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Protokollarischer  Berieht 
aber  die  zu  Bonn  am  15.  und  16.  September  1893  abgehaltene 

Generalyersammlnng  der  D.  M.  G. 

Erste  Sitzung  am  15.  September.     (Vormittags  10  Uhr.) 

Es  sind  anwesend  folgende  Mitglieder,  nach  der  Reihenfolge,  in  welcher 
sie  sich  in  die  Präsenzliste  eingetragen  haben: 

Keusch,  Windisch,  Prym,  Bühler,  Kuhn,  Jacobi,  E.Meyer, 
Flemming,  Wiedemann,  Smend,  Praetorius,  Fell,  Grimme, 
Jensen,  de  Goeje,  Kamphausen,  Nix. 

Dazu  kommen  noch  die  Herren: 

Moinhold,  Axenfeld,  v.  Oldenburg,  Burgess,  Rahlfs, 
Tröltsch. 

Nach  den  Begrüssungsworten  von  Prof.  Prym,  in  denen  er  die  Be- 
deutung Bonns  für  die  orientalischen  Studien,  deren  Hauptvertreter  A.  W. 
Schlegel  und  Lassen  für  das  Sanskrit,  Freytag  und  Gildemeister  für  die  semi- 
tischen Sprachen  waren,  auseinandersetzt,  eröffnet  der  zeitige  Secret&r  Prof. 
Praetorius  die  Generalversammlung.  Auf  seinen  Vorschlag  werden  Prof.  Prym 
zum  Präsidenten,  Prof.  Jacobi  zum  Viceprftsidenten  der  Versammlung  durch 
Acclamation  ernannt,  Dr.  Nix  und  Dr.  Flemming  zu  Schriftführern. 

Zunächst  hei^^t  Prof.  Keusch  die  Versammlung  im  Namen  Sr.  Magni- 
ficenz  des  Rectors  Geheimrath  Saemisch  willkommen  und  knüpft  an  seine  Be- 
grüssung  noch  ein  paar  ehrende  Worte  für  Gildemeister  und  einige  andere 
ehemalige  Bonner  Gelehrte,  die  sich  um  die  orientalischen  Studien  Verdienste 
erworben  haben,  wie  A.  Scholz  und  F.  Bleek. 

Es  folgt  die  Verlesung  des  Secretariatsberichtes  ^)  und  des  Bibliotheks- 
berichtes ^)  durch  Prof  Praetorius  und  dos  Redactionsbericbtes^)  durch  Prof. 
Windisch.  Letzterer  berührt  darin  die  Nothwendigkeit  einer  einheitlichen 
Transscription  für  die  semitischen  Sprachen,  in  erster  Linie  das  Arabische  und 
«rinnert  daran,  dass  in  2  Jahren  das  50jährige  Jubiläum  der  Gesellschaft  be- 
vorstehe. 

Prof.  Prym  verliest  einen  Brief  des  Prof.  Socin  an  die  Generalversamm- 
lung, in  welchem  eine  einheitliche  Transscription  der  semitischen  Sprachen 
bestimmt  beantragt  und  die  Einsetzung  einer  Commission  dafür  vorgeschlagen  wird. 


1)  Siehe  Beilage  A. 

2)  Siehe  Beilage  B. 

3)  Siehe  Beilage  C. 


XXIT      Protokoüar.  Bericht  über  die  Generalversammlung  zu  Bonn. 

Hofrath  Bühler  ist  gleichfalls  für  Einsetzung  einer  Commission  und 
mochte  das  Sanskrit  mit  berücksichtigt  wissen. 

Prof.  Windisch  wünscht  die  Commission  möglichst  klein,  etwa  aus 
3  Mitgliedern  bestehend,  und  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch  das  Iranische 
mit  einzuschliessen  sei.  Es  wird  auch  angeregt  das  Aegyptische  mit  einzu- 
begreifen. 

Prof.  E.  Meyer  räth  ab,  da  allzuweit  zu  gehen  und  ist  für  Ausschluss 
des  Aegyptischen.  Dagegen  möchten  die  semitischen  Sprachen  und  das  Sans- 
krit in  Angriff  genommen  werden. 

Prof.  Prym  schlägt  vor  als  Mitglieder  der  Commission  die  Herren  Socin, 
Bfihler  und  Windisch  zu  wählen. 

Der  Antrag  wird  angenommen. 

Darauf  wird  durch  Prof.  Windisch  der  Kassenbericht^)  yerlesen  und 
mit  der  Prüfung  der  Rechnungsführung  die  Proff.  Jacobi  und  E.  Meyer  betraut. 

Die  aus  dem  Vorstände  ausscheidenden  Herren  Proff.  Bühler,  Nöldoke, 
Weber,  Wüstenfeld  werden  wiedergewählt,  die  Wahl  von  Prof.  Praetorius ,  der 
an  A.  MüUer's  Stelle  in  den  Vorstand  getreten  war,  wird  nachträglich  bestätigt. 

Als  Ort  für  die  nächste  Generalversammlung  wird  von  Prof.  Meyer 
Basel  vorgeschlagen,  im  Anschluss  an  den  internationalen  Orientalistencongress 
in  Genf.  Der  Vorschlag  wird  vorbehaltlich  der  Zustimmung  der  Gesellschafts- 
mitglieder in  Basel  angenommen. 

Prof.  Meyer  wünscht  eine  Erhöhung  des  lebenslänglichen  Beitrages  von 
240  auf  300  Mark.  Dieser  Antrag  wird  von  Prof.  Praetorius  unterstützt, 
von  Hofrath  BÜhler  bekämpft  und  schliesslich  mit  9  gegen  5  Stimmen  ab- 
gelehnt. 

Prof.  Praetorius  bittet  zu  erwägen,  ob  nicht  für  besonders  lange  Ab- 
handlungen ein  Maximalhonorar  eingeführt  werden  solle. 

Prof.  Prym  schlägt  eine  Erhöhung  des  Jahresbeitrages  von  15  auf  16 
Mark  und  allgemeine  Zusendung  durch  die  Post  vor. 

Prof.  Windisch  will  der  Ausländer  wegen  diese  Sache  erst  mit  Brock- 
haus besprechen. 

Prof.  Kuhn  spricht  Über  die  Orient.  Bibliographie  und  bringt  drei 
Wünsche  vor.  Erstens,  dass  die  Bibliographie  in  halbjährlichen  Heften  er- 
scheinen dürfe,  zweitens,  dass  ihm  Indemnität  ertheilt  werde  für  das  etwas 
verspätete  Erscheinen  der  letzten  Hefte  des  6.  Jahrganges,  da  bei  Uebernahme 
der  Redaction  nicht  alles  hätte  sofort  erledigt  werden  können,  und  drittens, 
dass  ihm  freie  Hand  gelassen  werde  für  die  innere  Organisation  und  Auswahl 
der  Bfitarbeiter. 

Diesen  Wünschen  entspricht  die  Versammlung  durch  folgende  Resolution : 

„Die  Generalversammlung  der  D.  M.  G.  spricht  Prof.  Kuhn  für  seine 
„grosse  Mühewaltung  um  die  Orientalische  Bibliographie  ihren  wärmsten 
„Dank  aus  und  zugleich  den  Wunsch,  dass  derselbe  in  Führung  der 
,,Redaction  und  Auswahl  der  Mitarbeiter  mit  Berücksichtigung  der 
„früheren    Beschlüsse    der    Gesellschaft    vollständig    freie    Hand    haben 


1)  Siehe  S.  XXX. 
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„möge.     Sie   erklärt  sich  auch    damit   einverstanden,   dass    die  Biblio- 
„graphie  in  Zukunft  in  halbjährlichen  Heften  erscheine". 

Ein  Antrag  des  Secretärs  Prof.  Praetorius,  den  Beitrag  von  500  Mk. 
zur  Or.  Bibliographie  auf  weitere  2  Jahre  zu  bewilligen,  wird  angenommen. 
Zum  Schluss  verliest  derselbe  noch  einen  Antrag  des  Bibliothekars  d.  G.  Prof. 
Fischöl  über  Remunerationen  für  die  Katalogisirung  der  Bibliothek'). 

Zweite  Sitzung  am  16.  September.     (Vormittags  9  Uhr.) 

Auf  die  Verlesung  des  Protokolls  der  ersten  Sitzung  durch  Dr.  Flemming 
folgte  der  Vortrag  des  Prof.  Jensen  über  die  Entzifferung  des  Hethitischen. 

Nach  Schluss  des  Vortrags  nimmt  Prof.  Meyer  das  Wort  und  spricht 
sich  dahin  aus,  dass  es  unmöglich  sei,  eine  Discussion  zu  eröffnen,  weil  man 
den  Combinationen  nicht  immer  habe  so  im  Fluge  folgen  können.  Besonders 
einleuchtend  sei  ihm  aber  der  Schlusspassus  des  Vortrags,  die  Lesung  Syennesis 
betreffend  gewesen ,  auch  die  Methode  scheine  ihm  die  richtige  zu  sein,  sie  sei 
dieselbe  die  einst  Grotefend  bei  Entzifferung  der  persischen  Keilinschriften  an- 
gewendet habe,  dazu  stimme  die  Darlegung  mit  den  sonstig  bekannten  histo- 
rischen Verhältnissen  überein. 

Prof.  Windisch  schlägt  vor,  den  Vortrag  in  der  Zeitschrift  zum  Ab- 
druck zu  bringen. 

Auf  Antrag  von  Prof.  Jacobi  wird  dann  die  Rechnungsführung  gut- 
geheissen,  und  dem  Kassirer  Decharge  ertheilt.  —  Pause. 

Es  nimmt  nun  das  Wort  Prof.  Jacobi,  um  sich  zunächst  über  das  Ver- 
hältniss  Lassen's  zu  Bumouf  in  Betreff  der  Entzifferung  der  persischen  Keil- 
inschriften kurz  zu  äussern.  Er  liest  Stellen  aus  einigen  Briefen  Gildemeister^s 
ans  der  damaligen  Zeit  (1835)  vor,  welche  geeignet  sind,  Lassen  von  dem 
Vorwurfe  des  Plagiats  zu  reinigen.  Darauf  hält  er  einen  Vortrag  Über  den 
Accent  im  klassischen  Sanskrit,  Pali  und  Prakrit*). 

Prof.  Prym  spricht  dem  Redner  seinen  Dank  aus  und  bemerkt,  dass 
auch  im  Semitischen,  z.  B.  dem  Arabischen  und  Neusyrischen  beim  Verbum 
sich  ähnliche  Erscheinungen  zeigen. 

Prof.  Windisch  führt  aus,  dass  auch  im  Irischen  ähnliche  Betonungs- 
verhältnisse existiren. 

Prof.  Jensen  constatirt  sie  für  das  Assyrische,  z.  B.  beim  Antritt  eines 

Suffixes. 

Prof.  Kuhn  für  das  Singhalesische  und  Hindustani. 

Hofrath  Bühl  er  belegt   sie   durch  weitere  Beispiele,   besonders  aus  den 

Asokainschriften. 

Ende  der  Vorträge. 

Es  kommt  zur  Sprache  der  am  Schluss  der  ersten  Sitzung  angekündigte 
Antrag  des  Bibliothekars.  Prof.  Praetorius  schildert  das  Uebermass  von  Arbeit, 
das  dem  Bibliothekar  durch  die  in  letzter  Zeit  wiederholt  vorgekommenen  Ver- 


1)  Siehe  Beilage  D. 

2)  Dieser  Vortrag  ist  bereits  in  diesem  Hefte  zum  Druck  gelangt. 

d* 
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michtnisse  erwachsen  ist,  and  tritt  im  Besondem  warm  dafBr  ein,  Prof.  Pischel 
durch  Anstellung  eines  Hül&arbeiters  für  die  Katalogisimng  der  Wenzerschen 
Bibliothek  zu  entlasten,  der  mit  600  Mk.  einmal  zu  remuneriren,  über  welche 
Rechenschaft  abzulegen  ist.  Er  beantragt  ausserdem  das  Gehalt  des  Biblio- 
thekars auf  500  oder  600  Mk.  zu  erhöhen. 

Der  Antrag  für  die  Katalogisimng  der  Wenzel'schen  Bibliothek  einen 
Hnlfsarbeiter  anzustellen,  und  dafür  600  Mk.  zu  bewilligen,  wird  angenommen. 

Gegen  den  Antrag  Praetorius,  auf  Erhöhung  des  Gehalts  des  BibUothekars 
iussert  aus  formalen  Gründen  Bedenken  Prof.  Windisch,  der  ein  höheres 
Honorar  bei  Fertigstellung  des  Kataloges  befürwortet.  Nachdem  Prof.  Praetorius 
nochmals  dafür  gesprochen,  wird  der  Antrag,  das  Gehalt  des  Bibliothekars  zu 
erhöhen,  angenommen,  und  in  einer  zweiten  Abstimmung  dasselbe  auf  600  Mk. 
festgesetzt  ^). 

Prot  Praetorius  theilt  schliesslich  noch  mit,  dass  der  Bibliotheksdiener 

Trautmann    am    8.    October   sein    50jihriges   Jubiläum    feiert.      Der    Vorstand 

wird    ermächtigt,  ihm    eine   entsprechende   Anerkennung   zu   Theil   werden   zn 

lassen. 

Dr.  Flemming,  ab  Schriftführer. 


Beilage  A. 

Bericht    des   Schriftführers   für  1892  3. 

Seit  der  voijährigen  allgem.  Versammlung  sind  36  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
neu  beigetreten,  von  denen  7  noch  für  1892;  ausserdem  3  öffentliche  Biblio- 
theken. 8  Mitglieder  verlor  die  Gesellschaft  durch  den  Tod,  nämlich  die  Herren 
B6nsly,Fryer.Hollenberg.  Kämpf,  Mezger,  ▼.  Schaf fer.  Tzschirner 
und  Wenzel.  Ihren  Austritt  erklärten  die  Herren  Ahrens.  v.  Gerlach. 
Neteler,  Vitto,  Wickes.  2  Mitglieder  wurden  ans  den  Listen  der  Gesell- 
schaft gestrichen.  Zum  Ehrenmitgliede  wurde  ernannt  Herr  Fr.  Spiegel.  — 
Vorbehaltlich  der  Bestätigung  durch  die  allgem.  Versammlung  trat  der  Unter- 
zeichnete am  1.  April  1893  in  den  geaehäftsführenden  Vorstand  und  übernahm 
das  Amt  des  Schriftführers,  welches  seit  dem  Tode  Aug.  Müller's  von  Herrn 
Pischel  verwaltet  worden  war. 

Das  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft.  Herrn  Fr.  Max  Müller  zu  Oxford, 
welcher  am  1.  September  1893  das  fün&igjährige  Doktoijubilänm  beging,  be- 
glückwünschte die  GeselUchaA  durch  Uebersendung  einer  tabula  gratulatoria. 
Ans  dem  gleichen  Aulass  und  in  gleicher  Weise  beglückwünschte  die  Gescll- 
schaft  ihr  Ehrenmitglied.  Herrn  Rud.  v.  Roth  in  Tübingen  zum  24.  August 
1893.  Herr  Kanzler  v.  Weizsäcker  wird  die  Gute  haben,  am  22.  October 
tanf  welchen  Tag  die  Feier  verlegt  worden»  dem  Jubilar  die  tabula  zu  über- 
reichen. 


1;    Dieser  Beschluss  bt  hinfällig  geworden,    da  der  BibHothek;ir  jede  Ex- 
hShvag  des  Gehaltes  dankend  abgelehnt  hat. 
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Dem  Vater  des  am  16.  Jnni  1893  zu  London  gestorbenen  Mitgliedes 
Dr.  H.  Wenzel,  Herrn  Geh.  Medidnalrath  Dr.  Wenzel  zu  Mainz,  welcher 
die  hinterlassene  Bibliothek  und  den  hinterlassenen  wissenschaftlichen  Nachlass 
seines  Sohnes  der  D.  M.  6.  als  Geschenk  überwiesen  hat  (s.  Bibliotheksbericht), 
drückte  der  Schriftführer  brieflich  den  wärmsten  Dank  der  Gesellschaft  ans. 

Durch  Beschloss  des  Gesammtvorstandes  wurden  Herrn  Ignazio  G  u  i  d  i  in 
Rom  1500  Mk.  bewilligt  als  Beitrag  zu  den  Druckkosten  der  im  Verlage  von 
Brill  (Leiden)  erscheinenden  Indices  zum  Kitftb  al  Agftni,  speciell  des  3.  Theiles 
derselben.  Diese  Unterstützung  soll  auf  dem  Titelblatte  kenntlich  gemacht 
werden. 

Vom  46.  Bande  der  Ztschr.  wurden  478  Exemplare  an  Mitglieder,  41 
EIxemplare  an  Gesellschaften  und  Institute  versandt;  150  Exemplare  wurden 
durch  den  Buchhandel  vertrieben.  Zusammen  669  Exemplare  (9  mehr  als  im 
Voijahr). 

Dem  Herrn  Dr.  Charles  Gainer,  Mitglied  auf  Lebenszeit,  hat  die  Zeit- 
schrift nicht  mehr  zugeschickt  werden  können,  weil  seine  gegenwärtige  Adresse 
unbekannt.  Vielleicht  hilft  diese  Notiz  den  Aufenthalt  des  genannten  Herrn 
ermitteln. 

Das  Fleischer-Stipendium  wurde  am  4.  März  1893  Herrn  Fr.  Schwally 

in  Strassburg  verliehen. 

F.  Praetorius. 


Beilage  B. 

Bibliotheksbericht  für  1892—1893. 

Im  Verwaltungsjahre  1892 — 1893  sind  Fortsetzungen  eingegangen  zu  108 
Nummern.  Neu  hinzugekommen  sind  133  Nummern  (5917—5999.  10200 — 10249) 
in  144  Bänden.  Die  Sammlung  B  ist  um  3  Nummern  vermehrt  worden.  Aus- 
geliehen wurden  627  Bände  und  8  Manuscripte  an  46  Entleiher;  eine  grosse 
Zahl  der  im  vorigen  Jahre  ausgeliehenen  Manuscripte  ist  den  betreffenden  Mit- 
gliedern weiter  überlassen  worden.  Eine  bedeutende  Vermehrung  hat  die 
Bibliothek  dadurch  erfahren,  dass  die  Bibliothek  des  in  London  verstorbenen 
Dr.  H.  Wenzel  von  dessen  Vater,  Herrn  Geh.  Medicinalrath  Wenzel  in 
Mainz,  der  Gesellschaft  geschenkt  worden  ist.  Die  Bibliothek  umfasst  1327 
Bände,  von  denen  aber  ein  beträchtlicher  Theil  als  Doubletten  und  Werke 
schönwissenschaftlichen  Inhalts  in  Wegfall  kommt.  Der  Rest  ergänzt  die  Biblio- 
thek der  Gesellschaft  in  sehr  erwünschter  Weise  auf  Gebieten ,  die  bisher  nur 
dürftig  vertreten  waren,  namentlich  Päli  und  Buddhismus.  Durch  diesen  Zu- 
wachs ist  der  Abschluss  der  Neuordnung  der  Bibliothek  der  Gesellschaft,  sowie 
der  Druck  des  Kataloges  auf  unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben  worden. 

R.  PischeL 
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Beilage  C 

Ans  dem  Redactionsbericht  für  1892 — 1893. 

Anf  Kosten  der  D.  M.  O.   ist  gedruckt   and   durch  F.  A.  Brockhaas 
zu  beziehen: 

Abhandlangen  fBr  die  Kunde  des  Moi^nlandes. 

IX.  Band.    No.  4.    Index  zn  Otto  Böktlingk's  Indischen  Sprftchen* 

Von   August   Blau.     Leipzig  1893.     8.     Freu  4  Mk.     (Für  MitgUeder 
der  D.  M.  G.  2  Mk.  50  Pf.) 

X.  Band.     No.  1.     Die  CukMAptati«    Textus  simplicior.    Herausgegeben  von 

Bichard   Schmidt.      Leipzig  1893.     8.     Preb  9  Mk.     (Fftr  MitgUeder 
der  D.  M.  G.  6  Mk.) 


Beilage  D. 

Antrag  des  Herrn  Prof.  Pischel. 

Die  Generalversammlung  wolle  beschliessen: 

Für  die  Zwecke  der  Neuordnung  der  Bibliothek  der  Gesellschaft,  be- 
sonders der  Katalogisirung  der  Wenzel'schen  Bibliothek  wird  dem  Bibliothekar 
die  Summe  von  zun&chst  600  Mark  zur  Verfügung  gestellt,  über  deren  Ver- 
wendung er  Rechenschaft  abzulegen  hat. 


XXIX 


Personalnachrichten. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  O.  beigetreten : 

1203  Herr  P.  Jos.    Dahlmann    S.    I.,    Exaeten    bei    Roermond,     Limburg, 

Holland;  z.  Z.  Berlin  N.,  Hedwigskrankenhaas  (fUr  1893). 

1204  „       Leberecht  Kootz,  stad.  theol.  et  phil.  orient. ,  Breslau,  Schmiede- 

brücke 27  (für  1894). 

1205  „       P.  CyrilT  Seifert,  Augustinerstiftspriester  aus  Brunn,  z.  Z.  Breslau, 

Burgstr.  7  (für  1894). 

1206  „       Dr.  Ulrich  Wilcken,  Prof.  a.  d.  Universität  Breslau,  Moritzstr.  14 

(für  1894). 

1207  „       B.  Van  den  ho  ff,  Stud.  phil.,  Berlin  C,  Niederwallstr.  9  (für  1894). 

Wiedereingetreten  in  die  Gesellschaft  ist  (für  1894): 
761    Herr  Dr.  E.  Kurz,  Privatdocent  a.  d.  Universität  zu  Bern. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Geselbchaft  ihr  Ehrenmitglied: 
Herrn  Dr.  A.  Sprenger,  f  19./12.  93, 

ihr  corrcspondirendes  Mitglied: 
M%}or-General  Sir  Alexander  Cunningham  in  London, 

sowie  ihre  ordentlichen  Mitglieder: 

Herrn  Freih.  A.  v.  Bach,  Excellenz. 

„       Prof.  Dr.  G.  H.  C.  v.  d.  Gabelentz,  f  11./12.  93. 

Ihren  Austritt   erklärten    die  Herren:  Bäumer,  Bohl,  Montet,  Neu- 
mann  (Strassburg),  sowie  der  Mendelssohn-Verein  in  Frankfurt  a.  M. 


Einnahmen  u,  Ausgaben  der  D.  M.  G.  1892. 


Einnahmen  u.  Ausgaben  der  D.  M,  G,  1892. 
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TerzelchDiss  der  vom  17.  October  1893  bis  12.  Januar 

1894   für  die  Bibliothek   der  B.  H.  G.  elng^a^enen 

Schriften  n.  s.  w. 


.    Zu  Kr.   ISS b    [TS}.       Q  egelUchaft,    Dentich  e  Horgsnlindische, 

Zeitschrift.    Leipzig.  —  AI.  Bund.     III.  Heft.     1893. 
u  Nr.  202  |1S3|.     JonrualAsiatiquo.     Pnblie  pu  I*  Soci^U  Asistiqne. 

Paris.  —  Neavitme  lirie.     Tome  II.      So.  2.      1893. 

Zu  Nr.  59ia.  la.     Tattva-ChinCAmaiii.     Ed.  b<r  PuiäitA  Kämdkhyd- 

nätha  Tarka-  Vägüa.     Caicutta.  —   Vol.  III.     Fase.  II.     1893.  —   B.  I., 

N.  S.,  No.  832. 
.    Zd  Kr.    !,%lL    6S.      Brlhnd-Dharma-Puriiiam.       Edited    b;    Fsniüt 

Haraprasdd  Sdatri.     Calc.     Pasc.  IV.     1893.  —  B.  I.,  K.  S.,  No.  833. 
.   Zu  Nr.  S94b.  II.     Tbe   Äin   I  Akbari  oT  Abid  Fail  i  •AUdnä.  n-ans- 

latad   from   tbe   original   Perslan   hj    Col.    H.   S.  JarreU.     Cateutta.   — 

Vol.   III.      Fase,    II.      1893.    —    B,  I. ,  N.  S..  No,  831. 
I  Kr.  GÜ9r.     Journal,   The   Goographlcal.      Including   the   Proceedinga 

oC   Ihe    Royal    Oeographicsl  Society.     London.     November,  1893.     Vol.  II. 

No.  5.  6.     1891.     Vol.  IIL     No.  1. 

I   Nr.    1232a    [2899].       Verein,    Hialorlacher,    rür    Steiermark, 
itlheilungen     Graz.  —  XLL  Heft.     1893. 

Zn  Nt.   US2b  |68|.     Qenootschap.  Bataylaaich,   von  Künsten   «n 

Wotenschnppen.     Notulen   van   de  Algemeene  en  BestuorsTergadeiingen. 

Batavia.  —  Deel  XXXL     1893.     Aflevoring    1.  2. 

Nr,   1456.      QeDootscbap,    Bataviaasch,    van   Knnsten    ea   We- 

tenicbappen.     Tijdachrift   voor  Indische  Taal-,    Land-  en  Volkenkaade. 

Balavia  &  'a  Hage.    —    Deel  XXXVI.     Adsvering  *.  6.  S.      1893. 
.    Zu  Nr.  1621  [26201.      SocUtä    de   Giographle.     Bulletin.      PaiU. 

7e  tirie,  lonie  XIV,  Se  trimegtre.       1893. 
.    ZuNrlGila.    Sociiti  de  Q^ographle.    C  o  m  p  t  e  (  rendiu  des  sdaDC«*. 

Paris  —  1893.     No.  15.  16.  IT.  18. 
,   Zq  Nr.  I6Tla  [10T|.    Btjdragen   tot   de   Taal-,'  Land-  en  Volkenknnde 

van  Nederlandseh-Indie.     Citgogeren  door  het  Eouinkl^k  Inititout  voor 

de  Taal-,  Land-  en  VoIkBnknnde  -van  Mederlandsch-Indii.     's  Oravenbiga. 

—  Vfjfde  Volgnek*.    Acbtite  Deel.     Vierde  Aflevsring.     1893. 
.   Zu  Nr.  910S.     ArteA,  WOlidm,    Die   orientaUscben   Handschriften   der 

Hf^raoglicbou    Bibliiithak    lu    GolhA.       Anhangi    Dia    orleDtalisehen    Hand- 

ichrifteri  mit  Aosnahme  der  Pvrsiavbuu,  TilrUsehen  und  Arabischen.     Qoth» 

1893.    (Vom  Vorf.) 
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15.  Za  Nr.  2327  [9].  Akademie,  K.  B.,  der  Wissenschaften  zu  Manchen. 
Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  der 
historischen  aasse.    München.  —  1893.    Heft  HI.    Bd.  II.    Heft  I  u.  IL 

16.  Zu   Nr.  2451  F.      Compte-rendu   de   la   Commission   Imperiale   Arch^o- 
logique  pour  les  anu^es  1882 — 1888.     Mit  Atlas.     St.-Petersbourg  1893. 
Ot^cti»  llMnepaTopcKoft  [ApzeoiorH^ecKofi  RoMMHcciH  sa  1889.  1890 
roÄT».    2  voll.    2®  CaHKToeTepöypri  1892.  1893. 

17.  Zu  Nr.  2452  [2276].  Revue  Archeologique  publice  sous  la  direction 
de  MM.  Alex.  Bertrand  et  G.  Perrot,  Paris.  —  Trobiöme  serie.  Tome 
XXII.     Juillet— Aoüt.     Septembre— Octobre.     1893. 

18.  Zu  Nr.  2727.  Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichts- 
quell e  n.  Herausgegeben  vom  historischen  Vereine  für  Steiermark.  25.  Jahr- 
gang.    Graz  1893. 

19.  Zu  Nr.  2907iF.  MaTepiaiH  no  apxeoiorlH  Poccia,  HsxaBaeMiie  Hiine- 
paTopcKOD  ApzeoioreqecKOK)  KoMiiHccieD.  No.  4 — 12.  CaHKTneiep- 
6ypn»  1890 — §3.     (Von  der  Commbsion  Imperiale  Archeologique). 

20.  Zu  Nr.  2938  [41].  Akadömia,  A  Magyar  Tudom4nyos.  Nyelv- 
tudomÄnyi  Közlem^nyek.  Kiadya  a  M.  T.  A.  nyelvtadomänyi  bizott- 
sÄga.  Szerkeszti  Simonyi  Zsigmond.  Budapest.  —  XXII.  kötet,  V.  VI. 
fUzet.     XXIII.  kötet,  I.  II.  füzete. 

21.  Zu  Nr.  2940  [42].  Akad^mia,  A  Magyar  Tudom4nyos.  Almanach. 
Polgari  ^  csiUagiszaü  naptärral  MDCCCXCUI-ra.    [Budapest].  —  1893. 

22.  Zu  Nr.  3100  [38].  Akadömia,  A  Magyar  TudomÄnyos.  Erteke- 
z^sek  a  nyelv-  es  szeptudomänyok  köreböl.  Az  I.  oszt^ly  rendeletöböl 
szerkeszti  Gyulai  P6l.  Budapest  —  XV.  kötet  XI.  XU.  szÄm.  XVI. 
kötet     I— m.  szÄm.  —  1892.  93. 

23.  Zu  Nr.  3641  F.  [2385].  Catalogue,  Bengal  Library,  of  Books.  [Appen- 
dix to  tho  CalcutU  Gazette.]  Calcutta.  —  1892.    Quarter  1.  2.  4.    1893.    1. 

24.  Zu  Nr.  3644  F.  [2389].  Statement  of  Particulars  regarding  Books 
and  Periodicals,  published  in  the  North-Western  Provinces  and 
Oudh.  Allahabad.  —  1892.     Quarter  1.     1893.     Quarter  1. 

25.  Zu  Nr.  3645  F.  [2392].  Catalogue  of  Books  registered  in  the  Punjab. 
Labore.  —   1892.     Quarter  4.     1893.     Quarter  1.  2. 

26.  Zu  Nr.  3647  F.  [2387].  Catalogue  of  Books  printed  in  Burma.  Rangoon. 
—  1893.     Quarter  1.  2.  3. 

27.  Zu  Nr.  3769b.  Rendiconti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  Classe 
di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche.  Roma.  Serie  quinta.  Vol.  U. 
Pasc.  8.  9.  10.  —   1893. 

28.  Zu  Nr.  3884a.  Revue,  Ungarische  ....  Herausgegeben  von  Karl  Hein- 
rich,    Budapest.     Dreizehnter  Jahrgang.     1893.     VUI. — IX.  Heft. 

29.  Zu  Nr.  4030.  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Zeitschrift 
Hrsg.  von  Georg  KoUm.     Berlin.     Band  XXVIH.     1893.     No.  3.  4. 

80.  Zu  Nr.  4031.  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Verhand- 
lungen.    Berlin.  —   XX.  Band.     No.  7.  8.  9.     1893. 

31.  Zu  Nr.  4343.  Müssen,  Le.  Revue  internationale.  Etudes  de  linguistique, 
dliistoire  et  de  philosophie  publikes  par  des  professeurs  de  diffSrentes  uni- 
versit^s.     Louvain.     Tome  XIL     No.  5.  —  1893. 

82.  Zu  Nr.  4633  F.  Memorandum  of  Books  registered  in  the  Hyderabad 
Assigned  Districts.  AkoU.  —  1892.  Quarter  1.  3.  1893.  Quarter 
1.  2.  8. 

88.    ZaNr.  4813F.   Assam  Library.    Catalogue  of  Books.   1893.    Quarter  3. 


XXXI Y    Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  D.  M,  G.  eingeg,  Schriften  u.s.w, 

34.  Zu  Nr.  4821 Q.  Bareau  of  Ethnology.  Eighth  Annual  Report 
to  tho  Secretary  of  tbe  Smithsonian  Institution  1886 — '87.  By  «/.  W. 
Powell.     Washington.  —   1891. 

35.  Zu  Nr.  4832  Q.  Avesta,  die  heiligen  Bücher  der  Parsen.  Herausgegeben 
von  Karl  F.  Geldner.  Stuttgart.  —  III.  Vendid&d.  Siebente  Lieferung. 
Vendidäd  1—9.  5C.     Stuttgart  1893. 

36.  Zu  Nr.  4988.  Plakaatboek,  Nederlandsch-Indisch ,  1602—1811,  door 
J.  A.  van  der  C?uja,  Batavia  &  's  Hage.  Elfde  deel.  1788—1794.  — 
1893. 

37.  Zu  Nr.  5207.  Bibliographie,  Orientalische.  Begründet  von  A, 
Maller  ....  Herausgegeben  von  E.  Ktüm,  Berlin.  VI.  Jahrgang. 
Heft  3.  4.      1893. 

38.  Zu  Nr.  5208 Q.  Da gh -Register  gehouden  int  Casteel  Batavia  vant 
passerendo  daer  ter  plaetse  als  over  geheel  Nederlandts-India.  Anno  1664. 
Uitgegeven  door  ....     J.  A.  van  der  Chijs.     Batavia^  u.  's  Hage  1893. 

39.  Zu  Nr.  5305.     Institution,  Smithsonian.     Bureau  of  Ethnology. 
PäUng,  James  Constantine,   Bibliography  of  the  Chinookan  Languages 
(including  the  Chinook  Jargon).     Washington  1893. 

40.  Zu  Nr.  5506.  Society,  Royal  Asiatic,  Ceylon  Brauch,  Journal. 
Colombo.     1890.     Vol.  XI.     No.  40.     Colombo  1893. 

41.  Zu  Nr.  5522.  G6opHHRi  HaTepiajiOBi  j^äe  onBcaHiü  M^CTHocTeft  h  njie- 
lieHi  KaBsaaa.  BanyCKi  XVII.  TH<i>JiHCi  1893.  (Von  Herrn  Janoflsky, 
Curateur  de  l'arrondissement  scolaire  du  Caucase.) 

42.  ZuNr.  5528Q.    Hantes  Amsorya.    Wien  1893.    Nr.  11.  12.    1894.    Nr.  1. 

43.  Zu  Nr.  5555a.  Society,  The,  of  Biblical  Arcbaeology.  Proceedings. 
London.     Vol.  XVI.     Part  1.  2.     1893. 

44.  Zu  Nr.  5626.  Analecta  BoUandiana.  Edidenint  CaroliM  de  Smedi, 
Josephtut  de  Backer,  Franciscus  van  Ortroy,  Josephus  van  den  Gheyn^ 
Hippolytus  Delehaye  &  Albertus  Poncelet.  Bruxelles.  Tomus  XH. 
Fase.  IV.     1893. 

45.  Zu  Nr.  5849.  Munkdcsi,  Bemdt.  Leidcon  linguae  Vo^acicae.  A  Votjäk 
nyelv  szotära.     Masodik  füzet.     Budapest  1892. 

46.  Zu  Nr.  5872.  Schlegel,  Gustave,  Probl^mes  g^ographiques.  Les  peuples 
ötrangers  chez  les  historiens  chinois.  IX — XII.  Leide  1893  („Extrait 
du  T'oung-pao",   Vol.  IV,  No.  5).     (Vom  Verf.) 

47.  Zu  Nr.  5906.  Gyüjtemeny,  Vogul  n^pkölt^si.  III.  kötet.  Medve^nekek. 
Elsö  füzet.  Vogul  szövegok  ^s  forditÄsaik  .  Közz^teszi  Muvkdcsi 
Bemdt.     Budapest  1893. 

48.  Zu  Nr.  5907.  Szüy,  Coloman,  Rapport  sur  les  travauz  de  l'Acadömie 
des  Sciences  de  Hongrie  en  1892.     Buda-Pesth  1893. 

49.  Zu  Nr.  5984.  Journal  and  Text  of  the  Buddhist  Text  Society  of  India. 
Edlted  by  äarat  Candra  Dds.     Calcutta.     Vol.  I.     Part  III.     1893. 

50.  Zu  Nr.  10078 F.  Mömoires  publi^s  par  les  membres  de  la  Mission 
arch^ologique  fran^aise  au  Caire  sons  la  direction  de  M,  U,  Bouriant. 
Paris.     Tome  douzi^me.     ler  fascicule.     1893. 

51.  Zu  10236.  HsBtcTifl  BOCTO^iHO-CH^HpcRaro  OTxija  EiinepaTopCKaTO 
PyccEaro  reorpa<f>H^ecKaro  06mecTBa.  r.  HpRyxcKi.    Tom  XXIV.    No. 

3—4.  —  1893. 
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II.     Andere  Werke. 

10259.  Zu  m.  12.  b.  Karapet  Ter-Mkrttschian,  Die  Paulikianer  im  byzan- 
tinischen Kaiserreiche  und  verwandte  ketzerische  Erscheinungen  in 
Armenien.     Leipzig  1893.     (Vom  Verf.) 

10260.  Zu  II.  7.  i.  V.  Bloch,  Theodor ,  Vararuci  und  Hemacandra.  Ein 
Beitrag  zur  Kritik  und  Geschichte  der  Prakrit- Grammatik.  (Leipziger 
Diss.).     Gütersloh  1893.     (Vom  Verf.) 

10261  F.     Zu  III.  5.  b.  V'    Grünwedel,  Albert,  Sinhalesische  Masken.    Separat- 

Abdruck  aus:  „Internationales  Archiv  für  Ethnographie",  Bd.  VI.    1893. 
Leiden  1893.     (Vom  Verf.) 

10262  Q.    Zu  11.  11.    BrandsteUer,  Renward,  Malaio-Polynesbche  Forschungen. 

II.    Die    Beziehungen   des   Malagasy    zum   Malaibchen.      Luzem   1893. 
(Vom  Vorf.) 

10263  Q.    Zu  II.  12.  d.  ß,  2.     Schtoeinfurth,  G,,  Abyssinische  Pflanzennamen. 

Aus  dem  Anhang  zu  den  Abhandlungen  der  Königl.  Preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  vom  Jahre  1893.    Berlin  1893.    (Vom  Verf.) 

10264  Q.    Zu  III.  1.  b.  «      Taw  Sein-Ko,    Notes   on   an  Archaeolo^cal   Tour 

through  Ramannadesa  (the  Talaing  Country  of  Burma).     Reprinted  from 
the  Indian  Antiquary.     Bombay   1893.     (Vom  Verf.) 

10^65.  Zu  II.  12.  b.  y,  2.  SchwaUy ,  Friedrich,  Idioticon  des  christlich 
palästinischen  Aramaebch.     Giessen  1893.     (Vom  Verf.) 

10266.  Zu  II.  3.  a.  y.  Haldsz,  Igndcz,  Sv4d-Lapp  nyelv.  III— V.  Budapest 
1888—1893. 

10267 Q.  Zu  II.  12.  a.  a,  Chrestomathie,  Süd-arabische.  Minäo-sabäische 
Grammatik.  —  Bibliographie.  —  Minäische  Inschriften  nebst  Glossar. 
Von  Fritz  Hammel.     München  1893.     (Vom  Verf.) 

10268.  Zu  II.  12.  a.  fi.  'Amid  ad-din  As^ad  ben  Nasr  al-Ansärl 
al-AbarzI,  L'Ode  arabe  d'Ochkonwän.  Publice,  traduite  et  annotee 
par  M.   Cl.  Huart.     (Vom  Herausgeber.) 

10269.  Zu  II.  12.  e.  S.  Saadia,  Die  Hoschanot  des  Gaon  R.  Das  erste 
Mal  ediert  und  auf  Grund  dreier  Yemen-Mss.  kritisch  beleuchtet  von 
Alexaneier  Kohui.  (Sonder-Ab druck  aus:  „Monatsschrift  für  Geschichte 
und  Wissenschaft  des  Judenthums".     37.  Jahrgang.)     Breslau  1893. 

10270.  Zu  III.  5.  b.  «.  Kohut,  George  Alexander,  The  Court  Jew  Lippold. 
Tale  of  a  Sixteenth  Century  Martyrdom.     New  York  1893. 

10271.  Zu  III.  3.  Belck,  W.  und  Lehmann,  C.  F.,  Inuspuas,  Sohn  des 
Menuas  (A.  aus  der  Zeitschrift  für  Assyriologie,  VII,  p.  255 — 267). 
(Von  Herrn  Dr.  Belck.) 

10272.  Zu  III.  3.  Belck,  W.  und  Lehmann,  C.  F.,  Mittheilung  über  weitere 
Ergebnisse  ihrer  Studien  an  den  neugefundenen  armenischen  Keil- 
inschriften. (A.  aus  den  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen 
Geselbchaft  1892,  p.  477 — 488.)     (Von  Herrn  Dr.  Belck.) 

10273.  Zu  III.  1.  b.  *.  Belck,  Waldemar,  [Bericht]  Über  archäologbche 
Forschungen  in  Armenien.  (A.  aus  den  Verhandlungen  der  Berliner 
anthropologischen  Gesellschaft  1893,  p.  61—82.)     (Vom  Verf.) 

10274.  Zu  HI.  3.  Lehmann,  C.  F.,  [Bericht]  über  chaldische  Nova.  (A.  aus 
den  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  1893, 
p.  217—224.)     (Von  Herrn  Dr.  Belck.) 

10275.  Zu  HI.  4.  b.  y.  Belck,  WaldemMr,  Untersuchungen  und  Reisen  in 
Transkaukasien,  Hoch-Armenien  und  Kurdbtan.  (S.-A.  aus  dem  „Globus*'. 
Band  63.     Nr.  22  u.  23.)     (Vom  Verf.) 
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10276. 
10277. 


10278. 


10279. 


10280. 


10281. 
10282. 

10283. 

10284 Q 


10285Q 


10286 Q 

10287. 

10288. 


Zu  11.  12.  c.  a.  Winckler,  Hugo,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Assyriologie  in  DeutschlAnd.     Leipzig  1894.     (Vom  Verf.) 

Zu  III.  5.  c.  [MMer,  Max],  An  Oifering  of  Sincere  Gratitude  to  my 
many  Friends  and  Fellow-labourers  for  their  good  wishes  on  the  First 
of  September  1893  the  fiftieth  Anniversary  of  my  receiving  the  Doctors 
Degree  in  the  üniversity  of  Leipzig.     (Vom  Verf.) 

Zu  II.  7.  h.  8.  Bhäravinämnä  mahäkavinS  pranitam  idam  KirStär- 
junlyftkhyadt    kävyaratnaih    9rTmahop&dhyäya-Kolacala  Mailin ätb a- 

süriviracitaghaiiitäpathSkhyavyäkhySnenn    sfikaih Sarasvati- 

TiruveiiigatftcSryena.  Vam -Rämakrsnamäcäryena  ca  .  .  . 
prakä^itam  [Madras]   1860.     [Telugu-Druck.]     (Vom  India  Office.) 

Zu  II.  7.  h.  ^.  ...  Anamtabhat^ärye^a  racitaüi  BhSratacampvSkhyam 
idam  kävyaratnaih  ....  KuravirSmabudhemdrapra^itaLSsySbhi- 
dhSnavyakhyänena  saha  saihyojya  .  .  .  VäviUa  Q  AnamtanSräya^a^ästri^i 
V§Ti}U  J  RämasvSmi^ästrinS  ca  .  .  .  pariskrtya  .  .  .  prakatikrtam  abhüt. 
[Madras]  1859.     [Telugu-Druck.]     (Desgl.) 

Zu  II.  7.  h.  8.  [Vidarbharaja  und  Bhojalaksmana,  Bhojacampü 
oder  CampürämSyana  mit  dem  Kommentare  Sahityamai)jüsik&  das 
Bfimacandrabudhendra  ed.  AnantanSrSyana^fistrin  und  RSmasvämi^Sstrin 
Madras]  1859.     [Telugu-Druck.]     (Desgl.) 

Zu  II.  7.  h.  8.     [Bhattojidlksita,  SiddhSntakaumudl  Madras]  1858. 

[Telugu-Druck.]     (Desgi.) 

Zu  11.  7.  h.  8.  [LllS^uka,  Krs^akarnfimrta  mit  Uebersetzung  und 
Kommentar  in  Telugu  von  Veükatakrs^a^fistrin  Madras]  1857.  [Telugu- 
Druck.]     (Desgl.) 

Zu  III.  2.  Lists  of  Sanskrit  Manuscripts  in  Private  Libraries  in  the 
Bombay  Presidency.  Compiled  under  the  superintendence  of  R.  G. 
Bhandarkar,     Part  I.     Bombay  1893. 

.  Zu  II.  3.  a.  a.  Wiedemann,  Ferdinand,  Ehstnisch-dentsches  Wörter- 
buch. Zweite  vermehrte  Auflage.  Im  Auftrage  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  redigirt  von  Jacob  Hurt,  St.  Petersburg 
1893.     (Von  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.) 

.  Zu  II.  12.  b.  y.  5.  (.Trimme y  Hubert ,  Der  Strophenbau  in  den 
Gedichten  Ephraems  des  Syrers  mit  einem  Anhange  fiber  den  Zusammen- 
hang zwbchen  syrischer  und  byzantinischer  Hymnenform.  Freiburg  i.  d. 
Schweiz  1893.  (Collectanea  Friburgensia  Fase.  II.)  (Von  der  Librairie 
de  rUniversite,  Fribourg  (Suisse). 

.  Zu  III.  5.  b.  ß.  Fairman,  Edward  St,  John,  La  Marseillaise 
egyptienne!  Chanson  patriotique  egyptienne.    Londres  1893.  (Vom  Verf.) 

Zu  lU.  5.  b.  fi.  Fairman,  Edward  St.  John,  Egypt  1882—03. 
London   1803.     (Vom  Verf.) 

Zu  II.  7.  c.  8.  4.  d.  [MirzäH usain  al-llama(]anl]  The  Tan'kh-i-jadid 
or  New  History  of  Mi'rzÄ  *AH  Muhammad  the  Bab  by  Mirza  Huseyn 
of  Hamadän,  translated  from  the  Persian,  with  an  Introduction ,  lUu- 
strations,  and  Appendices,  by  Edward  G.  Browne.  Cambridge  1893. 
(Von  den  Syndics  of  the  Cambridge  Üniversity  Press.) 
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Terzelclmiss  der  Mitglieder  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen  Gesellschaft  im  Jahr  1893. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

» 

Herr  Dr.  O.  von  Böhtlingk  Ezc,   kaboTl.  ross.  Geheimer  Rath   und  Akade- 
miker in  Leipzig,  Seebnrgstr.  35. 

-  Dr.  M.  J.  de  G o e j e «  Interpres  legati  Wameriani  u.  Prof.  an  d.  Universität 

in  Leiden,  Vliet  15. 

-  B.  H.  Hodgson  Esq.,  B.  C.  S. ,  in  Alderley  Grange,  Wotton-onder-Edge, 

Gloucestershire. 

-  Dr.  F.  Max  Müller,  Prof.  an  der  Univ.  in  Oxford,  Norham  Gardens  7. 
Sir  Henry  C.  Rawlinson,  Bart,  Major-General  in  London. 

Herr  Dr.  R.  von  Roth,  Oberbibliothekar  und  Professor  an  d.  Univ.  in  Tübingen, 
Neckarhalde  37. 

-  Dr.  F.  von  Spiegel,  Geheimer  Rath  und  Prof.  in  München,  Haydnstr.  11. 

-  Dr.  A.  Sprenger  in  Heidelberg  (f). 

-  Dr.  J.  G.  Stickel,   Geheimer  Rath  und  Prof.  der  morgenl.  Sprachen  in 

Jena,  Johannisstr.  18. 

-  Dr.  Whitley  S tokos,  früher  Law-member  of  the  Council  of  the  Gk>vemor 

General  of  India,  jetzt  in  London  SW,  Grenville  Place  15. 

-  Graf  Melchior   de  Vogü^,    Membre   de  l'Institut  in  Paris,  2  rue  Fabert. 

-  Dr.  W.  D.  Whitney,    President  of  the   American  Oriental  Society  und 

Prof.  of  Sanskrit  am  Yale  College,  New-Haven,  Conn.,  U.  S.  A. 

-  Dr.   H.  F.  Wüstenfeld,    Geheimer  Regierungsrath   und   Professor   a.   d. 

Universität  in  Göttingen,  Weender  Chaussee  48. 

n. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth  Esq.,  in  London. 

-  Dr.  R.  G.  Bhandarkar,  Professor  am  Deccan  College  zu  Puna  in  Indien. 

-  Dr.  G.  Bühler,  k.  k.  Hofrath,  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften 

und  Prof.  an  d.  Univ.  in  Wien  IX,  Alserstr.  8. 

-  Alexander  Cunningham,    Mi^or-Goneral ,   z.  Z.  in  London    SW,    Wost- 

minster,  Victoria  Mansions  (f). 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  Exe,  kais.  russ.  w.  Staatsrath,  Oberbibliothekar 

an  d.  Univ.  in  Kasan. 

-  l^vara  Candra  Vidyftsftgara  in  Calcutta. 

-  Lieutenant-Colonel  Sir  R.  Lambert  Play  fair,  K.  C.  M.  G.,  Her  Miyesty's 

Consul-General  for  Algeria  and  Tunis  in  Alger. 

-  Dr.  R.  Rost,  Oberbibliothekar  a.  d.  India  Office  Library  in  London  NW, 

Primrose  Hill,  1,  Elsworthy  Terrace. 

-  Dr.  Edward  E.  Salisbury,  Prof  in  New  Haven,  Conn.,  U.  S.  A. 

-  Dr.  W.  G.  Seh  auf  f  1er,  Missionar  in  New  York. 

-  Dr.  Cornelius  V.  A.  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirut. 


XXXVIII      VerzeichniM  tUr  Mitglieder  Her  D.  Af.  GeaeUtchafL 

lll. 

Ordentliche  Mitglieder >)■ 

Herr  Bov.  J.  E.  Abbotl,  Byculla  UnmbHT  (IlSG). 

-     Ur.    AV.    Ahlirardt,    Gell.    BegiBniiigirath .     Prof.    d.    murgenl.    Spr.    in 
Greibititld.   Brügipitr.  38  i,jT8>. 

I)r.  Hennnn  Almkviat.    Prof.  an  dar  Univeratit  in  L>ida  |1034). 

Dr.  C.  F.  Andre»  in  Selimtirgendurr  bei  Berlin,  Heillgeodanimstrkua  10 
(112*>. 

Antonin,    Archimuidrit    und    Vontalier    der    riirai>chen  Mis^ua  in  Jeru- 
salem i'iS). 

Dr.  Theodor  Arndt,  Prediger  au  St.  Petiiin  Berlin  C,  Friedrichsgracbt  SS 
(1078). 

Ur.  Carl  von  Arnhard  in  Milnehen.  TV'ilbelmstr.  4  lOKOi. 

Ih-.  Siegmund  Aoerbach.  Rabbiner  in  Halberstadl  ^3•il\. 

Dr.  Th.  Aafrecbt,  Profaswr  in  Uonn.  ColmuitiCr   37  i5«2i. 

Freiherr  Alex.  Ton  Bach,  Eic.,  in  Wion  i6Z6\  (ft. 

Dr.   Wilbetm    Bacher.    Prof    ui    Jer   Landu-Rtbbinerschule   in   Bada- 
pest.  Lindengasse  tb  |KI>4j. 

Dr.  Johuina«  Bachmann,  Pankow  b.  Berlin,  Berlineratr.  34  (10B91. 

Dr.  Selipnan  Baer.  Lehrer  in  Biehrich  a.  Kh.  CSSl. 

Dr.  Friedrich  Baoth);eD,  Consistorialrath,  Profeuor  an  der  UiiiverdUt  in 
Greifswald,  KarlsplaU    IT   l,t>SlJ. 

Rev.  Ralph  H.  Baldwin.   Leipiig.  Harkortstr.  C  (IICB). 

Willy  Hang.  Profe^iur  an  der  Univ.  in  Löwen  (114,'il. 

Dr.  Otio  Bardenhever.  Prof.  d.  neute»L  Eiegese  a.  d  Univ  in  Uüncben, 
Siinnundstr.   1   (älJf>k. 

Dr.  Jacob  Barth.  Prof.  k.  d.  Cniv.  iu  Berlin  N,  Weissen burgentr.  C  (835). 

Dr.    Chriiiian    Itarthulomae.    Prufsssor  an    der  Akad.    in    Münster  i/W.. 
Gaiwtr.  Ic  iflasi. 

Rene    Basiiel,    Prüfe^eur    a   la   chaire   arahe   de   l»o1n    sup^rioure    de» 
Lilires  d'Alger  in  L'Agha  Ulger-Mu>tapha i.  Kue  Jlichelet  4»  (997). 

Dr.  A.  Bastian,  Geh  Hegieningarath .    Direi-tor   Am  Huseums  fQr  Völker- 
kunde and  Profes.-.ur  un  d.  Univ.  iu  Berliti  SW.   Hafcnplatz  4   (560). 

Ur.  Wulf  Graf  von  Bnudissin.    Prof.    an  d.  Dniv.  in  Marburg.    Ualrer' 


Dr.  A.  Baumgarlner.  ProCauor  a.  d.  l'nivers.  in  Basel,    am  SchKulön. 

Dr.  Ant  J.  Uaumgartncr,  Prof.  ä  l'Ecole  de  Theologie  in  Genf.  10  Avenue 

de  la  Sen-etle,  Villa  Kautaisie  ll»'JG), 
Anton  Baumstark,  Mud.  phll.  in  Freiharg  i/Br.   (1171). 
O.  Behrmann,  Hauptpastor  in  Hamburg.  Putorenstr.  11  ^793). 
Dr.  Wilhelm  Bender,   Prof,  der  PhilcKwpliie  In  Bonn,  Küiugatr,  38  (98S>  ~ 
R  L.  Benaif.  H.  A„  Prarenur  a.  d.  Uuiverait«t  in  Cambridge,  i.  OreabMs:» 

Road  (19«)  (t). 
Dr.  Immanuel  Q,  A.  Beniingar,  in  Tübingen,  Karlstr.   I!>  iII17). 
Dt.  Hu  Tan  Berohem,   Priratdooent   an   der  Universittt  in  Genf,  a.«^. 

Clilt«Mi  dB  Cnni,  prte  Celignj.  CanCon  Vaud.  Sebweii  (tUS.'il. 
.  PnCMHT  fal  LUUUUM  {7BB). 
1,  M.   A..  l'Mlcwot   iu  VMnil.ri.li;.-,  England  (117!). 
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Herr  Dr.  Carl  Bezold,    Privatdocent  a.  d.  Univ.  in  München,  z.  Z.  23  Guilford 
Street,  London  WC  (940). 

-  Dr.  A.  Bezzenberger,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Königsberg,  Besselstr.  2  (801). 

-  Dr.  Gust.  B  ick  eil,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Wien  I,  Heiligenkreuzerbof,  Stiege  7, 

Stock  III,  links  (573). 

-  Dr.  S.  A.  Binion,  c./o.  New  York  Hotel,  New  York  City  (1023). 

-  Kev.  John  Birroll,  D.  D.,  Professor  an  d.  Universität  in  St.  Andrews  (489). 

-  Dr.  Tb.  Bloch,  Wien  VIII,  Laudongasse  34a,  II.  Stock,  10.  Thüre  (1194). 

-  Dr.   Maurice  Bloomfiold,  Prof.  a.  d.  Johns  Hopkins  Univorsity,  Balti- 

more. Md.,  U.  S.  A.  (999). 

-  Dr.  Louis  Blumenthal,   Kabbiner    der   Synagogen-Gemeinde   in   Frank- 

furt a.  O.,  Theaterstr.  1  (1142). 

-  Dr.  Eduard  Bohl,  Prof.  d.  Theol.  in  Wien,  Maximiliansplatz  2  (579). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen,  Prof.  a.  D.  in  Witzenhausen  an  d.  Werra  (133). 

-  A.  Bourguin,  Pastor  in  Lausanne  (1008). 

-  Dr.  Peter  von  Bradke,  Professor  an  d.  Univ.  Giessen,  Bleichstr.  14  (906). 

-  Dr.  Kdw.  Brandes  in  Kopenhagen,  Kongensgade  92  (764). 

-  Dr.  Oscar  Braun,  Priester,  München,  Haidhausen,  Leonhardstr.  1   (1176). 

-  James  H.  Breastod,  cand.  phil.,  z.  Z.  Berlin,  Potsdamerstr.  13  IV  (1198). 

-  Rev.  C.  A.  Briggs,  Prof.  am  Union  Theol.  Seminary  in  New  York  (725). 

-  Dr.  Karl  Brockelmann,  Privatdoc.  a.  d.  Universität  in  Breslau,  Schiess- 

werdorstr.  21   (1195). 

-  Dr.  H.  Brugscli -Pascha,  Professor,  kais.  Geh. Legationsrath   in  Berlin  W, 

Kurfürstenstr.  125  (276). 

-  Dr.   Kud.   E.  Brünnow,  Prof.  in  Vevey,  Canton  de  Vaud,  Villa  Beauval 

(Schweiz)  (1009). 
Dr.    th.    Karl    Buddo,    ordentl.    Professor    an    der    Universität   Strassburg 
i/EIs.,  Spachalloe  4  (917). 

-  E.  A.  Wallis  Budge,  Litt.D.  F. S. A.,  Assbtent  Deputy  Keeper  of  Egyptian 

and  Oriental  Antiquities,   Brit.  Mus.,   London  WC  (1033). 
Dr.  Frauts  Buhl,   Prof.  der  Theologie  a.  d.  Univ.  in  Leipzig,  Rosenthal- 
gasso   13   (920). 
Öon  Leone  Caetani,  Principe  di  Teano,  Rom,  Palazzo  Caetani  (1148). 
Herr  Freiherr    Guido    von    Call,    k.  k.  Österreich  -  ungar.  Legationssecretär  in 
Constautinopel  (822). 
Dr.  Carl  Cappellor,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Jena,  Forstweg  1  (1075). 
Rev.  L.  C.  Casartelli,  M.  A.,  St.  Bede's  College,  Manchester,  Alexandra 

Park  (910). 
Alfred    Caspar!,    Königl.    Gymnasial  -  Professor   in    München,    Rottmaun- 

strasse   10  (979). 
Dr.  D.  A.  Chwolson,   w.  Staatsrath,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  u.  Litteratur  an 

der  Univ.  in  St.  Petersburg  (292). 
Hyde   Clarke,  Esq.,   V.  P.  R.  Hist.  S.,  V.  P.  Anthr.  Inst,  in  London  SW, 

St.  George  Square  32  (601). 
Dr.  Ph.  Colinet,   Professor    des  Sanskrit  und    der  vergl.  Grammatik  an 
der  Universität  in  Löwen  (1169). 
""        Dr.  Hermann  Collitz,  Professor  am  Bryn  Mawr  College,  Bryn  Mawr  Pa. 

bei  Philadelphia,  Pennsylvania,  U.  S.  A.  (1067). 
""        Dr.  August  Conrady,  Privatdocent  an   der  Univ.   in  Leipzig,   Erdmann- 

strasse  13  (1141). 
~        Dr.  Carl  Ileinr.  Cornill,  Professor    an   der  Univ.  in  Königsberg,    Mittel- 

Tragheim  28  a  (885). 
"■         Dr.  Heinrich  Graf  von  Couderihove,  Legationssecretär  bei  derk.k.Oesterr.- 
Ungar.  Botschaft  in  Tokio  (auch  Wien  I,  Metternichgasse  5)  (957). 
•         £dw.  Byles  Co  well,    Professor    des  Sanskrit   an   der  Universität   in  Cam- 
bridge, England,  10,  Serope  Terrace  (410). 
-        r*rofes8or  Dr.  Mich.  John  Cramer  in  New  York,   East  Orange,  Prospect 
Str.  40  (695). 

e 
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Herr  Dr.  Sam.  Ives  Cartiss,  Prof.  am  theol.  Seminar  in  Chicago,  Illinois,  ü.  S.  A., 
West  Moume  Str.  395  (923). 

-  P.  Jos.  Dahlmann  S.  I.,  Ehcaeten  bei  Roermond,  Limburg,  Holland;  z.  Z. 

Berlin  N,  Hedwigskrankenhaus  (1203). 

-  Rev.  Prof.  T.  Witton  Davies.  B.  A.,  Principal,  Midland  Baptist  College, 

Nottingham,  England  (1138). 

-  Dr.    Alexander   Dedekind,    Custosadjunkt   der   Sammlung    agypt.   Alter- 

thümor  im  k.  k  Hofmuseum,  Wien  XVUI,  Johannesgasse  43  (1188). 

-  Dr.   Ernst   Georg  Wilhelm    Deecke,    Rector    des    Gymnasiums    in    Mül- 

hausen  (Elsass)  (742). 

-  Dr.  Berthold  Delbrück,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena,  Fürstengraben  14  (753). 

-  Dr.  Friedrich  Delitzsch  ,  Prof.  a.  d. Univ. in  Breslau, Höfchenstr. 7 8  H  (948). 
.     Dr.    Hartwig    Deren bourg,    Prüf,    an    der    Ecole    speciale    dos  Langues 

orientales  Vivantes    u.    am  College    de  France   in  Paris,    Rue   de   la 
Victoire  56  (666). 

-  Dr.   Paul   Doussen,   Professor  a.   d.  Univers,  in  Kiel,  Beseler  Allee   39 

(1132). 

-  Dr.   F.   H.   Dieterici,  Prof.  an  der  Universität  in  Berlin,  Charlottenburg, 

Hardenbergstr.  7  (22). 

-  Dr.   A.    Dillmann,    Prof.    der    Theol.    a.    d.    Universität    in    Berlin    W, 

SchUlstr.  IIa  (260). 

-  Dr.  Otto   Donner,  Prof.  d.  Sanskrit   u.   d.    vergl.  Sprachforschung    an    d. 

Univ.  in  Helsingfors  (654). 

-  Rev.  Sam.  R.  Driver,  D.  D.,  Canon  of  Christ  Church  in  Oxford  (858). 

-  Dr.  Johannes   Dümichen,    Professor    an    der  Univ.    in  Strassburg,  Neu- 

kirchgasso  3  (708)  (f). 

-  Dr.  Rudolf  Dvorak,   Professor  a.  d.  böhmischen  Universität  in  Prag  III, 

Kleinseite,  Brückengasse  26   (1115). 

-  Dr.  Karl  Dyroff,   K.  Gymnasiallehrer  in  Aschaffonburg,  Elisenstr.  (1130). 

-  Dr.  Georg  Moritz  Ebers,  Professor  an  d.  Univ.  Leipzig,  in. Tutzing  (Bayern), 

Villa  Ebers  (562). 

-  Dr.  J.  Eggeling,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburgh,   15  Hatten 

Place  (763). 

-  Dr.  J.  Ehni,  Pastor  emor.  in  Genf,  Chemin  de  Malagnou  7  bis  (947). 

-  Dr.  Karl  Ehrenburg  in  Würzburg,  Paradeplatz  4  (1016). 

-  Dr.  Adolf   Erman,    Professor   an    der   Univ.   in  Berlin,    Südende,  Bahn- 

strasse 3  (902). 

-  Dr.    Carl    Hermann   Ethö,    Prof.   am    University   College    in   Aberystwith, 

Wales,  Marine  Terrace  575  (641). 

-  Waldemar  Ettel,  Pfarrer  in  Falkonrohde,  Reg.-Bez.  Potsdam  (1015). 

-  Dr.  Julius  Euting,   Prof.    an   der  Univ.    und   Bibliothekar   d.  Univ.-Bibl. 

in  Strassburg  i/Kls.,  Schloss  (614). 

-  Edmond    Fagnan,    Professeur   ä    TEcole   sup^rieure    dos  Lettres    d' Alger, 

Alger  (963). 

-  Dr.  Fredrik   A.    Fchr,    Praes.   d.   Consistoriums    u.    Pastor    primarius    in 

Stockholm  (864). 

-  C.  Feindel,  kais.  deutscher  Konsul  in  Amoy,  China,  Prov.  Fu-kien  (836;. 

-  Dr.  Winand  Fell,    Professor   an    der   Akademie   in  Münster  i.  W.,    Stem- 

strasse  2  a  (703). 

-  Dr.  A.  Fischer,  Privatdocont  an  der  Univ.  in  Halle,  Fritz-Reuterstr.  2  II 

(1094). 

-  Dr.  Johannes  Flemming,  Custos  an  der  Universitäts-Bibliothek  in  Bonn 

(1192). 

-  Dr.  Karl  Florenz,  Prof.  an  der  Universität  in  Tokyo,  Japan  (1183). 

-  Dr.  R.  Otto  Franko,  Privatdocont  an  der  Univ.  in  Berlin  W,  Steglitzorstr.  11 

(1080). 

-  Dr.  Sigmund  Fränkel,  Professor  an  der  Univ.  in  Breslau,  Schwertstr.  5a 

(1144). 
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Herr  Jacob  Frey,  z.  Z.  Correspondent  bei  der  Kaukasbchon  Pharmaceutischen 
Handelsgesellschaft  in  Tiflis  (1095). 

-  Dr.  Ludwig  Fritze,    Professor  und  Seminar-Oberlehrer  in  Köpenick   bei 

BerUn  (1041). 

-  Dr.  Alois  Ant.  Führer,    Prof.  of  Sanscrit  u.  Curator  des  Provincial  Mu- 

seum in  Lucknow  (973). 

-  Dr.  Julius  Fürst,  Rabbiner  in  Mannheim  (956). 

-  Dr.  H.    G.   C.   von    der   Gabelentz,  Prof.    an   d.   Univ.   in  Berlin   W, 

Kleiststr.  18/19  (582)  (t) 

-  Dr.  Charles  Gainer  (Adr.  unbekannt)  (631). 

-  Dr.  Richard  Garbe,  Professor  an  d.  Univ.  in  Königsberg,  Prinzenstr.  16  (904). 

-  Dr.   Luden    Gautier,    Prof.    der   alttest.   Theologie   in  Lausanne,   Beau- 

s^jour  (872). 

-  Dr.  Wilhelm  Geiger,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Erlangen,  Kasemstr.  11  (930). 

-  Dr.  H.  D.  van  Gelder  in  Leiden,  Plantsoen  31  (1108). 

-  Dr.  Karl  Geldner,  Professor  an  der  Universität  in  Berlin  NW,  Bandei- 

strasse 45  (1090).  • 

-  Dr.  H.  Geiz  er,  Hofrath,  Professor  an  der  Universität  in  Jena,  Kahlaische 

Strasse  4  (958). 

-  Dr.  W.  Gerber,  Prof.   an   der   deutschen  Univ.    in  Prag,  Grandpriorats- 

platz  490  (1147). 

-  C.  E.  Gern  an  dt,  Director  in  Stockholm  (1054). 

-  Dr.    Rudolf   Geyer,    Scriptor   a.    d.   k.    k.    Hofbibliothek    in    Wien   IX/3, 

Gamisongasse   10  (1035). 

-  N.  Geyser,  Pfarrer  in  Elberfeld  (1089). 

-  Dr.  Hermann  Gies,  Dragoman  bei  der  kais.  deutschen  Botschaft  in  Con- 

stantinopel  (760). 
-.   Lic.  Dr.  F.  Giesebrecht,   Professor   in  Greifswald,   Nicolaistr.  3    (877). 

-  Rev.  Dr.  D.  C.  G  i n s b  u  r  g  in  Holmba,  Virginia  Water,  Surrey,  England  (718). 

-  Dr.  Eduard  Glaser,  Arabienreisender,  Saaz  in  Böhmen  (1162). 

-  Dr.  K.  Glaser,  Professor  am  k.  k.  Staats-Obergymnas.  in  Triest  (968). 

-  Dr.   Ignaz    Goldziher,    Docent    an    d.   Univ.    und  Secretär    der  Israelit. 

Gemeinde  in  Budapest  VH,  Hollo-utcza  4  (758). 

-  Dr.  Richard  J.   H.    Gottheil,   Professor    am   Columbia   College    in  New 

York,  Nr.  57  East,  76th  Street  (1050). 

-  Dr.  Raonl  de  la  Grasserie,  Richter  in  Rennes,  Rue  Bourbon  4  (1139). 

-  George  A.  Grierson,  B.  C.  S.,  Philological  Secretary  of  the  Asiatic  Society 

of  Bengal,  in  Howrah,  E.  J.  R.,  Bengal  (1068). 

-  Dr.  Julius  Grill,   Professor  a.  d.  Univ.  in  Tübingen,  Grabenstr.  5  (780). 

-  Dr.  H.  Grimme,  Prof.  an  der  Universität  in  Freiburg  i.  d.  Schweiz  (1184). 

-  Dr.  Wilh.  Grube,  Prof.  a.  d.  Univ.  und  Directorialassistent  am  Kgl.  Museum 

für  Völkerkunde  in  Berlin  W,  Friedrich -Wilhelm str.  4  (991). 

-  Dr.  Max  Grünbaum  in  München,  Schleissheimer  Str.  40  (459). 

-  Dr.   Max  Th.   Grünert,   Professor   an    der   deutschen  Univ.   in    Prag  H, 

Krakauergasse  5  (873) 

-  Dr.  Albert  Grünwedel,  Prof.,    Directorialassistent    am  Kgl.  Museum  für 

Völkerkunde  in  Berlin  SW,  Königgrätzerstr.  120  (1059). 

-  Dr.  Ignazio  G  u  i  d  i ,   Prof.   des  Hebr.  und  der  semit.  Spr.  in  Rom ,  Piazza 

Paganica  13  (819). 

-  Lic.  Herm.  Guthe,  Professor  an  der  Univ.  in  Leipzig,  Kramerstr.  7   (919). 

-  Johannes  Haar  dt,  Pastor  in  Altendorf,  Rheinland  (1071). 

-  Dr.  med.  et  philos.  Julius  Caesar  Haentz sehe  in  Dresden,  Amalienstr.  9 

(595). 

-  Etienne  HalÄsz  in  Galgöcz  (Ungarn)  Com.  Nyitra,  Varaljagasse  19  (1165). 

-  Dr.  J.   Hal4vy,    Maitre    de    Conferences    h    l'Ecole   pratique    des   Hautes 

Etudes,  Paris,  Rue  Aumaire  26  (845). 

-  Dr.  Ludwig  Ha  Hier ,  Vicar  in  Mietesheim  bei  Merzweiler,  Unter-Elsass  (1093). 

-  Dr.  F.  J.  van  den  Ham,  Prof  an  d.  Univ.  in  Groningen  (941). 
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Herr  Dr.  A.  Harkavy,    kab.   mss.   Staatsrath    and   ProC    der    Geschichte  des 
Orients  an  der  Univ.  in  St  Petersburg,  Posehkarskaja  47  (676). 

-  Dr.  C.  de  Harles,  Prof.  d.  Orient.  Spr.  an  der  Univ.  in  Löwen,  Rue  des 

RecoUets  25  (881). 

-  Dr.  Martin    Hartmann,    Professor   am    kais.    orientalischen    Seminar    in 

Berlin  NO.  Landsberger  Allee  7  (802). 

-  Assessor  Dr.  jur.  Robert  Haack,  zogetheilt  der  Kais.  Deutschen  Gesandt- 

schaft in  Teheran  (1153>. 

-  Dr.  J.  Haasheer.  s.  Z.  in  Zürich,  Stussiho&tatt  14  (1125). 

-  Rev.  Dr.    M.   Heidenheim  in  Zürich,  Wollishofen  (570). 

-  Dr.  Joh.  Heller.  Professor  in  Innsbruck  (965). 

-  Dr.  GusUv  Herberich,  kgl.  Reallehrer  in  Neuburg  a/D.  (1179). 

-  Dr.  G.  F.  Hertzberg,   Prof.  an  d.  Umv.  in  Halle.  Louisenstr.  4  (359). 

-  A.  Heusler,  V.  D.  M.  in  Basel,  Albangraben  8  (1156). 

-  Dr.  A.  Hillebrandt,  Professor  an  der  Univ.  in  Breslau,  Mauritiusstr.  8  (950). 

-  Dr.  Heinrich    Hillenbrand,    Prot   d.    bibl.   Wissenschaften   a.   d.    theo- 

lo^schen  Lehranstalt  in  Fulda  (1091). 

-  Dr.   H.  V.    Hilprecht.    Professor    a.    d.    Universität    von    Pennsylvania, 

Philadelphia  tll99>. 

-  K.  H  i  m  1  y .  kais.  Dolmetscher  a.  D.  in  Wiesbaden.  Stiftstr.  5  (567 1. 
'     Dr.  Val.  Hintner.  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien  (806). 

-  Dr.  Hartwig  Hirschfeld,  Professor  am  Montefiore  College  in  Ramsgate, 

England  (995). 

-  Dr.  G.  Hoberg.  Professor  an  der  Universitit  in  Freiburg  L  Br..  Schiller- 

strasse  4  (1113). 

•  Dr.  A.  F.  Rudolf  Hoernle.  Principal.   Madrasah  College,    und  Sekretär 

der  Asiatic  Society  in  Calcutta.  Wellesley  Square  i818). 

-  Lic,  C.  Hoffmann.  Superintendent  in  FrauendorC  Reg.-Bez.  Stettin  (876). 

•  Dr.  Adolf  Holtsmann,  Prot  am  Gymn.  u.  an  d.  Univ.  in  Freiburg  L  B.. 

Moltkestr.  42  (934). 

-  Dr.  Fritz   Hommel.    Professor    an    d.  Univers.    in  München,    Schwabing. 

Leoj>oldstr.  Sl   «841 1. 

-  Dr.  Edw.  W.  Hopkins.  Professor  am  Bryn  Mawr  College.  Bryn  Mawr  Pa. 

bei  Philadelphia.  Pennsylvania.  U.  S.  A.  <  992 ». 

-  Dr.  Paul  Hörn.  Privatdocent  a.  d.  Univ.  in  Strassburg  i  Eis..  Schiltigheim. 

Kirchfeldweg  8  (1066  >. 

-  Dr.   M.   Th.    Houtsma.   Professor    d.    morgenländ.  Spr.    an    der  Univ.   in 

Utrecht  (1002*. 

-  Clement  Huart,  Dragcnnan  der  französischen  Botschaft  in  Constantinopel 

(1036». 

-  Dr.  U.  Hubschmann.  Prot  an  der  Univ.  in  Strassburg  i  Eis.,  Rnprechts- 

aner  Allee  31  (779  t. 

-  Dr.  Eocen  Hultzsch.  Archaedogical  Snrvey.  Bangalore  «946 1. 

-  Dr.  Georg  H  u  t  h ,    Privatdoc.   a.  d-  Universitit,  Berfin  K .  Elsasserstr.  54 

(1202». 

-  Dr.   A.  V.  Williams  Jackson.   Prciessor  am  Columbia  College.  HigUand 

Avenue.  Yonkers.  Xew  York,  U.  S.  A.  .1092«. 

-  Dr.    Georg   K,   Jacob.    Privatdocent    an    der  Universität   in    Greüswald. 

Papenstrasse  5  '1127  . 

-  Dr.  Hennann  Jacobi.  Prct  ac  derUciv.  in  Bonn.  Xiebchrstrasse  »9a  *791v 

-  Dr.  G.  Jahn.  Profesawr  an  der  Universitit  in  Königsberg.  AltstidL  Lang- 

ga^s«  38  «820'. 

-  Dr.  P.  Jensen.  ProC  an  der  Univ.  in  Marburg.  Haspelstr.  21  (1118*. 

-  l>r.  JuHtts  J^^Uy.  Prvf  an  d.  Univ    ic  Würzburg.  Sonnenstr.  5  .S15). 

-  Dr.  Fervi.  Justi.  Pr^i-t  an  d.  Vzix   in  Ma.-bBrg.  Bar<lu3«rtlK*r  30  »561  •. 

-  Dr.  Tb.  W.  Juycboll.  in  Leider.  •1!«>^' 

-  Dr.  Adolf  K ae g i .  Professor  an  der  Uciv.  in  Zürich.  Hot&B^n.  KasEDOStr  4 

^1027'. 
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Herr  Dr,  Adolf  Ramphausen,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn,  Weberstr.  27  (462). 

-  Dr.  Joseph   Karabacok,   Professor   an  d.  Univers,  in  Wien  III,    Seidi- 

gasse 41  (651). 

-  Dr.  David  Kaufmann,   Prof    an   der  Landes  -  Rabbinerschule   in  Buda- 

pest, Andrassystrasse  20  (892). 

-  Dr.  Fr.  Kaulen,  Prof  au  d.  Univers,  in  Bonn,  Breitestr.  74  (500). 

-  Dr.  Emil  K  a  u  t  z  s  c  h ,  Prof  an  der  Universität  in  Halle,  Wettiner  Str.  3 1  (621). 

-  Dr.  Alexander  von  Kögl,  Gutsbesitzer  in  Budapest  (1104). 
^  Dr.  Stephan  Kekule,  Berlin,  W.  Yorkstr.  37  (1174). 

-  Dr.  Camillo    Kellner,  Professor  am  königl.  Gymn.   in  Zwickau  (709). 

-  Dr.  Charles  F.  Kent,  Docent  an  der  Universität  in  Chicago,  Hl.,  U.  S.  A. 

(1178). 

-  Dr.  H.  Kern,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leiden  (936). 

-  Lic.  Dr.  Konrad  Kessler,   Professor  der  Orient.  Sprachen  an  d.  Univ.  in 

Greifewald,  Steinstr.  25  (875). 

-  Dr.  Franz  Kielhorn,    Prof   an  der  Universität  in  Göttingen,  Hainholz- 

weg 21  (1022). 

-  Dr.  H.  Kiepert,   Professor   an    der   Universität  in    Berlin  SW,  Linden- 

strasse  11  (218). 

-  Leonard    W.   King,    of  British   Museum,   Department   of  Egyptian   and 

Assyrian  Antiquities,  London  WC  (1191). 

-  Dr.  Johannes  K 1  a  1 1 ,  Bibliothekar  an  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin,  Westend, 

Charlottenburg,  Linden  Allee  8/10  (878). 

-  Rev.  F.  A.  Klein  in  Florenz,  6  Viale  MacchiavelH  (912). 

-  Dr.  G.  Klein,  Rabbiner  in  Stockholm  (931). 

-  Dr.  P.  Kleinert,  Prof  d.  Theol.  in  Berlin  W,  Schellingstr.  11  (495). 

-  Dr.  H.  G.  Kleyn,  Professor  in  Utrecht  (1061). 

-  Dr.  Heinr.  Aug.  Klostermann,  Prof  d.  Theologie  in  Kiel,  Jägersberg  7 

(741). 

-  Dr.  Friedrich  Knauer,  Professor  an  der  Univ.  in  Kiew  (1031). 

-  Dr.  A.  Köhler,  Prof  d.  Thool.  in  Erlangen,  Spitalstr.  30  (619). 

-  Dr.  Kaufmann  Köhler,  Rabbiner  in  New  York  (723). 

-  Dr.  Samuel  Kohn,  Rabbiner  und  Prediger  der  Israelit.  Religionsgemeinde 

in  Budapest  VU,  Holliü-utcza  4  (656). 

-  Dr.  Alexander  Kohut  in  New  York,  160  East  Str.  (657). 

-  Dr.  Eduard  König,   Professor  an  d.  Univ.  in  Rostock,  Paulstr.  29  (891). 

-  Dr.  J.  König,  Erzbischöfl.  Geistl.  Rath,  Prof  an  der  Univ.  in  Freiburg  i.  B., 

Gartenstr.  9  (665). 

-  Alexander  Kovä^ts,    Professor  der  Theologie  am  röm.-kathol.  Seminar  in 

TemesvÄr,  Ungarn  (1131). 

-  Dr.   J.    Krcsmarik,    k.   Oberstuhbichter   in  Szarvas,    B^k^ser   Comitat, 

Ungarn  (1159). 

-  Dr.  Ludolf  Krehl,  Geh.  Hofrath,  Prof  an  der  Univ.  in  Leipzig,  An  der 

I.  Bürgerschule  4  (164). 

-  Dr.  P.  Maximilian  Krenkel  in  Dresden,  Bergstr.  42  (1073). 

-  Theod.  Kreussler,  Pastor  in  Ursprung  b.  Stollberg  i.  Erzgebirge  i/Sachsen 

(1126). 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Domprobst  in  Frauenburg  (434). 

-  Dr.  E.  Kuhn,  Prof  an  der  Univ.  in  München,  Hessstr.  3  (712). 

-  Dr.  Franz  Kühn  ort,   Privatdocent   an   der    Univ.    in  Wien  IV,  Phorus- 

gasse  7  (1109). 

-  Graf  G^za  Kuun  von  Ozsdola  in  Budapest,  Stadtmarienhofsg.  (696). 

-  Dr.  J.  P.  N.  Land,  Prof  in  Leiden,  Breestr.  70  (464). 

-  Dr.  S.  Landauer,  Bibliothekar  an  der  Univ.  in  Strassburg  i/Els.,  Münster- 

gasse 18  (882). 

-  Dr.  Carlo  Graf  von  Landberg-Hallberger,    k.  schwed.  Kammerherr 

und  diplomatischer  Agent  z.  D.,  Schloss  Tutzing,  Oberbayem  (1043). 

-  Dr.  Carl  Lang,  Oberlehrer  am  Kgl.  Seminar  in  Droyssig  b.  Zeitz  (1000). 


XLTV  Verzeichniss  der  Mitglieder  der  D,  M,  GeeelUchaft. 

Herr  Dr.  Charles  R.  Lanman,  Corrosponding  Secretary  of  the  American  Orien- 
tal  Society,  Prof.  of  Sanskrit  in  Harvard  University,  9  Farrar  Street, 
Cambridge,  Massachusetts,  U.  S.  A.  (897). 

-  Dr.  M.  Lauer,  Regierungs-   u.  Schulrath  in  Stade  (1013). 

-  Dr.  S.  Lefmann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Heidelberg,  Plöckstr.  46  (868). 

-  Dr.  jur.  et  phil.  Carl  F.Lehmann,    Privatdocent   an    der  Universität  in 

Berlin  NW,  Louisenstr.  51  (107  C). 

-  Dr.  Oscar  von  Lemm,  am  Asiat.  Museum  d.  K.  Ak.  d.  W.  in  St.  Peters- 

burg, Wassili  Ostrow,  Quartier  8,  Gr.  Prospekt  35  (1026). 

-  Prof.  John  M.  Leonard,  Ph.  D. ,    198  Ohio  Avenue,    Cincinnati,  Ohio, 

U.  S.  A.  (733). 

-  Cand.  phil.  Paul  Lergetporer,    Privatgelehrter  in  Feldkirch,  Vorarlberg 

(1100). 

-  L.  Leriche,  Dragoman  de  la  Legation  de  France  ä  Tanger,  Maroc  (1182). 

-  Dr.  Ernst  Leumann,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Strassburg  i/Els.,  Stemwartstr.  3 

(1021). 

-  Dr.  Bruno  Lieb  ich,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Breslau,  Moltke- 

Strasse  10  part.  (1110). 

-  Dr.  Arthur  Lincke  in  Dresden,  Bergstr.  8  (942). 

-  Dr.  Bruno  Lindner,  Professor  an  der  Univ.  in  Leipzig,  Egelstr.  8  (952). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Geheimer  Kirchenrath  in  Rasephas  bei  Altenburg  (32). 

-  D.   Theophil  Löbol,   Censur-Inspektor   im    k.    ottomanischen  Unterricht*- 

ministcrium  in  Constantinopel  (1114). 

-  Lic.  Dr.  Max  Löhr,  Prof.  an  der  Universität  in  Breslau,  Klosterstr.   10, 

Gartenhaus  U  (1164). 

-  Dr.  Wilhelm    Lotz,    Prof.    an    der    evang. -  theol.   Fakultät   in    Wien  IX, 

Lazarethgasse  29  (1007). 

-  Dr.  Immanuel  Low,  Oberrabbinor  in  Szegedin  (978). 

-  Dr.  Alfred  Ludwig,    Professor   an    der    deutschen    Universität  in    Prag, 

Königl.  Weinberge,  Celakowsky-Str.   15  (1006). 

-  Jacob  Lutsch g,  Secretair  d.  kais.  russ.  Consulats  in  Kaschgar  (865). 

-  C.  J.  Lyall,  B.  S.  C.  in  London  W,  Sussox  Garden  55  (922). 

-  Dr.  J.  F.  McCurdy,  Prof.  am  Univ.  College,  Toronto,  Canada  (1020). 

-  Dr.  Arthur  Anthony  Mucdonell,   Professor   des    Sanskrit    a.  d.   Univ.  in 

Oxford  (1051). 

-  Dr.  Eduard  Mahl  er,  Assistent  der  k.  k.  Gradmessung  in  Wien,  Währiiig, 

Zimmermanngasse   13  (1082). 

-  Dr.  Oskar  Mann,    Volontär   b.    d.    Kgl.    Bibliothek,   Berlin  N,   W^örther- 

strasse  37  II  (1197). 

-  David  Samuel  Margoliouth,  Fellow  of  New  College  and  Laudian  Pro- 

fessor of  Arabic  in  the  University  Oxford  (1024). 

-  Lic.  Karl  Marti,  Pfarrer  in  Muttonz  (Baselland)  und  Doc.  d.  Theol.  a.  d. 

Univ.  in  Basel  (943). 

-  Michael  Maschanoff,  Professor  an  der  geistl.  Akademie  in  Kasan  (1123). 

-  Dr.   B.    F.    Matthos,     Agent    der    Amsterd.    Bibelgesellschaft    im    Haag, 

Bilderdijkstr.   102  (270). 

-  Dr.   A.   F.    von    Mehren,    Prof.    der   somit.    Sprachen    in   Kopenhagen, 

Kannikestraede   11   (240). 

-  Dr.  Ludwig  Mendelssohn,    Staatsrath    und  Prof.   an  der  Universität  in 

Dorpat  (895). 

-  Dr.  A.  Merx,  Geh.  Hofrath,  Professor  d.  Theologie  in  Heidelberg,  Luisen- 

strasse   1   (537). 

-  Dr.  Ed.  Meyer,    Professor   an    der   Universität   in   Halle,    Robert  Franz- 

Strasse   15   (808). 
Dr.  Leo  Meyer,  k.  russ.  wirklicher  Staatsrath  und  Prof.  in  Dorpat  (724). 

-  Curt  Michaelis,  stud.  phil.  in  Halle.  Friodrichstras.se  52  II  (1181). 

-  Dr.  Ch.  Michel,  Professor  an  der  Univ.  in  Lüttich,  110  Avenue  d'Avroy  (951). 

-  Cand.  theol.  S.  Mi  c  holet  aus  Christiania,  z.  Z.  in  Leipzig  (1136). 
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Herr  Dr.  theol.  L.  H.  Mills  in  Oxford,  Norham  Road  19  (1059). 

-  Dr.    O.    F.    von   Möllendorff,    kais.    deutscher   Viceconsul   in  Manila, 

Philippinen  (986). 

-  Dr.  theol.  Edouard  Montot,   Prof.  d.  Theol.  an  der  üniv.  in  Genf,  Villa 

Los  Grottos  (1102). 

-  Dr.  George  F.  Moore,  Professor  of  Theology,   Andover,  Mass.,  ü.  S.  A. 

(1072). 

-  Dr.  med.  A.  D.  Mord t mann  in  Constantinopel,  Pera,  Rue  Kartnl  3  (981). 

-  Dr.  J.  H.  Mordtmann,  kaiserl.  deutscher  Konsul  in  Salonik  (807). 

-  Mubarek  Ghalib  Bey,  Esc,  in  Constantinopel,  Couron  Tschesm^,  Palais 

Edhem  Pascha  (1170). 

-  Dr.  Ferd.  Mühlau,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsr.  u.  Prof.  d.  Theol.  an  d.  üniv. 

in   Dorpat  (565). 
Sir  William  Muir,  K.  C.  S.  L,  LL.  D.,  in  Edinburgh  (437). 
Herr  Dr.  D.  H.  Müller,    Professor   an   der  Univ.  in  Wien  VIII,  Wickenburg- 

gasse  24  (824). 

-  Dr.  Friedrich  Müller,  Hilfsarbeiter  am  Königl.  Museum  für  Völkerkunde 

in  Berlin  NW,  Thurm-Str.  37  (1101). 

-  Dr.  Ed.  Müll  er -Hess,  Professor  in  Bern,  Zieglerstrasse  30  (834). 

-  Dr.  Eberh.  Nestle.  Professor  in  Ulm  a/D.  (805). 

-  Dr.  Karl  Joh.  Neumann,    Professor   a.    d.  ünivers.    in  Strassburg  i/'Els., 

Alte  Weinmarktstr.  15  (982). 

-  Dr.  W.  A.  Neumann,    Prof    a.    d.  Univ.    in  Wien  IX,    Gamisongasse  4 

(518.  1084). 

-  Dr.  George  Karel  Nie  mann,  Professor  in  Delft  (547). 

-  Dr.  Ludwig  Nix  in  Mainz  (1079). 

-  Dr.  Theod.  Nöldeke,   Prof.  an  der  Univers,  in  Strassburg  i/Els. ,   Kalbs- 

gasse 16  (453). 

-  Dr.  W.  Nowack,  Professor  an  der  Univers,  in  Strassburg  i/Els.,  Ruprechtsau, 

Hauptstr.  58  (853). 

-  Dr.  Heinrich   Nützel,   Wissenschaftl.   Hilfsarbeiter   am    Münzcabinet    der 

Kgl.  Museen,  Berlin  N,  Elsasserstr.  32  (1166). 

-  Dr.  H.  Oldenberg,  Prof.  an  der  Univ.  in  Kiel.  Reventlow  Allee  20  (993). 

-  Dr.  Julius  Oppert,   Mombre  de  l'Institut,  Prof.  am  College  de  France  in 

Paris,  Rue  de  Sfax  2  (602). 

-  Dr.  Conrad  von  Orelli,  Professor  an  der  Universität  in  Basel,  Bernoulli- 

strasso  6  (707). 

-  Dr.   C.   Pauli,   Professor   am    Kantonslyceum    zu    Lugano    (Cant.  Tessin), 

Casa  Monti,  Viale  Carlo  Cattaneo  94  (987). 

-  Dr.  Felix  E.  Peiser,   Privatdocent   an    der  Univ.  in  Breslau,  Freiburger- 

strasse  15  (1064). 

-  Dr.  Joseph  Perl  es,    Rabbiner   und  Prediger  der  israelitbchen  Gemeinde 

in  München,  Herzog  Max-Str.  3  (540). 

-  Dr.  E.  D.  Perry ,  Columbia  College,  New  York,  133  East,  55th  Street  (1042). 

-  Prof.  Dr.  W.  Port  seh.  Geh.  Hofrath,  Oberbibliothokar  in  Gotha,  Damm- 

weg 25  (328). 

-  Dr.  Eduard  Peter,    k.  k.  Rogierungsrath  und  Honorar-Professor    der   alt- 

testamentl.  Exegese  und  der  somit.  Philologie  an  der  deutschen  Uni- 
versität in  Prag  I.  Kreuzherronstift  3  (388). 

-  Rev.  John  P.  Peters,    Prof  an  der  Episcopal  Divinity  School  in  Phila- 

delphia, Pennsylvania,  U.  S.  A.  (996). 

-  Dr.  Norbert   Peters,    Prof.    der    alttestamentlichen    Exegese    an    der    B. 

theolog.  Facultät  in  Paderborn  (1189). 

-  Dr.   Friedr.   Wilh.    Mart.    Philippi,    Professor   an    d.    Univ.   in    Rostock, 

Georgstr.  74  (699). 

-  Dr.  Bernhard  Pick,  ev.  Pfarrer  in  AUeghany,  Pa.  (913). 

-  Dr.   Richard    Pietschmann,    Prof.    an    der    Universität   und   Custos    an 

der  Univ.-Bibliothek  in  Göttingen,  Gronerthor  1  (901). 
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Herr  Theophilus  Goldridge  P  i  n  c  h  e  s ,  Department  of  Egyptian  and  Assyrian 
Antiquities,  British  Museum ;  36,  Heath  Street,  Hampstead,  London  NW 
(1017). 

-  Dr.  Richard  Fischöl,    Prof.  an  der  Univ.  in  Halle,  Schillerstr.  8  (796). 

-  Dr.    Franx    Praetorius,    Prof.  an    der  Universität   in  Halle,    Lafontaine- 

strasso  17  (685). 

-  Josef  P rasch,   Sparkassen-Beamter   in  Graz  (Steiermark)   H,  Leonhard- 

strasso  59  (1160). 

-  Dr.  Justin  V.  PriiSck,    k.    k.    Professor    am    Staatsgymnasium    in    Koh'n, 

Böhmen  (1032). 

>  Jules  Proux   in    Douai    (Departement  du  Nord),    14    rue  Jean   de   Gouy 

(1081). 

-  Dr.  Eugen  Prym,    Prof.   an  der  Univ.    in  Bonn,   Coblenzerstr.   (644). 

-  Dr.  Wilhelm  Radioff,   k»is.  russ.  w.  Staatsrath,   Mitglied  der  kais.  Aka- 

demie in  St.  Petersburg  (635). 

-  I*lc.  Dr.  Alfred  R  a  h  1  f  s ,  IMvatdoc.  a.  d.  Univers,  in  Gottingen,  Burgstr.  1 6 

(1200). 

-  Dr.  S.  Reckendorf,  Professor  an  der  Univers,  in  Freiburg  i.  B.,  Thnm- 

seestr.  43  (1077). 

>  Moses  Reines,  Rabbiner  in  Lida,  Gouv.  Wilna,  Russland  (1155). 

-  Lio.  Dr.  R  ei  nicke.  l*n^fesM)r  in  Wittenbei^  (871). 

-  Dr.  Leo  Reinisch,  Professor  an  d.  Universität  in  Wien  VHI,  Fuhrmanns- 

gasse 9  (479^. 

-  Dr.  Lorenz  Reinke,  Hofbe^tzer  in  Langiorden  bei  Stadt  Vechta,  Olden- 

burg (510). 
•     Dr.  F.  H.  Reusch.  Professor  der  katholischen  Theologie  in  Bonn,  Lenn^ 
Strasse  20  (529V 

-  Dr.  J.  X.  Reuter,  Docent  des  Sanskrit  und  der  vei^l.  Sprachwissenschaft 

an  der  Universitit  zu  Helsingfors,  Wilhelmsgaten  4  (1111). 

-  Dr.  Charles  Rice,  Chemist  I>epartment  Public  Charity  &   Corr.,  Bellevue 

Hospital,  New  York  (887). 

-  P.  Dr.  Jivseph  Rieb  er.  IX>cent  der  Theologie  an  der  deutschen  Univ.  in 

Prag  HI,  Cxrmeliteripas.^e   16  (1154). 

-  Dr.  Fr.  Risch.  l^rrer  in  Heuchelheim  bei  Landau.  Rheinpfalz  (1005), 
Dr.  James  Robertson,  Professor  of  Orient.  Langoagets.  Glasgow  (953'. 

-  l>r.  Job,  Roediger.    Oberbibliothekar   an    der    KgL  Univ.-Bibliothek    in 

Marburg.  Schwanallee  7  (743\ 

-  Dr.  Robert  W.  Rogers,  B.  A.,  Prof<«ss»or  am  I>rew  Theological  Seminarj, 

Madison,  New  Jersey.  U.  S.  A.  1 1133  V 

-  Dr.  Albert  Rohr,  Dooent  an  der  Univ.  in  Bern  (857V. 

-  Gustav  Rosch.  pens»  ev.  Pfiirrer  in  Biberach  a.  d.  Riss  (932V 

-  Baron  Victor    von  Rosen.    Prof.  an  der  Universitit  and  Akademiker  in 

St.  Petersburg,  Nadeshdinskaja  56  \757». 

-  Lic  Dr.  J.  W.  Rothstein.  Profetssor  an  der  Universitit  in  Haue,  Sc^hien- 

strasse  30  i9l5». 

-  W.  H.  D.  Rouse,  M.  A,,   FeDow  of  Christ's  Con«^:*,   Cambridge,   Eng- 

land <117.^V 

-  Onstav  Rndloff,  Superintendent  in  Wan^renheim  bei  Gotha  (1048). 

-  l>r.  Franz  Rnhl.  Prof.  an  der  Univ.  in  Königsberg.  Sackheimer  Kix«hex»- 

sirasse  5   (880». 

-  JuUus  Raska,  Lehramtspraktikant  in  HeidelbeTg,  Kert«8iga5ise  25  (116SV 

-  Dr.  the«^l.  und  phil    Victor  Ryssel.  Professor  an  der  Univers.  in  ££rich, 

Flunt^m,  Plattenstr    45   <869i. 

-  Dr.  med    Lame«c  Sa  ad.  Cloppenburg  i.  Oldenburg  <  1046  k 

-  l>r    Ed    S  ach  au.  Geh.  Repemngsrath .   Prof.  an  der  Univ.  in  B«rlxn  W, 

Wormser  Str.   12  1661'!. 

-  Cjo-I  Salemann.   Mitglied  der  kaisi.  Akademie.  Direktor  des  Asiatafwheai 

Mnseinns  in  St.  Petersbnrg,  Wassili  Ostrow,  Haus  der  Akadenie  (7 TS). 
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Herr  Archibald  Honry  Sayce,  M.  A.,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Oxford  (762). 

-  Dr.  A.  F.  Graf  von  Schack,   Exe,   w.  Geheimer  Rath  und  Kammerherr 

in  München  (322). 

-  Dr.  Wilhelm  Schenz,   Geistl.  Rath    u.  königl.  Lycealprofessor  in  Regens- 

burg (1018). 

-  Dr.  Lucian   Scherman,    Privatdocent    an    der   Universität   in  München, 

Georgenstrasse  28  (1122). 

-  Celestino  Schiaparelli,  Ministerialrath  und  Prof.  des  Arab.  an  der  Univ. 

in  Rom,  Lungara  10  (777). 

-  Gregor  Heinrich  Schils  ,  Pfarrer  in  Fontenoille  (Ste  Cöcile),  Bellen  (1056). 

-  A.  Houtum-Schindler,    General   in    persischen  Diensten,    General-In- 

spector  der  Telegraphen,  Teheran  (1010). 

-  Dr.  Emil  Schlagintweit,  k.  bayr.  Bezirksamtmann  in  Zweibrücken  (626). 

-  Ottokar  Freiherr   von   Schlechta-Wssehrd,    k.  k.    ausserordentlicher 

Gesandter  und  bevollmächtigter  Minister  a.  D.  in  Wien  I,  Nibelun<;en- 
gasse  10  (272). 

-  Dr.  A.  W.  Schleicher  in  Berlin  SO,  Engelufer  la  (1190). 

-  Joh.  Michael  Schmid,  Ehrenkanonikus  an  der  bischöfl.  griech.-melchitisch- 

kathol.  Kathedralkirche  St.  Peter  zu  Dschedaidat  Mardschajün  der 
Diözese  Bäniäs  (Caesarea  Philippi  in  Palaestina),  Pfarrer  u.  königl. 
Localschulinspector  in  Frohnstetten,  Niederbayern  (1047). 

-  Dr.  Erich  Schmidt  in  Bromberg,  Wilhelmstr.  9  (1070). 

-  Dr.  Johannes  Schmidt,   Prof.   an   der  Univers,   in  Berlin  W,   Lützower 

Ufer  24  (994). 

-  Dr.  Richard  Schmidt  in  Eisleben,  Freistr.  29  (1157). 

-  Dr.  Alfred  Schmoller  in  Tübingen  (1158). 

-  Dr.  Leo  Schneedorfer,  Prof.  der  Theologie  an  d.  deutschen  Universität 

in  Prag  I,  Aegidigasse  (Dominicaner-Kloster)  9   (862). 

-  Dr.  H.  Schnorr  von  Carolsfeld,   Oberbibliothekar  der  kgl.  Univers.- 

Bibliothek  in  München,  Arnulfstr.  1  (1128). 

-  Dr.  George  H.  Schodde,  Prof.  an  d.  Capital  University,  Columbus,  Ohio, 

U.  S.  A.  (900). 

-  Dr.  Eberhard  Schrader,  Prof.  an  der  Univ.  in  Berlin  NW,  Kronprinzen- 

Ufer  20  (656). 

-  Dr.  Fritz  Schrader,  Lehrer  am  Roberts  College,  Constantinopel,  Rumili 

Hissar  (1152). 
Dr.    W.    Schrameier,    kaiserl.    deutscher    Vice-Consul    a.   i.   am    kais. 

deutschen  Consulat  in  Cheefoo,  Prov.  Schantung,  China  (976). 
Dr.  Martin    Schreiner,   Professor   an   der   israelitischen   Landes-Lehrer- 

präparandie  zu  Budapest,  Rökk  SzilÄrd-utcza  21  (1105). 

-  Dr.   Paul   Schröder,    kaiserl.    deutscher   Generalkonsul    für    Syrien    in 

Beirut  (700). 

-  Dr.  Leopold  v.  Schroeder,  Docent  an  der  Univ.  in  Dorpat,  Botanische- 

strasse 36  (905). 

-  Dr.  Martin  Schnitze,  Rector  a.  D.  in  Ellrich  a.  Harz  (790). 

-  Lic.  Dr.  Fr.  Schwall  y,  Privatdocent  a.  d.  Univers,  in  Strassburg  i/Elsass, 

Ballhausgasse  18  bis  (1140). 

-  Dr.  J.  Schwarzstein,  Rabbiner  in  Karlsruhe,  Herrenstrasse  14  (1097). 

-  Dr.  Jaroslav  Sedlacek,  Supplent  an  der  k.  böhmischen  Universität  und 

Kaplan  zu  St.  Heinrich  in  Prag  11,  Heinrichsgasse  973  (1161). 

-  Dr.    Ernst    Seidel,    prakticirender    Arzt    in    Leipzig  -  Reudnitz ,    Grenz- 

strasse 9  U  (1187). 

-  Emile  Senart,  Membre  de  l'Institut  in  Parb,  Rue  Fran^ois  I«   18  (681). 

-  Dr.  Chr.  F.  Seybold,   Lector  der   somit.    Sprachen    an   der  Univers,  in 

Tübingen  (1012). 

-  Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  CoUege  in  Cambridge  (632). 

-  Dr.  K.  Siegfried,  Geh.  Kirch enrath,  Prof.  der  Theologie  in  Jena  W.-G., 

Bahnhofstr.  12  (692). 
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W^rr  Dr.  Hlrfinrd  HImon,  l'Hvntdocent  an  der  Universität  in  München,  Barer- 
fitrnM^  WA  III  (WWA). 
David  Hl  tun  MM  n  II,  Uabhlnor  in  Kopenhagen,  Raadhnssträde  4  (1074). 

-  Dr.  .1.  r.  Hlx  in  Arnjitordam  (509). 

-  \)r    Ntuloir  Hinond,  Prof.  nn  dor  Univ.  in  Oöttingen,  Bühl  21   (843). 
Knv     Dr.    H.    Aldon    Hmith,    Profoüsor    der    morgenländischen  Sprachen, 

\Vn)»t  Nowton,  Poiinüylyaniji,  U.  8.  A.  (1087). 
Dr.   Ilpiiry  Prp.^nrvod  Sni  itli,  Prof.  am  hnne  Theological  Seminary  in  Cin- 
olnimti.  Ohio,  U.  S.  A.,  Molroso  Avenue,  North  of  Oak  (918). 

-  Dr.   U.   Paynn  Sinlth,  Very  Uov.  tho  Dean  of  Cantorbury  (756). 

-  Dr.  \V.  Hoiiortnoii  Smith,  Prof.  au  d.  Univ.  in  Cambridge,  England  (787). 
Dr.  CbrUtlwn  Hnouck  Hiirgronjo,  Professor  in  Batavia,  Java  (1019). 
I»r.  Alb.  Sooiii,   Prof.  an  d.  Univors.  in  Leipzig,  Schreberstr.  5  (661). 
Dr.  Uudolf  von  Sowa,  k.  k.  Oymnnsialprof.  in  Brunn,  Carlsglacis  1  (1039). 

-  »lonn  IL  Spiro,  l*ruf.  h  l'Unlvorsilö  de  Lausanne  k  Vufflens-la-Ville,  Cant 

Vaud  (8ulv»o)  \Umi), 
Dr    Smnuol  Spltior,  Obor-Knbbinor  in  Kssok  (798). 
Dr.  Uoluludd  Hn ron  von  Stackelborg,  Docent  am  Lazarew'schen  Institut 

In  Moükau  Ul^O). 

-  H    Stf^ok.  Prof   d.  Thool.  a.  d.  Univ.  in  Bern  (698). 

Dr.  Aurrl  Stoln.  M.  A.,  Principal,  Oriontal  College,  and  Registrar,  Pai\jab 

rnlvor!»lty.  l.ahun>  ^ID»^ 
Dr.  l?oorn  S  t  o  l  n  d  o  r  1 1\  l*rv>fo*sor  a.  d.  Universitüt  in  Leipzig,  Haydnstr.  8  III 

0060  V 

-  P.  Placidu»  Stein  Ingor.    Prv>f.   d«.vs  Bibelstudiums    in    der  Benediktinei> 

Abtol  Admont  vi*6lV 
'     Dr   %l.  H    \V    Stcinnordh.  Consistorialrath  in  Linkoping  (447). 

Dr     M»    Stoin;»ohnt»ldor    in  Berlin  O.  Wallner-Theaterstr.  34  (175>. 

-  Dr.  U    St«»inthaK    Prvf  an   der  UuivcrsitÄt  in  Berlin  W.    Schöneberger 

UlVr  It  v424V 
Kev    Dr    T    Stcnhowso.    StookstioM  on  Txiie.  Xorthumberland  1 1062V 

» 

Dr    K.dv    SteniJ.  A\\i«nkt  au  der  tluH>K>j:'.>cheu  Fakultät  der  Universitit 

9\\   UelN\ujrtx>rs  ^l^T"* 
Dr    ,^Nv<^!'  SUor.  Pnt^di^r  und  Kabbiner  der  i>r*elii-  Gemeinde  in  Bexlui  K, 

KrÄUM,ioK>lr    t^i  yW^k^ 
.KnI>«  StvÄehaUs    PrsM'   *M^  i^reok.    i>x»er.V  Colle^.    >lancbe»t«r.    Eri^UzMl 

Dr,  U<^WÄ»^tt    I.    J^fraok.   IVMf    4    The<i>J,    in  B«xiia.   Gfw*-Lifht*rf«iöe. 

1^.  Vicr,%T  >  or  Siraw^s  *«rt  Tor« ex-.  K\>c..,  WIHJ.  iVeJi,  Ratih.  ic  I>7>es«d«SL 

Ar*>\«T  Str^">r.^.  M    A    L-K^^^wr  ir;  tih^  Ur.ivvsrMtT  <)fCa»baia^  L«ra>d<a. 

51V    V^fiilK    T*-»*.  /cÄwr.tl    V^iii    fcT.  A    rT.iv    TT.  raörvji  (444 1. 

^V    V    r    T;/~.  /     TVitf/'sjvir  fcT.   äur  Vrr.x     in  Ijctiom;    >4l  . 

\X     \  f  1    T  :f  >c  T  >i  fcr.>f  r     'Rvv..  kki>    rass    -wirkl  ^iikat^raxh  iu  5»l  l*«£Ci^ 

Tv^jf.     i  ..rr»irT.     Viurmc     IxjsjwMnr   ««>  ^irM    Ahimnmm»  ir.  Ttafrfmshui^ 
1>r    Ti    <."^«A-'/»>  V  1  f *T    liu)ihinf<T  it.  Ifrlar.    ■f»ft^. 
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Herr  Dr.  J.  J.  Ph.  Valeton,  omer.  Prof.  d.  Theol.  in  Amersfoort  (Niederlande) 
(130). 

-  Dt.  Herrn.  Vdmb^ry,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Budapest  (672). 

-  Friedrich  Veit,  stud.  phil.  in  Strassburg  i/E.,  Ruprechtsau,  Hauptstrasse  2 

(1185). 

-  Arthur  Venis,  Principal  Sanskrit  College.  Benares  (1143). 

-  Dr.  G.  van  Vloten,  Adjunctus  luterpretis  Legati  Warneriani  in  Leiden, 

Hoogstr.  5  (1119). 

-  Dr.  H.  Vogel  st  ein,  Rabbiner  in  Stettin  (1146). 

-  Dr.  Hans  Voigt,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Leipzig,  Hauptmannstr.  4  (1057). 

-  Dr.  Wilh.  Volck,  kab.  russ.  w.  Staatsrath  u.  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in 

Dorpat   (536). 

-  Lic.  Dr.  K.  Völlers,  Director  der  Vicekönigl.  Bibliothek  in  Kairo  (1037). 

-  Dr.  Marinus  Ant.  Gysb.  Vorstmann,  emer.  Prediger  in  Gouda  (345). 

-  G.  Vortmann  in  Triest  (243). 

-  Dr.  Jakob  Wackernagel,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Basel,  Steinonberg  5  (921). 

-  The   Venerable   Archdoacon    A.    William   Watkins,    The   College,    Dur- 

ham  (827). 

-  Dr.  Albr.  Weber,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  SW,  Rittorstr.  56  (193). 

-  Dr.  H.  Weiss,  Prof.  der  Theol.  in  Braunsberg  (944). 

-  Dr.  J.  B.  Weiss,  k.  k.  Hofrath  und  Professor   der  Geschichte  a.  d.  Univ. 

in  Graz,  Btirgergasse  13  (613). 

-  Dr.  F.  H.  Weissbach,   Assistent   an  der  Königl.  Universitätsbibliothek 

in  Leipzig,  Sebastian  Bach-Strasso   11  (1173). 

-  Dr.  J.  Wellhausen,    Prof.  a.  d.  Univ.  in  Göttingen,    Geiststr.  2  (832). 

-  Dr.    Heinrich   Wenzel,    z.    Z.    in    London  WC,  Upper  Woburn    Place  8 

(974)  (t). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  königl.  prouss.  Consul  a.  D.   in  Berlin  N,  August- 

strasse 69  (47). 

-  Dr.   Alfred    Wiedomann,    Professor    an    der  Univ.    in  Bonn,    Quantius- 

strasse  4  (898). 

-  F.  W.  E.  Wiedfeldt,  Pfarrer  in  Estedt  bei  Gardologen  (404). 

-  Dr.  Eug.  Wilhelm,  Professor  in  Jena.  Wagnergasse  11   (744). 

-  Dr.  Hugo  Win  ekler,   Privatdocent   der   somit.   Philologie    an    der   Uni- 

versität in  Berlin  N.,  Templinerstrasse  6  (1177). 

-  Dr.  Ernst  Windisch,    Prof.    des   Sanskrit   an   d.  Univ.   in  Leipzig,    Uni- 

versitätsstr.  15  (737). 

-  Ernst,  Prinz  von  Windisch-Grätz,  k.  k.  Kammerherr  u.  Oberst  a.  D. 

in  Wien,  HI  Strohgasso  11   (880). 

-  Dr.  Moritz  Winternitz,  z.  Z.  in  Oxford,  Kingston  Road  100  (1121). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Rabbiner  in  Gothenburg  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarror  a.  D.  in  Tübingen,  Ulilandsplatz  16  (29). 

-  Rev.   Charles   H.   H.  Wright,    D.    D.,   M.   A.,    Ph.   D.    in   BirkoHhead, 

ehester,  44  Rock  Park,  Rockferry  (553). 

-  W.  Aldis  Wright,   B.  A.  in  Cambridge,  England,  Trinity  College  (556). 

-  Dr.  C.  Aug.  Wünsche,  Professor  u.  Oberlehrer  an  d.  Rathstöchterschulo 

in  Dresden,  Albrechtstr.  28  (639). 

-  Dr.  Th.  Zachariae,  Prof.  an  der  Univ.  in  Halle,  Friedrichsstr.  8  (1149). 
•     Dr.  Heinr.  Zimmer,  Professor   an  der  Universität   in  Greifswald,   Karls- 
platz 13  (971). 

-  Dr.  Heinr.  Zimmern,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Halle,  Händel- 

strasse 1;  vom  1./4.   1894  ab  Professor  a.  d.  Universität  in  Leipzig 
(1151). 

-  Dr.  Jos.  Znbaty,  Professor  a.  d.  Prager  böhmischen  Universität  in  Smichov 

b/Prag,  Hussstrasse  539  (1129). 
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In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten: 

Das  y eitel-Heine-Ephraim'sche  Beth  ha-Midrasch  in  Berlin. 
Die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  W,  Opemplatz. 

„    Königl.  und  Universitäts-Bibliothek  in  Breslau. 

„    Königl.  und  Universitäts-Bibliothek  in  Königsborg. 

„    Bibliothek  des  Benodictinerstifts  St.  Bonifaz  in  München. 
La  Bibliothfeque  Khödiviale,  Caire  (Elgypte). 
Die  Bodleiana  in  Oxford. 

The  Ditton  Hall  College,  Ditton  Hall  near  Widnes,  Lancashire. 
Die  Grossherzogliche  Hofbibliothek  in  Darmstadt. 
Die  K.  K.  Hofbibliothek  in  Wien. 

Der  Mendelssohn-Verein  in  Frankfurt  a.  M.  (Dr.  A.  Brüll,  Mauerweg  14). 
Das  Fürstlich  HohenzoUern'sche  Museum  in  Sigmaringeu. 
The  Owens  College  in  Manchester,  England. 

Das  Rabbiner-Seminar  in  Berlin.     (Dr.  A.  Berliner,  N,  Krausnickstr.  8). 
The  Rector  of  St.  Francis  Xavier's  College  in  Bombay. 

„    Union  Thoological  Seminary  in  New  York. 
Die  Stadtbibliothek  in  Hamburg. 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Amsterdam. 

„    Universitäts-Bibliothek  in  Basel. 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Berlin  NW,  Dorotheenstr.  9. 

„    Kais.  Universitäts-Bibliothek  in  Dorpat. 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Erlangen. 

„    Grossherzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Giessen. 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Greifswald. 

„    Grossherzogl.  Universitäts-Bibliothek  in  Jena. 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Kiel. 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  „Albertina"  in  Leipzig. 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Marburg. 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  München. 

„    Kaiserl.  Universitäts-Bibliothek   in  St.  Petersburg. 

„    K.  K.  Universitäts-Bibliothek  in  Prag. 

„    Grossherzogl.  Univ.-Bibliothek  in  Rostock. 

„    Kaiserl.  Universitäts- und  Landes-Bibliothek  in  Strassburg  i/Els. 

„    Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Utrecht. 


Yerzeichniss  der  gelehrten  Körperschaften  und  Institute, 
die  mit  der  D.  M.  Gesellschaft  in  Schriftenanstansch  stehen. 

1.  Das  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen  in  B  ata  via. 

2.  Die  Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

3.  Die  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin  SW  12,  Zimmorstr.  90. 

4.  The  Bombay  Brancli  of  tho  Royal  Asiatic  Society  in  Bombay. 

5.  La  Soci^te  des  Bollandistes,  14,  rue  des  Ursiüines,  Bruxelles. 

6.  Die  Magyar  Tudomänyos  Akad^mia  in  Budapest. 

7.  Le  Ministfere   de   l'Instruction   publique,    Caire    (Egypte). 

8.  The  Royal  Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calcutta. 

0.  The  Ceylon  Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Colombo. 

10.  Das  Real  Istituto  di  Studj  superiori  in  Florenz,  Piazza  S.  Marco  2. 

11.  Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen. 

12.  Der  Historische  Verein  für  Steiermark  in  Graz. 

13.  Das  Koninklijk  Instituut  voor  Taal-,  Land-  on  Volkenkunde  van  Nederlandsch 

Indie  im  Haag. 
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14.  Das  Curatorium  der  Universität  in  Leiden. 

15.  Der  Deutsche  Verein  zur  Erforschung  Palästinas  in  Leipzig. 

16.  The  Society  of  Biblical  Archaeology  in  Lon  don  WC,  Bloomsbury,  37,  Great 

Russell  Street. 

17.  The   Royal  Asiatic   Society   of  Great  Britain  and  Ireland    in  London  W, 

22,  Albemarle  Str. 

18.  The  Royal  Geographical  Society  in  London  W,  1,  Savile  Row. 

19.  Das  Ath^n^e  oriental  in  Löwen. 

20.  Die  Königl.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

21.  The  American  Oriental  Society  in  New  Haven. 

22.  Die  Ecole  speciale  desLangues  orientales  Vivantes  in  Paris,  Rue  de  Lille  2. 

23.  Das  Mus^e  Guimet  in  Paris. 

24.  Die  Revue  Arch^ologique  in  Paris,  Rue  de  Lille  2. 

25.  Die  Soci^t^  Asiatique  in  Paris,  Rue  de  Seine,  Palais  de  l'Institut. 

26.  Die  Sociötä  de  Geographie  in  Paris,  Boulevard  St.  Germain  184. 

27.  Die  Society  Acad^mique  Indo-chinoise  in  Paris. 

28.  Die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 

29.  Die  Kais.  Russ.  Geographische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg. 

30.  Die  Soci^t4  d' Archäologie  et  de  Numismatique  in  St.  Petersburg. 

31.  Die  R.  Accademia  dei  Lincei  in  Rom. 

32.  Die  Direction   du  Service   local   de  la  Cochinchine  (Cabinet  du  Directeur) 

in  Saigon. 

33.  The  North  China  Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society   in  Shanghai. 

34.  The  Tokyo  Library  of  the  Imperial  üniversity  of  Japan,   Tokyo  (Japan). 

35.  The  Asiatic  Society  of  Japan  in  Tokyo. 

36.  The  Smithsonian  Listitution  in  Washington. 

37.  The  Bureau  of  Ethnology  in  Washington. 

38.  Die  Kaiserl.  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

39.  Die  Numbmatische  Gesellschaft  in  Wien  I,  Universitätsplatz  2. 

40.  Die  Mechitharisten-Congregatiou  in  Wien  VII,  Mechitharbtengasse  4. 

Ex  officio  erhalten  noch  je  1  Expl.  der  Zeitschrift: 

Se.  Hoheit  Prinz  Moritz  von  Sachsen-Altenburg  in  Altenburg. 

Das  Königl.  Ministerium  des  Unterrichts  in  Berlin. 

Die  Privat-Bibliothek  Sr.  Majestät   des  Königs  von  Sachsen  in  Dresden. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Staatsminister  von  Seydewitz  in  Dresden. 

Die  eigene  Bibliothek  der  Gesellschaft  in  Halle  a/S.  (2  Exemplare). 

Die  Königl.  Univ.-Bibliothek  in  Halle  a/S. 

Die  India  Office  Library  in  London  SW,  Whitehall,  Downing  Str. 

Die  Königl.  öffentUche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

Die  Königl.  Universitäts-Bibliothek  in  Tübingen. 
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Yerzeichniss   der  auf  Kosten  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen Gesellschaft  yeröffentlichten  Werke. 

Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Herausgegeben  von 
den  Geschäftsführern.  I— XLVII.  Band.  1847—93.  638  M.  (I.  8  M. 
II— XXI.  h,  \2  M.     XXU— XLVII.  k  15  M.) 

Früher  erschien  und  wurde  später  mit  obiger  Zeitschrift  vereinigt: 
Jahresbericht  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  für  das  Jahr 
1845    und    1846    (Ister   und    2ter   Band).      8.     1846—47.     5  M.     (1845. 
2  M.  —  1846.     3  M.)      Die  Fortsetzung  von  1847—1858  findet  sich  in 
den  Höften  der  „Zeitschrift"  Bd.  IV— XIV  vertheilt  enthalten. 

Register  zum  I.— X.  Band.     1858.     8.     4  M.     (Für  MitgUeder 

der  D.  M.  G.  3  M.) 

Register   zum  XL— XX.  Band.     1872.     8.     1  M.  60  Pf.     (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf.) 

Register   zum   XXI.— XXX.   Band.      1877.      8.      1    M.    60   Pf. 

(yüT  Mitglieder  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf.) 

Register  zum  XXXL—XL.  Band.  1888.  8.  4  M.  (Für  Mit- 
glieder der  D.  M.  G.  2  M.  50  Pf.) 

Da  von  Bd.  2,  3,  8,  9,  10,  25  —  27,  29 — 32  der  Zeitschrift  nur  noch  eine 
geringe  Anzahl  von  Exemplaren  vorhanden  ist ,  können  diese  nur  noch  zu 
dem  vollen  Ladenpreise  abgegeben  werden.  Bd.  2,  8 — 10,  26,  27,  29,  31 
und  32  können  einzeln  nicht  mehr  abgegeben  werden,  sondern  nur  bei 
Abnahme  der  gesammton  Zeitschrift,  und  zwar  diese  auch  dann  nur  noch 
zum  vollen  Ladenpreise.  Vom  21.  Bande  an  werden  einzelne  Jahrgänge 
oder  Hefte  an  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  auf  Verlangen,  unmittelbar 
von  der  Commissionsbuchhandlung  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig, 
zur  Hälfte  des  Preises  abgegeben,  mit  Ausnahme  von  Band  25—27,  29 — 32 
welche  nur  noch  zum  vollen  Ladenpreise  (ä  15  M.)  abgegeben  werden 
können. 

Supplement  zum  20.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  morgenländ.  Studien  1859 — 
1861,  von  Dr.  Eich.  Gosche.  8.  1868.  4  M.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  3  A/.) 

-   Supplement  zum  24.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1862 — 1867,  von  Dr.  Rieh.  Gosche, 
Heft  I.      8.      1871.      3  M.      (Für   Mitglieder    der  D.  M.  G.  2  M.  25  Pf.) 
Heft  II  hier\-on  ist  nicht  erschienen  und  für  die  Jahre  1868  bb  October 
1876  sind  keine  wissenschaftl.  Jahresberichte  publicirt  worden. 
Supplement  zum  33.  Bande: 


Wissenschaftlicher   Jahresbericht    für  October  1876    bi^  December  1877, 

von  Dr.  Enist  Kuhn  und  Dr.  Alöert  Socin.     2  Hefte.     8.     1879.     8  M. 

(Für  MitjrUoder  der  D.  M.  G.  4  Af.) 

iNB.    Diese  beiden  Hefte  werden  getrennt  nicht  abgegeben.) 
Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für   1878,  von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr. 

Albert  Socin.     I.Hälfte.     8.     1881.  —  II.  Hälfte.    8.    1883  (I  &"   Hälfte 

complet:    6  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  M.) 


Verzeichniss  der  auf  Kosten  d.  D,  M,  6r.  veröffentlichten  Werke,      Lm 

Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Supplement  zum 
34.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1879,  von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr. 
August  Müüer.  8.  1881.  5  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  Af. 
50  Pf.) 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1880,  von  Dr.  Ernst  Kuhn  und 
Dr.  August  Müller,     8.     1883.     6  M,     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  3  M.) 

WissenschafUicher  Jahresbericht  für  1881.  8.  1885.  4  M.  (Für  Mit- 
glieder der  D.  M.  G.  2  M.) 

Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben  von  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft.  I.  Band  (in  5  Nummern).  1857 — 1859.  8. 
19  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  14  M.  25  Ff.) 

Die  einzelnen  Nummern  unter  folgenden  besondem  Titeln: 

[Nr.  1.  Mithra.  Ein  Beitrag  zur  Mythengeschichte  des  Orients  von 
F.  Windischmann,     1857.     2  M.  40  Ff.     (Für  MitgHeder  der   D.  M.  G. 

1  M.  80  Ff.)    Vergriffen]. 

Nr.  2.  AI  Kindi,  genannt  „der  Philosoph  der  Araber".  Ein  Vorbild 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  G,  Flügel,  1857.  1  M.  60  Ff 
(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf.) 

Nr.  3.  Die  fünf  Gäth&s  oder  Sammlungen  von  Liedern  und  Sprüchen 
Zarathustra's,  seiner  Jünger  und  Nachfolger.  Herausgegeben,  übersetzt  und 
erläutert  von  JM,  Haug,  1.  Abthoilung:  Die  erste  Sammlung  (Gd.thä 
ahunavaiti)  enthaltend.  1858.  6  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
4  M.  50  FY)     Bis  auf  3  Exemplare  vergriffen. 

Nr.  4.  Uebor  das  ^atrunjaya  Mähätmyam.  Ein  Beitrag  zur  Geschiclite 
der  Jaina.  Von  Albr,  Weber,  1858.  4  M.  50  Ff.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  3  M.  40  Ff.) 

Nr.  5.  üeber  das  Verhältniss  des  Textes  der  drei  syrischen  Briefe  des 
Ignatius  zu  den  übrigen  Recensionen  der  Ignatianischen  Litteratur.  Von 
Rieh.  Adlb.  Lipsius,     1859.     4  M.  50  Ff.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G. 

3  M.  40  Pf.) 

n.  Band    (in  5  Nummern).     1860—1862.     8.     28  M.  90  Ff. 

(Für  MitgUeder    d.  D.  M.  G.    20  M.  30  Ff.) 

Nr.  1.  Hermae  Pastor.  Aethiopice  primum  edldit  et  Aothioplca  latine 
vertit  Ant,   dAbbadie,     1860.     6    M.     (Für   MitgUeder   der   D.   M.   G. 

4  M.  50  Ff.) 

Nr.  2.  Die  fünf  Gäthäs  des  Zarathustra.  üorausgogebon ,  übersetzt  und 
erläutert  von  M,  Haug,  2.  Abtheilung:  Die  vier  übrigen  Sammlungen 
enthaltend.     1860.     6  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.) 

Nr.  3.  Die  Krone  der  Lebensbeschreibungen,  enthaltend  die  Classen  der 
Hanefiten  von  Zein-ad-din  Kasim  Ibii  Kutlübugä.  Zum  ersten  Mal  heraus- 
gegeben und  mit  Anmerkimgen  und  einem  Index  bogleitet  von  Cr.  Flügel. 
1862.     6  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Die  grammatischen  Schulen  der  Araber.  Nach  den  Quellen  be- 
arbeitet von  G.  Flügel,  1.  Abtheilung :  Die  Schulen  von  Basra  und 
Kufa  und  die  gemischte  Schule.  1862.  6  M.  40  Ff.  (Für  MitgUeder 
der  D.  M.  G.  4  M.  80  Pf.) 

Nr.  5.  Kathd.  Sarit  Sägara.  Die  Märchensammlung  des  Somadova. 
Buch  VI.  VII.  VIII.  Herausgegeben  von  H,  Brockhaus.  1862.  6  ;V/, 
(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.)  Herabgesetzt  auf  3  3/., 
für  Mitglieder  2  M. 

m.  Band  (in  4  Nummern).     1864.     8.     27  M.     (Für  Mitglieder 


der  D.  M.  G.  20  M.  25  Pf.) 


LIV       Verzeichnüs  der  auf  Kosten  d,  D,  M.  G.  veröffentlichten  Werke, 

Abhandlungen   itir  die  Kunde  des  Morgenbmdes.     III.  Band. 

Nr.  1.  Sse-schu,  Schu-king,  Schi-king  in  Mandschuischer  Uebersetzung 
mit  einem  Mandschu-Deutschen  Wörterbuch«  herausgegeben  von  H.  Conon 
von  der  Gabelentz,  l.  Heft.  Teit  1864.  9  M.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  6  M.  75  Pf.) 

Nr.  2.  2.  Heft.     Mandschu-Deutsches   Wörterbuch.      1864.     6  M. 

(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf) 

Nr.  3.  Die  Post-  und  Beiserouten  des  Orients.  Mit  16  Karten  nach 
einheimischen  Quellen  von  A.  Sprenger.  1.  Heft.  1864.  10  M.  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  M.  50  Pf) 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad,  fr. 
Stenzler.  I.  Ä^valäjana.  1.  Heft.  Text.  1864.  2  M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.   1  M.  50  Pf.) 

IV.   Band    (in   5   Nummern).      1865—66.      8.     18    M.    20  Pf. 

(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  12  M.  90  Pf) 

Nr.  1.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad,  Fr. 
Stenzler.  I.  Ä^valäyana.  2.  Heft.  Uebersetzung.  1865.  3  M.  (Für 
MitgUeder  der  D.  M.  G.  2  M.  25  Pf) 

Nr.  2.  ^äntanava's  Phitsütra.  Mit  verschiedenen  indischen  Commentaren, 
Einleitung,  Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausg.  von  Fr.  Kielhom. 
1866.     3   M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  2  M.  25  Pf.) 

Nr.  3.  Ueber  die  jüdische  Angolologie  und  Daemonologie  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit vom  Par^ismus.  Von  A.  Kohut.  1866.  2  M.  (Für  MitgUeder 
der  D.  M.  G.  1   >/.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Die  Grabschrift  des  sidonischen  Königs  Eschmun-ezer  übersetzt 
und  erklärt  von  E.  Meier.  1866.  1  M.  20  Pf  (Für  MitgUeder  der 
D.  M.  G.  90  Pf) 

Nr.    5.      Katha    Sarit    SSgara.      Die    Märchensammlung    des    Somadeva. 
Buch  IX — XVIU.     (Schluss.)     Herausgegeben  von  //.  Brockhaus.      1866. 
16  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.    12   M.)    Herabgesetzt  auf  9  J/.. 
für  MitgUeder  6  M. 

V.   Band    (in    4    Nummern).     1868—1876.     8.     31   M.    10  Pf 

(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  22  M.  85  Pfi 

Nr.  1.  Versuch  einer  hebräischen  Formenlehre  nach  der  Aussprache 
der  heutigen  Samaritaner  nebst  einer  darnach  gebildeten  Transscription  der 
Genesis  mit  einer  Beilage  von  H.  Peiermann.  1868.  7  M.  50  Pf  (Für 
MitgUeder  der  D.  M.  G.  5  J/.  65   Pf) 

Nr.  2.  Bosnisch-türkische  Sprachdenkmäler  von  O.  Blau.  1868.  9  M. 
60  Pf     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7   M   20  Pf.) 

Nr.  3.  Ueber  das  Sapta^atakam  des  Häla  von  AWr.  Weber,  1870. 
8  M.  (Für  Mitglieder  der  I).  M.  G.  6  M.)  Herabgesetzt  auf  2  3/., 
für  Mitglieder   1  M. 

Nr.  4.  Zur  Sprache,  I^iteratur  und  Dogmatik  der  Samaritaner.  Drei  Ab- 
handlungen nebst  zwei  bisher  unedirten  samaritan.  Texten  herausgeg.  von 
Sani.  Kahn.     1876.     12   M.     (Für  3IitgUeder  d.  D.  M.  G.  9  M.) 

VI.    Band    lin    4    Nummern).     1876—1878.     8.     39  M.     (Für 


MitgUeder   der  D.  M.  G.    29   M.  25  Pf\) 

Nr.  1.  Chronique  de  Josue  le  StyUte,  ecrite  vers  Tan  515,  texte  et 
traduction  par  P.  3/aW/n.  8.  1876.  9  3/.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G. 
6  3/.  75  Pf.) 

Nr.  2.  Indische  Ilausregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  herausgeg.  von  Ad. 
Fr.  Stenzler.  II.  Päraskara.  1.  Heft.  Text.  1876.  8.  3  3/.  60  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  3/.  70  Pf.) 


Verzeichnüs  der  auf  Kasten  d,  D,  M,  G,  veröffentlichten  Werke.       LT 

Abhandlungen  für   die  Kunde  des  Morgenlandes.     VI.  Band. 

Kr.  3.  Polemische  und  apologetische  Literatur  in  arabbcher  Sprache, 
zwischen  Muslimen,  Christen  und  Juden,  nebst  Anhängen  verwandten 
Inhalts.  Von  M.  Steinschneider,  1877.  22  M,  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  16  M.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  herausg.  von  Ad.  Fh. 
Stenzler.  II.  PAraskara.  2.  Heft,  üebersetzung.  1878.  8.  4  M.  40  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  M.  30  Pf) 

VIL   Band    (in    4   Nummern)    1879—1881.      8.      42  M.      (Für 

MitgUeder  der  D.  M.  G.  29   M.  50  Pf.) 

Nr.  1.  The  Kalpasütra  of  Bhadrabfthu,  edited  wlth  an  Introduction, 
Notes,  and  a  Pr&krit-Samskrit  Glossary,  by  H.  Jacobi.  1879.  8.  \0  M, 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  M.  50  Pf.)  Herabgesetzt  auf  6  3f., 
für  Mitglieder  4  M. 

Nr.  2.  De  la  M^trique  chez  les  Syriens  par  M.  labb^  Martin.  1879. 
8.     4  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  3  M.) 

Nr.  3.  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer  Märtyrer.  Ueb ersetzt 
und  durch  Untersuchungen  zur  historischen  Topographie  erläutert  von  Georg 
Hoffmann.    1880.    14  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  10  M.  50  Pf.) 

No.  4.  Das  Sapta9atakam  dos  Häla,  herausg.  von  Albr.  Weber.  1881. 
8.  32  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  24  M.)  Herabgesetzt  auf 
18  M.y  für  Mitglieder  12  M 

—   Vm.  Band   (in  4  Nummern)    1881—1884.     8.     27  M.  50  Pf. 


(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  19  M.  50  Pf.). 

No.  1.  Die  VetlLlapancavin^atikA  in  den  Recensionen  des  Qivadäsa  und 
eines  Ungenannten,  mit  kritischem  Commentar  herausg.  von  Heinrich  Uhle. 
1881.  8.  8  M.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  6  M.)  Herabgesetzt 
auf  6  M,  für  MitgUeder  4  M. 

No.  2.  Das  Aupapätika  Sütra,  erstes  Up&nga  der  Jaina.  I,  Thell.  Ein- 
leitung, Text  und  Glossar  von  Dr.  Ernst  Leumann.  8.  1883.  6  M. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.) 

No.  3.  Fragmente  syrischer  und  ar^ibischer  Historiker,  herausgegeben 
und  übersetzt  von  Friedrich  Baethgen.  1884.  8.  7  M.  50  Pf.  (Für 
MitgUeder  der  D.  M.  G.  5  M.) 

No.  4.  The  Baudhäyanadharmasästra ,  ed.  E.  Hultzsch.  1884.  8. 
8  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  M.) 

4X.    Band    (in    4  Nummern)  1886—1893.     8.      33  M,   50  Pf 


(Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  23  M,  50  Pf.) 

No.  1.  Wörterverzeichniss  zu  den  Hausregeln  von  Ä9valäyana,  Päraskara, 
^ÄnkhÄyana.  und  Gobhila.  Von  Adolf  Friedrich  Stenzler.  1886.  8. 
4  M.  50  Pf.     (Für  BlitgUeder  der  D.  M.  G.  3  M.) 

No.  2.  Historia  artis  grammaticae  apud  Syros.  Composuit  et  edidit 
Adalbertus  Merx.  1889.  8.  15  M.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G. 
10  M.) 

No.  3.  Siipkhya-pravacana-bh4shya,  Vijnänabhikshus  Commentar  zu  den 
Säipkhyasütras.  Aus  dem  Sanskrit  übersetzt  von  Richard  Garbe.  1889. 
8.     10  3f.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  8  M.) 

No.  4.  Index  zu  Otto  von  Böhtlingk^s  Indischen  Sprüchen.  Von  August 
Blau.     1893.     8.     4M      (Für  Mitglieder   der  D.  M.  G.  2  M.    50  Pf.) 

X.  Band.     No.   1.     Die   (Jukasaptati.     Von   Richard   Schmidt. 


1893.     8.     9  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  M.) 

Vergleichungs-TabeUen  der  Muhammedanischen  und  ChristUchen  Zeitrechnung 
nach  dem  ersten  Tage  jedes  Muhammedanischen  Monats  berechnet,  herausg. 
von  Ferd.  Wüstenfeld.  1854.  4.  2  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
1  Af.  50  Pf.) 

f 


LTI      VerzeichntM  der  auf  Kasten  d,  D,  M.  G.  veröffentlichten  Werke. 

Fortsetzung  der  Wfistenfeld'schen  VergleichangstabeUen  der  Mohammedftnischen 
und  Christlichen  Zeitrechnung  (von  1300  bis  1500  der  Hedschra).  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Eduard  Mahler.  1887.  4.  75  Pf.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  50  Pf.). 

Biblioteca  Arabo-Siculii,  ossia  Raccolta  di  testi  Arabici  che  toccano  la  geografia, 
la  storia,  le  biografie  e  la  bibliografia  della  Sicilia,  messi  insieme  da 
MicheU  AmarL  3  fascicoli.  1855—1857.  8.  12  M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  9  M.) 

Appendice  alla  Biblioteca  Arabo-Sicula  per  Michele  Amari  con  nuore  anno- 
tazioni  critiche  del  Prof.  Fleischer,  1875.  8.  4  M.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  3  M.) 

Seconda  Appendice  alla  Biblioteca  Arabo-Sicula  per  Michele  Amari.  1887. 
8.     2  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  1  M.  50  Pf.). 

Die  Chroniken  der  Stadt  Mekka,  gesammelt  und  auf  Kosten  der  D.  M.  G.  heraus- 
gegeben, arabisch  und  deutsch,  von  Ferdinand  Wüstenfeld.  1857 — 61. 
4  Bände.     8.     42  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.    31   M.  50  Pf.) 

Biblia  Veteris  Testamen ti  aethiopica,  in  quinque  tomos  distributa.  Tomus  II, 
idve  libri  Regum,  Paralipomenon,  Esdrae,  Esther.  Ad  librorum  manuscrip- 
torum  fidem  edidit  et  apparatu  critico  instruxit  A.  Dillmann.  Fase.  I. 
1861.     4.     8  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  M.) 

—  Fase.  II,    quo  continentur  Libri   Regum    III    et   lY.     4.      1872. 


9  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  6  M.  75  Pf.) 

FirdnsL  Das  Buch  vom  Fechter.  Herausgegeben  auf  Kosten  der  D.  M.  G. 
von  Ottokar  von  Schlechta-Wssehrd.  (In  türkischer  Sprache.)  1862. 
8.     1  M.     (Für  Mitgüeder  der  D.  M.  G.  75  Pf.) 

Subhi  Bey.  Compto-rendu  d*une  d^couverte  importante  en  fait  de  numismatique 
musulmane  publie  en  langue  turque,  traduit  de  loriginal  par  Ottocar  de 
Schlechta-Wssehrd.  1862.  8.  40  Pf.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
30  Pf.) 

The  Kimil  of  el-Mubarrad.  Edited  for  the  German  Oriental  Society  from  the 
Manuscripts  of  Leyden,  St.  Petersburg,  Cambridge  and  Berlhi,  by  W. 
Wright.  Ist  Part.  1864.  4.  10  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
7  Af.  50  Pf.)  Ud— Xth  Part.  1865—74.  4.  Jeder  Part  6  M.  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  k  4  3f.  50  Pf)  Xlth  Part  (Indexes).  1882.  4. 
16  Jd.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  12  M.)  XUth  Part  (Critical  notes) 
besorgt  von  Dr.  M.  J.  de  Goeje.  1892.  4.  16  M.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  12  M.) 

Jacut's  Geograplüsches  Wörterbuch  aus  den  Handschriften  zu  Berlin ,  St. 
Petersburg,  Paris,  I^ondon  und  Oxford  auf  Kosten  der  D.  M.  G.  herausg. 
von  Ferd.  Wüstenfeld.  6  Bande.  1866—73.  8.  180  Af.  (Für  Mit- 
gUeder der  D.  M.  G.   120  M.) 

. I.— IV.    Band   in  je    2    Halbbänden.     1866—1869.      8.     Jeder 

Halbband  16  M.  50  Pf.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  je  11  M.) 

V.  Band.      1873.     8.     24  M.     (Für   MitgUeder    der    D.  M.  G. 


16  M.) 

VI.  Band.     I.  Abtheilung.     1870.     8.     8  M.     (Für   MitgUeder 


der  D.  M.  G.  5  M.  30  Pf.) 

VI.  Band.     II.  AbtheUung.     1871.    8.    16  M.     (Für  Mitglieder 


der  D.  M.  G.  10  M.  70  Pf.) 


Verzeichnisa  der  auf  Kosten  d,  D.  M.  G,  veröffentlichten  Werke,      LYII 

Ibii  Ja'is  Commentar  zu  Zamachsari's  Mufassal.  Nach  den  Handschriften  zu 
Leipzig,  Oxford,  Constantinopel  und  Cairo  herausgeg.  von  6r.  Jahn,  2  Bände. 
1876—1886.     4.     117  M,     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  78  M,) 

I.  Band.     I.Heft.    1876.    2.  und  3.  Heft.    1877.    4.  Heft.     1878. 

5.  Heft.     1880.     6.  Heft.     1882.     4.     Jedes  Heft  12  M.     (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  je  8  M.) 

II.  Band.      1.  Heft.      1883.      2.  Heft.      1885.      3.  Heft.      1885. 


Jedes   Heft   12  Af.     (Für  Mitglieder   der   D.    M.   G.  je   8  M.)     4.   Heft. 
1886.     4.     9  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.   6  M,) 

Chronologie  orientalischer  Völker  von  Alberüni.     Herausg.  von  C  Ed,  Sachau. 

2  Hefte.     1876—78.     4.     29  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  19  M.) 

Heftl.  1876.  4.  13  ikf.  (Für  Mitglieder  der  D.M. G.  8  3f.  50 /y.) 

Heft  2.  1878.  4.  16  Af.  (FürMitglieder  derD.M.G.  10  3f.  50/^.) 

Malavika  und  Agnimitra.  Ein  Drama  Kalidasa's  in  5  Akten.  Mit  kritischen 
und  erklärenden  Anmerkungen  herausg.  von  Fr,  Bollenaen.  1879.  8. 
12  M.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  8  M.)  Herabgesetzt  auf  6  3/., 
für  Mitglieder  4  M. 

M&iträyani  SamhitÄ,  herausg.  von  Dr.  Leopold  von  Schroeder.  1881 — 1886. 
8.     36  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  27  M.) 

Erstes  Buch.    1881.    8.    8  Af .     (Für  MitgUeder  der  D.M.  G.  6  Af.) 

ZweitesBuch.    1883.    8.    8Af.    (Für MitgUeder  der  D.M. G.  6  A/.) 

-  Drittes  Buch.    1885.    8.    8  Af .    (Für  MitgUeder  der  D.M.  G.  6  Af.) 

ViertesBuch.    1886.    8.    12  Af.   (Für  Mitglieder  der  D.M.  G.  9  Af.) 

Die  Mufieiddalijät.  Nach  den  Handschriften  zu  BerUn,  London  und  Wien  auf 
Kosten  der  deutschen  morgenländbchen  Gesellschaft  herausgegeben  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  Heinrich  Thorbecke,  Erstes  Heft.  Leipzig, 
1885.  8.  Text  56  S.,  Anmerk.  104  S.  7  Af  50  Ff.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  5  M.) 

Katalog  d.  Bibliothek  der  Deutschen  morgenländ.  Gesellschaft.  I.  Druckschriften 
und  AehnUches.  1880.  8.  6  M.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  3  M.) 
In  Neu-Bearbeitung  begriffen. 

H.  Handschriften,  Inschriften,  Münzen,  Verschiedenes.     1881.    8. 

3  M.     (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  1  M.  50  Ff.) 

Noldeke,  Th.  Ueber  Mommsen  s  Darstellung  der  römischen  Herrschaft  und  röm. 
PoUtik  im  Orient  1885.  8.  1  Af  50  iy.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
1  M.  15  Ff.) 

Teaffeli  F.,  QueUenstudien  zur  neueren  Geschichte  der  Chänate.  Separatabdruck 
aus  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.,  Band  38.     1884.     8.     In  15  Exemplaren. 

4  M.  .  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  3  M.) 

Catalogus  Catalogorum.  An  alphabetical  Register  of  Sanskrit  Works  and  Authors 
by  Theodor  Aufrecht.  1891.  4.  36  Af  (Für  MitgUeder  der  D,  M.  G. 
24  M,) 

Goldzlher,  Ign. ,  Der  Diwdn  des  dfarwal  b.  Aus  Al-Hutej'a.  (Separatabdruck 
aus  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.,  Band  46  und  47.)  1893.  8.  6  M, 
(Für  mtglieder  der  D.  M.  G.  3  M,) 


Zu  den  für  die  MitgUeder  der  D.  M.  G.  festgesetzten  Preisen  können 
die  Bücher  nur  von  der  Commissionsbuchhandlung,  F.  A.  Brock- 
haus in  Leipzig,  unter  Francoeinsendung  des  Betrags  bezogen  wer- 
den; bei  Bezug  durch  andere  Buchhandlungen  werden  dieselben  nicht 
gewährt. 
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Nachrichten 


über 


Angelegenheiten 
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Deutschen  Morgeiiländischen  Gesellschaft. 
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Personalnachrichten. 

Als  urdentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  6.  für  1893  beigetreten: 

1191  Herr  Leonard  W.  King,   of  British    Maseum,    Department  of  Egyptian 

and  Assyrian  Antiquities,  London  WC. 

1192  „       Dr.  Johannes   Flemming,  Custos   an    der   Universitäts-Bibliothek 

in  Bonn. 

1193  „       Dr.  Richard  Simon,  Privatdocent  an  der  Universität  in  München, 

Barerstrasse  63. 

1194  „       cSmd.  phil.  Theodor  Bloch,  Leipzig,  Brüderstr.  49. 

1195  „       Dr.   Karl   Brockelmann,    Privatdocent    an    der    Universität    in 

Breslau,  Schiesswerderstr.  21. 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten: 
Die  Kgl.  Universitäts-Bibliothek  zu  München. 


R* 


IV 


Yerzeichniss  der  yom  1.  Februar  bis  15.  Mai  1893  für  die 
Bibliothek  der  D.  M.  G.  eingegangenen  Schriften  u.  8.  w. 

I.     Fortsetzungen. 

1.  Zu  Nr.  29a  [157].  Society,  Royal  Asiatic  of  Great  Britain  and  Ireland, 
Journal  of  the.     1893.     Jannary. 

2.  Zu  Nr.  155a.  Gesellschaft,  Deutsche  Morgonländische.  Zeit- 
schrift.    Leipzig.  —  Sechs  und  vierzigster  Band.     1892.     Hofl:  4. 

3.  Zu  Nr.  183a  Q.  [2].  Akademie,  Kgl.  Bayerische,  der  Wissen- 
schafton. Abhandlungen  der  philosophisch-philologischen 
Ciasso.     München.  —  Neunzehnten  Bandes  dritte  Abtheilung.     1892. 

4.  Zu  Nr.  202.  Socidtö  asiatique.  Journal  asiatique  . . .  Pa^s.  Huiti&me 
sdrie.    Tome  XX.    No.  3.  —  1892.   Neuvitme  s^rie.   Tome  1.  No.  1.  —  1893. 

5.  Zu  Nr.  203  [165].  Society,  American  Oriental.  Journal.  New 
Uaven.  —  Fifteenth  Volume.     Number  111.     1893. 

6.  Zu  Nr.  239 a.  Anzeigen,  Göttingische  Gelehrte,  unter  der 
Aufsicht  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wisscnschaflon.  Göttingen.  —  1893. 
Nr.  1—6. 

7.  Zu  Nr.  239b.  Nachrichten  von  der  Konigl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Georg- Augusts-Universität  zu  Göttingen.  —  1893. 
Nr.  1—3. 

8.  Zu  Nr.  594a.  43.  ParAsara  Smriti  by  MahdmahopddJiydya  Chan- 
drakdiita  Tarkdlankdra,  Calcutta.  —  Vol.  III.  Fase.  IV.  1892.  — 
B.  I.,  N.  S.,  No.  821. 

9.  Zu  Nr.  ö94a.  45.  Tattva-ChintÄmani.  Ed.  by  V&ndii&  Kdmäkhyd- 
ndiha  TarhavdgUa.  Calcutta.  —  Vol.  II.  Fase.  X.  '  1892.  —  B.  I., 
N.  S.,  No.  823. 

10.  Zu  Nr.  594  u.  66.  Avadana  Kalpalatd  with  its  Tibetan  Version 
now  first  edited  by  Sarat  Chandra  Dds  and  Pandit  Hari  Mohan 
Vidydbh'&shana,  Calcutta.  —  Vol.  II.  Fase.  II.  1893.  —  B.  I.,  N.  8., 
No.  826. 

11.  Zu  Nr.  594  a.  70.  AnirucUüia^  Common tary  and  tho  Original  Parts  of 
Veddntin  Mahadevd'i  Commentary  to  tho  Sämkhya  Sutras.  Translated  by 
Richard  Garbe.     Calcutte.  —  Fase.  III.     1892.  —  B.  I.,  N.  S.,  No.  825. 

12.  Zu  Nr.  594 d.  5.  Tul'si  Sat'sai.  With  a  short  Commentary  ed.  by 
Pandit  Bihdri  Ldl  Chaube.  Calc.  Fase.  IV.  1892.  —  B.  L,  N.  S., 
No.  824. 

13.  Zu  Nr.  609 f.  Journal,  The  Geographical.  Including  the  Proceedings 
of  the  Royal  Geographical  Society.    London.    Vol.  I.    No.  2.  3.  4.  5.      1893. 

14.  Zu  Nr.  1044a  [160].  Society,  Asiatic,  of  Bengal.  Journal. 
Calcutte.  —  Vol.  LXI.     Part  I.     No.  III.     1892. 


Verz.  der  für  die  ÜibUothek  der  D.  M,  G.  eingeg.  Schriften  u.s.tp.       Y 

15.  Za  Nr.i044b.  Society,  Asiatic,  of  Bongal.  Proceediiigs.  Cal- 
cutU.  —  1892.     No.  Vm. 

16.  Zu  Nr.  1101a  [99].  Institution,  Smithsonian.  Annnal  Report 
of  ihe  Board  of  Regents,  showing  the  Operations,  Expenditores,  and  Con- 
didon   of  the  Institution   to  July,  '1890.     Washington   1891. 

17.  Zu  Nr.  1176  F.  Handsohriftenverzeichnisso,  Die,  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin.  Sechszehnter  Band.  Vorzeichniss  der  Arabischen 
Handschriften  von  W.  Ahltoardt.  Vierter  Band.  Berlin  1892.  —  Zwölfter 
Band.  Verzeichniss  der  Lateinischen  Handschriften  von  Valentin  Kose. 
Erster  Band.     Berlin  1893. 

18.  Zu  Nr.  1422b  [68].  Genootschap,  Bataviaasch,  van  Künsten  en 
Wotenschappon.  Notulen  van  de  Algemeene  en  Bestuurs-Verguderingen. 
BaUvia.  —  Deel  XXX.     1892.     Aflovering   III. 

19.  Zu  Nr.  1456.  Genootschap,  Bataviaasch,  van  Künsten  en  We- 
tenschappen.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkonkuude 
Batavia  & 's  Hage.  —    1892.     Deol  XXXVL     Aflevering  2. 

20.  ZuNr.l521a.  Socidt^  de  Geographie.  Co'mptes  rendus  des  söances. 
Paris.     1892.     No.   17.  18.     1893.     No.  2.  3.  4.  5.  6.  7. 

21.  Zu  Nr.  1674a  [107 j.  Bijd ragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde 
van  Nederlandsch-Indie.  Uitgogeven  door  het  Koninklijk  Instituut  voor 
de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch-Indie.  's  Gravenhago. 
—  Vijfde  Volgreeks.    Achtste  Deel.     Tweede  Aflevering.     1893. 

22.  Zu  Nr.  1867  [79].  Gesellschaft,  Deutsche  Morgenländischo. 
Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  Leipzig.  IX.  Band. 
No.  4.  Indes  zu  Otto  Böhtlingk's  Indischen  Sprüchen.  Von  Augtuit  Blau. 
1893. 

23.  Zu  Nr.  2327  [9].  Akademie,  K.  B.,  der  Wissenschaften  zu  München. 
Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  histo- 
rischen Classe.     München  1892.     Heft  IV.     1893.     Heft  I. 

24.  Zu  Nr.  2452.  Revue  Arch^ologique  publice  sous  la  direction  de  MM. 
Al&t.  Bertrand  et  G.  Perrot  Paris.  Troisifeme  Serie.  Tome  XXI. 
Janvier— Fövrier  1893.  r 

25.  Zu  Nr.  2574F.  [1544].  Zayje's  ArabicEnglish  Lexicon.  Edited  by /Stow% 
Lane-Poole.     London.  —  Vol.  VIII.     Fase.  4  (^  and  Suppl.).     1893. 

26.  Zu  Nr.  2852  a  [2595].  OÖQiecTBa,  .ÜMaepaTopcRaro  PyccKaro  Feo- 
Cpai|»HHecKaro,H3BicTiii.  C,-IleTep6ypr'B.  —  Tom-lXXVUI.  BHnycKi 
IV.  V.  VI.     1892.     ToMi  XXIX.     BunycKi  L  II.     1893. 

27.  Zu  Nr.  3769b.  Rendiconti  doUa  Reale  Accadomia  dei  Liucei.  Classe 
di  scieuze  morali,  storiche  e  filologiche.  —  Roma.  Serie  quinta.  Vol.  I. 
Fase.  12.     VoL  U.     Fase.   1.  2. 

28.  Zu  Nr.  3884a.  Revue,  Ungarische.  Mit  Unterstützung  der  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften  hrsg.  von  P.  Hunfalvy  und  G.  Heinrich. 
Budapest.  —   1893.     Heft  L  II.  lU.  IV. 

29.  Zu  Nr.  4030.  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Zeitschrift. 
Hrsg.  von  Georg  Kollm.     Berlin.     Band  XXVII.     No.  5.  6.     1892. 

30.  Zu  Nr.  4031.  Gesellschaft  fiir  Erdkunde  zu  Berlin.  Verhand- 
lungen.    Berlin.  —   XX.  Band.     No.  1.  2.  3.     1893. 

31.  Zu  Nr.  4343.  Musöon,  Le.  Revue  Internationale  publi6o  par  la  Soci^t^ 
des  Lettres  et  des  Sciences.    Louvain.     Tome  XII.     No.  2.     1893. 

32.  Zu  Nr.  4458  Q.  Akademie,  Königlich  Prous.sische,  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.  Sitzungsberichte.  Berlin.  —  Jahrgang  1892.  No.  XLI— LV 
and  Nachtrag. 


VI         Vera,  für  für  die  Bibliothek  der  D,  M.  G.  eingeg,  Schriften  u,  8.  w. 

a.'l.  /iii  Nr.  4(i2<>.  OoNvllHchaft,  Numismatische,  in  Wien.  Monats- 
hUti.      IRIM.     No.   114.    115.   IIG.   117. 

M.  Zu  Nr.  4fKM.  Hocioty,  Asiatic,  of  Japan.  Transactions.  Yoko- 
tiHma.     Vol.  .XVI-XX,  Supplement.     1889—03. 

Wb,  Zu  Nr.  41184.  lliiBOiiTapL  6u6jioTCKH  yHBBepcHTera.  No.  VH.  3a 
1885  181M).  C<atAloKus  accoNsionum  bibliothoc«e  imperialis  litteraram 
Unlvon«ltatU  Potropolitanno.  G.-IIeTep6ypn  1893.  (DpoTOKOJH  sactjiaHift 
(M)niiTu    llNiiopaTopcKaro    C.-noTcp6yprcKaro    FuHBepceTera   No.   47. 

IIpHJIOKlMlic) 

5(1.  Zu  Nr.  MH'.U.  Mt'moiro.s  de  la  Sooicto  Finno-Ougrienne  IV.  Donner,  O., 
\Vortnrvorxolchni.H.H  xu  (ton  Insoriptioiu»  de  l*li^iissei.     Helsingissä  1892. 

:i7.  Zu  Nr  r»U07  liiblio^raphio.  Oriontalisctie.  Herausgegeben  von 
l»rt»f    hr    .1.   Miilkr.     Horlhi.     VI    Jahrgang.     Heft  2.     1892. 

:18.  Zu  Nr.  52:11  ij.  OfiuuM'TBa.  HMnepaTopcKaro  PyccKaro  Apxeojo- 
riiMooKuro.  IhiiiitOKH.  Tomi  V.  HunycKi  rperift  h  5eTBepTuft.  üosaa 
Copiji,    r.lloroprtyprh  I8i»2. 

.19.    Zu   Nr.  5:io:».     Institution.  SmithM>nian.     Kuroau  of  Ethnology. 

/V//fN«;,  Jtwtv^   i\*Hst^tutim\    HiblivtgrHphy  of  tho  Algonquian  Languages. 
Wjixhinjiton   lSi»l. 

40.  Zu  Nr.  :»:tl(>.  yojapii.  rmpoui  H.  K. .  3THorpait»iü  KaBsasa.  Asu- 
Ko;iHaNi(\  V.  Xt^pRiunHOKi»!  JiiiUKi-  Th^^jhii.  1892.  (Von  Herrn 
«lauoiT^ky.  curatour  do  l'arrondissiomont  soolaire  du  raucaso.> 

41.  Zu  Nr  ^45»2.  /Y<i»,/\mV.  K.  lA9mf»^t  und  Brinrn,  Kt>f»eri,  «Thei  Biblio- 
«raphy  of  tho  lUrbary  Si.<«t«'s.  Vari  IV.  A  Ribliivgraphy  of  Morocco.  from 
tho  oarUo5t  timo*  to  tho  ond  of  ISiM.  Frv»m  ..Suppl.  Taikts**  of  the  Royal 
l5o.>,sr.  S*H\.  Vol.  Ul..  rart  n.     London  1892. 
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Die  griechischen  Fremdwörter  im  Amienischen. 

Von 

C«  Brookelmann« 

Die  armenische  Litteratur  hat  von  ihren  ersten  Anfängen  an 
in  hohem  Grade  unter  dem  Einflasse  der  griechischen  Bildung  ge- 
standen. Fast  alle  Schriftsteller,  die  der  byzantinische  Klerus  hoch- 
schätzte, wurden  nach  und  nach  ins  Armenische  übersetzt,  und  die 
meisten  Originalschriftsteller  bildeten  ihren  Stil  mehr  oder  weniger 
nach  diesen  Mustern.  So  kann  es  nicht  auffallen,  dass  mit  den 
gpriechischen  Ideen  auch  zahlreiche  griechische  Wörter  von  den 
Armeniern  in  ihre  Sprache  aufgenonmien  wurden.  Freilich  erweisen 
sich  bei  näherer  Prüfung  die  griechischen  Bestandteile  des  arme- 
nischen Lezicons  als  bei  weitem  nicht  so  zahlreich  wie  die  persischen. 
Die  ersteren  blieben  eben  zumeist  auf  einen  engen  Kreis  beschränkt, 
während  die  letzteren  Gemeingut  aller  Gebildeten  wurden. 

Der  erste,  der  den  griechischen  Wörtern  im  Armenischen  seine 
Aufmerksamkeit  zuwandte,  war  J.  J.  Schroeder.  Derselbe  zählt  in 
der  seinem  Thesaurus  vorangeschickten  Dissertatio  p.  47,  No.  VI 
zwanzig  aus  dem  Griechischen  entlehnte  Wörter  auf,  darunter  aber 

auch   sechs  Originalwörter   wie  tnl^-n  presbjter,   das   er  von  dem 
griech.  ligevg  ableiten  will. 

Wenig  reichhaltiger  ist  die  Zusammenstellung  Fr.  Müllers 
SB  WA  voL  XLI,  p.  10;  auch  er  ist  in  der  Annahme  griechischer 
Etymologien  noch  viel  zu  unkritisch,  wie  er  z.  B.  nnnm  Donner 
aus  ßgovrij  entlehnt  sein  lässt.  Dazu  hat  ihn  offenbar  die  modem- 
armenische Aussprache  n  z=^  vo  verfuhrt;  doch  kommt  ja  das 
Wort  schon  bei  EliSe  und  Agathangelus  vor  und  doch  umschreibt 
noch    Vardan    im    13.   Jahrhundert    ßovaffog    durch    pikiuiunu. 

Das  von  ihm  citirte  Zwitterwort  iTIrjuii/uin A ,  zur  Hälfte  aus 
fislceyx^Xia  übersetzt,  habe  ich  im  folgenden  nicht  berücksichtigen 
können,  da  ich  es  ebenso  wenig  wie  de  Lagarde  (Studien  §  1475) 
in  meinen  Quellen  finde. 
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Das  grosse  Wörterbuch  der  venediger  Mechitharisten  (W)  hat 
alle  bis  auf  ihre  Zeit  aus  armenischen  Texten  bekannt  gewordenen 
griechischen  Wörter  verzeichnet  und  bis  auf  wenige  Fälle  auch 
richtig  erklärt.  Wir  verdanken  demselben  den  Grundstock  des  im 
folgenden  verarbeiteten  Materials. 

De  Lagarde  hat  in  seinen  armenischen  Studien  nur  diejenigen 
griech.  Wörter  verzeichnet,  die  Fr.  Müller  u.  A.  bereits  besprochen, 
oder  die  im  Wörterbuche  nicht  genügend  erklärt  waren;  er  lehnt 
p.  121  eine  weitere  Ausdehnung  seiner  Arbeit  nach  dieser  Richtung 
hin  ausdrücklich  ab,  von  seinem,  dem  etymologischen  Standpunkte 
aus,  gewiss  mit  Recht.  Das  wichtigste  Interesse  der  Fremdwörter- 
ibrschung  liegt  aber  offenbar  nicht  in  der  Frage  nach  dem  Ursprung 
dieses  oder  jenes  Wortes,  sondern  vielmehr  in  der  Erkenntniss, 
welchen  Einfluss  das  Worte  prägende  Volk  auf  das  entlehnende 
gehabt  habe.  Diese  Erkenntniss  aber  kann  nicht  aus  der  Betrach- 
tung einzelner  Wörter,  sondern  nur  aus  einer  GeBammtttbenicht 
über  ein  möglichst  vollständiges  Material  gewonnen  werden.  Dabei 
ist  zu  unterscheiden  zwischen  Lehnwörtern,  die  wirklich  in  die 
Sprache  übergegangen  sind,  Fremdwörtern,  die  beitimmten  Sdirift- 
steilem  gelehrten  Charakters  eignen,  und  endlich  den  Vocabeln, 
die  Uebersetzer  aus  mangelndem  Verständniss  oder,  weil  ihnen  ein 
einheimisches  Wort  fehlte,  aus  ihrer  Vorlage  herübemahmen. 

Ehe  wir  nun  aber  an  diese  unsere  eigentliche  Au%abe  heran- 
treten, müssen  wir  einige  Wörter  besprechen,  die  leicht  in  den 
Verdacht  kommen  könnten,  griechischer  Herkunft  zu  sein,  bei  näherer 
Prüfung  aber  uns  zwingen,  sie  auf  andere  Quellen  zurückzuführen, 
aus  denen  Griechen  wie  Armenier  gemeinsam  geschöpft  haben. 

1)  pt^frcj^  hehez  Luc.  16,  19,  Moses  v.  Ch.  u.  a.  ßvaao^  hebr. 

aram.    y«i:i,   arab.   jj.     Das  Wort   muss   wie  die  Sache  aus  Indien 

oder  Aegypten  stammen,  ist  aber  dort  m.  W.  bisher  noch  nicht 
nachgewiesen. 

2)  pnL.na.^1  lrur<jn,  gen.  pnc|.ui^i  brgan  1  Macc.  16, 10^  Moses 

v.  Ch.  u.  a.  TTVQyog  und  daraus  arab.  ^ß  (de  Lagarde,  St.  §  427) 

kann  des  Anlauts  wegen  nicht  aus  dem  Griechischen  stammen  cf. 
M^moires  de  la  soci^te  linguistique  tom.  VII  (1892)  p.  404  ff. 

8)  fiLfL^ui  und  kLfijeuk  Gel  (aber  auch  Butter  Jes.  15,  22 

und  Salbe  Exodus  30,  25,  Luc  5,  56  u.  a.)  kann  schon  aus  lautlichen 
Gründen  nicht  aus  V.aiov  entlehnt  sein  (woher  der  Diphthong?); 
es  ist  vielmehr  mit  de  Lagarde  Gott.  Nachr.  1886  p.  132  ff.  für  ein 
ursprünglich  kleinasiatisches  Wort  zu  halten,  das  sowohl  Griechen 
wie  Armenier  entlehnt  haben. 
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4)  iTtinuiiiai  meiak^s  AgathaDgelus ;.  Chrysost.,  in  einer  Ab- 
leitnng  aach  bei  Moses  Ob.  /lira^a ,  arab.  ^jmJUj  und  nacb  Kamüs, 

f  o    « 

(law&ltkl  Ma'ttrrab  p.  68,  2,  aueb  ^j«öjüe.     Gegen  Entlehnung  aus 

dem  Oriecbischen  spricbt,  dass  das  Wort  dort  ziemlicb  selten,  im 
ArmeniBeheB  dsbgeg^i  recht  häufig  vorkommt.  Es  wird  bei  de  Lagarde's 
Urtheil  (Si.  §  1481)  hieben  müssen,  dass  der  Ursprung  des  Wortes 
nur  durch  die  Geschichte  der  Seidej^wirkerei  au%eklärt  werden  kann. 

5)  i/iu/lif^finäj  p^andira  nuviovQiov  osset.  fandur,  auch  ins 
Slav.  gewandert,  cf.  Miklosich,  Die  Fremdwörter  in  den  slavischen 
Sprachen,  Denkschriften  der  W.  A.  ph.  Cl.  Bd.  XVI  p.  76.  Der  klein- 
asiatische  Ursprung  des  Wortes  war  den  Griechen  selbst  noch  durch- 
aus  bewusst  gebliebeu,   cf.  de  Lagarde,  Ges.  Abb.  p.  274  nr.  39. 

6)  02ji*UfU  auMndr  cf^ifjiv^iav  gehep,  wie  de  Li^gf^rde,  Ges. 
Abb.  214, 10  gesehen  hat,  auf  ein  politisch^  Wort  gurück. 

7)  inutifinuil|  tair€tk   tQvyiav   (Jerem.  8,7,  Thomas  Arcrünl, 

Philo  u.a.)  hat  de  l4agarde,  Ges.  Abb.  227,  26,  mit  dem  griech. 
TiTQoi  zusammeogestdlt,  vgl,  Bugge  Z.V.  S.  XXXII,  70.  Dies 
aber  bezeichnet,  wie  seiue  VerwauatdU  ip  den  nordeuropäischen 
Sprachen  einen  grosseo,  huhnähnlicben  Vogel.  Curtius  hält  an  der 
schon  von  Alexander  Mjudius  bei  Athen&eus  I^,  58  (ed.  Kaibel  II, 
368 ,  19  ff.)  angedeuteten  Ableitung  von  tiTQdiuv  gackern  fest, 
Hehn'  p.  321  dagegen  meint,  das  Wort  stainn^e  wohl  mit  dem 
Vogel  aus  Asieu.  D^s  armenische  Wort  kann  nicht  aus  dem  Griech. 
entlehnt  sein,  weil  die  Bedeutung^entwicklung  unerklärlich  wäre. 
Es  bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  Armenier  ein  der 
Grundsprache  angehörendes  Wort  später  auf  den  kleineren  Vogel 
übertragen  babmi,  d^  mit  dem  ursprüngUoh  gemeinten  grösseren 
die  laute  Stinune  gemein  hatte. 

8)i/nfi  mor^  o/eben  Jnp[i  mori^  i/npl^  vwre,   \![nj^\^\i  mo- 

rentf  und  SnnS  mann  kann   eben  wegen  der  Mannigfaltigkeit  der 

Ableüangen  mAi  aoe  dem  grieoh.  fiogia  stammen  (de  Lagarde, 
St.  §  1520),  wird  yielmehr  dessen  asiatischem  Originale  nächst 
Verwandt  sein. 

Endlich  haben  wir  noch  drei  Wörter  zu  nennen,  die  man  für 
griech.  erklärt,  von  denen  wir  aber  weiter  nichts  sagen  können,  als 
dass  ne  sicher  nicht  griechisch  ßmä. 

1)  uinpiuj  arJe^a^  kann  nicht,  wie  Schröder  u.  a.  (de  Lagarde, 
St.  §  287)  meinen,  aus  ä^x^^  entlehnt  sein,  da  die  Endung  unerklär- 
lich wäre,  abgaseken  von  sachlichen  Gründen ;  es  könnte  nur  ägxfifi 

1* 
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in  Betracht  kommen  (cf.  iTkuixtuuii  inehanay  ans  ^B^ovr}),  wenn 
dies  Wort  im  Oriech.  jemals  König  bedeutet  hätte.  Wenn  die 
Armenier  ein  Wort  für  diesen  Begriff  aus  dem  Griech.  beziehen 
mussten,  was  an  sich  schon  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  hätten 
sie  sicher  den  Diadochen-  und  Kaisertitel  ßaatkevg  genommen. 

2)  i/iuirjtpni-P-  p'alerutiun  Weisse  bei  Chrysost.  leitet  W. 
von  (fccki^g,  (fäkkog  ab.  Es  kann  doch  nur  (paktjgdg  gemeint  sein; 
das  indess  poetisch  und  selten  ist  und  von  dem  es  keine  Ableitung 
(paktjQOt'fjg  giebt.    Das  Wort  ist  vielmehr  echt  armenisch  und  mit 

i^uirji^uirj^i.'u ,    '^""LJ^f»|_  verwandt. 

3)  i/itVliuij  p*€nnai/  Anemone  bei  Mexit*ar  6ö§  (12.  Jahrh.)  und 

dem  Uebersetzer  des  Galen  soll  nach  W.  griech.  (faivfig  sein.  Sie 
können  nur  (paivlg  meinen,  das  nach  Sosib.  b.  Schol.  Theoer.  5,  92 
im  laconischen  Dialect  Anemone  bedeutet.  Ein  Zusammenhang  der 
Wörter   ist   also  ausgeschlossen. 

Als  echte  Lehnwörter  haben  diejenigen  Vocabeln  zu  gelten,  welche 

1)  in  Uebersetzungen ,  die  ihrem  Original  frei  schöpferisch 
gegenüberstehen,  wie  die  des  N.  T.  oder  in  Originalschriftstellem 
mit  echt  armenbchem  Ideenkreise,  wie  die  Historiker,  sich  finden; 
Moses  Gh.  ist  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  weil  seine  ganze  Aus- 
drucksweise bekanntlich  stark  vom  griech.  Stile  beeinflusst  ist. 

2)  Begriffe  und  Gegenstände  bezeichnen,  die  entweder  mit  der 
hellenistisch-byzantinischen  Kultur  selbst  gewandert  oder  durch  sie 
allgemein  bekannt  geworden  sind. 

Die  diesen  beiden  Voraussetzungen  entsprechenden  Wörter 
ordnen  wir  sachlich  in  folgende  Gruppen: 

I.  Thiere. 
Hierher  gehört  nur  lll^ui  kft,  gen.  ^if^ui^  kfti  oder  mit  Er- 
haltung des  Stammvokals  nach  Analogie  des  Nominativ  Iftpnfi  keti 
Matth.  12,  40,  Eznik  103,21,  Jfosru  Ancevaci,  Gregor  Narekaci, 
Liturgie,  xrJTog  (auch  ins  Slav.  gewandert  Miklosich  98).  Als  ge- 
lehrte Formen  finden  sich  daneben  l^fiinnu  käoa  Pseudocallisthenes, 

Ananias  v.  §irak,  Gr.  Narek,  l|lfijinu  ketos  bei  Philo,  Vardan,  Oski- 
p*or,  Johannes  Erznka^^i. 
IL    Pflanzen. 

1)  rLiijp*u^  dabni\mdi  r^uii/Ai^  dap'ni  als  i-Stamm  declinirt 
(der  Wechsel  des  p  und  i/i  vor  einer  Liquida  findet  sich  auch  in 
fLuii/in  daih'  und  ^(-uipp  dahr^  vgl.  aber  auch  juiptß-  =  'la(f'i& 
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bei  Moses  Ch.,  vgL  Bagge,  Indogerm.  Forsch.  1, 454)  Nonnus,  Jafentirk^ 
Gr.  Magistros,  das  Deminutiv  r^tup^fir^  dahnid  bei    Agatbaogelus 

und  im  Jaismavaur,  die  graecisirende  Form  r^tui/i^I^  dap^nf  bei 
Philo;  merkwürdiger  Weise  ist  gerade  die  letzte  Form  mit  regel- 
rechter Lautverschiebrmg  als  r^tcr*ijl;-  tefne  auch  in  die  Vulgär- 
sprache übergegangen,  doch  findet  sich  daneben  auch  iiitQr,^i|i 
defni  o£fenbar  aus  den  Vulgärgriech.  neu  entlehnt. 

2)  qi/nLnu  zmurSy  gen.  qi/nunj  znirsoj/  öfxvQva  Ps.  43,  10, 
Matth.  2,  11,  Joh.  19,  39,  Or.  Narek.  Das  v  des  Griech.  ist  in 
Ableitungen  wie  qL/rtfiib^fi  zmrnenl  erhalten;    die   dem   vulgären 

auvQQci  entsprechende  Form    c^ini.n.  z^nur  findet  sich  selbständig 

in  der  Liturgie  und  in  dem  davon    abgeleiteten    Verbum    cjifrLt|^ 

zmrel  schon  bei  Elisaeus.  Das  schliessende  u  der  ersten  Form  muss 
volksetymologischer  Anlehnung  sein  Dasein  verdanken;  dass  der 
zweiten  eine  Form  mit  n  vorausgegangen  ist,  zeigt,  worauf  mich 
Herr  Prof.  Hübschmann  aufmerksam  macht,  das  n.,  das  gerade  in 
der  Lautgruppe  m  seine  eigentliche  Stelle  hat.  Dass  das  Wort  aus 
dem  Griech.  entlehnt  ist,  zeigt  der  Anlaut,  denn  nur  dort  konnte 
dem  ursprünglich  semimitischen  *murr  (de  Lagarde,  St.  §  785)  ein  s 
vorgeschlagen  werden.  Die  Wiedergabe  des  a  durch  q  entspricht 
der  auch  sonst  oft  bezeugten  Aussprache  der  Lautgruppe  a^  als  l^. 
Das  Wort  scheint   früh   entlehnt  zu  sein,    denn  v  erscheint  als  hl 

statt  als  fiL;  das  findet  sich  nur  noch  in  i/uiinnLn/u  viaturn  = 
ua{}xvQiov.  Doch  ist  mit  Rücksicht  auf  dies  Wort,  das  zu  einer 
Zeit  entlehnt  sein  muss,  wo  das  griech.  v  doch  wohl  schon  allgemein 
als  ü  gesprochen  wurde,  zu  beachten,  dass  beide  Wörter  echt 
armenische  Flexion  zeigen;  vielleicht  erklärt  sich  also  die  Wieder- 
gabe des  V  durch  n\.  eben  aus  dem  Streben  nach  völliger  An- 
gleichung  an  das  einheimische  Sprachgut. 

3)  [|ujii{uin  luipar  xccTtnagtg  (Miklosich  p.  96)  Eccl.  12,  5, 
Catechismus  Cyrilli,  Tonakan,  Oskip^or,  Medic.  Dass  dos  Wort 
volksthümlich  geworden,  zeigt  die  Erhaltung  im  Vulgärarmenischen 
sowie  die  weitere  Verbreitung  ins  Georgische. 

4)  -^ujini-l;-  halw'  Hohes  Lied  5,  14,  Joh.  19,  39,  Moses  Ch. 
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Geogr.  615,  20,  ccXoij  (Miklosich  74).     Das  parasitische  ^  wie  in 
^tß-uAinu   hetanos  =  iß-pog. 

5)  ^^'^JhllRf}  incLzdik^i  und  i/uiqinujpl^  maztak^e  fiaüxiyj} 
Moses  Gh.  Geogr.  600,  23,  Mexit'ar  Gös,  Michael  Syrus,  Geoponica. 

6)  i/iii*lipuia.nn  tnandragor  fiavdgaycgag  Gen.  30, 14,  Hohes 
Lied  5,  13,  Agathangelas,  Moses  Ch.  Geogr.  608,  8,  !Eznik  66,  22  etc. 
(de  Lagarde,  St.  §  1429).  Zu  der  Vereinfachung  der  Lautgruppe 
väg  zu  *lin  ist  die  von  uttt  in  juiiijintn  legier  =  kecfinfr^g  zu 
vergleichen. 

7)  nnfiqcn'iz  Agathangelas  ogv^a  (Miklosich  115).  Spätere, 
wie  der  Uebersetzer  des  Galen  und  das  Jaismavor,  haben  dafür  das 
urspr.  persische,  auch  in  die  Vulgärsprache  übergegangene  pnffuA 
hm\j. 

8)  uu^nL^io.  spuiuj,  gen.  uiij^ici.fi  spngi  Matth.  25,  48,  Marc. 

12,35,  Joh.  19,  29,   Chrysostomus   anoyyog.     Die  Senkung  des  o 
zu  ni_  vor  ng  wie  in  rlIiI^^  unki  =  oyxia, 

9)  umti/ifLffti  8tep*km  ararfvXivog  (de  Lagarde,  §  436) 
erst  vom  12.  Jahrh.  an  belegt;  doch  sprechen  die  Lautverhältnisse, 
insbesondere  der  Schwund  des  v  für  eine  frühere  Entlehnung. 

10)  uiJinnni|h-*ii^  storoveni  =  argoßiXog  nur  einmal  im 
2.  Theil  des  .iarentirk^  belegt.  Das  erste  n  ist  als  Svarabhakti  zu  fassen. 

III.    Mineralien. 

1)  uir^ufi/uj^r^  aihimand  aÖdfiag  Arnos  7,  7.  8.  Philo,  Gr. 
Magistros. 

2)  tuK^uiiii  akcU  uxcerfjg  Exodus  28, 19,  Ezech.  28, 13,  Oskip*or. 
Im  Tomar  findet  sich  die  gelehrte  Form  uit^.uiß-l^u  (igcttes  mit  eigen- 
thümlichem  Umspringen  der  Aspiration.  Die  auffällige  Wiedergabe  des 
;k  durch  Ij  statt  p  erklärt  sich  vielleicht  durch  volksetymologische 
Anlehnung  au  11111*11.  (?) 

3)  uiirtP"ni[ij  ametds  Apoc.  21,  20,  uiiTtp-^Lum  ametiuai 
Tonak.  icukd-vGTog.  Die  erstere  Form  dürfte  einfach  als  Cormptel 
zu  beurtheilen  sein,  da  eine  Vertretung  des  i'  durch  ni{^ unerhört  ist. 


Broehdmawi,  Die  griechischen  FremcUcörter  im  Armenischen,         7 

4)  p(iL{itr^^tir6;i  Exodus  28,  20,  Moses  Gh.  89,  8,  Gr.  Narek, 
Vardan.  ßtjgvkia^  (de  Lagarde,  Ges.  Abb.  225).  Die  Wieder- 
gabe des  9/  durch  fit.  erklärt  sich  aus  der  getrübten  Aussprache 
vor  r  wie  in  p^i-nnu  biuros  =  Bijgwaaog  Moses  Gh.,  P"[iLnuiljI;- 
t^iurake  =  -d-ijQiaxf] ,  ltpP-^Lniij*ii  ehtiuran  =^  ^X^^Q^^^^t 
p[iif|[iLn.rfli  kHmiurcm  =  ^^ifieoivog ;  zu  frij^  =  vX  vgl.  o-rfiiij-tn 
gongek  =  yoyyvXtj,  ^thIVlhnk(ynk^el  =  xoyxvh}, 

5)  Juinii.ijjnfiiii  margarit   fxagyaQiVf]g   auch    in    zahlreichen 

Ableitungen  alt  und  häufig,  vulgär  mit  Verkürzung  Jumt^njiin 
margrit. 

6)  Juini/uinfirfli  marmarion  fiagfiagov  (Miklosich  111),  zu- 
fWig  nur  einmal  bei  Moses  Gh.  Geogr.  596,  16  belegt;  Ableitungen 
finden  sich  schon  in  alter  Zeit  häufig,  z.  B.  das  Adjectiv  i/uini/uinbtin 
marmareay  Hohes  Lied  5,  15.  Die  Endungen  ov  und  lov  werden 
sehr  oft  verwechselt. 

7)  ifuifi.^{Tin  magna  Or.  v.  Nyssa,  Jaismavor,  ilutt^kuuifiu 
magneMf  Gr.  Narek.  §iayv*}g  und  fiayprjfjg.  Zu  dem  unorganischen 
u  der  zweiten  Form  vgl.  ujß-ntuinujj  d  atiueatayy  d&k^zai 
Euseh.  Chr. 

8)  jutliffuß- yakmt  Exodus  28, 20,  Apoc.  21,20,  Vardan,  Ananias 
V.  oirak,  auch  als  Name  der  Blume  Chrysostomus ,  und  mit  Bei- 
behaltung der  griech.  Endung  iuilj[i^iß-nu  Tonak.  växiv&og.  Die 
Nebenform  jml^nihiri.  yakund  bei  Moses  Gh.  Geogr.  597,  17  (wo 
allerdings  die  Ausgabe  von  1865  weniger  gut  mit  Anlehnung  an 
juilf^ß-  ein  fi  schreibt)  ist  wohl  direct  aus  dem  syr.  J^GUQ^ 
entlehnt.  Da  die  Wiedergabe  von  i/a  durch  jui  im  Armenischen 
aaffiült  (man  tam^xtet  doch  zunächst  (ijuiu),   so  scheint   das  Wort 

zunächst  aus  dem  Aram.  entlehnt  und  dann  die  Endung  nach  der 
griech.  Form  umgebildet  zu  sein.  Zum  pers.  jakand  vgl.  Nöldeke, 
Bezzenberger's  Beiträge  IV,  p.  63. 

9)  uutprj^fitfu  aardüm  (ra(>d/oi/ Exodus  28,  17,  Ezech.  28,  13, 
Apoc.  4y  8»  Moses  Gh.  Geogr.,  Gr.  Magistros. 
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10)  mujujqjirfü  tpazion  lob  28, 19,  Ezech.  28, 13,  Apoc.  21,  20, 

Thomas  Arenini  rond^iov.  Auffällig  ist  der  Schwand  des  o ;  sollte 
das  Wort  durch  falsche  Analogie  zu  den  zahlreichen  Ableitungen 
von  Tvno^  gezogen  sein,  die  regelrecht  mit  tp  anlauten? 

IV.  Körpertheile  und  Krankheiten. 

1)  umujL/npu  Ä/awiOÄ*«  (7ro'fi«;^og(Miklosich  127)  I.Tim.  5,23, 
Leb.  d.  V.,  Nerses  v.  Lambron.,  N.  Snorhali.  Ein  Originalwort  für 
den  menschlichen  Magen  giebt  es  nicht.  Die  Vocale  der  ersten  und 
zweiten  Silbe  sind  vertauscht. 

2)  miLiMiuit^nnu  patagros  nodayQO^  Moses  Gh.  107,  26,  Agath. 
Die  Assimilation  des  ersten  Vocals  an  den  zweiten  wird  uns  noch 
mehrfach  begegnen,  vgl.  z.  B.  [uil^iu^i  lahan  =  Xexdvf^.  Das  m 
statt  d  scheint  durch  Anlehnung  an  die  in  Compositis  häufige 
PrtLposition  ufuiin  hervorgerufen,  vgl.  aber  auch  syi*.  Jv->^-^^-^, 
Anc.  sjT.  doc.  5,  23  neben  Jv^^JOÄ  ib.  4,  15. 

V.  Geräthe  und  Verwandtes. 

1)  iuljri.n^  a7idri  avögiäg  Elisaeus,  Moses  Gh.,  Gr.  Magistros. 
Daneben  die  gelehrte  Form  u/uroi^u/urp  andriand  Euseb.  Gh., 
Damasius,  Nonnus  u.  a. 

2)  pLiin.nrfli  hadron  und  mit  Suf&c  puifun^iuli  badrondk 
ßd&QOV  Job.  Kath.,  Jarentirk^  als  „Bahre*  auch  Ephraim. 

3)  Jp^^^^\\P^^  piurfuj*ütiijn  haXaiüy,  -eaq  ßakavelov  Ezech. 
23, 14,  Euseb.  Kirchengesch.,  Moses  Gh.,  Heiligenleben,  Gr.  Magistros 
u.  a.;  als  P^^H^IXP  baXmh  noch  in  der  Vulgärsprache  erhalten. 

4)  pt lT  bem  ßr,ua  Moses  Gh.,  Joh.  Kath.  u.  a,   daneben  mit 

einem  räthselhaften  Suffix  nfci/p  hemh  Lazar.  v.  Pharp,  Gr.  Nare- 
kaci  u.  a. 

5)  ij-uifL4uij-fcq_,  ij-iiijn.uiij-trL,  W}^^j  W■^^'L  y^T^^^^y 
ijayrageX,   -giX,  -gml,   yaXidyga   (de  Lagarde  §  455)    ausser    in 

Y 

Uebersetzungen  noch  bei  Elisaeus  und  Nerses  Snorhali.  Die  Schreibung 
mit  j  scheint  einfach  fehlerhaft.  Die  beiden  Zitterlaute  sind  ver- 
tauscht wie  in  muin-uinuAi  taraXan  =  Ta?MOog.  Das  e  der  Schluss- 
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Silbe  ist  Svarabhakti  wie  in  uiiuuibr^tapek  =  raß^a.  ZurBehand- 
luDg  von  6«  vgl.    P-ujuin    tatr  =  &iaTgov. 

6)  qnif  zom  ^ev^'fia  Seb6ös  31,5,  Levond  32,  Patkanean, 
Geogr.  des  Moses  Ch.  p.  55  Anm.  Das  y  ist  wohl  schon  in  vulgär- 
griechischer  Aussprache  vor  fA,  geschwunden. 

7)  ß-uiuin  fatr,  gen.  ß-uiuihrn  tater  Joh.  Mandaküni  u.  a. 
alte  Uebersetzungen  d-kaxQOV. 

8)  {uiJufuin  lampar  und  Öfter  nuii/puin  },ambar  Xafinag 
(Miklosich  104)  A.  u.  N.  T.,  Elisaeus.  Zu  dem  Wechsel  vor  8  und 
p  vgl.  Hübschmann,  ZDMG.  XXXVI  p.  133. 

9)  IjunTifiuailf  kamp*sak  xafiifjdxrjg  1  Reg.  15,  12,  Johannes 
Sarkavaci  (de  Lagarde,  St.  §  1093).  Daneben  ßnden  sich  mit 
Vermeidung  der  Lautgruppe  mp^s :  l^uiifumJ^  kamsak  und  l|uii^uujKj 

Jcap'aakf  vgl.  [uiiifififc-n  lapter  =  Xa^intf^g, 

10)  KjuiJtiJn  Tcamar  xafidga  Jes.  40,  22,  Gregor  v.  Narek, 
Nerses  §norhali  (de  Lagarde,  St.  §  1089). 

11)  liufuß-hrn  kanfeX  xavdr^Xa  (de  Lagarde,  St.  §  1100), 
Faustus  V.  Byzanz  (ed.  Patkanean)  p.  184,  8,  Lazar.  v.  Pharp, 
Elisaeus  u.  a. 

12)  ^'lIM^^Ci'JT-P  kX{i)mt{n)dr  Leb.  d.  V.,  Joh.  Kath.  und 

Spätere,  l^nnniT^inn  koXomitr  Uebersetzung  des  Basilius  xegafilg 
(de  Lagarde,  St.  §  1164),  Miklosich  p.  97.  Das  Wort  muss  früh 
entlehnt  sein,  da  es  mit  r-. Suffix  weitergebildet  ist.  Infolgedessen 
ist  das  r  des  Stammes  dissimilirt.  Das  s  vor  X  ist  geschwunden 
wie  in  ^[J'^'l'  dlp^in  =  deXcfiv,  minriJi  ptXi  =  nriXicc,  vgl.  auch 

ufinqnJuijfir^  ptXomayid  =  nToXmaiq  etc.  im  Index  zu  Moses  Ch. 
Das  a  ist  zunächst  dem  i  der  folgenden  Silbe  assimilirt  und  dann 
z.  Th.  nach  bekanntem  Lautgesetz  geschwunden.  Das  unorganische 
*li  vor  Muta  cum  Liquida  tritt  auch  in  u^iTjAirj-n  simindr  =  (Tc- 
fildahrQ  und  [uii/pn[i*iiP-  lambrint'  =  XaßvQivd'og  auf.  Die  Laut- 
gmppe  klni  ist  später  durch  doppelte  Svarabhakti  erleichtert. 

13)  Kjuinuii/uin  kaXamar  xaXafAocgiov  (Miklosich  p.  75)  Leb. 
d.  V.,  Gr.  Magistros  u.  a.  Andere  auf  die  Schreibkunst  bezügliche 
Lehnwörter  siehe  unter  No.  14,  21. 
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14)  iTtrm/u  mekan  Leb.  d.  V.,  JTosrov,  trfc|ufti  melan  Vardan 
u.  a.  uiXav. 

15)  iTtpfc-^iiuij  mek^enay  und  öfter  iTt^iipl/iHijj  menk^enatf 
fni^avi]  in  ursprünglicher  und  übertragener  Bedeutung  alt  und 
häufig.  Das  a  der  zweiten  Silbe  ist  rückwärts  assimilirt.  Das 
parasitische  n  vor  k'  scheint  durch  Vermischung  mit  fidyyavov 
entstanden  zu  sein.    Dies  Wort  selbst  ist  als  dinutL.nhfiu  mangXion 

entlehnt,  das  W.  als  Nebenform  zu  iTt^ijpt^uij  aufführt.  Dass  es 
aber  von  diesem  zu  trennen  ist,  zeigt  die  dort  ciürte  Stelle  aus 
dem  Maccabäerbuch,  wo  beide  Wörter  neben  einander  stehen.  Das 
X  ist  aus  n  dissimilirt ,  wie  es  durch  Assimilation  in  lumuj^nx^ffu 
akahoXon  =  araßokov  entstanden.  Zu  dem  Wechsel  von  tov  und 
ov  cf.  III,  6. 

16)  ufuiul^  pnak  und  das  Deminutiv  ufuuimiin  jynakit  niva% 
und  niyaxiöiov  Luc.  11,  39,  Leb.  d.  V.,  Vardan  u.  a.  (de  Lagarde, 
St.  §  1889).    Das  i  ist  nach  dem  bekannten  Lautgesetz  geschwunden. 

17)  uliinkri^sktek  Matth.  13,  8  u.  11,  Marc.  6 ,  25  u.  28, 
Elisaeus,  Moses  Ch.,  Agathangelus,  uI^nLintr^    skutek    Lazar.    v. 

Pharp  u.  Sp.  axovTiXa  (du  Gange  2,  1399)  aus  lat.  scutela 
(Miklosich  125).  Das  lautgesetzlich  geschwundene  u  ist  später  auf 
gelehrtem  Wege  wieder  hergestellt. 

18)  uifini/ui*ii  stoinan  aTccfivoQ  Marc.  7,  4  (=  l^dardg)  A.  T.  u 
Sp.    Der  Vocal  zwischen  in  und  n  ist  Svarabhakti,  vielleicht  ursprüng- 
lich o,    sodass  die  Vocale  der  ersten  und  zweiten  Silbe  ihre  Stelle 
gewechselt  haben,  wie  umgekehrt  in  umuii/npu . 

19)  unfr*lj£i-  S7'ing^  gen.  un^i^^  smgi  övgiy^  Dan.  3,  5  ff., 
Arnos  5,  23,  Thomas  v.  Mecob,  Gr.  Narek,  Vardan  u.  a. 

20)  ui^nJifjL  sp^rid,  ui^^i_n[ir^  sp^iurfd  Leb.  d.  V.,  Elisaeus, 
Chrys.  CifVQig ;  daneben  i/i[iLp(irj-  p'mrtd  (Lagarde  §  2296)  mit 
Vereinfachung  der  anlautenden  Doppelconsonanz  wie  in  uuif^ifnu 
sahiios  =  itftt/.fi6g,  Ij[ii/iuiu  kip^as  =  öxv(fog  etc.  und  dem 
Originalwort  I^tunLn  kesur  neben   uljfcunLp  skesur. 

21)  ifiniT  #o;?i  iaj-entirk',  innilu    tonis  Jes,  8,   1,    Athanasios, 
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innJiup  tomar  Leb.  d.  V.,  Ja^.,  Job.  Kath.  tt.  a.  rofiog  und  roud- 
Qiov,  Das  zweite  o  von  rouog  ist  ausgeworfen  wie  das  i;  von 
xouijg  in  Ijni/ii    kams.     Neben   inndiun    findet   sieb    aucb    inni.- 

Jiun    tumar. 

22)  i/ijiirTij  /r>*i2on  (fekövtjg  2  Tim.  4,  13,  Leb.  d.  V.^  Nerses  v. 
Lambron  u.  a.  (Miklosicb  87),  als  Priester-  und  Möncbskleid  nocb  in 

der  Vulgb^pracbe   gebrftuchlicb.     Der  Wandel  vor  e  zu   fi  erklärt 

sich  wie  der  vor  o  zu  hl  in  dem  vorhergehenden  Worte  wohl 
nur  aus  einer  ursprünglich  langen  Aussprache  der  griech.  Vocale 
als  e  und  ö,  die  dann  der  Wirkung  des  bekannten  Lautgesetzes 
verfielen 

23)  ptupin   k'art   Jer.  30,  8,  Joh.  Kath.,  Nonnus,  Philo,  Job. 

Mandak.,    piuninl^-u  k^txrtea  Moses  Ob.,  dazu  die  Variante  Diiinifil;'i{_ 

k'ariez  x^Qtrig  (Miklosich  92).     Zu    Duinint^lifi   k^artem  bei   Gr. 

Narek.  dürfte  der  Nominativ  Duininttt/b  k^artean  mit  armeni- 
schem Suffix  anmisetzen  und  so  bei  dem  Uebereetzer  des  Joh. 
Klim.  statt  [i  pijjmvil;-^u  i^Var.  ^  puinmfAiuj  herzustellen  sein; 
denn  es  findet  sich  sonst  kein  griech.  Wort  im  Accusativ  entlehnt. 

V.    Maasse  und  Münzen. 

1)  rfi/uuin  denar  Joh.  22,  5,  Apoc.  6,  6,  Gr.  Narek.  (Miklo- 
sich 84)  ifjvwQiOQ, 

Anm.  Das  begrifflich  eng  dazu  gehörige  r^MoTdram  =  Squx^^ 
ist  trotz  de  Lagarde,  St.  §  665,  wie  der  Lautbestand  ergiebt,  von 
den  Persern  entlehnt;  eine  gelehrte  graecisirende  Form  wird  uns 
später  begegnen. 

2)  [jTwin  litr^  gen.  \u\hn  Iter  N.  T.,  Gr.  Mag.  u.  a.,  Ananias 
V.  Öirak  (ed.  Patk.)  28,  12  kivQa. 

3)  uiinii(t)n  8at{ey  A.  u.  N.  T.,  Elisaeus  ar«riJo  (de  Lagarde, 
St.  1955)  Miklosich  127.     Zur  Behandlung  des  Anlautes  cf.  IV,  20. 

4)  iiminu/lia.  taXand  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  nur  bei 
Späteren  z.  B.  Ananias  v.  §irak  29,  4,  doch  in  übertragener  schon 
bei  Joh.  Mandak.  tdXavtov. 

5)  Sntfu  mXon  Matth.  5,  41,   Lebd.  V.,   Moses   Ch.   Geogr. 
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(4/AlOl^  Hpntero  Formen  sind  irfi|^  mä  bei  Mich.  Sjrus  und 
iflUrfli  vMm   Lei),  d.  V. 

VI.     VOlknrnameD. 

1)  iiiüiin[i  (Mori  Syrer^  ui  u  nn  tu  in  ui*ij  a^ore^^an  Syi'ieii(Meso- 
pointni^n)  kunn  nur  aus  dem  griech.  *AaavQiog  entlehnt  sein ;  denn  nur 
d^son  (l^brnuoh  deckt  sich  ganz  mit  dem  Armenischen,  de  Lagarde, 
St  1H7^  Rchoiut  durch  Vergleiohung  des  aram.  -«ninfi<  andeuten  zu 
wollon.  da8i9  das  Wort  aus  dem  Aram.  stamme.  Aber  selbst  zu- 
^)jff»b<»i^  donM  die  AmmUer  zur  Zeit  der  assyrischen  Herrschaft  sich 
«<»Umt  80  gtmannt  hlitten,  was  sich  nicht  nachweisen  lässt  und  un- 
wahntchtAinlich  ist«  weil  es  dimn  unbegreiflich  w&re,  dass  dieser 
Nomi^  «|>Ätor  dui'ch  den  doch  sicher  alteren  ••*:*;N  wieder  hätte  ver- 
dtütigt  ««in  8oUon;  so  scheitert  diese  Annahme  schon  daran,  dass 
anim.  n  .sontt  in  Ij^hn Wörtern  durch  ß-  wiedeig^^ben  ¥mrd.    Die 

Aun(Viut\g  d^  griech«  <r<t  in  u  hat  zahlreiche  Analogien.    Schwierig- 

kt^itiM  mac^t  olleniings  n  ==.  t\  D^i  das  Wort  abor  skhst  früh 
^lilMtDt  i^i  (d^nn  schon  in  hellenistischer  Zeit  bitten  die  Armenier 
w>ohl  iftur  noc^  J2fi^^  gebart),  so  dürfen  wir  v  =  ü  setzen« 
d^  Tx>r  r  W4cbl  eine  ScbaUinuig  nach  o  hin  annehmen  konnte. 
i%fiiHfii|[i(M  <vl<nN;WirY  u.  A.  bei  Moses  0%.  kann  nidit  ^ei^glicben 
x^-^t^^ktM^  da  e$  auf  dem  Gesetz  der  Vooakssdmilatioii  berdht. 

^IW^^  ^t  nT>d  )aen%.  l>ie  Wiedergabe  v^m  f  diirbb  ^n.  neigen 
ÄfiKifÄ    ^"^    ^,  10.      7M'is^hfm     h    Xinä    r    entstaud    dum    o    als 

1^  ^^i^iÄfin  h'f^/n-  (iX'TMt(>  \Jos«i  Oh^  Iatät.  t.  rh«7w  ü^insnas 
i!«t*w»v  ifisk4vitfHf4K      A«?imilia.im.    <W   v'wi^itwi  »ti  fen  «Knan  ToMi. 
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Interessant  ist  die  Entlehnung  gerade  dieser  drei  für  die  hel- 
lenistische Cultur  charakteristischen  Berufsnamen. 

VIII.    Sociale  Einrichtungen. 

1)  uf^ufur^nl^  pandok  und  ii{ui^rLn[|[i  pandolci  navSoxuov 
(Lagarde,  St.  §  1808)  Luc.  10,  34,  Leb.  d.  V.,  Mesrob  Erec,  Nerses 
V.  Lambr.  u.  a. 

2)  ii£nii-*li[ilj  pomik  1  Kor.  5, 10,  Chrys.,  Ephraim  u.  a.,  ii|nn-*ii- 

l^iulfufu  Moses  Ch.  39,  24.  noovixog  'x^,  =  nogvoq,  noQV}}. 
Recht  populär  scheint  das  Wort  doch  nicht  geworden  zu  sein; 
denn  die  Historiker  gebrauchen  dafür  pnq^?  das  die  Uebersetzer 
und  Theologen  wohl  des  Odiums  wegen  vermieden. 

3)  innljnii[ip  tokosik  roxog  Zins  (Miklosich  132),Matth.25, 17, 

Plato  Minos,  innljnL^  tokun  Wucherer,  Lazar.  v.  Pharp.  Wenn 
nun  dasselbe  Wort  auch  für  roxog  Geburt,  Hos.  9,  11,  angewandt 
wird,  so  ist  das  wohl  einfach  Nachlässigkeit  des  Uebersetzers ,  der 
seinen  Text  nicht  verstand. 

IX.  Heerwesen. 

1)  utc^tn^  legeon  Marc.  5,9  u.  15,  Job.  Kath.,  Thomas 
Are.  u.  a.  XiyBwv. 

2)  ^n.nc^  hrog  Sold  Levond,  Job.  Kath.,  Aristakes  v.  Lastiverd 
u.  a.  Qoya  du  Gange  II,  1302. 

3)  iiinnujiiitr^iiii  straielcU  Moses  Gh.,  Faustus  Bjz.  155  (ed. 
Patk.),  Jar,  öTQarfjkäTfig  und  so  wird  bei  Faustus  p.  168  statt  des 
überlieferten  uinnujin  herzustellen  sein,  das  W.  durch  ein  nicht 
existirendes  argdriog  zu  erklären  sucht. 

4)  i[iuiqiifiic^  p*alang  Lazar.  v.  Pharp,  Sebeös  39,  4  v.  u.  (ed. 
Gpel.),  Gr.  Narek.  u.  a.  q>akayi  de  Lagarde,  St.  §  2278. 

5)  ifinu  p'os,  gen.  i[inunj  2?*o«oy  Jer.  25, 12,  Moses  Gh.  219, 25, 
Agathang.,  Job.  Kath.  u.  a.  (fOGGa  de  Lagarde,  St.  §  2305. 

X.  Staat. 

1)  ll^tjun  Icaysr  xaiöag  (Miklosich  81)  1  Macc.  1,1;  3,  27, 
Moses  Ch.  104,  19,  Thomas  Arcr.,  Gr.  Narek.  u.  a.;  die  Ableitung 

Ijuijutnuiljuj^  auch  bei  Agath. ;   der  Ausfall  des  Vocals  im  Nom. 
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vm  r  wift  in  iifiiiifrf  /»/i/r  —  (ftarffQ.    Daneben  findet  sich  die  jüngere 
Vmm   (|f«iiiJf|f  /t'rMar  Monan  Ch.  165,  13,  Joh.  Kath.  n.  a. 

2)  f|niAi  hwi/t  xiifitj^  Af^aib.,  Moses  Cb.  225,12,  Levond,  Leb.  d. 
V.  II.  H.  Zur  Unbandlung  deH  zweiten  Vocals  cf.  IV,  21.  Dasselbe 
Wnri  ii«t  fipllfor  nU  (j.nL^ljrf  knnr  hm  Wahraui  noch  einnud  aas 
(1mm  t'ottmniNuheii  Hpra<ihon  entlehnt. 

M)   ^[ii  1111111119111  hiupatoH  1  Macc.  15,  11,  Thomas  Area.  Sp. 

(In.,  »luv-  itt  nviUhrtnr  Wiederherstellong  der  beiden  Componenten. 

4)  M(iiiiiinftl|  />fifrf7i*  naTQt'xto^  Eusebias,  Levond,  Stephan 
V    A»nllk\ 

h)  ii[ftit(r|^ftititiu  iNMA*Afy(ttf  Moses  Ch.,  Leb.  d.  V.,  Elisaeos  a.  a. 
»Ti7'KA«lfrfV>  Dil»  WifHiorgmb«  von  v  durch  i*  beruht  wohl  auf  dem 
HhM»lMktt  «nch  Voculan^l^ichung. 

^)  itii|iMpiiin  x^Mr<if*  «TrfcYi^a()i<H'  Sebeös  ^ot  UeberseUung  ▼. 

r\  Miiiiunni  ijum  frvvi^fifJiar  ;(^A^rorA«r(«ia;  Moses  Ch.  147.5u.ffl, 
.^^l^.  KMh  .  >n  A^\  jjAiyc^tx^n  Form  [uuinP^i|ioin  ][arfmrwr   Mexi- 

SN  f^««if{i«i«M  Y   j^laf{%'\  M«xM«$Oh  191,9.  LftKur,  r.Plbttp.  Leb. 

C    «iifip^.*HrHi»lin«i*nii   «r  *<Avt^>^' i/v^^  r(^v#^ir/rr»oVAw  WoMF  Ch 

"r^S  t   ^    «.     ^aV    VhM..   N«rws  ^     .4ui)h:      romal»-«-  t«  das^  haßv 
M''mM>r!t,»h(     l*«ifKi»|iiM|iniMiM|it*«f:     d««s   nuj   ^^k    ^  <iT9\]hf   «iinp  ^i 
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3)  uipp[irj-(iuil^rfü  arld'idiakofti  ägxiSidxovog  Faustus  ed. 
Patk.  118. 

4)  ui(ipJii/uAif|-p[iin  arhimandrit  apxucnfdgiTtfg  Leh.  d.  V. ; 

daneben  die  Foim  "'p2jf''  ^^'^*  ^^^  7  ^^  X  ^^®  ^°  7jnn-nu 
xforoÄ  =  ;^Awp65  Apoc.  6,  8. 

5)  tii{[iiiljnii{nu  epükopos  imaxonog  alt  und  häufig. 

6)  [jujP-nr|j[i[jnii    katoXikos    =    xa&oXixog^    noch    in    der 

Vulg&rsprache  als  IjiuP-ni-rjJi [jnu  erhalten.  Beide.  Wörter  bilden 
ihren  Plural  auch  mit  Stammerweiterung  durch  n, 

7)  Ij^t-pp  kXerh>y  Faustus  v.  Byz.  p.  7 0  (ed.  Ven.),  Thom.  Are,  Job. 
Kath.y    \^j^j^in\\ufu   Eoriun   5,    ^^^pfi^nii   Job.  Kath.,    Kurses 

y.  Lambr.,  HkrQog^  xlt^ixog. 

8)  iftmjimii£OL(iin    metrapolü,    gen.     'imji   fAritgonoXitvig 

Agatb.,  Job.  Kath.  Das  a  gegenüber  griech.  o  kann  nicht  aus  einem 
Streben  nach  Dissimilation  erklärt  werden;  denn  das  Armen,  lidbt  es 
vielmehr,  wie  wir  nun  schon  oft  beobachtet,  die  Vocale  aufeinander- 
folgender Silben  in  griech.  Lehnwörtern  einander  zu  assimiliren. 
£s  bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig,  dass  man  das  Wort  noch 
als  ein  zusammengesetztes  gefühlt  und  daher  den  im  Armen,  das 
erste  Glied  eines  Gompositums  schliessenden  Vocal  eingeführt  habe. 
Der  Plural  wird  wie  bei  No.  5  u.  6  Ton  einem  durch  -n  erweiterten 
Stamme  gebildet;  offenbar  haben  sich  diese  Wörter  als  zu  einer 
Begriffssphäre  gehörig  auch  formell  gegenseitig  beeinflusst. 

9)  i/iAiujqtAi  monazon  seltener  armenisirt,  Jnliuicj^i  Leb.  d. 
V.,  Levond,  Thomas  Are,  Vardan  u.  a.  (xovd^wv. 

10)  ii{iiiii{  pap  ndnnag,  als  Titel  des  alexandrinischen  Patri- 
archen, Leb.  d.  Y.,  des  römischen  Papstes  ebenda  und  bei  Späteren, 
für  letzteren  .  auch  u^rLninnu^uiu^  protopap  =  ngtarondnTiag  in 
dem  hinter  dem  Agathangelus  abgedruckten  Vertrag  zwischen  der 
römischen  und  der  armenischen  Kirche. 

11)  uiuiinn{iuina.  pairicarg  nargitigx^jg  Job.  Katb.,  Mexit'ar  t. 
Airiimnk*  ik  a.  Der  Stimmton  des  r  ging  auf  die  tonlose  Aspirata 
über  luid  diese  verlor,  da  das  armen,  eine  tönende  Aspirata  nicht 
besitzt,  ihre  A$piration.  Dieselbe  Ersdieinung  mit  rückwärts  wirken- 
der Kraft  zeigt  r^.nuit^iri^  dragme  =  Sga^urj. 
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12)  li^frntmnLin  peretut  geistlicher  iDspecior,  in  der  üeber- 
setznng  der  Kanones  und  bei  Mexit'ar  Qok  neben  Bischof  und  Chor* 
bischof  genannt.  Das  W.  erklärt  es  durch  ein  nicht  existirendes  Ttegui- 
dwVj  es  ist  vielmehr  nsgiodevTTjg  du  Gange  I,  1153.    Der  Hiatus  ist 

durch  Ausstossung  des  i  beseitigt,  wie  in  ujiipt7u|fiiil^nu|nu.  Die 
Gleichung  Sbvt  =  uini-in  ist  nach  Vocalismus  und  Konsonanz  ohne 
Analogie,  vielleicht  durch  Volksetymologie  entstellt.  Nach  Mexit'ar 
hiess    diese  Würde    zu  seiner  Zeit   nnun   \^nn    una-iT  If    pni_ui 

80  wird  abzutheilen,  die  Form  I;*pnLifi  W.  I,  514^  mithin  zu 
streichen  sein).  Das  Wort  scheint  aus  dem  ersten  verstümmelt, 
ist   aber   schwerlich   richtig  überliefert.     .fax-Jax  erklärt  pni.in  als 

niinistro  de  preti  liuiif  subdiacono,  doch  handelt  es  sich  au  der 
in  W.  citirten  Stelle  offenbar  um  eine  höhere  geistliche  Würde, 
und  dass  ihm  eine  andere  Stelle  zu  Gebote  stand,  darf  man  be- 
zweifeln. 

13)  u|ii.*lj ^nrj.nu  smnhodos  (TvvoSog  Faustus  v.  B,  191 ,  1 
(Patk.),  Gr.  Narek.  u.  a. 

14)  Dnpf7ii||iijl|niijnu  k'orepiskopos  j^tagBTtiffyunog  Zenob., 
Elisaeus,  Kanon. 

^  15)  •^^L^""'^"!J  P'^^*^op'^y  (pt^otrorpog  vom  12.  Jahrb.  an 
in  der  Bedeutung  Kirchensänger. 

b)  Verfassung. 

1)  ß-k-iT  tem  ß-tua  Diöcese  vom  12.  Jahrh.  an. 

2)  ^iLnuf  Laura  lavga  Kloster  Leb.  d.  V. 

c)  Cultgeräthe. 

1)  uirmipHr^*^!  aXaholon  Chrys.,  Elisaeus,  Sergius  u.  a., 
uinuipnnni^i  aXaboXrm  Leb.  d.  V.,  uinujpujhinu  aXabanos  MaätoQ.« 
\iiuaii\iiu^anap^al  Leb.  d.  V.,  quipnqrAj  XahoXon  Japentirk*,  avd- 
ßokov.  Die  verschiedenen  Formen  zeigen  Assimilation  und  wieder 
Dissimilation  der  beiden  Liquidae  sowie  die  bekannte  Vocalassimilation. 
Zu  der  Aphaerese  des  a  in  der  letzten  Form  vgl.  n^biTrhi  remon 
=  otggaßMV. 
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2)  luJprfu  ambon  und  uji/J2|irfü  ambion   ccfxßoiv   Leb.  d.  V. 

u.  Sp. ,    rfü    und  [irfli  wechseln  auch  hier,  obwohl  ersteres  aus  lav 
entstanden. 

8)  ^nrjnp  TcoXob  ytoXoßiov  Elisaeus,  Leb.  d.  V. 

4)  ii|tnnq_^^)eroÄ  Jaismavaur,  u{tnn£jnifi^ero20^  Vardan,7r€()/- 
CfVaarga  als  Reliquie  der  heil.  Ripsima.  Nach  Ausweis  des  Laut- 
bestandes muss  das  Wort  weit  fiüher  entlehnt  sein  als  es  in  unseren 
Texten  auftritt. 

d)  Feste. 

1)  m^niul^  kirdke  und  \^^\-nm\^  kiuralcP  xvgiaxfj  Levond 
103  u.  Sp.  v  =  i  nach  k  findet  sich  noch  mehrfach,  vgl.  z.  B. 
l|[ipfil^n^j  kibikon  =  xvßixov,   ^jf"^  hir  =  xvQio^;  u.  a. 

2)  nnniLni/tui*ii  oXogomean  Sebeös  ed.  Cpel.  77  u.  Sp.  ^= 
Bvkoyfjf4,ipij.  Beachte  die  durchgeführte  Assimilation  der  drei  ersten 
Vocale    und    die    armenische    Endung.       Die    Form    r^tLniTh-uhi 

zeigt   Apocope  des   anlautenden  Vocals  wie  z.  B.  auch  rjuipnrjrfli  • 

3)  lift^inuilinutnl^  pentakoste  1  Kor.  28,  8,  Acta  10,  12, 
Leb.  d.  V,  Gr.  Narek.  u.a.,  seltener  ujfr^iimtljnuijil^    nevrexoaTtj, 

Das  a  statt  €  dürfte  wie  das  in  LTtuiniiiuf  oi  ^m  zu  beurtheilen  sein. 

e)  Literatur. 

1)  l|ui(3-nnj[7ljtiiii  kat'okikeay  Agath.  u.  Sp.,  seltener  Ijuj(3-n- 
rL|il|l^  Euseb.  Kirch,  Äthan,  Festbuch,  xa&oXixr    (sc.  iniaroXri). 

2)  \[uhkthi  kanan  Galat.  10,  13,  Gr.  Narek.  xaviov. 

3)  uiurnfhu  sdkmos  Faustus  v.  B.  184,  8  (Patk.),  Elisaeus  u.  a. 
yßakfAog.  Die  Auflösung  der  anlautenden  Doppelconsonanz  wie  in 
uuiintn  =  ararriQ  und  ifi^unjin.  =  acpvgig.     Die  vollere  Form 

ifiuiumlnu  bei  Nerses  v.  Lambr. 

4)  i/uinin[iL.nnntp  martiurokek^  Ma^akia  AbeAa,  wohl  zu 
emendiren  in  i/iijnuifii.nnnop  uaQXVQoXoyiov. 

f)  Theologie. 

1)  a-t^t*li  gehen  ytivva  Lazar.  v.  Pharp,  Aristakes  v.  Lasti- 
verd  u.  a.,  auch  in  mehreren  Ableitungen;  Miklosich  89. 
Bd.  XLYIL  2 
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2)  l|uiß-ujnnu  kat^aros  xa&agog  Bezeichnung  der  Novazianer, 
Euseb.  Kirch,  Severian,  Chrys.,  Theodor  K*rt*enavor. 

3)  <Jt(3-uj*ünu  hetanos  Heide,  ^&voq  =  UXi]v,  z.  B.  Joh.  7,  35, 

Eznik  9,  21  etc.  Zum  parasitischen  <>  vgl.  <Juj|nLlf  =  akof^. 
Das  a  vor  u  ist  Svarabhakti;  cf.  Hübschmann,  diese  Ztschr.  XLVI, 
p.  242. 

4)  -^^fTrifru^nilifip  heresiötk^  aifjeäiCQTai  Euseb.  Kirch.,  Chrys. 

u.  a.  üebersetzer,  Sergius,  jfarentirk'. 

5)  ^hrnbinjii^nu  herettkos  Joh.  Mandak,  Mexit'ar  GöS  u.  a. 
aiQBTtxög, 

6)  i/iiinui^i-nnu  martiuroa  fiaoTvg  Agath.,  Leb.  d.  V.  u.  Sp. 

7)  i/uirnnLn-*!!  maturn  ixaQTVQiOV  Agath.  u.  Sp.  Zu  ni_  statt  v 
cf.  I,  2.  Das  erste  r  ist  durch  Dissimilation  geschwunden.  Es 
darf  nicht  auffallen,  dass  dies  Wort  mehr  als  das  vorhergehende 
dem  echt  armen.  Spracbgut  angeglichen  ist;  denn  Märtyrergr&ber 
haben  natürlich  mehr  Anspruch  auf  Popularität  als  ihre  schatten- 
haften Insassen. 

8)  nn(3-nrLnpw  ortodoks  6g&63o^og  Faustus  v.  B.,  Severian. 

Zur  zweiten  Gruppe,  den  Fremdwörtern  im  engeren  Sinne,  ge- 
hören alle  diejenigen  Bestandtheile  des  armen.  Lexicons,  die  noch 
durchaus  als  fremde  empfunden  und  nur  zu  bestimmten  stilistischen 
Zwecken  angewandt  werden.  Ihr  Gebrauchskreis  ist  dementsprechend 
natürlich  ein  weit  engerer  und  beschränkt  sich  auf  diejenigen 
Schriftsteller,  die  durchaus  nach  griech.  Vorbildern  arbeiten,  ins- 
besondere also  die  Theologen.  Allerdings  ist  hier  hervorzuheben, 
dass  die  armen.  Gelehrten  stets  bemüht  waren,  die  Terminologie 
der  griech.  Wissenschaft  möglichst  wortgetreu  in  ihre  Sprache  zu 
übertragen.  So  entstanden  eine  Menge  neuer  Bildungen,  die  z.  Th. 
ohne  Kenntniss  des  griech.  Originals  durchaus  unverständlich  sind 
und  daher  den  Armeniern  selbst  Anlass  zu  lexicographischer  Thätig- 
keit  gegeben  haben,  vgl.  Karamianz,  Verzeichniss  der  armen.  Hds. 
in  Berlin  p.  62   nr.  79,  III. 

Da  diese  Fremdwörter  natürlich  den  verschiedensten  Bedeutungs- 
kreisen angehören  und  zudem  kein  sachliches  Interesse  bieten,  so 
geben  wir  hier  nur  ein  alphabetisches  Verzeichniss. 

uja.n^  agon  äywv  Moses  Ch.  159,  9,  Euseb.  Chr.,  Sisian,  dessen 
Phrase  linrini-  {i  uia.nLi[7  vielleicht  nur  eine  Beminiscenz  an  das 
iTnuail^xihk    uia.nli[i    des  Moses  ist. 
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ufß-tpuij  af^eray  a&riQa  Pseudocallisthenes  und  daraus  Moses 
Ch.  262,  4,  Leb.  d.  V. 

iuU[iijip(7ifip    alp^abetk^   äXtfaßfiTa  Job.    Mandak.,    Koriun, 
Cbrysost.  u.  a. 

uiljuiui  akat  axdxiov  Gr.  Narek. 

iurjuin|iljnli  ayarikon  äyagixov  Mexit*ar  d.  Arzt. 

uAirj-(iL(iii{u  andüipa  ävxiXrixpig  synonym  neben  iT^io^nnri- 

Mittler  (Christus)  Nerses  v.  Lambr. 

tuliß-bS  ani^eni  ccp&ifiiov  Cyrill.  Catecb. ,  Jarent,  Tonakan. 

ui^jfiun^   antson  äviaov  Medic. ;  Miklosich  74. 

uj um nnnuiprfij    cLStroXahon   äaxQoXdßiov   Moses   Ch.   Geogr. 

luncpfii-nrflj    argiuron  ägyvQOV    als   Name    einer   Münzsorte, 

Ananias  33,  18,  Festbucb. 

uinß-n  artr   als    grammat.  Terminus  ag&gov  Eznik  261,  19, 
Sergius. 

uii^fiLrtn.fAjnu    apHmqinos   kcftjfiigivog   Mexit*ar   d.    Arzt.    >^''     ^^  f' 

puinpuinnu  barbaros  ßdgßagog  Moses  Ch.,  Koriun,  Jaf. 

pujnpni.in  barbut  ß(igßiTogM.Q,ith&exis  v.  Urha.  Auffällig  ist  die 

Wiedergabe  des  i  durch  nu,  wenn  nicht  einfach  eine  Corruptel 
vorliegt. 

prfunu  bonos,  prfununu   bonosos  ßovaaog  Auerochs,   Moses 
Ch.  Geogr.,  Vardan,  Gen.  und  Exoduscomm.  Vocalassimilation ! 

pnnpnn[iin  borborü  Moses  Ch.  34, 6  (wo  nach  W.  ein  alter  Druck 

pnnpnn[iinrfli  liest  wie  unsere  Ausgabe  p.  256,  3),  Gr.  Ma- 
gistros,  wohl  aus  Moses:  lascivo,  von  W.  wohl  mit  Recht  auf 
ßogßogog  zurückgeführt.     Die  Ableitung  scheint  Moses'  Eigenthum. 

pnujpfin^    brabton    ßgaßüov    (Miklosich    120)    Job.    Kath., 
Nerses  Snorhali  u.  a. 

a.itutL.\ingongek  yoyyvh}  Vardan  zur  Gen.  Für  t'fL=  vA, 

cf.  m,  4. 

a.ntiii/uinin[iljnii  gramartikos  ygafifiarixog  Euseb.  Chr.  u.  a. 


I     ^ 
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alte  Uebersetz.,  Gr.  Mag.     Interessant  ist  das  durchgehend  bezeugte 
parasitische  r,  das  doch  wohl  nur  auf  einem  Hörfehler  beruhen  kann. 

r^t|_i[i[i*lj  delp^in  Eznik  103,  21,  ^\J^\f^  cUp'in  Gr.  Magi- 
stros:  Siltfiv  (Miklosich  84). 

TY.\}üi\ot^nu  dialogos  SidXoyog,  als  Titel  eines  Werkes  des 
hl.  Gregor,  Jaismavaur. 

r|.[iuj[jn^j  diakon  Sidxovog,  als  Fremdwort  erklärt  bei  Nerses 
V.  Lambr. 

rL|irLnujpi/uij  didrak^may  didga^fiov  Ezra  2,  69,  Nehem.  5, 15, 
Euseb.  Chr.,  Ananias  33,  16. 

rL[iIjihl|nii  diklikon  graecisirende  Bildung  aus  dixXig,  Moses 
Ch.  Rhet.,  Dionysius  Thrax  (ed.  Cirbied,  M^moires  de  la  soci^t^ 
royale  des  antiquaires  II,  68,  3). 

rpfriTnu  dimos  Sfifxog  Job.  Chrys.  zu  Job.  2,  13,  Mexit*ar  Gö§. 

rLtiTtrun u[/ij  demesosin  als  Name  eines  Bades  Ananias  7,  8 
V.  u.,  von  Patk.  mit  Recht  als  öfjucfriov  gedeutet. 

rLO-uiljn^j    draJcon    dgäxMV,    rLn.ujljrfiiuin    drakonar     Sga- 

xovÜQiov  Gr.  Magist.  (Miklosich  84).  Der  Plural  ri.nujljrfliintu 
(corrupt  rLnuiljnUuiuitu)  im  Hexaemeron  des  Basilius.  Das  Demi- 
nutiv rL.nai\^nuu\\i]^thi  Moses  Ch.  130,  13  ist  schon  früh  zu 
o-nui'  entstellt;    denn    diese  Form    findet   sich   schon  bei  Gr.  Mag. 

in  einer  den  Moses  nachahmenden  Stelle.  Das  Wort  rLnnljrflirL.[il|rfli 
als  Uebersetzung  des  griech.  'iyxccvfia  Plato  Tim.  p.  26  C,  von  W. 
hierhergezogen,  ist  offenbar  schwer  verderbt. 

hrß-bn  et^er  at&r]()  Plato  Tim.,  Aristoteles  neol  xofffiov  u.  a., 
Gr.  Narek.,  Sergius. 

tjtIjuirL{7Ljnii     elektiikon,    titl^uinnli    elektron   ijkexTQOV 

ausser  in  der  Uebersetzung  von  Plato  Tim.  80  C  u.  a.  nur  noch  bei 
Gr.  Narek. 

l7iti^uhiri.uiljui^i  elep^andakan  nur  in  Verbindung  mit 
pnnnumnLfi  =  iXecfavTiaatg  Moses  Ch.  165,  28,  Leb.  d.  Silvester. 

^7l^nbu^lululn^l^nu  ekXesiasttlcos  ixxhjaiaarixog  Moses  Ch. 
255,  11. 
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tqtpnpnu    eXeboroa   kXUßogog  Basilius  Hex.,  Vardan,  Med. 
bhil^nSfiui  enkomia  iyxwfiia  nur  Faustus  Byz.  IV,  4. 
tujfiJu/ljfiljnu  epimanikos  inifjiavixiov  nur  bei  Nerses  Lambr. 
trpt*ül^(Mu   ek'ene{i)8  kxevtfig  Basilius  Hexaem.,  Job.  Vanakan. 

mTnhifunhriiiU  pytp  zmitiitean  k^ar  (TfivgiTfjg  kl&og  Job. 
Vanak.     Das  n  ist  nach  Analogie  von  qiTnun.'u  eingeführt 

(3-tfjtiiJj  teXeay  und  (3-tqh  feXi  ausser  in  der  Galenüber- 
setzung nur  nocb  bei  den  Medicinem  und  im  Jaismav.,  aus  nTBXia^ 
das  sich  als   ujinrjjfi  ptXi  auch  in  den  Geoponicis  findet.    Auffällig 

bleibt  das  (?- ,  wenn  auch  die  Vereinfachung  der  Doppelconsonanz 
im  Anlaut  nicht  ohne  Analogie  ist.  Zu  dem  Vocalschwund  in  der 
zweiten   Form    vgl.  ujinfjniTl^nu  bei  Moses  Ch.    Bugge,  KZ.  XXXII, 

p.  14  will  P"tq^[i  als  Originalwort  gelten  lassen,  was  mit  Rück- 
sicht auf  den  Quellenbefund  doch  bedenklich  ist. 

P-tni/rfti  t^ermon  d'Bgfiov  nur  i&x. 

(J-fiLnuiI^t^  Hurake  Faustus  Byz.  (ed.  Patk.)  183, 16,  Gr.  Narek., 

Vardan,  Kanon,  daneben  angeblich  auch  (3-tn([i)ujljl^  ohne  Be- 
lege &r^giaxTJ  (Miklosich  83).     Zum  Vocalismus  vgl.  III,  4. 

fin.fiu  iria  igig  (als  Regenbogen)  Ananias,  Gr.  Narek.  Eine  ältere 
Form  mit  parasitischem  <>  ist  ^j^p  hir  Ezech.  23,  6  und  27,24 
mit  Suffix    ^(i(i(il|  hirik  ib.  30.  24. 

fiLii{nrp^iul|nii  lupodiakon  vnoSidxovog  Nerses  v.  Lambr. 

|ujI|u/ij  lakan  Aristakes  v.  Last.,  |Jju/ij  Ikan  Leb.  d.  V., 
itljti/li  lekan  Pseudocall.  XBxdvi], 

^utuiuil^p    lapter  XafinrfjQ  Moses  Ch.  Rhet.,  Gr.  Narek. 

ijiß-  W     Xi&og  (als  Maass)  Pitar. 

iJtifnu  limon  Med,  Geop.,  Xifiovi;  du  Gange  I,  815,  Miklo- 
sich 106,  Hehn»  390. 

LfftiÄj-fiprfiJ  lingircm  Zenobv.  Klag,  L^^-p^"^  ligricn  Vardan 
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zu  Exodus,  Jes.  Neie^i  zu  Ezech.  Xiyyovotov,  Die  erste  Form  zeigt 
Vocalassimilation,  die  zweite  Schwund  des  ov,  wohl  nicht  Metathesis 
aus   der  ersten.     Das   Tonak.   bietet   ausserdem   noch   die   Formen 

r^L.hjc^[i{irfli  ^  'LJh9-^Pl^^  j  ^^^  ^  ^^^  ^^  Einzelheiten  natur- 
lieh kein  Verlass. 

l|iijniiAjrLp   kaXandk^  xaXdvöia  Jai*. 

l|iijii{tqiijj    kaj}€Xa9ff     l|iiiii£k'^j     kapdatf,     l|iijij{tu[irfli 

kapetiothy  ljiiiij{tru[Trfli  kapelum  xatifilMa^  xanr^hov  Gr.  Maske- 
rar.,  Mexit'ar  60^.  Leb.  d.  V^  Ijuiiiftnii/liuij  kapeXanay  id.  Gfarys. 
l^ufniiil|^  k(xrakn   xaQxtwag   Philo.   Aristoteles,   Gr.  zu  Jes^ 

Tonakan.  daneben  Ijuinl|^^nu  in  der  urspr.  Bedeutung  Bas.  Hex. 
und  Gr.  v.  Xjssa,  als  Name  einer  Krankheit  Nerses  y.  Lambr^  Jaism. 

Ejtrpiin  k'eit€tr  Joh.  Damasc,  Ijfftirijijn  k'imiar  Jaism.   xiSa- 

Q€t^.     Zu  t  =  I  c£.  das  folgende. 

Ejtßnun  ketar  xi&äoa  Jaism.«  (llio. 

LthirLiftiuin    kfntkmar  xtwrovaoiov  Leb.  d.  Y. 

Ijtuinnu  kesios  Nonnus,  Ijbmii  kest  Tonak.  xarroc. 

Ltnifnu   ktrmixt  xioua  ib. 

l|fip[iE|nb   kibikvn  xvßixor  JeSw  Nece\*i.  Vardan  Geogr. 

blfbiitpuiii.|iu  kimibaris  xiraßa^^  Moses  Ch.  geogr.  597,  8. 

Ijli*biiii/fuAi*b  kinamomon  xivaumuow  Exodus  30. 2S  und  dam 
Vardans  Conmu  Hohes  Lied  3^  14.  Jer.  S,  20. 

I|M  i.)M|iiip^it)  kiimyparüß)  xmcc^tfvo^  Moses  Ck  Brief  au 
Sohak  Are.«  Job.  Klim.,  Sorgius  u.  a. 

l^^kir  xi(M0»;  Nerses  Soorh..   Matthateos  t.  Urbft,   Taardaa, 

l|^umn*ti    kibym  xizMOV  Agath.  i^Miklosich  $2). 
IjLJuf  klmi  Vardan,  Michael  Syr.,  Oskip'or.  Mraüfe-ar 
l{nj[ijitt|  kkmiay  Moses  Ch.  32.  II  t.  u.  atii/ 
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\\v^nj^fY\ilJcoTcordil  Moses  Gh.  geogr.  615,  15  und  l|nl|nn- 
r|.fiqnu  kokodilos  598,  11  (wo  die  ed.  1865  offenbar  mit  übel  an- 
gebrachter Gelehrsamkeit  Ijnnljn  schreibt) ,  Euseb.  Chr.;  mit  i 
Philo,  NersesLambr.;  l|nljnpr^(7r^u  kokordeXoa  Jaism.,  Leb.  d.  V., 

mit    k  =  H  vor  q^^wie  in  *litrinu    =    NtiXog    bei    Moses    Gh., 
XQOxoSuXog, 

Ijrfli  kon  (durch  u|uiiiil|tn   glossirt)  =  €<xwr  Oskip*or. 

ljrfurf.iul|  kondak  xovtäxiov  (du  Gange  I,  705)  Jaism.  §irak, 
Tonak. 

l^tfufinu  konion  xdvuov  Euseb.  Ghr.,  Mesrob  EreQ,  Ghrys., 
Basil.  Hex. 

Ijrflinir(nu)  konoTn{os)  oixovofiog  Leb.d.  V.,  bei  Steph.  ürp.  die 

ganz  junge  Form  tc^nhini/nu  .  Die  Aphaerese  des  anlautenden  Vocals 

findet  sich  noch  in  l|rfii  =  bIxwv,  nnufl^  =  EvQOüntj  Gr.  Narek., 

n-ti/iAi  =  ccQ()ccßwv,  ufoinnnulj  =  InnoSgofiifx, 

l^ifupyr^konk^ek,    auch    mit    |_,  Nonnus,  l|nijp|ii-L  AonfaW 

Yardan  zu  Ex.  xoyxvkfj;   zu  t  =  i;  cf.  III,  4. 

-^[iLrj^  hiuXe  und  -^[ilj^  hvuie  Hex.,  Philo,  Eznik,  Agath, 
Gr.  Narek.,  Vardan.  vltj,  mit  ijXiog  verwechselt  bei  dem  üeber- 
setzer  des  Gr.  Theolog. 

^fiLf^u  AiuXos  =  BiXwg  Vardan  zu  Ex.     Zu  fii.  =  bi  vor 

n  vgl,    i/iJiLiLneben  i/i|Tn  Elephant. 

'^fiL.uftnfpn  hiuperet  vnriQitr^g  Moses  Gh.  199  u.,  wo  ein 
Ms.  der  Mexitaristen ,  sowie  der  von  Marr  (3anHCEH  BOCTO^Haro 
OTA^ieHifl  HMD.  pyccK.  apxeojL.  o6in;ecTBa  Tom.  VI,  p.  214) 
verglichene  Codex  mit  Vocalausgleichung  ^bufbnkm  hejyeret 
schreiben,  Nana. 

i/iua.[iiiinnnii  magistros  fiayiöTQog  Nerses  Snor.,  Leb.  d.  V. 

Juiljtqrfti  makeXon  fiäxikXov  Eznik  284,  19  mit  Bezug  auf 
1.  Cor.  10,25  t6  iv  fiaxikkq)  ncülovfievov,  wo  indess  die  armen.  Ueber- 
Setzung  hutuufunjafunnfi  hat. 


24       Brockelmann,  Die  griechischen  Fremdwörter  im  Armenischen. 

irtrjt-rp[i  meledi  fiekqjäia  Liturgie.  Die  Vocalaasgleichung 
wie  in  ifhuhn.^  mesedi  =  uB(jq)dla. 

ifhrL.nu  mey'on  Dionys.  Areop. ,  Gr.  Narek.,  Leb.  d.  V., 
ir|iri-rfli  Job.  Imastaser-  fivgov. 

iTtutri.^  mesedi   Job.  Imast. ,    Brevier  v.  Tonak,   nicbt   aus 

(itaiTi}g^  wie  W.  will,  sondern  fieaqjäla,  vgl.  irtntTi.|i . 

iftmuiTLP  fnetaW  fjiiraXXa  Moses  Cb.  174,23;  220,  10  und 
Sergius,  Gr.  Narek.,  Anan. 

iTninjinolob-    Leb.  d.  V.  i/bjoi  (  |iuj^  molos{ia\    i/n|n[u|iui 

mol(Kc{a^\Qd\Q,  fioXo/T},   Zu  ;    =  ;^  cf.  Bugge,  KZ.  XXXII,  p.  41. 

Jnpnu  moros  fjiwQog  Siracb  8,  20,  Mattb.  5,  22;  23,  12,  Cyrill. 
Cbrys.,  Haraam.,  Mexit'ar  Gös,  Job.  Erznka^^i,  davon  auch  mebrere 
Ableitungen,   z.  B.  mit  hl^  bei  Eznik. 

jnptjjilj    yohelik    Pseudocall.   und    mit    armenisirter  Endung 

jnptifeuftj   yobelean  Vardan,  jnpl7f_[^    yoheli   Cbr.    des    Ananias, 

oßeXiaxog,  Auffällig  ist  der  Vorschlag  des  j  und  wobl  nur  aus 
einer  übrigens  durch  die  Bedeutung  in  keiner  Weise  begünstigten 
Anlehnung  an  das  aus  dem  Hebr.  stammende  jnpt|_tu/lj  zu  erklären. 

\iuiri.nnihi  nadruriy  *iirLpnLii  ndrun  viXQOV  Geop.,  Med. 

pitn  sar  accQog  Euseb.  Chr.,  Moses  Ch.  8,  28  u.  a.    Auffällig  ist 

jz=a.     Dass  das  Wort   direct    aus    dem   assyr.  sar  entlehnt  sei, 

ist  aus  sachlichen  Gründen  undenkbar.  Vielleicht  ist  das  j    nur  gelehrte 

Entstellung.      Weil  man   aus  juipiuß-  sabat  =  ödßßarov,  ^jtQi- 

nuiiT  =  ^Bfiigafiig,  cf.  Hoffmann,  Auszüge  n.  1162,  wusste,  dass 

semitisches  a*  durch  a  umschrieben  wird,  führte  man  i  auch  in 
diesem  Worte  statt  (T  ein,  dessen  semitischen  Ursprung  man  kannte. 

nnni/ujfiiurL  okompiad  Euseb.  Chr.,  mit  ß-    Agath.,    nqhtl— 

uj^uiß-  oXimpat^  Cyrill.  Cat,  oXv^niäg, 

numnl^nu  ostreos  Basil.  Hex.,  Gesangbuch,  armenisirt  nuinn-^ip 
ostnh  Plato  Tim.,  oaTQiov, 
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nLUlj[i  unkt  Leb.  d.  V.,  Ananias  v,  §irak  p.  27  u.,  der  noch  die 

Nebenform  ^jni-lj|i  bietet,  Gr.  Narek.,  daneben  nihic^ununcayheh. 

d.  V.,  ovyxia.  Der  Uebergang  von  o  zu  nL  vor  nk  wie  in  uiij nLUo.  = 
anoyyog.  Die  zweite  Form  muss  dii-ect  aus  dem  Mittellat.,  also 
ziemlich  spät  ins  Armen,  gedrungen  sein ;  die  im  W.  aus  Leb.  d.  V. 
citirte  Stelle  macht  auch  durchaus  den  Eindruck  einer  späten  Glosse. 

u|uin.ujt|iiiiiinu  paravatos  Leb.  d.  Gr.  Theol. ,  Misayel,  Jar. 
nagaßartig  als  Bebame  des  Julianos  Apostata. 

ufti-ljl;-  peuJce  Pseudocall,  u^tljfi  peki  und,  mit  rätselhafter 

Ableitung,  ii£l7l|fii_n.nu  pekiuros  7t€VXf],  Levond. 

•  iij^fti  pin,  ujfhiuij  pinay,  uj^^inu  pinos  nivva  Gr.  v.  Nyssa, 

Philo,  Basil.,  Vardan,  auch  in  dem  Compositum  u^f/uiuuupjub-ujlj 
=  7i$vvoTrJQ7]g  oder  nivvofpvka^,  bei  demselben. 

iijfiLn.[in^j  piurion  nvQüov  Ja?*.,  Jaism. 

u^nuiiniij^j  plcUan  nXaxavog  Jaism. 

u|oinn.nuIj   pötiomn  innoSgofiia  Matthaeus  v.  Urha  WZKM. 

5,  68.     Zur  Aphaerese  des  o   cf.  s.  v.   Ijn^üniTnu.  Miklosich  93. 

u^ni^y inl^u  puetes  Y&rd&n,  ufi-fc-inl^-u  Ephraim,  ii|ni.t-m|iljnu 

Joh.  Eath.,  ii{i.tin|iljnu  Euseb.  Chr.  Ttottjrijg^  noitjTixog,  oder  viel- 
mehr deren  dialectische  Nebenformen  mit  Verlust  des  t.  Der  so 
entstandene   Hiatus   wird   durch  Einschub  eines    l    vermieden    (cf. 

'^ujUriL.I;-),  dann  wird  ni.,  als  u  gesprochen,  zu  consonantischem  u  und 

L.  geschrieben. 

iijn.ma.  proyg  ngoi^  Mexit'ar  Gö§,  der  auch  ui*iiii|n-njcj- 
bUdet,  M^toc,  Matth.  v.  Ed. 

lutuninnumpiuinnp  protostrator   ngtaroaTgätcüg  nur  in  den 

Acten  des  Concils  vor  Hromklay  (12.  Jahrb.). 

iiin.ninnanJurf.l^u  protofrondes  7igo)Toq)govTiaTTjg  nur  ein- 
mal als  ehrende  Bezeichnung  eines  Geistlichen  in  einer  Buch- 
aufecbrift  (jfiiiwiniijljiijnu/ü)  aus  später  Zeit,  wie  schon  die  Trans- 
scription zeigt 
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ii^n.nu|uni.Lri^  pros/y/me  TtQOtJx^fjiBv  Xosrov  Auslegong  der 
Messe,  Kirakos  v.  Ganzak. 

ii|nujlf  p  prakkf'  Tigä^etg  (sc.  ccnoaroXwv)  Chrys.  zu  Job.  2,  42^ 
Job.  Imast,  Sergius,  Jaf.,  Osk, 

iimuiLjinnn  praktor  TigaxTOJQ  als  Fremdwort  erläutert  von 
Vardan  im  Psalm comm. 

lijnuiuin  prost  und  angeblich  auch  mptuuinffu ngocctfriov So- 
crates,  Ja^. 

nArin^fu  retin  gf]Tivi]  Gen.  37,  25;  43,  11,  Ezech.  27,  17, 
Jer.  46,  11,  Zacharias  Kath. ,  Gr.  Mag.,  Gr.  Narek.,  Nerses  Snorh. 

uuil^iuiTrhtji  sakamoni  axauuuivia  Basil. ,  Vardan,  Mex. 
GöS,  Geop. 

uiul|tnp  sakerk''  nur  Koriun  arrx^a,  de  Lagarde  St.  §  1933. 

uutnmSiuXin.n  sdkamandr  Nonnus,  Moses  Ch.  geog.,  Vardan, 
Basil.  zu  Marc,  Joh.  Vanak.,  Nerses  Lambr.,  aaXaudvdgog. 

uuiLuAü  savan  Basil.  zu  Marc,  Leb.  d.  V.,  Mex.  Gö§  = 
aäßavoVj  Lagarde  St.  §  1968. 

uuiuinuiiif  Satrap  Chrys.,  Mesrop  EreQ,  mit  volksetymologischer 

Anlehnung  an  uibin  Herr,  uujmnuj  11^(7111  Faustus  v.  Byz.  (ed.  Ven.) 
67, 13,  aaTgänrjg,  Mit  de  Lagarde  St.  §  1956  einen  Einfluss  des  Wortes 
rufuutuilrin  auf  die  Bildung  von  uuimnuiujtin  anzunehmen,  ist 
unnöthig,  zumal  dessen  Bedeutung  (allgemein  „Verwalter*)  doch 
nicht  so  ganz  nahe  liegt. 

utpuiumnu  sebastos  und  u tr puj  uui [^  «6datffe  =  (T€/9a<Tro^  und 
aeßaarii  Euseb.  Chr.,  Chr.  Anan. 

ut^u  sdes  Gesangbuch,  ul!r|_Ji*ii  «eZm  Leb.  d.  Dionys.,  Matth. 

V.  Ed.,  Jaism.,  letzteres  in  beständiger  Verbindung  mit  nulj^  zur 
Bezeichnimg  des  päpstlichen  Stuhles,  =  aiXkiov  du  Gange  II,  1850. 

uti/ujfi.f7n  semagir  =  Gi}^HoyQa(f6g   mit  Uebersetzung   des 

zweiten  Componeoten  Euseb.  Kirch.,  uhS^iun  serniar  afjiABiccQiog 
Faustus    Byz. 

ut^ia.f7|nu  sengelos  avyxikkog  Matth.  v.  Urha. 

ufruftui^i  sepean  mit  arm.  Endung  öJinia  Arist.  v.  Last. 
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uficf-^rfu  aignon  Moses  Ch.,  Gr.  Narek  aiyvop;  du  Gange 
II,  1365. 

ufil^rj^stkX  aixkog  Num.  3,  5,  Lev.  27,  3,  Ananias  28,  4, 
Basil.  zu  Marc. 

ufirjji^hi  siXign  aikiyvog  Leb.  d.  V. 

u[iir[ftirj.£i  simvndr  aeuiSakig  Zach.  Corcor.,  Damasc.  zu  Ex.  Zur 
Endung   cf.  ^^J^^fft^T-p  =  xega/alg. 

u[ipuij  sirat/  aeiQa  Leb.  d.  V.,  Oskip*or. 

u^iLfLrrLjujpujj  8m?.(k)abai/  Moses  Gh.,  Koriun,  Gr.  ArSar., 
Gr.  Narek.  n.  a.  =  avkkaß^. 

u[iL.^[ipnuujI|u/ii  smnik^osaJcan  awe^tSg  mit  arm.  Ableitung 
Gr.  Mag. 

uur^rhi  sndon  Nerses  Lambr.,  Leb.  d.  V.,  Cilic.  Ritual  aivdwv. 
Das  t  ist  lautgesetzlich  geschwunden. 

uu£ni-r^i^p  spude/c^  anoväaioi  (eifrig  in  der  Askese)  Moses 
Ch,  240,  7  V.  u.,  270,  11  v.u.,  Mexit'ar  GöS. 

uuuur^^tfu  Stadion  Euseb.  Chr.,  Sergius,  Plato  Minos,  uuiuit^ 
atad  Jaf ,  Gr.  Mag.  ardSiov. 

uuifiLnuiI^  atiurak  Moses  Ch.  602,  2,  weitergebildet  uin^ii.— 
nullit  IUI    Jap  GtVQo^, 

u\n\vD8tih  Chrys.  =  övoi^^lov^  Nerses  Lambr.,  Vardan  avixog 

und  dazu   die  Ableitung  iiifi[iptnu/ii  Cyrill  Catechis. 

umnnna.fl tu l|uj^  ummTnu  stoXogidkan  saXmos  OTixokoyia 
Moses  K'ert*oA.,  Jap. 

uuinjuj  staya  Acta  17,  18,  Philo,  Nerses  Lambr.  aroä. 

uuinni^^[i  atroveni  axgoßiXog  mit  armen.  Endung  Jaf. 

mmi^kntapek  rdßXa  Ananias  ä.,  daneben  uimujuij^fi  tapali 
Euseb.  Kirch.     Sehr  auffällig  ist  in  beiden  Formen  u£  =  /?. 

uiuinuiujnnu  tartaros  ragtagog  lob  40,  15,  Philo,  Nonnus, 
Joh.  Mandak.,  Joh.  Kath.,  Sergius,  Jaf. 

uituin  tetr  jergäg  Vardan,  Marat'aci,  uiltuinuilj  tetrak  re- 
TQaxrog  Ma&toc. 
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intifinmul^tn     tetrasJcek  TiXQaaxtkrg  Lazar.  Pharp.,  Jar. 

ui[iiif  tip  gen.  uiuj|7  tpi    Tvnog  Philo  u.  a.  üebersetz.,   Jar-, 
Nerses  Snorh.,  6r.  Narek. 

mjiinnnu   täXos  Gr.  Mag.,  mit  ^  Mexit*ar  GöS  xirXog, 

iji|7i^in|7ljn^i   tipHikon  Sintv^og  Nerses  Lambr. 

innL^ifin^   trüon  rgirov  (Wechselfieber)  Gr.  Mag. 

xnnmiuhr^trapez  TgceTiB^ce  Stepb.  Urp. ,  Job.  Kath. ,  Theodor 

K'rt*enavor  (Miklosich  136). 

uinuiujfc-q  jiui  trapezit  Euseb.  Kirch.,    ijinujuj|7q  fiui  Chrys., 

Xosru  TQan€^tT7}g j  in  der  Bedeutung  „Tischgenosse*  Moses  Kalan- 
katnaQi. 

nniijl^  ro2)e    gont)  Basil.  Hex.,  Ananias,    §ir.,  Job.  Sarkavaci, 

verkürzt  pnuj    Gr.  Narek. ;  woher  die  Bedeutung  „Weltall"  bei  dem- 
selben, sowie  bei  Nerses  Snorh.  und  in  der  Kirchenliedersammlung? 
i^uia.nnu  p^agros  (fuygog  Gr.  Mag. 

ifiuiljtrAi    lyaheXn  (fdxslkog  Gr.  Mag.  (der   es   ausdrücklich 

für  griech.  erklärt)  Leb.  d.  V.,  Oskip'or,  Steph.  ürp.,  Mexit'ar  GöS. 

i^uinutnjilj  p^aXarik  qaXagig  Hamam.  Arevel^i.    Die  Endung 

[ilj  gegenüber  griech.  ig  wie   ^f'pf'^J  =  ?(V<,'. 

i/i[ijuip  p'ildk''  (fvka^  Lebd.  Dionys.,  »Tav.,  Tonak. 

i^jiLniiiljIf  ^/«WaÄ:^   rfvXaxt}   Faustus  Byz.  (ed.  Ven.)  p.  87. 

i^nLj  p^ok  qjvixi}  Basil.  Hexa.,  Eznik,  Job.  Vanak. 

i^tuunm^/^afe  1  Ezra  8,  5,  Nerses  Lambr.,  Job.  Imast.  yjäkTf]g. 

i^u[iuiß-    p^siat    xjjia&og   Leb.    d.   V.,    die    Weiterbildungen 
i^u[iiiiP-tuij  und  i/iu[iujP-[Aj  ib. 

Dainiiiihi  k^aldan  x^xlßdvt]  Ex.  30,34,  Sirach  14,2,  Basilius. 

uuinui TLn    k^aradr  yaQaSQiog  Lev.  11,  19,    Deuter.  13,  18, 
Epiph.,  Mex.  GöS,  Vardan. 

pfiLTfii-rLnii  k'imiuron   Moses   Ch.  58,  7,    wo   die   von   Marr 

verglichene    Hds.    (3anHCKH    11.    p.    186)    wie    W.  p|7Lri;-fi-rfli  liest 

Xei/aeQivog.    Zu  [il  =  «  et  III,  4. 
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p^iiT^nij  kHmia  ^v^Aiia  Oskip*or. 

pnrfli^iljrfli    k^ronikon  ygovixov  Euseb.,  Samuel  Ere^,  Chrys., 

Ananias  §. 

Zu  einer  dritten  Gruppe  schliessen  sich  diejenigen  Wörter  zu- 
sammen, die  sich  nur  in  UebersetzuDgen  nachweisen  lassen.  Hier 
wird  man  in  den  meisten  Fällen  behaupten  können,  dass  diese 
Wörter  überhaupt  niemals  der  lebendigen  Sprache  angehört  haben. 
Sie  sind  von  den  üebersetzem  aus  der  Vorlage  herübergenommen, 
weil  ihnen  ein  entsprechendes  armen.  Wort  entweder  wirklich  fehlte, 
oder  weil  sie  zu  bequem  waren  es  erst  zu  suchen.  Hierher  ge- 
hören auch  die  hebr.  Worte,  die  die  LXX  aus  dem  Urtext  in 
Transscription  herüber  nahmen  und  die  so  auch  in  die  armen.  Bibel 
kamen;  es  dürfte  jedoch  unnötbig  sein,  sie  hier  aufzuführen,  da 
für  unsere  Zwecke  nichts  aus  ihnen  zu  lernen  ist. 

lul^mnhi  akarn  äxga  l.Macc.  9,  52,53;  16,  6  und  dazu  die 

Ableitung  uil^uin-iu^up   ol  rrig  äxgag  ib.  13,  7;  2.  Macc.  17,  31. 

uiJpnijifi   amböt  äfincjvig  Nonnus,  Aristoteles  Tieol  xoafiou. 

ufuin^opfiuinnu  antik^ristos   dvTixQiOTog   Chrys.,    Gr.  Theo- 

logns,  Damascius,  bei  Originalschriftstellem  durch  *utn!u  übersetzt. 

null  jiuifin  balütr  ßakkiötga  1.  Macc.  6,  51,  an  Stelle  des 
griech.  ßokfj  Jer.  9,  7. 

pnpnrrn^ü  bobolon  ßoißaXog  Leb.  d.  V.  (Miklosich  80). 
rLti/ujnpnu  demark^os  Sr^^agj^og  Jaism.  Cilic. 
tpfc^nu  ebenes  Hßevog  Porphyf. 

t/S-^iLiu  efiua  ai&via  Philo. 

tlfntufiujumi^u  ekXesiastes  kxxkTjaiaOTTjg  Eccl.  1,  1,  Cyrill. 
Gatech. 

bhipbn  enk'er  h-yx^igiov  Leb.  d.  V. 

{rii^iijripnu  epark^oa  ib.,  Chrys.,  mag^og, 

{7i.ntijlj[il^[n^i  eurakiklon  evgaxvSoQV  Acta  27, 14.  Die  Ueber- 
lieferung  des  griech.  Wortes  schwankt  sehr.  Die  arm.  Form  stimmt 
am  besten  zu  Lachmann's  Bvgaxvkwv. 

trui/nu  ettnos  und  tnJnu  er  mos  eigfiog  Leb.  d.  V. 
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bpß-bnufu  ek^teran  ix^^Qog  Nehem.  13,  37  und  3,  3  wo  die 
Variante  toß-jn-nm^   (cf.  III,  4)  mehrfach  Corruptelen  erlitten  hat. 

tjiTtiffti  zmelm  auiXiov  Jer.  36,  23,  var.  ^}^\}lj^  ^lad  in 
Mexit'ars  Comm.  z.  St.  ^If/'f^Lf'**' • 

qniAjuin  zunar  ^(oväyiov  Chrys. 

|uiL/p|7i-n[i*uP-nu  lambiurintos  Gr.  v.  Nazianz,  |uji/pn[i^(9- 
lawbri'nt  Nonnus,  XaßiQiv&og.  Ist  der  Einschub  des  m  nach 
dem  s.  V.  ^^\j^^^[^\^  bemerkten  zu  beurtheilen,  so  muss  die  erste 
Form  nach  der  zweiten  gemodelt  sein. 

l^iihil^hnu  hankeXn  und  Ij-jftiljtnii/ii  hanhekan  CyrilL  aus 
xuyxB/.ov  (nicht  xiyxktjg^  soll  heissen  xiyxklg  W.). 

Ijt*urLnni[]^    kendrön  xivtgov  Euclid. 

lj[iufnnu   kipros  xvnijog  Hohes  Lied  1,  13;    3,  13. 

lj[ii{nu   kivo8  xvßog  Apoc.  21,  16. 

l||7i/iuiu  kip^as  axvtfog  Jaism.  Zum  Anlaut  vgl.  !^tijni_n 
neben    uljtunLn  . 

Ijrfli  kon  xvüvog  Gr.  v.  Nyssa. 

Ifnup  konk''  xoy^^  Deut.  6,  38;  Num.  7,  9;  Joh.   13,  5. 
LTuhtnjiu    mandia  fiavävag  Cyrill.  Comm.  ad.  Reg. 

LTuhikuilf  maneak  ^aviaxt}g  Gen.  21,  42,  Dan.  5,  7,  16,  19, 

1.  Ezra   3,6,   Eccl.  12,  6,   Jer.    12,  21;   vgl.   de   Lagarde    Ges. 
Abh.  40,  1. 

iTikinl^lrT^markeX  fiaxikf]  Leb.  d.  V.,  de  Lagarde  St.  §  1457. 
iT^ijrfii    7nil(m  fifjkoVj  trjijnpnLiji  milobut  firiXoßorog,  iT^i- 
inijifil;-  milöte  fiTjXwTf]  Nonnus. 

iffuTnu  mimos  fiifiog  Leb.  d.  V.,  iTlif  i_  uijntfi-''Mrfli  t»f|[ii)- 
stei-{t)on  fivazrJQiov  Nonnus. 

mjuiu  mnas  1.  Ezra  3,  45,  Nehem.  7,  71 ,  Ezech.  45,  12,  Luc. 
19,  13,  Plato  Minos.,  Ananias  v.  S.  28,  18,  fivd, 

hiuimfil^    natik  vaoxiaxog  Leb.  d.  V. 

^umr^nu  nardos  Hohes  Lied  1,  11;  3,  13,  14.  Gr.  v.  Nyssa, 
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Gr.  Narek,  Comm.  dazu,   *iim£ifj.tu/ii  nardeaw Marc.  13, 3,  Job.  12,3, 

^iuijir^I;-u    Philo,  ^uijir^^l^ij    Gesangbuch,  wo  das  zweite  \k    ein- 
fach zu  tilgen  ist,  vagdog, 

hioipl^iu  narJca  Philo,  *litpl|]l^u  net-kes  Basil.  Hex.,  vagxa, 
vdQXf], 

1  |nn-nif  sloios  x^^&og  Apoc.  8,  8. 

nijujri  Ovar  öag,  nijujn^iuinl^u  m^aristes  oagiaTtjg  Plato 
Minos.  319  D. 

m  ui  rjujiJi Jim  paXatit,  uj  ui  ijui  ui[i  l|  pakatik  1 .  Reg.  22,  18; 
30,  12;  3.  Reg.  20,  7,  Judith  10,  5  nald&ri.  Auffällig  ist  die 
Gleichung  in  =  ??•,  sowie  die  erste  Endung. 

ufu/liß-tn   panter  Ttdvd'ijQ  Epiphanius. 

iijufljljniiJinr|7nli^  pankrat(i(m)  Plato  Gesetze,  Euseb.  Chr., 
TTayxgdriov, 

iifuipu[iL/uiifi  pak^simcU  nd^VfAag  Leb.  d.  V. 

iiji7riuia.nu  peXagos  niXayog  (in  geogr.  Eigennamen)  Moses 
Gh.  595,3;  596,  19,  Vertragsurkunde  aus  dem  13.  Jahrb. 

uftinnfjpnii  petrik^on  oder  ujtri[iri,tpu|7nii  peridek^sion 
ntQiSi^iov^  als  Name  eines  indischen  Baumes,  Epiphanius. 

iij|7i.njxji/nL.rLl^u  piuramudes  nvgafiosiSijg  Gr.  Nyssa. 

uj^inuiiT^irj,  piramid  nvQafiig  Euseb.  Chr.,  Nonnus,  in  der- 
selben Bedeutung  wie  das  vorhergehende  Wort  bei  Gr.  Nyssa. 

uinui I|nLiirL  pXakv/nd  Chrys.,  Leb.  d.  V.  nXaxovg, 

iijnrLfin[i  podtri  noSrJQfjg  Damascius. 

uinL/iif[i|nu  pompüos  nofinikog  Philo. 

u^ijnn  [i   ptXi  TiTBkice  Geoponica. 

luntijnnn  pretor  Tigaitcigiov  Lebd.  V. 

rLAupjiui  ral&ia  gccxicc  Nonnus. 

uiuiffu  scUon  Dummkopf,  als  Beiname,  aus  caXog  gebildet,  ib. 

uiuuihnujIjuAij  aatirakan  aarvgixog  Plato  Minos. 
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utpt*u|7  sebeni  ötßiviog  Leb.  d.  V. 

u\il^mnh\ii\i  sikarean  GixotQioi^  Acta  21,  38. 

u[i*iiljrL[iiji[iIjnu  avfJdüikoa  ovyxhjTixog  Euseb.  Chr.,  Leb.  d.  V. 

ujiufl^  sipe  orjTTia  Gr.  v.  Nyssa. 

ujiLiipnnnli   siunbokon  avußoXov  Schol.  Cyrilli. 

uIjuiLfi*li/rafti  skalinean  <Txakr]v6g  Gr.  Nyss. 

umniT  stom  aro/na  Severin. 

umnnnnnrfu   stroboXon  axQoßiXog  Ephraim. 

ui^tn  sp^er  Offalga  Damascius. 

ijiuin.uiqui^i  taraXan  raXccgiov  Schol.  Cyr.    Beachte  die  Vocal- 
ausgleichung  und  die  Metathesis  der  Zitterlaute. 

inuipuuiui  tak'sat  ra^eiSiov  Ephraim. 

uit[tui|7  teleti  TeXeri]  Maximus  Comm.  zu  Dionys.  Areopagita. 

uiti_P-[itfj.tu  teut^iedes  revö-idsg  (das  zweite  t  ist  zu  streichen) 

Gr.  Nyss. 

uiniTI^u  trmes  trimessis  Leb.  d.  V.,  Ananias  Ö.  27,  15. 

xnnnpj^^u  trok'ilos  rgoyiXog  Philo. 

puijiuiLj  k'arak  yctga^  2.  Macc.  12,  17,  Athanas. 

Duin[ii_prj,    k^ariubd  j^cCQvßdig  Nonnus. 

D^innu   k'iXos  x^^og  ib. 

un|7L.unuf nuiunu  k'riuisoprasos  ^gyaongaöog  Apoc.  21 ,  20, 
Nerses  v.  Lambr.  Comm.  z.  St. 

pnnua-nuii/ifii-u  k^rongrap^iics  ygovoygacfsvg  Ephraim.  Das 
zweite  o  scheint  beim  Durchgang  durchs  Syrische  verloren  zu  sein 

Eiue  Reihe  von  Wörtern  endlich  sind  nur  in  einzelnen  Ueber- 
setzungon  oder  direct  aus  griechischen  Quellen  geschöpften  Werken 
nachzuweisen.  Solche  Hapaxlegomena  aus  Philo  u.  a.  finden  sich 
schon  in  der  letzten  Liste.  Wir  wollen  nun  zum  Schluss  noch 
einige  grössere  Wortgnippen  derart  zusammenstellen,  und  zwar 
nach  den  Werken  geordnet,  in  denen  sie  vorkommen. 
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I.  Eusebius  Chronicon.    ed.  Aucher. 

uia.n^[iuinuij  D  agomatayk^  und    uiP-ntuinuij  p    afkeatayU 

I,  131  pu.     Man    könnte  geneigt  sein,  das  u  des  letzten  Wortes  als 
ans  dem  ersten  über-tragen  anzusehen,  vgl.  jedoch  L/uia/utuinl^u 

o-nuo.  gong  yoyyog  I,  10,  6.  a.rfija.|7iijn^nii  gonglarion  yoy- 
yiägiov  II,  102, 14. 

ri.|7ljuiifinn  dihator  SixrdrwQ  I,  88;  II,  117.  hilrnner  velgog 
I,  6,  19,23. 

nii|n  [iin  opXtt  OTtXitrjg,  uii/uinuiß-nnu penicU^kos  nevTa&log, 

uinfil^fi    trter  TQir,Qi^g. 

Pseudoaristoteles  n^Qi  xoüfiov. 
iijna.tuiiil;-ir  argestes  ccQyiatTjg, 

lUQC^fiinyup  argitesk^  agyfJTsg.  Der  üebersetzer  hat  die 
Pluralendung  mit  dem  Suffixe  rrjg  verwechselt  und  hängt  daher 
noch  einmal  p    an. 

ifjnpinmljuAj  arlc^takan  äQxnxog.  rL^iuimnij  diaton  Siqxtwv 

fc-Lfip  elW  %Xil^, 

tiij[ilj{J/liiiip  epildintk^  inixUvtrjg,  ki-nnunrnnir  euronotos 

BVQOVOTOg. 

hi^nnu  eures  Bvgog.  £jti[i|ii.n  zeipHur  ^eq>vgog,  ß-ti-tLfiui 
teveUa  ß'viXXa, 

[UJi/u^ujiiip  lampaik^  kafinddeg.  l["/iw  i^p^s  Xixfj,  ljtl|[iiiJir 
Icekiaa  xaixlag. 

l|^n.rfljnu  kA'onos  xegawog,   u^üJrufujljuAi  pakmakan  nak- 

fiarlag,     ii^ntuinlj^n  prester,  auch  ii{n- ,  Ttgr^övrjg. 

utijTuiuj  8el(cL8)  aikag.  ulj[iii£ijnnu  skiptos  öxrjntos.  i^nn.!;- 
tH^rS  ßogkag, 

niucnjnu  rabdos  gaßdog, 

Pseudocallisthenes. 

p[ipqnu  bibkos  ßvßkog.    t^mu^nu  gcUlos  ydkkos.   L^pt"-"• 

*ukuij    Ube^imay  kißvgvig. 

Bd.  XLVII.  3 


34        Brocketmanrif  Die  griechischen  Fremdwörter  im  Armenischen, 

jhl|iji|7*iinu  liktinos  XvySivog  5,  21.  -^nni/inj  hormay  oQfiog, 
uljtintiijj  sketeay  öxtJTog.    innpuiulfufu  tok^sakan  T0<^ix6g. 

Basilius  Hexaemeron. 
üifjfljfinii  aXIaon  aXxvatv,    fLrhiCLJii^inu  bonbiulos  ßoußvXiog. 
t^uptfjrtu  enk'elees  kyx^^^^G- 

ti^t^ül;-  ep^erUi  i]  (prjvrjy  wo  der  Artikel  irrthümlich  als  Be- 
standtheil  des  Wortes  gefasst  ist. 

hpjht-u  ek'inos   k^lvog   (sc.   ß-akamog),  Miklosich  94,  von 

W.  fälschlich  mit  tpfriil^u  bei  Joh.  Vanak.  gleichgesetzt,  das  viel- 
mehr mit  dem  auch  von  W.  davon  getrennten  tpt^l^-^u  des  Hexae- 
meron identisch  ist,  s.  o. 

[juin[iinnu  karitos  xoQig,  Ijnnnqj[in*u  korolion  X0Qcckkwv\ 
Miklosich  100. 

Ijuih^lip  Jctink^  xtivsg.  ilhhirunu  mendos  fiaivig.  ii{fiifini-u 
pitus  niTvg. 

uinnhui^nn.(l^ujpokipod(es)7iokvnovg,  um^tfu  prion  ngitav, 

uhnml^  seXak  ai\(X)^og.  uuinniT  stroin  öTQO^ißog.  inn^a.rfu 
iriyon  argiyoüv.      i/iut*li  p^sen  U'fjv. 

Ananias  von  »Sirak.  ed.  Patkanean,  St  Petersburg  1877. 

uhir^ljiinfinjinu   andlitirion    avxXi^xr^Qiov   31 ,  25.     lua^n-. 

n^iLi/uij  aporiumay  änoQQVua  31,  8. 

xiininxiiüLnu  artabos  aQtaßfj  31,  20.  muuinfinli  asarion  da- 
auQiov  27,  4,  Euseb.  Chr.  II,  102. 

pfrutpliumnu  besek^üos  bissextus  20,  16. 

ptu[i*li  besin  30,  12,  durch  armen.  )  ^?  ^  ampolla  er- 
läutert, also  weder  ßixiov  ^  wie  Patk.,  noch  nv^iov  wie  W.  will, 
sondern  ßtjöiov  ampulla  du  Gange  I,  196. 

a-nuii/iiin   graviar  yga^iuägiov  27,  13.    ryniiipiTl^    drak^i 

ÖQax^V  27  pu.,  wo  W.  wohl  nach  Hds.  rj-nuia-iTi^  dragin^  liest» 
cf.  frz.  draginc, 

qnrLfluiljnu  zodialcos  ywäiaxog.    I^mpnu  kabos  xdßog  31,  7. 
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Ijuiiijtifirfu  kapeton  capitum  exactio  28,  1;  33,  8.  btnuiin 
kerat  xegdriov  27,  10.  I^fiLuiP-nu  kiuatos  xva&og  31,  24. 
Ijnui^iLrL  fa>ftwA  xoTvki]  30,  9.  Ijnpnu  koros  xogog  31,  22. 
ntufinnli    Xepton  27,  5. 

iftfLliüipfnj  TTfßAiar?^  milliarius  28,  6. 

iTJ^ui  me^  W.,  Patk.  iftui  met  28,  5,  angeblich  das  griech. 
Aequivalent  des  hebr.  bp©  und  des  lat.  milliarius,  von  Patk.  zweifelnd, 
aber  sicher  falsch  durch  uitgov  erklärt,  das  niemals  eine  specielle 
Masseinheit  bezeichnet.     Das  Wort  ist  offenbar  schwer  verderbt. 

i/nrj,  mod  /Aodiog  31,  7.    iTnliujfj.  monad  uovccg  29,  4. 

*linir|7ui/iiij  noinisriiay  vofxiaua  28,  31.  npnrmu  obokos 
oßoXog  27,  5  v.  u. 

iijiijnnu{u[ir|.u  paropsids  nagoiplg  36,  11. 

ujtfLfil^ii  peXies  oder  u^fc-fj-lil^u    pedies   nach   W.    II,  645 

uftn  [iu[i  pekisi  oder  ujtn  [il;-u   pelies,  (das  Wort   zeigt,    dass 

Ananias  direct  aus  einer  griech.  Vorlage  geschöpft  hat,  die  J  und 
^  nicht  deutlich  unterschied)  =  ^/ß  ^iarr^g.  Es  kann  nur  TTskivt] 
gemeint  sein,  dass  nach  Steph.  thes.,  der  leider  seine  Quelle  nicht 
nennt,  ein  attisches  Maass  sein  soll,  schwerlich  niXi^  oder  TteXixi]  (W.). 

uj|7ift*lituii  pimefrveay  Vc  %^^'^^^i   doch  wohl  aus  17  r/Liivf] 

(fZ  und  77  konnten  leicht  verwechselt  werden)  verderbt. 

ump^ß-un  sabitay  oaßi&u  31,  12.    uiiiinrhi    saton    oävov 

31,  15.     ufufl^u  svtnes  semis  27,  15. 

uin^iLiL^irfu  trtulton  XQvßXiov  30,  10.  i[inuni.pui  p^osura 
(fwaovgct  50,  3. 

piurjljnii    k'aXkos  ^^kxovg    27,  4    v.  u.     ^""-q^J'J    k'uzay 

jfovg  31,  5.     putuun  fr^e«^  ^iovfjg  30,  2. 

Bechtsbuch  des  Mexit^ar  Gö§. 
uiiijnujtijuj  apopap  ccnonccnnag,    uiujom[ipu  apötik^s   ano- 

dBi^ig, 

rLtljti/ij[irfli    dekamon  Sexaviwv  du  Gange  I,  276. 

rf.[itij(7-[ilj  dtattk  dia&^tjxt],  im  theologischen  Sinne  nur  ein- 
mal als  griech.  Wort  bei  Samuel  EreQ  angeführt. 

3* 
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rj^jimn  diar  riccQa,  tu{fimnniifnu  epüropos  hniTQonoq 
Miklosich  94,  118. 

iijn-nP-tu(ir|7nu)  protesimios)  Ttgo&eai^^  ngod'iafiiog. 

n-ti/rfti  renion,  tv.^Snu  jimon  aggaßtav,  wie  der  Laut- 
bestand  zeigt*,  volksthümlich  and  nur  durch  Znfall  sonst  nicht  be- 
legt, Miklosich  75. 

[lunii  ison  iaov.  Ju/uL|[uil.  manldav  ^ayxXdßiov  du  Gange 
I,  846. 

'lif'Tf'P  ^^^^^  (fükaQa,  u^himhrlfunn  sinteknos   ffvvtexvog, 

Anhang. 

Im  Anschluss  an  die  griech.  Fremdwörter  dürfte  es  zweck- 
mässig sein  auch  die  lateinischen,  soweit  sie  nicht  durch  das 
Griechische  hindurchgegangen  und  daher  schon  oben  mitbehandelt 
sind,  sowie  die  wenigen  romanischen  Wörter,  die  ins  spätere  Schrift- 
armenisch Eingang  gefunden,  zusammenfassen,  um  so  einen  Üeber- 
blick  über  sämmtliche  abendländischen  Elemente  zu  gewinnen. 

pumuilj  daraky  i/iuinuilj  p^arak  baracco,  Bugge  I.  F.  T,  455. 

j^h\\^JbekX   baculus    Oskip'or.      Die    Form   ptljni.rL  bdcuX^ 

die  sich  mit  dem  allein  belegten  Instrumental  ptljtrj^p  bekeXb 
doch  nicht  vereinigen  lässt,  scheint  dem  Lateinischen  zuliebe  von 
W.  falsch  reconstruirt. 

pri[i*iiA  briTi/  prince  Matthaeus  v.  Edessa,  Brief  Gregor's  IV. 
(t  1193),  Vahram,  Het'um. 

a.nihiri.uiniuiiii^gundstapl  connetable  Nerses  Lambr. 

r^ui[uiii|n  dalapr  dolabra,  nur  bei  Dionysius  Thrax  38,  7 
als  Uebersetzung  des  griech.  fAti^aiga, 

rjpni-pu    duk^s  dux  Leb.  d.  V.    Reden  des  Theophilus.    ^xE"— 

i[i|nnuiifinn]l^u  ek^sp^loratores  exploratores,  als  lat.  Wort  angeführt 
Pseudocall.  2,  15. 

juiinufu  latan  ladano  Ma^toQ  (aus  dem  Lat.  im  14.  Jahrh. 
übersetzt). 

\ui\nnm\nh\latratel  von   latrare,   bellen,    im  Wortspiel   rmt 

ufififc-L  oiel  hassen,  Thomas  v.  Mecob. 

imixnmuimu  Ä:ato/7an capitano,  Hübschmann,  ZDMG.  38,  p.  432. 
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miuuihnhi    h'stejfi  cisterna  Ananias  §.  7,  9  v.  u. 

iftupt^fic^margiz  marchese  Vahram.  u^nb-L/pum  pXembat 
plnmbatora  öd^. 

u^ui^^nuij  paliomn  pallium,  vielleicht  aus  dem  Griechischen 
(du  Gange  I,  1085)  Nei-ses  Lambr. 

ufni-Lpw^  Martinas  Pol.    1^1.^«^^  id.  und  Vahram,  bulla. 

ii£n.fiLr|iljni-n  primikur  primicerius  Jay.,  Jaism. 
umnu^nuj^innuni-^  jn'opositosutHun  Amt  des  praepositus  Jar. 
oujpnrfu  jabron  chaperon    Mexit^ar   Aparan^i,   Martinus   Pol. 

uuipni-|ujj  aak^ulay  sacculus  (ein  priesterl.  Gewand)  Nerses 
y.  Lamb. 

u\fum\nnn  Senator  Senator  Ja^.  u^o-ti  sigd  und  "ho-I 
sigl  sigillum  Martinus  Pol. 

u^innsitX  situla  Basilius  zu  Marc,  ul^hiuuinn  sheptor  ex- 
ceptor  Jaism. 

unn^ipni-^  tribun  tribunus  Schol.  Cjrilli,  Jap,  Mex.  Gö§,  Jaism. 

i^nljujj  varkay  barca,  nur  bei  Jaxjax. 

i|tniijn  veXar  velarium  Nerses  Lambr.  i[iiij|_Ijii/u  p^alkan 
falco  Jaf.  

Zum  Schluss  wollen  wir  sämmtliche  Lauterscheinimgen ,  die 
beim  Üebergang  griechischer  Wörter  ins  Armenische  beobachtet 
werden,  im  Zusammenhang  darstellen. 

I.   Vocale. 
a)  VocalveiUnderungen. 
a  erscheint  als   t  in  umtu^ri^fAi  atepXin  =  aracpvkivog. 

i  erscheint  als  t 

1)  in  doppelt  geschlossener  Silbe  vor  s  in  uni[ituin  aop^est  = 
aoffiaxiiQ,    irini^hu\nn\imunu  magestrianos  =  fiayiargi^avog, 

2)  vor  und  nach  Palatalen  rLtl|uiinnn  dekcUor  =  ÖLXTCCTCJQy 
kpß-lrnufu  ek^feran  =  Ixd-tjQog,  !^tfj.iijn  kedar  =  xiSagig, 
l^yß-iun   ketar  =  xt&dga. 
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3)  vor  l  l^t^^fti    zfnelin   =   c/niklov,    iTfrii  [iiun^iu  me- 
kiaris  =  milliarius. 

6,  ?;  und  ei  (beide   als   i   gesprochen)    werden   zu   [il  getrübt 

1)  vor  p :   pjii-pnu  biuros  =  BriQvocaog,  pfii-ntn  Äturci  = 

ßf}QvXX6g,  P-jii-pujIjl;-  tiurcJce  =  &rjgiaxij,  irpß-^i.nufu  ek'fiuran 

neben  tpP-tnui*li    ek'teran  =  ix^^Qog,    v\^ir\i\.njifhk  k^tmiuron 

=  x^ifiegivog.     Einmal  ist  e  zu    ni.  geworden  in   ii(nL[iir[iljni.p 
pi-tmtkur  =  primicerius. 

2)  vor  r^  ^[ii.fjnu  hiuXos  =  uXiag,  £j.ujnLaj£j.^i.n  ^arogrmA 

neben  t^mtuuif^^ix^garagiX,  vgl.  i/i[ii-rL^'tMA  neben  i/ijifiü^eA. 

f  ist  zu  ni_  geworden  in  puinpnLP-  barbvi^  =  ßdgßirog, 

o    „     »     »  V  vor  Nasal  +  Palatal  in  niAil^fi  uiiki  = 

byxia ^  uuj hlIiij-  spung  =  öTioyyog. 

V  (als  ?*  gesprochen)  ist  zu  n  geworden  in  luunn^   asori  = 
'AacvQiog  unter  dem  Einfluss  des  r. 

V  ist  zu  t  geworden 

1)  vor  f^  p^iLntfL&twreA  =  ßr,QvXXog,  t^jfut^hr^gongeX  = 

yoyyvXfj,  Ijrfiiptrj^/iTowfreA  =  xoyyvXi]  cf.  puipt|n*ii  bahelon  = 
BaßvXwv  bei  Moses  Ch. 

2)  vor  n.:  [jipfrnLiitujj  p  libqfieayk^  hßvgviöegj  iTtn-rfli 
viej'on  =  fivgov. 

3)  nach  Ij:   uIjtui[iui5fc€Ä*aneben  ul^liinjim  ÄÄ:trta=  <Txi/TO^. 

i;  zu  [i 

1)  nach  Ij :    Ij|7iifuip[iu   Iciparis  =   xvndgiöcog,    ^jlp^ll^nu 

kibikon    =  xvßixov,  Ijfiujpnu    kipros  =   xvngog,  lllin.  kir  = 
xt/(>^o^,  l^^inuiljl;-  kirakP  =  xvgiaxrj. 

2)  vor  Ij :   L^'^"^^^'""    liktinos  =  XvySivog. 

3)  vor  Nasal  +  Palatal:  Lf'*^Q-f'nn*li  lingiron  =  XvyyovQiov 
(neben  dem  es  allerdings  auch  Xiyyovgiov  giebt),  uji^lil^n  [lunnu 
sinkXitos  =  6vyxXi]Tog. 

w  (o)  zu  HL.  nach  bekanntem  Lautgesetze  qniAiuin    zunar   = 

^cjpccgiov^  uinLi/uin  tumar  =  TOfxdgiov, 


Brockelmann,  Die  griechischen  Fremdwörter  im  Armenischen.       39 

b)  Hiatus. 

Der  Hiatus  wird  beseitigt 

1)  durch   AusstossuDg   des    schwächeren   Vocals:    (7-[iL.nuilji^ 

tiwrdke  =  öijgiaxi],  ß-iuuin  tatr  =  &iaTQOV,  ii|nuiuiii  prast  = 
nQodtfTioVj  uuiTmhi  sakan  =  oakäcjv. 

2)  durch  Einschub  eines  l  resp.  i^!   ^^ui^ilIj-  halove  =  äkorj, 

(3"ti-t|Jiuj  fevelia  =  O-vikka^  iijni.tml;-ij  povetes  =  7to(C)riTriq, 

ni^n  Ovar  =  oag,  vgl.  auch  uaipiui_niLP-   sahavöt  =  öaßa(a&, 

ß-bul^  tfeue  =  &eB  =  «n  1.  Reg.  14,  28;    einmal   erscheint  j 

in  irifinjui  atoya  =  axoä^  vgl.  i[iujjt(3"rfli  p'ayeton  =  (fai&cjv, 
Euseb. 

8)  durch  Consonantirung  des  dunkleren  Vocals  juil^ffufi- t/ah'nt^ 
=  iaxtv&og  (?). 

c)  Svarabhakti 

vor  n  und  n  zunächst  als  t  in  a.utn,iita.yngaragek  =  ya- 
Xedyga,  bl^y^hqjiek€ke^=kxxki]aia^  inwuihntapek  =  raßka, 
als  ui  -^tp-iuunu  ?iefano8  =  ^&vogj  als  n(?)  umniTufu  stoman  = 
aräfivog,  mit  Assimilation  an  die  benachbarten  Laute,  uinnnnijt^li 
storoveni  =  aT()6ßikog,  l^uinuilfu   karaJcn  =  xagxivog. 

d)  Assimilation. 

Die  auch  in  Originalwörtem  beliebte  Ausgleichung  der  Vocale 
zweier  oder  mehrerer  aufeinander  folgender  Silben  tritt  in  weitestem 
Umfang  ein:  jui[iii/u  laJcan  =  kexdvtj,  LJK^'^^P"*^  lingiron  = 
Ai;yyoi/^«ov,  i/tntfi,^!  mekedi  =  fiekq)öiay  iiT7ijtrL|i  inesedi  = 
fuaq)3ia,  iThobhiun  mek^enay  neben  iTfcrpui^iiuij  mek^anay  ^= 
fii^X^'^^'*  ^^"  momos  =  filfiog,  nnna.nSbufu  okogomean  = 
fvXoyrifiif],  ii£iiiiiiuia.nnu  patagros  =  TtoSayQog,  ut^i^t^u 
sengelos  =    (Tt;;'xeAAoff ,    uunnnpnunij    strobokos    =   OTQoßikog, 

i|i[i|huni^iiii    p^üisop^ay   =   (fikoaotpog,      Ueber    ähnliche   Er- 
scheinungen im  Griechischen  vgL  Job.  Schmidt,  KZ.  XXXII,  321  ff. 
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e)  Vocalschwund. 

1)  Nach  bekanntem  Lautgesetze  fallen  i  und  ü  in  unbetonter 
Silbe  aus:  ^rL.nniAi   ndrun   vitqov,  ufuutl^  pnak  niva^^  uhirutfu 

sndon    oivÖcov,    wniThu    tnnes  trimessis,     iTnnu    mXon  fiikiov^ 

luiJpnjiuß-    lavibrM    kaßvgtv&og,    uljuntn     skteX    oxovriXa^ 

unffut^  sring  avQiy^,  ui^n^irj,  sp'rid  atpVQiQf  qJhhtjiinl^u 
zmifiites  Of^vgviTrjg, 

2)  Sporadisch    schwinden    e   und    o   vor   A   in  T-Ljjf'fi*!^  dlpHn 

dsXcpigj  uimr^Ji  ptki  nreXia^  uiifinniTl^nu  ptkomeos  7tToXof4,aiog, 

3)  Nach  der  Tonsilbe  sind  e  und  o  vor  8  ausgefallen  in  Ijni/ii 
koms  comes,  umiui/npu   stamohs  arofia^og, 

4)  Aphaerese  des  anlautenden  Vocals  zeigen  nJrJWu  renion  = 
UQQaßoiv ^  \\rhk  kon  =  sixcov,  ^rfunJnu  konomos  =  olxovofiog, 
moinrL.nuh  potromn  =  inTioägofiog^  ul|tiijijinn  skeptor  =  ex- 
ceptor^  rj^pnnnii  XaboXon  =  dvaßokov,  qncj-niftu/li  logomean 

f)  Metathesis. 

Vertauschung  der  Vocale  zeigen  uinuii/npu  atamok^s  =  <tto'- 

/4.a^og  und  vielleicht  uinni/u/u  stoman  =  övdfivog',  in  p[*Lntn 
biureX  =  ßviQvXXog  ist  dieselbe  nur  scheinbar. 

IL  Konsonanten. 
A)  Mutae. 
a)  Aspiratae. 

1)  Ein  Umspringen  der  Aspiration  zeigt  uia-iij{3"l;-u  agatea  = 
äxar^ig- 

2)  (f  ist  zu  p  geworden  in  njutdu^  dabni  =  Sä(jpvt],  ^-LJ^*^ 

dlbin  =  Sskcpig  (beidemal   neben  einer  Liquida,  vgl.  ^i^pn  dcAr 

neben  rLuii^in  dap'r ,  aber  auch  juiptp-  yabet  =  laq>i&  bei 
Moses  Gh.,  wo  vielleicht  der  bekannte  Widerwille  gegen  die  Aspi- 
ration des  Silbenan-  und  auslautes  zur  Geltung  kommt) ;  nur  einmal 
zu  iL  in  ^^^^^p    vaXar  =  (pakaga. 
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3)  X   örscheint   als   7    in   uin^hi/u/uroifiiii   arsimandrit  = 

ctQx^ficcvdQltrjg,  1  |jinLnu  Sloros  =  ;^Aa>^og,  iTnjn;  mofo5  =  fio- 

Xc^f],  als  cf.  im  Wortaaslaut  in  iijuiiiinfluina.  patriarg  =  natgi- 

^WW  (vgl.    Ilf^-    ^<^9  neben    rjujp    Xak'),   vor   w   in  fj.nuii|-tri;- 
drctgme  =  SQaxf^rj. 

4)  !?•  wird  zu  rj,  in  puic|.nrflj  badron  =  ßa&QOVy  umgekehrt 
I^uAiß-ltrL  kante?.  =  xavSijla. 

b)  Mediae. 

1)  d  wird  p  in  |uji/J2uin  lambar  =  kafinad-,  cf.  Hübscbmann; 
diese  Zeitschr.  XXXVI,  133. 

2)  ß  wird  iTin  füri/ifti   remon  =  äpi^aßwv. 

B)  Liquidae 

sind  mit  einander  vertauscht  in  O-iunjua-tn  jara^cA  =  yakedyga^ 

inujrLjuij^'^   taraXan  =  rdkagog. 

sind   einander    assimilirt   in    mniiipnnnu  aXaboXon  =  ävdßoXov^ 

ujpujjujn  dhalar  neben  ujpuinuin  ak^arar  =  äxagi,  dissimilirt  in 

iTufut^r^^rfu   mangXion   =   fidyyavov,    l^mTffuryn  kXmindr  = 
xegaiAig. 

G)  Doppelconsonanz 

wird   in   vielen  Fällen   durch   Ausstossung   eines   Lautes    beseitigt, 
z.    B.    rLtljiij in nn    dekcUor   =   Sixtcctwq,    (3-trjtuii    t^eXeay  = 

ntiXia^     qmT  zam  =  ^evyfia  (wo  indess  das  y  schon  in  vulgär- 

griech.  Aussprache   geschwimden   sein   kann),  [uju^intp  lapter  = 

Xafint'^o,  Ijmujiriijlj  kapsak  =  xafi'ipaxfjg,  ni_r|fii-ii{  wAtitp  = 

'OXvfATiiog  Moses  Ch.,  *iiuim|7lj  7ia^'A;   =  vaaxiaxog^  Juiinni-fihi 

fiui^urn  =  fiaQTVQiov  (wo   auch   das  Streben   nach   Dissimilation 

gewirkt    hat),   ujtnnqnui     perozot    =    negi^wöTQOVj    umrji/nu 

«aAmo«  =  tpaXfiog^  uiuinlrn  sater  =  atatrjg,  i/i[ii.ji[irf.  pHurid 

=  0(pvglg,  i/u/ijniiia.nn    manragor  =  fiavSgayogag ,    lj[ii-i/inij 
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kiup^os  =  öxvffOQy  vgL  auch  das  Originalwort  Ijtuni.n  hesur  neben 
ul|(7unLn  skesur  Schwager. 

D)  Parasitische  Laute 
haben  sich  entwickelt  1)  in  pti/ji  bemb  =  ßfjfia;  2)  n  resp.  m 
vor  Muta  +  Liquida  ^^^^f^^P  hXmindr  =  xegafilg,  u[n/][ftif|.n 
simindr  =  aafiidakigy  juii/J2n[i*li/3-  lambrinf  =  Xaßvgivß'og^ 
aber  auch  lf[i*Ljn_ufn  hindar  =  xiSagig)  3)  in  a.nufi/ujnifi[iljnu 
gramartikos  =  yga/ui^arixog ,  iTuinl^ynmarkeX  =  ^axiUcr; 
4)  -^  in  '^fc-/3-ui*linu  hetanos  =  ^&vog,  ^JuijjtilÜ^  halove  =  «Aoi?. 

IIL  Ausstossung  einer  Silbe 
zeigt  uinnnno-^iuiljiiAi  stoXogiakan  =  öTix^Xoyixög, 
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Bearbeitet  von 

Ignaz  Goldziher. 

(Fortsetzung.) 

XXXIV. 
>4jJl  ^jl^  ^.jj^j  ^\j>J^   5lJ^     üJö!    J^^^    J-a)    j-r    ^1  1 


o  « 


o»  > 


^  ü-  o**2  o^  /^  '«^J^'  '>*'  r*^^  *V  j  «i^  o^ 


O^  «•  ..O^«-«*.«  <mi,         « 


/^  ^1  ^L. Jb   ^5^.^^  isvä*     ly^'^i  ef^'  O^  yS^   (3^  * 


> 


^ 


^  g  h  11  iijio'JJ  JJI  o^Jj    ^^i^      »^3JLj  oL/j  t Jt  tlJj  L^\^4J  « 


J[^J    Jlfc  lUiÜI  '1^  ^!^  \y>^     b'wJÜo  iLlÜJI  ?^-  :J5  \y^Jä  s 
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Ag.  II,  43  vv.  5.  6.  Kam.  223  w.  1.  3.  7.  5.  6.  8.  9.  Ta^arl 
I,  1875  (wo  das  Gedicht  nach  einigen  Hscbrr.  dem  Chutejl, 
Bruder  des  Hut-,  zugeschrieben  wird)  kommen  w.  4.  5.  6.  2  (als 
1.  4.  5.  7)  mit  drei  (2.  8.  6)  fremden  Versen  vor.  Bei  Jftk.  U, 
286  ult.  werden  5.  6   von  Härita   b.  Suräka   b.    Ma*dlkarib    citirt. 


o       > 


1  Bekri  696,  20.  —  ^ji^J  Kam.  Bekrl  ^y^^ . 

2  Tab.  ^\  ^y.  ^\  Jj>1  ^\  ^iXJ  ^UüO^i  ^U-  jüt  ^t*.  — 
Vgl.  32,  4. 

3  anon.  As.  2üC^.  —  jjn^ax:]  G.  xX^:  ,j**-^.  —  5^U5l3]  As.  TA 
tJi^:  »Iä^!^.  —  ^jtOjO]  K.  ^t^y .  —  Vgl.  IHis  995,  16.  Jak.  IV, 

372,  11. 

4  Kam. 

bei  Bekrl  ist  der  zweite  Hv.  =  Köm.  —  'J&h.    ^ü^    JL5>. . . .  ^^ J^  . 
K.  3^4j;  ^t  (^3-j3  (als  ob  ^^  ®|  Variante  zu  Jo  ^!)  vor  v.  5. 

5  o!]  Tab.  J&k.  U.  —  ^1^]  Jäk.  ^\j,  —  läjUo]  Tab.  Ag. 
Kam.  UlJL^  Kut.  57  a.  Chiz.  I,  409  t^Ls^  J&^.  ULk.^.  — 
LjpVc]  Kut.  Chiz.  Kam.      Äft^ .  —  Der  zweite  Hv.  ist  bei  A^.  Tab. 

^  ^y  u  ^1  oui.  jLo  Jäk.  ^  ^\  jj,^  ^u  u  p;;^  ui. 

6  Kut.  Ag.  Kftm.  Chiz.  Jäk.  L^v,^!,  Tab.  LäS,^!.  —  ^^\i] 
JÄk.  oLo .  —   A^.  Tab.  Jäk.  ^JÜt  l^jti . 

7  C  Lk^3  jll^t  Kam.  i^3  '^L^i  ^l-i4=^i.  —  iüöj^i]  K&m. 


«^  > 


'xXJi^Jl ,  —  Zum  ganzen  Gedicht  ist  noch  der  in  der  Tabart- Ausgabe 
mitgetheilte  Apparat  zu  berücksichtigen. 

XXXV. 

^.^IA_^-   L^   ^^jtiS  ^^i  ^.j     ^--«^^j  !ajl^^  ^l;5ji  O^ 

;  w^  3^,0,  >--0*  >,*C-         3 ,»U  ^  >-*0^ 

j^Ji-j    !AjA^   iJ'.^-  Iv3t   x»A»A3  ^JLäAjj    ^juüÜj  »i^i^3  '^J^J.J   0^ 

•>  • 
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O      ' 


«•P  «O  J 


1  Lo]  K.  ^^. 

2  Mejd.  II,  147 

Nach  Mejd.   soll   der  Dichter  dies  Gedicht   unmittelbar  vor  seinem 
Tode  an  seine  Kinder  gerichtet  haben.     Vgl.  oben  Einl.  p.  33. 

XXXVI. 


O  m  O  f 


^ 


«  J    ^    O         ^     « 


Löjt  jLläaJI  y>3  xl  c'ijifi  ^  (^JJ!  j^Js^\  J.JIäJ(  jLäJI 


1  c  ^^. 

XXX  VII. 

!   ^   ciiS   ^t   ji^  O^     *^^  ^^^"^   ^H^   ^   "^   ^  ^ 

ü    J   ^j^liSl   8tjJ>    'Lä]  I Jt      ft  Ä  i  S,>,j  /L^LJaJ  vjLb   "  ü'  2 

,,^**i,t    pyü\    Jy    lots  ^usu  bl   /IJt  ^  J-d>  oLiJ>  Jl    Ju^^ 
^^  ^UJ^!  J:^  ^Jö  j^obflJt  ^Oüüt  j..Jiit3  qI^I  j>i^t  '^Iätj 

JLoLftil  ^^3/^1  Uit^  ^Juou   ^1  U^tJ»  O^ 

J:vljt  ^!  *LäJLo  ^Jili>  otJ^      '-^^-^  L5itvfJl  ilii^Jt  ^  Jö  4 


P        o 
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^A  ^^yaJij  vJiAoJ  Lo^  g^^Jl  vLr"  ^-*i^^^  o^^-*^'  O^-*^^' 

Jo^l  ^^    XmajwÄaJI   r^*^  ^^  ^  rrj  ^  L;^a&    r^^  cXcl^    (,>^iÄi^   vXcLm 

iü-^^  i^UijLÜ   iÜL^L    ^_^)o-  ^.j!   iüuUÜ  .,i>jüiy>3   5^UoJl  äJLj^I 
5  jl^\  ^\  ^ld^\  L^^  ^^  JL5=Jj     L^jsLiJ»  Ji^j'w^  Jü&'  fU^  jw/  ^ 

4  vgl.  zu  12,  5.  —  K.  v'wiot/o. 

5  K.  U^l  ^^  ^wi^vÄj. 

XXXVIII. 

IM 

^^j  J-.U  L?jr  Js  ^.jÜ"  ^1  f U-.t  -53  y>^  '..^  ^^!  isLä-  xJ5 

p  p 


o -  o  -  o> 


'^^^  (^sL;^   v\.^  u^-H   *v^-^  ^3  j'^^  <3^j  ^  f'u«^^*  l5x*^3 
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jjlJt  jiaiüt  til  ^y^  ^h  j^fuiJ!  gJLiÄj  ^yJt  j^^Pj  iCÄJL^u 

V  .'.-!■  l^-i^-.'  5»  u-^J  äUJjt  J>    e4^  ^JJ  L»Uüt  jU!  ey«i"cy  * 
^>^^  o'  v^^^'^  r^!yW  /H-**^^  o3^^^^^  r^^^  v'  ^^-h 


5 


Einl.   (»t.^]  so   in    beiden  Hschrr.     In    den  Geneal.  Tabellen 
H  15  findet  sich  '^U^  als  Sohn  des  Sa'd. 

2  C  0  m  m.  C  J  j . .    Die  Variante  scheint  auf  Zusammenziehung 
der  VV.  2.  3  zu  beruhen. 

3  vgl.  Mufadd.  37,  34.   Ka'b  ed.  Guidi  136,  14.   Delect.  112 
V.  21  TA  Jw^j,  vgl.  die  Redensart  Jäk.  III,  243,  3  ^Ij.äJ|  ^  ^ 

J^^t  y.^^\  j,  Ka*b  b.  Gu'ejl,  Chiz.  I,  458,  23  ^  jtJÜt  ^\jJ\ 
J^4jpJt  Mi/^  \  danach  ist  die  irrthümliche  Uebersetzung  in  Muhamm. 
Stud.  n,  126,30  zu  berichtigen.  —  Die  Worte  s^l)J^\  xLaO 
scheinen    auch   die  Abwesenheit   des  jtJ»  zu  motiviren;    vgl.  Dü-1- 

rmnma  bei  Mejd.  I,  307  ult.  vi^wi:^*^^  v-Jl^r^^  ^-^5  si^^-*-»-^  üi, 
Schol.  zu  Ka*b  Diw.  20, 18  Lo  ^\  iüL^  «^  ^  yJiSx^^  j!yül  ^\  Jüb. 

.»^  ^^ 
XXXIX. 


r 
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s  pbb   ,^jJJt  Jui'?  Jil^t  J^      (H^'-^   UX^  ^P?    iljt    ^ 


w>o^  Ju>.t5  bVjlyJ  ^^»5  iüi'^  »jt^  ^^  U»J^5  ^y:M-  o^' 


ci  >  >  o    i^£ 


*  o'^-f^  "iJ-^  9^  r*-*  cr^    r*>^  •^'^'^  J^  ""«-^  Ir*^' 


0£  w  «  «•   P 


_^5   ^1     iÜU,    Jo^ll   Jl^t^  ^bu^t    X^S^Ij  ^5   JOJ?  ^^  «jUJ« 


^:5L.yt 


^     O     >    O«  O  «•  •>    O'         ^ 


vj. ju.  jÄjyi  ^.jJaä.  ^t~s=^'t  ^^  t;j'>*^'  tulai'u  J-v^ut  »-oi»  fcAJJ 

^-^!  ^y.  Jcii]  U  yP^  K^i^  ^L^J  J^5j. 


;^£ 


2  ^'^J  Bekrl  63,  21 :  ^! . 

4  wird  bei  As.  ^^j  von  N&b.  Ga*dl  citirt  —  si>wJü!,  vgL  Ibn 
Dur.  175,  17.  —  ,.J^o  v-;,U?l  dafor  bietet  J&k.  IV,  132,  5  die 
unmögliche  LA.  ..J-:^  (resp.  v-j.Lo)  Ojl^.  Zur  Redensart  vgl. 
ZDMG.  XLI,  140,  1,  XLIV,  171  unten.     Tab.  I,  1973,  6 


XL. 
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Ü>  >«0  «  J  b« 


*       o 


,  o 


.-^1 


O  >  F 


v5l44=V-it     «;i^    ^^^-LlJ    ^.,lj xJt    j     ^J^jxixÄ^    ^AJ!     ^lii  9 


Bd.  XLVU. 
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^,yj>l\  ^N-yi^'i   a*^'*^'   l5*^    ""^^  '^  (*^   C»'  tr-^^    ^}^ 

Üb  ij  ^^y;,  ^^  •Lpb 


O^         O  ^^'/o>  ^Ov»  )C>«'& 


^  ^  ^  ^  ^  ^- 


o 

•    I 


14 


IS  3u2ji    ^^-^.-L^    0-=-"--:^l    Ül   3 ^^^\  ^'^  ^  ^,.,!>wjJt   ^L-; 


>         > 


■...  }^-J;    ^.,^-^     ^t>i     --    J^       ^-«-f    ^^-^^    ^y-.a-^^^\   O^^ 


ji  ^    ;  Vn   ^JL^s.i;.  ^'^ i:^w-j  ^Ä-Lü  Jw-a-äJ^  o^ij^ 
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vjL->.Ji    j^^Ij»^    oJs^JLj    tit    j»       ixit     ^3v3    j^UU    fcU*i!    v.Ä-ÄJu^  24 


'     o      « 


Die  genealogische  Reihe  der  EiDleitung  stimmt  nicht  mit  der 
überlieferten   Folge   (bei   Wüstenfeld  7,  26)    überein.  —    J.^3j  CK 

2  C  JJih  K.  ^/Ih. 

>  i  f^       -     G    * 

5  K.  u3^ 

9  Comm.  <J^\  K.  vi^^i:^. 

11  c  ji^:ji . 

12  vgl.  zu  5,  28. 

15  vgl.  zu  8,  29.  Um  in  der  folgenden  Aufzählung  die  zehn 
Tugenden  herauszubekommen,  muss  man  annehmen,  dass  v.  16 
zwei  von  einander  gesonderte  Eigenschaften  aufgeführt  sind. 

19  J»-^^-!^]  so  im  Text;  im  Comm.  ^«iL>wJ!  JOäJI^. 

20  K.  jLi   CK  j^Jl->o.   —  ^-xJijtJl  J.-4..j5=03]  vgl.  Hassan 

IHis  936,  13    .  ti  t:,  •  \\  jL4sJ«L>t,    »Das  Tragen    grosser    Lasten* 

(welche  anderen  unerschwinglich  sind)  wird  in  der  arab.  Poesie 
häutig  als  eine  der  Tugenden  des  arabischen  Helden  rühmend  hervor- 
gehoben. Aus  b.  Hagar  ed.  Geyer  32,  8,  Al-Chansä,  Nöldeke  166 
V.  15,  vgl.  ibid.  169  v.  8,  171  v.  6.  Ag.  X,  42,  16  JJüJ!  J^'wj^üi^ 
^^  JjJuit.    Näh.  App.  43,  4.    Abu  Zubejd  al-Tä'i,  TA  j.^^,  ^JLj, 

Bl.it.  101:  ii^ro^l  ;^\  jJÜl  JlZ5>,  Zejnab  bint  al-Tatrijja  im 
Trauergedicht  auf  ihren  Bruder  (Ag.  VII,  123,  16  =  Bht.  396; 
Ham.  468  ff.,    wo    das    Gedicht   in   kürzerer   Fassung,   fehlt   auch 

dieser  Vera) :   «JLoLs».  y^  iJJU5>  ^^ JJt  ^^ ,  vgl.  noch  TA  <JLto,  \^\ 

Chiz.  IV,  180,  3  u.  A'ää:  jüü^l  o^^Lsajt^il  J^4-5>,  IHi?.  549,3; 
612,  3;  A*6&  flamdän,  A^.  V,  155,  2,  Farazd.  181,  v.  8  JJiiJ!  JwolJl 

xUL>  iUfit  Jö.  Achtal  51,1  ^JUS^Ji  ^^i>I  (As.  g^)  ^<:u^jU, 

4» 


52  Goldzüier,  Der  Diwdn  des  Gartocd  b,  Aue  Al-^tUepa. 

181,4  jüiS!  SUs>  244,  4  1  g  S^  ,  »  CT^^-^-^'  vJ'wJL^t  V^35 ; 
dahin  gehört  wohl  auch  Hassan,  IHis  930  penult.  Dlw.  77,  4  v.  u. 
Danach  ist  auch  das  ^Ui^t  J^U>  der  neuen  Ach^alausgabe  160,  8 
zu  verbessern.  —  Unter  der  Last,  welche  die  Edeln  von  andern 
übernehmen,  scheint  in  erster  Reihe  die  Pflicht  unerschwinglichen 
Blutlösegeldes  gemeint  zu  sein,  Hass&n,  IHiS.  525  penult  Dlw.  21,  6 

vgl.  45,  5  u.  sagt  dies  ausdrücklich  oLjjJt  jl-ftS!  JU>,  ebenso 
Al-Tirimmäh  (TA  vJvXt)  in  seinem  Lobgedicht  an  Jezid  b.  al-Muhallab, 

vgl.  Ag.  XVIII,  145,  16  oLjJJ!  JlI^j  u'^  -  ^°°  ^®°  ^^^^^^ 
anzuführenden  Beispielen  ist  keines  bezeichnender,  als  das  in  Ag. 
VII,  152  unten  erzählte,  welches  für  diese  Verhältnisse  besonders 
lehrreich  ist.    Die  Mu^allaka  des  Zuhejr  gilt  ja  auch  einem  ähnlichen 

Acte  der  Freigebigkeit  zweier  arabischen  Edlen  KjJJI  ^Lxct  U«^^' 

ed.  Arnold  68;  vgl.  noch    -ij^^!  Tab.  I,  1097,  5.  Ag.  XXI,  162,  20. 

Alte  Muster  nachahmend  rühmt  Mutanabbi  einen  K&tib  in  Damaskus 
(ed.  Kairo  1208  1,350): 

XLI. 

^  v.^j^;  ^5  ^j'jo'  j--4^>  ^JwxJi^  ^Ji  ^\  ^y^\ 

VW  Vi  «w  7 

^  ^aS  iu^JLc  iW:>vX)  .  ^ÄJ^i  v_>.AaJl  x>LlaxS   v..>^i    -:5=^.:>  ,*3  JuLc  LLuÄ 

«b  ^  M 

^-=^1    ^/»    XA.U   ^^.i:Vj   i:.^^    OUJJI    ^    ^3    *^^i>^-rf    ^\ 


Diese  Nr.  ist  aus  der  in  der  Einl.  S.   10,4  angeführten  Reihe  ab  Spott- 
gedicht auszuscheiden. 
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2  Daher  das  Sprichwort  s^^a^s  q^  ^\Xs>\  Mejd.  I,  228;  Dam. 
II,  97,  3  ist  im  Verse  ^j-jl>  in  u-^jL^  zu  verbessern.  Vgl.  auch 
Tiräz  35   J^3  g^^^  <jÄr,l>  Jy  ^. 

XLII. 
L53::i3  ^T*^   J^i^*^  L53;H3  /•-^^'  lT^^  l^^^^ 


C 


^ii_*J(   gJt    üJtjJ     *LäJ  ^_^  JiJL?  ^  ,;^- 


JL-U  Jyjj    wJLJ;   Juoj   ^   LLyÄ  ^jiüLi  ^1   jÄ_^  ^^lUJt 
IJt  ji^Äit  \j»^   jJ^jf  L«  ^Jläj^  jujI  j^  Ji  »^  yij  »^  UÜi^ 

1  K.  LA-Aa«:>.    Ä-^tJc-3  Vocativ  und  ;^t  Lj^ua«?»-  Subject  von 

«r  .•       O      « 

^.\^   ^    .9  —    ^JLa-JLJj  in  beiden  Hschrr.  so  vocalisirt.  —  Vgl. 
^^yKJ^*:l^  y^  ^y*^\  Hassan  101,  4. 

XLIII. 

c^'^^j  L5^r^  rl^^  r^  ^^3    *^^  r^  r^:^  j^  c^^  l5^  i 

cV^i^.-»^!     Jt^-b     JÜXJ!     U-;|>S         l^jAJ    jji^^    Vi>-i^    U  VJÜ>  ^\  2 


r 

54  Goldziher,  Der  Dfujdn  des  Garwal  b.  Aus  AUUutefa. 


*  jijjj  c:^/»  U  ^^j  ^'i*  ^^^j^  J^ö  sb(  oiÄÄ*  o'  ,yt  (jt 
8  jJlÄJ   Slz>^   ti  'uo^  vJÜL»   ^Ä/>       LfJt  2ÜuÄ.i>  ^t  Ju^  c^JLr;  JJJ* 


u^jrf  k^^  i  y!5  ^«i^*^  ^^1^  »>^'  e^3  ^j^  r^ 


1  Co  mm.  Gegensatz  von  yrlp.<   ist   2C«t  yo  A^.  II,  195,  5  u. 

2  K.  :s^\. 

« 
3  Nach  Ihn  Dur.  175  wird  dasselbe  von  einem  andern  Cbäriga 

(b.  Sinän),    dem  Bruder  jenes  Harim,    dessen  Ruhme  die  Gedichte 

des  Zuhejr  galten,   berichtet;    der  Neugeborene   selbst   erhielt  den 

Beinamen  ,.JuJlKut.Wästenf.41,4  ..Ulii:  .xib  K>,L>.  Nöldeke  (in 

Euting's  Sinaitischen  Inschriften  2)  findet  auch  in  dem  Eigennamen 

Almubakker  dieselbe  Bedeutung.  —  Xji^i>]  die  Hschrr.  Kjt^j> . 

vJ>>Syo  Ki^w^    K^L5>  j  clor,^  2üui^  ^j*Jl  JcH.    ^j    ^  ^^. 
^ia^Jt  ^Mjj  ^^L  ^1  ;.wiJt  ^ud  ^  L^  (citirt  TA  s.  v.). 

XLIV. 
\A  9Ss^   .  -^  U   .  JLx:  vX^>      ^^«^    Js^^t.    X  li,  A  g  -gyJt    jUb 


.   £  >  »  >    3  > 


Goldziher,  Der  Dittdn  des  Garwal  h.  Aus  Al-Hutefa.  5.'i 


3    ^UAoJt    JOLi:    Vgl.    ZU    11,  13. 


o^ 


4  K.  LcNjixxJli. 

XLV. 


o«  > 


A^.  II,  52,  Husrl  II,  245,  vv.  1.  2. 

1  K  ohiA  Husrt  JsJä^.  —  jUCj  ^]  A^.  jL^  ,jm^. 

XLVI. 


3_^  ^  «^Uj  J.^b  «d*l  ^     bÜLp  Oj   '.XJ!   ^.jLr  ^.,L9  J^LJ- 1 
.-JLj    ^\  Jl^    ltW-^^   rr-^      ^^^^    ^-^^^^   ^"^    ^   ^«2^*  ^^  * 

Die  Echtheit  dieses  Gedichtes  wird  wohl  kaum  zu  vertheidigen 
sein.  Im  *Ikd  II,  41  unten  werden  die  beiden  Verse  als  vv.  3.  4 
eines  Trauergedichtes   des     ^ääaJI  'sS\^     auf    seinen    Bruder    •,*ä 

angeführt;    es   gehen  dort  noch  zwei  Verse  voraus.    —    Th.  notirt 
für  beide  Verse  Isl&t  166'  Gl.,  wo  die  Bemerkung  hinzugefügt  ist: 

^j4^  iC"^  v3^   -4^    J^  v3^  im'  «^U.    wobei    also    vorausgesetzt 
wird,  dass  'Omar  den  Gegenstand  des  Ged.  bildet. 


r 

56  Goldziher,  Der  Diwan  des  Garwal  h.  Aus  AUffutefa. 

1  jJLj]  'Ikd  ^!^- .  —  /JL^i]  Isl.  *Ikd  Jot .  —   Vgl.  Farazd. 
90  (80, 13)  ^\J|  ^^^jj^  ji^\  ^ß  ^  und  Wright,  Opusc.  103, 2. 


w  f 


2  ioL>t  vi>^]  *Ikd  iL^t  eye. 


,         oi 


XLVII. 

-wwi^lKJ!  ^&lbJl  oJ!  i,j5oLs  Juüii^ 

Po  P 


»<^^        ^  o. 


L^ukM^U   <3Li     «A-iUJ     OwuL)        LmwaX^    Lawwx5^       J^^    \^JuS 
y  ^  ^  «w  I«  O'  i^o^  o '     o  ,  >         £  ^   oS 

^*^  ^  ^         ^»^  ^  ^    ^  ^  ^ 

y ,  o.o^o£o  ,      y  m  ,  «£ 

Ag.  IL  56:  Kam.  344;  'Ikd  III,  128,  139;  Dam.  II,  295  s.  v. 
^^iÄJi  J&k.  III,  542,  vv.  1—4;  Kut.  60  a,  vv.  1.  2;  *AjnI  IV,  524 
ist  das  Gedicht  von  einem  Commentar  begleitet. 

Einl.  S.  20,  13.    -    UL^y]  Kämüs  ^y.^  TA  ^^  ^^y, 

Ut .  —  ULr^w]  Kämus  bb .  —  Ij^t^]  K^müs  LjLyc!^ . 
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1  Dieser  Vers  scheint  einem  bei  TA  ^«>  angefahrten  (mit  dem- 
selben Anfang)  als  Vorbild  gedient  zu  haben.  —   iy^]  5^*^  Kam. 

37,  15  coy.  —  ^^]    Gaz.  175,  10.    Jftk.  LA  s.  v.  fJJo:  aber 

J&V.  IV,  492,  12  ^yo,  HMu^.  II,  148  ^V  —  ^^]  vgl.  12,  15. 
Ag.  Ihn  al-Anban  ed.  Seybold  138,  6  (anonym),  *Ikd,  M.  JAk.  IV, 
HMug.  J^j,  Dam.  II,  295  ^j.:x4^. 

2  c^^i]  HMu^.  oylt .  —  gJl  ^li]  ib.  ^LJt  ^.j^LJLo  «^IJl^  o'ls. 
Vgl.  noch  zu  1,  28. 

3  ^^"^^   A^.   K&m.    aVd    M.   HMu^.   j.U^t    vgl    17,5.   — 

^i]  HMug.  «5^t  JUäS. 

4  v^^y^j^j  ^]    Abu   Zejd,   Nawftdir  ZDMG.  XII,  75,  LA  ^t, 

Kftm.  'Ikd  M.  ^^S\^.  —  jH^-^^t  L^]  A^.  HMu^.  ^)i\  ^J^ 

M.   IVd  128,   LA     hi\  L^^   'I^d   139   'i^Jl  oJl^  Jö.     Bei  K&m. 

Abu  Zejd   lautet  der  zweite  Hv.   i^t  vi>s^l^  it  I^^^Lä^I  »i5o  qJCJ 

vgl  zu  dem  Gedanken  dieses  Verses  die  Erzählung  Al-matal  al- 
sft'ir  476   j^c  iJ  ^üb  /Cto,  ^.^^  wäJL<=UL^1  (ed.e^^A^)  ^^^^^  ^  b|  ^\ 

Nach  y.  4  folgen  A^.  J&k.  III,  Dam.  HMu^.  noch  zwei  hier  fehlende 
Verse : 

3  ^  ^  ^C>o         »■<•«•  &«o  >^«o.«  &«o  o£ 

/^^i  ^  eT^  f^?"^  ^-;*'  c^!    r*^5  lH""^  ^  '^^''^  lt^'  *^ 

5  Ag.  ^Uou,  Dam.  L^Liju.  —  Jftk.  ^JäJI  A^.  gMu^.  ^yjJl. 

6  iü>]    9Mu^.   iü^b.  —  ^^]  A^.   ^♦xj,  «Mug.  ^^4*i, 
JAk.     ^Lju  von  Fl.  in  ^aju  corrigirt. 


f 

58  Goldzilier,  Det"  Diwan  des  Garwal  h.  Aus  AUHutefa. 

XLVIII. 

JÜL  i^U^t    ^^   Ol;  j^'^ilt  ^   5JLJ JU    ^^t  i  KiJLxJI  ^^^LüJ! 

a*ii^  r*^>  '37^^  r*^"^  lr«i«j'  a^i  ''^}?  kj^  ^  ^,^ 

r^3^  ^^  j^  ^^>^  '.-JXSI  ^^^^  ur 


2  K.     »Aa3. 

3  c  ^>U. 

4  ff.  K.   Jw:>    4-^xvi:ö .  —    Ueber    LavJJI  ^yj, ,   an   welchem  die 

Gatafäniten  im  Verein  mit  anderen  Stämmen  die  B.  'Amir  be- 
kämpften, bat  Abu  ^Ubejda  (im  'Ikd  III,  107,  Mejd.  II,  324)  die 
genauesten  Nachrichten.  Dieser  „Tag"  wird  in  der  Poesie  öfters 
erwähnt,   z.  B.  'Abid  b.  al-abras,  M.  107,  5  ff. 

XLIX. 

J^äJI    wP^^-j  ^3    yj^^  j^"^   a-  -5j^   ^»^-H   ^^    J^3 


f 

Goldziher,  Der  Ditodn  des  Garwal  h.  Atta  Al-IfiUeQ'a.  59 

oJl:?-^    qJ^ju.]!    ^5    Uj    ^«^'(i      iuoLaxi    ^J^y^    UJ  ^^^VJ!  ^^  .'^j  3 

£««                  «o            €^^^&««>                o«                     «o  O'« 


•s         ^ 


1 — 2  Im   Trauergedicht    der   Ta^labitin  Lejla   biot  Tarif  auf 
ihren  Bruder  Al-Walld  b.  Tarif,  bei  Bht  399: 


^  o« 


j^AJt    20    ^^^^    ;^iU    j^.,1    ,^.XJt    v^M^ 


o  « 


vgl.  Al-'Akbarl,  Comm.  zu  Mutanabbl  I,  94.  Ueber  ^äJ^»-  in  diesem 
Zusammenhange  Muh.  Stud.  1,9,  Anm. ,    vgl.  »SLfls>^  ^^ JsjJt  y^\ 

A^.  XVII,  108,  11  ^ij>  ^^JÜ!  ^",t,  Jäk.  IV,  390,  14  j^joJt  Jlxäc 
Ag.  III,  118,  8  u.,  IDur.  49,  5  u,  Kam.  314,  20  [Entschieden  falsch 
ist  die  La.  ,^Js^t  lAx^c  Ikd  I,  121,  1  (vgl.  ^^JÜ!  yX^  b  As.  ju^], 
^ccXjJi  sXiS3  IHis  656,  12.  Ausser  dem  „Bruder"  (auch  Zwillings- 
bruder: j,^* -aj5^  Ham.  461  v.  2,  vgl.  Mutan.  I,  237,  wo  er  sich 

einen  „Zwillingsbruder  der  Trennung"  ^!^j...  iJ\i  vjjl^t  Ld  nennt) 
und  „Bundesgenossen**  werden  die  Tugenden  auch  mit  anderen 
Verwandtschaftsbezeichnungen  zusammengestellt.    Ag.  XV,  39,  3  v.  u. 

ein  Held  rühmt  von  sich  (leider  kann  ich  die  Stelle  nicht  angeben) : 

xlu^  ^5  u>JL5>o  LiO  tot     iJL3-  ^jIj  J-JU!  ^  ^^t  Ül 

So  wie  in  diesem  Verse  wird  die  Metapher  des  Hilf- Verhältnisses 
öfters  bei  körperlichen  und  sittlichen  Eigenschaften  (auch  gewissen 
Lebensaltem,  Ea^b  5,  4 

insbesondere  aber  in  Verbindung  mit  der  Tugend  der  Freigebigkeit 
angewendet.  Ka*b  al-öanawl,  M.  29,  1  (im  'Ikd  II,  24,  wo  dasselbe 
Gedicht  mitgetheilt  ist,  fehlt  dieser  Vers): 

w^AÄxj  f^JjJ\  »^^Aj^  L*j-^     ä^-^^^  L5^>^t  .^*^  (^c>aJt  v^^> 


30  Goldziher,  Der  Dixjodn  des  Garwal  b.  Aus  AUHutefa. 

Al-Kumejt,  Ag.  XV,  127,  21 : 

v«^^l  (^— x^  juJL^  y^Ut^      ry^jy^^>o  ^^>^l^  s^-^t  o^l 


>  >  o 


vgl.  Ibn  Hanna,   Ag.  IV,  109,  21  wj^   ^^1  OjjuJI  ^JU  Jüu 

Die  PersonificiruQg   der  Tugenden   in   einem   Gedicht   des   Ba^^turt 
Tiräz  43. 

L. 


>j  'O^^  ^  S  ;;^£  ^o 


^     ^ 


sbL*_^    f^    Jj^.  \. »".  .ft-i  bLi      ^iL-jT  ^l_Jt  ^1  f\__i' 
4  bü^    Üb    ^-Ä-^JÜ    ^^Je.*^      OjtX-ipJt    ^\S    OjJl-äJ^    (jöIjä 

Einl.  Vgl.  VV^üstenf.,  Geneal.  Tab.  LH. 
1  C  ^^.JUJL 

LI. 

o  -  i  c  ^     f 

2  v^.^O.i'.Jl    sX.j^JL^     öLi^t    c\-J^-ii        C5;-^^     O^-fi     ...L»fiJ    ^^1    v^>v..^yMw« 


r 

Goldziher,  Der  Diivän  des  Garwal  h,  Ana  Al-J[£utefa,  61 


y       > 


j./  löl  ^\f>.  U^  \J<S>  ^y|5   «j_,;ä.-   v-Ja^l  L^^JUs!  jiys^t 


^■e^^-^  '^^^^  l5^jH^  i^-^-y*»^  »r^^  *^33 


O^w  «0>  «•  O« 


v-;!-äJI  v..^JLÄii!  e^Uj  Ui^  äjvXaj  v^iA.iuo  ,  c\  ^i>.>uuJ! 
1  ^U3  28,  5. 

5  C  vi^-xx^. 

••  • 

LH. 


ik^ 


J^j^/i  ^S  '^3  ^U3    Jiu*-    ^_ji_»  v"-^  ^'^  a-^  ^'  * 


O    M  «        >  ^      O     « 


>  o  £ 


A^.  XVI,  56,  vv.  1.  4.  2.  3.  Jäk.  IV,  560,  vv.  1—3.  Das 
Gedicht  ist  auch  im  Diwan  des  Ka*b  b.  Zuhejr  (fol.  120^,  vgl. 
ZDMG.  XXXI,  714)  mitgetheilt. 

1  ^"t]  Ag:.  p   ^,t,  M.  L.0   J',1.  -  ^uo]  A^.  Jäk.  ^Uc.  - 

£•  fr  £• 

Vliu]  Ag.  oS..  -     Jus]  Jftk.     JU.  -  CK  J#. 

2  A^.  J^  Ka'b,  Jftk.  J^L. 

3  =  AI  pH  8,  3  I  j!  i^^ftJi  (cod.  j.jLäj)  ^^oLaJ)  .^U^^ .  — 
^jiMLO   ^•^AiMu   j^ü:^t.  —  Ag.  öU5>.   —  jiUxi>]  Ag.  oiJi/to.    — 

Bei  Jftl^.  lautet  der  erste  Hv. :  Ki\Si^  ^a  Jww^t  ^^Oläj  ^^-^. 


62  GoUbdher,  Der  Dhcdn  des  Garwal  h.  Aue  Al-Huteja. 

4  Ag.  Ka^b  c>-JacL3 .  —  K.  M.  Ka*b  j^l.  —  iUä»]  A^.  äJU.  — 
MK.  jl^-. 

LIII. 

•4  ..»-»->—»  .-v-^lXJI  v-^LÄxi'  KaIj^»      j-Io-yc  ...L^—^J"  J.->!  J^-^ 

> 

1  i»/i  ül]  A^^  XVI,  56  penult.  Kam.  133,  6.    Chiz.  II,  263, 

IV,  111.  As.  ^JLo  Ibn  al-AtJr  I,  4G9   (J^|  für  jT).  Bejd.  I,  39,  7: 

(•^  ji  ^V^.     Bei  Al-Mubarrad  und  lAt.    wird    der  Vers    nicht    auf 

Zejd  al-chejl,    sondern  auf  ^^i^LliJl  ^  ^^j  io. L>  ^^j  ^j*.»t  bezogen; 

aus  Kämil  ist  auch  das  Citat  in  Chiz.  geschöpft.  —  Zu  xs^uo  vi^^äJLj  U 
vgl.  Achtal  145,  6  (andere  Laa.  *lkd  II,  %^^  7  u)  In  Ag.  1.  c.  ist  im 
Anschluss  an  v.  1  noch  eine  in  CK.  nicht  vorhandene  Zeile  überliefert : 

4  K.    .^jJ-j  Die  Beziehung  des  Wortes   sowie  die  Bemerkang 

des  Schol.  ist  unklar. 

5  vgl.   11,  14. 
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LIV. 

«V 

^  £  ^  ^  ^ 

r^5    J^^5     r^^^    J^   vi^ri    *'»^^-J-^^    ^    ^iJ^    ^y^    ^V^    L^^ 

^-u^  ^j*5  rt*i  r^3  rf^5  o^!^  a^3  y^^  oj^^  r^- 

J^^    ^.jLa^3   "A-x-Lj  ^      ys^^^^  ef-*-^   ^^^  *^ 


«•  «f  w 

1   'JJoLo]   LA  ^.oo:   |JüJ»'li>. 

3  IS.  404,  G.  jL^. 

4  zu  Jo  •!?  rj^-^  *^^  Zeichen  des  Adels  der  Pferde  s.  Frey  tag, 
Harn.  Comm.  I,  544,  vgl.  dazu  Hudba  b.  Chasram  bei  Kut.  135  a: 

LV. 


Ow^  O  '  «>  »o. 


1  As.  JJLä:  JJLÄ.J  ^is     öAo  i^  <j^i  uJ^LjJ?  OJü,  Comm. 
ZU  v^bj   vgl.  *Ajm  IV,  569,  6. 

2  C  v-jIäIJL 


64  GoUlziher,  Der  Diwan  des  Garxoal  b.  Aus  Al-IIutefa. 

LVI. 


.     o   «  •     > 


*     C*  o  ^ 


:( 


L5r^    ioi   ^y,:^   ^^^.    ^,1^  1-*. 


O  J  o    * 


2  vgl.  zu  22,  5.  Mit  den  Ziegen  werden  sonst  gewöhnlich 
die  Banü  Muzejna  verspottet  (Wellhausen,  Skizzen  IV,  105,  Anm.), 
vgl.  Schol.  Hud.  3,  22.  „Sie  schätzen  den  Ziegenbock,  als  ob  er 
ein  edles  Pferd  wäre",  Hassan,  Diwan  18,  2;  19,  6.  Man  beachte 
noch  das  Schimpfwort:  ^;»^\  Kx^i.  ^j!  u  Tab.  II,  328,  8.    Selbst 

der  Unzucht  mit  Ziegen  wird  ein  Stamm  (die  Banü  Sü'a  b.  Salejm 

b.  Asga')  bezichtigt,  Nöldeke,  ZDMG.  XL,  156,  4;  Mejd.  II,  257; 

Ag.    XVI,  147    unten.       Die  Banü   Fazära    werden    auch    anderer 

Dinge  wegen  verspottet:  TA  ^y=>.  (^U^l     ,jl  y?»^  ^^  J^')- 

LVII. 

^\  ^J  ^ic  öAxj  J^^i  \J.AD  ^Ail  0^3  A.i^ii  ^o.An^  ioJt   &jt93 


Ooldssiher,  Der  ZHtoän  tles  Ganoal  b.  Am  AUfftUefa.  65 


O'^O^  «  «^  O«  ^     Kl  ^      ^  O 


5 


ä-9    y^    3^j-c    ^^t   OvX-J       ^3   y^S^^fJLs.  b^cX-O   v.i;^J^ 


«Uicb  ^1^1  U^»^^  fcÄ,  ^yUc  ^^  ^.,Uic  ^_^t  bls>,  qaP)^!  qI 
wi^  tb-  luJ?,  ^^  ^j    ..xis^  uiTjl  viUä  «5ÜJ    ^y.  ^.,i^  U 

H>5  »^^  r/  ^^  c^'  a^  i}^  "^'^  '^  ü^^  jj^x^Jb 

^jS>  Uh  LoJS  Ü^  vi>JLiö  L^   w5Üi  1/ jo  L^.  KJujJkil  LäJLc 

OjjJl    jiix:    ^Uift   ^T^l   :i1   äLÄuLc  coli    ,.^1  Hl>o  ^1  ä2)^  ^.^Ui«: 

i^^uJ  L«  J-jL5  jLäi  v-«a*x.  y>j  ^.^Uic   J.j>Jö   .3^t^5   '■^Jh^j 

'^^  J'  '.4  o'  .5^^"  ^'  ^.-^^  r«^  ^'  S^i  L?*  '^l  '^5 

^j  j^m  V^-**^   vi  o^  *^^  UuiL>  »JijiL>  ^^t  ^.,1(5  ^'i^ 

viüö   wb^uL   ^:>^  vijJL»  iüyJi  JuJyi    i^jy\ 


Bd,  XLVa 


r 

66  Goldziher,  Der  Ditcän  des  Garwal  b.  Aus  Al-IftUefa, 


.O     -      ' 


^  j^^xir  c>^  i^  tpifts  ^^1  vi  o^y^'  ^  ^^  ^  o^-*^ 

jüis  i^^  j  xJ  Ui>  Cc   i^^y»   ^  ^iifts  :i  l^'ifts   *M»Jwi>  ÜAi4 
^  ^,1^^  jüj  *  »^^s^^  I  j^  ,j5UU  oU>t  v:!^  J^  iJLlij  'uol  ^Uiii 

^3lÄ5    Ji^     ^^    iuLoj    ^^^3   ^1   (Jut    sjJLjj    ^,Uix;  Q^L.!  ^  «JÜi^ 
,jobtJl  ^    tX-ot^    ...U^c    Ji>»xÄ^(    Aii^    iwj^^Lo    JjÄ^    ^!    ^i^^    J^ 

cXxAO    ^    J-M.A»     ^r^    ^j:^^    JM^^I 


Der  Anlass  dieses  Gedichtes  wird  in  verschiedenen  Versionen 
dargestellt  Ag.  IV,  178 — 80.  Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  das 
Gedicht  aus  zwei  Theilen  besteht,  nämlich  aus  dem  Vertheidigungs- 
gedicht  unseres  Dichters  für  den  Angeklagten  und  der  Entgegnung 
eines  J^:^     -jo  ,.yc  J^^..    Die  Verse  sind  in  dreierlei  Becensionen 

mitgetheilt,    welche    im    Verhältniss    zu    unserem    Text    folgendes 

Schema  darstellen: 

Rec.  a.  (auch  'Ikd  III,  406  ult.  ff.)  Hut-  1.  2.  3.  4  (ibid.  II, 
273  ohne  v.  2).     'Iglite:  nicht  mitgetheilt. 

Rec.  b.  Hut.  1-  4.  5.  6.  'Iglite:  2.  3  und  ein  in  CK  nicht 
vorhandener  V.  (3  a). 

Rec.  c.  Hut.  1.  4.  5.  6.    ^glite:  2.  3a. 

1  ^s>]  Addäd  39,  11.  Ikd,  Ag.  a.  b.  c.  ^^. 

2  'Ikd,  2.  Hv.  ^^Ju  %  l^.x^  <^J^^.  -  C  :i^  Ag.  a. 

JJ  M.  y^:^.JiJ,  Ikd  ^^j^^^ju^^.^^ ,  —  erster  Halbv.  Ag.  a. 
ijiii  J^  v.^»  bl  LjU;  Ag.  b.  c.  gehört   dieser  Halbv.    dem  3  a  an 


* 

Goldssiher,  Der  Diwan  des  Qarwal  h.  Aus  Al-JSutepa.  Q^ 

(Entgegnung  des  Igliten) : 

Den  letzteren  Y.  (cot;  für  v:>JL^^)  fügt  M.   zwischen  3  nnd  4  ein. 

4  tyLJL>]  Ag.  a.,  M.  tjir.  Ikd  ü  t^jL..^,  III  l< 
1^1^]  M.  \J^, 

5  jo^*]  Ag.  b.  c.  ^^li*.  —  ^^]  K  j^,  Ag.  b.  c.  ^Jo. 
Comm.  Z.  9  ^1]  C  J^b.     Im  Regez,  Ag.  ib.  181  oiaäc  ^ 

oLaojI.  —  Noch  ein  dritter  Hv.  ^\jc.  UJLc  oU^ä  v.3j*i5. 

Ag.  ibid.  178  wird  noch  ein  anderes  auf  diesen  selben  Anlass  sich 
beziehendes,  im  Dtw&n  nicht  vorhandenes  Gedicht  des  Hut.  mitgetheilt : 


^  O  f  '  "  o    « 


>«o«         f  >>S 


Bei  M.    werden   diese    drei  Zeilen   mit   der  Aufschrift  ^  jjjj 
iLiOCJl   f^t-Ä-Ä  i)ia-x-J    «5LJÖ  mit  folgenden  Varianten  angeführt: 

1)  byi^ ,  2)  ^Uj ,  3)  Ui  ^  4)  ^il» .  —  Walld  b.  'ükba  hatte  einen 

Bruder,  Clh&lid,  von  dem  sich  die  Familie  der  Mu^ajtijjün  in  Oordova 
ableitete,  üsd  al-gaba  II,  98,  1. 

LVIII. 


^-^       -.p 


p.  yuM*,.\    wXnJuj  jl^^t  (Jw£  ^  y*^^      v^<^L:^M»     gla^Jl  OcJLc!    öJ 


O  ^  >    ^  O  f 


L^UL5>l3  ^^y^   vi>JÜ3^  o^.^A0   13!   ^^  j!>-^^'  c  f^  <3:ißi 


gg  Ookbiher,  Der  Diwan  des  Garvoal  b.  Atu  Al-JStUefa. 


&£  j^^w         ^   (j      ^  yow^' 


H  ^^^^  ^^    />JJ(     oLio     ^^         Ä..*^   ^^AjS^t     !i|^  ^^^  j^     ^ 
,      m     ,  S      o  o£  s  »  o  si    y 


c 


Die  Veranlassung  dieses  Gedichtes  wird  bei  M.  149  in  folgender 
Weise  angegeben:  J   j'Jis  ^^äJLj5\J|    r^'^j  ^   n-äjJ^  iklJa^l     JÜ 

»Lhcli    Ua2>   ».AjLc    j.Lsls    iüoU-Jt     Ji    w    .U*^  l5»-^^*^    «^*^   «^^ 
....  jLfts   i^yt^    K.  hat  die  sinnlose  Aufschrift:  jJ>\^   Liajl   j^j 

Einl.  CK.  xJLw). 
1   =  Bekri  323,  9. 

3  TA  c  J  wird  «jJ  in  unserem  V.  mit  vXou  oder  wo -i^  erklärt 

4  a  M.  iLf^  ^y>  ^  JääJI   oUj  G-  ^0^  nach  Asm.)  ^J^.- 


10  C.  SJji.  —  K. 


^    o  ^  %       o  ^         o  ^         "^^    o  >  ^    o  » o£     •• 


Goldziher,  Der  Diwan  des  OaruxU  b.  Au»  Al-^uiefa.  69 

6  ^]  M.  jj-. 

7  *Äxäj]  M.  iLi,.  -  e^^ji]  M.  vi,;;;. 

8  oLXJ]  M.  oLjU. 

9  Vgl.  oben  Einl.,  S.  7,  Anm.  5. 

11  Kftm.  17,  20.  —  M.  jUaJLo  j. 

LIX. 

\S\S    ^yi^    f^^     ^ß    J^     Uj        Lä3^     ^^^H^'     ^^     »Lx^t    vi^jT-J  » 

A^.  XVI,  56,  VT.  1—4. 

1  C.  ^^^  i.  -  \JJ^\]  H.  I^L>^l. 

4  o^t]  Ag.  o-St.  —  Als  zweiten  Halbvers  hat  Ag. 

LX. 


«O  ^  «O..OP  b  .i^  0<« 


70  Goldziher,  Der  Diicdn  des  Gartpol  h.  Aw  Al-Hulefa. 

Einl.   ^JuK^   ebenso    K.   v.  1.     Ibn  Dur.    ausdrücklich   ^jlü^ 
K&müs  ^S  JauÄ. 

1  c  vijü^. 

4  ^VX\  CK.:  TA  ^^^:  ^1^  K&müs  erkL  o^l^  ^^\  ^1^ 
^   >   '>:il,    CK.    Comm.    'oyx:    oi^uj   JJl/j    u/O    &jL^   «JhC  ot^l 

LXI. 

It^^  -^^  O^}^  r^'    /^3   j^  ur^   ^  ^r^-^  ^'^t*^^  j  ^^^ 

^•i   Jjij   »Ja/»   1   e  ;  *>-»  .)  (J-   U^J^\  ^y.  v-v^^  J^-S-^^  j^^*^! 

.Uaj^l   -^jj    »^'j^  rr*   »^-^^   ^L»xijr.J  »XCioi»   ^^^Lj?^ 


-OJ.  o  -  ^, 


Jaij^it  O^J^  LX-ioL 

Oi..x.^?..£    ...^    Ouw9rÄX/0  0'.^»Lji      cXwuJü        .^.^^UAaj 

xjyu^U    i^uixJ!   'xljtajLi\ 

y  o  » 


^  \j     ^ 


i  o   >         «       - 


J^o-  '-•  -  o  -o*Eo  o-         *^  «> 


4  UXl^    oU^i   o^i^'   ^-ii-il-^     r*^  ^ii-Ä^'    ,•>'  ir^  J'  >S  ^  ^ 

^*^  C-  ^  c     -* 


J     -< 


O^  S-M.C  »UJU  5^-^  ^_yiJ   i^?UP.   äUJt     ^^3  ,j^b>  ^  j^ 


OottbOter,  Der  Dtw&n  de»  Gartoal  b.  Au»  Al-Jftitefa.  1\ 

•  Uajl  »UJ!  ^  jLJü  ^b  ^yyj^  ^5  ^1 

EinL  u.  1  CK.  ^^tJ,  Jflt  IV,  44  ^^ly.  —  J&kv.  UäüL». 

1  C  0  m  m.  Z.  3  CK.  Ü^Lj't  Parenthese  aus  TA  X,  7  ergänzt.  — 
Z.  5  TA  ^b.  -  (^, 

2  E.   ^»lag»    die   Construction    der   darauf  folgenden   Worte 

ist  nicht  klar.  —  Beide  Hschrr.  li^x. 

Lxn. 

«Jüu  JJJI^  *i?  ^^  ^.JLJ'_5  *Li5>^  iJ^  ^  ^  .5j^  iü^l  ^  Jl 

^  ^  tf  ^  ^  **         *  ^^^  ^ 

ä^  iÜLJ  jüü  «cju  JJ:/»  ^^^J»  \^  'ijo  ^J^Ij  öJLJt  ^3vXJI 

*  - 


U    ^       >  O  S) 


Löju  L^.i«j   5^  vv^  wuUäJI  oJJI  v>^j_5   j^  idJ  Ju^ 


Oo. 


o  > 


A^.  II,  44,  VT.  1—3. 

1  Tgl.  20,  15. 

2  AJ.  jl^l  ^  ^^0^ . 


t 

72  Goldziher,  Der  Dhodn  des  Garwal  b.  Aus  Al-J^utefa, 

3  K.  i^.   —  Ag.  i^Ltol  ^.^L***..^!,   vgl.   Abü-l-7anuna]^&n  in 

'ünwän  21,  8  gJt  jJü!  ^y>0     ^y>^^  ^1-^-^t  ^  osLtot 
Comm.  Z.  5  CK.  0;^U/>.  —  Z.  6  ^Ju^. 

Lxm. 


p  & 


O      o  o 

Ag.  11,  44,  vv.  1—3. 

1  Nach   Ag.    (vgl.  Wüstenfeld,    Geneal.  Tab.  G  21.  22);    CK. 

2  K.    ^Jua^ . 

3  ^U^i]  Ag.  ^L<^i\ . 

LXIV. 

m^  y 

^  '^-x^  ij^i  '^j^^  >^'  (^  >^^  c)'^5  r**--^  y^  ^i^i 

;j  (5^^   ^.^JUpI    0-^St5  if*^T^        fH^^     t^-*j>*JÜt     lc>t     »yi 


o  *  <-  ,  o        of       ^    ,ö£ 


J^   t^oU    jj^LÜi  v^-^^^   1^1  r^^    ^j:^  (H^^  ^^>-^^^  j-^-?^3 

Q    y  <!• 


V 

Goldzikety  Der  Dixodn  des  Ganoal  h.  Aus  AUIIutefa.  73 

Ag.  II,  45,  w.  1— 3. 

1  =  Bekrl  735,  6.  —  K.  ib  Jüt  im  ganzen  Gedicht. 

2  Vgl  8,  17.  CK.  ^^jA^UaJt.  —  Jlxj  Chiz.  I,  409.  K.  ^; 
vgl  Zuh.  14,  33  Jjuit  vi>^  (v31  ^^^5>  *Urwa  2,  13  Jj^  ^ycs> 
LAai>t  vi^vAJÜt ,  G.  Jasl  anonym:  ^^^aöäJIj  JJLJI  vi^^-Ju  ^^^L>  «i^Ju^^. 

3  Co  mm.  Z.  4,  vgl.  Mu^tarik  345,  6.  Jak.  IV,  85,  13,  wo 
die  Satire  noch  in  einem  zweiten  V.  fortgesetzt  wird. 


LXV. 


o^^  VW«^'  j^  o^  ^"^t^*  ,y^  ^^^^  y!5  J^^5  o^  y^  «>=^3  o^ 

«     J  ^  t  s. 

m  *  3 

J'^Ls   JjL:>l   UaJLc  ÜLl  y^yJs   ^^\S  «5^ai   LÜcIiT  Jüüj  ^^i^^t 

^  ^  ^  ^       ^  ^ 


74  Goldzifier,  Der  Diwan  des  Garwal  b.  Aus  AUUutefa. 

^-woUüt^  i^-iS  J^\  jUls  «jüi  J^  ^  iQtj  j^l  ^Jlft  o^jjö 


0>0^  O  .C'O« 


bÜii    Ja*j    ^  J-:^:^^-  ^ 


J         o       ^ 


'3 


A^.  II,  48,  11,  vv.  1.  2.  —  Ag.  XVI,  40  ist  in  einer  kürzeren 
Relation  derselben  Nachricht  (gleichfalls  von  Abu  ^Ubejda)  der  von 
H.  aufgesuchte  Maecen  nicht  ^Utejba  sondern  Ch&lid  b.  Sa*ld.  Nach 
einer  im  *Ikd  I,  106  erzählten  Version  heisst  der  von  Hut.  bei 
dieser  Gelegenheit  besuchte  reiche  Mann  *Anbasa  ^Lls^ÜI  r^^ 
^1  iL^M^x^     Jl  v^Äiji  iOjvXj!.      Th.   verweist   auf  Mejd.  I,  205, 

Sprichw.  J'jo  ol!L5>,  wo  die  Erzählung   nach  der  Ueberlieferung 

des  Mufaddal  mitgetheilt  ist. 

,  y 

Einl.  Z.  3.     Die  Errichtung  von    y^\^  oder  ^^^^  gehört  bei 

den  Arabern  zu  den  Formen  der  Bekundung  der  Freigebigkeit  und 
Gastfreundschaft  (vgl.  Muh.  Stud.  I,  255,  Anm.  1).    Ag.  XV,  54,5  u. 

(vgl.  ib.  55,  8)  und  wird  in  diesem  Sinne  oft  als  arabische  Tugend 
gerühmt,  Imrk.  5,  10:  14,  10,  'Amr  b.  Kult.  Mu*all.  v.  94,  Muf. 

42,  5  *Abid  b.  al-abras,  M.  100,  3:  ^\^\  ^\  Js^t  ^  ^     Jb 

^S^\^  öj>^\  J^L.      Mälik   b.    Nuwejra,   Nöld.   Beitr.    130,  19, 
vgl.  Ag.  XIV,  116,  11;  A'sä,  im  *Ikd  III,  116,  9 


Goldsiher,  Der  Diwan  des  Gartoal  b.  Aus  Al-^uti^a,  75 

JJUä,  iOs-j  ^3  ouä     UiU  vaUT^^  ^yL*Ä  ^  ^^Lr  JJÜ 
(TA  JÜL»    wird    dieser  Vers   anonym    angeführt  mit  der   LA. 

^ljL>3  jJL>  (<^3  V^)'  ^^^^  nennt  man  den  liberalen  Gast- 
freund  oUü^^  vJJUJt  ^i-^Uto  TA  ä^  (vgl  Achtal  160,  5); 
der  Fremde,   der  um   gastliche  Bewirthung   bittet:   >i^  ^^t  j^t^ 

^^AJ^^  VW^'  (*^^-  2»  ^^)-     ^^®  Kubba   wird  auch   als   Asyl   der 

Verfolgten   betrachtet     Die   B.  Mu^allim   hatten  in   der  G&hilijja 

«• 
eine  solche  errichtet,  die  man  «Kubba  der  Zuflucht''  SviLx-^Jt  ^LaJ» 

nannte:  8^v3Lct  l^xil  L^  ^  Ihn  Dur.  215,  16.      Noch   in   anderer 

Beziehung  ist  die  x«3  Symbol  des  Adels;  in  der  Nähe  des  Vor- 
nehmsten steht  das  Zelt,  in  welchem  die  Ausrüstung  der  Kämpfer 
gesammelt    wird;     Usd   al-gftba  II,  101    von   Ghälid   b.    al-Walld: 

J^  'ijj^  iLJÜt  ^\  ^lTj  K>L?Ü!  j   J^ß   vjyil   .\:>t  ^\S^ 

Z.5  K.  «jJJ:.    Z.  7  K.  LäJÜ.     Z.  10  viU^,  vgl.  Ag.  IV,  123,  5  u. 

Z.  13  Zuh.  Mu'all   v.  51.  —   Z.  15.   C  oUctJcJiJ»  K.  iLALäJ, 

Sprichwörtl.  Redensart  Mejd.  II,  294.  Nab.  1,  4  V^Uc  olJu  vi^.^»^  , 

vgl.  Ag.  n,  53,  4  u.  in  einem  Schmähgedicht  des  Zibrikftn  gegen 
'Al^ama  b.  Hauda: 

y^Uxi  (Bht  396  ij^Ui')  ^J  vLjü  ^^     ^1  Jj^  (X-^' 
XVI,  40,  6  u.  t^jss.  jjniu  tJü?^,  IS  304  (vgl.  *Urwa  15,  2) 
^Iä^,t3  Ui  x^ül  Ojü     ^ll  ,j]L  ^•.^  ^^t  ^1  u 

Tebr.  ^b^t  S.J.HOO  xi^  g-^t  ^yÜt  ^  ^Oc  wtLo  U  Jot^j 
«uJt  ^ijtil^,  *Abda  b.  al-Tablb,  Bfet  228: 


>  ,  Ü  >  i  m  ^  O    > 


>-.Ö*  -,>..  O^ 


gAl>^l   ojyJt  vi^JU   L^  stJ      ^.M>i-HH  ^^^-^    ^}^  ^5»^ 


76  Goldziher,  Der  Diwan  des  Gitncal  b.  Aus  Al-Huiepa. 

Farazd.  61,  3  (=  Ag.  XIX,  13,  17.    Chiz.  U,  388,  3) 

9^JjL^  *^*W^    cT"*^  l5"^      ^y^y^^  vi>^^^^A5  LxAÄ)  v:>JL^jJls 
v^  Mejd.  I,  289  ^.^lOUi  UJl  cL..  —  Z.  19.  C  \^yt=>\^. 


2  C  jc^^^  M.  Jc>^L 

LXVI. 


•    ^     ••  •  _^     .^  •  •  ^^ 

.^    ^3    ^.wh-y-MO  y    Ayu    ^.^   J.>^    £35> 

Lxvn. 


O  .1.   ^  O   w  ^  ^ 


«       '      .         O     ^   O«  b«.b  O  w  ■•  Oo^.     o« 

4  K.  ^i^J.    —    Zu  j^juii   vgl.    Tebr.  Hain.  560,  20   und 
oben  8,  5. 

Lxvm. 


Gokbsiher,  Der  Diwan  des  Garwal  h.  Aus  AUJ^uU^a.  77 

^-^    ^yb-     Lö^     ^1,         ^    ^U{    ,yy  ^^^    J*>n   t 


o    ^  *      ^  ^  y  ^  o  ,      y     ft  >       o 


r^^^ 


&,^o*€**o>  i  ^-G  O  &p 


r*y  j^  v'  Li^i  öi^t  jJt    ^•-«-j  e^-i-j  rl-^  u=^*^  ^'^^^^ ' 

1  stimmt  nicht  recht  zum  Lobgedicht. 
4  K.  J^.  —  C  j»cX^. 

7  Vom  Helden   wird   gerühmt,   dass   er  nicht  ^\^  ist,   'Ant 
21,  60  (Mu*all  V.  56)  TA     Jax,  ,^^aä3  anonym: 

Zu  .yü  vgl.  Comm.  zu  91,  2.  (Diese  Anschauung  mag  wohl  mit 
der  bei  vielen  Naturvölkern  noch  jetzt  beobachteten  Scheu  vor  Zwil- 
lingen zusammenhängen,  vgl.  darüber  Karl  Friedrich's  Einzelunter- 
suchungen zur  vergleich.  Bechtswissensch.  in  Kohler's  Zeitschr.  X, 
222  ff.).  Desgleichen  wird  dies  Attribut  der  edlen  Gazelle  (sowie 
anderen  Thieren,  deren  Kraft  man  rühmen  will)  zugeschrieben  ^Ant.  21,1 7 

(fehlt  Mu*aU.  Am.),   Jftk.  II,  726,  19  ^f^V^  üjLä  ^t/.     TA 

y*j^  Al-A*öft:  j.]^  ^j^  u;Lä  Jc3  ^Ü  ^^. .  .v-^3  (vom  starken 

Reitthier),  vgl.  Farazd.  111,  14  (ed.  Boucher  p.  122)  lX\  jlÜ  Juli^u^ 

i»L;ü  (W-waJ,  wo  der  Herausgeber  ganz  unrichtig  übersetzt:  ^ton 
eou  Sans  pareille**;  es  wird  vielmehr  von  der  Gazelle  selbst 
gesagt,   dass   sie   nicht  Jy  sei.     Die  richtige  Erkl.  Chiz.  IV.  147 
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6  i3l*j>  in  beiden  Hschrr.  Nominativ. 
8  K.  ^  ♦ ,  —  C.  .^-«J^ . 

LXIX. 

1  ^l-jL^I   0>J  bvX-äjI   'w.  tJI     v^  ,^^  ^^J>  ^^.äJ?  ^ 


'^O  <>^l  #>»«^  «c 


«  ^IsOJb    ^ijJJt   Jalxi^t   131     ^  ^i  ^^  ^y^sül  ^5 


S    ^LU-t     ^0^     ,;.^     ^>^{      _^  -^^     ^^^    ^L^    ^.;     ^    ^J 


s  ^LaäXJI  wÄ_i!  >^t->  j^bj    ^>  j  A  ^  g  r-f-*j'-^  -T*  r 


£  o  -      '  >     >  > 


7  ^L-Ä«j  i^-i^'j  v^u-;^'  i  ^^.r-^-i^    .^-  j-A  i>  J^-^  ^-^^  ^^^  r^j^^ 

^       (j       >  y         y  ,3  -j>  ,  y    <j     ^     ^ 

JsJxii*  Ju Jixil  «5^3^  Uitüü  2Ü'u.JLj  *..Lxx;  .  -..js=uJl  ^ju.il  vi^wftÄJt  lob 

•*  ^  ff  ^  ^ 


1 

,^AJ1     jU     ^^^«NMO     ^Ail     \f^l     2o\yM*^\^     JkJLc    l^ljÜd^l^ 
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JUS  ^^jjJjiäLsuJ!  ,ja«J  JOJtj  (j-Üt  ^  i)LLljl 


S«JOSo>^  -  >  ^  (t  ^      O  9  ^    ot 


3   O   m  3    f 


Ras  109\  177^  vv.  4—6.  8. 
Einl.   ^üj  K.  jüj. 

1  ^]  CK.  ^.  —  v.;^']  hier  und  2  M.     Lj,. 

3  pLJi  j^y^]  M.  ^  Jt  s«ÄAÄ/to  (vgl.  als  Gegensatz  ^  Jl  Js^jJ^ 
in  einem  Gedicht  des  Bi^r  b.  Ab!  Hftzim,  M.  61,  3  u.). 

4  Ra^: 


o  ^  y  >o  ^  .. 


5  Kftm.  449,  6.  —  M.  ^uJ^\ . 

(>  ibid.  428,  1  if.     Commentar  zu  A'^a  s  Lobged.  ed.  Thorbecke, 

Morgenl.  Forsch.  259  v.  24.  —  (^J^]  ^^  r^;^-  "~  ^*^  ^®' 

wahren  des  Geheinmisses  wird  in  der  alten  Poesie  als  eines  der 
hauptsächlichsten  Momente  der  Treue  gerne  erwähnt.  Aus  ed. 
Geyer  12,37.  Sanfara,  Läm.  v.  6  (De  Sacy  Chrest.  2  II,  135), 
A*8ä  ib.  V.  5  (die  Frau  achtet  das  Geheimniss  des  gär),  Ag.  VI,  89,  6 

?ejs  b.  al-Haddadijja,  Ag.  XIII,  7,  2—3  (vgl.  IJ.  1221  ult.),  I.Iam. 
498,  Kejs  b.  al-Chatim  bei  *AjnI  IV,  566 

Abu  Mil?gan  ed.  Abel  13,  6,  Landberg  60  v.  2  ^aj  l^-Jl  r^'^) 

(vjdijt  ioyto  Kutejjir,  Ag.  IV,  58,  8,  'Omar  b.  abt  Rabl'a,  Ag.  I, 
51,  17 ff.,  TA  J^3  J&^,  I,  356,  18.  —  Ueber  Preisgebung  des 
Geheimnisses  Tarafa  12,  7.  —  Aus  der  altarabischen  Tugendlehre 
ist  die  Wichtigkeit,  die  man  dieser  Tugend  beimisst,  auch  in  die 
religiöse   Ethik   (Al-Buch&ri   hat   einen    eigenen    Paragraphen   über 
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m 

*^l  ^^SL^  Isti'dftn  Nr.  46)  und   spätere  muhammedanische  Lebeos- 

Weisheit  eingedrungen.  äjUI  ^\  Mejd.  1, 292  t^^l  ^^  .L^^t  j^Osj^ 
1001  N.   II,  30    (ed.   Bül.  1279,   Kamar  al-zamftn)  vgl  ibid.  267 

^iy>^t  'ijo^s>  ^  ütj  j\^*^"^\  ^  I  y  Ui^,  In  einem  gedehnten 
moralischen  Lehrgedicht  eines  Ungenannten  bei  Dam.  I,  88,  14 

Vi^v^Xl)^     «^j^*     A-A^t    AJL^CCJ        S^ioj  ^   _l    S>^\    .^    irf^tA^» 

In  den  Adabwerken  wird  dieser  Tugend  in  der  Regel  ein  besonderes 
Kapitel  gewidmet:  Al-Kall  125b,  Bht.215— 18,  Al-Muwaä§ft  87—41, 
*IkdI,  26,  al-Turtüäl,  Siräg  al-mulük  Kap.  33  (ed.  Bülftk  1289, 103  ff.) ; 
neuere  Gedichte  sind  im  Magmü'at  al-azh&r  (Jerusalem  1866)  96  ff. 
gesammelt,  eine  Reihe  von  Sprichwörtern  Iktibäs  82 f.  Modernes 
Sprichwort  bei  Landberg,  Prov.  et  dict.  I,  55.  —  Die  Achtung 
vor  der  gÄra  wird  bei  alten  Dichtem  überaus  häufig  betont  und 
als  Ruhm  der  Edlen  erwähnt,  Ka*b  al-Ganawl  von  seinem  Bruder 
Abü-l-migwär  ('Ikd  II,  25,  6) 

desgleichen    TA   ^jCi    A'sä:    ^\^  «5^^   \J'^  ^i    B^L>  ^Jl»  ^^ 

TA  J^j    derselbe :    -Ji  ^yiJÜ  L^  ^  l^Jübj  ^ .    Ham.  726  v.  5. 

*Antara  2,  19  und  oben  9,  10,  vgl.  *Ikd  III,  60  (genau  derselbe 
Gedanke  'Urwa  15,  7),  Hätim  37  penult,  A^ää  Bähila,  in  Chiz.  I,  95, 
TA  «^  Ibn  Mukbil: 

ö^^Lc^  iJ;lLu>i  ^j^\  P  j^     '^üj  J^Ju  ot^lÄ»  o/^i  ^5 
(Dam.  II,  295  «.^L^^oc  sXsiL>\)  Muf.  15,  13;  23,  18,  TA  g^XJ 

A*sa.  Mit  Bezug  auf  Robertson  Smith ,  Kinship  267  kann  be- 
merkt werden,  dass  der  Begriff  s,L>  im  altarabischen  Sprach- 
gebrauch flüssig  ist;  das  Wort  wird,  wie  auch  RS  hervorhebt,  vom 

wirklichen  Eheweib  gebraucht  (Ag.  IX,  6 ,  1,  vgl.  Tahdlb  878,  5), 
aber  auch  von  Frauen,  zu  denen  man  sonst  in  gar  keiner  festen 
Beziehung  steht  (Jäk.  I,  913,  17).  Ag.  V,  119,  21  (,die  Wein- 
verkäuferin Hasima  war  meine  gära")  scheint  irgend  ein  freies 
Liebesverhältniss  gemeint  zu  sein,  oder  im  Allgemeinen:  Nachbar- 
schaft. Bemerkenswerth  ist  die  (verächtliche?)  Anwendung  des 
Ausdruckes  in  einem  Gedicht  des  Marrär  al-Fak*asi,  mit  welchem 
er  dem  Spott  des  Musäwir  (vgl.  Ag.  IX,  159,  wo  jedoch  die  Ent- 
gegnung des  Marrar  nicht  mitgetheilt  ist)  entgegentritt: 
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Knt    fol.  66''  8.  V.  MusÄwir,  Chiz.  IV,  574. 

S  uj  Gfth.  Hejw.  294%  Ras.  v^^ii ^  G.,  As.,  LA,  TA  jy  , 
Mejd.  I,  23,  4  u.  s^JJL^,  LA,  TA  JJö:  ;^^'J  (LA  o^:   xj.^» 

Co  mm.  Z.  5.  Die  TextüberlieferuDg  ist  sehr  verworren.  — 
yJij^Js:\J\]  so  bei  CK  und  im  Comm.  hingegen  oj^äJ!  bei  Bekrt 
493,  7  u.,   Jftk.  IV,  360,  2,    TA  ^^^   (vJ^^iJlj)  und  i^l.  — 

^LkJ]  TA  IjLj:!  .  —  otjy'i]  C  (o^'^i)  K.,  Bekrt  —  TA  oU^f , 
was  Bekri  als  La.  des  Ibn  al-A*räbi  verzeichnet,  wäre  vorzuziehen.  — 
^\]    Bekrl,    TA:    J?U    ^^^3,    Ibn    al-A*rftbl    Jj\Ji   ^\ ,    Jak 

* 

2i\J  ^\^  ±,)i\.  —  Z.  9  ^cj  K.  ^Jlt. 

LXX. 

a^  :x^  o^  **•"  j^^  "'^^***  v**j  '-*^'  /^^5  g>:t-^  i^'  ~^. 

:ixö9    vJUiJt    büö    ,..tJJÜi   ,^aP,.    U»!    j'vj>,.    ^CJ;    J^U   .--u^ 

Bd.  XL VII.  G 
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^Xi\    JJJo   j^xj   ^^    4^b  )^^   V^  y>^  ^^--j'    ^UJ^t 


w   >  mr 


4  ItiJjl   [jll^  *i^l  JjLai>      ÖUäU    xlr^^ji    j  j!:i.^ 

LA^Lmws^  L^i4-   o:o^^t  jjJ-^   cy^J^   l^A5>i^  VLSoJt  ^t^l  'm 
6  I5      ^n   ^r-i^  ^fU3  Jw-^i,a      Uxit    l^tb   U/  tyb  Uj 

Einl.  Z.  1.  Die  Eigennamen  sind  unsicher;  es  gelingt  mir 
nicht,  dieselben  nach  anderen  Quellen  zu  identificiren  oder,  wie  es 
nöthig  scheint,  zu  berichtigen.  —  K.   *U^. 

5  Co  mm.  Z.  5.     K.   .O^^,  —  \^f^. 

LXXI. 


o      y 


JwxA^i    cX^   »lAi^  (joxj  ^b'      ^^.4^    ^'•.-iiÄJ    U5    Uxi    ^\ 

ijjoxj  ^1  *  »bl  yj^  o^-""^^  o^  3r^  er?  ^^  '^^  (WO  ^jH 

««  <M  «    ^ 
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^3  w5^-yb  ÜäJ^5  J-M:5»-li  ^y^j^^  vi>J'  '^^  o^-*^  -;'>^  ^  '^ 

qÜ  wXj*j   (^tAii  ii^liAd  v25wLc  vjyoit^  5^X>>I   ^li  »!.  I3i3    u5^jujuum 
*L>   ÜJb    *J!   jsJu    o"^   ^   ***    O^*^   £^->*  ■'^^  c/'  uf^ 


>>o«0  ^  »o«  «O  o«. 


O'         ^ 


E  in  1.  Vgl  Mejd.  1, 289,  wo  das  Sprichw.  sJüJaJ!  ^ja^  ^|  Ju^ 

(Comm.  dazn  jj^a^o  ^t  (^^  j^  ),  ebenso  wird  es  Ag.  XII,  43,  4  citirt, 

wo  gelegentlich  der  Erwähnung  des  Gedichtes  von  Mnchabbal 
auch  der  Anlass  erzählt  wird;  vgl.  Maf.  9,  37.   —   Der  bei  Mejd. 

an  erster  Stelle  anonym  angeführte  Vers  O^yJt  LJOiX-am)  ist  die 
Schlnsszeile  eines  bei  Bl^t.  230  dem  'Amr  b.  al-Aswad  al-TamImt 
zQgeschriebenen  Gedichtes.   —   K.  ^ja^  ^\ ,    —    Ueber  'Abdallah 

(bt  CK.  Comm.  Z.  1  ist  zu  tilgen)  b.  Gud'&n  s.  Einl.  p.  7,  vgl. 
noch  Ag.  IX,  10  (Durejd  b.  al-§imma  und  *A.  b.  G.). 

LXXII. 

Ls.u  :i|ji  ^  v^äJj  ^lj    l....*^  üLoö  ^.y  y  ^j 


6* 
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si^i^*  o-^^l  e^J^  r^^^  joüJi  ^  ^.^tjou^t^  r^j^  ^^  ^j^ 


Jak.  I,  932,  w.  1—4. 

i  C  Aläj-  —  Dieser  Bundesname,  der  den  *Abs  und  Dubjän 
vorzugsweise  eigen  ist  (IHi^.  843,  15),  scheint  auch  anderen  Stämme- 
Vereinigungen  gegeben  worden  zu  sein,  Ag.  IV,  155,  6  u. :  jUu  .  K 

v-;yfül  ^^*  Uy  U^i.Ü  ^  U^jx:^  U^u  (vgl.  zu  23,  13). 

2  K.  ,Miü. 

3  Ljil  Bekri  218,  3,  ul'J,'  Jäk.  LJj 

4  K.  ^^.s.  —  Bekrf,  K.  JjJi. 

LXXIIL 

J.^!.    ^\.    juüj    Lc  y)3    ^^^!    5^   J^JI    ^    ^^^^' 
L^^<>jtj    Sli«b   vXcLo»    ijiaäJ^I    Lo    O^,*^!   ^    »P5    vi«-:P^!    Js^-Ij 

o  ^ 


f 
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<i  -  ^  ••  *         *  ^  V2/ 

\ 

>     >it  y  w  M       ^      y  «^  'w«>  >o£ 


i^  V  iV;  ;  Ä  'u-^-^Uj   ^^-ui-  ,^JL:>  ^  ^j;j  :ii  ^1 


oO^o  ••'  ^      ^       ^       o  z3^      m       »         y 


10 


>X«;^  '  «o«  i.«  ^o  >o 


3  j^Li^^.JL->]  vgl.  A*ää,  TA  j.Aj  =  Jak.  IV,  49,  11;   zu 
J^-A-^Uo  JJLb  Muh.  St.  n,  7,  A.  5 ;  dazu  gehört  auch :  ^i-c  ^yJ^ 

y  ^      G  * 

*Agg&g,  Chiz.  IV,  511,  für  Jw-a— -^u^o  findet  man  auch  ^yjsA  A^. 

II,  42,  15. 

4  Bekrl  845,  ult.  l»!^ .  —  C.  ^y4^\  Xxaät. . 

6  K.  JclI. 

7  J  fehlt  in  C.   —    K.  ^ITJ^-. 
9  C  öUiJJ. 

10.  11  C  ausdrücklich:  «Jotj.     K.  ohne  Zeichen. 
12  K.  ^. 

(Schlass  folgt.) 
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Von 

Riehard  Pischel. 

Yedische  Stadien  1,  181  fif.  habe  ich  zur  Lösung  des  dunklen 
^c^dh  ksurdm  pratyäücam  jagära  «der  Hase  hat  das  Scher- 
messer gefressen,  das  gegen  ihn  gerichtet  war''  UV.  10,  28,  9 
auf  die  Erzählung  vom  Bock  und  dem  Messer  aufmerksam  gemacht, 
die  das  Mahäbhärata  2,  66,  8  giebt  und  bemerkt,  dass  die  Fabel 
in  Indien  sehr  bekannt  gewesen  sein  müsse,  da  sie  in  dem  sprich- 
wörtlichen (yäkrpäniyarn  ,¥ne  in  der  Fabel  von  der  Ziege  und 
dem  Messer'^  ihren  Ausdruck  gefunden  habe.  Nilakantha  giebt 
in  seinem  Eonunentare  zum  Mahäbhärata  zwei  verschiedene  Er- 
zählungen, eine  dritte  bietet  Vardhamäna  im  Kommentare  zu 
seinem  Ganaratnamahodadhi  3,  196.  Zur  Erläuterung  von  ajäkr- 
pänlyam  bemerkt  er :  «wie  in  der  Fabel  von  der  Ziege  und  dem 
Messer''  sagt  man,  wenn  jemand  zu  seinem  eigenen  Verderben 
so  verfuhrt,  wie  die  Ziege,  die  dadurch,  dass  sie  die  Erde  auf- 
scharrte zu  ihrem  Tode  ein  Messer  zum  Vorschein  brachte* 
(Ver£,  ZDMG.  44,  497).  Bald  nach  dem  Erscheinen  des  eben 
genannten  Artikels  machte  mich  Professor  S.  von  Oldenburg 
in  St.  Petersburg  brieflich  darauf  aufmerksam,  dass  schon  das 
Jätakam  eine  Erzählung  bietet,  die  hierher  gehört.  In  seinem 
kürzlich   erschienenen  Artikel:   £y;g(iHCSifi  CÖopHHR'B  „FHpjuraAa 

;^EäTaE'B''  H  saM^TSH  o  AS^TaKax'B,  CaHKTnerepöyprB  1892, 
p.  4  Anmerkung  2  des  Separatabdruckes  (3anHCKH  BOCTO^H.  OTj^'&l. 
Hmd.  PyccK.  Apxeojor.  06m.  Tom-b  VII.  erp.  208)  hat  von 
Oldenburg  nun  auch  öffentlich  darauf  hingewiesen  und  ich  will 
dem  Hinweis  folgend  eine  wörtliche  üebersetzung  mittheilen. 

Das  Jätakam  481  (IV,  251)  knüpft  an  an  die  Geschichte 
des  Mönches  Kokälika,  der  die  beiden  Hauptjünger  Buddhas  Säri- 
putta  und  Moggalläna  bei  Buddha  verleumdete,  dafür  mit  Ge- 
schwüren heimgesucht  und  nach  seinem  Tode  in  der  HoUe  Padoma 
wiedergeboren  wird.  Um  zu  zeigen,  dass  Kokälika  nicht  nur  jetzt 
durch  seine  Rede  geschädigt,  wegen  seines  Mundes  Schmerz  erleide, 
sondern  auch  früher  deshalb  Schmerz  erfahren  habe,  erzählt  Buddha 
die  Geschichte  von  dem  Hauspriester  Pingala  und  seinem  Schüler 
Takkäriya.     Piägala   will    seinen   Nebenbuhler    verderben,    erz&hlt 


seinen  Plan  aber  vorzeitig  seiner  Frau,  die  ihren  Buhlen  warnt. 
Dieser  entflieht  nnd  nun  soll  PiAgala  selbst  geopfert  werden,  da 
kein  anderer  Brahmane  mit  dem  gleichen  Merkmale,  dem  Fehlen 
der  Angenzähne,  in  der  Stadt  ist ')  Zum  Tode  geführt,  beklagt 
er,  dass  er  nicht  den  Mund  halten  konnte  und  dass  er  dadurch 
selbst  seinen  Tod  bewirkt  habe  (attanä  va  me  attano  vadho  äbhato 
p.  247,  20).  Sein  Schüler  Takkäriya,  der  seine  Stelle  als  Haus- 
priester erhalten  hatte  und  ihn  opfern  sollte,  erzählt  ihm  nun  die 
Geschichte  von  der  Hetäre  Kall  und  ihrem  Liebhaber,  einem 
Kaufmannssohn,  der  dem  leichtsinnigen  Bruder  der  Hetäre  seine 
Kleider  schenkt  und  nun  auf  Veranlassung  der  Hetäre  selbst  nackt 
fortgehen  muss.  AnseinemUnglückisterselbstSchuld. 
Er  sagt  p.  249,  21:  „Von  mir  ist  es  gethan  worden  (mayä  v* 
etarn  kcUam);  ich  konnte  meinen  Mund  nicht  halten/  Daran 
schliesst  sich  die  folgende  Erzählung: 

Als  in  Benares  durch  Nachlässigkeit  der  Ziegenhirten  auf 
dem  Weideplatze  zwei  Böcke  kämpften,  dachte  ein  Sperling:  „die 
werden  jetzt  mit  zerbrochenen  Köpfen  sterben;  ich  will  sie  doch 
abhalten/  Er  hielt  sie  ab  mit  den  Worten :  „Onkels,  kämpft  nicht/ 
Sie  aber  kümmerten  sich  um  seine  Rede  nicht,  sondern  kämpften 
weiter.  Da  setzte  er  sich  auf  ihren  Bücken,  ihren  Kopf  und  bat 
sie.  Als  er  sie  aber  nicht  abhalten  konnte,  flog  er  mit  den  Worten : 
„So  kämpft  denn,  indem  ihr  mich  tötet**,  zwischen  ihre  Köpfe. 
Die  schlugen  auf  einander  los.  Er  fand  durch  seine  eigene 
Schuld  seinen  Tod ,  zermalmt  wie  in  einer  Presse.  Indem  er 
so  zum  zweiten  Male  den  Grund  nachwies,  sagte  er  die  vierte 
Strophe:  „Der  Sperling,  der,  nicht  kämpfend,  zwischen  die  käm- 
pfenden Böcke  flog,  wurde  dabei  durch  die  Köpfe  der  Böcke 
zermalmt;  gerade  so  verhält  es  sich  mit  dieser  Sache.** 

Dann  folgt: 

Rinderhirten,  die  in  Benares  wohnten,  sahen  eine  Weinpalme, 
die  Früchte  trug*)  und  Hessen  um  der  Früchte  willen  einen 
hinaufsteigen.  Als  er  die  Früchte  herabwarf,  kam  eine  Brillen- 
schlange aus  einem  Ameisenhaufen  heraus  und  stieg  auf  den 
Baum.  Die  unten  Stehenden  schlugen  sie  mit  Stöcken  u.  s.  w., 
konnten  sie  aber  nicht  abhalten.  Sie  riefen  dem  andern  zu:  „Eine 
Schlange  steigt  auf  die  Weinpalme. **  Er  schrie  aus  Furcht  laut 
auf.  Die  unten  Stehenden  erfassten  ein  starkes  Tuch  an  den  vier 
Zipfeln  und  sagten  zu  ihm:  „Falle  auf  dieses  Tuch!**  Er  stürzte 
sich  zwischen  die  vier  mitten  auf  das  Tuch.  Sie  konnten  infolge 
der  Gewalt  des  Windes,  den  er  verursachte,  nicht  festhalten, 
schlugen  einander   mit   den  Köpfen   und  kamen   mit  zerbrochenen 


1)  p.  245,  19  ist  zu  lesen:  So  'pi  täcUso  va,  Purohüo  .  .  .  Auch 
dem  andern  Brahmanen  fehlten  die  Augenzähne.  Der  Rath,  einen  Menschen 
zu  opfern,  um  die  Stadtgottheiten  zu  versöhnen,  findet  sich  auch  in  der  Samyak- 
tvakaumudi  (  Weber,  Ueher  die  SamyaktrakaumudT,  Berlin  1889  p.  15). 

2)  Im  Texte  ist  mit  Bd  zu  lesen :  gopäldkä  phaUnam  talarMcham, 


Köpfen  ta  Tode.  Indem  er  so  den  Grund  nachwies,  sprach  er 
die  fünfte  Strophe:  «Vier  Männer  fassten  ein  Tuch  an  und  indem 
sie  einen  Mann  retteten,  lagen  sie  alle  (vier)  mit  zerbrochenen 
Köpfen  da ;  gerade  so  verhält  es  sich  mit  dieser  Sache.* 

Daran  reiht  sich  die  Erxählong  Ton  der  Ziege  and  dem  Messer: 
Ziegendiebe,  die  in  Benares  wohnten,  stahlen  in  der  Nacht 
eine  Ziege.  Da  sie  sie  im  Walde  zu  essen  beabsichtigten,  ver- 
banden sie  ihr.  damit  sie  nicht  meckere,  das  Maul  und  verbaigen 
sie  in  einem  Rohrdickicht.  Am  nächsten  Tage  gingen  sie,  um 
die  Ziege  zu  verspeisen,  vergassen  aber  das  Messer.  Als  sie 
sprachen :  ,Wir  wollen  die  Ziege  töten,  ihr  Fleisch  braten  und 
dann  verzehren ,  gebt  das  Messer  her*,  bemerkten  sie ,  dass  nie- 
mand ein  Messer  bei  sich  hatte.  Da  Hessen  sie  die  Ziege  laufen, 
indem  sie  sagten :  ,Ohne  Messer  können  wir  das  Fleisch  nicht 
gebrauchen,  wenn  wir  auch  die  Ziege  töten;  lasst  sie  laufen,  sie 
hat  gute  Werke  gethan^M.  Nun  hatte  ein  Bohrarbeiter  Bohr 
geholt  und  in  der  Absicht  wieder  zu  konmien  und  neues  zu  holen, 
hatte  er  das  Bohrarbeitermesser  zwischen  die  Bohrblätter  gelegt 
und  war  weggegangen.  Die  Ziege,  erfreut  darüber,  dass  sie  frei- 
gelassen worden  war,  spielte  an  der  Wurzel  des  Bohres  und  indem 
sie  mit  den  Hinterfussen  ausschlug,  bewirkte  sie,  dass  das  MessM* 
herabtieL  Die  Diebe  hörten  den  Klang  des  Messers .  suchten  es 
und  als  sie  es  gesehen  hatten,  töteten  sie  erfreut  die  Zieee  und 
assen  ihr  Fleisch.  So  starb  die  Ziege  in  Folge  ihrer  eigenen  That. 
Um  dies  zu  zeigen,  sagte  er  (Takkäriva»  die  sechste  Strophe: 
9 Wie  die  Zit^.  die  im  Bohrdickicht  angebunden  war.  nüt  den 
Füssen  ausschlafend  ein  Messer  erlaii:^e,  womit  ihr  der  Hals  ab- 
geschnitten  wurde  -  •.  gerade  so  verhalt  es  sich  mit  dieser  Sache^. 
£s  ist  ganz  klar,  dass  diese  Geschichten  enühlt  werden,  um 
£U  zeij^n.  dass  iemacd  durch  ei^rene  Schuld  Ursiche  seines  Todes 
wird:  das  wird  mehrmals  ;ihusdrucklich  hervorgehoben,  aoek  von 
VardhajTTÄaa  in  dem  oben  erwähnten  Kommentar  ^)l  Zagleieh  tzitt 
in  aUen  Erzählungen,  mit  Ausnahme  der  Geschichte  vom  Sperling; 
der  Gedanke  hervor,  dass  da^  Unglück  ganz  wider  Erwarten.  T5llig 
UBvermuthet ,  erfolgt  und  diesen  Sinn  hat  die  Bede&sart  ^Mfäkr- 
/Mm^rm  besonders  betont,  wie  .üe  von  mir  ZDMG.  44.  497  L 
beigeiMraichten  Stellen  zeigen.  ^)  Es  kann  ciua  :&uch  keinena  Zw^eifid 
mehr  unterliegen.  dfk>s  die  Geschichte  vom  Bock  und  dem  Me^^^wir 
zwar  mit  der  von   ier  Ziege  and   dem   Messer   eng  verwandt  ist. 

t*  >!.  b.  viaK»  Me  at  •wm  >i<&ifc«a  T^^  ^ataeelkC.  bc  •üe  Fou^  ihrvr 

1   Ich.  uwe  .  JUfim  ijjhtupJbicfii  :u*i  jt£U£*\:*  ~vi/^'t£M^.  lecstcr*»  3=  '^i 
vir  'jvttkrnaiu. 

J     LHia»  ui    iaa  Mtföna  €r««chi>:dciMi  In  -itir  Siuav;*JL7r:ik:utxaaiii  «itr  ^ 

&Khe  vja  OLi^Jaba.r^  !.  c.  p.  IK 

4    V-«r^  iöntftso:»  «ixch  Jiirnkt  IS    l.  I<»4>  . 
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aber  doch  einen  andern  Grundgedanken  hat  und  dass  das  sprich- 
wörtliche ajökrpäniya  sich  nur  aus  der  letzteren  entwickelt  hat. 
Die  Fassung  im  Jätaka  unterscheidet  sich  in  einem  wesentlichen 
Punkte  von  der  des  Vardhamana.  Im  Jätaka  ist  der  Hergang  ein 
durchaus  natürlicher.  Die  Ziege  schlägt  vor  Freude  mit  den  Hinter- 
füssen  aus  und  dabei  wirft  sie  ein  Messer  herab,  das  ein  Bohr- 
arbeiter zwischen  die  Kohrblütter  gelegt  hat.  Bei  Vardhamana 
scharrt  sie  die  Erde  auf  und  bringt  dadurch  ein  Messer  zum 
Vorschein.  Wie  das  Messer  dahin  gekommen,  erfahren  wir  aus 
der  kurzen  Andeutung  Vardhamänas  nicht. 

Yon  Oldenburg  hat  1.  c.  p.  4  Anm.  2  auch  bereits  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Fabel  sich  als  Sprichwort  auch  bei  Hann 
in  der  Einleitung  zu  seinen  Maqämen  findet,  nur  ist  die  Fassung 
nicht,  wie  Oldenburg  annimmt,  der  Päliversion  sehr  ähnlich,  son- 
dern vielmehr  der  des  Vardhamana.  Das  geht  noch  klarer  her- 
vor aus  den  interessanten  Nachweisen  von  Siegmund  Frank el 
ZDMG.  46,  737  ff.,  die  mich  veranlasst  haben,  die  Frage  noch- 
mals aufzunehmen.  Fränkel  hat  ausser  den  arabischen  Quellen, 
die  schon  Wellhausen  beigebracht  hatte,  auch  noch  eine  grie- 
chische nachgewiesen,  nämlich  das  Sprichwort  ai|  r^i/  fjiä^cugav 
und  er  ist  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  wir  die  ganze  Geschichte 
als  korinthische  Lokalsage  anzusetzen  haben,  aus  der  sich  das 
Sprichwort  entwickelt  habe. 

Für  die  Geschichte  des  griechischen  Einflusses  auf  den  Orient, 
besonders  auch  der  Wanderung  der  Fabeln,  wäre  Fränkels 
Nachweis  von  hoher  Bedeutung,  wenn  er  haltbar  wäre.  Das  ist 
aber  durchaus  nicht  der  Fall.  Das  Vorkommen  der  Erzählung 
im  Jätakam  beweist,  dass  sie  indischen  Ursprungs  ist.  Auch 
die  eifrigsten  Verfechter  griechischen  Einflusses  auf  Indien  haben 
nicht  gewagt  ihn  für  das  Jätakam  anzunehmen,  da  dies  an  und 
für  sich  völlig  ausgeschlossen  ist.  Es  lässt  sich  aber  auch  im 
Einzelnen  zeigen,  dass  Fränkels  Annahme  irrig  ist.  Er  geht 
aus  von  der  Erzählung  bei  Zenobius  1,  27.  Es  heisst  dort,  die 
Korinthier  wollten  der  Hera  Akraia,  deren  Dienst  Medea  eingeführt 
hatte,  eine  Ziege  als  Opfer  bringen.  Tivig  Sk  rwv  xofiiadvvwv 
fiiad'tfijoiv  ^XQVxfjav  rtiv  /Äccyaigav ,  xai  axf^nrofiivwv  {km- 
1LbX^9'(u]  iv&a  ujii&tvTOy  ij  ai^  tölg  Tioaiv  ävaaxakevaaaa 
cevirpijve  «einige  aber  der  um  Lohn  gedungenen  Leute,  die  (das 
Opferthier)  herbeibrachten,  verbargen  das  Messer,  und  als  sie 
vorgaben,  vergessen  zu  haben,  wo  sie  es  hingelegt  hätten, 
brachte  die  Ziege  es  zum  Vorschein,  indem  sie  es  mit  den 
Füssen  aufscharrte*.  Tivhg  tvüv  xofiiadvrujv  fiiad'toToiv  über- 
setzt Fränkel  mit  „einige  der  dabei  beschäftigten  Sklaven* 
und  in  diesen  Sklaven  sieht  er  „unzweifelhaft*  Kriegsgefangene, 
die  das  Messer  verstecken,  „damit  die  über  die  Vereitelung  des 
Opfers  ztimende  Hera  der  Stadt  Korinth  ein  schweres  Unglück 
sende".     Diese  rationalistische  Deutung  widerspricht  schon  an  sich 
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dem  Wesen  der  Fabel.  Die  griechischen  Worte  schliessen  aber 
auch  die  Möglichkeit  aus.  Für  xvviq  raiv  xofiiadvTaßV  pLia&taroiv 
hat  Apostolius  1,  60  ol  kv  Tp  7iag6x(p  (?  ^^QO^^  Bemhardy) 
fiifiia&oifjiivoi^  und  darunter  sind  Leute  zu  verstehen,  die  man  zu 
derartigen  Hilfeleistungen,  wie  das  Herbeischaffen  des  Opferthieres 
um  Lohn  verwendete  (K.  F.  Hermann,  Oottesdienstliche  Alter- 
thümer  2,  172).  Wohl  wurden  Kriegsgefangene  als  Tempelsklaven 
gebraucht  (Hermann  1.  c.  2,  90  Anm.  13);  dass  man  sie  aber 
bei  öffentlichen  Opfern  des  Staates  in  Thätigkeit  brachte,  davon 
ist  nichts  bekannt.  Und  solche  Sklaven  konnte  man  doch  unmög- 
lich fiia&WToi  oder  ^miad'Cüfiivoi  nennen!  Der  Grund,  weshalb 
sie  das  Messer  verbargen,  wird  bei  Zenobius  so  wenig  angegeben, 
wie  bei  Vardhamäna.  Eine  andere  Version  beseitigte  diesen  Mangel. 
Nach  Marcellus  (Faroemiographi  Graeci  ed.  Leutsch  et  Schnei- 
dewin  I,  p.  XX),  womit  die  Erzählung  im  Appendix  4,  16  über- 
einstimmt, war  das  Schwert  das  der  Medea,  mit  dem  sie  ihre 
Kinder  getötet  und  das  sie  dann  selbst  vergraben  hatte.  Die 
Korinthier  sollen  nach  dem  Orakelspruche  eine  schwarze  Ziege 
damit  opfern  und  als  sie  wegen  des  Messers  in  Verlegenheit  sind, 
scharrt  die  Ziege  es  auf.  Man  sieht  deutlich,  dass  die  Griechen 
(oder  richtiger  die  Paroemiographen)  nach  der  Erklärung  eines 
Sprichwortes  suchten,  das  ihnen  seinem  Ursprünge  nach  dunkel 
war.  Dass  man  den  Schauplatz  nach  Korinth  verlegte,  kann  seinen 
Grund  darin  haben,  dass  Ziegenopfer  besonders  aus  dem  Pelo- 
ponnes  bekannt  waren.  In  Sparta  verehrte  man  die  Hera  alyo- 
(päyog  und  daher  liegt  kein  Grund  vor,  zu  bezweifeln,  dass  auch 
in  Korinth  der  Hera  axgaia  jährlich  ein  Ziegenopfer  gebracht 
wurde,  diese  Nachricht  bei  den  Paroemiographen  slLso  nicht  aus 
dem  Sprichwort  zurecht  gemacht  worden  ist*).  Wie  dem  auch 
sei,  die  Lokalisirung  in  Korinth  hat  nicht  mehr  Werth,  als  wenn 
die  Inder  die  Geschichte  nach  Benares,  die  Araber  in  das  Land 
der  'Ad  verlegen. 

Fränkel  sagt  ferner,  die  Göttin,  die  den  Korinthiem  wohl 
will,  hätte  durch  die  Ziege  das  Messer  aufscharren  lassen.  Nun 
giebt  aber  Zenobius  genau  wie  die  Araber  und  Inder  an,  dass 
das  Sprichwort  gebraucht  werde :  inl  rwv  xaxüg  ri  xa&*  iavxtav 
noiOVVTWv  und  genau  wie  die  Inder  sagt  er,  dass  die  Ziege  selbst 
Ursache  ihres  Todes  wurde:  iavty  Ttjg  afpayftQ  alxia  kykvtto. 
Damit  stimmen  auch  alle  Paroemiographen  überein.  Marcellus 
sagt:  knl  rwv  iavroig  xaxa  ngo^Bvovvrwv  iiQf/ö&ai.  tovto 
tfaaiv^  Apostolius  1,  60  knl  raiv  iavroig  iniq^Bgovratv  xaxa^ 
12,  48  und  Zenobius    bei   Miller   kni    (Z.  xatä)  raiv  ccXvaivBXiig 


1)  Im  ecliten  Zenobias  bei  Miller,  Melanges  de  litt^ratore  grecqaef 
Paris  1868  p.  361  ist  das  Opfertier  übrigens  keine  Ziege,  sondern  ein  SchAl 
Dort  verstecken  die  Korinthier  selbst  das  Messer  und  ausgeloste  Junglinge  (aas 
7  Knaben  und  7  Mädchen,  der  Zahl  der  Kinder  der  Medea)  opfern,  das  Schaf 
aber  spürt  das  versteckte  Messer  auf,  wie,  wird  nicht  gesagt. 
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a(fiöiv  avTOig  ygwfiivwv^  Diogenian  1,  52  inl  rwv  iavToig  Xav- 
i9av6vTwg  xaxov  ri  knianutuivwv,  Macarius  1,  57  XiyBxai  inl 
Twv  iavTolg  rä  xaxa  knianutfjiivwv,  Appendix  4,  16  knl  tüv 
aXvaireküig  volg  ngayfiaai  ^gui/ÄevcDv,  Nimmt  man  nun  mit 
Fränkel  an,  dass  Hera  die  Ziege  veranlasst,  das  Messer  auf- 
zuscharren ,  so  wird  der  Erzählung  jede  Spitze  abgebrochen  und  der 
Sinn  des  Sprichworts  vernichtet.  Auch  deswegen  muss  Fränkels 
Deutung  verworfen  werden. 

Endlich  der  Weg  der  Verbreitung.  Fränkel  meint,  ein 
arabischer  Kaufmann  könne  in  Aegypten  oder  Syrien  diese  Ge- 
schichte bei  einer  Gelegenheit  gehört  haben,  die  ihn  selbst  betraf. 
Gerade  um  ihrer  Seltsamkeit  willen  möge  sie  sich  seinem  Gedächt- 
nisse eingeprägt  haben.  Er  habe  sie  dann  bei  ähnlicher  Gelegen- 
heit unter  seinen  Landsleuten  erzählt  und  so  sei  sie  allmählich 
populär  geworden.  Der  arabische  Kaufmann  soll  also  die  korin- 
thische Lokalsage  gehört  haben,  die  zur  Erläuterung  des  korin- 
thischen Sprichworts  (Kogiv&iaxr}  napoifiia  Apostolius  1,  60) 
erzählt  wurde  und  dieser  Kaufmann  soll  dann  das  griechische 
Sprichwort  in  Arabien  eingebürgert  haben!  Mit  demselben  Rechte 
kann  man  behaupten,  dass  ein  korinthischer  Kaufmann  in  einer 
korinthischen  Kolonie  das  arabische  Sprichwort  gehört  und  nach 
Eorinth  verpflanzt  habe  und  dafür  kann  man  sogar  noch  anführen, 
dass  die  Griechen  das  Sprichwort  auch  in  der  Form  6'Cg  ttiv 
fidj^aigav  kennen,  in  der  es  dem  arabischen  ganz  gleich  ist 
(Apostolius  12,  48.  Appendix  4,  16.  So  auch,  wie  erwähnt,  der 
echte  Zenobius  bei  Miller,  M^langes  p.  361,  während  dort  at^  ttiv 
ßACC^aigav  fehlt). 

Aber  ich  meine,  es  wäre  nun  wirklich  Zeit,  die  unglücklichen 
Kaufleute  ans  dem  Spiel  zu  lassen.  Auch  für  Indien  hat  man  sie 
zu  Kulturträgem  machen  wollen,  ohne  auch  nur  die  Spur  eines  Be- 
weises zu  erbringen.  Es  ist  besser  zuzugeben,  dass  der  Weg, 
auf  dem  Fabeln,  Märchen  und  Sprichwörter  gewandert  sind,  oft 
noch  ganz  dunkel  ist,  als  Vermuthungen  vorzutragen,  deren  Halt- 
losigkeit sofort  zu  erkennen  ist.  Auch  von  den  Indem  aber  gilt, 
was  Baron,  von  Rosen  in  seinem  Nekrolog  August  Müllers  von 
den  Arabeiitt^merkt ,  dass  die  Untersuchung  über  den  Einfluss 
griechischer  Wissenschaft  ein  Gebiet  sei,  auf  dem  sich,  ungeachtet 
der  verhältnissmässig  grossen  Zahl  der  Untersuchungen,  die  Noth- 
wendigkeit  der  Anwendung  einer  strengen  Methode  besonders  stark 
fühlbar  macht  (3anHCKH  BOCToqH.  otä^JI.  Hmü.  PyccK.  Apxeojor. 
Oßm;.  VII,  330).  Den  Anfang  hat  S.  L  e  v  i  gemacht  (Quid  de  Graecis 
veterum  Indorum  monumenta  tradiderint,  Paris  1890);  aber  es 
bleibt  noch  viel  zu  thun,  namentlich  auch  auf  dem  heiklen  Ge- 
biete der  Folklore.  Bei  dem  Sprichwort  a«|  rr/V  fiäxaigav  liegt 
die  Sache  einfacher  durch  den  Nachweis  der  ihm  zu  Grunde 
liegenden  Erzählung  im  Jätaka.  Wo  diese  Quelle  versagt,  fängt 
die  Unsicherheit  an. 
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Ueber  das  Alter  der  Rasikasamjhini  des  Königs 

Aijunavarraau. 

Von 

e.  Bühler. 

In  der  Einleitung  zu  seiner  fleissig  gearbeiteten  Ausgabe  des 
AmarxLsataka  (Kiel,  Haeseler,  1893)  macht  Dr.  K.  Simon,  p.  24  f., 
folgende  Bemerkungen  über  Arjunavarman ,  den  ältesten  Commen- 
tator  seiner  in.  Recension: 

^Ersterer  [Arjunavarman]  gibt  von  sieb  an,  er  sei  der  Sohn 
eines  Subhatavarman  und  stamme  aus  dem  Geschlechte  eines  Bhoja. 
Die  Annahme  der  Herausgeber  des  Amai'U9ataka  [in  der  Käyyamftlä], 
dass  dies  das  Geschlecht  der  Bhojas  von  Mälava  sei,  deren  Ahnherr 
bei  dem  Tode  seines  Onkels  Muuja  im  Jahre  996  (994)  zur  Re- 
gierung kam,  ist  durch  nichts  begründet  und  würde  den  Commen- 
tator  in  ein  bedenklich  hohes  Alter  setzen.  Als  seinen  Liehrer 
nennt  Arjunavarmadeva  in  V.  1  seines  Commentares  Madana 
jB&lasarasvatyaparan&mnä'  und  citirt  an  vier  Stellen  je  einen  Vers 
von  ihm.  Bälasarasvati  ist  nach  G.  Oppert,  Catalogue  of  Sanskrit 
MSS.  I,  No.  5444,  5589,  6391  Verfasser  eines  sog.  Bülasaras- 
vatlyakftvya.* 

In  der  Note  1  zu  dieser  Stelle  (p.  25)  heisst  es  femer:  «Nach 
den  Herausgebern  der  Kävyamalä  lebte  Bhoja  allerdings  erst  im 
18.  Jahrhundert *" 

In  seiner  Polemik  gegen  die  Herren  Durgäprasad  und  Kasfn&th 
P.  Parab  ist  Dr.  Simon  nicht  glücklich.  Er  legt  ihnen  unrichtige 
Angaben  zur  Ijast,  die  sie  nicht  gemacht  haben,  bestreitet  ihre 
vollständig  richtigen  Behauptungen  und  zeigt  zugleich,  dass  er  mit 
den  Resultaten  der  neueren  Forschungen  über  die  Geschichte  von 
M&lvft  nicht  vertraut  ist. 

Die  beiden  indischen  Herausgeber  des  Sataka  behaupten  durchaus 
nicht,  wie  Dr.  Simon  meint 

1)  dass  es  ,ein  Geschlecht  der  Bhyas  von  Mälava*  gegeben 
habe,  «deren  Ahniierr  bei  dem  Tode  seines  Onkels  Muüja  .  .  .  zur 
Regierung  kam**, 

noch  2),  dass  Bhoja  erst  im  13.  Jahrhunderte  lebte. 

Nach   der   Au&ählung   der  Commentare    und   ihrer   Verfasser 
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sagen  sie ,  p.  2 ,  Z.  4  ff. ,   ganz  richtig :   ^TTr^frt^J    ^üfillllfl 

*i^*n<iji|fl*jl^i^^«i^4  ^ifOfc^ft  (sie)  ^^nw'i. 

,  Unter  diesen  [Commentatoren]  war  Arjonavarmadeva  ein  Nach- 
komme des  wohlbekannten  Herrschers  von  Mälava,  des  Königs 
Bhoja,  und  ein  Sohn  des  Sabhatavarman ;  dies  erfährt  man  aus  den 
Versen  im  Anfange  des  von  ihm  verfassten  Commentares  und  aus 
der  Schenkungsurkunde,  die  in  der  Eävyamähl  als  drittes  Stück 
der  Inschriftensammlung  gedruckt  ist.  Da  die  Schenkungsurkunde 
im  Vikrama- Jahre  1272  geschrieben  wurde,  so  ist  es  ganz  klar, 
dass  Arjunavarman  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts der  christlichen  Aera  lebte. *" 

Wer  die  Inschrift  nachsieht,  auf  welche  sich  die  beiden  Inder 
berufen,  wird  finden,  dass  ihr  Urheber,  der  Paramärakönig  Arjuna- 
varman von  Mälv&,  den  König  Bhoja  an  die  Spitze  seiner  Vorfahren 
stellt  und  Subha^avarman  als  seinen  Vater  nennt.  Auf  diese  An- 
gaben, welche  in  zwei  andern  Urkunden  Arjunavarmans  (siehe  Kielhom, 
Ind.  Ant.  XIX,  p.  346),  wiederholt  werden,  kann  man  allerdings 
die  Annahme  gründen,  dass  der  königliche  Commentator  Arjuna- 
varman, „der  Sohn  des  Königs  Subhatavarman  und  die  Leuchte 
des  Geschlechtes  des  Bhoja*  (Rasikasamjivinl ,  Vers  4),  mit  dem 
gleichnamigen  Paramara  von  Mälvii  identisch  ist.  Man  kann  aber 
die  Richtigkeit  dieser  Annahme  durch  folgende  zwei  Puncte  un- 
widerleglich beweisen. 

Erstlich  wird  in  der  Rasikasamjivini  zu  Vers  22  (p.  23,  Z.  6 — 7 

K&vyamälA,  worauf  Professor  Zachariae    mich  aufmerksam  gemacht 

hat)  mit  Bezug  auf   den  Vers  ^T%   »ni^ltnwifc^    gesagt:    ^^T^- 

.Wie  (in  dem  Verse)  meines  Vorfahren,  Sr.  Majestät 
(des  Königs)  Mufija,  dessen  zweiter  Namen  V&kpatiräja  ist* 

Hier  behauptet  also  der  Commentator  Arjunavarman,  dass  er 
ein  Nachkomme  des  Onkels  des  berühmten  Bhoja  von  Dbär  sei. 
Mit  Bezug  auf  den  letzteren,  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  derselbe 
nicht,  wie  Dr.  Simon  meint,  im  Jahre  994  oder  996  p.  Chr.^) 
nach  dem  Tode  Munjas  den  Thron  bestieg. 

Das  NavasähasAnkacharita  des  Padmagupta,  welcher  der  Hof- 
dichter Munjas  und  seines  Nachfolgers  war,  belehrt  uns,  dass  Bhojas 
Vater,  Sindhuräja,    nach    Munjas    Tode  König  wurde,    und    es   ist 


l)  Munja:*    Todesjahr   ist    bis  jetzt    unbekanut,    liegt    aber    zwbchon    den 
Jahren  994  und  997  p.  Chr. 
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sehr  wahrscheinlich,  dass  Sindhur&ja  noch  im  ersten  Jahrzehnte  des 
elften  Jahrhunderts  auf  dem  Throne  sass.^) 

Ohschon  die  eigene  Angahe  des  Commentators  üher  seine 
Abstammung  allen  yemiinftigen  Anforderungen  genügt,  so  mag 
auch  noch  der  zweite  Punct  erwähnt  werden,  der  seine  Verbindung 
mit  M&lva  beweist.  Dies  ist  der  Umstand,  dass  der  Verfasser  der 
Rasikasamjivini  den  Dichter  Madana,  genannt  B&lasarasvatf ,  als 
seinen  Lehrer  nennt.  Denn  Asädhara,  ein  frommer  Jaina-Schriftsteller 
und  Dichter,  der  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  aus  Raj- 
putanä  nach  Dhär  auswanderte,  berichtet-),  dass  er  in  letzterer 
Stadt  den  grossen  Dichter  V&la-  d.  ^b.  Bäla-Sarasvatf  -Madana 
in  der  Dichtkunst  unterwies.  Derselbe  A^ädhara  erzählt  auch,  dass 
sein  Sohn  Chhähada  ein  Günstling  des  Königs  Arjunavarman  von 
Dhär  wurde.  Ob  dieser  Madana-Bälasarasvati ,  wie  Dr.  Simon 
meint,  der  Verfasser  des  von  Professor  Oppert  aufgeführten  Bäla- 
sarasvatiyakävya  ist,  lässt  sich  nicht  ohne  Weiteres  entscheiden. 
Denn  Bälasarasvatf  ist  ein  Biruda,  welches  auch  andere  Dichter  als 

A 

Madana,  z.   B.  Asa^as  Sohn  Bäjada^),  geführt  haben. 

Die  Zeit,  zu  welcher  Arjuna  die  Rasikasaipjfvini  verfasste, 
lässt  sich  noch  etwas  genauer  bestimmen  als  die  beiden  indischen 
Grelehrten  gethan  haben.  Arjunavarman  muss  bald  nach  dem  Datum 
seiner  spätesten  Inschrift,  dem  Vikrama-Jahre  1272,  gestorben  oder 
entthront  sein.  Denn  nach  der  Harsauda-Inschrift  *)  herrschte  im 
Vikrama-Jahre  1275  oder  1218  p.  Chr.  der  König  Devapäla,  der 
ebenso  wie  sein  Sohn  Jaitugi  auch  von  Asädhara  (Bhän^ärkar  op.  cit. 
p.  105)  genannt  wird,  über  Dhär  und  Mftlvä.  Die  Rasikasarnjfvini 
wurde  somit  vor  dem  Ende  des  zweiten  Decenniums  des  13.  Jahr- 
hunderts geschrieben  und  sie  ist  wahrscheinlich  bedeutend  älter  als 
die  übrigen  Commentare  des  Amaru^ataka.  Da  Arjunavarmans 
Arbeit,  wie  Pandit  Durgäprasäd  bemerkt,  eine  vorzügliche  ist,  und 
da  es,  wie  Dr.  Simon  auf  p.  28 — 42  seiner  Einleitung  ausföhrlich 
darthut,  nicht  wohl  möglich  ist,  feste  kritische  Principien  für  die 
Reconstruction  des  Textes  anzufinden,  so  hätte  ohne  Zweifel,  trotz 
aller  Rücksicht  auf  „praktische  Gesichtspunkte"  (p.  3),  die  durch 
den  ältesten  Commentator  beglaubigte  Recension  III  an  erste  Stelle 
gestellt  werden  müssen. 

Dies  ist  eine  Nutzanwendung,  die  ich  aus  meinen  Bemerkungen 
entnommen  sehen  möchte.  Noch  mehr  würde  es  mich  freuen, 
wenn  dieselben  dazu  beitrügen,  die  Aufmerksamkeit  der  jüngeren 
Generation  der  CoUegen  auf  die  indische  Geschichte  zu  lenken  und 
die  Ueberzeugung  hervorzurufen,  dass  es  heut  zu  Tage  nicht  rathsam 


1)  Siehe  Epigraphia  Indica  I,  p.   228  ff. 

2)  Bhftndarkar,  Report  1883/84,  p.  104.     In  Folge  eines  Versehens  heiast 
es  dort  „the  great  poet,  VÄlasarasvati  and  Madana.'* 

3)  Petersen,  Third  Report  App.  p.   102,  Verse  12.     Zu    derselben  Classe 
von  Biradas  fi^chört  Sriharshas  Ehrentitel  Narabhärati. 

4)  Siehe  Prof.  Kielhoms  Artikel,  Indian  Antiquary,  XX,  p.  310  f. 
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ist,  ohne  ein  eingehendes  Studium  derselben  über  classisches  Sanskrit 
zu  schreiben,  oder  gegen  die  Tüchtigeren  unter  den  modernen 
indischen  Gelehrten  zu  polemisiren,  welche  die  authentischen  Quellen 
der  Geschichte  ihres  Vaterlandes  eifrig  studiren.  Das  Studium  der 
indischen  Inschriften,  welche  hier  zunächst  in  Betracht  kommen, 
bietet  jetzt  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten.  Jeder  Sanskritist 
kann  die  älteren  Formen  der  indischen  Buchstaben  mit  Hilfe  der 
vielen  genauen  publicirten  Facsimile  und  deren  Umschriften  leicht 
erlernen.  Zum  Verständnisse  der  Texte  ist  nur  eine  tüchtige 
Eenntniss  des  K&vya  und  Alamkftra  noth wendig,  welche  durch  die 
ohnehin  sehr  empfehlenswerthe  wiederholte  Leetüre  des  Kir&t&rjunlya, 
des  Si^up&layadha,  der  Eftdambart  u.  s.  w.  erworben  werden  kann. 
Die  weitere  Verwerthung  und  die  eigentliche  historische  Inter- 
pretation der  Documente  erfordert  kaum  eine  grössere  Anstreng^g 
als  ähnliche  Arbeiten  auf  andern  Gebieten  der  Geschichtsforschung. 
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Bemerkungen  zu  den  aramäischen  Inschriften  von 

Sendschirli. ') 

Von 

Theodor  Nöldeke. 

Nachdem  durch  immer  neue  Fände  und  EntziffeiiiDgen  die 
alten  Culturländer  am  Nil  und  am  Tigins  in  das  helle  Licht  ur- 
kundlicher Geschichte  getreten  sind,  scheint  jetzt  die  Reihe  an  Syrien 
zu  kommen.  Aegyptische  Entdeckungen  hahen  uns  über  dessen  alte 
Geschichte  manches  neue  gelehrt ,  freilich  aber  auch  viele  ^thsel 
aufgegeben.  Die  Entzifferung  der  ^hethitischen"  Hieroglyphen  ist 
in  Angriff  genommen.  Und  durch  den  rühmlichen  Eifer  des  Ber- 
liner Orient-Comites  sind  jetzt  aus  dem  Boden  Nordsyriens  weitere 
Monumente  zu  Tage  gefördert,  die  uns  unbekannte  Staats-  und 
Völkerverhältnisse  enthüUen,  aber  wiederum  so  viel  räthselhaftes 
enthalten,  dass  der.  welcher  sie  untersucht,  beständig  zwischen 
Freude  und  Enttäuschung  schwankt.  Das  beruht  grösstentheils  auf 
der  argen  Zerstörung,  welche  die  beiden  grossen,  vor  mehr  als  2^/2 
Jahrtausend  umgestüi'zten,  aramäischen  Inschriften  erlitten  haben, 
aber  ich  glaube,  dass  uns  auch  dann,  wenn  sie  unversehrt  wären, 
manches  in  ihnen  dunkel  sein  würde,  sowohl  in  den  Ausdrücken 
wie  im  Sachlichen.  Was  wir  jetzt  haben,  bedarf  durchaus  der  Auf- 
hellung durch  neue  Funde.  Nur  ungefähr  ein  Dritttheil  des  Schutt- 
hügels von  Sendschirli  *^)  ist  durchsucht;  der  noch  unberührte  Rest 
schliesst  wahrscheinlich  weitere  künstlerisch  wie  inschriftlich  hoch- 
wichtige Denkmäler  in  sich.  Und  die  Hunderte  und  Tausende  von 
Tell's,  die  sich  nach  Luschan  über  die  nordsyrische  Ebene  hinziehen, 
werden  im  Lauf  der  Zeit  gewiss  noch  reiche  Ausbeute  geben  *). 
Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass  das  C)rient-Comit6 
zunächst  dafür  sorge,  dass  die  Ausgrabungen  in  Sen- 
dschirli fortgesetzt  und  vollendet  werden! 


1)  Königlicho  Museen  in  Berlin.  Mittlieiliingen  hus  den  orientalischen 
Sammlungen.  Heft  XI.  Ausgrabungen  in  Sendschirli  I.  Einleitung  und  In- 
schriften.    Kerlin    1898.  (84   S.  gr.-40;   1    Karte,  8  Tafeln). 

;{)  Namentlich  auch  für  Entzifferung  jener  Hieroglyphen. 
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So  wichtig  auch  die  andern  Abschnitte  der  Pablication  sind, 
so  lesenswerth  namentlich  Lnschan's  Einleitung  und  seine  archäo- 
logischen Erörterungen,  so  kann  ich  mich  hier  doch  nur  mit  den 
altaramäischen  Inschriften  befassen.  Und  auch  sie  werde  ich  durch- 
aus nicht  systematisch  behandeln,  sondern  ich  will  nur  einige  Be- 
merkungen über  sie  geben. 

Der  Zustand  der  Inschriften  ist  allerdings  ziemlich  traurig. 
Die  im  Belief  hervortretende  Schrift  war  ursprünglich  so  deutlich, 
dass,  wäre  sie  unbeschädigt  geblieben,  wohl  kein  Zweifel  über  die 
Lesung  auch  nur  eines  einzigen  Buchstaben  statthaft  wäre.  Dazu 
kommt,  dass  die  Wörter  durch  Puncto  sorgfältig  getrennt  wurden. 
Nun  aber  sind  durch  Abstossen  und  Abschleifen  manche  Buchstaben 
einander  ähnlich  geworden.  Oft  können  wir  nicht  mehr  erkennen, 
ob  ein  ^  oder  i  oder  auch  ein  n  gemeint  sei;  nicht  selten  kommt 
auch  das  (eigentlich  oben  rundere)  y  in  Frage.  So  sind  jetzt  73 
und  ",  n  und  n,  *>  und  t  manchmal  nicht  mehr  sicher  zu  unter- 
scheiden, und  bei  stärkeren  Verletzungen  wird  die  Reihe  der  Mög- 
lichkeiten noch  grösser.  Der  Worttrenner  ist  oft  abgesprungen, 
und  da  er  meistens  nicht  das  Spatium  eines  ganzen  Buchstaben 
einnimmt,  so  ist  für  uns  die  Abtheilung  der  Wörter  zuweilen  un- 
sicher. Dazu  kommt  als  Schlimmstes,  dass  viele  Buchstaben,  Wörter 
und  ganze  Stellen  völlig  zerstört  sind.  Von  dem  Panamu-Stein  (P) 
fehlt  ein  grosses  Stück  mit  etwa  einem  Dritttheil  der  Inschrift,  und 
von  dem,  was  übrig,  ist  ein  grosser  Tbeil  ganz  oder  nahezu  ver- 
wischt. Unter  diesen  Umständen  ist  auch  das  getreuste  Facsimile 
nicht  vollkommen  zuverlässig.  Der  Forscher  muss  in  zweifelhaften 
Fällen  auf  das  Original  oder  doch  wenigstens  auf  einen  guten  Ab- 
klatsch zurückgehn.  Das  Facsimile  der  Hadad-Inscbrift  (H)  in  der 
Ausgabe  beruht  auf  einer  Zeichnung  Euting's,  die  aber  vielfach  nach 
dem  Original  abgeändert  worden  ist.*  Ich  habe  mit  Euting  zu- 
sammen eine  Anzahl  Stellen  auf  seinen  Abklatschen  revidiert ,  und 
wir  sind  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  das  Facsimile  gegenüber 
der  auf  Euting's  ursprünglicher  Zeichnung  beruhenden  Transscription, 
die  in  dem  Werke  mitgetheilt  wird,  nicht  immer  Becht  hat.  Dazu 
scheint  die  Abbildung  die  Zeichen  zum  Tbeil  etwas  deutlicher  dar- 
zustellen, als  sie  in  Wirklichkeit  erscheinen.  Auf  alle  Fälle  dürfte 
es  gerathen  sein,  auch  Euting's  Wiedergabe  noch  zu  veröffentlichen ; 
an  Schärfe  des  Blicks  in  solchen  Dingen  nimmt  es  doch  nicht  leicht 
einer  mit  ihm  auf.  Das  Facsimile  von  P  macht  den  Eindruck 
allergrösster  Sorgfalt,  und  doch  wird  es  durch  Sachau's  Umschrift 
und  Commentar  noch  hier  und  da  berichtigt ;  aus  Euting's  Abklatsch 
habe  ich  mich  überzeugt,  dass  Sachau  mit  Recht  Z.  11  q!3n  liest, 
wo  die  Abbildung  irDn  bietet,  und  Z.  3  Nbn;r,  wo  da  nur  bn  zu 
erkennen  ist. 

Von  H  giebt  das  Heffc  ausser  dem  Facsimile  nur  Euting's 
Transscription,  während  P  von  Sachau  eingehend  erläutert  wird. 
Inzwischen  hat  D.  H.  Müller  im  Feuilleton  der  Neuen  Freien  Presse 

Bd.  XLVII.  7 
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(1893,  16.  und  17.  Febr.)  nicht  bloss  P,  sondern  auch  H  besprochen 
und  übersetzt.  Ich  kann  mich  seiner  Auffassung  von  H  meistens 
anschliessen,  wenn  ich  auch  nicht  immer  so  sicher  urtheilen  möchte 
und  auch  bisweilen  positiv  von  ihm  abweiche.  Der  Gesammtinhalt 
einiger  grösserer  Stellen  ist  leidlich  sicher,  aber  wie  diese  zusammen- 
hängen, ist  mir  noch  recht  unklar.  Namentlich  möchte  ich  wissen, 
gegen  wen  der  Fluch  22 — 24  gerichtet  ist:  »und  nicht  möge  er 
(der  Gott)  an  ihm  Wohlgefallen  haben,  und  um  was  er  auch  bitte, 
möge  ihm  Hadad  nicht  geben  und  Zorn  möge  er  ausgiessen ').... 
ihm  geben  zu  essen  ....  und  Schlaf  (Tizx)  ihm  verwehren  bei 
Nacht".  Vorher  geht  21  „du  sagst:  wir  wollen  gehn  ...(..  Doa) 
mit  Hadad  und  die  Seele  (?  ;oa:)  des  Panamu  soll  weben  (?  ?  -n\ör) 
mit  .  .  .  .•  Wird  hier  eine  Drohung  des  verstorbenen  Vaters  bnp 
berichtet  für  den  Fall,  dass  sein  Sohn  Panamu  den  Dienst  Hadad's 
aufgäbe?  Mich  hat  dies  Y"=>:  sofort  an  Deut.  13,  7  erinnert:  n?:xb 
c^nnN  D"»nbN  mnrrT  nsba.  Aber  freilich  ist  das  eine  ganz  vage 
Vermuthung.  Gern  wüsste  ich  auch,  was  "«T^byn  in  der  ersten  Zeile 
ist.  Ich  habe  es  gleich  anfangs  gefasst  als  „in  meiner  Zeit" 
(•»?3brn),  bin  aber  bedenklich  geworden,  da  für  diesen  Begriff  in 
unsern  Inschriften  so  oft  „in  den  Tagen  von"  steht.  Das  Vor- 
kommen von  cbr  in  der  zerstörten  Stelle  P  3  hilft  uns  einst- 
weilen nichts. 

P  wird  von  Sachau  sehr  sorgfältig  und  vorsichtig  behandelt. 
Er  hält  sich  durchweg  an  das  Sichre  und  vermeidet  gewagte  Ver- 
muthungen.  Seine  Deutungen  sind  allerdings  von  Müller  zum  Theil  sehr 
ansprechend  ergänzt  worden.  Dahin  gehört  die  scharfsinnige  Erklärung 
von  nb«  2  als  „Schwur"  in  der  Bedeutung  „Verschwörung".  Ich 
glaube  nun  zwar  in  den  verwischten  Theilen  der  Inschrift  noch 
mehrere  Buchstaben  und  Wörter  zu  erkennen,  die  auf  der  Trans- 
scription fehlen,  allein  für  das  Verständniss  kommt  dabei  wenigstens 
zunächst  kaum  etwas  heraus.  Ich  will  aber  doch  einige  aus  der 
Untersuchung  des  Facsimües  und  des  Euting'schen  Abklatsches  ge- 
wonnene kleine  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  jenen  anfuhren; 
vielleicht  weiss  ein  Andrer  mehr  damit  zu  machen  als  ich.  2  lese 
ich  noch  bT  nn^'': ,  3  gegen  Ende  noch  byn.  5  ist  -^"IN^  nach 
p^N3  weder  auf  dem  Facsimile,  noch,  so  viel  ich  sehe,  auf  dem 
Abklatsch  zu  lesen.  Noch  weniger  lässt  sich  10  -.nD  •'Db72  hinter 
h^iSttn  aufrecht  erhalten.  Am  Schluss  von  16  steht  C3,  nicht  D^. 
Auf  nb  cpm  18  folgt  ''yci2  oder  aber  -^t:'»::":  ,  nicht  ^Dn?:.  Bei 
der  grossen  Zerstörung  dieser  Inschrift  ist  an  ein  zusammenhängen- 
des Verständniss  nie  zu  denken,  es  müssten  denn  einmal  wohl- 
erhaltene Monumente  ähnlichen  Inhalts  aufgefunden  werden. 

1)  N'"r.  dasselbe  wie  "p^n  im  A.  T.  nwFT'b ,  wie  nach  dem  Abklatsch 
sicher  zu  lesen .  gehört  zu  ^P-  ,  das  im  A.  T.  oft  mit  n73n  und  einmal  mit 
r|ö<  verbunden  wird.  Es  wird  eine  Haf'ol-Form  sein.  5? 273b  möchte  ich  auch 
ab  Impf,  mit   tJ  fassen,  etwa  =  yilZ^^. 
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Die  Sprache  dieser  Inschriften  sieht  höchst  seltsam  aus.  Hebrä- 
ische und  aramäische  Elemente  scheinen  hier  bunt  gemischt  zu  sein, 
und  man  fragt  sich  ernstlich:  ist  das  hebräisch  oder  aramäisch? 
Und  wirklich  entscheidet  sich  Halövy  ^)  für  jenes,  Sachau  und  Müller 
für  dieses.  Wäre  nicht  noch  eine  dritte,  kürzere  Inschrift  (B  = 
Bauinschrift),  von  der  Sachau  einen  Tbeil  in  Transscription  mit- 
theilt, so  wäre  ich  auch  geneigt,  hier  ein  unter  aramäischem  Ein- 
fluss  stehendes  Hebräisch  anzunehmen ,  und  ich  muss  gestehn ,  dass 
ich,  ehe  ich  von  dieser  3.  Inschrift  wusste,  sogar  weitgehende 
Schlüsse  aus  dieser  Meinung  gezogen  habe;  damals  glaubte  ich 
allerdings,  in  P  noch  einige  specifisch  hebräische  grammatische 
Formen  zu  erkennen,  die  sich  in  Wirklichkeit  da  nicht  finden.  Die 
Inschrift  B  entscheidet  aber  dafür,  dass  dies  alles  aramäisch  ist. 
Sie  ist  von  eben  dem  Fürsten  wie  P,  hat  zum  grossen  Theil  ganz 
dieselben  Redensarten  und  dieselben  grammatischen  Formen  wie 
diese,  allein  durch  die  Beispiele  des  Stat.  emph.,  der  in  H  und  P 
wenigstens  nicht  sicher  belegt  ist,  giebt  sie  den  Ausschlag  für  den 
aramäischen  Character  dieser  Sprache;  denn  nichts  ist  so  charac- 
teristisch  für  das  Aramäische  wie  der  angehängte  Artikel.  Da  finden 
sich  nämlich  «pn«,  Ninb  („Winter*),  «n-'n,  KSf^D  („Sommer*)  und 
im  PL  N"^Db72.  Specifisch  aramäisch  ist  auch  die  zweimal  vor- 
kommende Form  pinn  (pb?:). 

Wir  haben  hier  also  altaramäische  Urkunden,  obwohl  darin  den 

arabischen  Lauten  0,   o,   Ji?    nicht  in  gewohnter  Weise  ",  n,  ::, 

sondern,  wie  im  Hebräischen  und  Assyrischen ,  7  '»15  s:  entsprechen. 

Die  Fälle  sind  ^) 

1.  a)  Die  Demonstrativ-  und  Relativpronomina  "jT,  nii,  "^T 
und  T  in  tt:  =  "^T  +  nie  und  TwX  =  ^t  +  "^N^). 

b)  in«,  n3T,  nni,  nm. 

2.  ms"^,  *".itt5«  , Assyrien*,  -iCN  „Ort*,  dcn  „Schuldopfer*  (wie 
es  scheint),  vz^  „Knoblauch*.  Vielleicht  auch  •^cn"  H  27.  28, 
wenn  es  zu  ;z;^"»  l;^  gehört.     d:d  H  4? 

3.  N3:-^D  B  =^  j^  Joli  *). 

Von  diesen  ist  das  7  der  (unter  1  a  aufgeführten)  Demon- 
strativ- und  Relativformen  auch  aus  andern .  zum  Theil  bedeutend 
jüngeren  aramäischen  Documenten  bekannt;  es  liegt  sogar  noch 
gewissen  Formen  der  Pehlevi- Schreibung  zu  Grunde.   Das  Mandäiscbe 


1)8.  Recherche» Bibliques  fasc.  15, 73 1  tt*.  ^aus  der„Kevuo  des  Etudes  juives"). 

2)  Einige  unsichere  lasse  ich  weg.     ^*C^   steht  zugleich  für  3©in  u.  s.  w. 

3)  Die  Erklärung  von  7^^  habe  ich  erst  von  Müller.  Bei  andern  in  diesem 
Aufsatz  behandelten  Wörtern  war  ich  —  und  gewiss  noch  mancher  mit  mir  — 
unabhängig  auf  dieselbe  Deutung  gekommen  wie  Müller. 

4)  Ich  könnte  noch  mehr  sagen,  aber  xkfje  ini  ykaioaq  fießaner. 

7* 
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zeigt   femer   auch   sonst   noch    einige   Beispiele   von  t  ftir  gemein- 
aramäiscbes  i  ^). 

Hierzu  kommt  nun  noch  als  besonderer  Fall  die  bisher  nur 
aus  MpnK  bekannte  Vertretung  des  gewöhnlichen  aramäischen  y  = 
(jco  durch  p  in  p^N ,  NpnN ,  NpntD  und  dem  von  Müller  gefundenen 

■^pT^  „findet  Gefallen*  {\^  c^j)'  ^^  anlautendes  {jo  scheint 
aber   wieder   der  hebräische  Sibilant  zu  stehn;    wenigstens  liegt  es 

Mi 

nahe  '»'lät  "»TsrN  H  30    als   -feindliche  Männer"   zu  fassen  ij:o^    cfr. 

JL-JL  u.  s.  w.)  2)- 

So  fremdartig,  wie  sie  uns  zuerst  vorkommen,  sollten  uns  aber 
jene  Zischlaute  in  aramäischen  Inschriften  gar  nicht  sein,  denn 
wenigstens  t  und  "O  finden  sich  so  auch  sonst.  Alte  aramäische 
Denkmäler    aus   Assyrien    haben    ^^h^    „drei*    CIS    11,  2  (viJlS); 

lbp;o  „Sekel"  eb.  13  f.  43  (JJÜ);  vielleicht  n;öN  „Frau*  eb.  15 
(viol)  und  den  Namen  -iTTbrn  eb.  46  3)  (.vjcc);    dazu  kommt  auf 

einem  sehr  alten  geschnittenen  Stein  der  Name  "iTmn  eb.  124, 
wie  auch  in  der  Bibel  der  König  von  Zoba  heisst  2.  Sam.  8,  3  u.  s.  w. 
Aber  trotz  alledem  kann  ich  nicht  mit  Sachau  annehmen, 
dass  diese  7 ,  *c: ,  ^  und  p  dem  alten  Aramäisch  überhaupt  an- 
gehört und  dass  sich  i,  n,  :3,  y  daraus  erst  später  lautlich  ent- 
wickelt hätten.  Auf  alle  Fälle  muss  Sachau  meinen,  dass  jene  t, 
\Z9,  ^,  p  doch  je  ein  wenig  anders  ausgesprochen  wurden  als  die 
ebenso  geschriebenen  Buchstaben,  die  in  allen  semitischen  Sprachen 
ganz  oder  nahezu  (^  gegen  "t)  dieselbe  Aussprache  behielten.    Es 

ist  ja  undenkbar,  dass,  wenn  die  alten  Aramäer  gegenüber  den 
arabischen  Lauten  3  und  •   nur  den  letzteren  besessen  hätten,  ihre 

Nachkommen  diesen  wieder  gespalten  und  genau  dem  Arabischen 
entsprechend  bald  i,  bald  t  hervorgebracht  hätten.  Und  ebenso  ist 
es  mit  den  andern  Buchstaben,  von  denen  wir  hier  reden.  Femer 
wären  die  von  Sachau  angenommenen  Lautübergänge  auch  an  sich 
nicht  sehr  wahrscheinlich.  Dass  ein  Laut,  der  wenigstens  ungef^r 
unserm  weichen  s  entspricht  (t),  zu  d  geworden  sei,  mag  noch  an- 
nehmbar   sein :    allein  dass  aus  .v  *)    ein  t   geworden  sei ,    ist  wenig 


1)  Mand.  Gramm.  S.  43  f. 

2)  Daher  bt  es  bedenklich,  hiermit  die  mandäischc  Vertretung  von  an- 
lautendem y  durch  pN  zusammenzustellen,  zumal  diese  auch  bei  ursprünglichem 
y  (=    c)  vorkommt  und  dazu  arbiträr  ist  (Mand.  Gramm.  S.  72). 

3)  Wo  das  Facsimile  nicht  deutlich  genug  ist,  verlasse  ich  mich  auf  die 

Transscription    im    CIS.     Davon,    dass    auf  dem    einen  Gewicht    NTDbü    steht, 
habe  ich  mich  einst  selbst  auf  dem  Brit.  Mus.  überzeugt. 

4)  Ich    sehe  durchaus  keinen  Grund,    für  altaramäisches  und  hebräisches 

TS   eine   andere  Ausspr.iche   zu   statuieren    als  die  durch  die  gesammte  jüdische 
wie  christliche  Ueberlioferung ,    sowie  durch  die  lebenden  aramäischen  Dialecte 
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glaublich.  Nnn  haben  wir  aber  doch  allen  Grund,  anzunehmen, 
dass  in  diesen  Fällen  das  Altarabische  in  seinen  j ,  v::^  und  vielleicht 

auch  Ja  die  ursprünglicheren  Laute  aufweist;    aus  diesen  konnten 

einerseits  die  gemein-aramäischen  i,  r,  ::,  andrerseits  die  hebräischen 
T,  tJt  ^  entstehn;  bei  s3  und  \^  findet  sich  ja  auch  im  Neuarabischen 

der  Uebergang  sowohl  zu  o,  o  wie  zu  :,  j^.     Bei  (jo  (hebr.  a:) 

==  aram.  p  und  =  aram.  ^  ist  mir  allerdings  das  Lautverhältniss 
ganz  unklar,  aber  die  regelmässige  Besponsion  spricht  wieder  da- 
gegen, dass  p  hier  die  Mittelstufe  zwischen  (j:o  und  y  war. 

Wir  können  also  doch  kaum  die  Annahme  umgehn,  dass  die 
auffallenden  Lauterscheinungen,  die  wir  hier  besprechen,  nicht  ur- 
sprünglich, sondern  nur  mundfurtlich  waren.  Wsiirend  lüler  Wahr- 
scheinlichkeit nach  im  Aramäischen  schon  seit  uralter  Zeit  den  ö,  \^,  Jö 

Dentale  entsprachen,  haben  einige  Aramäer  dafür  doch  die  Zisch- 
laute wie  die  Hebräer  und  Assyrer,  dazu  p  für  r.  Ob  hier  fremder 
Einfluss  wirksam  war,  ob  diese  Aramäer  vielleicht  ursprünglich 
hebräisch  (oder  assyrisch?)  gesprochen  hatten,  das  sind  Fragen,  die 
wenigstens  jetzt  kaum  noch  discutiert  werden  können.  Vermuthungen 
sind  billig. 

Sachau  meint,  die  Veränderung  des  is  in  n  sei  etwa  im 
6.  Jahrhundert,  die  des  t  in  i  ungefähr  zur  Zeit  Alexander's  ein- 
getreten. Nun  haben  wir  aber  schon  auf  einem  auch  in  Ninive 
gefundenen,  also  spätestens  dem  7.  Jahrhundert  angehörigen  Stein 
nTT^nyb  CIS  II ,  52  ^) ;  da  steckt  also  in  einem  Personennamen 
der  Gottesname  nicht  in  der  hebräischen  Form  nnt:7,  sondern  in 
der   echt   aramäischen  nnr  =  nnrr  (sabäisch  jj^)-     Es  ist  aber 

doch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  man  bei  einer  Göttin  in  dieser 
Weise  eine  erst  ganz  kürzlich  entstandene  Lautform  verwerthet  hätte. 
Wir  kommen  hier  also  mit  dem  n  wenigstens  bis  in  die  Zeit  der 
Sendschirli  -  Inschriften  *).      Ferner    haben  wir   t    =   s3  in   "n^nn 

CIS  II,  77  aus  dem  8.  oder  7.  Jahrhundert  und  in  dem  keil- 
schriftlichen Dad'tdri,  Schrader,  KAT«  194.  201  ft;  der  um  die 
Mitte  des  9.  Jahrhunderts  regierende  König  von  Damascus  heisst 
somit  mmrr,  nicht  "iTTiin').     Und  wenn  schon  Gen.  45,  17  das 


bezeugte  des  deutschen  sch^  engl,  sh,  \D  moss  zwar  schon  ursprünglich  etwas 
anders  geklungen  haben,  da  es  im  Arabischen  anders  roflectiert  wird,  muss  dem 
seh   aber   doch   sehr   ähnlich   gewesen   sein,    da   es    sonst  nicht  durch  dasselbe 

Zeichen   ausgedrückt  wäre.     Allmählich    hat    \D    aber   im  Aram.    wie  im  Hebr. 

ganz  den  Laut  des  0  angenommen. 

1)  S.  Levy,  Phon.  Stud.  2  Nr.   12. 

2)  Die  Bedeutung  des  Namens  ir)^\S2<  CIS  II,  30  ist  nicht  klar  genug, 
dmsf  ich  ihn  hier* zu  verwerthen  wagte.  —  Der  babylonische  Stein  eb.  58,  auf 
dem  ich  immer  noch  nbpn73  lesen  möchte,  wird  etwa  aus  dem  6.  Jahrhundert  sein. 

3;  Der  Stein  mit  -»^nrttJTaiD  CIS  II.  87  =  Levy,  Phon.  Stud.  2  Nr.  13 
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aramäische  Lehnwort  "{ru  ^beladei 
das  auch  in  sehr  frühe  Zeit  hinauf 
meist   ältere  Lautverhältnisse  der 
Darum   dürfen  wir  auch  wohl  aui 
15,  24  (.ädL,  arab.  Ui^)  Wert! 

Dass  "«T ,  n:T  noch  in  späterei 
die  gewöhnlichen  aramäischen  Laut 
ist  wohl  eine  Dialectmischung ,  ^ 
selten  vorkommt.  So  steht  auch  ii 
11  zwar  -i  und  n:nD,  aber  dock 

Uebrigens   bietet   die  Sprach 
grade  auch  einige  jüngere  Lauten 
Grewicht  darauf  legen,  dass  sie,  n; 
die  alten  Diphthonge  ai  und  au, 
fach  noch  die  heutige  Mundart  d 
einfache  Vocale    auflöst.     Aber   zi 
beim  Nomen   in    der  Pl.-Endung 
sehen  und  Mandäischen) :  "^nb»,  "^ 
falls   nicht   alle  diese  Formen  Opi 
im  Hebräischen).    Femer  die  Erwe 
sich   so   in   "^ss^r    der  Inschrift  v- 
mehrfach  im  Mandäischen  findet^) 
=  ^br.*i,   die    wiederum   auch  im 

Dass   sich   diese    der   Blüthe 
gleichzeitigen  Inschriften,  auch  abge 
lieh,  namentlich  im  Wortschatz,  i 
die   viel   spätere    christlich-    und 
nicht   zu   verwundem;    aber    die 
weit.    Vor  allem  ist  da  zu  beacht« 


wird  etwa  dem  5.  Jahrhundert  angehört 

aram.  15,  Levy,  Siegel  u.  Gemmen  Ta'u.  x,  if ,  aas  Dedeoten  würde  „der  Hflrr 
hat  gehalten"  (cfr.  "ÜT^TtlN  u.  s.  w.),  scheint  nach  CIS  II,  79  allerdings  IMfin»^ 
gelesen  werden  zu  müssen. 

1)  Die   regelrechte   hobr.   Form    "{yH  Jes.  33,  20   in   der  Bedentang  von 
.-«xl^;  dazu  vielleicht  der  Ortsname  D^2.3^3S. 

2)  Auch    im  Syrischen   linden    wir  noch  einige  Wörter  aus  andern  aram. 
Dialecten  (z.  B.   mit   J    statt   ^).     Die  Reihe,   welche  ^  «==  (jo   statt  Jb^  seigt, 

trage  ich  allerdings  Bedenken  hierherzuziehen,  obwohl    Ai^  neben  >5k.V  (3^^U) 

=   (j^j^   kaum  anders  denn  als  Dialectform  aufgefasst  werden  kann. 

3)  Daneben  freilich  pin*l    •pbTJ. 

4)  Mand.  Gramm.  S.  39  f.     Zu   den  dort  aufgeführten  kommt  noch  eine, 
allerdings  entstellte,  Form  von  yCD  SR  1,  84,  1  =  yop   (opS^)- 

0)  Mand.  Gramm.  S.  74. 
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(C5N1  P  5?);  ferner  yir\  „tödten" »);  «^n  ,Zom*  (s.  o.  S.  98  Anna.  1); 
rcn  H  30  (das  wenigstens  wahrscheinlicher  ist  ds  Dp^);   "{n:    auch 

im  Perf.  (wo  die  Aramäer  sonst  nn*'  substituieren);  "^bj  H  21;  nb« 
^Schwur**;  z*äN  „Schuldopfer" (?) ;  ni  „fremd*  H  34.  np"«  und  inp"^ 
stimmen  zu  "«np  auf  der  Inschrift  von  Carpentras,  wo  auch  o*»« 
„Mann"  vorkommt  wie  hier  ^N  H  34.  Dass  b«  ne  auch  altaramäisch 
ist ,  konnte  man  längst  wissen.  DT^p ,  nnin ,  naiD*»  könnten  mög- 
licherweise T^'l'^'P  u.  s.  w.  =  Nn^-'p  bedeuten,  so  dass  die  Endung 
ganz  unbebräiscb  wäre;  bei  dem  Schwanken  der  Orthographie  ist 
diese  Schreibung  neben  der  wie  xpiN  u.  s.  w.  wenigstens  denk- 
bar ^).  So  nahe  es  liegt,  in  i:iinni  P  4  ein  i  conversivum  zu  sehn, 
so  ist  das  doch  gegenüber  den  zahlreichen  Perfectformen  mit  T  (opi 
„und  stand*^  u.  s.  w.)  äusserst  unwahrscheinlich.  In  diesen  haben 
wir  eine  rein  aramäische  Construction. 

Echt  aramäisch  ist  noch  die  intransitive  Aussprache  ■*n^i  „und 
ward  reicblich  getränkt*,  wie  ich  H  9  am  Schluss  mit  Sicherheit 
lese,  so  auffallend  daneben  nd'CJt  =  wb^it/  ist;  sodann  in  „Sohn"; 

in   „einer**  P  4;  B  (an  beiden  Stellen  im  St.  cstr.,  der  im  spätem 

Aram.  kaum  mehr  vorkommt) ;  Di^:   „vor"  P  23 ;  nya:72  P  28,  T\y'2,tz 

B;  hri:^:  P  10  „Mitte"  3);  mdi=>  „thron"  B.  Auch  irr^n?:,  wie  ich 
das  letzte  Wort  H  12  glaube  lesen  zu  dürfen  („wird  mir  reichlich"), 
ist  mehr  aramäisch  als  hebräisch.  Aramäisch  ist  auch  die  Redens- 
art 1^2  THN  H  3 — 4  =  „helfen".  Mehr  Gewicht  hat  mn  P  2  und 
^^^^^  P  5,  und  besonders  wichtig  wird  iiar  H  11 ,  isbr  P  17, 
wenn  Müller  hier  mit  Recht  den  St  abs.  von  Abstracten  auf  m 
sieht.    Das  aramäische  Wort  T\i2  „Ort"  ist  wohl  assyrischer  Herkunft?*) 

Sehr  merkwürdig  ist,  dass  hier  c  ganz  wie  das  arab.  o  steht; 

ich  hatte  also  am  Ende  Unrecht,  als  ich  in  dem  Gebrauch  dieser 
Partikel  im  Nabatäischen  eine  Entlehnung  aus  dem  Arabischen  sah  ^). 
Die  Praefigierung   des    cohortativen    b    vor   das  Impf,  war  uns  bis 


1)  P^'^np  P  8  ist  nicht  sicher;  wir  hätten  da  die  arab.  Gestalt  der  Wurzel 
mit  n,  nicht  die  mit  £2,  das  erst  durch  Einfluss  des  p  oder  durch  Zusammen- 
fallen mit  bklp    J^Li3  „(Bäume)  umhauen"  entstanden  sein  mag. 

2)  Beachte,  dass  auf  den  Ninivitischen  Gewichten  \^'^  und  (Obt]  wechseln; 
da  ist  ersteres  vielleicht  auch  '^*?'?2. 

3)  Damit  ist  meine  frühere  Vermuthnng,  dass  das  Wort  von  fiiaos  komme, 
widerlegt. 

4)  Es  findet  sich   auch  CIS  II,  31. 

p, 

5)  In   rjfijt  sS>(    haben    wir   dann   vielleicht    die   Zusammensetzung   eines 

andern  Wörtchens   mit   O.     Die    aram.  Form   mit  d   wird  ursprünglicher  sein 
als  die  hebräische  mit  ä. 
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jetzt  auch  aus  dem  Aram.  so  wenig  bekannt  wie  aus  dem  Hebr.^) 
In  nm73"'p'i  H  28  ^»und  mögen  ihn  stellen*  haben  wir  höchst  wahr- 
scheinlich die  Zusammenziehung  der  Verbalform  mit  der  Objects- 
partikel  =  nn*«  n^i-'p"  (hebr.  "imN  nz'^p^) ;  derartiges  finden  wir  erst 
in  der  Sprache  des  jerus.  Talmud  und  im  Samaritanischen  wieder.*) 
Leider  sind  manche  Formen  noch  ganz  unklar.  So  möchte 
ich  zwar  glauben,  dass  i  in  tidn  "irc"«'!  H  15.  21  (,und  stütze  seine 
Glieder[?]*)  und  vielleicht  noch  einigen  andern  Wörtern  das  Suffix 
der  3.  sg.  m.  in  Verschmelzung  mit  der  Pluralendung  (also  = 
auhi^  hebr.  t*  ^  aus  aihu)  sei,  aber  das  bedarf  doch  sehr  der 
Bestätigung.     Ob  ib  P  11 ;  H  31  =  Nb  „nicht*  oder  =  lä  in  «iV« 

ist,  steht  dahin;  mir  ist  letzteres  wahrscheinlicher,  aber  vielleicht 
hat  es  mehr  die  Bedeutung  von    .1  ei  als  die  von  J  iav. 

Dass  die  Orthographie  stark  schwankt,  erhellt  namentlich  daraus, 

dass  ein  König  auf  dem  Monument,  auf  dem  er  selbst  spricht,  ein- 
mal aD*i"*3,  einmal  nD'^n  geschrieben  wird.  Inlautende  lange  Vocale 
werden  schon  nicht  selten  durch  Vocalbuchstaben  ausgedrückt;  da- 
gegen fehlt  wieder  manchmal  die  Bezeichnung  der  auslautenden 
Vocale,  und  ob  da  bei  E  N  (NO'nD)  und  •*,  bei  A  «  und  n  nach  festen 
Begeln  stehn,  ist  noch  unklar.  Auch  dieser  Umstand  erschwert 
sehr  das  Verständniss. 

Bei  Monumenten  einer  Dynastie  mit  zum  Theil  unsemitischen 
Namen  ^)  in  einem  Lande ,  wo  sicher  auch  fremde  Völker  gelebt 
haben  *),  müssen  wir  auf  unsemitische  Ausdrücke  gefasst  sein.  Ein 
solcher  ist  vielleicht  n^N  „Angehöriger,  Verwandter*,  das  kaum  zu 
riN  „Bruder"  zu  stellen  ist  ^).  Assyrische  Wörter,  die  sich  ja  auf 
den  aramäischen  Documenten  aus  Ninive  mehrfach  finden,  würden 
auf  unsem  Inschriften  am  wenigsten  befremden. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  auch  meinei*seits  darauf  hin- 
zuweisen, dass  der  Name  des  Königs  Tiglathpilesar  in  P  nobcnbsn 
und  in  B  "*0"'bEnb:ir  geschrieben  wird,  also  ganz  wie  2.  Kge.  16,  7 

1)  Allerdings  können  daraus  die  Formen  der  3.  Pers.  Impf,  mit  5  und  2 
entstanden  sein,  dio  aber  keine  modale  Bedeutung  haben. 

2)  •pn'':n  „er  sah  sie"  Jer.  Meg.  3, 1  (73d);  nmpcN  sam.  Gen.  19, 1 0  u.  s.  w. 

3)  Der  Name  1721^  kommt  nicht  bloss  als  Jlava/uvrjg  bei  den  Kareru 
vor,  sondern,  wie  ich  durch  Six  erfahre,  auch  in  wenig  abweichenden  Formen 
bei  den  Lykiem.  b^p  wird  doch  wohl  niemand  im  Ernst  für  die  Semiten  in 
Anspruch  nehmen. 

4)  Heute  wohnen  da  Türken ,  Kurden  und  Armenier.  Die  semitische 
(arabische)  Bevölkerung  beginnt  erst  südlicher. 

5)  Man    müsste    eine   innere  Erweiterung    des  Stamms   annehmen  wie  bei 

lin  in  linp  aus  in  und  der  jungen  Bildung  ^ruu  „vereinigen",  aber  bei  einem 
solchen  Substantiv  ist  das  wenig  wahrscheinlich. 
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•^obD  nban  und  fast  ganz  wie  2.  Kge.  15,  29.  16,  10  -nOÄbD  nb^n  ')• 
Man  sieht  bieraas,  dass  der  von  den  Assyriologen  TulcuUi-habal- 
i'üarra  umschriebene  Name*)  in  Wirklichkeit  mit  etwas  andern 
Lauten  ausgesprochen  ward  ^). 

So  viel  auch  in  diesen  Inschriften  noch  unsicher  bleibt,  so 
verbreiten  sie  doch  in  Verbindung  mit  der  assyrischen  Inschrift 
und  mit  der  archäologischen  Ausbeute  ein  ungeahntes  Licht  über 
Zustände  des  hohen  Alterthums.  Aber  wir  stehn  hier  noch  ganz 
im  Anfang  der  Erkenntniss ;  weitere,  reichere  Aufschlüsse  birgt  der 
Boden.  Warmer  Daok  gebührt  dem  Orient-Comite  für  das,  was 
es  uns  bietet,  aber  wir  dürfen  doch  nicht  mit  der  Erklärung  zu- 
rückhalten, dass  es  überaus  bedauerlich  wäre,  wenn 
diese  Ausgrabungen  nicht  bald  energisch  weiter- 
geführt würden. 


1>  In  der  Chronik  entstellt  zu  lOSbo   nabn   1,  5,  26  und  ^0»:bB  nsbn 
2,  28,  20. 

2)  Schrader  KAT^  240  f.,  wo  aber  für  den  ersten  Theil  auch  Ttddat  als 
mö^ch  angenommen  wird. 

3)  So  entspricht  "lOb^^K  CIS  II,  22  dem  keilschriaiichen  ArbäÜasirat; 

ba^a:72   eb.  20  dem  Manuki  Arbatlu;  bp-nc[N]  eb.  23  dem  Utardurqali; 

CkSS^C  eb.  62  dem  PaninabtUemu ;  X^^H  eb.  19  dem  Ilambuifu;  Tll'Tn  eb.  38 
dem  Handuate,  Solche  Differenzen  waren  wohl  kaum  auf  Eigennamen  be- 
schränkt. 

Strassburg  i.  E. 
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Einiges  über  den  Imani  as-Säfi'L 

Von 

M.  J*  de  Ooeje. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  trotz  der  vielen  längereo  oder  kürzeren 
Biographien  Sati'i's  doch  selbst  über  die  wichtigsten  Epochen 
seines  Lebens  grosse  Unsicherheit  herrscht.  Als  er  (kaum  54  Jahre 
alt)  gestorben  war,  konnten  seine  intimsten  Schüler  und  Freunde 
nicht  genug  erzählen,  die  anderen  nicht  genug  hören,  was  alles  der 
geliebte  und  bewunderte  Meister  gethan  und  gesagt  hatte ;  es  bildete 
sich  so  ein  grosses  Material  von  Erzählungen,  wobei  natürlich  Miss- 
yei*ständnisse  und  üebertreibungen  mit  unterliefen,  ja  manchmal 
reine  Legenden  sich  ergaben.  Aus  diesem  haben  spätere  Gelehrten 
eine  Auswahl  gemacht,  die  für  officielle  Geschichte  gilt,  in  welche 
sich  aber  nicht  wenig  Irrthümer  eingeschlichen  haben.  Der  ver- 
dienstvolle Gelehrte,  zu  dessen  fünfzigjährigem  Professorjubiläum 
dieser  Aufsatz  eigentlich  geschrieben  wurde,  hat  in  den  Be- 
merkungen zu  seinem  auf  diesen  Auszügen  beruhenden  Leben  des 
Lnäm's  auf  einige  dieser  Irrthümer  hingewiesen.  Ich  habe  ge- 
meint, dass  es  ihm  angenehm  sein  dürfte,  über  diese  einige,  wenn 
gleich  leider  noch  ungenügende,  Aufklärung  zu  erhalten.  Dass  ich 
dazu  im  Stande  bin,  verdanke  ich  zwei  Sammlungen  der  ursprüng- 
lichen Erzählungen,  welche  die  Leidener  Bibliothek  besitzt  in  Makrfzi's 
Mokaffa  und  in  Abu  No'aim's  Hiljat  al-aulijä. 

Nawriwi  und  Andere  sagen,  dass  Saf.  nach  Medtna  zum  Im&m 
Mälik  gekommen  sei,  als  er  13  J.  alt  war.  Ich  halte  dies  aus 
folgenden  Gründen  für  unrichtig.  In  einer  Erzählung  von  Rabf^ 
(al-Morädl),  Mokaffa  S.  7,  sagt  §.,  dass  er  17  J.  in  der  Bädia 
bei  den  Hodail  gelebt  habe,  mit  ihnen  ziehend  und  lagernd, 
ihre  Sprache  lernend  und  ihre  Poesie  und  Wissenschaft  sammelnd. 
Atimed  ihn  Mohammed,  Enkel  der  Tochter  bäfi*i's,  sagt,  dass  er 
von  seinem  Vater  und  (bez.  oder)  von  seinem  Oheim  gehört  habe, 
dass  S.  nach  seiner  eigenen  Aussage  20  J.  unter  den  Bedawi's  ge- 
lebt hat  (Mok.  S.  16,  Abu  N.  f.  120  v.).  Er  lernte  so  alle  die 
Worte  des  Korans  verstehen,  mit  Ausnahme  von  zwei,  deren  eines 

L^UwiO    Kor.  91 ,  10    war.     An    diese   iVngaben   schliesst   sich   eine 
lange  Erzählung,  die  ich  hier  wörtlich  übersetze:    S.  sagt:  ich  be- 
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schäftigte  mich  mit  defh  Sammeln  von  Gedichten  und  ging  zu  den 
Bedawl's,  um  von  ihnen  zu  hören.  Eines  Tages  ging  ich  aus  Mekka 
ins  Freie,   indem    i€h  ein  Gedicht  von  Lehld  recitirte,   mich  dabei 

mit  der  Peitsche  gegen  den  Fuss  («Jüüt  c^^^"^^^)  schlagend,  als 
mich   ein  Diener  (jCaä^I  ^^  J^j)  ^^  Kleide  zupfte  und  sagte : 

„Ein  Mann    von    den    Korais,    und   zwar  von  den  Banü  '1-Mottalib, 

sollte  kein  höheres  Ziel  in  weltlichen  und  religiösen  Dingen  haben, 
als  Schulmeister  zu  werden?  Was  ist  die  Dichtkimst,  o  Mensch? 
wenn  du  sie  mit  allem  Fleiss  studirt  und  das  Höchste  darin  erreicht 
hast,  kannst  du  Lehrer  werden  und  bleiben.  Studire  Fil^h,  dann 
wird  Gott  dich  erheben  und  dir  helfen.**  Diese  Worte  machten  auf 
mich  tiefen  Eindruck.  Ich  kehrte  nach  Mekka  zurück,  hörte  eine 
Zeit  lang  bei  SoQän  ihn  'Ojaina,  nach  dessen  Vortrag  ich  viel 
niederschrieb,  dann  folgte  ich  den  Vorlesungen  des  Moslim  ihn  I^alid 
az-Zingi.  Zuletzt  ging  ich  zu  Abu  ^Abdallah  Mälik  ihn  Anas.  Ich 
schrieb  seinen  Mowatt^  ^b  und  bat  ihn  dann,  ihm  das  Buch  vorlesen 
zu  dürfen.  „Nein,  mein  Sohn**,  war  die  Antwort,  „bring  einen  Mann 
mit,  der  es  mir  vorliest,  und  du  kannst  hören.*  Er  Hess  sich  aber 
überreden  und  ich  las  ihm  vor  bis  zum  Buch  der  Sijar;  da  sagte 
er:  „Mein  Sohn,  die  Gebetsstunde  ist  da*",  und  ich  hörte  auf.  Dann 
sagte  er :  „Mein  Sohn ,  studire  den  Fikh ,  Gott  wird  dich  dadurch 
in  diesem  und  im  folgenden  Leben  erhöhen.  Allein  wisse,  dass 
Wissenschaft  und  Schmutz  sich  nicht  vertragen.  Gott  helfe  dir 
und  richte  dich!**  Ich  ging  nun  zu  Abu  Mos'ab  (Abu  N.  f.  110  r. 
ohne  Abu)  ihn  ^Abdallah  und  bat  ihn,  für  mich  ein  Wort  ein- 
zulegen bei  einem  reichen  Verwandten  von  mir,  einem  KoraiSiten, 
den  ich  ihm  nannte,  damit  er  mir  etwas  von  seinem  Geld  gebe, 
da  ich  kein  Brot  hatte.  Abu  Mos'ab  kam  zurück  und  sagte:  „Ich 
habe  mit  dem  Mann  über  dich  gesprochen.  Er  sagte  erst:  „Bittest 
du  mich  für  einen  Mann,  der  unser  einer  war  und  sich  von  uns  ge- 
trennt hat?"  Zuletzt  gab  er  mir  aber  diese  100  Denare  für  dich." 
—  Den  Rest  dieser  Erzählung  gebe  ich  später. 

Im  Mokaffa  S.  7  findet  sich  eine  parallele  Erzählung,  die 
mit  der  Mittlieilung  anfängt,  dass  as-Säfi^i  17  J.  unter  den  Hodail 
gelebt  habe.  Der  Mann,  der  ihm  den  Rath  giebt,  Fikh  zu  studiren, 
heisst  hier  „ein  Mann  von  den  Banü  'Otmän  von  den  Zobairiten." 
Dieser  räth  ihm,  er  solle  zu  M&lik  gehen.  „Ich  borgte  mir  also 
einen  M  o  w  a  1 1  a  von  einem  Mekkaner  und  lernte  das  Buch  in  neun 
Abenden  auswendig.  Dann  ging  ich  zum  Gouverneur  von  Mekka 
und  bat  ihn,  mir  ein  Schreiben  an  den  Gouverneur  von  Medina 
und  ein  zweites  an  Malik  ihn  Anas  mitzugeben."  Der  Gouverneur 
von  Medina  führt  ihn  bei  Mälik  ein,  was  nicht  ganz  leicht  ist  und 
umständlich  erzählt  wird.  M&lik  hat  Gefallen  an  Säf.,  und  dieser 
bleibt  bei  ihm  bis  zu  seinem  Tode  (179). 

Eine    dritte   Erzählung   (Mo^c.  S.  16,  17)   rührt   von   Mo§*ab 
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ibn  'AbdaUah  az-Zobairf  her ;  auch  Nawäwl  S.  58  f.  hat  sie.  Nach 
dieser  wendet  sich  Säf.,  nachdem  der  Secretär  von  Mos*ab's 
Vater  ihm  den  Rath  gegeben  hat,  Fikh  zu  studir^i,  gleich  an 
Moslim  az-Zingi.  Im  Mokaffa  geht  voraus:  ,S&fi*I  recitirte 
mir  die  Gedichte  der  Hodail  aus  seinem  Gedächtniss  —  allein, 
sprach  Mos'ab  zu  seinem  Zuhörer,  sage  dies  nicht  den  Traditions- 
leuten (vi^oA^^i  J^l) ,    denn    die    leiden   das  nicht.  —  Und  Sftfi*I 

brachte  mit  meinem  Vater  ganze  Nächte  zu  im  Gespräch,  ohne 
dass  sie  schliefen."  Diese  Mittheilung  lehrt  uns,  dass  der  Abu 
Mos'ab  ibn  'Abdallah  der  ersten  Erzählung  kein  Anderer  ist  als 
^Abdallah  ibn  Mos*ab,  der  Vater  des  Mos'ab,  der  früher  zur  Partei 
der  *Aliden  gehört  hatte,  nachher  amnestirt  wurde  und  bei  Mahdl 
und  RaSid  in  Gunsten  stand  (Wüstenfeld ,  die  Familie  el-Zubeir, 
S.  44  f.).  Auch  Zobair  ibn  ab!  Bekr  Bakkar  erzählt  (M  o  k.  S.  33, 
47),  dass  sein  Onkel  Mos'ab  ihm  gesagt  habe:  „Die  Gedichte  der 
Hodail,  ihre  Schlachten  und  Tage,  hat  mir  alle  aus  dem  Gedächt- 
niss dictirt  ein  junger  KoraiSite,  dessen  Gleichen  meine  Augen 
nie  geschaut  haben,  Namens  Mohammed  ibn  Edrfs  aS-8&fi'i.  Ich 
sagte  dann  zu  ihm:  „0  Abu  'Abdallah,  wie  weit  könntest  du 
mit  deinem  Verstand  es  in  dem  Fikh  bringen."  Er  antwortete: 
„Das  ist  eben  mein  Zweck."  Auch  der  Sohn  der  Tochter  Säfil's 
erzählt:  „Mein  Vater  sagte  mir,  dass  S.  20  J.  lang  Arabisch  und 
arabische  Geschichte  studirte.  Wir  befragten  ihn  darüber.  Er  ant- 
wortete: „Ich  habe  das  nur  gethan,  um  mich  besser  für  den  Fikh 
vorzubereiten."  In  jene  Jahre  muss  auch  fallen,  was  MäzinI  erzählt 
(Mok.  S.  47):  ich  hörte  al-A.sma*I  erzählen  „die  Gedichte  des  Sanfarä 
habe  ich  bei  as-8äfi'I  in  Mekka  gelesen."  Und  'Abdarrahmftn,  der 
Bruderssohn  des  Asma'I,  erzählt:  „Ich  sagte  zu  meinem  Onkel:  bei 
wem  hast  du  die  Gedichte  der  Hodail  gehört?  Er  sagte:  bei  einem 
Mann  aus  dem  Hause  des  Mo^talib,  genannt  Mohammed  ibn  Edrls." 

Zuletzt  muss  noch  die  Ueberlieferung  von  Homaidi  erwähnt 
werden  (Mok.  S.  20):  Moslim  ibn  H&lid  az-Zingl  sagte  zu  Sftfi*!: 
„Abu  'Abdallah,  du  kannst  jetzt  den  Leuten  Entscheidungen  (Fetwa's) 
geben,  du  bist  dazu  im  Stande."  Er  war  damals  noch  nicht  ganz 
20  J.  alt.  Diese  Ueberlieferung  findet  sich  auch  bei  al-^atib  al- 
Bagd&di,  Hs.  des  Brit.  Mus.  Add.  23,319,  f.  178  r. 

Aus  all  diesen  Berichten  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  S., 
als  er  nach  Medina  kam,  in  den  zwanziger  Jahren  gewesen  sein 
muss.  Es  ist,  so  viel  ich  weiss,  auch  nur  eins,  was  für  das  Alter 
von  13  J.  sprechen  könnte.  Unter  seinen  Lehrern  wird  genannt 
^Abdal'azlz  ibn  al-Mä^^ün,  und  da  dieser  schon  164  starb,  muss 
man,  wie  Wüstenfeld  S.  34,  Anm.  2  betont,  falls  die  Angabe  richtig 
ist,  die  Ankunft  des  S.  in  Medfna  spätestens  ins  Jahr  163  setzen, 
als  er  1 3  J.  alt  war.  Die  Angabe  muss  aber  falsch  sein ,  denn 
'Abdal'aziz  starb  in  Bagdad ,  wo  er  wahrscheinlich  schon  längere 
Zeit  gewohnt  hatte.  Der  IJalife  Mahdi  wohnte  seinem  Begräbniss 
bei.     Es   ist   *Abdal'azIz   mit    seinem  Sohn  'Abdalmelik  verwechselt 
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worden,  mit  dem  S.  in  Medtna  zusammen  war.  Ibn  I^allik.  n.  387 
schreibt:  ^Man  erzählt,  dass,  wenn  S.  und  *Abdalmelik  zusammen 
disputirten ,  die  Leute  viele  ihrer  Worte  nicht  verstanden.  Denn 
S.  hatte  sich  bei  den  Hod&il  in  der  B&dia  gebildet,  *Abdalmelik 
dagegen  bei  der  Familie  seiner  Mutter,  den  Kelb  der  Bädia.**  Dazu 
kommt  noch,  dass  es  fest  steht,  dass  §.  bis  Mftlik's  Tod  179  in 
Medina  blieb  und  gleich  nach  seinem  Tod  als  Beamter  nach  Jemen 
ging,  wie  wir  jetzt  sehen  werden. 

Die  Fortsetzung  der  ersten  Erzählung  ist  (Mok.  S.  12):  Darauf 
sagte  mir  Abu  Mos' ab :  „Der  Fürst  der  Gläubigen,  Hftrün  ar-Ra^ld, 
Gott  segne  ihn,  hat  mir  geschrieben,  ich  solle  als  K^dt  nach  Jemen 
gehen.  Gehe  mit  mir,  vielleicht  wird  Gott  dir  erstatten,  was  du 
von  jenem  Manne  (dem  reichen  Verwandten)  erwartet  hattest,  und 
mehr.*  Abu  Mos'ab  ging  also  als  Kädt  nach  Jemen  und  ich  mit 
ihm.  Als  wir  dort  angekommen  waren  und  Sitzungen  abgehalten 
hatten,  schrieb  Mo^arrif  ibn  M&zin  (vgl.  Ibn  Kot.  S.  260)  an  den 
Fürst  der  Gläubigen:  „Wenn  der  Fürst  der  Gläubigen  Jemen  in 
seiner  Gewalt  behalten  will,  muss  er  Mohammed  ibn  Edrls  aus  dem 
Lande  vertreiben.**  Zugleich  mit  mir  nannte  er  einige  Tftlibi's. 
Der  Fürst  der  Gläubigen  schrieb  dann  an  Hammäd  al-Berberl: 
„Nimm  Mohammed  ibn  Edrls  gefangen,  schlage  ihn  in  Ketten  und 
schicke  ihn  zu  mir,  so  Gott  will.*  Hamm&d  Hess  mich  demnach 
greifen  und  festhalten;  Abu  Mos*ab  konnte  nichts  für  mich  thun. 
Ich  wurde  also  gefesselt  zum  Fürsten  der  Gläubigen  geschickt, 
der  damals  in  Rakka  residirte.  Ich  wurde  ihm  vorgeführt  und 
wieder  weggebracht.  Von  jenen  Denaren  hatte  ich  noch  fünfzig 
übrig.  Damals  war  Mohammed  ibn  al- Hasan  in  Bakka.  Ich 
spendete  das  Geld  für  eine  Abschrift  ihrer  (d.  h.  der  Hanafitischen) 
Bücher. 

Die  zweite  Erzählung  bietet  Folgendes  (S.  8) :  Ich  wohnte  dann 
zu  Medina  bis  zum  Tode  des  Mälik  ibn  Anas.  Darauf  ging  ich  nach 
Jemen,  wo  ich  blieb  und  mir  eine  hohe  Stellung  erwarb.  Es  war 
da  ein  Gouverneur  des  Harun  ar-Ra^d,  der  ungerecht  und  tyrannisch 
war.  Mehr  als  einmal  hatte  ich  ihm  auf  die  Finger  geklopft  und 
ihn  verhindert  Unrecht  zu  thun.  Nun  rührten  sich  in  Jemen  Sl*iten 
(Parteigänger)  von  den  'Aliden.  Da  schrieb  der  Gouverneur  des 
Harun  an  diesen:  „Es  rühren  sich  hier  *Alidische  Parteigänger  und 
ich  fürchte,  sie  werden  einen  Aufstand  machen.  Hier  ist  aber  ein  Mann 
von  den  Söhnen  des  öäfi*  ibn  al-Mottalib,  neben  welchem  weder 
Gebot  noch  Verbot  möglich  ist.*  Harun  schrieb  zurück:  „Schicke 
jene  Leute  und  schicke  den  Säfi*!  mit  ihnen.*  Ich  wurde  also  mit 
diesen  Leuten  zusammengekoppelt.  —  Sie  werden  dann  vor  den 
l^alifen  gebracht  und  die  *Aliden  werden  enthauptet.  —  Darauf 
sagte  Mohammed  ibn  al-Hasan  (der  als  Richter  gegenwärtig  war): 
,0  Fürst  der  Gläubigen,  dies  ist  der  MottÄlibi,  lasst  Euch  nicht 
durch  seine  beredte  Zunge  überlisten,  denn  er  versteht  die  Kunst.* 
Ich  sprach:    „0  Fürst  der  Gläubigen,   Ihr  seid  derjenige,  der  ruft. 
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ich  der  dem  Ruf  gehorchende;  Ihr  haht  die  Macht,  von  mir  za 
verlangen  was  Ihr  wollt,  ich  nicht,  was  ich  von  Euch  wünsche; 
0  Fürst  der  Gläubigen,  was  sagt  Ihr  von  zwei  Männern,  deren 
einer  mich  für  seinen  Bruder  hält,  während  der  andere  mich  als  seinen 
Sclaven  betrachtet,  wer  von  den  beiden  soll  mir  lieber  sein?*  Er 
sagte:  „Der  dich  als  seinen  Bruder  hält/  Da  sagte  ich:  „0  Fürst 
der  Gläubigen,  Ihr  seid  die  Nachkommen  des  ^Abbäs,  wir  die  des 
Mottalib;  Ihr  betrachtet  uns  als  Brüder,  die  Nachkommen  'All's 
dagegen  betrachten  ims  als  ihre  Sclaven/  Da  änderte  sich  seine 
Stimmung;  er  setzte  sich  aufrecht  u.  s.  w.  Der  Halife  fragt  »S. 
nach  seinen  Kenntnissen ,  verlangt  am  Ende  eine  Busspredigt  und 
beschenkt  ihn  mit  einem  Pferd  und  50,000  (Dirhem),  die  S.  aber 
gleich  an  das  Hofpersonal  vertheilt.  Hartama  ibn  A*jan  folgt  ihm 
und  will  ihm  20,000  schenken,  doch  J?5.  sagt  stolz:  „Ich  nehme 
keine  Geschenke  an  von  denen,  die  niedriger  stehen  als  ich/  Darauf 
schickte  ich,  sagt  er,  nach  dem  Secretär  des  Mohammed  ibn  al-Hasan, 
gab  ihm  100  Denare  und  befahl  ihm,  für  die  Nacht  Abschreiber 
zu  sammeln.  Diese  schrieben  dann  in  einer  Nacht  alle  die  Bücher 
des  Mohammed  für  ihn  ab.  Dies  ist  grösstentheils  Dichtung.  Jeden- 
falls kann  bei  dieser  Gelegenheit  die  lange  Unterredung  mit  dem 
Halifen  nicht  stattgefunden  haben. 

Anders  lautet  die  Erzählung  Mok.  S.  5.  Sie  fiLngt  an  mit 
der  Beschreibung  der  Armuth,  die  8.  in  seiner  Jugend  litt.  Dann 
folgt:  Eines  Tages  kam  der  Gouverneur  von  Jemen  zu  uns.  Ein 
Koraisite  schlug  ihm  vor,  mich  mitzunehmen.  Meine  Mutter  hatte 
aber  kein  Geld,  das  sie  mir  geben  konnte.  Sie  borgte  also  sechs- 
zehn Denare  auf  ihr  Haus,  mit  welcher  Summe  ich  mich  zu  der 
Reise  mit  dem  Gouverneur  ausiüstete.  Als  wir  wohlbehalten  an- 
gekommen waren,  gab  er  mir  ein  Amt,  und  als  ich  dieses  gut  ver- 
waltete, gab  er  mir  ein  zweites  dazu.  Die  Leute  aus  unserer 
Gegend,  die  nach  Mekka  zur  *Omra  kamen,  priesen  mich.  Nach 
einiger  Zeit  kam  ich  selbst  nach  Mekka  und  besuchte  Ibn  ab!  Ja^jä 
(d.  h.  Ibrahim  ibn  Mohammed  ibn  abl  Jatijä),  der  meinen  Gruss 
nicht  erwiderte,  sondern  sagte:  „Ihr  thut  so,  und  macht  so*  (d.  h. 
er  machte  Vorwürfe).  Darauf  besuchte  ich  SoQän  ibn  'Ojaina, 
der  mich  freundlich  empfing  und  sprach:  „Wir  haben  von  dir  nur 
Gutes  gehört,  bleib  fromm  und  halte  fest  an  der  Wissenschaft,  so 
wird  Gott  dich  erhöhen  und  dir  helfen."  Das  machte  einen  besseren 
Eindruck  auf  mich  als  die  kalten  Worte  des  Ibn  abi  Jahjä.  Ich  wurde 
dann  in  Negran  angestellt.  Daselbst  wohnten  Leute  von  den  Banü 
*l-Hftrit  und  Clienten  der  Takif.  Die  Leute  brachten  viele  Klagen 
vor  mich.  Ich  versammelte  sie  und  sagte:  „Erwählt  mir  sieben 
Männer  aus  eurer  Mitte,  mit  der  Vollmacht,  die  Zeugen  zeugniss- 
lllhig  zu  erklären  oder  zu  verwerfen."  Diese  sieben  rief  ich  dann 
jedesmal  zusammen,  um  nach  ihrer  Entscheidung  das  Zeugniss  gelten 
zu  lassen  oder  zurückzuweisen.  So  bereinigte  ich  alle  Anklagen  und 
schrieb  und  besiegelte  die  Urtheile.     Man  sah  also,  dass  regelmässig 
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Recht  gesprochen  wurde.  Da  sagte  man:  ,Was  sollen  wir  thun? 
Diese  Sachen  (Abu  N.  ,,diese  Grundstücke  und  Besitzungen^),  in 
welchen  du  gegen  uns  das  Urtheil  gesprochen  hast,  gehören  nicht 
uns,  sondern  al-Mansür  ihn  al-Mahdi  (dem  Bruder  des  Halifen); 
wir  sind  nur  die  Verwalter."  Da  schrieb  ich  am  Fuss  der  Acte: 
«Der  und  der  hat  bestätigt,  dass  die  Sache,  in  welcher  ich  nach 
dieser  Acte  gegen  ihn  entschieden  habe,  nicht  ihm,  sondern  al-Mansür 
ihn  al-Mahdi  gehört,  während  er  nur  Verwalter  ist.  Dem  Mansür 
ibn   al-Mahdl    bleibt   also   das   Recht,    gegen    die  Entscheidung   zu 

appelliren  (Abu  N.  j.Ld  ^  oder  j,Lät  U  »Jc:^  ^  eS'^M^'  CT?  jy^^^i  ^• 

Als  sie  dies  aber  sahen,  gingen  sie  nach  Mekka  und  klagten  über 
mich,  und  thaten  das  so  lange,  bis  ich  nach  dem  'Irak  geführt 
wurde.     Da  wurde  mir  gesagt:  „Bleibe  am  Hofe." 

Abu  No*aim  f.  111  v.  hat  diese  Erzählung  auch,  aber  kürzer 
und  mit  wichtigen  Varianten.  S.  sagt  hier:  „Ein  Onkel  von  mir 
wurde  Kädi  von  Jemen  und  ich  ging  mit  ihm.  Als  ich  nun  wieder 
nach  Mekka  kam,  besuchte  ich  Moslim  ibn  IJälid  az-Zingl,  der  aber 
meinen  Gruss  nicht  erwiderte,  sondern  sagte :  „Da  kommt  einer  zu  uns 
und  wenn  wir  meinen,  dass  wir  ihn  zum  tüchtigen  Menschen  ge- 
bildet haben,  wird  er  verdorben."  Darauf  ging  ich  zu  Sofjftn  ibn 
'Ojaina,  der  meinen  Gruss  erwiderte  und  sprach :  „Ich  habe  erfahren, 
o  Abu  'Abdallah,  was  du  gemacht  hast  und  ich  habe  nichts  als 
Gutes  gehört,  doch  thue  es  nicht  wieder." 

Abu  N.  f.  113  V.  „Er  blieb  bei  Mälik,  bis  dieser  starb.  Dann 
ging  er  nach  Jemen.  Es  war  da  ein  Härigf  aufgestanden  gegen 
Harun  ar-Ra^id.  Säfi'i  Hess  sich  scharf  über  ihn  aus,  wendete  sich 
ab  von  denjenigen,  die  ihn  unterstützten  und  hielt  diejenigen,  die 
sich  ihm  nicht  anschlössen,  in  Ehren.  Der  IJärigi  hörte,  was 
8.  über  ihn  gesagt  hatte  und  Hess  ihn  vor  sich  kommen,  mit  der 
Absicht  ihn  zu  tödten.  Als  er  ihn  aber  hatte  reden  hören  und 
seine  Vortrefflichkeit,  seinen  Edelsinn  und  seine  Enthaltsamkeit 
kennen  lernte,  vei-zieh  er  ihm  und  bot  ihm  selbst  das  Kä^I-Amt 
in  Jemen  an,  was  b.  aber  ausschlug.  Harun  schickte  ein  Heer 
gegen  diesen  l^äri^;  er  wurde  ergriffen  und  nach  der  Residenz 
gefuhrt,  zugleich  mit  ihm  aber  auch  S.  Zusammen  wurden  sie  vor 
Rasld  gebracht  und  er  befahl  sie  zu  tödten.  Da  sprach  S. :  „0 
Beherrscher  der  Gläubigen !  Es  wäre  schön ,  wenn  Ihr  geruhtet, 
mich  anzuhören  und  meine  Bestrafung  bis  nach  meiner  Rede  auf- 
zuschieben, um  mich  dann  nach  Gebühr  entweder  streng  oder  mild 
zu  behandeln."  Er  sagte:  „Sprich."  Da  setzte  8.  ihm  die  Sache 
auseinander  und  sprach  so  schön,  dass  Harun  ihm  das  Leben  schenkte. 
Nach  dem  Fihrist  S.  209,  welche  Stelle  MakrizI  auch  im  Mokaffa 
giebt,  ist  der  Ij^ärigi  ein  Mann  aus  der  Familie  des  Abu  Lahab, 
und  dankt  §.  sein  Leben  der  Fürbitte  des  Fadl  ibn  ar-Rabi'. 

Abu  N.  f.  114  v.:  Als  Abu  'Abdallah  Moljanmied  ibn  Edris 
aS-§Afi'I  nach  dem  'Irak  gebracht  worden  war,  wurde  er  des  Nachts  auf 
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einem  ungesattelten  Maulesel^  mit  einem  Tailesän  bedeckt  und  mit 
gefesselten  Füssen  (in  die  Residenz)  eingeführt.  Er  hatte  n&mlicb 
zum  Anhang  des  'Abdallah  ihn  Hasan  ihn  Hasan  gehört.  Schon  früh 
am  Morgen  des  10.  Ha'b&n  des  J.  184  kamen  Abu  Jüsnf,  der  Kft4i 
'l-Kodftt  (Oberrichter)  und  Mohammed  ihn  al -Hasan,  der  die  Criminid- 
Sachen  hatte,  zu  Hämn  ar-RaStd,  der  gewohnt  war,  nach  ihrer 
Meinung  zu  handeln.  —  Dann  folgt  ein  langer  Bericht  über  das 
Verhör  und  die  Vertheidigung  Säfi'i's.  Da  aber  Abu  Jüsuf  schon 
182  starb,  kann  die  Einleitung  nicht  richtig  sein.  Da  im  Folgenden 
der  I^alife  ihn  als  Abu  Ja'küb  anredet,  könnte  man  vermuthen, 
dass  Abu  Jüsuf  ein  Schreibfehler  sei  für  Jüsuf,  d.  h.  den  Sohn  des 
Abu  Jüsuf,  der  bis  192  lebte.  Dieser  war  aber  kein  Kädi  l-Ko^&t, 
und  da  es  gegen  die  Etiquette  war,  dass  der  Halife  die  Leute  mit 
der  Kunja  anredete,  ist  es  ziemlich  sicher,  dass  Abu  Ja^küb  ver- 
schrieben ist  für  Ja^küb.  Die  Erwähnung  des  'Abdallah  ihn  Hasan 
ihn  Qasan  ist  ein  Anachronismus.  Es  könnte  aber  an  die  'alidischen 
Parteigänger  gedacht  werden,  die  noch  nach  der  Amnestie  heimlich 
cohspirirten.  Gegen  die  Richtigkeit  des  Datums  spricht  jedoch  einer- 
seits, dass  Hammäd  al-Berberl,  der  nach  verschiedenen  Berichten 
(s.  auch  F  i  h  r  i  s  t  1. 1.)  Säfi't  mit  dem  Rebellen  nach  Rak^a  schickte, 
erst  184  Gouverneur  von  Mekka  und  Jemen  wurde  (Tab.  III,  649,  15, 
Chron.  Mekk.  I,  397,  II,  186),  andererseits  dass  Rasld  von  Öumäda  II 
ab  das  ganze  Jahr  in  Bagdad  zubrachte  (Tab.  III,  649,  651). 

Es  scheint  in  der  That,  dass  S.  sich  in  seiner  Jugend  der 
'alidischen  Partei  angeschlossen  hat,  dann  aber  aus  derselben  aus- 
geschieden ist;  so  würden  die  Worte  des  reichen  Verwandten,  ,er 
gehörte  früher  zu  uns"  ihre  Erklärung  finden.  Er  blieb  aber  schl*itisch 
gesinnt  (vgl.  Fi  brist  1.  1.),  und  sagt  selbst  am  Ende  einer  Erzäh- 
lung (Mok.  S.  15,  Abu  N.  f.  111  r.):  Jch  war  ein  schfitisch  ge- 
sinnter Mann,  aber  mich  rettete  Gott  durch  Abu  Mos*ab  (Abu  N. : 
Mos*ab)  ibn  'Abdallah";  auch  mag  er  wohl  im  Anfang  seiner  amt- 
lichen Thätigkeit  sich  einiger  Parteilichkeit  schuldig  gemacht  haben. 
Dies  würde  dann  erklären,  warum  Moslim  az-Zin^i  (oder  Ibn  abi 
Jabjä)  und  SoQän  ibn  'Ojaina  ibn,  der  eine  hart,  der  andere  sanft 
zurechtweisen.  Dass  er  in  Negrän  angestellt  war,  wird  auch  in  der 
legendarischen  Reise  erzählt,  und  daselbst  lesen  wir,  dass  er  Steuer- 

inspector  (oJjAaoJ!     JU)  war,  was  richtig  sein  mag. 

Da  in  den  Berichten  kein  Wort  über  die  Barmakiden  gesagt 
wird,  wohl  aber  al-Fadl  ibn  ar-Rabi*  und  Hartama  ibn  Ajan 
in  den  Vordergrund  treten,  ist  man  geneigt,  die  Ankunft  des  S. 
in  Rakka  nicht  vor  187  anzusetzen.  Später  geht  es  auch  nicht, 
da  Mol^ammed  ibn  al-Hasan ,  nachdem  er  als  Kädi  von  Rakka  ab- 
gesetzt war,  nach  Bagdad  ging  und  189  Rs&ld  nach  der  Stadt  Raj 
begleitete,  in  deren  Nähe  er  starb  (Tab.  III,  2521).  Das  erste  Ver- 
hör bei  Härün  wird  von  Honiaid!  so  erzählt  (Mok.  S.  23):  ,Als 
Hammäd  al-Berberi  8.  gefangen  genommen   hatte,  Hess   der  IJalife 
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ihn  und  yerscliiedene  andere,  Mann  für  Mann,  vor  sich  kommen. 
Alle  waren  nackt,  nur  mit  einer  Hose  bekleidet.  Jedesmal  wenn 
einer  kam,  sagte  der  Fürst  der  Gläubigen  zu  Fadl  ibn  ar-Rabf: 
Sage  zu  ihm:  .Sprich*.  Fadl  sagte  es,  der  Mann  redete  und  der 
Fürst  sprach:  „Schlage  ihm  den  Kopf  ab.*  Am  Ende  kam  §., 
auch  nur  mit  einer  Hose  bekleidet.  Er  hatte  des  Nachts  Durchfall 
gehabt,  und  stets,  wenn  er  dies  gehabt  hatte,  war  seine  Zunge  süss. 
Als  er  nun  redete,  sprach  er  so  schön,  dass  der  Beherrscher  der 
Gläubigen  voll  Bewunderung  war  und  zu  Fa^l  sagte:  „Hast  du  je 
etwas  desgleichen  gehört?  Lass  es  ihn  nochmsJs  sagen.*  S.  that 
dies  und  fügte  noch  einiges  hinzu.  Unter  anderem  sagte  er:  „Gott 
segne  den  Fürsten  der  Gläubigen,  wahrlich,  es  ist  mir. lieber,  auf 
der  Seite  derjenigen  zu  stehen,  die  mich  zu  den  Ihrigen  rechnen, 
als  deren,  die  mich  als  ihren  Selaven  betrachten.* 

8.  hatte  also  theils  durch  seine  Beredsamkeit,  theils  durch  die 
Fürsprache  des  Fadl  ibn  ar-Rabt*  sein  Leben  gerettet,  aber  er  war 
noch  nicht  amnestirt  und  durfte  die  Residenz  nicht  verlassen. 
Mol^ammed  ibn  al-Hasan  aber,  lesen  wir  bei  Abu  N.  f.  113  v.,  Hess 
ihn  frei  umhergehen  und  gewährte  ihm  selbst  einige  Tage  ein  Unter- 
kommen. Da  bat  ihn  S.,  ihm  einige  seiner  Bücher  zu  leihen. 
Mohammed  zögerte,  diesem  Wunsche  zu  willfahren.  Nun  schrieb 
ihm  S.  einige  Verse,  die  Mas^üdt  VIII,  ^^  uns  bewahrt  hat  (theil- 
weise  auch  Ibn  ^allik.  n.  578)  und  die  so  beginnen:  „0  sage  dem- 
jenigen, dessengleichen  kein  Auge  je  gesehen  hat*,  und  schliessen: 
„die  Wissenschaft  verbietet  den  Ihrigen,  sie  den  Ihrigen  vorzuenthalten. 
Vielleicht  wird  er  sie  schenken,  ja  vielleicht*  (im  Mok.  S.  15 
sind  die  Rollen  ganz  falsch  umgekehrt).  Da  schickte  Mohammed 
ihm  die  verlangten  Bücher  (seine  und  die  des  Abu  Hanifa  sagt  Abu 
N.)  für  drei  Tage.  ö.  aber,  der  noch  fündig  bis  sechzig  Denare  be- 
sass,  bezahlte  damit  einige  Schreiber,  die  ihm  in  dieser  Frist  alles 
abschrieben,  was  er  wünschte  (Abu  N.  und  auch  Mok.  S.  13,  16). 
Jch  befand  mich  aber*,  sagt  §.  (Mok.  S.  13),  „in  Kummer  und 
Sorge;  ich  war  unruhig  und  schlaflos  wegen  des  Zornes  des  Be- 
herrschers der  Gläubigen  und  wegen  Mangels  an  Nahrung,  da  ich 
keinen  Heller  übrig  hatte.*  Mohammed  ibn  al-Hasan  hatte  jedoch 
Gefallen  an  ihm  gefunden.  Er  schenkte  ihm  erst  fünfzig  Dirhem, 
später  fünfzig  Denare,  bat  ihn,  sich  nicht  zu  geniren,  sondern  sie 
anzunehmen  und  lud  ihn  ein,  bei  ihm  zu  bleiben.  S.  folgte  dann 
fleissig  Mobammed's  Vorlesungen  und  disputirte  mit  dessen  Schülern 
(M  0  ^.  S.  6)  und  in  Folge  davon,  doch  nur  auf  dessen  ausdrückliches 
Verlangen  (Abu  N.  f.  111  v.)  mit  Moltiammed  selbst. 

Makrlzl  (S.  14  f.)  und  Abu  N.  (f.  110  v.  f.)  erzählen,  dass  bei 
einer  dieser  Disputationen  ein  Mann  hinter  §.'s  Rücken  aUes  auf- 
zeichnete. Dies  wurde  dann  dem  Harun  ar-Ra§td  vorgelesen,  der 
daran  so  viel  Gefallen  fand,  dass  er  S.  begnadigte  und  ihm  fünf- 
hundert (Mok.:  tausend)  Denare  gab.  Hartama  ibn  A^jan  brachte 
ihm  die  frohe  Nachricht  und  gab  ihm  seinerseits  noch  fünfhundert 
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(M  0  V-  neuohandertfun&ig)  dazu.  ^Es  war  das  erste  Mal  in  meinem 
Leben**;  sagte  S.  später,  «dass  ich  tausend  Denare  (Mo^.  eine  so 
grosse  Summe)  besass.*  Nach  einer  üeberlieferung  Mo(:.  8.  24 
soll  er  eines  Abends  plötzlich  durch  ar-Rabi*  geholt  und  zum  Raufen 
geführt  worden  sein,  der  ihn  eine  Weile  betrachtete  und  dann  sprach : 
^0  Mol^ammed,  wir  haben  dich  in  Angst  versetzt,  aber  du  kannst 
ruhig  heimkehren,  und  du,  Babi',  gieb  ihm  einen  Beutel  Dirhem 
mit."  Da  Babf  schon  im  J.  169  starb,  muss  entweder  al-Fa^l  ihn 
ar-Babi^  gelesen  werden,  oder  die  Erzählung  ist  reine  Dichtung. 
Aus  dem  Geldgeschenk  des  BaSid  hat  die  Legende  5000  bis  10,000, 
ja   sogar  bis  50,000  gemacht,   die  sie  S.  gleich  verschenken  lässt. 

Es  ist  ganz  unsicher,  ob  S.  nachher  noch  in  Gegenwart  des 
Ij[alifen  wissenschaftliche  Disputationen  mit  Mohammed  ihn  al- 
Hasan  gehabt  hat.  Die  Legende  weiss  zwar  davon  viel  zu  erzählen. 
Er  soll  dabei  auch  wohl  gesiegt  haben,  einmal  selbst  am  Ende  es 
für  nöthig  befunden  haben,  beim  Kalifen  ein  gutes  Wort  für 
Mol^ammed  einzulegen  (Mok.  S.  11  unten,  vgl.  Abu  N.  f.  114  v.). 
Da  sagte  Mohammed  beim  Scheiden:  ,Du  hast  es  gethan,  Abu 
'Abdallah.*  Allein  wir  lesen  Mok.  S.  2:  ».  erzählte:  ich  war  zu 
Bakka  bei  Mohammed  ihn  al-Hasan  und  wurde  krank,  so  dass  man 
mich  besuchte.  Als  ich  anfing  zu  genesen,  streckte  ich  meine  Hand 
nach  einigen  Büchern  aus,  die  am  Kopfende  lagen  und  nahm  zu- 
fällig Mälik's  Buch  über  den  $alät,  in  welchem  ich  den  Abschnitt 
über  die  Finsternisse  las.  Darauf  ging  ich  zur  Moschee,  wo  Molt^am- 
med  ihn  al-Hasan  sass  und  sagte:  „Ich  möchte  mit  dir  über  die 
Finsternisse  sprechen,  allein  du  musst  nicht  ungeduldig  und  leiden- 
schaftlich werden.*'  Da  sagte  er:  „Du  kennst  meine  Meinung  und 
Lehre ;  was  aber  die  Bedingung  betrifft,  dass  ich  nicht  heftig  werden 
soll,  so  kann  ich  das  nicht  versprechen;  es  wird  dir  aber  nicht 
schaden.*  Als  ich  ihn  nun  in  die  Enge  trieb,  wurde  er  verstimmt 
und  als  ich  ihm  zwei  Ueberlieferungen  vorhielt,  die  eine  von  'AtSa, 
die  andere  von  Ibn  *Abbäs,  sagte  er  —  es  standen  aber  viele  Leute 
um  uns  — :  „Hast  du  mir  nichts  zu  bringen  als  die  Zeugnisse 
einer  Frau  und  eines  Knaben?''  Da  sagte  ich:  „Es  sollte  hier 
nur  ein  Anderer  als  ich  sitzen **,  und  ging  böse  weg.  Die  Sache 
wurde  dem  Beherrscher  der  Gläubigen  mitgetheilt ;  der  sagte:  „Ich 
weiss,  dass  Gott  dieses  Volk  nicht  lassen  wird,  ohne  ihm  einen 
KoraiSiten  zu  senden,  der  es  vom  Irrthum  zurückbringt.*  (Un- 
geftlhr  ebenso  bei  al-Hatib  f.  176  v.)  Ich  aber  ging  nach  Hause 
und  sagte  zu  meinem  Burscheu:  „Sattle  die  Kamele  und  nimm  die 
Nacht  als  Beittbier."     Dann  ging  ich  nach  Aegypten. 

Aus  dieser  Erzählung  folgt,  dass  S.,  wie  Wüstenfeld  richtig 
sagt,  „die  Zeit  noch  nicht  für  gekommen  hielt,  um  fester  au&u- 
treten."  Mit  anderen  Worten :  er  wagte  es  nicht,  gegenüber  Molt^am- 
med  ibn  al-Hasan  die  Stelle  eines  Gegners  einzunehmen  und  konnte 
sich  auch  nicht  länger  als  sein  Schüler  benehmen.  Die  bescheidene 
Weise,    in  der   er   nach  dieser  wahrscheinlich  authentischen  Erzäh- 
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Itmg  noch  am  Tage  yor  seiner  Abreise  Mohammed  anredet,  macht 
die  Glaubwürdigkeit  der  langen  Disputationen  yor  dem  ^alifen 
sehr  yerdächtig. 

£r  ging  darauf,  etwa  im  J.  188,  über  Harrftn  und  Syrien  nach 
Aegypten.  In  Harrdn  hatte  er  nach  Mok.  S.  2  die  Begegnung  mit 
dem  Barbier,  dem  er  fün&ig  Denare  gab.  Diese  Erzählung  kommt 
in  yerschiedenen  Formen  vor.  Einige  sagen  (Wüstenfeld  S.  40),  er 
habe  sich  gleich  nach  dem  Geldgeschenk  des  !^alifen  in  Rakka 
frisiren  lassen  und  dann  so  fürstlich  bezahlt.  Sehr  verbreitet  ist 
auchf  dass  der  Barbier  ihn,  als  er  nach  Sorra-man-rä  kam,  (das 
nota  bene  erst  im  J.  220  gebaut  ist)  abwies,  da  er  zu  lumpig 
gekleidet  war.  S.  befahl  aus  Aerger  seinem  Diener,  dem  Mann 
zehn  Denare  zu  geben  und  macht«  dazu  ein  passendes  Gedicht. 
Die  legendarische  Reise  S.'s  hat  am  Ende  das  Vernünftigste.  ,Ich 
kam*,  erzählt  daselbst  §.,  „an  einem  Freitag  nach  Harrän  und  be- 
gab mich,  der  üeberlieferungen  über  die  Vortrefflichkeit  der  Waschung 
eingedenk,  zum  Badehaus.  Da  sah  ich,  dass  mein  Haar  des  Barbiers 
bedürfe  und  rief  ihn  herbei  Er  fing  an;  doch  hatte  er  eben  erst 
ein  wenig  abgeschnitten,  als  einige  vornehme  Herren  aus  der  Stadt 
eintraten;  sogleich  Hess  er  mich  stehen,  half  ihnen  und  kehrte 
erst  zu  mir  zurück,  als  aUe  fertig  waren.  Als  ich  dann  aus  dem 
Bade  schied,  gab  ich  ihm  alle  Denare,  die  ich  hatte  und  sagte: 
«Nimm  dieses  Geld,  und  wenn  wieder  ein  Fremder  kommt,  so  ver- 
achte ihn  nicht. '^     Da  stand  er  ganz  verwundet  da. 

Nach  Abu  N.  f.  118  v.  blieb  S.  eine  Zeit  lang  in  Syrien.  Auch 
soll  er  sich  in  Jerusalem  aufgehalten  haben  (M  o  k.  S.  3).  In  dieser 
Zeit  schrieb  er  einige  Bedenken  gegen  die  Lehren  des  Abu  Hanifa 
und  auch,  doch  nicht  ohne  Zaudern,  gegen  die  des  Mälik.  Als  er 
nach  Aegypten  kam,  wurde  er  anfangs  als  Schüler  Mälik's  sehr 
freundlich  aufgenommen ;  dies  änderte  sich  jedoch,  als  er  Abweichen- 
des von  Mälik's  Lehre  verkündigte.  Es  kam  sogar  dahin,  dass  der 
Gouverneur  von  Aegypten  sich  mit  der  Sache  befassen  musste.  Vor 
diesem  wusste  jedoch  S.  seinen  Standpunkt  so  gut  zu  vertheidigen, 
dass  er  autorisirt  wurde,  in  der  Moschee  „Sitzungen*  zu  halten  und 
selbst  freien  Zugang  zum  Palast  erhielt.  Dies  kann  alles  historisch 
sein.  Es  folgt  dann  aber  in  dieser  Erzählung,  dass  S.'s  Ansehen 
noch  täglich  zunahm,  als  den  Gelehrten  eine  Anfrage  von  Seiten 
ar-Ra^id's  vorgelegt  wurde,  zu  deren  Beantwortung  er  die  Leute 
einlud.  Die  anderen  Fakih's  bejahten  die  Frage  mit  oder  gegen 
ihren  Willen;  S.  jedoch  erklärte,  dass  die  Bejahung  derselben 
der  Sunna  widerspreche.  Er  ward  darauf,  auf  Härün's  Befehl, 
gefesselt  nach  der  Residenz  geführt,  wo  er  mit  Mohammed  ihn 
al-Hasan  und  Bi^r  al-Marfsl  lange  Disputationen  hielt,  in  welchen 
er  Sieger  blieb;  hierauf  erhielt  er  vom  IJalifen  die  bekannten 
50,000  Dirhem  geschenkt.  Dies  kann  schon  deshalb  nicht  richtig 
sein,  da  Mo^iammed  ihn  al-Hasan  im  J.  189  fem  von  Bagdad 
starb,   und    da    Bi^r   den  S.    das   erste   Mal   in   Mekka   hörte   und 
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voll  Bewunderung  für  ihn  zurückkehrte,  wie  MoV-  S.  35,  86 
zu  lesen  ist.  Als  o.  nach  Bagdad  kam,  das  erste  Mal  im  J.  195, 
und  daselbst  so  vielen  Anklang  fand,  dass  selbst  !B^r*s  Schüler  zu 
ihm  überliefen,  nahm  Bi^r  sein  Lob  zurück  und  sagte,  dass  S.  sich 
geändert  habe  (so  auch  al-Hatib  f.  178  v. ,  180  r.  und  y.).  Man 
kann  auch  nicht  annehmen,  dass  der  Grund  der  Erzählung  wahr, 
und  nur  Mämün  für  Härün,  und  an  die  Stelle  des  Mohammed  ibn 
al-Hasan  irgend  ein  Anderer  zu  setzen  sei.  Wüstenfeld  hat  S.  87 
die  Frage  gestellt,  ob  nicht  vielleicht  S.  im  J.  198  nach  Bagdad 
gekommen  sei  „in  Folge  einer  Aufforderung  des  Halifen  al-Mämün, 
um  mit  dem  Hanaüten  Biär  ibn  Gijftt  al-Marisl  zu  disputiren,  welcher 
den  Streit  über  die  Lehre  von  der  Erschaffung  des  Kor&ns  wieder 
angefacht  hatte.*'  M&mün  kam  aber  erst  im  J.  204  aus  ^oräsän 
nach  Bagdad  und  für  solche  Disputationen  war  damals  die  Zeit 
viel  zu  unruhig. 

Daran  knüpft  sich  nun  aber  direct  die  Frage  über  die  Zeit,  wann 
S.  das  zweite  Mal  nach  Aegypten  gekommen  ist.  Wüstenfeld  sagt 
mit  Becht,  dass  man  die  Richtigkeit  der  Angabe  bei  Abu  1-Mahäsin  I, 
569  kaum  bezweifeln  könne.  Dieser  sagt,  dass  der  im  J.  198  zum 
Statthalter  von  Aegypten  ernannte  'Abbäs  ibn  Müs&  (die  Stelle  war 
ihm  schon  194  versprochen,  Tab.  III,  779,  7;  er  selbst  war  Emir 
al-Ha^g  in  den  Jahren  196,  197  und  198)  seinen  Sohn  'Abdallah 
vorausschickte    mit    einem   Beamten   Namens    al-Hasan  ibn   'Obaid 

V  * 

und  Mohammed  ibn  Edrls  d.  h.  dem  Imäm  a§-Säfi'i.  Diese  erreichten 
Misr  am  28.  Sawwäl  198.  Der  Bericht  wird  in  der  Hauptsache 
bestätigt  durch  eine  Stelle  im  Mokaffa  S.  3:  „Abu  Sa*id  *Ab- 
darrahmän  ibn  Jünus  sagt:  er  kam  nach  Misr  mit  'Abdallah  ibn 
al-^Abbäs  ibn  Müsä  al-Hä^iml  im  Jahre  199  und  blieb  in  Misr,  wo 
er  seine  Fikh- Bücher  vortrug."  Es  ist  aber  zugleich  ziemlich  sicher, 
dass  S.  das  zweite  Mal  aus  Mekka  nach  Aegypten  kam  und  zwar 
in  Gesellschaft  seines  Freundes  al-Homaidi.  Makrizi  sagt  ausdrück- 
lich S.  2 :  „8.  kam  zwei  Mal  nach  Aegypten ,  das  erste  Mal  über 
Syrien  zur  Zeit  des  Harun  ar-Basid,  das  zweite  Mal  aus  Mekka  in 
Gesellschaft  des  Homaidi.*'  Dies  findet  sich  auch  in  der  Biographie 
des  Homaidi  (Wüstenfeld  S.  62  und  Sobkl,  Tabakät).  Femer  seteen, 
wie  Wüstenleid  bemerkt,  die  Biographen  die  Ankunft  des  S.  in 
Misr  in  das  Ende  des  Jahres  199  oder  in  den  Anfang  des  J.  200 
(Fihrist  209,  21),  und  wird  die  Dauer  seines  Aufenthaltes  in 
Aegypten  auf  4  Jahre  geschätzt  (er  starb  204).  Makrizi  hat  S.  43 f.: 
Bahr  ibn  Nasr  al-IJaulänl  (Chaukänl  Wüstenf.  S.  72  ist  ein  Schreib- 
fehler) sagt:  S.  kam  aus  dem  Higäz  und  lebte  4  Jahre  in  Misr. 
In  diesen  4  Jahren  schrieb  er  alle  die  Bücher.  Er  hatte  aus  dem 
Higäz  die  Bücher  des  Ibn  'Ojaina  mitgenommen  u.  s.  w.  Vielleicht 
sind  beide  Berichte  wahr.  'Abdallah  ibn  al-'Abbäs  konnte  sich  nur 
ein  paar  Monate  behaupten ,  und  es  ist  nicht  unmöglich ,  dass  S. 
der  Gefahr  und  den  Unruhen  ausweichend,  nach  Mekka  gereist  ist, 
um   Ende  199    oder  Anfang  200    zurückzukehren.     Al-MozanI   bei 
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Mal^rizl  S.  58  spricht  von  mehreren  Reisen  S.'s  nach  Aegypten 
(iUCo  ..y«  ^jLoJö  jjisjü  J:).      Bei    einer    dieser    soll   er   die    Verse 

recitirt  haben:  ^Meine  Seele  schmachtet  nach  Misr,  doch  ehe  ich 
es  erreichen  kann,  habe  ich  ein  Wüstenland  zu  durchreisen.  Und 
bei  Gott,  ich  weiss  nicht,  ob  ich  da  Sieg  und  Reichthum  finden 
soll,  oder  ob  meiner  mein  Grab  da  harret.*  RabI'  al-Mor&dl  be- 
merkt zu  diesen  Worten:  ^Und  bei  Gott,  in  kurzer  Frist  fand  er 
beide.*  Die  Verse  werden  auch  von  al-Hatib  f.  181  r.  und  im 
*Ikd  (I,  309)  dem  Ö.  zugeschrieben,  Ihn  af-Faklh  56,  2  nennt  als 
ihren  Dichter  den  Abu  Nowäs. 

Leiden,  November  1892. 
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Griechisches  und  Römisches  im  Talmud. 

Von 

Heinrich  Lewy. 

I. 

Die  wunderlichsten  Erklärungen  verlauten  über  die  mehrfach 
vorkommende  Schwurformel  '^?2Tin  Nori  oder  •^'m-n  •'Dri :  ^beim  Altar 
Roms*",  „Eure  römische  Liebden*,  „Jovis",  „beim  Kapitol  Borns*, 
„Cupido,  der  Liebesgott  der  Römer*  (vgl.  J.  Levy,  Neuhebr.  u.  chald. 
Wörterbuch  üb.  d.  Talmudim  u.  Midraschim  I,  351;  Perles  in 
Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judenth.  XIX,  426;  Aruch  ed. 
Kohut  s.  V.).     Derartige  Schwüre  giebt  es  nicht. 

Ich  lese  -^"üiii  Nn5  oder  -^öi-n  «'«i:»  (vgl.  Levy  I,  299;  301) 
d.  h.  „bei  dem  Gad  Roms*,  lieber  Gad-Tyche  vgl.  Mordtmann, 
ZDMG.  XXXI,  99  ff.  Ueber  die  Tyche  Roms  vgl.  PreUer,  Rom. 
Myth.3  II,  353  ff.  Ueber  den  Schwur  bei  der  Tyche  des  Kaisers 
vgl  ebenda  203.  Dazu  Röscher,  Ausf.  Lex.  d.  griech.  u.  röm. 
Myth.  I,  1523  ff.  Baethgen,  Beitr.  z.  semit.  Religionsgesch.  77: 
„Den  Uebergang  zu  der  Hypostasinmg  des  Wortes  15  zeigen  Aus- 
drucksweisen wie  „ich  schwöre  beim  Glück  (N15)  des  Königs*, 
s.  P.' Smith  s.v.*  Verwechselung  mit  ne:;  „Flügel*  und  NE5  „Stein- 
haufe* (Levy  I,  351). 

Wenn  es  im  jerusalemischen  Talmud  'Aboda  zara  III,  42  d  heisst: 
„die  ■»?:•'::  Roms  war  darauf  abgebildet*  (Levy  II,  154:  „die  Herr- 
lichkeit [rifii]]  d.  h.  der  Götze*;  Aruch  ed.  Kohut  s.  v. :  „Themis*), 
so  möchte  ich  vorschlagen  entsprechend  hier  zu  lesen  "»Taim  ^D'^ü 
d.  h.  die  Tyche  Roms. 

II. 

Im  Talmud  findet  sich  mehrfach  (Tosefta  Nazir  IV;  Nedarim  9  b; 
Nazir  4b;  jerus.  Nazir  I,  36 d;  Sifre  Naso  §  22;  Numeri  rabba 
sct.  10)  folgende  Erzählung.  „Simon  der  Gerechte  sagte:  In  meinem 
Leben  habe  ich  nur  einmal  das  Schuldopfer  eines  Nazir  gegessen. 
Einst  kam  zu  mir  ein  Mann  aus  dem  Süden.  Ich  sah  ihn  an,  er 
war  roth  und  schön  von  Augen  und  herrlich  von  Aussehen  und 
seine  Locken  hingen  geordnet  (in  Flechten)  an  ihm  herab.  Ich 
fragte   ihn:    Was   ist   dir   eingefallen,   dieses    schöne  Haar  zu  ver- 
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derben  ?  Er  erzfthlte  mir :  Ich  war  Hirt  in  meiner  Stadt  und  ging 
einmal,  den  Krag  an  der  Quelle  zu  fQllen.  Da  sah  ich  den  Wider- 
schein von  mir  im  Wasser  und  der  böse  Trieb  bemächtigte  sich 
meiner  und  woUte  mich  aus  der  Welt  vertilgen  (ins  Verderben 
stürzen).  Ich  sprach  zu  ihm :  Du  Bösewicht,  was  brüstest  du  dich 
mit  einer  Sache,  die  nicht  dein  ist,  die  in  Zukunft  Staub,  Wurm 
und  Moder  sein  wird !  Ich  gelobe,  dich  für  den  Himmel  zu  scheeren. 
—  Ich  neigte  mein  Haupt  und  küsste  ihn  und  sprach  zu  ihm: 
Deinesgleichen,  die  den  Willen  des  Herrn  thun,  möge  es  yiele  in 
Israel  geben!  An  dir  erfüllt  sich  das  Wort  der  Schrift  (4.  Mose 
VI,  2) :  Ein  Mann  oder  ein  Weib ,  wenn  sie  ein  ausserordentliches 
Gelübde  thun.« 

Simon  der  Gerechte  [der  Abot  I,  2  als  einer  der  Letzten  der 
Grossen  Versammlung  angeführt  wird]  lebte  im  3.  Jahrhundert 
y.  Chr.  (seine  Joma  69  a  überlieferte  Gesandtschaft  an  Alexander  d.  Gr. 
ist  ein  Anachronismus),  also  in  der  Blüthezeit  des  Hellenismus. 
Die  Erzählung  ist  ein  jüdisches  Gegenstück  zu  der  bekannten 
griechischen  Narkissos-Sage,  wie  sie  Ovid Metamorph. UI, 407 ff. 
giebt.  Während  nämlich  Narkissos  durch  die  Liebe  zu  seinem 
Spiegelbilde  elend  zu  Grunde  geht,  bezwingt  der  jüdische  Jüngling 
die  Leidenschaft  in  dem  Gedanken  an  Gott. 

Mülhausen  (Elsass). 
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lieber  die  Kävyamäla. 

Von 

A.  Weber. 

K&vyamäld.  Däma  nänävidha  präcina  kävya  nä^aka  campu 
bhä^a  prahasana  chando  'lamkärädis&hityagranthanä.in  samgraha^; 
Jayapura  mah&r&jäQiitena  panditaYrajalälasünniift  pa^^itaDur- 
gäprasädena  Mumbäpraväsinä  Parabopähva  -  P&n^araü- 
gätmaja-KäQinätha9armanä  ca  sam^odhitä;  —  Mumbayy&ip 
Nirnayasägarayantralaye.  Nros.  1—84.  1886—1892.  8^ 
(einzelnes  Heft  10  anä,  der  Jahrgang  6  Rupees  =  12  Mark). 

Neben  den  grossen  officiellen  Text-Publicationen  der  Bibliotheca 
Indica  in  Calcutta,  der  Bombay-Sanscrit-Series,  und  der  Benares- 
Sanscrit  -  Series  (die  beiläufig  seit  Tbibaut's  Uebersiedlung  nach 
Allahabad  in's  Stocken  gerathen  zu  sein  scheint)  wird  seit  1886  in 
der  Nirnayasägara  -  Press  in  Bombay  ein  gleichartiges  privates 
Unternehmen  durch  die  beiden  Pandit  Durgäprasäda  in  Jeypur 
und  Kä^inatha  in  Bombay  publicirt,  eine  Monatsschrift  nilmÜch, 
welche,  in  Heften  zu  100  Seiten,  speciell  der  poetisch-rhe- 
torischen Literatur  gewidmet  ist,  und  in  den  vorliegenden 
7  Jahrgängen  bereits  ganz  Ausgezeichnetes  geleistet  hat. 

Der  Hauptherausgeber,  Pandit  Durgäprasäda ,  dem  wir  u.  A. 
auch  eine  Ausgabe  des  hochbedeutsamen  kamasütra  des  Vätsy&- 
yana,  mit  dem  Commentar  des  Ya9odhara,  verdanken  (Jeypur, 
1891),  ist  leider,  wie  aus  dem  Nekrologe  in  No.  77  hervorgeht, 
am  18.  Mai  1892  an  der  Cholera  verstorben,  und  da  ihm  bald 
darauf  auch  sein  Verleger  folgte  (s.  ebendaselbst),  so  erschien  die 
Weiterführung  der  Kävyamäla  schwer  bedroht,  doch  scheint  diese 
Gefahr  glücklich  abgewendet  zu  sein,  was  wir  nur  mit  Freude  be- 
grüssen    können. 

Denn  wenn  auch  bei  der  Auswahl  des  Gegebenen  nicht  immer 
der  innere  Werth,  sondern  vielfach  die  äussere  Geltung  des 
betreffenden  Textstückes  massgebend  gewesen  ist,  müssen  doch 
theils  gerade  hierbei  unsere  europäischen  Anschauungen  überhaupt 
zunächst  zurücktreten,  theils  haben  wir  auch  wirklich  Minderwerthiges 
doch   dankbar   entgegenzunehmen ,    wenn    es    eben    nur   in   irgend 
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welcher  BeziehuBg  ob  auch  vielleicht  nicht  literarische,  so  doch 
culturelle  Bedeutung  hat.  und  neben  einigen  dgl.  Stücken,  die 
wir,  nach  unserer  Auffassung,  etwa  entbehren  könnten,  stehen 
jedenfalls  in  weit  überwiegender  Zahl  sehr  viele  hochwichtige 
Texte,  und  zwar  fast  durchweg  neue,  bisher  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  theilweise  bekannte,  oder  wenn  auch  selbst  bereits  bekannt 
so  doch  hier  mit  einem  vollständigen  Commentar  ausgestattete. 

Und  dazu  tritt  die  durchaus  sorgfältige  Art  der  Publication. 
Zwar  von  einer  streng  philologischen  Bearbeitung  nach  europä- 
ischer Weise,  einem  apparatus  criticus  u.  dgl.,  ist  nicht  die  Rede, 
obschon  gelegentlich,  wenn  auch  nur  sporadisch,  Varianten  mit- 
getheilt  werden.  Auch  ist  der  Text  hie  und  da,  wo  er  etwa  nur 
auf  einer,  vielleicht  corrupten  Handschrift  beruht,  mangelhaft. 
Besser  indessen  wir  erhalten  einen  Text,  sei  er  auch  nur  unvoll- 
kommen und  fragmentarisch  überliefert,  als  wir  erhalten  ihn  gar 
nicht.  Und  auch  in  solchen  Fällen  bekommen  wir  durch  die  dabei 
gemachten  Angaben  den  Eindruck,  dass  die  Herausgeber  gethan 
haben,  was  sie  thun  konnten,  um  einen  richtigen,  resp.  lesbaren 
Text  herzustellen.  Sie  haben  sich  nach  letzter  Richtung  hin  über- 
haupt redlich  Mühe  gegeben;  die  Correctur  ist  sauber  durch- 
geführt, und  der  europäische  Einfluss  zeigt  sich  bei  grösseren  Werken 
z.  B.  auch  durch  Beigabe  von  Einleitungen  über  den  Autor,  seine 
Lebensverhältnisse  und  seine  Werke,  sowie  dui'ch  Beigabe  von 
Vers-Verzeichnissen,  Inhaltsangaben,  Druckfehlerlisten  etc.  Besondere 
Anerkennung  verdient  noch  die  mehrfache  Beigabe  vollständiger 
bhäshya,  t^kä,  tippanl,  oder  wie  sonst  der  betreffende  Commentar 
heissen  mag.  Vielfach  ist  auch,  wo  solche  fehlen,  durch  kurze  Noten 
für  die  Erklärung  dunkler  Ausdrücke  gesorgt.  Kurz,  es  zeigt  sich 
überall  eine  sichere,  leitende  Hand. 

Die  äussere  Einrichtung  der  Kävyamälä  ist  eine  höchst 
eigenthümliche ,  in  sehr  praktischer  Weise  zugleich  die  Aufgabe 
einer  Zeitschrift  und  einer  Publication  selbständiger  Texte  in  sich  ver- 
einend. Einestheils  nämlich  enthält  sie  fortlaufend  paginirte  Gruppen 
kleinerer  Texte,  die  in  den  vorliegenden  Nros.  als  n  e  u  n  ^Parts**  zu- 
sammengefasst  sind;  andern theils  enthält  jede  Nro.  mehrere  selbst- 
ständig paginirte  einzelne  Texte,  von  grossem  oder  kleinem 
Umfang  (von  15  bis  zu  708  pagg.),  resp.  von  grösserer  Bedeutung 
des  Inhalts,  und  zwar  hat  ein  jedes  dgl.  Stück  sein  besonderes 
Titelblatt.  Das  Gefüge  der  einzelnen  Nros.  geht  dadurch  freilich, 
beim  Einbinden,  völlig  verloren,  und  es  hat  eine  gewisse 
Schwierigkeit,  dieselben  dabei  in  ihre  einzelnen  Bestandtheile  zu 
zerlegen.  Auch  liegt  ja  bei  dem  Zusammenfassen  so  ver- 
schiedentlicher  Bestandtheile  Nr.  für  Nr.  die  Gefahr  von  Confasion, 
durch  falsche  Paginirung,  falsches  Einheften  u.  dgl.  sehr  nahe. 
In  unserem  Exemplar  ist  jedoch  all  dgl.  glücklich  vermieden  (bis  auf 
einige  doppelte  Titelblätter,  wofür  dann  natürlich  einige  andere 
Titelblätter  fehlen). 
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Um  völlig  klar  zn  machen,  wie  sich  dieses  Arrangement  praktisch, 
gestaltet,  gebe  ich  hier  den  Inhalt  der  Nr.  77  an.  Voran  stehen,  mit 
Trauerrand  eingefasst,  die  Nekrologe  Durg&pras&da's  (p.  8)  und 
Javajt  Dftd&jt  Candhart's  (p.  12)  je  mit  einem  Portrftt  an 
der  Spitze.  Danach  folgen:  Avatärakavi's  l9yara9atakam 
(p.  83-40  in  Part  IX),  und  in  selbständiger  Zählung:  Veüka- 
t e 9 a's  9rInivftsaviJäsakftvyam  (p. 73-80),  Purushottama's  vish^u- 
bhaktikalpalatä  (p.  33-40),  Krishnänanda's  sahpdayänandam  (p. 
33-40),  Viranandin's  Citraprabhacaritam  (p.  129-136),  Ama* 
racandra's  balaBbäratam  (p.  33-40),  Pravarasena's  setu- 
bandham  mit  dem  Comm.  des  Rftmadäsa  (p.  225-234),  Pingala' s 
präkptasüträni  mit  Lakshmidhara's  Comm.  (p.  33  -  40), 
Ruyyaka's  alamkärasarvasvam  mit  dem  Comm.  des  Jayaratha 
(p.  129-136),  Bharata's  nät7a9&stram  (p.  73-88),  Appadi- 
kshita's  citramimftiisä  (p.  33-40),  und  praclnalekham&l&>)  (p.  209-212). 

Einzelne  Jahrgänge  der  Kävyamälä  giebt  es  somit  nur  dann,  wenn 
man  dieselben  nicht  in  ihre  einzelnen  TheiJe  zerlegt,  sondern  die 
12  Monatshefte  mit  ihrem  quodlibetartigen  Inhalte  je  beisammen  be- 
lässt,  was  dann  aber  freilich  den  Uebelstand  hat,  dass  man  die  ein- 
zelnen Bestandtheile  eines  Textes,  in  dem  man  etwa  eine  Stelle 
sucht,  Heft  für  Heft  durchzusehen  hat. 

Was  denn  nun  zunächst  die  kleineren,  in  Part  I-IX  in  fort- 
laufender Pagination  zusammenstehenden  kleinen  kävya- Texte 
anbelangt,  so  geht  es  bei  ihrer  Aufführung  ziemlich  bunt  durch  einander, 
und  ist  dieselbe  einfach  davon  abhängig  gewesen,  welches  Stück  der  Art 
gerade  zum  Abdruck  disponibel  war.  Einen  grossen  Raum  nehmen 
dabei  die  sectarischen,  an  (^iva  und  seine  Gattin,  sowie  an  Vish^u 
gerichteten  Preishymnen,  stotra,  stava  und  laharl,  ein,  mehr- 
fach auch  in  der  beliebten  9  a  t  a  k  a  -  Form  abgefasst ;  und  zwar  stehen 
dieselben  eben  pölemöle  durcheinander  mit  anderweiten  9ataka, 
erotischer,  rhetorischer,  ja  auch  moralisch- philosophischer  Art.  Eine 
systematische  Zusammenstellung  liegt  in  Part.  VII  (Nr.  49-60)  vor, 
worin  nämlich  23  Jaina- stotra  zusammengefasst  sind. 

Unter  den  Autoren  dieser  kleineren  kävya  tritt  speciell  der 
Kashmirer  Kshemendra  hervor,  der,  ebenso  wie Ruyyaka  und Rudra- 
bhatta  (Rudrata) ,  bis  auf  B  ü  h  1  e  r '  s  Report  über  seine  Reise  in 
Kashmir  (Journal  Bombay  Br.  R.  A.  S.  vol.  XII  Nr.  34»  1877) 
ziemlich  unbekannt  war,  und  erst  durch  ihn  zur  Notorietät  gelangt 
ist.  Von  sonstigen  namhaften  Dichtem  sind  Kälidäsa  und  B&na 
vertreten,  jedoch  nur  mangelhaft,  (^amkara  dagegen,  Jagann&tha 
und  Nllakantha  sind  mehrfach  betheiligt. 


1)  unter  diesem  Titel  wird  in  Nros.  25-84  auf  Je  vier  am  Schlüsse  jedes 
Hetites  angefügten  Seiten  ein  vol.  I  von  „Anciont  historical  Records",  eine  Samm- 
lung nämlich  von  G2  Schenkungsurkunden,  Tempolinschriften  etc.  gegeben,  die 
Ja  ihrerseits  sämmtlicli  im  kavya  Style  abgefasst  und  aus  dem  Indian  Anti- 
quary  etc.  entlehnt  sind. 
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Was  sodann  die  um  ihrer  Bedeutung  willen,  trotz  des  mehr- 
fach nur  geringen  Umfanges,  selbständig  paginirten  Texte  anbelangt, 
so  sind  dabei  theils  das  Drama,  theils  das  eigentliche  k&vyam, 
Eunstepos,  theils  die  al am kära -Literatur  besonders  reich  vertreten. 
Zudem  ist  auch  die  Präk^it -Literatur  mit  einigen  trefflichen 
Stücken  betheiligt. 

Bei  dem  Drama  zunächst  steht  Räja9ekhara's  Karpüramaüjar! 
(mit  Comm.)  und  bälaBhäratam  (pracaQ^&'P^^dayam)  voran.  Sodann 
M  u  r  ä  r  i '  s  anargha-Bäghavam  (mit  Comm.).  Neu  sind :  M  ä  d  h  a v  a  - 
bhatt&'s  Subhadrähara^am,  Bhäskarakavi's  unmatta  Bäghavam, 
Epshna's  Kaäsavadham,  Bilhaiia's  Karnasundarl,  Harihara's 
Bhartfiharinirvedam ,  Udbha^a's  dütängadam,  Anandaräya's 
jivänandam,  Kä9ipati's  Einakter  (bhäna)  mukundänandam  und 
^ankhadhara's  Komödie  la^akamelanam. 

An  der  Spitze  d^  kävya  ist  Amaracanda's  bälaBhäratam 
zu  nennen.  Neu  sind  mehrere  kävya  zu  Ehren  Qiva's,  zum  Theil  aus 
Eashmir  stammend,  und  durch  Bühler's  Report  über  seine  Reise 
dahin  zuerst  bekannt  geworden.  So  Mankha's  9rlkaQthacaritam 
(mit  Comm.  des  Jonaräja),  Ratnäkara's  haravijayam  (Comm.  des 
Alaka)  und  Jagaddharabhatta's  stutikusumäfijali  (Comm.  des  Ratna- 
ka^tha).  Dem  Preise  Vishnu's  dagegen  dienen  Kshemendra's 
da9ävatäracaritam  und  Purushottama's  vishnubhaktikalpalatä 
(mit  C!omm.  des  Mahldhara).  Auch  die  beiden  campü- Texte 
(Mischung  von  kävya-,  Roman-  und  Drama-Styl),  die  pärijätahara^a- 
campü  des  E^ishna  und  die  9rfniväsaviläsacampü  des  Venka- 
te9a  gehören  hierher.  Letzteres  Werk  ist  zugleich  zum  Preise 
eines  Königs  Qriniväsa  bestimmt  (Aufrecht  Cat.  Catt.)  wie  von  den 
kleineren  kävya  in  Part.  I  Qambhu's  räjendrakarnapüra  zum  Lobe 
des  Kashmir  Königs  Harsha,  und  Jagannätha's  präi^äbhara^am 
zum  Lobe  eines  Königs  Präna-Näräyaija  von  Kämarupa.  —  Das 
Candraprabhacaritam  des  Vlranandin  behandelt  einen  Stofif  aus 
der  Jaina-Legende,  und  auch  der  dharma^armäbhyudaya  desHari- 
candra  (in  einer  Eingangsnote  als  Digambara  bezeichnet!) 
gehört  zur  Jaina-Literatur.  —  Li  dem  bekannten  sürya9atakam 
Mayura's  liegt  nichts  direct  sectarisches  vor,  während  die  Samba 
paiicä9ikä  (()omm.  von  Kshemaräja)  den  Character  einer  religiösen 
Hymne  trägt.  —  Abhinanda's  Kädambarikathäsära  ist  der 
einzige  Vertreter  der  erzählenden  Literatur. 

Ganz  besonders  reich  bedacht  ist  die  alaipkära- Literatur, 
Poetik  und  Rhetorik.  Auch  hier  wie  bei  den  kävya,  ist  Kashmir 
(durch  die  in  Bühler's  Report  p.  65  fg.  aufgeführten  Werke)  speciell 
betheiligt.  Zunächst  zu  nennen  istVämana's  kävyälaipkärasütram 
mit  vptti.  Sodann  Anandavardhana's  dhvanyäloka  (mit  dem 
Comm.,  locanä,  des  Abhinavagupta,  —  Rudrata's  kävyälamkära 
(mit Comm.), resp.  Rudrabhatta s  kävyarasälamkara(9vingäratilakam), 
—  Ruyyaka's  alamkärasarvasvam  (mit  Comm.),  —  Govinda's 
kävyapradipa,  —  Jagaddhara's  rasagangädhara  (mit  Comm.), — 
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^iyar&ma's  rasaratnabära  (mit  Comm.),  —  KfishQ&nanda's 
sab^idayänandam.  Endlich  und  vor  Allen  Bharata's  n&ty&^&stram. 
und  dazu  gesellen  sich  noch  eine  grosse  Zahl  kleiner  Texte,  die 
in  Part.  I — VI.  VIII  enthalten  sind.  Ruyyaka's  sahpdayaUlÄ. — 
Bämacanda's  rasikarafijanam.  Venkatanätha's  subh&shita- 
nivl,  —  die  süktimuktävall,  —  Nilakantha's  sabh&rafijana- 
9atakam  und  anyäpade9a9atakam ,  —  Vi9ve9vara*s  kavlndra- 
kanth&bharanam,  —  Kshemendra's  kavikanthäbharanam ,  sowie 
die  meisten  der  übrigen  kleinen  Schriften  Kshemendra's.  Darunter 
befindet  sich  auch  die  samayamätrik&,  welche  eine  Art  Codex  des  Hetären- 
thums  enthält ;  ähnlich  wie  das  kufitanimatam  desDämodaragupta, 
der  angeblich  schon  in  die  Zeit  Jayäpl^a's  gehört.  Ganz  speciell 
der  Erotik  huldigen,  ausser  Rudrat-a's  9riügäratilakam  (kävyarasÄlam- 
kära),  noch  A m a r u ' s  9atakam  (mit  Comm.)  und  Govardhana's 
äry^apta9att. 

Letztere  ist  allem  Anschein  nach  eine  secundäre  Nachahmung 
von  H ä  1  a ' s  sapta9atakam,  oder  wie  es  hier  heisst :  Sätavähana's 
((^älivähana's)  gäthäsapta9ati ,  und  werden  wir  hierdurch  zu  den 
Präk fit- Texten  der  Kävyam&lä  hinübergefiihrt.  Ausser  diesem 
Werke  (mit  dem  Comm.  des  Gangädhara)  finden  wir  darin  nämlich 
auch  noch  das  Setubandham  des  Pravarasena  (mit  dem  Comm. 
des  Rämadäsa),  und  vor  Allem  Pingala's  pr&kritasuträ];^, 
Präkpt-Metrik ,  (mit  dem  Comm.  des  Lakshmidhara).  —  Ein  be- 
sonderes Kunststück  ist  das  sowohl  als  Sanskrit  wie  als  Präkrit 
lesbare  Mabävirasvämistotram  des  Jinavallabha. 

Eine  reiche  Fülle  des  manichfachsten  Materials  wird  uns  hier 
erschlossen,  und  harrt  der  Verwerthung  durch  die  europäische 
Wissenschaft. 

Ich  gebe  nachstehend  zwei  alphabetische  Verzeichnisse  (a)  der 
einzelnen  Textstücke  und  (b)  der  Autoren.  Die  arabischen  Ziffern  be- 
zeichnen die  Nro.  des  Heftes  (1 — 84),  die  römischen  die  Parts 
(I — IX),  in  welchen  die  fortlaufend  paginirten  Texte  zusammen- 
gestellt sind.  Bei  den  selbständig  paginirten  Texten  habe  ich  am 
Schlüsse  je  die  Zahl  der  Seiten,  die  ein  jeder  umfasst,  angegeben;  — 
C.  =  Comm.;  —  cont.  bezeichnet,  dass  das  Werk  in  84  noch 
nicht  abgeschlossen  ist,  sondern  noch  der  Vollendung  harrt.  —  Ich 
bemerke  hierbei  noch,  dass  eine  Vergleichung  mit  Aufrecht's 
stupendem  Werke,  dem  Catalogus  Catalogorum,  ergeben  hat,  dass 
alle  diese  Namen ^)  sich  darin  vorfinden;  jedoch  ist  nicht  bei 
allen  bemerkt  (was  bei  einigen  geschehen  ist),  dass  hier  in  der 
Kftvyamälä  ein  Abdruck  vorliegt. 


1)  mit  Ausnahme  nur  von:  kavindrakanthäbbaranam  (des  Vi<;ve9vara)  and 
sahridayanandam  des  Krisbnänanda  (steht  jedoch  unter  Krishnänanda). 
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a)  die  Werke. 


aDargha-B&ghayam,  Marftri  3-24, 

p.  321,  C.  Rucipati. 
anyayogavyavachedidvätriA9ik& , 

Hemacandra  55  VII. 
aDyftpade^a^atakam ,     Nllakan^ha 

58-60  VI. 
— ,  Madhusüdana  80-82  IX. 
anyoktirnuktälatö,  Qambhu  6.  7  IL 
anjoktipatakam ,    Vire^vara    30. 

31  V. 
Amaruka^atakaiD,  Amaru  44-48, 

p.  84,  C.  ArjuDavarman. 
amptalaharf,  Jagann&tha  3  I. 
ambäshtakam,  9&ip^&^&  12  II- 
ayogavyavachedidvätrift^ikä,    He- 
macandra 55  VII. 
alaipkftravimarshinl  (^^inl),  Jaya- 

ratha ,    G.    alamkärasarvasvam 

61-84  cont. 
alamk&rasarvasvam,  Ruyyaka  61- 

84  C.  aL  viinar^int  cont. 
ash^akam ,  s.  amb&^  ätmanind&^. 
ätmanindäshtakam  54  VII. 
änandamandäkin! ,  Madhnsüdana- 

öarasvatl  10-12  11. 
&ry&sapta9atf,  Govardhana   1-12, 

p.  232,  C.  Anantapan4ita. 
l^vara^atakam,  Avatftrakavi  76-80 

IX. 
nnmatta-Räghavam ,       Bhäskara- 

kavi  45.  46,  p.  16. 
upade9a9atakam,Gumänikavi  5 II. 
^ishabha-paficä^ikä ,   Dhanapäla 

56.  57  VII. 
eklbhävastotram,  Vädiräja  50  VII. 
aucityayicftracarc&,  Eshemendra  3. 

4  I. 
Kansavadham ,    Qeshakfishi^a  25- 

29,  p.  80. 
karunälahar!,  Jagannätha  6  11. 
Kar^asundarf,  Bilhana  30-33,p.56. 
Earpüramaüjarl,  Rdja^ekbara  13- 

21,  p.  108,  C.  Väsudeva. 
kal&viläsa,  Kshemendra  1.  2  I. 


kaliviijambanani.  Nilaka^tliA  32  V. 
kalyänamandirastotram ,    Siddha- 

sena  Divftkara  49.   50  VII. 
kavika^t^äbharanam,  Kshemendra 

23.  24  IV. 
kavlndrakanthäbharanam ,  Vi9ve- 

9vara  Qß — 68  VIII  eigner  C. 
Käd  ambarikathftsär a ,    Abhi  nanda 

34-36,  p.  80. 
kävyapradipa ,    Govinda     37  -  69 

p.  472. 
kävyabhüshana9atakam ,  K^shna- 

vaUabha  50.  51  VI. 
kävyaras&lamk&ra      (9pngäratila- 

kam),  Rudrabhatta  17.  18  IIL 
kftvyälamkära ,     Rudrata     3-12, 

p.  174,  C.  Namis&dhu. 
kävyälamkärasütr&ni ,     Vftmana 

34-43,  p.  80,  d  anom. 
kuttanlmatam ') ,  Dämodaragupta 

14-17  III. 
kotiviraham,  Näräyanabha^ta  34- 

36  V. 
Kaunteyavrittam  ,       Vidyftvägl9a 

84  IX.  * 
gätbäsapta9atl,  Sätavähana  25-48, 

p.  207  C.  Gangädhara. 
gurumarmapraka9a,  Näge9a,  C.  zu 

rasagangädharas,  7-36,  p.  523. 
Gotamastotram,  Jinaprabha  5  5  VII. 
candikucapaficä9ikä ,  Lakshman&- 

cärya  82-84  IX. 
candl9atakam ,    Bäna  19.  20  IV. 
caturvargasamgraha,  Kshemendra 

29.  30  V. 
caturviA 9atij  inas tav a,   Jinaprabha 

56  VII. 
Candraprabhacaritam,  Vlranandin 

61-80,  p.  153. 
campü  s.  pärijfttaharana® ,    9rini- 

väsaviläsa®. 
cftrucaryä,  Kshemendra  9.  10  IL 
citramimaAsä,  Appadikshita 73-84 

cont. 


1)  bricht  ab  in  v.  927. 
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Jänaklcaranacämaram ,   ^^^^^^ 

51-53  VL 
jina^atakam,  Jambüguru  55  VII. 
jtv&nandam ,    Anandar&y&makhin 

61-72,  p.  108. 
tÄr&9atakam)  Närfi.yanabhatt&sunu 

^riKrish^a  21-23  'iV. 
da^^^l^^DQ»  s.  9y&malä^  1  I. 
darpadalanam ,    Kshemendra  52- 

56  VL 
da^ävatäracaritam ,     KsbemeDdra 

61-72,  p.  164. 
dänalll&,  M&dhava  18  III. 
dln&krandaDastotram ,    Loshtaka 

50  VL 
düt&ngadam,  Subhata  72,  p.  15. 
devlpafica9atl  9ri  Müka  25  V. 
devi^atakam,  Anandayardhana  73- 

76  IX  C.  Kayyat». 

^dvfttriü9ikä  (anyayoga®,  ayoga®), 

Hemacandra  55  VII. 
dharma9armäbhyudaya ,  Harican- 

dra  13-33,  p.  164. 

dhvanyäloka,  AnandavardhaDa  37- 
70,  p.  246  C.  Abhinavagupta. 

nakshatramälä,  ^^varama  31.  32 
V  C.  anon.  (lakshmlviläsa). 

navaratnam&la,  Kalidäsa  24  IV. 
n&t7a9&stram,  Bharata  68-84  cont. 
Nemidütam,  9riVikrama  7  IL 
pafica9ati,  devi<>,  Müka  25-29  V. 
pafiC€kstavi,  anon.  13.  14  III. 
paflca9ikä,  ^ishabha®,  candlkuca®, 
vakrokti"  Samba ^\ 

paficikä  C.  zu  vakroktipaficä9ikä, 

Vallabhadeva  3  I. 
pärijataharanacampü ,     Krishna 

37-39,  p.'46. 
Pftr9vanäthastotram ,    Jinaprabha 

56  VIL 
Pär9vastava,  Jinaprabha  56  VII. 
Pingalapradlpa,  C.  zu  F.  präkfita- 

siitra,  Lakshmidharanä,tha  73- 

84  cont. 
prabodhasudhäkara ,  anon.  69-70 

VIII. 


pra9nottararatnam&l& ,     Viinala 

56  vn. 

prasada  (Pr®)-9atakam,  Dorg&pra- 

sädadvivedin  84. 
prasthänacandrik& ,     Yaj!ie9yara- 

9arman  (Prospectus  zu)  41. 
präkpta  Pingalasütr&iii  73-84oont. 

C.  Lakshmtdhara. 
präcfnalekhaniäl&    25-84    yoL  I, 

p.  240. 
Pränäbharanam,  Jagannätha  2  I. 
bälaBh&ratam ,    Rftja9ekhara   21- 

23,  p.  35. 
— ,  Amaracandra  73-84  cont. 
bhaktämarastotram ,     M&nataiiga 

49  VIL 
Bhartriharinirvedam ,      Harihara 

73-76,  p.  28. 
BhaUata9atakam,  BhaUata  24  IV. 
bhftna,  mukundänanda^. 
bhäYale9aprakä9a,  Gangädhara  25- 

48,   p.  267  C.    zu    gathÄsap- 

ta9ati. 
bb&vavil&sa,  Rudrakavi  8.  9  IL 
bhäva9atakam,  Nägaräja  20. 2 1 IV. 
mahäganapatistotram ,    B&ghava- 

caitanya  1  I,  C.  anon. 
Mahävirasvämistotram,  Jinavalla- 

bha  55  VII  (Sanskrit  u.  Pr&krit). 
mukundamälä,  Kula9ekbara  1  I. 
mukundamuktävali,  anon.  12  11. 
Mukundänandabh&Qa ,      Kä9ipati 

40-44,  p.  74. 
mugdbopade9a,  Jalhana7  0. 7 1  VIII. 
rasagangädhara  Jagannätha  7-36, 

p.  523,  C.  Näge9a. 
rasaratnahära,  Qivaräma  56-58VI, 

C.  (eigen)  lakshmlvih&ra 
rasikarafijanam ,  Rdjnacandra  22. 

23  IV. 
rasikasaipjivanl ,       Arjunavarma- 

deva  44-48,  p.  84,  C.  zuAmaru. 
räjendrakarnapüra,  (^ambhu  1  I. 
Rämasetupradipa,  s.  setu^. 
romävall9atakam ,  Vi9ve9vara  72 

VIII. 
laksbmilabari,  Jagann&tha  8  IL 
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lakshmlviläsa ,    C.   zu   nakshatra 

81.  82  V. 
lakshmlvihftra ,   C.   za   rasaratna- 

h&m  56.  57  VII. 
latakamelanam,  ^aükhadhara  47. 

48,  p.  80. 
lahari,  s.  ampta®  karunä^  laksh- 

mio  sudhä«. 
locanft,    Abhinavagnpta ,    C.    zu 

dhyanyaloka  37-70,  p.  246. 
TakroktipaficÄ^ikä ,  Ratnftkara   3 

I,  C.  Vallabhadeva. 
yishamapadoddyota ,     Alaka ,    C. 

haravijaya  25-60,  p.  708. 
Tish&pahärastotram,  Dhanamjaya 

50  VII. 
Tishnup&dädike^äntavari^aDasto- 

tram,  ^amkara  5  IL 
vishnubhaktikalpalatft ,  Pumshot- 

tama73-84,  p.  86,  C.  Mahldhara. 
Vlranirvänakalyänastotram,  Jina- 

prabha'56  VII. 
Virastotram,  Jinaprabha  55  VII. 
yair&gya9atakam,  Appayadikshita 

2  I. 
— ,  Padmänanda  53.  54  VII. 
yyangyäi'thadfpana ,    Ananta ,    C. 

zu  äry&sapta9ati  1-12,  p.  232. 
9atakam  s.  any&pade^a^  anyokti^ 

Amam^  Igvara"  upade^a^  kä- 

yyabhüsha^a^  candl®  jina®  tÄrft® 

devl®.  BhallatÄ®  romftvall®  vai- 

rägya®  9iva®  sabhftrafijana®  su- 

dar^ana"  sürya^. 
9ai!,  8.  paAca^  sapta'^ 
9Äntivüäsa,  Nüakantha  49.  50  VI. 
9iyap&dädike9äDtaYarQanastotram 

gaipkara  49  VI. 
9iya9atakam,  Gokulanätha  13  lU. 
9iyastuti,  Lanke9yara  1  I. 
9Pügftratilakani,  Rudrabbatta  17. 

18  III.  (s.  k&yyaras&lamkära). 
9)^DgäraYair&gyataramginI,  Soma- 

prabha  32-34  V.  * 
9yämal&dandakam,  Kälidäsa  1  I. 
9rikaQtl^acaritaiii ,    Mankha  1-23, 

p.  363,  C.  Jonardja. 


9riniyä8ayil&sacampü ,    Venkate9a 

68-84  p.  141,  C.  Dhara^tdhara. 
8apta9atl,  ary&^,  g&tii&^. 
8abb&rafijaDa9atakam,  Nllakai^t^a 

24  IV. 
8amayam&t(ik&,  Eshemendra  34- 

36,  p.  58. 
samasamskptapräkntam  (Mahftyl- 

rasyämistotran) ,     Jinayallabha 

55  vn. 

sab^idayalilä,  Rayyaka  86  V. 
sahvidayänandam ,    Kpsbnftnanda 

73-84,  p.  87. 
S&mbapafic&9ikä ,   SAmba  37-38, 

p.  27,  Kshemar&ja. 
siddb&ntftgamastaya ,    Jinaprabha 

54  VII. 
siddhipriyastotram ,     Deyanandin 

50.  51  VII. 
sudar9ana9atakam ,      Küra-Närft- 

yana  61-66  Vm. 
sudbälahart  Jagannätha  1  I. 
Subhadräharanam,  Mädhayabhatta 

34-36,  p.  20. 
subh&shitanivi,  Venkatanätha  72 

VIII. 
suvrittatilakam ,    Kshemendra    5. 

6  IL 

süktimuktftvall ,  anon.  51.  52  VI. 
sürya9atakaiD ,    Mayüra   47.    48, 

p.  51,  C.  Tribhuvanapäla. 
süryastotram-S&mbapaficä9ikä  37. 

38,  p.  27. 
setupradlpa,    Ramadäsa,    C.    zu 

setubandham,  49-84  cont. 
setubandham ,    Pravarasena    49- 

84,  cont. 
sevyaseyakopade9a ,    Kshemendra 

7  IL 
stutikusum&iijali,     Jagaddhara- 

bhatta  25-65,  p.  456,  C.  Rat- 
nakantha. 

syähäsudhakara ,  Näräyanabhatt^ 
21   IV. 

haravijayam,  Ratnftkara,  21-60,  p. 
708,  C.  Alaka,  yishamapadod- 
dyota. 
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Ananta ,    vyangyärthadipana ,    C. 

zu  äryäsapta^ati. 
Appadiksbita,  citramtmämsä. 
Appayadikshita ,    vairägya^ataka. 
Abhinavagupta,  C.  zu  dhvany  äloka. 
Amaracandra^  bälaBhäratam. 
Amaruka,  ^atakam. 
Arjunavarman,  C.  Amuru^atakam. 
Alaka,  G.  zu  baravijayam. 
A vat&raka vi,  i^  vara9  atakam . 
Anandaräyamakhin ,  jlväDandam. 
AnandavardhaDa ,     devl^atakam  , 

dhvanyäloka. 
Kayyat«,  C.  devl^atakam. 
K&lid&sa,  navaratDam&lä,  ^yämalä- 

dan^akam. 
Kä^ipatikavi ,     rnukundänanda- 

bhä^a. 
Kula9ekbaraD{'ipatif  mukundamälä. 
Küra-Näräyana^sudar^ana^atakam. 
Kfish^a  pärijätabaranacampü. 
— ,  9ri-K.,  S.  d.  Näräyanabhatta, 

tärä^atakam. 
— ,  8.  (^eshakpshna. 
Kyishnavallabha,   kävyabbüsbana- 

^atakam. 
Kf-isb^änanda ,   sabridayänandam. 
Ksbemaräja,   C.  Sämbapancä^ikä. 
Kshemendra ,    aucityavicäracarcfl., 

kaläviläsa,  kavikan^babbaraiiani, 

caturvargasamgraha,  cärucaryä, 

darpadalanam ,    da^ävatäracari- 

tam,  samayamätiikä ,    sevyase- 

Yakopade9a. 
Gang&dbarabbatta,  C  gätbäsapta- 

9atf. 
Gumänikavi,  upade^a^atakam. 
Gokulanätba  9iya9atakam. 
Govardbana,  &ryä8apta9ati. 
Jagaddbarabbatta ,  stulikusumän  • 

jali. 
Jagannätba,amritalabai1,karunäla- 

barl,  Pranabbara^am,  sudhäla- 

bari,  rasagangädbara,  Laksbmt- 

labari. 


Jambüguru,  jina^atakam. 
Jayaratha,     alamkftraviniarshinl 

(''r^inä)  (C.  alatnkärasarvasva). 
Jalbana,  mugdhopade^a. 
Jinaprabba,  Gotamastotram ,   ca- 

turvimQatijinastana,  P&ri9van&- 

sbastotram ,  Viranirv&nakalyft- 

nastotram ,      ^riVirastotram, 

siddbäntÄgamastava. 
Jinavallabba ,    samasamskritaprä- 

kiitam  (Mabäytrasvämistotram). 
J&vaji  Dädftji  Candharl,  Nekrol.  77. 
Jouaraja,  C.  9rikant/hacaritain. 
Tribbuvanapäla,    C.   sürya^ataka. 
Dämodaragupta,  ku^t^uitmatam. 
Diväkara,  s.  Siddbasena. 
Durgäprasäda,  Nekrolog  77.  84. 
— y  dvivedin,  prasäda9atakam  84. 
Devanandin ,    siddbipriyastotram. 
Dhanamjaya,  Yisbftpah&rastotram. 
Dhanapäla,  Ri8habbapaficA9ik&. 
Dbaranidbara  y  C.  zu  9rtniy&8avi- 

lä8acampü. 
Namis&dhu,  C.  kävyälamk&ra. 
Nägaräja  bb&va9atakam. 
Näge9a,  C.  rasagang&dhara. 
Näräyana  (Küra®),    8udar9ana9a- 

takam. 
Näräya^abhatta,  kotivirabam,8yä' 

bäsudbäkara;  Vater  de8  Kpshi^a. 
nirnaya8dgara-Pre8S,  Katalog  77. 
Nflakantba ,    aDyäpade9a9atakam, 

kaüvidambanam ,      9&ntiyil&8a, 

8abbärrafi jana9atakam . 
nyäyaväcaspati ,  Rudrakavi,  bh&- 

vaviläsa. 
Padmänanda,  vairägya9atakam. 
Piügala,  präkptasüträni. 
Puru8bottama ,    visbnubbaktikal- 

palatä. 
Prayara8ena,  8etubandbam. 
Bäna,  candi9atakam. 
Bilbana,  Kamasundarl. 
Bbaratamuni,  Dätya9&8traiD. 
Bballata,  Bhallata9ataka]xi. 
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Bhftskarakavi  onmatta-Räghavam 

makhin,  s.  Anandaräya^. 
Mankba  9rfka9t^acantam. 
MadhusüdaQajany&pade^a^atakam. 
—  -sarasvatt,  ^nandamandäkinl. 
Mayüra,  sürya^atakam, 
Mf^tdhara ,    C.    yisbnubhaktikal- 

palatä. 
M&dhavakayi,  dänalilä. 
M&natunga,  bhatämarastotram. 
Mur&ri,  aDargbaRägbavam. 
Muka  (911 'Ot  devlpafica^ati. 
Tajne^vara^arman ,    prash&nacan- 

drika  (Prospectus  zu)  41. 

Ratnakaiitba   (r&j&nka),  C.  stuti- 

kusnn&fijali. 
Ratoäkara ,     vakroktipaüc&^ikä, 

baravijayam. 
Bägbavacaitanya ,   mab&ganapati- 

stotram. 
R&ja^ekhara,  Karpüramafijarf,  bä- 

laBbärataiu. 
RÄmacandra,  rasikaraSjanam. 
B&mad&sabhüpati,  G  setubandbam. 
Racipati,  C.  anargbaR&gbavam. 
Bndrakavi  (nyäyaväcaspati)  bh&- 

yayiläsa. 
Rudrata,  k&vyälamkära. 
Radrabbat;ta,  9{ing&ratilakam  (k&- 

yyarasälamk&ra). 
Ruyyaka ,     alamkärasaryasvam 

Laksmanftcärya,   candlkucapaücä- 

9ikä. 
Lafike^vara,  ^ivastuti. 
Losbtaka,  dlnäkraDdanastotram. 

Vallabbadeva ,   C.  vakroktipaficä- 
9ikä. 


Vädiräja,  ekibb&vastotram. 
V&mana,  kävy&laipk&rasütränL 
V&sudeva,  C.  Karpüramaüjart. 
9rlVikrama,  8.  des  Sänga^a,  Nemi- 

dütam. 
Vidy&v&gl9a,  Kaunteyavpttam. 
Vimala,  pra9Q0ttararatDamälÄ. 
Vi9ve9vara,  kavliidrakantbftbhara- 

nam,  romävall9atakam. 
Vlranandin,  Gandraprabbacaritam. 
Vlre9vara,  anyokti9atakam. 
Venkatanätba,  subbasbitantvt. 
VeQkate9a,   9rlnivftsaviläsacampü. 
Qarnkara   ambäsbtakam ,   visbnu- 

pädädike9&D  tavarn  an  astotram, 

9ivapäd&di®stotram. 
(y'aükbadbara,  latakamelanam. 
Qambba,  anyoktimuktälatä,  rajen- 

drakarnapüra. 
(^ivaräma  naksbatramäl&. 
—  (tripä{bin)  rasaratnabära 
(^esbakvisbna^  Kaiisayadbam. 
^obbana,  caturviA9atijmastaya. 
(,'rlkfisbna,  (^rlvikrama,  s.   9rlK., 

9rlV.  * 
^rfniv&sa,  JaDakicaranacämaram. 
Sätaväbaba,  9^^^^^  gätbäsapta9att. 
Samba,    Sämbapaücä9ikä  (sürya- 

stotram). 
Siddbasena     Diväkara     kalyä^a- 

maDdirastotram. 
Subbata,  dütängadam. 
Somaprabba     9vingäravairägyata- 

ramglni. 
Haricandra  (Digambara!),  dbarma- 

9ar  m  äbby  ud  ay  am . 
Haribara  Bbartvibarinirvedam. 
Hemacandra      anyayoga*^    ayoga- 

vyavacbedidväbtriA9ikä. 
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Zur  Geschichte 
der  persischen  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  Alexander  von  K^gl. 

Man  ist  gewöhnt,  die  neueren  Prodacte  des  orientalischen 
Geistes  als  servile  Imitationen  der  grossen  alten  Vorbilder  zu  be- 
trachten. Dieses  Urtheil  scheint  uns  gerecht  zu  sein.  In  der  That 
treibt  mit  wenigen  Ausnahmen^)  der  moderne  morgenländische 
Dichter,  welcher  Nation  er  auch  sei,  das  Dichten  als  Handwerk. 
Er  ist  kein  Poet  von  Gottes  Gnaden,  sondern  nur  ein  mehr  oder 
weniger  geschickter  Versmacher,  der  seine  Gedichte  nach  Muster 
verfertigt,  wie  der  Schneider  die  Kleider,  der  Schuhmacher  die 
Schuhe.  Das  menschliche  Leben,  diesen  Urquell  aller  Poesie  bei 
Seite  lassend,  studiert  er  nur  die  todten  Buchstaben  seiner  Klassiker. 
Er  bewundert  alles  was  alt  ist.  Statt  etwas  Neues  zu  erfinden, 
was  immer  schwer  fällt,  bemüht  er  sich  nur,  die  herkömmlichen 
dichterischen  Stoffe  neu  aufzuputzen.  Der  Stil  gilt  ihm  alles;  den 
Inhalt  und  die  poetische  Schönheit  vernachlässigt  er  als  Neben- 
sache. Man  kann  darum  ohne  Uebertreibung  sagen,  dass  er  in  der 
Eegel  gar  nichts  empfindet,  sondern  nur  das  was  andere  schon 
gefühlt  haben  nachempfindet.  Tausendmal  bearbeitete  Gegenstände, 
wie  Jüsuf  und  Zulejlja,  Megnün  und  Leila,  Iskender,  *All*s  und 
Mohammeds  kriegerische  Abenteuer  und  Feldzüge,  werden  wieder 
und  wieder  besungen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Neu- 
bearbeiter die  alten  Sagenstoffe,  einige  stilistische  Verzierungen 
abgerechnet,  fast  ganz  so  wieder  erzählen  wie  ihre  Vorgänger  sie 
beschrieben  haben.  Ein  Europäer  kann  unmöglich  einem  solchen 
Machwerke  Geschmack  abgewinnen.  Dies  ist  auch  eine  der  Ur- 
sachen, warum  die  neueste  persische  Litteratur  von  Seiten  der 
Abendländer  so  wenig  Beachtung  gefunden.  Ethe  ^)  und  alle  die- 
jenigen, welche  über  die  persische  Litteratur  geschrieben  haben, 
begnügen  sich  mit  einer  kurzen  allgemein  gehaltenen  Charakteristik 


1)  Hierher    gehöreu    die   neueren    türkischen   Autoren ,    wie    Kem&l    Bej, 
Towiik,  liilmi. 
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der  zeitgenössischen  Poesie.  So  ist  es  nicht  auffallend,  wenn  der 
moderne  persische  Pamass  für  die  grösste  Zahl  der  Orientalisten 
eine  terra  incognita  ist.  Man  kennt  höchstens  drei  oder  vier  Dichter 
dem  Namen  nach.  Nicolas  nennt  deren  drei:  Ka'äni,  Ja^m&, 
SerüS^).  Polak  erwähnt  in  seinem  klassischen  Werke  Ka'&nt  als 
einen  herühmten  Dichter,  der  mittelst  Opium  seine  Phantasie  zu 
erfrischen  und  sie  zu  steigern  gewohnt  war.  Ueher  seine  dichterische 
Thätigkeit  weiss  er  übrigens  nichts  zu  berichten.    In  den  folgenden 

Zeilen  werden  wir  versuchen,  Ka'äni  und  ein  Paar  andere  Grössen 

der   modernen   persischen   Dichtkimst   vorzuführen.     Ka*&nt    (  ^lä) 

oder   mit   seinem   vollen  Namen  Habtb-ulläh  el-F&rst   stammt,   wie 

schon  sein  Beiname  andeutet,  aus  Färs.  Seinen  Vater  Mlrza 
Mohammed  'All,  der  unter  dem  Dichternamen  Gulden  (Kosenhain) 
einen  Diwan  Gedichte  zusammengeschrieben  hat,  kennt  der  als 
Litteraturhistoriker  und  Lexicograph  berühmte  Perser  Rida  Kuli 
Ij[än  persönlich.  Nach  ihm  war  er  ein  bescheidener,  genügsamer 
Mann  (merdi  käni'  dervls-mesreb)  und  als  solcher  in  seiner  Geburts- 
stadt allgemein  geachtet  ^).  Gulden  s  Gedichte  erheben  sich  jedoch 
nicht  über  das  Mittelmüssige.  Er  verdient  nur  insoweit  Erwähnung, 
als  wahrscheinlich  sein  Beispiel  dem  jungen  Ka'äni  den  ersten 
Antrieb  gab,  sich  der  Poesie  zu  widmen.  Ka'äni  war  ein  frühreifes 
Grenie;  als  achtjähriger  Knabe  machte  er  sich  bereits  durch  seine 
gelungenen  Gedichte  einen  Namen.  Sein  Lebenslauf  bietet  wenig 
Interessantes.     Als   Lobdichter    wusste   er   die    Gunst   des   Prinzen 

y 

Hasan  *All  Sugä*  es-Seltenet  zu  gewinnen,  der  damals  Statthalter 
von  IJoräsän  war.  Damit  war  sein  Glück  begründet.  Später  wirkte 
er  noch  als  Hofpoet  Mohammed-Schah's  und  nach  dessen  Tode  be- 
kleidete er  dieselbe  Stelle  bei  dem  jetzigen  Herrscher.  —  Ka'änl 
ist  anerkannt  der  beste  moderne  persische  Dichter  unseres  Jahr- 
hunderts. Ein  Wortkünstler  ersten  Ranges,  wie  Victor  Hugo,  be- 
zaubert er  alles  mit  der  Farbenpracht  seiner  zuweilen  schwulstigen 
aber  immer  doch  poetischen  Sprache.  Schöne,  echt  orientalische 
Metaphern  und  kühne  Gleichnisse  wechseln  bei  ihm  mit  den  aus- 
gesuchtesten Stilwunderlichkeiten.  Er  trachtet  darnach,  den  Leser 
zu  überraschen.  Besonders  seine  Lobgedicbte  sind  in  dieser  Hin- 
sicht bemerkenswerthe  Beispiele  eines  kunstvollen  blumenreichen 
Stils.  In  einem  Gedichte,  in  welchem  er  den  Prinzen  Suga  'es 
Selt»net  preist,  beginnt  er  folgendermassen : 

1.  Weinschenk,  in  dieser  kalten  Winterszeit  enthalte  das  Glas 
den  Trinkern  nicht  vor. 

2.  Betrachte  die  Kälte  des  Winters,  welche  so  gross  ist,  dass  selbst 
das  brennende  Feuer  des  Kohlenbeckens  eine  Eiskruste  bekommen  hat. 

1)  Dialügues  persans-franvJiis  H.  ed.     Paris   1869.     Prefuce. 
2;  Ls^UsäJ!    ^^-4^^    II.  Bd.  p.  426. 

"^  9* 
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3.  Die  Flamme  des  Feuers,  welche  noch  mit  demselben  zu- 
sammenhängt,  beschämt   mit  ihrer  Feuchtigkeit  den  Regentropfen. 

4.  So  zusammengefroren  ist  das  Blut  in  den  Aderp,  dass  du 
meinen  könntest,  ein  rother  Bakamzweig  sei  an  die  Stelle  des 
Blutes  getreten. 

5.  Die  Erde  ist  wohl  für  ein  Jahrhundert  mit  Lebensmitteln 
versorgt;  so  viel  Mehl  hat  aus  ihrem  Sacke  die  Wolke  auf  sie 
ausgeschüttet. 

6.  Das  Feuer  in  der  Schmiede  beschämt,  was  Härte  betrifft, 
den  Hammer  und  verspottet  den  Amboss. 

7.  Der  schneebedeckte  Berg  unter  der  starkarmigen  Wolke  gleicht 
dem  Div  Sipid  unter   den   Händen  Rustems,    des  Sohnes  Destän's. 

8.  So  zum  Eisklumpen  zusammengefroren  ist  das  Mark  der  Knochen, 
dass  man  meinen  könnte,  man  hätte  sie  mit  Felsblöcken  ausgefüllt. 

9.  Der  Himmel  ist  über  die  Erde  erzürnt,  und  Hagel  wie 
Lanzenspitzen  schleudert  er  auf  ihren  Leib. 

10.  Ich  bemitleide  die  Sonne,  dass  sie  in  dieser  Jahreszeit  an 
jedem  Morgen  nackt  ihren  Lauf  beginnen  muss  ^) 
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Noch  gewagtere  Gleichnisse  findet  man  in  einem  andern  Ge- 
dichte, in  welchem  er  die  Schönheit  seiner  Geliebten  und  seinen 
durch  Liebespein  zerrütteten  Znstand  beschreibt: 

1.  Des  Morgens,  als  die  Sonne  vom  Osten  her  ihr  Haupt 
erhob,  trat  mein  liebliches  mondgleiches  Liebchen  zur  Thüre  herein. 

2.  Bis  zur  Mitte  reichte  ihr  wallendes  Haar;  mit  dem  Gürtel 
spielten  ihre  krausen  Locken. 

3.  Sage  nichts  von  Locken;  ein  Hyacinthenbeet  ist  es.  Was 
sprichst  du  von  Augen?  Ein  paar  Narcissen  sind  es. 

4.  Als  sie  zur  Thüre  herein  kam  und  mich  erblickte,  fand  sie 
mich  jämmerlich  und  krank  im  Bette  liegen, 

5.  mit  einem  Pelz,  gleich  einer  Igelhaut,  um  die  Schultern, 
einer  Nachtmütze,  wie  der  Wiedehopf  sie  hat,  auf  dem  Kopfe; 

6.  die  Nase  hoch  emporstehend,  das  Kinn  eingesunken,  Schnur- 
bart und  Backenbart  in  wilder  Unordnung. 

7.  Mein  Mund  und  meine  Lippe  waren  so  dünn  wie  die  des 
Affen.  Hände  und  Füsse ,  was  Schwäche  anbelangt ,  glichen  denen 
der  Eidechse. 

8.  Meine  Nägel  waren  (so  dünn)  wie  Katzenkrallen.  Mit  dem 
des  männlichen  Affen  vergleichbar  war  mein  Kinn'). 

Um  etwas  Neues  sagen  zu  können,  schreckt  er  vor  geschmack- 
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losen  und  wenig  poetischen  Bildern  nicht  zurück.  In  einem  seiner 
Gedichte  zum  Beispiel,  wo  der  Dichter  das  lockige  Haar  seiner  Ge- 
liebten beschreibt,  spricht  er  so: 

1.  Oh,  das  wallende  Haar  meiner  Schönen!  Oh,  du  leblose 
Viper!  Du  krümmst  dich  noch,  während  doch  eine  todte  Viper  sich 
nicht  mehr  krümmen  kann. 

2.  Du  bist  eine  todte  Viper  und  wir  alle  sind  aus  lauter 
Liebe  zu  dir  Tag  und  Nacht  so  leblos,  wie  die  erschlagene  Viper. 

3.  Die  Schlange  verliebte  sich  einst  in  die  Cypresse  des 
Gartens;  eine  solche  Schlange  bist  du  und  bewohnst  die  schwankende 
Cypresse. 

4.  Du  nimmst  dich  gerade  so  aus  wie  die  Schaale  einer  Waage, 
Aber  die  Wangen  meiner  Geliebten  glänzen  noch  mehr  als  der  Stern 
Venus,  wenn  er  im  Sternbilde  der  Waage  steht. 

5.  Gekrümmt  bist  du  wie  ein  Krebs,  aber  das  Antlitz  meiner 
Schönen  ist  lieblicher  anzuschauen  als  der  Mond,  wenn  er  im  Zeichen 
des  Krebses  verweilt  0« 

Wie  fast  alle  modernen  Dichter  Irans,  so  liebäugelt  zuweilen 
auch  Ka'äni  mit  dem  seit  'Omer  IJejjäm's  Zeiten  Mode  gewordenen 
Cynismus  und  rühmt  die  Trunkenheit  und  den  Wein.  In  einem 
Ghasel  drückt  er  sich  so  aus: 

1.  Ich  werde  mich  von  jetzt  an  nicht  mehr  mit  dem  Kruge 
und  der  Weinflasche  begnügen.  Komm  Schenke,  lass  mich  im 
Weinfass  sitzen,  dass  mir  der  Wein  bis  zur  Kehle  reiche. 

2.  Aus    einem  Stücke   meiner  Leber   will    ich  Braten  machen, 


1)  o^-'^^-^ 
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aus  meinem   Blute  Wein.     Denn   so  lege  ich  mir  das  Gebot  der 
Schrift :  esset  nnd  trinket,  ans  ^). 

Den  Wein  empfiehlt  er  als  Panacea  gegen  alle  üebel  und 
Sorgen  des  Lebens: 

1.  Wie  lange  sollen  wir  uns  noch  um  Zeid  und  'Omar  küm- 
mern? Es  lohnt  sich  mehr  als  Grillen  fangen  aus  dem  Kruge 
Wein  zu  schlürfen. 

2.  Erfreue  dich  am  Zechen  und  Kneipen.  Es  ist  ja  so  be- 
schlossen, dass  wir  von  der  Palme  des  Lebens  einmal  Früchte,  ein 
andermal  Domen  essen  müssen  *). 

Ka'&ni  scheint  einer  pessimistischen  Weltanschauung  zu  huldigen; 
wenigstens  in  seinen  moralisirenden  Dichtungen  betrachtet  er  alles 
Yon  diesem  Standpunkte  aus: 

1.  Erwarte  nichts  Gutes  von  dieser  Cham&leonwelt ;  sie  wechselt 
ja  so  schnell  ihre  Farbe  wie  der  Hermaphrodit  sein  Geschlecht. 

2.  Aber  du  weisst  es  nicht,  dass  mit  jedem  Farbenwechsel 
sie  dich  ganz  so  besch&mt,  wie  seine  Geschlechtsverwandlung  den 
Zwitter  ») 

Li  gleichem  Sinne  beklagt  er  sich  über  die  Erfolglosigkeit  der 
Wissenschaft  und  der  Tüchtigkeit  hienieden: 


Öazelijät  Hekim  Ka'äni  S.  f. 


Rab&'fj&t  S.  f. 
DiwÄn  8.  ^Af . 
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1.  Mein  Herz,  sei  ja  nicht  stolz  auf  deine  Vorzüge  nnd  deine 
Vortrefflicbkeit  hier  in  dieser  Welt;  denn  der  Banm  der  Tüchtig- 
keit nnd  des  Verdienstes  trägt  nur  Elend  nnd  Armnth. 

2.  Du  sollst  das  Ackerfeld  des  Wissens  nimmer  mit  dem 
Samen  der  Hoffnung  anbauen.  Hege  keine  Hofi&inng,  vom  Zweige 
des  Hirschgeweihes  je  Früchte  zu  erhalten. 

3.  Um  das  liebe  Brod  schmeichle  dem  gemeinen  Manne  nicht. 
Um  Blut  zu  gewinnen,  lass  nicht  einen  Todten  zu  Ader  ^). 

Treffend  charakterisirt  Ka'&ni  das  Wesen  der  wahren  Mensch- 
lichkeit und  Wohlthätigkeit : 

1.  Das  ist  keine  wahre  Humanität,  wenn  du  wie  der  Blitz 
bei  Nacht  nur  einen  Augenblick  der  Karawane  Licht  spendest. 

2.  Das  erst  ist  wahre  Humanität,  wenn  du  wolkenähnlich  das 
Seelenfeld  des  Bittenden  bewässerst  *), 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  es  uns  etwas  sonderbar  anmuthet, 
wenn  der  Dichter  den  verknöcherten  Geizhalz  mit  dem  Reiher  ver- 
gleicht. Aber  nach  orientalischen  Begriffen  ist  der  Beiher  das 
Symbol  des  Geizes,  weil  er  so  verliebt  in  das  Wasser  ist,  dass  er 
keinen  Tropfen  davon  zu  sich  zu  nehmen  wagt,  aus  Furcht,  es  zu 
erschöpfen  ^) : 

1.  Ich  hab'  es  vernommen,  dass  der  Beiher  ein  Vogel  sei, 
der  die  Pein  der  Liebe  zum  Wasser  in  sich  trägt. 


1  1)  j^3  cV^ia^   O^^*-^  y  ^^  "/"   ^'^ 
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Unmögliches  za  bezeichnen. 

s.  r^f . 

3)  Dumiri,  ll»yat  al-HnjwAn  II.  Bd.  Ta.  . 
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2.  Am  Wasserrande  sitzend  spricht  er  immer  vor  sich  hin: 
Wenn  ich  einen  Schlack  davon  nelüne,  wird  das  Wasser  noch  ein 
wenig  kleiner. 

3.  Du  könntest  mit  Recht  behaupten,  dass  solch  eine  Beiher- 
natur  dem  bösen  Geizigen  in  dieser  Welt  zugetheilt  worden  sei. 

4.  Aus  übertriebener  Knauserei  versagt  er  ja  sich  selbst  den 
Oenuss  seines  Vermögens. 

5.  Jedenfalls  bemüht  er  sich  unablässig  Silber  und  Gold  zu 
sammeln  für  das  Nichtewige  (d.  h.  zu  vergängliche  Leben)  ^). 

Man  kann  zum  Lobe  Ka'änl's  sagen,  dass  er,  obgleich,  wie 
wir  schon  erwähnt  haben,  dem  Opiumgenusse  ergeben,  die  Aus- 
schweifungen und  das  unnatürliche  Laster  nicht  billigte.  So  paro- 
disirt  er  ein  Gedicht  des  Heklm  Süzenf')  und  äussert  seine  Ent- 
rüstung darüber,  dass  man  die  Dichtkunst  so  missbrauchen  könne  % 

Dasselbe  lässt  sich  zur  Charakteristik  eines  andern  Grossen  des 
neupersischen  Parnasses,  Ja^ä  Gendekl's,  nicht  wohl  anführen. 
Er  ist  xar  iioytiv  der  Pomograph  des  modernen  Persiens.  Die  ekel- 
erregenden Schattenseiten  des  menschlichen  Lebens,  die  bestialischen 
Ausschweifungen  und  vor  allem  das  unnatürliche  Laster,  die  Knaben- 
liebe,   spielen    bei   ihm   die  Hauptrollen.     Man   muss   freilich,  um 
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2)  Das   fragliche  Gedicht   findet    man   in  extenso    abgedruckt   in  Megma' 
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nicht  allzu  streng  zn  artheilen,  beachten,  dass  auch  andere,  weit 
berühmtere  Dichter  Irans  in  diesem  Punkte  gesündigt  haben.  So 
der  grosse  Moralist  Sa'df  in  seinen  MatAbfjät  wa  Hazalfj&t;  er  sagt 
selber,  dass  man  ihm  dies  nicht  übelnehmen  solle,  weil  der  Spass 
eine  Würze  der  Sprache  sei,  die  dem  Salze  der  Speisen  gleich- 
komme (A»nJ|  ^  ^sJUI^)«     Der  Orientale   kennt   die   feine   Satyre 

überhaupt  wenig;  er  häuft  Zote  auf  Zote,  um  die  Lachlust  seiner 
Zuhörer  oder  Leser  zu  erregen  und  ihre  Nerven  zu  kitzeln.  Ein 
gutes  Beispiel  hiervon  bietet  die  zeitgenössische  humoristische  Volks- 
litteratur  der  Perser.  Eines  der  gangbarsten  Bücher  dieser  Gattung, 
die  Latäif  wa-Zeräif,  wimmeln  von  Obscönitäten.  Es  giebt  und  es 
gab  von  jeher  viele  Orientalen,  die  der  von  Mohammed  verbotenen 
Päderastie  huldigten  und  diese  Bestialität  als  etwas  erlaubtes  be- 
trachteten, l^äkänf  fand  es  für  gut,  sich  gegen  die  Vorwürfe 
seiner  Freunde  zu  vertheidigen ,  dass  er  die  Mädchen  den  Knaben 
vorziehe ').  Die  dichterischen  Ergüsse  der  Morgenländer  sind 
nicht  für  Damen  ^bestimmt.  Unanständiges  findet  man  selbst  bei 
dem  ganz  ernsten  Gelal  ed-Dfn  Rüml.  Man  kann  schwerlich  sich 
etwas  zotigeres  denken  als  die  Erzählung  im  fünften  Buche  seines 
Matnawt,  wo  der  Eselshengst  und  die  vorsichtige  Magd  und  ihre 
unvorsichtige  Gebieterin  vorkommen  ^).  Whinfield ,  der  neueste 
üebersetzer  des  Matnawf,  bemerkt  in  Bezug  auf  diese  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Dichters  in  seiner  Vorrede:  Of  course  a  man  so  deeply 
in  eamest  as  Jaläl  ud-Dln  has  no  sense  of  humour,  and  he  is  utterly 
unconscious  that  some  of  his  illustrations  verge  on  the  absurd'). 
Ueber  Jagmä's  Lebensumstände  wissen  wir  sehr  wenig.  Die 
besten  Tedkerehs  enthalten  nur  eine  sehr  kurze  Notiz  über  die- 
selben *).    So  viel  kann  festgestellt  werden,  dass  er  in  *Ir&k  studirte 


^w«  joiy  ^^uo  ^  ^^^  ji  ^y^ 
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4)  Rida  Kuli  Uhn  in  seinem  litterarhbtorischen  Werke  widmet  dem  Ge- 
dächtnisse des  Dichters  kaum  einige  Zeilen.  Möglicherweise  missfiel  ihm  die 
pornographische  Uichtung  Ja^mJl's.  Am  Schlüsse  findet  er  es  für  gut,  sich 
zu  vertheidigen,  dass  er  aus  dem  Diw(ln  desselben  nur  wenige  Beispiele  giebt. 
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und  in  seiner  Jugend  bei  einem  persischen  Gleneral,  Dalfl{c&r  ^&n 
genannt,  eine  Stelle  als  Secretär  hatte.  Dieser  war  ein  guter  Soldat, 
aber  in  seinem  Privatleben  ein  unmoralischer  grober  Klotz,  der 
seinen  Secretär  mit  ungemeiner  Härte  behandelte.  Diese  unmensch- 
liche Behandlung  erbitterte  den  jungen  Ja^ä  so  sehr,  dass  er, 
nachdem  er  seinem  tyrannischen  Gebieter  glücklich  entkommen  war, 
seinem  lange  unterdrückten  Zorne  und  Bachgefühle  in  einer  beissen- 
der  Satyre  Luft  gab.  In  der  Serd&rljeh  —  so  betitelte  unser 
Dichter  mit  Anspielung  auf  den  General  sein  Erstlingswerk  — 
wüthet  er  mit  der  ganzen  Macht  seiner  jugendlichen  Entrüstung 
gegen  seinen  früheren  Principal;  so  ist  also  dieses  «Generalbuch* 
ein  Pasquill  in  Versen.  Der  Autor  benützt  alles,  was  die  persische 
Sprache  an  Kraftausdrücken  und  unanständigen  Redensarten  aufweist, 
um  damit  seinen  ihm  verhassten  Patron  zu  beschimpfen.  Sein 
Lieblingswort  ist:  das  Freudenmädchen;  so  benennt  er  und  damit 
vergleicht  er  alles  mögliche  ^).  Ka'änt ,  der  unmöglich  Ja^m&'s 
geschmacklose  Obscönitäten  gut  heissen  konnte,  geisselt  ihn  in  einer 
herben  Satyre,  wo  er,  den  Stil  des  Dichters  glücklich  nachahmend, 
ihn  mit  seinem  eigenen  Lieblingsausdruck  bezeichnet^).  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass  Ja^mä  Ka'ftnfs  Tadel  in  vollstem  Maasse 
verdient;    denn   nicht  nur  im  Serdärljeh,  sondern  —  man  kann  es 


noch  deutlicher  drQckt  er  sich  in  einem  andern  Verse  aus: 
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ohne  üebertreibQDg  sagen  —  in  allen  seinen  Dichtungen,  seine 
Ghazelen  ausgenommen,  huldigt  er  derselben  krassen  FriToIität 
üeberall,  im  Ahmedä  sowohl  wie  im  Tergi'  bend,  herrscht  die 
schamloseste  Sinnlichkeit ').  Seine  Satjren  kann  man  ohne  Ekel 
gar  nicht  lesen  ^).  Das  einzige,  was  man  zum  Lobe  Ja^m&'s  sagen 
kann,  ist  seine  unbestrittene  Meisterschaft  Über  die  Sprache. 

Neben  Ka'änf  und  Jagmä  giebt  es  noch  eine  grosse  Anzahl 
namhafter  Poeten.  Originalität  fehlt  zwar  den  meisten  dieser  Vers- 
künstler. Nur  als  Nachahmer  der  alten  Classiker  leisten  sie  zu- 
weilen Tüchtiges ,  wie  der  Hofdichter  Serü§ ,  dessen  Ohazels  man 
kaum  von  denen  Sa'dl's  unterscheiden  kann.  Eigendünkel  und 
Stolz  findet  man  oft  bei  diesen  mittelmässigen  Pflegern  der  Poesie; 
jeder  dieser  Dichterlinge  wünscht  als  ein  classischer  Dichter  gefeiert 
zu  werden.  Mirza  Esger  Hun,  der  Emfn  es-Sult4n,  zum  Beispiel 
hat  das  folgende,  das  Horazische  „Exegi  monumentum"  in  Schatten 
stellende  Lobgedicht  auf  sich  selbst  verfasst:  1.  Ich  sag'  es  nicht, 
dass  ich  ein  Kenner  der  Worte  bin.  Aber  das  behaupte  ich,  dass 
ich  die  Seele  bin  im  Leibe  des  Wortes.  2.  Ich  bin  kein  J^^Anl, 
doch  als  ein  ^ilkän  (Kaiser)  regiere  ich  im  Reiche  der  Bede. 
3.  Von  der  Sprache  kommt  die  Auszeichnung  des  Menschen.  Mein 
Diwan  ist  die  Auszeichnung  der  Zunge.  4.  Mein  Ruhm  ist  nicht 
von  dem  Dichten.  Aber  das  weiss  ich  wohl,  der  Ruhm  der  Poesie 
ist  von  mir.  5.  Nicht  die  Rednergabe  allein,  sondern  die  Meister- 
schaft in  sämmtlichen  Wissenschaften  kann  ich  als  mein  Eigenthnm 
beanspruchen.  6.  In  der  Philosophie  beneiden  mich  die  Griechen  und 
Avicenna.  7.  In  der  Himmelskunde  und  Astrologie  kann  ich  mich  als 
einen  selbständigen  Meister  rühmen.  8.  Was  Grammatik  und  Sprach- 
Avissenschaft  betrifft,  bin  ich  ein  entscheidender  Richter.  9.  Ich  bin 
kein  Arzt,  aber  ich  habe  doch  den  belebenden  Hauch  eines  *IsA. 
Ich  bin  kein  gewöhnlicher  Weiser,  sondern   ein  zweiter  Lokmftn  ^. 


Diw&n  Jaj^A   (ilendeki's   S.  t^l**l , 

2)  Der  Kofrain    in   einer  Satyre,    in    welcher   er    den  Kädi   von    Semnan 
verspottet,  ist  folgender: 

DiwÄn  S.  r.l*". 
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Es^er  IJäu's  poetische  Leistungen  rechtfertigen  übrigens  sein 
an  Prahlerei  grenzendes  Eigenlob  nicht  im  mindesten.  Er  ist  ein 
mittelmässiger  Reimschmied  ohne  Genie  und  Originalität. 

Die  höheren  Stände  Persiens  haben  von  jeher  ein  reges  Interesse 
für  die  poetische  Litteratur  ihres  Landes  an  den  Tag  gelegt.  Als 
Mäcenaten  haben  sie  zur  Förderung  der  Litteratur  mächtig  bei- 
getragen und  die  dichterische  Thätigkeit  in  einem  Lande,  wo  das 
Publikum  im  europäischen  Sinne  des  Wortes  fehlt,  erst  möglich 
gemacht.  Liebhaberpoeten  findet  man  in  ihrer  Reihe  viele.  Prinzen 
und  Prinzessinnen  und  selbst  Könige  sind  als  Verfasser  von  Diwanen 
aufgetreten.  Man  braucht  nur  an  Tahmäsp  Feth  'All  Shäh  und  an 
den  jetzigen  König  zu  denken.  Einer  der  bekanntesten  zeitgenössischen 
Dichter  aus  dem  Kagarenstamme  ist  IhtiSäm  el-Mulk,  geb.  1853. 
Wie  Ka'äni  und  so  viele  andere  Zierden  der  modernen  persischen 
Dichtkunst  hat  er  einen  Poeten  zum  Vater  gehabt.  Ferhäd  Mirza. 
so  hiess  er,  war  seiner  Zeit  ein  Reimkünstler  ersten  Ranges. 
Nach  dem  Berichte  Ridu  Kuli  Hän's  ^)  hat  er  in  einer  einzigen 
Nacht  ein  aus  achtundzwanzig  Erzählungen  bestehendes  Gedicht,  in 
dem  jedes  Märchen  auf  einen  anderen  Buchstaben  reimte,  zusammen- 
zuschmieden verstanden.  Iljtisäm  el-Mulk,  oder  mit  seinem  Familien- 
namen Abd  ul-^AIi,  hat  eine  gute  Erziehung  genossen.  In  seiner 
Autobiographie,  die  er  für  die  Tedkereh  Nasiri  verfasst  hat,  widmet 
er  den  Studien  seiner  Jugendzeit  ein  ganzes  Kapitel.  Schon  in 
seinem  sechsten  Jahre  erhielt  er  einen  Hauslehrer;  vor  allem  musste 
er  das  Lesen  des  Korans  und  seiner  Muttersprache  erlernen.  Dann 
wurde  er  im  Arabischen  unterrichtet.  Um  eine  copia  verborum 
zu  erlangen,  lernte  er  eine  grosse  Anzahl  arabischer  Sprichwörter 
und  kürzerer  Gedichte  auswendig.  Er  rühmt  sich,  dass  er  im  Stande 
war,  die  Koranworte  schön  auszusprechen  und  den  heiligen  Text 
richtig  zu  lesen  (we  koränra  beelhän  ho§  kir&jet  kerdem).  Die 
Erfrischung  meiner  Augen,  bemerkt  er  fromm  dabei,  habe  ich  immer 
im  Lesen  des  Korans  gefunden.  Die  Lebensumstände  des  Propheten 
interessirten  ihn  sehr;  er  las  fleissig  Ibn  Hisäm  und  schrieb  dazu 
einen  beinahe  aus  zehntausend  Verszeilen  bestehenden  Randcommentar 
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(nezdlk  deh  hezär  bejt  ^ev&§t).  Neben  der  Theologie  nahmen  die 
arabischen  und  persischen  Poeten  sein  Interesse  am  meisten  in 
Anspruch.  Sein  Lieblingsdichter  war  Na§r  IJosrev  'Alnvl;  kein 
Dichter  gefiel  mir  so,  sagt  er,  und  an  den  Werken  keines  habe  ich 
so  viel  Gefallen  gefunden  wie  an  den  seinigen.  Daneben  gedenkt 
er  auch  rühmend  des  FirdausI,  dessen  Sh&hn&meh  er  treffend  auf 
die  Zahl  der  Verszeilen  anspielend  sechzig  Tausend  intakte  Edel- 
perlen  nennt.  Auch  Sistän  Farr&^f's  und  Massud  Selmän's  Dtw&ne 
erwähnt  er  als  seine  Lieblingslectüre.  Am  Ende  seiner  Lebens- 
beschreibung weist  er  mit  Stolz  darauf  hin ,  dass  er  trotz  seiner 
relativen  Jugend  eine  geehrte  Stellung  beim  Hofe  erlangt  habe 
und  viel  Lebenserfahrung  besitze.  Ich  habe,  so  drückt  er  sich  aus, 
wie  die  Araber  sagen,  im  Leben  Glück  und  Unglück  erlebt  und 
gekostet  (walakad  lakltu  min  al'ai^ati  laddatan  walakftu  min  ^azfi- 
1-umür  ^adädih&).  I^ti^dm  el-Mulk's  Gedichte  bieten  freilich  wenig 
Neues;  es  herrscht  bei  ihm  der  gewöhnliche  schmeichelnde  Ton 
eines  Höflings  vor.  In  vielen  Versen  bettelt  er  um  Gnadenlohn: 
„Warum  soll  *Abdl  (Kosename  des  Dichters)  deine  Wohlthätigkeit 
entbehren?    Man  findet  ja  in  allen  Ecken  die  Spur  deiner  Wohlthat'). 
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History  of  Child-Maxriage. 

By 

B.  G.  Bhandarkar. 

In  his  article  on  the  Historif  of  Child-Marriagey  published 
in  VoL  XL  VI  of  this  Journal  (pp.  413 — 426)  Prof.  JoUy  discusses 
from  the  historical  Standpoint  the  question  which  agitated  Hinda 
Society  in  the  beginning  of  1891  and  was  discussed  by  us  in  India 
from  the  legal  point  of  view.  In  the  conrse  of  his  treatment  of 
the  subject  he  expresses  his  disagreement  with  my  views  on  some 
of  the  points  sought  to  be  made  out  by  me  in  my  "Note  on  the 
age  of  marriage'^.  I  deem  it  necessary  in  the  interests  of  the 
history  of  the  Institution  to  notice  his  remarks  on  those  points. 
I  have  read  and  understood  Prof.  Jolly's  article;  but  as  I  have 
had  no  practice  whateyer  in  speaking  and  writing  German,  I  beg 
the  permission  of  the  Editor  of  this  Journal  to  write  my  reply 
in  English. 

As  to  the  Smrititexts  adduced  by  Prof.  Jolly  which  prescribe 
marriage  before  puberty  and  lay  down  the  limits  of  the  age  of 
the  girl  between  which  the  ceremony  should  be  solemnized  I  have 
nothing  to  say.  But  he  takes  the  text  from  Manu  9,  89  to  be 
intended  simply  for  emphasizing  the  choice  of  a  good  bridegroom. 
If  it  were  so  and  the  text  had  uo  significance  whatever  as  to  the 
law  and  usage  on  the  point  and  it  was  considered  a  sin  at  the 
time  when  the  text  was  written  to  delay  marriage  tili  after  puberty, 
Manu's  language  would  certainly  not  be  so  streng  as  it  is:  — 
"Better  that  she  should  remain  unmarried  in  a  State  of  puberty 
tili  her  death  than  that  she  should  be  wedded  to  an  unworthy 
husband*.  Again  the  force  of  api  in  the  preceding  verse  9,  88 
should  not  be  lost  sight  of.  "When  a  good  husband  is  to  be  had 
one  should  give  away  the  girl  even  {api)  if  she  has  not  arrived 
apräptd  [at  the  condition]*.  This  shews  that  usually  a  girl  should 
not  be  given  away  unless  she  has  arrived  [at  the  condition],  but 
this  rule  may  be  broken  when  a  good  bridegroom  is  available. 
The  word  apr&ptft  is  vague  and  variously  interpreted;  but  if  it  is 
vague  it  must  be  so  for  the  reason  that  the  implied  accusative 
pointed  to  an  event  ordinarily  well  known      There  is  therefore  no 
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objection   in   taking  the  implied  condition  to  be  that  of  matnrity; 
so  that  the   sense   will   be   that  the   rule,    that  a  girl  shoald  be 
married  after  she  becomes  mature,  may  be  violated  if  a  good  hus- 
band  is  to  be  had.     Again  verse  9,  90  allows  of  the  girl  remaining 
unmarried  for  three  years  after  puberty.     From  all  this  one  would 
not  I  think   be    far  wrong  in  inferring  that  at  the  time  when  the 
Manusamhitä   was    written,    delaying   marriage   tili  after   puberty 
was  not  considered  such  a  sin  as  it  was  afterwards.     The  direction 
to   wait  for  three  years  occurs  in  Vasisht-ha  and  Baudhäyana  also. 
In   giving   the  views  of  the  commentators  Prof.  Jolly  assures 
US  as  regards  Mandliki's  edition  and  the  Mss.  of  Medhätithi's  Manu- 
bh&shya   that   they   are   highly   untrustworthy   and   that   kanydyd 
na  ddnam   in    the    sentence  from  Medhätithi  quoted  by  me  (präg 
ritoli   kanydyd  na   ddnam)    must    be    a   mistake   for   some   such 
expression  as  kanydydh  jn-aädnam,     Why  it  should  be  considered 
a  mistake,    I   fail   to  see.     Kanydydh  j^raddnain  makes  no  sense 
whatever   here.      Medhätithi    is   here   commenting   on    verse  9,  89 
which  I  have    translated    above.     His  interpretation  of  n^umatyapi 
tishthet   is   ritudarsanepi    na   dadydd  ydvad  gunavdn   varo   na 
prdptah ,  "she   should  not  be  given  away ,    even  when  she  is  in  a 
condition    of   puberty   as  long  as  a  good  husband  has  not  become 
available*.    Now  this  expression  "even  when",  skr.  api,  presupposes 
another  condition  in  which  she  is  certainly  not  to  be  given  away; 
and    that  is  the  condition  before  puberty.     Hence  prdgräoh   kan- 
ydyd na   danain   is  appropriate;    for  the  sense  is,    *as  long  as  a 
worthy   bridegroom  is   not    available   she   should  of  course  be  not 
given   away   before   puberty,    but   she   should    not   be  given  away 
even   after   puberty".      Here    "she   should   be  given  before  puberty 
as   long   as   a    worthy  bridegroom  is    not   available*   which   is   the 
translation    of  Prof  Jolly 's    proposed    reading    will    certainly     not 
do.     In  the   translation   of  the   passage  given  by  me  in  my  Note 
(pag.  3)   which   is    "A   maiden   is   not   to  be   given    [in    marriage] 
before  puberty;   and  she  is  not  to  be  given  even  after  puberty  as 
long  as  a  meritorious  bridegroom  is  not  to  be  had",  the  semicolon 
after  ^puberty",   which  was  put  in  before  mature  consideration ,  is 
misleading.     I  have  therefore  corrected  it  in  p.  25  to  a  comma  and 
added  a  comma   after  the  "puberty*  in  the  next  line,   in  order  to 
connect  *as  long  as  a  meritorious  &c."  with  both  the  clauses.    There 
is  therefore  no  mistake  whatever  here;  the  sentence  is  appropriate 
and  Prof.  Jolly 's  emendation  spoils   the  sense  entirely.     It  will  be 
Seen  firom  this  that  Medh&tithi  interprets  Manu  9,  89  not  as  simply 
emphasizing  the  choice  of  a  good  husband  which  is  the  sense  put 
oa  it  by  Rftghav&nanda  and  accepted  by  Prof  Jolly,  but  as  posi- 
tively   enjoining   that  a  girl  shoiüd  not  be  married  before  puberty 
or  after  puberty  as  long  as   a  good  husband   is  not  to  be  had. 
therefore   is   not  such   an   enemy  of  late  marriages  as 
In  his  comment  on  9,  93   he  only  foUows 
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Manu  and  the  case  they  speak  of  is  different  from  that  mentioned 
in  9,  89.  As  to  the  comment  on  9,  88,  I  will  not  discuss  it  on 
acconnt  of  the  hopelesslj  comipt  reading,  thongh  I  think  Medhätithi 
there  also  takes  apräptä  in  the  sense  of  one  who  has  not  arrived 
at  matnrity. 

The  next  point  I  am  concerned  with  is  the  time  of  the  garbh&* 
dhftna  ceremony.  That  it  shonld  be  performed  on  the  occasion  of 
the  first  coorse  is  laid  down  in  a  Smpti  attributed  to  Aival&yana 
which  however  is  not  the  Smpti  that  is  quoted  by  the  authors  of 
the  Nibandhas  ünder  that  name.  In  the  last  the  tezt  does  not 
occur  and  is  quoted  by  none  but  Anantadeva.  In  one  manusoript 
of  Anantadeva's  work  however  it  does  not  occur.  Still  Prof.  JoUy 
thinks  the  injunction  contained  in  it  is  confirmed  by  oankha's 
precept  garbha^t/a  spashtatdjndne  ntshekah  panMrtitah  and 
Vishnu's  garbhasya  spaahfatdfhdne  nishekakarma,  Now  even 
taking  garbha  in  the  sense  of  'i-itu,  the  meaning  is  '^after  the  clear 
Observation  of  ptu  the  garbhftdh&na  should  be  performed".  This 
prescribes  that  the  ceremony  should  be  performed  on  the  occasion 
of  a  course  from  the  fifth  to  the  sixteenth  night  after  the  occurrence. 
We  have  got  nothing  corresponding  to  the  word  "first*  here.  Nanda- 
pa^dita  quotes  in  bis  comment  on  the  latter  passage,  as  the  Professor 
observes,  the  passage  from  AsvalAyana  Gphyapariäishta ,  atharta- 
mcUydh  prdjdpatyam  ritau  prathame,  But  this  j-itau  jrrathame 
or  "on  the  occasion  of  the  first  course*  refers  only  to  the  prdjd- 
patya  ceremony  which  is  intended,  as  remarked  by  Nandapandita 
also,  for  the  consecration  of  the  woman.  The  garbhftdh&na  ceremony 
is  mentioned  further  on  in  the  Pari§ishta  in  the  words  atJia  gar- 
bhalambhanam  ritdv  anukQldydm  nisi  &c.^  where  the  word  prathame 
does  not  occur  and  we  have  ritau  generally.  So  that  we  have  no 
authority  here  for  the  necessary  Performance  of  the  ceremony  on  the 
first  occasion.  Prof.  Jolly  admits  that  in  other  Smptis  we  have  the 
word  ritau  generally.  But  he  says  that  the  texts  in  which  it  occurs  may 
refer  to  the  repetition  of  the  ceremony  every  month.  They  may,  and 
they  may  also  simply  show  that  the  ceremony  should  be  performed 
during  the  ritukdla  (5*^ — 16*^  nights)  and  not  on  a  later  day; 
and  consequently  they  involve  no  implication  as  to  its  being  gone 
through  necessarily  on  the  occasion  of  the  first  course.  Again 
some  later  writers  reject  the  doctrine  of  the  repetition  oi  garbhd- 
dhdna  and  according  to  these,  Prof  Jolly  thinks,  the  time  for 
its  Performance  is  the  first  course;  and  even  according  to  the 
others  the  first  of  the  repeated  ceremonies  must  take  place  during 
the  first  ritu.  The  reason  given  by  Prof  Jolly  for  the  first  State- 
ment is  the  Observation  of  Nandapandita  quoted  above.  But  I 
have  shown  that  what  the  Parisishta  directs  to  be  done  at  the 
first  fitu  is  the  prdjdpatya  and  not  garbhddhdna.  Again,  in 
this  matter  what  one  scholar  says  ought  not  to  be  considered  as 
the   view   of  all.     In   support  of  the  second  statement  Prof  Jolly 
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refers  to  the  doctrine  of  the  sin  incorred  at  each  pta  of  the 
danghter  wben  her  marriage  is  delayed.  Bat  this  sin  is  in- 
ourred  by  the  father  according  to  the  text,  and  once  he  gives 
hia  danghter  in  marriage  the  provision  ceases  to  be  operative  on 
him,  and  cannot  operate  on  any  other.  Its  only  object  is  to 
compel  the  father  to  marry  before  puberty,  and  evidently  not  to 
compel  the  husband  to  begin  intercoorse  on  the  first  occasion; 
and  it  is  just  on  this  account  that  the  tezt  is  nowhere  quoted  in 
Support  of  garbhadhäna  at  the  first  ritu,  If  in  the  Smptis  we  have 
got  the  word  räau  generally,  we  onght  to  anderstand  rttu  generally 
L  e.  any  rita  and  not  ritu  specifically  i.  e.  the  first.  If  however  we 
discuss  the  point  from  the  legsA  and  scholastic  and  not  scholarly  point 
of  yiew,  we  have  to  go  through  all  that  I  have  stated  in  my  Note. 
And  of  the  fourteen  or  fifteen  Nibandhas  and  Prayogas  that  I  consulted 
on  the  occasion  of  the  controversy,  a  great  many,  foUowing  the  Smptis 
prescribe  ptu  generally  for  the  garbhadhäna  ceremony,  one  states 
that  the  first  ptu  is  better  than  any  other,  one  that  it  is  alle  wähle 
to  perform  it  at  the  first  r^^u  and  one  or  two  only  that  it  should 
be  perform  ed  on  the  first  occasion*).  Nandapan^ita  in  bis  work 
on  the  Samskäras  does  not  prescribe  the  first  p^^  only  as  the 
proper  time,  and  it  is  doubtfal  whether  he  does  so  in  the  passage 
referred  to  by  Prof.  Jolly.  He  quotes  the  Pari^ishta  only  to  show 
that  the  garbhadhäna  is  intended  to  consecrate  the  woman.  And 
supposing  even  that  he  does  so,  still  to  draw  a  general  conclasion 
from  what  one  or  two  say  is  not  warrantable.  So  that  the  first 
rüu  is  not  and  cannot  be  compulsory. 

Prof.  Jolly  brings  in  here  an  argument  used  by  one  of 
my  opponents.  The  Opponent  quoting  from  Madanap&la  ta^ra 
garbhädhdnopayuktatvena  prathamartukälo  nirüpyate  and  Irans* 
lating  it  as  "We  now  explain  the  time  of  the  fint  räu  as  it  is 
of  ose  for  the  garbhadhäna'^  sought  to  make  out  that  Madanapäla 
lliys  down  the  first  rüu  as  the  time  of  the  garbhadhäna;  and 
stated  generally  that  "a  host  of  well  known  authorities  begin  the 
description  of  the  garbhädh&na  ceremony"  in  that  way.  I  pointed 
out  that  the  reading  praihamartukälo  was  absolutely  wrong,  because 
it  did  not  occur  in  the  Mss.  I  consulted,  and  the  coutext  was 
entirely  opposed  to  it.  What  Madanap&la  gives  in  the  section  so 
introduced  is  the  ritukäla  generally  i.  e.  the  sixteen  nights;  and 
uothing  special  with  reference  to  the  first  ritu.  So  that  what 
according  to  him  is  of  use  for  the  garbhadhäna  is  the  rüvJcäla 
and  not  the  first  ritu.  The  true  reading  is  prathamam  ritukälo 
nirüpi/ate  i.  e.  "We  first  explain  the  rkulcäla^.  And  as  to  "the 
host  of  well  known  authorities",  which  he  spoke  of,  I  said  that 
some  began  the  section  on  garbliädhäna  as  Madanap&la  did  by 
explaining  the  ritukäla  consistiog  of  the  sixteen  nights,  while  others 


')  See  my  Note  pp.  32,  33,  48,  49. 


Bhandarhar,  History  of  Chüd-Marriofe.  147 

did  80  bj  giyiDg  the  good  and  evil  coDJmiction  of  stars  on  the 
ocoasion  of  the  first  oocorence  of  the  physical  event  and  the  paci- 
fioatoiy  ceremonies  if  it  took  place  in  an  evü  eonjoncture.  His 
Quotation  was  not  alha  garbhädhänamy  tcUra  praihaTnartyodarictne 
as  Prof.  JoUy  takes  it.  The  argnment  of  tiie  Opponent  based  as 
it  was  on  Üie  misreading  prcUhamartukdlo  will  thus  be  seen  to 
have  no  bearing  whatev^  on  the  qnestion  whether  the  garbkddhäna 
most  be  performed  on  the  occasion  of  the  first  rüu  or  conrse. 
Still  Prof.  Jollj  takes  it  up  withoat  showing  the  connection,  withont 
giving  any  reason,  and  without  even  knowing  what  his  qnotation 
was.  The  quotation  however  attributed  to  my  Opponent  Prof.  JoUy 
brings  forward  from  the  Nirnayasindhu.  Bat  what  is  the  connection? 
Does  the  mere  occnrrence  of  the  ezpression  tatra  prathamarcgo- 
dar^ane  withoat  context,  without  connection,  show  that  the  gar- 
hhddhdna  must  be  performed  on  the  first  occasion?  What  we 
have  in  the  NirnayasiDdhu  is  this:  —  tatrddau  samakdreshu  gar- 
bhddJiä/ncnn :  tcUra  prathwmarajodardane  dtishta-mäsa-grahana' 
samkramddiphalarn  tatra  Mntyddi  ca  Piti-ikrtta  -  Bhattakrita 
prayogarcUne  jiieyam:  '^AmoDg  samsk&ras  we  have  first  garbhd- 
dJidna,  The  effect  of  the  first  appearance  of  the  physical  pheno- 
menon  in  an  inauspicious  month,  and  on  the  occasion  of  an  eclipse 
or  the  sun's  transit  and  the  pacificatory  ceremonies  oonsequent  on 
that  should  be  known  from  the  Ptayogaratna  composed  by  my 
father  and  the  Bhatta  i.  e.  N&r&yanabhatta*.  Now  Kamalftkara 
here  speaks  of  the  evil  affects  of  the  j^r^^  appearance  of  the  physical 
phoDomenon  at  an  inauspicious  juncture  and  of  the  pacificatory 
ceremonies  in  consequence  of  it.  What  possible  bearing  can  the 
words  ''first  appearance*^  have  on  the  question  whether  the  gar^ 
bhädhdna  should  be  performed  on  the  occasion  of  the  first  appea- 
rance? Yet  Pro£  JoUy  thinks  that  the  ezpression  does  support 
the  view  that  it  should  be  performed  on  that  occasion.  As  a 
matter  of  fact  the  däntia  on  account  of  the  first  occurrence  at  an 
inauspicious  juncture  are  independent  ceremonies  independently  per- 
formed and  are  omitted  when  the  juncture  is  not  inauspicious. 

And  what  the  Sm^itis  and  the  authors  of  the  Nibandhas  and 
Prayogas  say  is  confirmed  by  the  actual  practice.  Garbhddhäna 
is  unknown  in  Gujarat  and  some  other  parts  of  India.  Prof  Jolly 
is  misinformed  when  he  says  that  it  is  regularly  performed  in  the 
whole  of  Bengal.  In  a  pamphlet  published  in  the  course  of 
the  controversy,  Mr.  Mohinimohan  Chatterji  M.  A.  B.  L.  says,  *but 
it  is  a  matter  of  public  notoriety  that  the  bighest  class  among 
the  Brahmans  of  Bengal — the  Kuhns — disregard  the  Obligation  (of 
perform  iDg  garbhddhdna)  every  day  without  incurring  any  social 
penalty".  Another  writer  says,  "We  find  that  the  ceremony  is  not 
performed  by  the  great  majority  of  the  Hindus  of  India.  In  half 
of  Bengal  it  is  unknown''.  But  in  Mahäräsh^a  it  is  generally  per- 
formed;  but   nobody   considers   it  obligatory  to  perform  it  on  the 
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first  occasion  and  often,  especiaUy  when  tbe  girFs  healtb  is  not 
good  or  the  hosband  a  mere  boy,  it  is  delayed  for  a  year  or  longer 
after  tbe  first  appearance  of  tbe  pbysical  pbenomenon,  and  no 
prdya4chitta  or  atonement  is  done  for  tbe  delay.  Tbus  we  practi- 
cally  act  as  if  tbe  Sm^-itis  and  tbe  Nibandbas  wbicb  bave  tbe 
expression  ritau  generally  mean  by  it  any  ritu,  tbat  soits  our 
convenience.  In  tbe  face  of  tbis  to  say  tbat  tbey  all  mean  to 
prescribe  tbe  first  ritu  as  obligatory  is  bazardous.  And  tbere  is 
an  inberent  improbability  in  tbe  circumstance  tbat  tbe  autbors  of 
tbe  older  Sm^itis  sboold  mean  tbis  wben  we  find,  as  is  acknowledged 
by  Prof.  Jolly,  tbat  Vätsy&yana  tbe  autbor  of  tbe  K&masütra  speaks 
of  late  marriages,  and  tbe  medical  autborities  inclnding  V&gbbata 
probibit  intercourse  tili  tbe  girl  is  sixteen  years  old.  Tbe  Smfitis 
wben  tbey  give  new  rules  i.  e.  mies  inconsistent  witb  tbose  laid 
down  in  older  books  most  be  supposed  to  bave  an  eye  at  or  to 
sanctify  tbe  prevailing  usage  or  opinion,  and  if  V&tsy&yana,  tbe 
medical  autborities,  and  even  poets  represent  tbe  prevailing  opinion 
to  be  unfavourable  to  early  intercourse  tbougb  not  quite  to  early 
marriage,  we  must  suppose  tbe  older  Smpti  writers  to  represent 
or  sanction  tbe  same  opinion. 

Tbe  last  point  I  sball  notice  is  about  tbe  age  of  marriage  in- 
dicated  in  tbe  Gyibya  Sütras.  Prof.  Jolly  says:  **Altbough  tbe 
Opbya  literature  bas  tbe  rule  about  nagnikd  in  common  witb 
tbe  Smfitis,  still  distinct  indications  tbat  the  ceremonies  of  viväha 
bave  reference  ratber  to  a  grown  up  bride  are  not  wanting*'.  One 
of  tbese  indications  and  tbe  rules  conceming  it  noticed  by  me  in 
my  Note  are  not  appropriate,  be  says,  in  tbe  case  of  a  nagnikd. 
Now  if  tbe  marriage  ceremonies  bave  reference  to  a  grown  up 
bride,  bow  is  it  possible  tbat  tbe  Gi'ibya  literature  in  wbicb  tbose 
ceremonies  are  given  sbould  lay  down  tbe  rule  about  tbe  mamage 
of  a  girl  wben  sbe  is  nagnikd  or  immature  ?  He  says :  ''In  tbose 
few  passages  in  tbe  Gribyasütras  wbicb  bave  reference  to  tbe  age 
of  marriage,  a  nagnikd  only  is  spoken  of*.  Here  too  Prof.  Jolly 
seems  to  bave  generalized  tbe  statement  in  some  of  tbe  Sütras 
and  made  it  applicable  to  all,  just  as  be  bas  generalized  tbat  about 
tbe  Performance  of  tbe  garbluidhdna  at  tbe  first  ritu,  But  in 
tbe  case  of  tbose  Sütras  wbicb  give  tbe  ceremonies  tbat  befit 
grown  up  girls  only  and  are  silent  as  regards  tbe  age,  ougbt  not 
one  to  suppose  tbat  tbey  mean  tbat  grown  up  girls  only  sbould 
be  married,  and  that  their  silence  is  due  to  tbe  fact  tbat  tbere 
was  in  tbeir  time  no  question  about  raarrying  immature  girls? 
Tbe  marriage  of  grown  up  girls  was  tbe  prevailing  custom  and 
tberelbre  it  was  not  neccessary  to  say  anything  about  the  mature 
or  immature  age  of  the  girls.  But  let  us  examine  the  sütras  in 
which  the  marriage  of  a  nagnikd  is  enjoined.  Gobbila  (3,  4)  bas 
nagnikd  tu  sreshthd,  which  raeans  "but  a  nagnilcd  is  tbe  best". 
Tbe  word  tu  "but*  shows  a  qualification  of  the  previous  statement 
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wbicb  is  *He  shoald  after  being  permitted  marry  a  wife,  who  is 
not  of  tbe  same  goira  witb  bim  and  is  not  a  kinswoman  of  bis 
motber*^.  Tbe  previous  statement  is  general  baving  reference  to 
botb,  a  grown  up  and  an  immatnre  girl ;  but  tbis  qnalifies  it  and  is 
to  tbe  e£fect  tbat  *an  immatare  girl  is  tbe  best**.  Prof.  Jolly  tbinks 
tbe  original  reading  was  nagnikdms  tu  Sreshthdn  and  obseryes 
tbat  tbe  object  of  tbe  sütra  is  not  to  recommend  nagntkd  as  *tbe 
best*  but  to  direct  tbat  be  sbonld  marry  a  nagnikd  and  tbe  best, 
Even  supposing  tbe  reading  was  as  be  takes  it,  tbe  only  difference 
is  tbat  we  bave  an  accnsative  in  tbe  place  of  a  nominative;  and 
conseqaently  instead  of  onr  baving  an  independent  statement,  we 
bave  to  bring  on  kurvUa  and  daran  from  sütra  3,  a  process  known 
to  grammarians  by  tbe  name  of  anuvrtttt.  Bnt  tbe  sense  is  exactly 
tbe  same,  and  tbe  process  of  anuvrtUi  does  not  and  cannot  deprive 
tu  of  its  sense  of  "^but*  and  confer  upon  it  tbe  sense  of  "and". 
Wben  tbere  is  anuvrttti  of  tbe  two  words,  tbe  sentence  means, 
•but  be  sbould  marry  a  nagnikd  as  tbe  best**.  Tbe  word  tu  is 
fatal  to  Prof.  Jolly's  interpretation.  Besides  be  seems  to  connect 
tbe  words  ^eshfhdn  witb  ddrdn  taking  it  away  from  nagnikdn, 
as  if  it  bad  no  connection  witb  it,  and  to  understand  tbe  wbole 
to  mean  •be  sbould  marry  a  wife  wbo  is  tbe  best  and  nagnikd'^. 
But  wbat  is  tbe  propriety  of  tbe  comparison  involved  in  tbe  word 
4r€shtha?  "A  wife  wbo  is  tbe  best**.  Tbe  best  of  wbom?  Of 
womankind  generally?  If  so,  tbe  comparison  is  purposeless,  unless 
Gobbila  were  a  poet;  "a  good  woman**  would  bave  quite  served 
tbe  purpose.  But  wben  you  say  "but  marry  a  na^ikd  as  tbe 
best**,  i.  e.  wben  tbe  word  dreshtha  is  connected  witb  nagnikd, 
tbe  •but"  sbows  tbis — you  bave  told  a  man  before  to  marry  one 
of  several  kinds  of  women ,  and  now  you  correct  your  precept  and 
say  **not  one  of  several  kinds  but  one  of  tbe  nagnikd  kind  as 
tbe  best  of  all  tbose**.  Here  tbe  word  ^eshtha  as  involving  com- 
parison is  proper.  So  tbat  it  appears  to  me  tbat  tbe  piain,  direct, 
and  appropriate  sense  of  tbe  sütra  is  **be  sbould  marry  a  nagnikd 
as  tbe  best**  or  **a  nagnik4  is  tbe  best**.  And  bence  Gobbila  does 
not  probibit  marriage  witb  a  grown  up  girl  but  recommends  an 
immature  one  as  tbe  best;  i.  e.  be  first  goes  on  in  tbe  same 
manner  as  tbe  autbors  of  otber  sütras,  mentioning  no  age  and 
tbus  leaving  tbe  old  custom  of  marrying  grown  up  girls  undisturbed, 
but  afterwards  adds  sometbing  new,  viz.  tbat  it  is  best  to  marry 
an  immature  girl.  Here  be  does  in  efifect  wbat  be  does  more 
formally  in  bis  precepts  about  intercourse  after  marriage  i.  e.  give 
tbe  views  of  otbers  first  and  afterwards  bis  own,  witb  tbe  difference 
bowever  tbat  in  tbe  latter  case  be  teaches  bis  own  doctrine  in 
supersession  of  tbat  of  otbers,  wbile  in  tbe  otber,  be  does  not 
supersede  tbe  otber  doctrine  but  recommends  bis  own  as  the  best. 
It  tbus  appears  to  me  tbat  Gobbila  wrote  bis  Sütra  wben  tbe  old 
custom  of  marrying  grown  up  girls  was  falling  into  disrepute  but 
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had  not  become  obsolete,  and  the  new  one  of  marrying  immatare 
girls  which  we  find  generally  prevalent  in  the  times  of  the  metrical 
Smritis  was  Coming  in. 

The  next  passage  to  be  esandned  is  that  in  the  Ophyasi^ii' 
graha  of  Grobhilapatra  in  wbich  he  directs  the  marriage  of 
anagnikd  or  a  grown  up  girl  {tdtn  prayacchet  tvanagntkdm  IL  17), 
Pro£  Jollj  conjectores  that  the  tnie  reading  here  must  be  tdtn 
prayacchet  tu  nagntkdm  *he  should  give  a  nagnikd  in  marriage* ; 
i.  e.  changes  anagnikd  to  nagnikd.  And  one  of  the  two  reasons 
he  gives  is  that  thus  onlj  can  the  passage  be  rendered  consistent 
with  U.  20  in  which  the  author  directs  the  giving  awaj  in 
marriage  of  an  immatore  girl;  and  the  other  is  that  in  this  way 
the  inconsistency  between  the  teaching  of  the  father  and  of  the 
son  is  removed.  Now  this  last  inconsistency  is  due  to  Prof.  Jelly 's 
having  neglected  the  sense  of  ^  in  Grobhila's  nagnikd  tu  dreshfhd 
and  deprived  dreshfhd  of  its  comparative  sense,  as  we  have  seen; 
and  now  to  ezplain  away  the  inconsistency  thus  created,  he  pro- 
poses  to  change  the  reading  of  the  son's  text  The  first  inconsistency 
also  is  due  to  Prof.  Jolly's  having  changed  the  kanyakdm  tu 
pra^asyate  to  dadydd  duAüaratn  püd  and  in  my  opinion  does  not 
exist.  In  IL  20  Gobhilaputra  does  not  command  the  giving  away 
of  an  immatore  girl,  bat  simply  says  it  is  to  be  commended 
(kanyak&m  tu  prasasyate),  and  in  II.  17  he  gives  the  general  rule 
that  a  grown  up  girl  should  be  given  in  marriage.  There  is  thus 
no  inconsistency  between  the  two  tezts,  and  it  will  be  seen  that 
this  is  what  the  father  says  also.  For  we  have  seen  that  Grobhila 
in  nagnikd  tu  Sreshthd  only  says  that  the  best  coorse  is  to  marry 
an  immature  girl,  and  the  implication  in  the  three  preceding  sütras 
is  that  a  grown  up  girl  should  be  married  according  to  custom, 
since  the  marriage-ceremonies  are  such  as  to  befit  a  grown  up 
girl  only.  The  son  by  bis  IL  17  only  develops  what  is  involved 
in  the  fathers  sütras.  Thus  then  there  is  no  inconsistency  any- 
where;  Gobhilaputra  must  be  regarded  as  enjoining  the  miarnage 
of  a  grown  up  girl,  though  according  to  him  as  to  bis  alleged  father, 
an  inmiature  girl  is  to  be  preferred.  Now  kanyakdm  tu  pra- 
äasyate  violates  the  rules  of  grammar  and  makes  no  sense.  It  is 
on  that  account  that  Prof.  JoUy  instead  of  that  reading  adopts 
that  which  he  finds  in  bis  old  Nepalese  Ms.  of  the  N&rada  sm^iti 
where  also  this  text  occurs;  and  that  is  dadydd  dukitaram  pitd, 
Now  if  this  sloka  is  found  elsewhere  it  must  be  common  property; 
it  must  be  one  of  those  floating  texts  or  verses  of  which  we  have 
so  many  in  Sanskrit  but  the  original  authorship  of  which  is 
unknown  and  which  are  appropriated  by  any  writer.  It  is  quite 
possible  that  Gobhilaputra  in  appropiating  it  for  himself,  meant  to 
change  tbe  reading  so  as  to  bring  out  the  sense  that  such  a  girl 
is  to  be  commended.  Hence  we  have  pra^asyaie  in  the  text  as 
we   find   it  in  bis  book.     Now  the  accusative  must  be  changed  to 
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tbe  nominatiYe  and  we  ongbt  to  have  kanjakA  ta  pra^asyate. 
Probablj  it  was  so  cbanged  and  somebody  afterwards  knowing 
wbat  tbe  words  in  otber  books  were  restored  tbe  original  witboat 
looking  to  tbe  grammar.  Or  Gobhilaputra  means  tbis  to  be  a 
qaotation  up  to  tbe  word  kanyakäm^  and  tben  witbout  completing 
tbe  verse  by  giving  tbe  remaining  words,  pnts  in  bis  own  tö 
express  tbat  wbat  is  stated  in  tbe  verse  so  qnoted  is  commendable. 
Sucb  a  snpposition,  bowsoeyer  unnsual  it  may  appear,  is  not  im- 
probable in  tbe  varied  fate  to  wbicb  our  old  literature  bas  been 
snbject.  At  any  rate  tbis  supposition  or  any  otber  tbat  will  meet 
tbe  case  is  better  tban  tbat  we  sbould  reject  tbe  reading  of  a 
wbole  p&da,  and  witb  it  tbe  pecoliar  sense  *is  commendable'^  in- 
tended  to  be  conveyed,  and  adopt  tbat  found  in  anotber  book  and 
baving  a  different  sense,  and  to  remove  tbe  inconsistency  tbus 
caused  between  IL  20  and  IL  17,  cbange  tbe  negative  anagnikä 
into  tbe  positive  nagnikd,  Tbis  is  a  very  responsible  proceeding 
and  no  scbolar  oagbt  to  resort  to  it  unless  tbere  is  tbe  clearest 
evidence  for  it  and  no  otber  recoorse  is  to  be  bad.  I  mnst  bete 
enter  my  bomble  protest  in  tbe  interests  of  true  scbolarsbip  against 
tbe  practice  wbicb  bas  recently  come  into  vogae  of  cbanging 
tbe  readings  of  original  texts  in  a  ligbtbearted  manner.  Sucb 
cbanges  only  are  allowable  as  at  once'fully  satisfy  one's  sense  of 
propriety  and  admit  of  explanation  on  tbe  natural  or  bistorical 
processes  of  transition  from  one  form  to  anotber. 

Tbe  tbird  passage  to  be  discussed  is  tbat  in  Hiranyake^in's 
Gp.  S.  wbicb  is  bhärydm  upayaccliet  sajdtdnagmkdm  brahma- 
cdrtnim.  Anotber  reading  wbicb  is  found  in  tbree  of  tbe  six  Mss. 
collated  by  Dr.  Kirste  for  bis  edition  is  sajdtdm  nagnikdm,  Tbis 
Prof.  Jolly  accepts  as  tbe  correct  reading;  wbile  I  accepted  in 
my  Note  tbe  first.  My  grounds  are  tbat  it  is  tbe  reading  of  tbree 
of  Dr.  Eirste*s  Mss.;  and  now  it  appearis  it  is  tbe  reading  of  a 
Grantba  Ms.  also  wbicb  be  bas  got  since.  It  is  tbe  reading  of 
two  more  Mss.  consulted  by  me  bere  in  Poona,  and  it  is  tbe 
reading  of  tbe  Poona  Hira^yake^in  Brabmans,  tbat  is  to  say, 
tbose  wbo  as  a  religious  duty  bave  got  tbe  wbole  of  tbe  Taittirtya 
Sarnbita  and  Bräbmana  and  Hira^yake^in's  Sütra  by  beart,  repeat 
tbis  particular  sütra  witb  sajdtdnagmkd  as  tbe  reading.  Again 
I  bave  stated  tbat  tbis  is  tbe  correct  reading,  because,  we  bave 
in  tbe  sütra  tbe  epitbet  brahmacdrtnim ;  and  as  a  nagnikd  or 
immature  girl  is  necessarily  a  brakmticdrini ,  it  is  not  necessary 
to  add  tbis  condition;  and  since  it  is  added,  a  nagnikd  must  be 
tbe  correct  reading.  As  to  tbis  Prof.  Jolly  bas  in  tbe  first  place 
got  Prof.  Kirste  to  give  bis  reasons  for  choosing  sajdtdrn  nagni- 
kdm.  Prof.  Kirste  says  be  was  guided  by  tbe  analogy  of  tbe 
following  sütra  from  M&navag^i.  bandkumatim  kanydm  asamsrüh- 
tamaühundm  vpayacchet  samdnavarndm  asamdnapravardm  ya- 
myaatrn    nagnikdm    ^eshfhdm.      Tbat    analogy    "speaks    for    tbe 
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Separation  of  sajdtdm  and  nagnikäm  and  allows  no  scope  for  the 
choice  of  a  maiden  not  naked  anj  longer*^.  His  remaining  reason 
is  that  it  is  the  reading  of  M&tfidatta.  As  to  this  I  have  to 
observe  that  because  you  have  got  nagnikd  in  another  book  with 
certain  epithets,,  therefore  you  mnst  have  nagnikd  in  this  book 
also  containing  as  it  does  similar  epithets;  and  beq^use  you  are 
told  to  marry  a  nagnikd  there,  therefore  you  are  told  to  marry 
a  nagnikd  here  also,  is  no  good  reasoning.  If  we  follow  reasoning 
of  this  nature  we  shall  have  to  give  up  all  idea  of  a  historical 
development.  And  as  against  the  evidence  of  so  many  Mss.  and 
of  the  Veda-repeating  Brahmans  of  Poona,  and  the  impropriety 
of  the  use  of  the  epithet  brahviax^drinim  ^  this  reasoning  has  no 
value  whatever.  As  to  M&tpdatta,  I  have  already  said  in  my 
Note  that  he  gives  the  sense  that  the  context  requires,  but  had 
a  bad  reading  before  him.  Prof.  Jelly  also  adopts  Prof.  Kirste's 
reasoning  against  all  evidence  to  the  contrary  when  he  says  *'the 
above  passages  speak  decidedly  for  the  latter  reading**  {sajdtdrn 
nagnikdm)^  and  adds  '^especially  as  the  epithet  asamsj-ishtamai-' 
thundm  in  Mänavag^lhya  Stands  by  the  side  of  nagnikd  as  brah- 
fna^drinim  does  in  Hiranyakesin* ;  —  that  is,  Prof  Jelly  accounts 
for  one  impropriety  by  bringing  forward  another  of  the  like  nature. 
But  two  improprieties  cannot  constitute  one  propriety;  both  are 
improprieties  and  must  be  removed  in  both  the  places.  And  I 
cannot  here  refrain  from  expressing  my  surprise  that  while  Prof. 
Jelly  would  alter  na  ddnam  to  praddnam  and  anagnik^  to 
nagnikd  i.  e.  turn  the  negative  into  positive,  and  make  such  other 
changes  in  the  readings  of  texts  without  any  authority  &om  Mss., 
to  remove  fancied  improprieties,  he  should  not  accept  a  reading 
occurring  in  good  Mss.  and  in  the  mouths  of  Vaidika  Brahmans 
to  remove  an  impropriety  admitted  to  be  so  by  himself.  But  the 
impropriety  in  Hiranyakesin  is  •  removed  by  adopting  the  reading 
8(ydtdnagni/cd;  and  the  way  to  remove  it  in  the  Mänavagfihya 
is  as  follows :  —  The  passage  quoted  as  one  sütra  must  be  divided 
into  three  or  at  least  two  sütras.  The  first  ends  with  upayacchet 
or  yaviyashn  and  meaDS:  "He  should  marry  a  virgin  who  has 
brothers  and  has  had  no  intercourse  with  a  man,  who  is  of  the 
same  caste  but  of  different  pravaras  and  is  younger**.  Here  what 
the  author  requires  is  that  she  should  not  have  had  intercourse 
with  a  man,  which  implies  its  possibility  i.  e.  her  being  a 
grown  up  girl;  so  that  his  command  here  is  that  he  should 
marry  a  grown  up  girl.  The  next  sütra  is  nagnikdrn  dreshthdm 
in  which  he  adds  that  ''one  should  marry  a  nagnikd  as  the 
best*.  In  this  sütra  anuvritti  should  be  made  of  the  verb 
upayacchet,  Now  the  impropriety  disappears;  asamsrishtamai- 
thundm  is  not  an  adjective  of  nagnikdrn  but  of  kanydm ,  and 
this  result  we  arrive  at  simply  by  a  division  of  the  sütra  different 
from    that    which    has    been    made    in    Prof.  Jelly 's    quotation   by 
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somebody  whom  I  do  not  know;  and  not  bj  violent  changes  of 
reading.  And  this  division  of  mine  bears  a  close  analogj  to  the 
sntras  of  Gobhila  discussed  above,  the  last  of  whicb  is  nagnikd 
tu  ireahthd',  onlj  we  bave  not  got  tu  here,  bat  simply  the  Super- 
lative degree  of  comparison.  The  evidence  of  analogy  having  thns 
diasappeared ,  there  is  no  question  that  sajdtdnagnikd  is  the  true 
reading  in  Hirapyakesin.  And  the  transition  of  this  expression  to 
sajdtdm  nagnikdm  is  a  matter  that  admits  of  an  easy  explanation, 
since  it  is  a  qnestion  of  the  addition  of  a  mere  dot,  and  since 
later  readers  of  the  sütra  among  whom  child-marriages  only  pre- 
vailed  would  consider  the  dot  as  proper.  Thus  then  Hira^yakesin 
requires  one  to  marry  a  grown  up  girl  expressly  as  probably  in 
bis  time  the  practice  of  child-marriages  was  Coming  into  YoguOf 
because  he  is  going  to  prescribe  intercourse  on  the  fourth  night. 
Apastamba  and  the  rest  go  upon  the  supposition  of  the  bride 
being  a  grown  up  girl,  as  they  enjoiu  intercourse  after  marriage; 
and  it  was  not  necessary  to  name  anagnikä  then,  because  child- 
marriages  were  not  thought  of  or  were  rare  when  they  wrote. 
Prof.  Jolly's  chaDge  of  rdtd  to  rdkd  in  Apastamba  is  of  a  piece 
with  bis  other  changes;  and  the  sense  of  rdtd  given  by  the 
commentator  {ratidüd)  shows  that  that  author  also  contemplates 
a  grown  up  girL 

I  have  Said  enough  to  show  the  nature  of  the  evidence  brought 
forward  and  of  the  arguments  used  by  Prof.  Jelly  to  prove  that 
the  Smfitis  contain  nothing  that  is  favourable  to  late  marriages, 
that  the  garbhddhdna  ceremony  should  be  performed  on  the 
occasion  of  the  first  appearance  of  signs  of  puberty,  and  that  the 
nagnikd  rule  is  common  to  the  Sütra  literature  with  the  Sm^-itis. 
My  own  view  as  regards  the  history  of  child-marriages  as  gathered 
from  the  religious  literature  beginning  with  the  Gphyasütras  is, 
it  will  have  been  seen  from  the  foregoing  pages,  this:  —  In  the 
time  of  Asvaläyana  and  many  other  authors  of  Gphyasütras  mar- 
riages after  puberty  were  a  matter  of  course,  the  evidence  being 
the  nature  of  the  ceremonies  prescribed  and  their  silence  about 
the  age  of  the  bride.  In  the  time  of  Hiranyakesin  child-marriages 
were  Coming  into  practice,  and  therefore  he  teils  bis  foUowers  that 
they  are  absurd  since  the  ceremonies  require  the  bride  to  be  in 
a  condition  of  maturity.  When  Gobhila  and  the  author  of  the 
M&navagrihya  flourished,  late  marriages  were  falling  into  disrepute 
though  they  were  in  practice,  and  hence  they  lay  down  marriage 
before  puberty  as  the  best  course.  When  the  Smritis  of  Manu 
and  Baudh&yana  were  written,  child-marriages  were  in  füll  vogue 
but  late  marriages  were  not  rare.  And  in  the  time  of  the  authors 
of  the  later  Smptis  the  custom  of  late  marriage  became  entirely 
obsolete  as  it  is  at  the  present  day.  Still  however  it  was  not 
the  custom  when  the  latter  flourished  to  begin  intercourse  neces- 
sarily   on   the   first   appearance   of  signs   of  puberty   as    it  is  not 
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now.  It  was  entireiy  optional,  some  people  foUowing  the  practica, 
others  not  I  wotild  therefore  arrange  tbese  authors  chronologi- 
cally  thus:  1.  A^valftjana  and  others;  2.  Hiran jake^in ;  3.  GobhiU, 
Gobhilapatra  and  tbe  autbor  of  tbe  M&nayagrihya;  4.  Manusaip- 
bit&,  Vasisbtba,  Baudhftyana;  5.  tbe  rest. 


Note  I. 


Since  I  wrote  and  despatched  my  article  on  Prof.  JoUy's 
paper  I  met  K.  Rang&cb&rya  tbe  Pa^^^taratna  in  the  Service  of 
the  Mab&r&ja  of  Mysor,  wbo  is  one  of  tbose  employed  to  form  a 
library  for  tbe  Mabftr&ja,  and  bad  conversation  with  bim  on  tbis 
as  on  many  ctber  sabjects.  He  told  me  tbat  be  bad  seen  a  passage 
in  tbe  Jaiminigpbyasütra  in  which  marriage  witb  an  anagnik& 
was  enjoined  and  tbat  tbe  commentator  bad  taken  tbat  as  tbe 
correct  reading.  I  told  bim  to  send  me  a  copy  of  tbe  passage 
afler  bis  retarn  to  Mysor;  and  tbis  be  bas  done.  The  passage  is 
as  follows:  — 

No.  7  of  the  Mab&rftja's  Library  —  Jaiminig^ibyasütra  witb 
a  commentary  entitled  Sabodbini. 

Fol.  7.  ^^  —  ^T^  t^T^TrPTftpif  ^RTRHrnft^TR, 

Trans. — S.  He  sbould  marry  a  wife  of  tbe  same  caste  with 
himself  wbo  is  not  a  nagnikd. 

Com.  ''Not  a  nagnikd  i.  e.  of  tbat  age  at  which  through  bash* 
fulness  sbe  wears  a  piece  of  clotb  of  her  own  accord. 

Now  I  tbink  tbis  text  will  amply  corroborate  tbe  arguments 
which  I  contend  are  in  themselves  conclusive  for  regarding  sajd- 
tdnagntkd  as  tbe  true  reading  of  Hiranyake^in.  It  will  show 
tbat  the  nagnikd  rale  is  certainly  not  common  to  the  Sütras 
witb  tbe  Smj-itis  as  is  laid  down  so  positively  by  Prof.  Jelly, 
and  when  taken  in  conjunction  witb  Hiranyakeäin's  precept,  it  will 
indicate  tbe  existence  of  a  condition  of  society  in  which  its  religious 
leaders  found  it  necessary  to  direct  their  followers  expressly  not 
to  marry  little  nndeveloped  giris;  wbile  there  was  another  when 
tbe  leaders  did  not  find  it  necessary  to  do  so,  as  nobody  did  it 
against  tbe  spirit  of  tbe  ceremonies  which  required  tbat  the  bride 
sbould  be  a  grown  up  woman.  And  all  tbis  will  neoessitate  our 
giving  to  tbe  words  4reshthd  and  tu  in  Gobbila,  ^eshßidm  in  the 
M&navagribya,  and  praiasyate-  in  Gobhilapatra  their  proper  legitimate 
sense  which  tbe  Professor  bas  entireiy  neglected,  and  to  infer  the 
existence  of  a  tbird  condition  of  society  in  which  tbe  religioas 
leaders  recommended,  not  enjoined,  marriage  witb  an  nndeveloped 
girl.     Tbese  three  conditions  might  be  synchronoas  if  we  supposed 
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the  oountnes  in  whkh  tho  legislaton  ÜTod  w«re  diffarent  and  far 
distant  from  each  oiher,  or  the  sects  for  which  ihey  legislated 
were  tmamenable  to  each  others  influence;  while  they  will  have  to 
be  regarded  as  ezisting  at  difforent  periods  of  time  if  we  do  not 
make  these  suppositions.  This  last  view  is  the  only  dne  that  is 
reasonable.  And  thus  the  Gphyasütras,  when  properly  understood 
and  compared  with  each  other,  place  before  os  vividly  the  difforent 
stages  by  which  late  marriages  fall  into  disrepate  and  present  to 
onr  yiew  the  new  castom  of  early  marriages  in  the  yery  process, 
as  it  were,  of  formation.  In  early  times  girls  were  murried  only 
when  they  were  folly  developed;  bat  after  some  time  marriage  be> 
fore  puberty  began  to  find  favoür.  Still  the  feeling  against  it  was 
streng;  and  hence  Hira^yake^in  and  Jaimini  expressly  prohibit  it. 
Bat  the  downward  movement  gradaally  became  more  powerfiü; 
and  we  find  the  aathors  of  some  Gphyasatras  recommending  Child- 
marriage  as  the  best  coarse.  Bat  they  do  not  prohibit  late  mar- 
riage. That  was  reserved  for  the  metrical  Srnjitis  to  do.  Bat 
even  among  these  we  may  discover  different  stages.  Mana's  attitade 
towards  late  marriages  is  not  so  decidedly  hostile  as  that  of  some 
later  writers.  He  allows  girls  to  remain  onmarried  tili  the  age 
of  12,  or  for  three  years  afber  paberty  if  not  given  away  tili 
then,  and  permits  marriage  being  deferred  if  a  good  bridegroom 
is  not  to  be  had.  And  in  all  this,  we  find,  it  will  be  seen,  fresh 
evidence  for  the  view  that  all  metrical  Sm^itis  are  later  than  the 
Gphyasütras.  This,  I  hambly  contend  is  the  way  to  arrive  at 
the  trae  social  history  of  past  ümes,  and  not  by  resorting  to 
objectionable  processes  and  redacing  all  texte  to  a  dall  aniformity 
so  as  to  bring  oat  one  sense  only  which  no  Gphya  text  hitherto 
discovered  can  bear  viz.  a  positive  and  anconditional  command 
to  marry  a  nagnikd  or  an  andeveloped  girL  This  procedore  of 
making  all  Gfihyas  and  all  Smptis  teil  the  same  tale  forcibly  re- 
minds  me  of  the  ehavdhycUd  of  the  Pandite  who  in  all  cases  make 
the  texte  of  the  Vedas,  the  Sütras,  the  Smfitis,  and  the  Par&^as 
mean  the  same  thing  viz.  that  which  is  in  keeping  with  the  castom 
of  the  day.  If  it  is  not  the  mission  of  Earopean  and  especially 
German  critical  scholarship  to  check  this  spirit  of  ekavdkyatdj 
I  have  greatly  misonderstood  it. 


Note  IL 

When  in  December  1892  I  wrote  the  above  article,  I  had 
no  idea  that  I  had  two  Mss.  of  the  Mftnavagvihya  close  to  my 
writing  table.  The  title  they  bear  on  the  wrapper  is  Maitr&ya^tya- 
grihyasütra.  They  form  Nos.  94  and  95  of  onr  collection  of 
1880 — 81.     Now   the   sütras   which  are  joined  into   one  in  Prof. 

JoUy's    qaotation    are    thas    given   in    No.    95:    f^^^cj    ^^«inl 
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^^^J^  I  ilfM^TijSi  I  No.  94  joins  the  second  and  third  of 
these  into  one,  and  after  ^RTPrTOT  has  no  stop  in  abont  three 
liues.  Thus  it  is  perfectly  evident  that  ^PW^W^fP^  is  an  adjective 
of  l^rn^  occurring  in  the  first  sütra,  or  I^TH^  understood,  if 
that  sütra  is  to  be  independently  interpreted  as  the  verb  ftqf^ 
would  show,  and  the  sense  is  complete  with  xiH^i'^n;  while  ff^- 

^I5»l*f,  is    an    independent    sütra.      The    author    thus    does   not 

bring  together  two  inconsistent  conditions,  viz.  that  she  should  be 
an  ondeveloped  or  immature  girl,  and  that  she  should  at  the  same 
time  have  had  no  intercourse  with  a  man;  but  lays  down  that 
one  should  marry  a  girl  (fully  developed)  who  has  had  no  inter- 
course; but  it  is  best  to  marry  an  undeveloped  girl. 
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Zum  Namen  der  syrischen  Bibelübersetzung  Peschitta. 

Von 

Eberhard  Nestle. 

In  der  Einleitoiig  in  das  Alte  Testament  .  .  .  von  Eduard 
König  (Bonn,  1893)  lese  ich  S.  119  f.  zum  Namen  der  syrischen 
Bibelübersetzung : 

«Hier  lassen  sich  einige  sprachliche  Vorbemerkungen  zur  Ver- 
ständigung nicht  umgehen.  Auszusprechen  ist  Pesch[ittä]  wahr- 
scheinlich mit  Doppel-^;  denn  es  giebt  meines  Wissens 
keine  Beispiele  (auch  Nöldeke,  Syr.  Granun.  1880,  §  26  er- 
wähnt keins),  in  denen  der  stärkere  emphatische  Laut 
t  beim  Zusammentreffen  mit  ^  ebenso  verklungen  wäre, 
wie  das  t,  wenn  es  mit  anderem  t,  oder  wie  das  schwächere  d, 
wenn  es  mit  t  zusammenstiess.  Ohne  sicheren  Grund  hat  also 
Buhl  [Kanon  und  Text  des  A.  T.  1891]  S.  186  die  Aussprache 
mit  verschlucktem  /  als  die  absolut  gewisse  hingestellt. '^ 

Ich  nehme  dabei  an,  dass  Buhl  wirklich  das  meinte,  was  man 
bei  ihm  liest: 

«gespr.  p®§itft  ohne  t ;  mit  deutschem  Artikel :  die  p^Sltä  [sic]*^. 
(nach  der  letzteren  Form  könnte  man  auch  meinen,  dass  er  drucken 
wollte  agespr.  p®Slt&  ohne  ^•); 

ich  kann  nun  aber  nicht  verstehen,  warum  König  Buhl's  Angabe 
bezweifelt,  noch  weniger  wie  er  zu  seiner  Bemerkung  über  Nöldeke 
kommt,  welch  letzterer  in  dem  angezogenen  §  doch  ausdrück- 
lich schreibt: 

„Ein  A  [{]  j  [c?]  fällt  vor  dem  L  [t]  eines  Suffixes 
weg  in  Fällen  wie  J^K  ^Sv  '^abbitd  (oder  *abbitta?,  westsyrisch 

p 

wohl   *abbit6)  .dichte*;  JK  ^  ^  •  o^  „einfache**;  >5ISAjl  „verachtet*, 

fc^K^  „verfluchtest*;  ^o^fek^Ajt/  »gabst  ihm  Gewalt*. 

Also  fünf  Beispiele  bei  Nöldeke  statt  „keines* !  Und  das  letzte 
derselben  wird  ganz  ebenso  schon  von  Bar-Hebräus  angeführt,  der 
in  seiner  grossem  Grammatik  (bei  Martin  I,  197  f.)  die  Regel 
folgendermassen  formulirt: 
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«Jeder  ruhende  Consonant  verbirgt  sich  bei  (in)  einem  iden- 
tischen  Yocalisirten   nach  ihm,   seis   im   Innern   des  Wortes  (z.  B. 

oC^sO^^ßl),  seis  bei  getrennten  Wörtern  (z.  B.  o^  ^^ij^)* 

nnd  dazu  die  Anmerkung  macht: 

«Wie  bei  identischem  Consonanten,  so  wird  auch  bei  ver- 
wandtem ausgesprochen;  der  erste  ruhende,  indem  er  in 
der  Weise  des  zweiten  vocalisirten  sich  verwandelt, 
versteckt    sich    als    identischer    in    ihm;    z.   B.    1    mit 

Qu^äaj  [t]  im  Alt"]  und  umgekehrt    Das  erstere  in  j\»  f^%^^ 

1*^  J-rJ?»  ^^^  andere  in  JioL  »^AÄ,  j^^J.  «^^^  oder  im 
Psalm :  ^'^]j  J^^^v^  o^Jh^^^M^ ;  das  aspirirte  j  im  dageschirten  1 
von  Jl^Ä.* 

Die  Stelle  aus  Bar-Hebräus  wurde  schon  von  Abb^  Martin 
(Syriens  Orientaux  1872,  358)  besprochen,  doch  nur  mit  Beziehung 
auf  das,  was  BH  weiterhin  über  das  Zusammentreffen  von  n,  n 
und  y  ausführt,  dann  von  Duval  p.  106,  indem  er  nur  das  letzte 
Beispiel  des  BH  unerwähnt  lässt,  die  andern  aber  a^taliä,  dsitt&bhiä ; 
pälättaiirä,  ^äbh^ttalgi.  umschreibt.  Aber  diese  Umschreibung 
widerstreitet  in  ihrem  zweiten  Theil  der  ausdrücklichen  An- 
gabe des  Bar-Hebräus.  Nach  ihm  ist  der  zweite  vocalisirte 
Öonsonant  massgebend,  mag  das  nun  der  emphatische 
sein  oder  nicht;  |^J    ]^/   wird    also    allerdings   a^taliä,    oder 

(nach  BH)  sogar  a^aliä ;  J^ol  N\Q>  dagegen  wird  (nicht  pälettaurä, 
wie  Duval  sagt,  sondern)  pälettaurä,  oder  (nach  BH)  vielmehr 
päletaurä ;  dem  entsprechend  wird  ^o>-»NA2Sjfc/  aSlettä%*,  beziehungs- 
weise aSletä^h^').  Auch  in  der  kleineren  Grammatik,  V.  150  (II, 
39,  2  bei  Martin)   sagt   BH    ausdrücklich,    dass   in  6)&^^\ft^  und 

6)&^\  das  A  «gestohlen*   werde.      Also   wird    auch   Jly\^^\ 
wie  Nöldeke   ganz    richtig   schrieb  (^abbittä  oder)  *abbitä  und  dem- 
entsprechend Jfc^A,^jL:ö    (peSittä   oder)   pesitä   gesprochen,  wie  Buhl 

ganz  recht  sagt  «ohne  /*.  Ob  wir  dabei  das  ursprüngliche  lange 
i  uns  gekürzt  und  dann  wieder  gedehnt  zu  denken  haben,  bleibe 
dahin  gestellt.  Jedenfalls  ist  es  selbstverständlich ,  dass  wir  bei 
unserer  Umschreibung  des  Namens  nicht  die  verwaschene  Aus- 
sprache der  späteren  Syrer  befolgen,  sondern  die  etymologisch  und 
historisch  richtige  PeSlftä  oder  Peschitthä;  die  letztere  falls  man 
±  'C   durch   t  und   JL  n    durch    th   wiedergiebt.     Nur  PeSi^thä  ist 

unrichtig,    wenn   th   das    aspirirte  n  1^,  im  Unterschied  vom  dage- 


1)  In  seinen  Scholien  hat  or  zu  der  betreffenden  Psalmstelle  (8,  7)  keine 
Anmerkung. 
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schirien  n  ^ ;  da  das  n  dieser  FormeD,  wie  König  richtig  bemerkt, 
das  dem  hebräischen  Dagesch  lene  entsprechende  QnSSäj  hat. 

2)  König  bemerkt  nun  aber  weiter,  es  sei  richtiger  nach  dem 

[dentschen]  Artikel  das  syrische  Wort  im  stat.  abs.  zu  setzen,  also 

,die  Peschltä'^  (l^y^jid)   zu   sagen,   da  die  obige  Form,  der  Status 

emphaticxis,  ursprünglich  schon  den  Artikel  enthalte.  Oanz  gewiss; 
nnd  so  sagen  wir  allerdings  nicht  ^die  rj  xoivif  oder  ,der*  bezhw. 
,das  hat-Targom*,  wie  man  auch  in  neuerer  Zeit  sich  abgewöhnte 
der  , AI-Koran*  zu  sagen.  Sollen  wir  aber  deswegen  künftig  auch 
von  einem  Cottaischen  «Mnsen-Manach*  reden  oder  ein  Zimmer  mit 
einem  «Kofen*^  statt  einem  ^Alkoven*'  miethen  wollen  ?  Sicher  nicht ; 
König  selbst  erwähnt  in  diesem  Zusammenhang  «das  dem  hebr. 
Dag.  1.  entsprechende  «Quschsch  a  j  a  *  (im  st.  emph.) ,  wo  der 
Schreiber  dieser  Zeilen  mit  anderen  der  Kürze  wegen  schon  QuSSaj 
zu  sagen  sich  gewöhnt  hat  Beim  Namen  «Peschittä*^  dürfen  wir 
es  aber  getrost  beim  alten  lassen. 

3)  Was  die  Bedeutung  des  Namens  angeht,  so  fireut  es 
mich,  dass  König  die  von  mir  vertheidigte  festhält  und  nicht  mit 
Buhl  und  Wellhausen  die  von  Field  aufgebrachte  und  von  Nöldeke 
vertretene  annimmt,  als  ob  es  im  Gegensatz  zur  Hexapla  die  änXri 
bezeichne.  Schon  der  Umstand  spricht  gegen  diese  Deutung,  dass 
i^nliä  avTiygafpa  im  Griechischen,  soweit  mir  bekannt,  nur  an 
den  von  Field  nachgewiesenen  zwei  Stellen  als  Gegensatz  von  Hexapla 
sich  findet;  Königs  Frage,  ob  «einfach'^  bedeuten  konnte  „nicht  aus 
dem  sechsfachen  Werke  stammend*  ist  insofern  für  das  Griechische 
zu  bejahen ;  im  Syrischen  allerdings  schon  weniger ;  noch  mehr  der 
Umstaiud,  dass  Peschittä  in  den  ältesten  Zeugnissen  ja  nicht  bloss 
das  Alte  Testament,  im  Unterschied  von  der  hexaplarischen  Ueber- 
Setzung,  sondern  auch  und  zunächst  das  Neue  gegenüber  der  Ueber- 
setzung  des  Thomas  von  Heraklea  bezeichnet  Es  wird  dabei  bleiben, 
der  Name  charakterisirt  sie  als  die  syrische  „Yulgata",  wie  letztere 
von  Abb^  Martin  sehr  richtig  la  Pechito  des  latins  genannt 
wurde.  Die  Belege  über  den  Gebrauch  des  Wortes  i^'^xt,  die  man 
jetzt  im  Thesaurus  Syriacus  nachsehen  kann,  werden  wohl  den 
letzten  Zweifel  an  dieser  Möglichkeit  heben. 


Entgegnung. 


Waller  Heiiser. 

Gegen  einen  TbeU  meiner  in  Bezzenberger's  Beiträgen  17,  244  S. 
veiöffentlichten  Ausführungen  über  ,Vorredischea  im  Veda'  hat  von 
Bradke  oben  45,  (>82  ff.  Einwendungen  erhoben,  zu  denen  Stellang 
zn  nehmeo  ich  mich  verflichtet  fühle,  damit  man  mein  Schweigen 
nicht  ftlr  ZostimmoDg  halte 

Wer  RV.  10,  39,  9  yuväm  rbiaam  taptävi  Atrai/a  imtcm- 
vaniam  cakrathuh  unvorbereitet  liest,  wird  omanvatU  für  das 
Gegentheil  von  tapta  .heisB*  halten  und  den  Satz  so  verdeutschen: 
.ihr  habt  dem  Atri  den  heissen  Schlund  gekühlt'.  Es  wSre  hier- 
nach  Oman  =  Kühle,  K&lte.  Dieser  Anffassong  tritt  nun  zunächst 
die  Thatsache  entgegen,  dsss  unserem  ömanvanlam  RV.  1,  112,  7; 
8 ,  73 ,  7  in  übrigens  gleichem  Zasammenhang  omyiivantam  und 
dvaniam  entsprechen,  die  nur  auf  av  'helfen'  bezogen  werden 
kennen.  An  einer  vierten  hierher  gehörenden  Stelle,  7,  69,  4, 
findet  sich  auch  das  verbuni  Snitam  avalhaJi  ,ihr  helft*  neben 
Oman.  Und  1,  118,  7  omänam  ad/ialtant ,' 7 ,  68,  5  otminam 
dadhate,  welche  Phrasen  ebenfalls  auf  den  Atri  gewährten  Beistand 
anspielen,  enthalten  wiederum  in  Oman  ein  derivat  von  av  .helfen* ; 
TgL  6,  50,  7  omdnam  dhäta.  Der  Vers  10,  39,  9,  der  uns 
Oman  =  K&lte  setzen  liess,  bleibt  anscheinend  isolirt.  Der  Schein 
trügt  jedoch,  da,  wie  ich  a.  a.  0.  nfther  begründet  habe,  an  eben 
den  fünf  soeben  citirten  Stellen,  die  uns  onuin  auf  av  ^helfen*  zu 
beziehen  zwingen,  der  Zasammenhang  des  Satzes  eigentlich  einen 
Ansdnick  für  ,lUlte*  fordert  — ,  ein  Dilemma,    das  ich  durch  die 

'  me  zu  iBean  mchte  nnd  suche  (denn  ich  halte  all  meine 
""  AB  Oman  in  der  vorvedischen  Erzählung 
'  bedeutete,  von  Jen  Tedischen  Dichtem 
!  Sinnes  fremd  war,  als  Derivat  der 
llinen  gelSiiBgen  Wnraöl  ar  Reifen'  umgf.'dent«t  wurde,  wofSr 
mannigfaobe  An^ogi«  ätib  anführen  lassen. 

"     **      '         ""*  ,   iuu    für  Oman  aas  dam  Inhalt  der  he- 
Ha*  sieb  ergebe.     Er  schreibt: 
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«Durch  der  A^vinen  ODade  hat  die  Gluth  dem  Atri  nichts  anhaben 
dürfen,  —  muss  der  Dichter  da  wirklich,  wenn  anders  er  die 
Pointe  nicht  vernichten  will,  immer  wieder  die  Angabe  hinzu 
fugen,  dass  das  Wunder  durch  Kälte  bewirkt  ward?  Ich  würde 
es  eher  für  überflüssig  halten,  wenn  ich  den  Dichter  kritisiren 
wollte.  Der  Ton  liegt  nicht  auf  der  Kälte,  sondern  auf  der  hülf- 
reichen Gnade  der  A^vinen*'.  Ich  bespreche  diese  Sätze  in  um- 
gekehrter Folge.  «Der  Ton  liegt  nicht  auf  der  Kälte^ 
Im  RV.  finden  sich,  neben  den  das  Wort  oman  enthaltenden  Be- 
legen, noch  folgende  auf  die  Atri  Legende  bezügliche  Verse: 

1,  116,  8  himSnägnitn  ghranaäm  avärayetham 

1,  119,  6  him^na  gharmämpdritaptam  Atrayelavarayethäm] 

8,     73,  3  üpa  stynltam  Atraye 

himSna  gharmdm  Atpnnä 

In  allen  drei  Versen  erö&et  himSna  einen  Päda.  Auf 
„Kälte"  legen  die  Dichter  den  Ton.  Der  dritte  Satz 
Bradkes  widerspricht  mithin  dem  Thatbestande. 

Im  zweiten  Satze  sagt  B.:  «Wenn  ich  den  Dichter  kritisieren 
wollte**.  Von  einer  seitens  der  modernem  Exegese  auszuübenden 
Kritik  war  nicht  die  Rede.  Aber  der  RV.  kritisiert  in  diesem  Falle, 
so  zu  sagen,  sich  selbst,  da  er  in  der  oman  -  Version  unserer  Er- 
zählung eben  den  Begriff  «Kälte*  unterdrückt,  der  in  der  parallelen 
Alma- Version  ihm  der  wichtigste  ist,  und  da  er  üj)erdies  innerhalb 
der  erstgenannten  Version,  wie  a.  a.  0.  dargethan,  eine  zwiespältige 
Behandlung  des  Wortes  oman  aufweist;  einmal  muss  dasselbe  = 
Hülfe,  Gnade,  ein  anderes  Mal  =  Annehmlichkeit  gesetzt  werden. 
B.  freilich  glaubt,  im  Gegensatze  zu  allen  Interpreten,  «Gnade** 
überall  durchführen  und  «ihr  habt  den  glühenden  Schlund  gnädig 
sein  lassen**  sagen  zu  dürfen ;  sein  Versuch,  den  Schlund  zur  Person 
zu  erheben,  wird  indessen  wenig  Anklang  finden. 

Endlich  wende  ich  mich  gegen  v.  Bradke's  Frage:  «muss 
der  Dichter  immmer  wieder  der  Kälte  Erwähnung  thun?**  Die 
sechs  Belege  der  oman -Version  enthalten  (vom  Standpunkte  der 
früheren  Interpretation)  einen  Ausdruck  ftk  Kälte  überhaupt 
nicht.  Es  würde  Niemanden  befremden,  wenn  gelegentlich 
der  Sänger  dem  Hörer  überlassen  hätte,  diesen  Begriff  zu  suppliren ; 
Niemand  wird  behaupten,  dass  derselbe  immer  wieder  betont  werden 
musste;  aber  dass  dies  nie  der  Fall  gewesen  sein  soll,  bleibt  ein 
Stein  des  Anstosses  an  der  von  mir  bekämpften  Auffassung. 

Oman  ist  unter  allen  Berichten  von  Wunderthaten  der  A^vin 
ausschliesslich  in  dem  auf  Atri  bezüglichen  zu  finden,  in  diesem 
mit  auffallender  Gonsequenz;  es  muss  daher  in  der  Bedeutung 
des  in  Rede  stehenden  Wortes  ein  Moment  enthalten  sein,  das  es 
•pecieU  für  die  Atrierzählung  geeignet,  für  andere  Erzählungen 
ungeeignet  erscheinen  Hess.  Wäre  nun  wie  B.  glaubt,  oman  ein 
Derivat  der  Wurzel  av  «beistehen**,   so  müsste  es  durchaus  in  allen 

Bd.  XLYn.  11 


162  Neuser,  Entgegnung, 

den  Beistand  der  A9vin  rühmenden  Versen  verwendbar  gewesen 
sein  und  jeder  speciellen  Bezdehung  auf  den  Inhalt  einer  einzelnen 
Legende,  auch  den  der  Atrilegende,  entbehrt  haben.  Umgekehrt 
bedeutet  oman  ursprünglich  «Kälte*",  so  erklärt  es  sich,  dass  unter 
allen  von  den  A^vin  vollbrachten  Wundern  nur  das  Atriwunder 
zur  Verwendung  des  Wortes  oman  Anlass  gab;  denn  eben  bei 
Atri  imd  nur  bei  ihm  spielte  Kälte  eine  Bolle.  Ich  hofife 
hiermit  die  Unzulänglichkeit  der  von  B.  vertheidigten  älteren  Be- 
trachtungsweise sowie  die  Möglichkeit ,  auf  dem  von  mir  ein- 
geschlagenen Wege  zum  Verständnis  der  Ueberlieferung  zu  gelangen, 
von  neuem  dargethan  zu  haben. 


)( 
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Personalnachrichten. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  G.  für  1893  beigetreten: 

1196  Herr  Arthur  Strong,   M.A.,  Lecturer   in   the  University  of  Cambridge, 

London  S.W.  Putney  Hill,  7.  St.  John's  Road. 

1197  ,,       Dr.  Oskar  Mann,  Volontär  bei  der  Kgl.  Bibliothek,  Berlin. 

1198  „       James  H.  Breasted,  cand.  phil.,  Berlin,  Potsdamerstr.  13. 

1199  „       Dr.  H.  V.  Hilprecht,  Professor  des  Assyr.  und  der  vergl.  Semit. 

Philolog.  a.  d.  Universität  von  Pennsylvania. 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten: 
Die  Kais.  Universitäts-Bibliothek  in  Dorpat. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  ihre  ordentlichen  Mitglieder: 

Herrn  R.  L.  Bensly,  Prof.  an  der  Universität  Cambridge,   f  23.  April  1898. 
„       Dr.  H.  Wenzel,  t  16.  Juni  1893. 

Berichtigung. 
Herr  Prof.  Alb.  S o c i n  wohnt  Leipzig,  Schreberstr.  5  (nicht Schletterstr.). 
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&«  PO^.  &>o  &P  ^  «(j* 


Bei  M.  ist  dies  Gedicht  an  Ju^r.  ^  Jbjj  ^  iüuoj  ^    JXj 

V^  ^  ^  ^t  ^1  gerichtet. 

1  M.  jjb  U  JutÄj  vgl.  77,  13. 

2  ^i]  M.  Ji!.  —  K.  vI>uJ^. 

4  L^]  M.  L^. 

LXXVI. 


■•  A^  » 

1  K.  A^. 

LXXVII. 
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JJL4.  ^^1  vju«  ^^  J-JL'I  ^     «jöyj   ^^JCj>  ,^-i.Ä-e  ,h^üuä9  » 


3julS.  ^JL«:  ^ja9-j  <^>^t  s^-^^     ^•-a-mJuo  oIs3  äJL^  c5t^I  o—^  fi 


J^be   g«wÄ---5'  '^Z  ^>-^      W^^j  >4>^    ^?^  "^^  J'^    ' 


■»  S»  '.-•■«*  "'l\        "  J#<x-  w.»  t»aij  ji^         -j 


OT>0  »>>  *  O^fi 


10 


JoUJi  jwxÄiJl  sv-^l  J.4^  uy     L^^ ,  >-AJLi>  iU^Ow»  a^t.  ^y» 


'  >  >o««&«         >  o  ^       o 


.JI5L.J5  *Ä>-u»  pLiUJI  J^hJ^^     w^  i"^  ^<^  '^>-^  C)l-A-=^  »' 
i»i  0»;^5  Ju.)^  ^^  U* j|^  ^[,JCs  jUAJ!  ^./^  U^t  Js»^ 

18* 
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18  j^'uJ!  L^jiAi  ^Ao^  v^ii.'    j^jjjt  i^  Jl^äJI  jJüüt    Jl 

3r^  -^^^  L5^)^  V^  J^^^  /ä^  v^^ 


^o^     t3«»^     >^  ^  %  ^  ^         o^  «^.^ 


16  jj>lÄjt  LLLJL-i>  tLn^!  l14     ^^5  'h^  ^>^  oyLi  JLäJ 


17  '^\^\  L^l  lIJLI    w^  ,ü     Jt     s:!^»!  J-Jji  jj^Äii  uo  tö!  lJLä^ 


-o      ^  o  *  * 


10 


80 


K  JJU^  *jj«-  J-IU9  (_j^l^   ^jAtJii      1-0  U^tJo-t  ^jäJJ  g-li»  »i^tj^. 


w 
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Ag.  XV,  58—59:  w.  1.  3.  4—15.  23.  14(a).  in  einer  andern 
Eelation  (b):  15.  16.  23.  —  Ibn  Challikftn  ed.  Wüstenfeld  IX,  95, 
nr.  726:  vv.  15.  23.  14.  JAl^  lU,  12:  vv.  2.  1.  3. 

1  lofcJl  ^^]  Jäk.  M.  ^\  ^\  abhängig  von  o^  im  Sinne 

der   umgekehrten  Reihenfolge   der  Verse.    —   Ag.  ^j^^uuJl.  —  vJ'j] 
Ag.  ^":J.  —  j]  Bekrl  746,  16  o^b. 

2  ^]  Jftk.  J^,  —  ^^J   JAk.  ^  vgl.  zu  13,  2. 

3  M.  Ag.   Jftkv.    Mu^tarik   239 ,   1    ^.^ajujts  (vgl.  Imrk  40,  5 

^^  ^,  :  V  ir  >  "b)  TA  öL^:   ^^,x.jt->>j3 .  —  J^U.^!]   nach 
M.  A^.  —  CK.  mit  Must.  I.e.  und  Hschrr.   des  JaV-  (V,  234,  18) 

4  Vgl.  Zuhejr  Del.  107  ult.  —  1.  Hv.  =  Imr^  20,  28;  34,  6; 
Aus,  As.  jS  CAbid ,  M.  98 ,  2  by*.Äj . . .  ^^  JUi  Jöj)  JäV- 
IV,  372,  2  (wo  zu  verbessern  L^bLb  jw-l^).  —  Kftm.  15,  11 
'uiicUL,  oJiä.  —  ^^]  vgl.  16,  5.    KAm.  A^.  ^^^\  (vgl.   Imr^c 

40,  7,  Tarafa  4,  12,  Lebid  63,  v.  3;  112,  v.  2,  oben  7,  27  zu  den 
an  diesen  Stellen  angewendeten  Vergleichungen  TA 

und  hier  78,  1 ;  80,  5. 

5  Vgl.  10,  9;  13,  6.    E.  Lst^  o^^m^  tind  auch  weiter  Ijuo  v^,>uJu. 

7  Vgl.  Sammftch ,  Wu^.  29 ,  59.  LA,  TA  ^\^^ .  Der  erste 
Hv.  wörtlich  Ka'b  12,  9;  29,  17  (von  einigen  dem  ^j  ^  xJ>c 
zugeschrieben).  —  Üjj>]  JÄk.  11,  780,  19  bj^.  —  M.  »l^'. 

8  ^.^yLÄ]  M.  Wut.  8  ^'y  —  tij^-^^n  ^-  (S^^^J^'  ^^t-  ^ 
^^.>^^t .  —  ^_;.^»J!]  Wut.  osTiJ! . 

9  cor,!]  C  vio^l. 

10  v..ftJL>]  M.  ö>s. 

12  M.  ^:Ai>.  —  K  pLäJt.  —  lO:?^]  M.  ää^XuL 
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13  Vgl  75,  1.     Diese  Tugend  wird  am  genauesten  bei  ^Abtd 
b.  al-abras  (M.  95,  9.  10)  gerühmt: 

>  >  - 

Umejja   b.   Ab{-l-8alt  in   seinem   Gedicht   über  die   bei   Badr   ge- 
fallenen Kurejsiten  IHis.  531,  3  u.,  *Ikd  H,  29,  8  ^^jJLc'wftit  ^^^JLjüüL- 

Hingegen  Rabl*a  b.  Maknim,  A^.  XIX,  93,  8  Jjuj  ^  U  ^JL!  iß  JiJj . 

loa  ^Juls.  1»^]  M.  cJuw4^  c  ^,   zum  zweiten  Hv.  vgl.  Muh. 

Stud.  I,  60,  12. 

14  Zahr  II,  245,  vgl  Usd  al-jrftba  IV,  13.  —  Ag.  ^ . 

15  Mit  diesem  V.  scheint  ein  besonderes  Gedicht  zu  beginnen ; 
jedoch  wird  es  auch  A^.  XV,  59  als  Fortsetzung  von  ^\  ij»*^^   «Jt 

betrachtet  —  ^t]  ICh.  J^l .  —   ^JüüUi]    Ag.  b.  O'AJjf ,  ICh. 
iuJiJLfcfM 

16  ü^]  M.  tj^>5,  Ag. 

17  5^0O|j]   M.   IjJLij.  —   K.  i^uLiJ  (im  Comm.  o»UiaÄJ:J5) , 

LA  j^y.    2.  Hv.:  >t.^|  «'uijl  ^l£u  L4JI . 

20  Am  Schluss  von  M.  wird  dieser  V.  als  Zugabe  des  Qamm&d 
angeführt,  mit  folgendem  Text: 

und  hinzugefügt :  ^^  --äo  vi>w^t  t lX^  ,j«uJ  ^'l>-  ^1  jUs . 

22  M.  2.  Hv.  JJü^  i^lLifi  (^y>^l  vjj  u^^^äj.  —  Comm.  CK. 
fjQoAj,  —  Derselbe  Gedanke  Sablb  b.  al-barsft,  A^.  XI,  97,  5 

TA.  ^  Bisr  b.  Ab!  Chäzim: 

IPIJÜ  J.Aiai>  J^l^   v^      "^  v^  v^   ^.,U^  xi 


C      " 
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vgl  ibid.  JxaS  anonym: 

^JäSLi;  L^lvXi.:*  ^y^\^      ^j;  'cÄ3^  L  W^lJu 
u.  8.  w. ;  ibid.  «j .  anonym : 

sowie  das  Gedicht  des  A^med  b.  Mntejr,  'Ikd  I,  120. 

28  Der  ganze  V.  ist  wörtUch  =  Nftb.  21,  24.  —  Kud.  86,  16 
die  ersten  Woiie  s^^^J:^  ^^ .   —  hU^]  K.  ICh.  ^'u^ . 

LXXVIII. 


>        >  «o  ^        > 


J'»^  lOw  O^« 


^y^  t*-***^  z^"*^^  v/j  ^  ^^  i  y)!^  k^'  '^^  ^^^^ 


>  > 


*    <t   i  «  o  > 


o« 
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> 

8  w^^^Ä>   JtU^  ^c-^--*^  ^■A.Jb'u,a,j      L^.J  J.Jjt  Jwibi  ^^^^^^  o^^ 

*JLJ  wS^  iT^-T^  j^'^^J  ^^^^^  Nv-i^  ^^  vJüb  L^wfij  'c5^wJ3 

>         >      y  -  o£  o.^  y  ,        Si  ^  o     ,  ^      o     >       ^ 

9  L^,«..^«^.^     iW.aJL3    ^JJi    Olc»^        XÄaÄÄJ    ^L^»    ...v-^I^^     -.     Q    U    j 

^»  vi>JU  LJ^  UajJu   viiJLÄ   v:I^ÄflJ  ü!  xÄJÜ!,,    J   iLj>  U^Jo 

>  >  O^iJ  *.-  ^>^  ^»ö-.  -  ^  Z" 


,      o  ^ 


üPjJ.  ^U  otiäJl  ^1  üf  ^^y^  ^/  J^rsvi  lÄ^  Jyü 

>^>  O.Ä>  o,*^  ««  3         ,,  o-^o-o^  oC  *• 
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y  ^  ^  o  ^  y  ^  ^   ^  y  ^  ^  ^        %  ^  ^     ^         y  ^   ^  ^  y  ^  ^  ^«-^ 

"li5=u  ^ij  ^^^L^  jxi  Läii  ^ly  13!  iulf^ 


S  OC  O    ^  ^  O      «    w    ^ 


18 


1  K.  ^JoL>^! .    —   Die   Vergleichung  wie   Imrk.  40 ,  7 ,  Zuh. 

App.  10,  2. 

2  Vgl.  22,  10. 

3  C  Iä^^^jJo   vgl.   zu  6,  10.     üeber  ^S^\  «J^   Huber, 
Meisir  34. 
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4  l^b^]  Th.  verweist  auf  6.  [TA]  gJL^,  IHU  ed.  Ooidi 
181,  17,  Isl&t  9^  wo  überall  L^äB»  gJLb  =  LA  (mit  der  Be- 
merkung: c>\ßl\  U^  ^JlaJl  Jwa3)   M.    L^^o.   —  »tsX^   IHiÄ  $JjJ>. 

5  C  -.^.     Kut.  60  a  wird   dieser  V.  aDgefÜhrt  mit  der  Be- 

.  -.     i 

merkung:  _^t  «jw3>t  ^1  Vjl^  '^y^  ^"^  «Ai>'w9  xJt  vju^  U^ 

C^^^  ^.^-5>  ^'  i^ü  jji  ^3    iu«üu  ^y^  ^^  ^  u^y^ 

jedoch  wird  ibid.  fol.  92a  dieser  letztere  V.  (mit  ^)  dem  7^<B|]1 
al-äanawl  zugeschrieben;  von  diesem  hätte  Hu^.  den  Vers  ent- 
lehnt.  —  Comm.  Z.  1.     C  JÜ'  ^. 

6  ,jaÄj]  M.  Ja^  LA  TA^viö:  J^,, 

8  LA  ^:  o^^iJ  ULo  ^JL^I  ^^1  i^  o!^^  ^/j^l  ^lä 

...  Sljj  ..  ^\Ju....^Ud  J'lö  Jjb  c;^  ^t  c;^y  J^t  xsuo  j 

TA  add.  ^yüt  i^üüu  ^U:^!^  ^  ^^-o^t  iü!^^  ^^ .  6.  kennt  die 
Wurzel   Jafij  nicht;  Ftrüz.  verzeichnet  dieselbe. 

9  C.  ^^yiLj .  —  \J^j^y^]  nach  M.  —  CK.  l^j_^. 

«•  _ 

10  o^*]  M.  oJLlaj.  —  Die  hier  angewendete  Vergleichung 

ImrV  4,  77  (wo  unter  ^^,(«3^  —  vgl.  w-^t^,  in  dem  unmittelbar 

vorangehenden  V.  —  Nonnen  zu  verstehen  sind),  48,  58,  Tar.  9,  7, 
Nftb.  11,  3,  *Alk.  1,  32,  Hud.  110,  11,  die  Dichterin  6anüb  TA 
>.,  Sanfara,  Lftmijja  v.  67  (vgl.  Lebid  14  v.  1).    A^.  XX,  28, 13. 


8.  noch  zu  79,  7.     Zu  ^i  JäjI   (auch  v.  13  Ji)  vgl.  ImrV  52,  16. 

11  K.  ij      —  i^U^UMo]  M.  i^LÄiy.  —  Comm.  C  »JiäJ^KÄ^, 

12  K.  vJ-Ä.  —  vi^s-.^!^]  M.  vi^si:^^. 

13  ist   wohl  nur  als  Variante  zu  10   hieher  gerathen,   sonst 
läge  ein  arger  Fall  von  IJA*  (vgl  9,  19)  vor. 

15  Vgl.  zu  10,  12;  22,  17  ;;Jt  ±l^\]  M.  l^j^as^  JjLä  JlJ^L 

—  CM.  vi^ww^^Jt, 
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16  K.  ;ji-. 

17    K.     OwOiA^^.    lAj>bj]     M.    \jUy^. 

18  ö Joe]  M.  vi>^ .  —  l^  Uly>]  CK.  L^VI  j> . 

LXXIX. 

2 


O    »  »9 


^bbÜl  ^v'  r«^:<--}  r*j^  o^XL-Jl  Jy>^!  '«^1  'o^L*  Ju_^! 


«    O«      &«  ««.Oi  o  >  S       o     ^      o«      c^ 


,43^»5    jA)J^  ^ir  «j^   VI^J^ls  *t/?-J'  v_sXcä.yi    j^b^Iil 
J^y,   v^LS   v^ü»  vlJ^I  ^     ^-LS   1j  ,^ jJj  jT,'  «^i^  til   » 


r 
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12  Js^AjLJ  j^jJ>^    L-^i^    c>wk--Ä5      Jk,.,»,r.   Olyjli  \^XJ>^  O-J^JO* 


13  Aj -s  Q  i  '"  f,  }  ^y^^^  r-^^-^^      '^'^  lT*-^    U=^J^  L^^J' j^* 


M  jyj^   *'wÄ^l   o"'-'^*''-^    ^y'   CT^      ^J-^  J^'^  lT^^^^^-^^^'  ^  ^^ 


o     « 


1   C.      -ÄA-ajOj      —  '■>>4'^]    K.   Jjjy>. 


4  C.  ^'j>.. 


5  Bekrl  755,  8  J^ijs^u!.  —  K.  vjy^J. 

6  K.  JJliÄi. 


7  Die  Haltung  der  Thiere  auf  der  Weide,  während  des  Rittes, 
der  Flucht  oder  des  Fluges  u.  a.  m.  wird  in  der  altarabischen 
Poesie  sehr  gern  mit  den  Bewegungen  von  Betenden  oder  anderen 
religiösen  Formen  der  verschiedenen  Confessionen  verglichen.  Zu 
beachten  ist  zunächst  die  Vergleichung  mit  dem  Umkreisen  des 
Duwftr  (vielleicht  auch  oben  3,  19),  Ka'b  b.  Zuh.  13,  25  vom  Stier: 


O    >  «Wo  O    o 


(Schol.  ^ys>  (j*.LJ!  ^.jij^^V  öi-^^^1  »^  jy^\  \^  ,^jij5^  ^^^-^■-s 
fjSal\  t  jc^),  desgleichen  Lebid,  Chftl.  38  v.  1  ^Uo  Ja:  eU^l  yjdis.  Ui', 
Imrk,  Mu'all.  v.  68  (=  48,  58)  J^^ö  i^jSl.  I^Imj  '^)i  wobei  die 

zahlreichen  Stellen  in  Betracht  kommen,  in  welchen  die  Ver- 
gleichung mit  ^3jlv3s^  begegnet  (vgl.  zu  78,  10).  Häufig  ist  die 
Vergleichung  mit  christlichen  Mönchen  («»Jo  ^JJ  Lebld, 
Ch&l.  113,  1,  Del.  101,  17)  und  Nonnen,  namentlich  mit  betenden 

oder  den  Tempel  umkreisenden,  IS.  341  ^j^Ju».^!  . •JaJU  JL3 

(p.  ^Ui>)    j^i^    Vi>Ai    vj 


Goldaher,  Der  Diwan  de*  Gartral  b.  Au»  M-Jfutqi'a.         175 
wozu  Tebrtel :  ^Jop^  J*  w^l^  ^  «ä^  <6ß  \i\  *jUä3  ^y>  tZjb 

,^LaJ5  ^;;^  ^'  Jy  ^^j^OuJl  /i  ^_^  j^^  ^\  OwiiJL. 
A*Ä*/^  5i_,5  ^p>\  ^JLc  ^jjo  j^  y  (vgl.  TA  JIT)  'Ant  App. 
16,  3  j4^|  ■:i^  i^  ^^uJjt  ^....^UJI  ^^A*i-  Al-'Ag^4g, 
TA  J:jj,  IS.  365 :  ^}T  L^   lipujl   öu^Jj, 


(vgl.  Imrk.  4,  43  j^^^  v^'^O»   TA.  ^y^  6awftl.  Sachau  139,  1, 

Al-Namir  b.  Taulab :  öl  J^l  j  ^ajjLjJ!  ^yi^  ....  ^^^^^j  -.UJI 
vgl.  Al-SammAch,  Slbaw.  I,  403,  12 

(wie  Christen  in  schwarzen  Schuhen;  zu  ...Jü^    vgl.  Kut.  bei  Kremer, 

Beitr.  z.  arab.  Lexicogr.  1, 17  *Amr  al-Bfthül,  *Ikd  III,  157, 18,  Gawftl. 
ZDMG.  XXXIII,  214).  Die  zur  Cisteme  flüchtenden  Thiere  ver- 
gleicht   Al-IJutami   As.   J^ai',  TA   ä£,  mit  v-,c^=Va>ö(  ^^^,LaJl  i^L*o 

Jü5'  ^^.      Die    an   der    Quelle   von   Lin&   lagernden   Schafe   mit 

ihrem   ruhigen  Blicke   vergleicht  Al-Mudarris  bei  J&k.  IV,  375,  21 

jL2?uJl  ^c^ukoJi/,  Al-Ra*I,   TA  »,6JLu  den    Lauf    eines    einsamen 

Büffels      '\jS  Jij  .  ^^^Jlf  «.«^.IiJl     --i^;   die   Philologen   sind    nicht 

einig   darüber,    ob    darunter    ein    christlicher    Würdenträger   oder 

(jM^K>uJt  vXv^  zu  verstehen  sei.     Denn  auch  persische  Priester 

dienen   zu    ähnlichen  Vergleichungen :    ^^ju^^i     Ji*j^  \mx\  20,  49 

9  

(nach  einigen  bei  Ahlwardt  65  angeführten  Varianten)  Garlr,  TA 
^.,^3  Öaw&l.  74,  12;  154,  10  ^.,j,^i  iU^  \y^^  v3u!^^i  ^^-Ä^, 
und  ausser  den  Priestern  werden  zu  demselben  Zwecke  auch  Dih^äne 
erwähnt,  As.  >■'  »  ^:  9^\ya}\  L^JLt  J^^Jt  q^wPJ  (Nabatäer  auch 
sonst,  z.  B.  G.  jiwx5>  Al-*AggÄg: 


176         GMbnhsTf  Der  Dkodn  des  Oarwal  b.  Aus  Al-J^ui^a, 

Das  Oebet  der  Juden  wird  in  ähnlichem  Zusammenhange 

zur  Vergleichung  angeführt  in  einem  hinsichtlich  seiner  Beziehung 

schwer  erklärbaren  Verse   des   Lebid,   Huber  39,  30.     Auch   das 

Oebet  der  Muhammedaner  wird  zu  solchen  Vergleichungen 

■» 
herangezogen,  TA  bL»  Al-Ba'ft,  unter  JJ  anonym: 

(As.^JLj  ist  das  letzte  Wort  c^i^),  vgl.  Achtal  140,  2;  142,  1. 
Auch  für    andere   Vergleichungen   werden    die    Anknüpfungs- 
punkte   gern    in   diesen   Kreisen   gesucht.      Hud.  18,  11   werden 

herabhängende  Wolken  verglichen  mit  L%uL>  tj3^   . .  j3Lm<u  (^ji-^oi ; 

das  schwärzliche  Fell  der  Hyäne  mit  der  Mönchskutte  c^i3^JL>  ...Ü^ 
s^l^  <^Lo  Hud.  21,  13,  TA  JwÄ^;  Abu  NuwAs  (ed.  Ahlwardt 

10,  9)  vergleicht  das  Gähren  des  Weines  mit  dem  Murmeln  des 
Priesters  vor  dem  Kreuze,  ebenso  wie  Abü-l-*Alä'  (Muh.  Stud.  1, 171) 
den  Ton,  den  der  Schlag  der  Lanze  auf  den  Panzer  hervorbringt, 
mit  dem  Gemurmel  der  Feuerpriester  vergleicht. 

11  Vgl.  zu  3,  4.  —    ^>^]  c.  ^>T.  —  K.  oi^. 

12  hat  den  Anschein  eines  ^a§ldenanfanges. 

LXXX. 


o    ^ 


••  «•     •> 


^ö-  *ö*-.  -.0^*off>«^»S*0> 


«IL^L^J!  v^  L«ibl  JwJUl  JOft  »jJb  ^\  ^jXi  \^\  v^u 

^ji\  vtt^sOf  ^J  XeJ^I  iJip?,  »JCjLsU,  j^j*« 

3  -aäJl^  r34^'  ^^   'i^J^^  OiJ     H-Ä-j  »LJLjtoL^   U^  yo  Iv3 


Goldziher,  Der  Dtwän  des  Oanoal  b.  Aus  AU^tU^a,        177 

'oLJl  ^  8^  'u_»J)>.»>|,  ^sAJ.   .a.  «  II  yA>J|$  cyäil  oUJi:ül 


*UJu  o|^  jy_^-  ^yl  ,^j.*üiü  erWüJ  ^  «jUuoJI  jL^yj  ^jlJcfJt 
«jUäcI  «i^L^uüt^  y^^t  v5^  ^  ^^  ^  l5^1  -b^^J  ^JiCJl 


o>  >>  ^  o«o^  >>  «>  >, 


6 


O    o  ^  &  > 


o.   &  > 


Die  ganze  ^aslde  =  *Ajnl  II,  432. 

1  clutÄ)*!  Chiz.  I,  423  viJaLs^ . 

2  Vgl.  7,  23.  —  C.  jJLSj.  —  CK.  slM*'.  -  /*]   '4Jnl   /«. 

3  K.  ö^$:u. 

4  *Aj.   ^ü.  —  CK.  *Aj.:  ö!y>  corrigirt  durch 

5  Vgl.  zu  7,  20. 

7    ^1]  *Aj.   ^Iß.  —  ^^3]  'Aj.   »3  der  nominat  La.  ^Iää.,«*.^^ 
entsprechend. 

LXXXI. 

^^1^!  ^^-Loi    Lo   ^^^!  ö!jJ;     lijLo  vi^Oi'  ^^!  s-^Loul  j4^-p!  1 


178         Goldzüier,  Der  Dtwdn  tles  Garwal  b.  Ana  AU^ut^a. 


^S  ^SJSiS  j>Jl  J^ÄÜt  ^(»JJ!  'jj^  J^\  iJli   iL^  ol^l 
fcxiüu»,;  ^t  i^Ui!  yu««^  ^5"^^  ^'wJI^  ^«J^uLi!  jjjjt  vy^!$  v^fljLlit 

4  ^u^it  L^  Ju.    .,^^  Kftixü     ^tjuo  ^jib  V4>Ä3  L^ü  vi>Jo  tot 
SZ\  *LJÜ  jLiüi  w>J  i  o^^l  ^^yu5  o^a^^l  'UJ?  ei.»^^' 

m  m  m        m  m  m  ^ 

^^^li   ^y    l^^  ^Ju^  JbÜ?  j  i^lj!  lA^   ^^  ^j    ;jLiJ^^  ^ 

^i3.aj3  xäft^.i  ..LiJt»  auL^ 
^ ...  ^  ••v  >  - 

3  K.  o  Jl . 

LXXXII. 

1  UiLJt  ^3^1  ö^^l  «5s.ÄÄr     ii^/i  c>JL33  ^y  ^JL^ 

LqÜ^    «;a^    ^yo   ^ü  cX3   uJ      LamI^j  LcJ^   xäLu   vÜUaJL)^ 

Ag.  II,  49. 

1  CK.  ^JLw .  —    CK.  ä-^Jt . 

2  vJUfti*]    Ag.  vJui^    (vieU.  Oüü^,    vgl.  6.  s.  v.  tJi^\  Uds^ 

Lxxxin. 

^  oiJ-iLJi  ^^^Äj  ^^    uäJI^  j^^jJJi  vlJ^i  v^Ju^' 


8 


1  f    t    ^ 


Goldadher,  Der  Diwan  des  darwai  b.  Aue  Al-Jfuf^a.         179 


^^-äJ  ^^^uSi   ^_^JLfi  c^^-Ä-i     vi>s-Ä>-ja  L^  üt  )i\  \j^Jj^  L^  i 

1  Bekrt  847,  8  mit  der  Bemerkung,  dass  das  W&dl  W&sit  in 
den  Bil&d  B.  Eil&b  gemeint  sei. 


LXXXIV. 


Uj^?    j^  i;;J.>*J«  ^i       ^    LäL-,    -*^  ^;jJL^  J  2 


0«0^  OP      >«• 


&-^Ai:>5  «^^Xaö  ^Ja*j  iuol^  ^3;yü  Jjjü 


*  CK.  ^^i. 

Bd.  XLVII.  13 


180        OoUbtthtr,  Der  DtatM  du  OanMd  h.  Amt  Al-ßut^a. 

LXXXV. 

»Jl  ^X^Ji\  L*j^  ^5  lOe  «JÜ!  ^j  U\hJs6\  ^  j*»i  Uxi{  ^Läj 


>«>  M«  o^«>>  a  «o- 


5  g^j^  ,^  ^-1-^  ,,r-Ä-J  ^^33    *JLiJ  ^^j-a-LäJ!  e5 V^  s^MS 


c 


o> 


••       .% 


^^  3!      O-»^'^  vi^s-jUA^  *Lä-äJÜ 


9  fjüui  Lä-jA-^   yj  ^--wa-j  Ujc^      g>Ji  ^•JLj  ^^ibüt  ^!-bi  oAi>l3 


11  9^yA  ^"ü-^  o^L-d    vJ^iaJI   Jw^S      L^ä^eU^^   L^JL^ad    ^t5wMUj    c>ju 

12  j/^i  Aax;^   l-e  "L»-^-''    V*-A-*f-A-^      2;^^  ^  '^^^  ^i.5"f^ 


> « «• 


Quidadker,  Der  Dtiedn  des  Oanml  h,  Ana  Al-Jftaefa.         Igl 


5-»_*.5  au«:  ^.    {   >  t   «s  ^.-5_*.      ,^^  ^  ^^  ,>-*^l    ÜA*«J|5  IS 


! 


>*o,       *o        o-  ^       ^^ö-.o5  o   i  mi.      y  >o  ^  »         m     ^  >o- 


15 


AJ.  II,  57:  VT.  9.  8. 

5  K.  p3j-»o. 

6  K.  iLiüt^. 

7  y*;^^!^ .     Wohl  mit  badf  al-mudäf  =  <> Jt  iüJUT,  8.  oben 
Einl.  p.  29.  —   K.  I^lää. 

8  A^.  Chiz.  I,  571  lautet  der  Vers: 

gJl    ^^si    (Chiz.    ^)    ^        ULkj    fjj>    ^^\    (jto j:   ^^A^I^^ 

9  ^LL!]  Ag.  Chiz.  ^t  JpI  . 

11  Im   Co  mm.   und  K.  Jl*äJ!  vocalisirt.  —  K.  ^J»^. 

12  Man   sagt    auch  tinf^  /L^t.      In    einem   Lobgedicht    auf 

Bagdad  will  Abü-l-'AU'   sagen,   dass   die   M&gde   der  Stadt  wohl- 
redender sind  als  die  Beduinen  der  Wüste: 

(Sakt  al-zand  II,  76,  v.  2). 

13  K.  iljji^Jt , 

o 
15    K.     ^^^IäaJ     ^^y^jJ. 

LXXXVI. 


o 


JjJ-  »    U  *      m     i  t  f  ,1 


y^^jJ!    UU^    fiyüÜl   ^!    ^^      f^  ^  Lf ^  Lfj^*  u^^    ^^    * 


13 


• 


182        GokUdher,  Der  Dhodn  det  Garval  h.  Au8  Al-fhU^a. 


«    £  JCrS 


j  «>-ij  JJuil^  Oj;**  J^'  jÄ*  .«^  '^y*  Uj-MM-lü  Uil  kjyb 
*,y?ü  wjl  «ilysai  «iJJJ'i  v*A\*J    >.Ä«JI   ^^   j._^    ^    ^,}\ 


«        O  ^        i  ^ 


1  K.  ^^^.^I  jö  iu«t Jö . 

VV.  3.  6  in   Harn.  678,  v.  3.  4  wörtlich   in    einem   Gedicht 
des  Zij&d  al-A'gam  v.  6  auch  TA  ^J^t  von  letzterem  angeführt. 

7  Fehlt  in  K.  —  Job  ist  in  C.  in  Jois  verbessert. 


LXXXVII. 

1  OjuXj  ^AAJt  uiij^  ^  v^ÄJu,b     vJj-Ä-j  JkX-A-;-P  ^   .Lo  ^^ .? 


Ooldnher,  Der  IHwdn  des  Öartoal  h.  Aue  Al-Jfut^a,        183 


v-AäääJI  j-^  j;»  ^^\  J^    iu».  ,j*4-äJ55  v5jJ?  üBlÄjt  0>jJ  8 


^O«         &'.  «  «>o«  >>o>o2  «>0^  >o> 


jÄJtSl  ^^  L^  jo-^iisUJ      ÄÄc.  ^^1  L5>,   o.b    Ü!  v:>a3 3   9 


1  =  Bekrl  121,  16. 

2  <^Jj^  wird  im  Comm.  in  ^Jub«  emendirt. 

3  Vgl.  Imr]^  65,  4,  Matammim,  bei  Nöld.,  Beitr.  110,  v.  5. 

^1]  LA  v.ftL>:  ^Ut. 

5  C  ^Lftj.  —  K.  .-ftitlj, 

6  C.  ._ft*aJU.    K.  v_Ä*ai^. 

9  ^yi]  G.  As.  LA.  TA  gJLe-:  vjj^t. 

Lxxxvm. 


JL5  (>j5t9   «5^^    31  :<  tJ^   J^li   jJJl  Uü1  J^    V^-*^l    /*^'  *^' 
Ju^t ^ Jl    Jlc  ÜUs^t  vijJ^  Jö      JuiüiJl  iAjJ^  Ü'up-!  vi>^  lASai 


^   J^'  itJ^^I  ^^  ^ 


184         GoldzOter,  Der  Dbcän  des  Ganeal  b.  Au$  Al^^uttfa. 

'  j^  ^^  Jcuiß\  j^J^JJi  -ii  ■i^\  Jj.  ^J/  -i  ^ 

'^^^    L^   J^J    U"^^    0^1^*^'^ 

Diese  Erzählung  findet  sich  mit  vielen  hier  nur  zum  Theil  zu 
herührenden  Erweiterungen  und  Abweichungen  Ag.  II,  59  unten 
bis  60,  Mejd.  11,  146—7,  Ras  fol.  34'.  Zunächst  sind  ausser 
Sammftch  noch  andere  Dichter  mit  Anführung  je  eines  Verses  als 
v^^l   jLXi\   genannt.      Von  Sammäch  selbst  werden  in  den  beiden 

Quellen  verschiedene  Verse  angeführt    Als  weise  Sprüche,  die  Hut- 

in  seiner  Wasijja  nach  einander  angeführt  haben  soll,  werden  noch 


-    O  } 


folgende  erwähnt :  »JL^t  ^y.  ^j^  ^y.  w  -vX^o  cxlii-  fr^^  ^  »^cp-  ^ 
ferner:  s^y^\  iu^l^  ^  /*-^  J^3  ^-  ^-  ^' 

a)l  jj'^t  ^•Jwai^ÜI]  Mejd.  Jj!  ^^4J«ai>;  der  2.  Hv.  lautet  Ag.  = 

Chiz.  I,  411  jJt  ^,Mis>  ^  uy^  13  .^i^. . 

b)  Vollständig  Mejd.  —  Ag.,  Ras.  40^  *I^d  I,  295:  w.  1. 
2a.  8a.  M.  1.  2.  3a.  4.  Muzhir  II,  246:  1  a.  2b.  Ib.  2a.  3a. 
(t.  b.  V.  f^.^^  werden  2  b  +  3  a  unt«r  dem  Namen  des  Ru  ba  an- 
geführt ;  bei  Wright,  Opp.  arab.  49,  3  u.  wird  1  4-  2  a  anonym  citirt. 
LA  TA  ^.Äc  1.  2.  3  a.  LA  TA  ^jia>ca>  mit  der  Einl.  ^^J>p\  JuiJI^ 
,£^-^*^^  1.  2a.  3a.  2b. 

1  Ueberall  (mit  Ausnahme  von  C.)   r*^l .  —  ä-c]  Mejd.    J| . 

2  M.  vi>J3 .  —  xxflLm^]  Mejd.  ^juJaj ,  —  xAj<^]  nach  Mejd.  — 
C.  ]kAj^\j  (sie). 

4  Vgl.  Nftb.  9,  2,  Achtal  123,  11  (das  durch  em  Spottgedicht 
verursachte    Brandmal),    Ag.  XX,  170,  12    l^jlÄfit     J!  cA*^^ 

f. 

Der  die  Armen  betreffende  Passus  lautet  in  Ag. :  ,  ff-^^^ 
bei  Mejd.  ^^  h>,j  ^  ^^^  ^J^^Jü^  ^^jt^  iJLL«mj  ^».^iv^^l. 


Goldziher,  Der  Diwan  des  Oarvnd  b,  Au8  Al^Jfwf^cL         185 


•>       » 


^L^lj  JuJÜt  v^U .  —  Im  A^.  wird  noch  folgende  Verfägung  er- 

wÄhnt:  ^Vt    1^^  ^l^t    !^  JIS  ^UJÜ  ^^y»    Ui    yü5. 

Eine  Analogie  zn  dieser  Erz&hlong  bietet  die  Anekdote  von  der 
Unterredung  zweier  Krieger  des  Muhallab  mit  einem  Chftrigiten 
aas  dem  Heere  des  ^atarl;  auch  dort  werden  auf  ernste  Fragen 
möglichst  frivole  Antworten  gegeben.  A^.  VII,  39  unten.  Auf 
die  Frage,  was  mit  den  Waisen  zu  geschehen  habe,  ertheilen  die 
sunnitischen  Krieger  wörtlich  dieselbe  Antwort,  welche  hier  dem 
9ut.  zugeschrieben  wird. 

LXXXIX. 

Lf^t^  oLL^aJ  ,^y^\  ^'     Lf^U;?  :Jl  ,.^.J^  vxJlp  jb  L  i 

Lf^LÄ^    L^    vi^UsO'LJ    ^;J!5        k^^*^  L5^  O^  ^^^  ^^    JÖ     5 


1^«Ü  J.^-  ^55  «5ÜL^-   vj^  »LäJJ  ^yc^-  >l  iU*Xi  ^^1  <i\) 
^j,U   ^^^i  ojAj  U  KLJ  ^j     s^^  c5?^'  ^^T*^  '^  L<?-?^   ' 


o£^>  >oS«  ■»»  «o«« 


1   1   ■  *l    «>  •»•  ,.^1  crsj  l^^üÜLT     jJb  ^1  US  {^JLj  «*JL»  Ul   8 


186         GoldztheTf  Der  Diwan  des  Garvxü  b,  Aue  AU^ut^a, 


y     o     i 


»_•    o. 


1  LfAd!»^   o'üLlJ   ,<;sa:9^\n^!   ä^ 
3  l^U>  oU^J!  i^vX.^  »^Ht^^ 


«  c 


o     « 


•■       $o^  * 


«  &« 


4  '4x^1,3  ,y^'  '^^^  v^l^-5^5 


I)  L^aam!. 


O^C;    > 


O    i  i 


m   y  y  y    y    o 

8 LjAÄiijj  ,J^^  olj';»^  r-e-^ 


»o«        >>J»^  « 


^^^J   L.0^  i**-^  '^^ 


o    -  -J    0  .  &S 


>  oS 


<•     > 


i         o    , 


M>0>O 


S  O. 


20 


22   L^AOJ^       IJ^JüUO      XjLaj^I     u>C^U' 


X.4Ahir,!l  i^ia^J   ^^^L?vJ! 


C)  0>  >  ^  mi 


y     o  * 


^^  jj^b  ^w*^  j  ^-j^"'^  ■♦-.■; 


..    &   >        w      > 


>  o  « 


f .-^     JJ-   i   ^yi    y>       ly  O-H 


o  . 


5  Vgl.  9,  7.  —  K.  ^^ixaS*. 

6  Vielleicht  besser:  A-o  (K.  ohne  Vocal). 

c 

10  Vgl.  Muh.  St.  II,  56,  A.  2.  —  J^cLij  oil>  d.  h.  zunächst 

die  Totalität  der  Menschen  im  Allgemeinen    oder  einer  bestimmten 
Volksgruppe,  Näb.  20,  18.  Muf.  16,  37.  Mejd.  II,  200  u.  Tk  y\ 

Al-Tirimmah  J^U^  vJou/»  ^   uiL5>  jj^  ^^^JU  A^.  X,  20,  3  u. 
J^äÜj    ^o  ^xj    >j^»\'   rt^^;  verbal  construirt  Al-A'sä  bei  Slbaw. 

I,  243,  11;    391,  3  JoüJu^  ^.r*"^^^  CT^  ^-     ^^®^®  Redensart 
wird  jedoch    auch  auf  Thiere  ausgedehnt,    wie  z.  B.  im  anonymen 
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Verse  bei  6.  TA  ^y^  Jw^v^  =  AdKftt  78,  3;  *H:d  III,  857, 16, 
wo  es  Ton  der  rnftmilichen  Eidechse  heisst: 

(mit  Bücksiebt  auf  die  Anscbauimg ,  dass  die  Eidecbsen  doppelte 
Gescblecbtstheile   —   tjijS  s.  v.  a.   S3,    Freytag  fUsohlicb:   mas 

lacertae  —  besitzen,  Dam.  11,  94,  3).  In  späterer  Zeit  wird  diese 
Redensart  durch  Aufhebnng  der  Antithese  abgeschwächt,  z.  B.  in 
einem  Gedichte  ans  dem  6.  Jahrb.  JolXä^  ^^  f^y^S  ^^^  Kaikasandl 
ed.  Wüstenf.  (Abhandl.  K.  Ges.  d.  WW.  Gott.  1879,  XXV)  222,  18. 

11  K.  ,*iiÄ . . . .  j_5y*j . 

12  f^'i  vgl.  2,  28. 

13  Vgl  4,  1 ;  5,  26. 

14  Vgl.  5,  28.  —  CK.  Text  und  Comm.  ^JljiS .  Nftb.  5, 28, 

*<  ^  t   \\  aber  nach  Ibn  Berri  bei  LA  u5L.ju^:  sL-jC^ju-^-Jl ;  za 

v^ftJbÜ!  ^^ftL=<uJ^  vgl.  Aus  ed.  Geyer  20,  4,  Tamlm  ibn  Mukbil; 
bei  Harlrl  Comm.  274  ==  TA  waL>. 

18  Vgl.  zu  1,  22. 

1»  C.  si^Äfti,  K.  ^.^yJ^, 

20  C  oXjb  vgl  zu  23,  13. 

XC. 


&£     oO«  ••  O'«  &  jo.'O 


^Lu3    J^ÄS    ^1^  US  2 


o  > 


^v^i  >  ^..;ji  ^^-  ur  'oli;  1^5  tyXiä  ^1  ^;^     , 

•»  ^  ^  *  ^  '0  ^ 
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3  Zum  2.  Ht.  vgl.  Ag.  XVIII,  12,  17 

Daher  die  Bedensart  JU^Jl  JuJt  |yl^  ^  TA  ^^y«a>*  Ibn  A\^mar 
und    die  Sprichwörter   Mejd.  II,  288  (^^^Ju  ^^JOc  ^  u.  s.  w.)» 

vgl  Wright,  Opusc.  101, 1,  Al-Wa44ab,  Ag.  VI,  43, 18  ^ÜC^  ^/^  ^ 
viU-iüt  c;.^!  QtM-Jt  Abu  Nuwäs,  *Ikd  III,  149,  12 

Gegensatz:  J»J>,..».^  Sj  j  ^^j  ^  ♦  ;  m.  ^^^j^^:^  Hud.  31,  10. 
Mebreres  findet  man  noch  in  Harfrl's  Durra  48  £  Das  58.  Kap. 
das  Bustän  al-'ärifin  von  At»ü-1-Lejt  al-Samarkandl  (Kairo  1304) 
handelt  ^U^l  JLc  cytr^'^  J^*^  vj-  Bemerkenswerth  ist  noch 
die  Redensart  ^\y^  rj^vH  ^  r^=>  »^U-i  'Uwejf  al-kawftfi  im 
Ruhme  des  *Omar  II,  A^.  XVII,  110,  14.  Tir&z  91  penult.,  vgl. 
^Uj^I  y^aJui  v^L^-Ä  TA  J.^j.     Auch  in  der   dem  Nftbiga 

(*IVd  1, 1 68,  8  u.  dem  Hassan  b.  T^bit)  zugeschriebenen  Ansprache 
an  den  Gafniden  *Amr  b.  al-Härit  (*H:d  1.  c.  ^JLa«:^!  c:j>.L:j^Ü!  ) 

heisst  es:  xJLm.j  ^  ^y>-^  ^i5Ju-iJ3  (seil.  Al-Nu*män)  Ahlwardt, 
Näb.  App.  53  p.  178,  2.  In  einem  Bericht  des  Ibn  Durejd  bei  Al- 
Käll  70  a  schreibt  Abu  *Ubejda  den  Spruch  dem  Abu  5^ejs  b.  Rifä'a  zu. 

4  lieber  i^^u  Muh.  Stud.  I,  134  A.  5  vgl.  noch  Ag.  X,  151 
penult.  ^^.Jl  J^uJi  (zu  letzterem  Worte  TA  JjCl>  IHis  274, 11, 
IDur.  180,  5,  Jäk.  IV,  607,  10).     In  dieselbe  Gruppe  gehört  auch 


,  (j  i 


Gleich- 


OUaJU    A^.  XIII,   53,   20    ;^\  oLsaJU   ^  >-\v^  s^t^- 
bedeutend    mit   dem    synonymen  JuJLm  (in  der  Bed.  von     ^j  Ag. 

X,  108,  6  llfij  1A.JL^  :i^  U^;  y)  ist  auch  JciJJi  z.  B.  patim 
ed.  Hassoun  17,  5  v.  u. 

JJ^M^  Li!  L«5  j.^  ^1  ^i^--.      p-X^  Li!  ui  i<r^  J^  J-^ 
(Abu  'Ubejd  al-Käsim  b.  Sall&m  im  öarib  al-musannaf,  ^j^u^«^  v^b 
wJi^^     ^tjülj  v3w> J!  ^  Hschr.  Landberg,  überliefert  ausdiücklich : 
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XCL 

vJjbLoj  X,»,A,;;;  ^  ^^  ai^'^^     *-M^r^  j^-^-^  ^y?"  Ui'^^       a 


1  A^.n,44,26— 27  (-üt   ^^U-i\Jib  steht  v.  Ib   in  ganz 

anderem  Zusammenhange  (mit  ^JS^J^  L  ^U^  La.  des  Schol.,  welche 
hier  vorzuziehen  ist). 

Comm.  C  ^^MM>^M»s> , 

cxn. 

«J<-*-:>55   l;-Ä-i5*  ^^  ^'^1  ü^s     1^^  d^  r^'  ^'  U*-*">-*5  » 
b^^juj  L4^  i— «Jl^  BJ'lc     -JU      --iHi-%  !^^  L^  J^  y— ?^  « 

1  K.  ^>ii.  —  Vgl.  Ag.  II,  68,  4  ^JJS\  U,  JwJL^^^ä^ 

xcm. 


of 


'^^   L53^-r«3 


O^  ••  «»^  «  O         »  *«&<•  «&>  «0«0<r9&« 


Jl^-  ^;;-^l  J!  ^  O^juj  L*:     iUÄ»  va^ä«  U  «5  V  o(.-^'  ^  * 
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XCIV. 


i    o> 


Co  mm.     Der  Text  ist  in  CK.  defect:  q^  v:>JLd  *^-i  ^^1^  jLä 
;iJI  LSt  Lo  Ajd.     Ueber   die  Familie  des  Sxmna  s.  zu  Gedicht  32. 


Anhang. 

Im    Diwan    nicht    enthaltene    Citate    aus    Gedichten 

des  Hutej'a. 

Zunächst  verweise  ich  auf  A^.  II,  44,  Z.  26 — 27  (vgl.  zu 
Ged.  91);  ib.  Z.  29—30  (oben  Einleit.,  S.  3,  18  flf.);  45,  Z.  6  ");  ib. 
Z.  9—10  (vgl.  Einl.  S.  3,  34  ff.);  46,  12. 14  (vgl.  Einl.  S.  17,  Anm.  1); 
48,  Z.  17 — 30  (die  ersten  drei  Verse  mit  einigen  Varianten,  Durrat 
al-^AwwÄs  ed.  Thorbecke  48, 13—15) ;  50,  Z.  4  — 5  (EinL  S.  38,  Anm.  2); 
ib.  Z.  27—29  (vgl  Einl.  S.  37,.  Anm.  1);  51,  Z.  16;  56,  7.  9—12 
(vgl.  Einl.  S.  28,  Anm.  4);  ib.  Z.  23—24;  58,  Z.  3—7  (vgl.  Einl. 
30,  1.  9,  Ged.  1  V.  20);  ib.  Z.  25.  26  (vgl.  Einl.  S.  32,  Anm.  1);  60, 
Z.  16.  Von  der  Reproducirung  dieser  Stellen  will  ich  hier  der 
Kürze  wegen  absehen. 

Im  Diwan  fehlende  Stellen  aus  Gedichten  des  Hut.  sind  femer  er- 
wähnt, Einleit. :  S.  14,  Anm.  6  ;  19,  Anm.  8 ;  25,  Anm.  6 ;  26,  Anm.  2 ; 
34,  Anm.  1.  2;  40,  Anm.»  3.  4;  femer  in  den  Noten  zu  Ged.  6 
V.  15,  7  V.  13,  8  V.  4.  27,  10  V.  29,  20  V.  3.  13,  23  V.  1.  15, 
25  V.  2,  47  V.  5.  6,  53  Ende,  57  V.  3  (+),  64  V.  3. 


1)    TA     i^i^A^^y   «A^*^  wird  der  V.  mit  Hinzufügnng  eines  zweiten  anonym 
angeführt. 
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In  Folgendem  geben  wir,  ohne  dabei  auf  Yollstftndigkeit  An- 
sprach machen  zu  wollen,  eine  Sammlung  von  Stellen,  die  weder 
im  Dlwftn  noch  an  den  oben  bezeichneten  Stellen  nachgewiesen  sind : 

1)  As.  i^d^Lc.  —  ibid.  Jit  wird  der  Vers  von  'Amr  b.  al-ItnAba  an- 
geführt.  LA  TA  ndJLe  ^  Jil  anonym.  —  Dass  der  Vers  dem  Hat.  sageeignet 
wird,  kommt  wohl  daher,  dass  derselbe  wie  in  TA  als  Beleg  für  ^Ux.  in  1,  22 
benutzt  za  werden  pflegt.         2)  LA  TA  JuumO  . 


*  o 


1)  'Ikd.  I,  343,  24  (wohl  zu  Ged.  8). 


L^  JUAft  i^  Otj  Jü>  *)^  »)L^      v:^L?Uai  y.AAft^Jtf  L^  *)suS:i  0 


1)  KAm.  95,  20.     As.  LA  ,<dsAKii.         2)  As.  ^Upo^.         3)  Kim.  lü. 


4)  As.  J^. 


O«  &.•  <*'  «  >0«.>0«  *il  m»  ,  >  it 


As.  LA.  TA  «aJ.  —  Der  V.  scheint  zu  Ged.  34  zu  gehören. 


^Usj    clÜ    iLft-AJLÄJl   ^L:>      ^^^Ü  ^1^  j   ^^  ^   ^>-^ 


'Unwftn  20,  13. 


,  O  »      O  m  «^o>  o  J  SoJ»o»o« 


JAk.  IV,  6S0,  3. 

Die  Popularität  des  Verses  20,  16  kann  den  Umstand  er- 
klären, dass  ein,  gleiches  Versmass  und  gleichen  Reim  aufweisender 
und  einen  verwandten  Gedanken  ausdrückender  Vers  leicht  dem 
^ut.  zugeschrieben  oder  vielleicht  auch  in  sein  Gedicht  20  inter- 
polirt  werden  konnte. 

Bei  Ibn  Ghä]i[än^)  sagt  der  andalusische  Vezlr  Abü-1-Mutarrif 
ihn  al-Dabbä^  in  einem  Sendschreiben  an  den  jüdischen  Staatsmann 
Ibn  GhasdaY: 


1)  Kalaid  al-lkjän  (Kairo   12S4)  107,  10. 
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^aujL^^  biAjI^  c\X«>^t  L«^   ^  »^\\y>^  c^^Ooo  L^  oJLxs  xUY^  Üt* 
Die   auf  das  Citat   folgenden  Worte  (^ujl^js*.  si^^^Oue)  weisen 


darauf  hin,  dass  der  angeführte  Vers  im  Anflchlusse  an  20,  16  ge- 
dacht ist.  In  diesem  dem  Huf;,  zugeschriebenen  Verse  ist  übrigens 
ein  in  der  muslimischen  Spruchweisheit  0  (wahrscheinlich  unter 
dem  Einflüsse  von  Prov.  22,  8)  überaus  häufig  wiederkehrender 
Gedanke  ausgedrückt.  Man  hat  denselben  den  Weisen  der  vor- 
islamischen Zeit  zugeeignet'),  aber  auch  in  Hadften  durch  den 
Propheten  aussprechen  lassen.^)  In  der  didaktischen  Poesie  aller 
Zeitalter  ist  er  häufig  zu  finden^);  auch  in  einem  abbäsidischezv 
Hetzgedicht  gegen  die  Umejjaden  hat  man  ihn  angewendet.^)  Es 
ist  bemerkenswerth,  dass  der  poetische  Ausdruck  dieses  Gedankens 
in  der  Litteratur  mit  Vorliebe  fürstlichen  Personen  zugeschrieben 
wird.  Man  findet  ihn  in  Verbindung  mit  Jazfd  I®),  mit  Walld  b. 
Jazid^);  auch  bei  dem  hior,  Anm.  4)  erwähnten  Spruch  aus  der 
Nünijja  des  Büstl  wird  einmal  der  Chalife  Al-RAdf  als  Autor  genannt.^) 


'  o  «       u   » 


•  1)  vgl.  Mejd.  II,  227  unten:  wJ^t  «^  cXao^^U  ^  ti^^^^    c,jjj   ^. 

2)  IHis.   125,   1    berichtet  Lejt    b.  Sulejm,    dass    man    vierzig  Jahre    vor 

dem  Auftreten    des  Propheten  in  der  Ka'ba   eine  Steininftchrift  gefanden  habe: 


3)  Jak.  II,  337,   17. 

4)  z.  B.  Abü-l-'Atähija    ed.    Bejrüt  150  ult.  160,  4;    AbÄ-1-fatii    al-Büsti'a 
Nünijja  V.  20  (Ma^ani  al-*arab  IV,  95  ult.). 

5)  A^.  IV,  96,  4. 
C)  Ikd  I,  206. 

7)  A^r.  VI,  129,  10. 

8)  Bei   Dam.   I,  216,  G   v.  u. 
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«o  >o«oC  off  j    &     «    . 

')^^Jy»^  vi^J-^t!^  jj;^',.fti7u  *)vi>ox\-^ 


o    ^ 


>._5  j  o^  Ui  J*Lää 


--».»^  3^   oLo  Jö  v;>JL3  jrÄ>-  vJy^ij 


>         o«        ««  >«>o> 


s  - 

1)  Kud.    32.      Bei    al-KiUi    fol.    120  r    anonym    mit    der    Au&chrift: 
jL  l^\j^^\  »^  Q^   O^'    '^^^    livXÄJt  v31j5    ^  ^!    LiJuiJtj 
^LÄS  xJLx;   J^UXÄd   fc^L>  ^^ .         2)  Knd.  OJJwT.  3)  i.  Note  za 

26,3.         4)  KJdi  c>JL*>3i^. 


,>bw  »^O        1  >  » o   ^        i        &»«0«        >  &«• 


____  ^  ^  V^  ^^  \,,^  ^_^  I 


1)  JAk.  IV,  981,  18—14.     V.  2.  TA  ^^   %^^  LA  ^  JAk.  I,  749,2. 
Beide    Vene  Ag.   II,  59,  8—9    von    'Abd   AlllLh   b.    abi   Rabi'a.  2)   A^. 

rit^Uk   äJUj  .         3)  IJL  TA  ^.^LJÜ.         4)  LA  TA  j^^ .  5)  A^.  ^^ . 


LA  TA  Juo. 

C.  enthält  einen  kleinen  Appendix  mit  der  Ueberschrift : 

^J^  xit^  i   SJ^^   ^    w^t  St    •li^^U   w^-^-  oLo^t  «j^; 
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daraus '  haben  wir  zwei  Verse  bereits  Einl.  S.  88,  Anm.  1,  excerpirt. 
Darauf  folgt  das  nachstehende  Gredicht: 


oIJLäJÜ   üJ!   J^uo    v^^wP^üo    b!j^    U>l^t  ^JL*£Lx  Xl.tn,-<ut    ^L3» 


oo«o«  &'  o> 


Uä^I^  j.^-*^'  Lg-A-^  tJo  Üb     1^1^    ^:ik!l    Ja-^   Lä^^   ^^l, 


O     o  0<«  »P  P  «      O         «  J^«  w  >       >     O 


LAS  UL.^   :iu  LxJ  i^r-^     t-^  L50Jt  J«  ,«>iib  .Äxli  tj, 


0>  m  0O  >  i  m  O    »  :    m  O     m  mm  »     m  S 


<J    m    m     fi 


^.jLä^J!  .yüt  _,>ij  L^Jh^     wuJÜUil   U   ^-X-L..L->  jyü 


oE«         >>&P  0'«>ü) 
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'Atnf  IV,  392,  Mofa^sal  111, 15  (Th:  „Mo^l  247,  Ua'is  942, 17,  äaw.  Ma^i 
Weü  27,  5,  8Alfiya  224)."  —  Die  VV.  werden  auaser  Huf.  auch  anderen  Verfassern 

«ugeschrieben.     'AinV,  xJlä  \J>S  'ilJajS^]  ^Uü^  ,^^-^^t  j^   ^^3  Jyj^ 

.L5r^'  O^-i^  O^  .)'^^ 

IT^.  ......  ■  '^  1  ..1 

wird  (t.  IwLc  von  Hut-  angeführt,  rührt  jedoch  nach  Ag.  VIII,  106,  21,   von 
Al-Sammäch  her  (vgl.  LA  s.  v.). 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

1.  Zur  Einleitung. 

Seite  7,  Zeile  1  lies:  b.  Abi.  —  ib.  Z.  17.  Einen  Anhaltspunkt  zur  an- 
nähernden Feststellung  der  Lebenszeit  des  Propheten  Chälid  b.  Sinän  kann 
die  Nachricht  bieten,  dass  Ka'b  b.  Jasftr  b.  Dabba  al-'Absi,  der  an  der  Er- 
oberung Aegyptens   thoilnahm   und  dort  das  Richteramt  verwaltete,   Enkel  des 

Chalid   war:  ^    .  o.»,)     ^.^nJiJL^I  0^'u3    Ji^t  ^    j^^  O*   *-^^H^^    i^ 

^jnm.ajü!   .'j'i-a^  f^  <AJI<:>    c>wL).     Nach   anderen   habe    er  das  Richteramt, 

das   ihm  'Amr  b.  al-As    angeboten,    nicht   angenommen   (Usd  al-gäba  IV,  249). 

S.   11,  Anm.   1.     Vgl.  Hud.  90,5  (^y>=^^=U). 

S.  17,  Anm.  3.  Erst  während  des  Druckes  ist  mir  durch  die  Freundlichkeit 
des  Herrn  Prof.  Celestino  Schiaparelli  in  Rom  die  Tuniser  Ausgabe  der 
'U m d a  des  Ibn  KaAik  (1865)  zugänglich  geworden.  Dieselbe  reicht,  wenigstens 
in  dem  Exemplar,  das  ich  benutzen  konnte,  ungefähr  bis  zur  Hälfte  (fol.  108  a) 
der  Leipziger  Hschr.  —  Ausi;.  11  >=  Hschr  fol.  8  b  (in  einem  Kapitel,  welches 
sehr  viele  Daten  über  das  Verhältniss   der  alten  islamischen  Lehre  zur  Poesie 


>     «• 


enthält):  jM^\  fdxXj  vjiULi  ^yti   ^  ^jfuCi\  ^^y^  ^^i   ^(  j4Ji-  v^V 

'U\.^^\  2OJUC3  ^iy*!  Vl^-^3  ySi^^\  ^^i-*-^  J^  3jSi  ^^ 
S.  19,  Z.  5.  Zu  sahifa  vgl.  Aus  b.  Hagar  ed.  Geyer  23,  9. 
S.  20.  Eins  der  interessantesten  Beispiele  für  amtliche  Verfolgung  des 
Hi:J!:ä'  im  'Irftk  unter  den  Umejjaden  ßndet  man  Chiz.  II,  548.  Suwejd  b.  Abi 
Kähil  und  Hädir  b.  Salama  al-'Anazi  werden  von  der  Behörde  verfolgt,  weil 
sie  gegeneinander  Schmühvcrsc  richten;  sie  entziehen  sich  der  Strafe  durch  ihre 

Flucht  aus  Basra,  ^Xio   ^    SZ:>'   ^  'wi>t    ^.s,^\  (Ju^)   ^^  ^^ 


Bd.  XL VII.  14 
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>    > 


S.  21,  Anm.  1 ,  Z.  5.     ^j^Lyt  i«t  ohne  Zweifel  mit  de  Goeje  in  (jJLJt 

zu  emendiren   [vgl.  A^.  I,  164,5  jjJLJ^      JLc    ,j«.-4-ÄJt    j    U^liU]. 

S.  22,  Anm.  3  nlt.     Vgl.  Aus  ed.  Geyer  36,  5. 

S.  25,  Anm.  1.     Andere,   die   den   Beinamen  Anf  al-n&ka   führten,   s. 
Usd   al-^'äba  III,  389,    s.  v.  jJLi>  ^   f-tAc.  —  ibid.  Anm.  2.    Speciell  der 


freigebige  Gastfround  ist  i^t ,  Harn.  746  v.  4.  Hud.  74,  12;  auch  der  Gatte 
wird  in  diesem  Sinne  „Vater"  genannt,  ibid.  55,  1.  (la'for  b.  al-Zubejr  nannte 
man:   ^j*,JÜt  ^\  Ag.  XIU,  107,  13. 

S.  31,  Z.  26.  Uober  die  persönliche  Verbindung  des  Hut.  mit  Farazd. 
(vgl.  Nute  zu  22,  8)  finden  wir  bei  Ras.  (p.  47,  Hschr.  fol.  27  a)  die  folgende 
Mittheilung : 


jJis  g-^^  xi!  ^^^^3   iwdfi  »Uij  y^  ,^^13  ^^  ^1 


P    •» «      o 


^JUr>  ^-  A53  öJj/J!  b!  UU  ^iUJ!  U?y>t  L^Ij^  L^^  jJ^^ 

S.  35,  Anm.  3.     ui'i^^Ü^t^  ««  ed.  Tunis  48  unten. 

S.  36.     Charakteristisch  ist  die  Satire   des  Abu  Bekr  al-ChArizmi   gegen 
jemand,  der  ein  Lobgedicht  unentgeltlich  erwartet: 

^^^  LsO^  ^_^^iij  äIjÜ     ^  yi  ^J^l  ^1  ^  ^.JUS:e 

(Jatimat  al-dahr,  ed.  Damaskus  IV,  132). 

OS 

S.  39,  Anm.   1,  Z.  3  lies:  iS(X>-  (de  Goeje);   ibid.  Z.  12  ^^. 


1)  Ein    ähnliches   Zwiegespräch    zwischen    Farazd.    und    Al-Mudarris    al. 
Fak'asi  geht  unmittelbar  vorher. 

2)  Hschr.     ^cX^^t .    „Mein  Vater  pflegte  nach  dem  Ne^d  zu  reisen"  und 
hat  dort  mit  deiner  Mutter  Verkehr  gehabt. 

3)  Ausg.  j^b . 
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S.  42,  Z.  IC.     Vgl.  Ras.  86,  Hschr.  47  b: 

J^t  J.^  Jus,  Jr^iüt  jliij  «i-i^J^'J,  *)v_«*äiücj|  i,  g-JUXit  j 
(•^i^   '«^^  ^^1^'  3)|_^  ^^_;_^  ^l^^  ^  ^^^  ^.^,  |_^. 

«• '  «■  •• 

S.  45,  Anm.  1.  Vgl.  Aus  ed.  Geyer  5,  6.  Kufba  b.  al-chadri  al-Kcjnl, 
TA    ^3. 

S.  51,  Z.  23.  Auch  noch  andere  Vene  ans  dem  Diwäu  Hu(.  werden 
dem  Achtal  zugeschrieben.     S.  unten  zu  7,  14;  21,  4.  5. 

S.  52,  Z.  17.  Bei  dem  Verhältniss  des  Sij^täni  zu  Al-Asma'i  lässt  sich 
voraussetzen,  dass  die  von  letzterem  überlieferte  Recension  der  Gedichte  dos 
1Iu(.  nicht  ohne  EinÜuss  auf  M.  war,    wie  man  z.  B.  aus  58,  4  ersehen  kann. 

2.   Zu  den  Gedichten  und  den  Noten. 

I,  24  AI-K&li  fol.  128a  X  a  a  h,<Ül  jLä  U  i^JU  iLt^l 
U^^  . . . .  jw3  Ui!  byi  (cod.  i^LÄÄit)  LftJut . 

II,  3    «^1  ^'Ls  Hud.  3,  5;   —  v.  9  Schol.   Z.  G  2kJLÄ^-j-J.  — 

o 

V.  12.     Für  ^^4i   1.   1*^;  jedoch    die   Glosse  .   scheint  jedenfalls   die   Aus- 
sprache faman  vorauszusetzen. 

III,  2  vgl.  Hassan,  Diwftn  GO,  10  Al-Samm&ch,  Chiz.  II,  199,  17: 

äwIaJLl  ^Äo^  j'woJ!  ^  xlü  ölLäJI   UP  iücU^Jl^ .  —  V.  4  vgl.  Hud. 

97,  88. 

III,  7  Barth :  „Das  ersto  Hemistich  ist  um  eine  lange  Silbe  zu  kurz.  Der 
Vers  gehört  wohl  nicht  in  diese  Kasida;  er  ist  auch  dem  Inhalte  nach  ab- 
gerissen. Die  beiden  Hemistiche  reimen  auf  einander;  der  Vers  war  wohl  der 
Anfang  einer  andern  Kasida." 


o   .. 


1)  Ausg.  L»^<w«NJlyO . 

2)  Fehlt  Ausg. 

3;  Nach  Kämil  93,  14  erhielt  diesen  Beinamen  'Amir  b.  al-Tufejl. 

4)  Ausg.  add.  ^^XJLJ . 
h)  Ausg.  J^. 
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IV,  3   'uuJÜU.     Barth   schlägt    daflir    mit    HinbUck    aaf  Schol.   die   an- 

Sprechende  Emendation  LüdLst»    oder  UüJLsU   vor:    „da   wir   doch  zu   dir   ge- 

flohen  waren  dorn  Tode  nahe"  [vgl.  Imrk  7,  S;  Mejd.  II,  UJ.  —  v.  12  TA 
v5^  —  Had.  92,  35. 

V,  4  J»A.i^|  das  auch  Schol.  voraussetzt,  emendirt  Barth:  .»Js»^wt 
(als  Plural  von  jJL:>  und  .»^X^):  „<lic  sich  ins  Dickicht  zurückziehenden 
Gazellen".  —  v.  8  Ende;  dazu  gehört  auch  ^L  Mejd.  II,  206,  3  u.  —  v.  16. 
Barth  liest  mit  C  t^»  (vgl.  20,  14).  Für  die  Beziehung  von  ^»  auf  Schläuche 
vergleicht  Barth,  Aus  ed.  Qeyer  14,  6  ^»^t  ^ÜuJ! .  — ibid.  zu  berichtigen 
die  Druckfehler:  m;  — t";-  1.  *.?.  nnd  Schol.  1.  ^LSUiH ,  .LäJI  .  —  v.  19  1. 
jyJ:i\  C. 

VI,  1  v^>j.*3  statt   «  ^'  j.  —  lXJ»^   (wegen    des   Reimes,   Nöldeke).   — 

V.  10  vgl.  ^LU  -xc  V-;^.5  ^"'-*-  ^^'  ^-  —  ^'  ^^  Barth:  ,J)er  Vers  kann 
nicht  hierher  gehören;  denn  es  wird  sonst  durchweg  in  der  dritten  Person  von 

den  Banü  Sa'd  rühmend  gesprochen,  dagegen  in  V.  13  andere  Leute,  ihre 
Gegner  offenbar  in  der  zweiten  Person  apostrophirt.  In  der  Tliat  fohlt  er  zu- 
folge Ihrem  kritischen  Apparat  auch  bei  Ag.  und  Kam.  und  wird  nur  bei 
AmAli  al-Kali  hier  überliefert.  Ist  er  echt,  so  wird  sein  Platz  hinter  V.  8  sein. 
(8:  Tadelt  sie  [die  B.  Sa'd]  nur  wonig  oder  füllet  Ihr  einmal  ihre  Stelle  aus; 
13:  Aber  wie  [könntet  Ihr  sie  tadeln]?  da  sie  Euch  meines  Wissens  doch  nie 
im  Stich  gelassen,  noch  Euere  Ilaut  zerschnitten  haben?)*. 


VII,  2  Barth:  LpJLi»-  vgl.  im  folgenden  V.    L^ui^J  und  10,  12 
4  Köldeke  (und  Barth)  -j^ . . .    ^.^U^^  ;  letzteres  Wort  kann  nicht  liä 


von  yjjwVi  sein.    —    v.   14    Bei  Bekri  354  (vgl.  SalhÄni    zu   Achjal  380)    wird 
der  Vers   von    Achtal   citirt.    —    v.  21    vgl.   llud.  93,  24.    —    v.  30    Schol.    l. 


J 


»«A^-^ .  —  V.  31  l.  ^^.  —  34  N(iideke  schlägt  vor:  ^J\AA  (n.  instr.).  — 

V,  38  auch  'Ikd  I  314,   11  yXßJtA . 

VIII,  5,  Schol.  Z.   2  1.  (VJLji.  —  V.   13  'l-^^.-*.-:^^;  vgl.  2,  28;    22,  6. 


-  t- 


Ag.  XIII.  44,  6  v.  u.  laa^aA^  ^-<->'     I™  Gedicht  eines  ä,L5      Jü  f^y%  S^j 
zum  Lobe  seines  Stamme>,  Al-Käli  fol.  22  b: 

j  •  •    vir  '-^  D  -^>  •  •    -^       -  >^  •  •  kJ'^.j 

V.    18    vgl.    ZDMG.  XXX,  578.    —    v.  46—47    auch    Bht.    294    von    Rabi'  b. 
Dabu'  al-Fazäri;  voran  geht: 
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i!j6  ^  ^^\  l^V^     f^j  ^^  ^^  jJ^J  yi 


V.  41  Schol.  sjos^^  (Nöldeke). 

IX,  15   Kk:>^  C;  als  wftw  rubba  (Nöldeke). 


M       ^ 


X,  4   I.  äjLm^^-  C.  —  V.  G  L^'ua^   emendirt  Barth  mit  Kacksicht   auf 

r*  - 

die  im  Plural  stehende  Apposition  ^Lx^Jt  in  V^Laoa  (Plural  von  Kaas^)  „die 

Stätten,  auf  welche  sich  der  Frühlingsregen  ergiesst".  —  v.  10  bemerkt  Barth, 
dass  jLÄi  vom  Scholiasten  falsch   erklärt   wird,   dass   es   vielmehr  Plural   von 

JJÜ  „Steinchen"   bt:   „sie   wirft  (beim   Laufen)   die   Steinchen   bei    Seite"  wie 
7,  25;  10,  15  und  sonst  oft  (z.  B.  Zuhejr,  Del.  108  v.  9).    —   v.   13  Schol.  1. 

L^u^Ä^L   (Nöldeke). 

XI,  11    X  »  j?  *.^  'Ikd  II,  2 IG,  7  HJ^^^MJi  was  aber   nicht    ins   Metrum 
passt.  —  V.   15  vgl.  Al-Kumejt,  Chiz.  II,  207,  26  ff. 

XII,  2  Eine   Reihe   von  Tarkis-Liedem   findet   man    auch   in   den   Amili 
al-Käli  fol.  108  b  und  LA  sJ<)J^ ,    —   v.  8  Schol.  Z.  2  1.    öLääJI  .    —    v.    13 

^Jpvc  verbessert  Barth  in  ;^p£  (Gegens.  äjum  im  zweiten  Halbvers). 

XIII,  11    Der  Vers  des  KuUjjir   lautet  nach  einer  Mittheilung  Robertson 
Smith's  in  seiner  Hschr.  der  Amäli  Al-K&li  p.  13: 

XVI,  4  Zähre  1.  Zähne.  —  v.  11   I.    .,t^'t  Verkürzung  des  i  durch  du» 

Metrum  gefordert  (Nöldeke).  —  v.  9  lies  »^-.^JL/tol^    Schol.    XJ^UjI^mJ!    CK. 

vgl.  Kftmil  110,  IG,   Wuhüs  24  (Barth).   —    v.  18  Ende    der  Note  vgl.   über 
diese  Verwechslung  ZDMG.  XIX,  310,  10. 

XVII,  5   Nöldeke    macht    mich    darauf   aufmerksam,    dass    hier    dieselbe 
Redensart  vorliegt,  wie  Sure  4,  92  ^JLmJI  i^XxJt   \*Stj\^ ;  diese  Deutung  scheint 

auch  Schol.  vorauszusetzen:   aj    J'wAÄi^t^    8^^  ^^L<wJC^^!   ^JLmsjI  . 

XIX,  9   Barth   bt  der  Ansicht,    dass   dieser   Vers    dem   Zusammenhange 
nach    ursprünglich    hinter   V.   7    gehört.    —    v.    22    Schol.   im    Verse   des   Aus 

richtiger  wie  ed.  Geyer  Oü  Jt . 

XX,  9  Wegen  des  Reimes  ^^'^  mit  ä;.»^il  ^JuJlJs^  (Nöldeke). 
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XXI,  4   Parazd.   Afe.   Vni,  187.  U;    XIX,  9,  3   unten,   Achtal  170,  6 

aj1.»>»   iimmJ,   —   vv.  4  —  5  werden  auch   dorn  Acbtal  zugeschrieben,  Salh&ni 

388.  —  V.  9  giebt  Barth  der  La.  C  jü«t.  den  Vorzug:   „Er  gewährt  gemeines 
Verhalten  dem,  der  ihm  Schaden  zufügen  will.'* 

XXII,  1  Nöld.  „Ob  hier  nicht  ursprünglich  f^'X^  „ix^i^  energischem  Hin- 
blicken" statt  „mit  unangenehmem,  eigensinnigem  H."?  (»j'wc  und  (»j^  sind 
öfter  verwechselt."  —  v.   17  vgl.  Ka*b  ed.  Guidi  140,  Del.  112  v.  23. 

XXIII,  13  Zur  Nomenclatur  vgl.  noch  TA  J^ ,  J^.^,  Mejd.  11,295 
zum  Sprichw.  xJLb  ^  JLc  ..,^1  j^,  ibid.  304  ^^  XJUS  qX  i*)^^ 
H^Xj  .  i*y^^  ^^"^^^  •  ^Sl-  ^^^^  das  Gedicht  des  Durejd  b.  al-Simma  an  die 
mit  s^J^  beschäftigte  Chansa'  A^^  IX,  11  ==  Al-Käli  fol.  121a. 

XXV,  3  l.  A'rabi.  —   v.  4  1.  iyL  C. 

XXVI,  3  specieU  ^^^  ,n^  j^  y,  3  des  Gedichtes  des  Ibn  Mukbil, 
dessen  Anfang  wir  oben  Einl.  p.  18  Z.  21  gesehen  haben,  Ras.  fol.  171b: 

mm  i 

V.  4  ,^^L5=0-. 

XXVII,  7  1.  UäJl»  C. 

XXVIII,  6    Ist   nach   Nöld.    (=  C)    der   dabei    auf   *Urwa  3,  12,    Kämil 


o  >o 


128,  9  vgl.  Muf.  3,  12  hinweist,  in     ^JLÜli  zu  verbessern ;  vgl.  auchHasslUi  39, 17. 
Lobid,  Chal.  75,  1. 


O     «  m     f 


XXX,  3  „Der  Vers  cXn^V^»  mit  dem  V^ ,  »t» ,  der  hier  den  Zusammen- 
hang  unterbricht,  gehört  vor  oder  nach  den  ihm  entsprechenden  V.  6"  (Barth). 

XXXIU,  5  Nöldeke  schlägt  vor.  ^^^-tH  ^^  ^^sen  (wie  LuLu  vJ^jS ,  vgl. 

LuuU  OLm^I  LA    JL&  ).  —  V.  7  ist  wohl  die  La.  M.  LjJd  .Uft/Q   vorzuziehen.  — 

v.  8  Barth  empfiehlt  mir  mit  C.     Jslm*j\  cX:>'  in  der  Bed.  „der  sehr  Unglück- 

liehe"  wie:  i«JuJut   cX^   „der   sehr   Gelehrte",   m^}^^   ^^'^  „sehr  gross"  (vgl. 
Hut.  68,  1). 


o  ^    y 


XXXVI,  1   J^.^V^  (so  in  beiden  Hschrr.)   ist  nicht  ganz  klar,  und  bedarf 
wohl  einer  Emcndation. 
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XXXVIII,  Note  zu  8 :  das  I  am   Ende  der   dritten   Zeile   gehört   an   die 
entsprechende  Stelle  der  zweiten. 


s«  > 


XLV.  1  OdÄA. 

XL VII,  Einl.  vgl.  Tebrizi,  Ham.  311,  v.  5. 

LVI,  Note,  Ende.    Vgl.  auch  SÄüm  b.  DÄra  LA  V«;A^  und  ibid.   ,vX«  . 

LX,  Einl.  •  1.  C. 

LXV,  Einl.  Z.  8  ^j*»'JLlÄ^t . 

LXXI,  Note,  Z.  1   ^jia-l4  • 


Zum  Schlüsse  will  ich  jenen  Freunden  und  Fachgenossen, 
welche  durch  die  Mittheilung  der  diesen  „Nachträgen*  einverleibten 
Bemerkungen  und  Verbesserungsvorschläge  zur  Aufhellung  mancher 
Dunkelheit  des  Textes  beigetragen  haben,  für  ihr  Interesse  an 
dieser  Publication  meinen  Dank  aussprechen. 

Ich  kann  den  Dlw&n  nicht  aus  der  Hand  geben,  ohne  ein 
Wort  wehmüthigen  Gedenkens  dem  uns  Allen  zu  firüh  entrissenen 
treuen  Freunde  zu  weihen,  August  Müller,  der  noch  mit 
schwindender  Kraft  (seine  letzte  Mittheilung  war  vom  26.  Juli  1892 
datirt)  mir  bei  der  Correcturarbeit  an  den  ersten  sieben  Bogen 
(bis  incl.  Gedicht  X)  liebevoll  und  hülfebereit  zur  Seite  stand. 

Jw^wJ  ^JLi^ü  ^^\  l^     xÜUü  ^.jLoyt  ^-u  :<  oLi^ 
Budapest,  Juni  1893. 
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Jüdisch-persische  Poesie. 

Von 

P,  Uorn. 

Die  bisher  bekannt  gewordenen  literarischen  Produkte  persischer 
Juden  sind  sämmtlich  in  Prosa  verfasst,  tuid  zwar  sind  sie  Ueber- 
setznngen  des  alten  Testamentes  oder  Paraphrasen  über  biblische 
Stoffe.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Handschrift  Or.  2453  des  Brit. 
Museums,  die  poetische  Stücke  enthält;  der  hier  behandelte  Stoff 
entstammt  jedoch  auch  wieder  der  Bibel.  Die  Handschrift  ist 
leider  fragmentarisch.  Sie  beginnt  mit  ö&ml's  (Gedichte  über  Jüsuf 
und  Zuleichä,  dessen  Anfang  imd  Ende  fehlen.  Da  diese  Umschrift 
des  bekannten  Gedichtes  für  mich  ohne  Interesse  war,  so  habe  ich 
dieselbe  nicht  angesehen.  Dann  folgt  auf  Fol.  34  plötzlich,  von 
einer  anderen  Hand  geschrieben,  eine  Versification  der  Bücher 
Samuelis,  welche  vom  Beginn  des  ersten  bis  zu  Gap.  5  Vers  11 
des  zweiten  reicht ').  Vorher  war  das  Buch  Ruth  wohl  in  der 
gleichen  Weise  behandelt  worden,  wie  das  Fragment  auf  Fol.  34, 
35  und  36  (zum  Theil)  zeigt  Das  Metrum,  in  welchem  beide 
Stücke  abgefasst  sind,  ist  das  auch  in  „Vis  imd  liÄmin*'  verwendete 
Hezej-i  ma^idüf ;  ein  Autor  ist  nicht  bekannt.  Herr  Dr.  Neubauer, 
der  auch  Or.  2453  seiner  Zeit  für  das  Museum  beschafft  hat,  be- 
wahrt in  seinem  Privatbesitz  ein  hebräisches  Manuscript,  welches 
imter  anderem  persische  Verse  desselben  Charakters  und  Metrums 
wie  das  Londoner  enthält;  ich  hatte  dasselbe  nur  wenige  Augen- 
blicke in  Oxford  in  Händen  und  konnte  in  dieser  kurzen  Zeit  nicht 
feststellen,  welche  Theile  des  alten  Testamentes  es  behandelt.  Ein 
umfangreicheres  Manuscript  derartiger  Dichtungen  aus  dem  Orient, 
wo  er  einem  solchen  auf  der  Spur  war,  zu  erlangen,  ist  Herrn 
Dr.  Neubauer  leider  bisher  nicht  geglückt. 


1)  Diese  nähere  Bestimmung  des  Inhalts  fand  ich  in  den  kurzen  über 
die  Handschrift  vorhandenen  Notizen  nicht  vor;  auch  nicht  bei  Derenbourg 
in  der  Revue  des  etudes  juives  Vol.  XXIII.  283  (Catalogue  des  manuscrits 
Judai'ques  entres  au  British  Museum  de  18ti7  k  1890). 
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Diese  Poesien  verdienen  nun  ein  keineswegs  unbedeutendes 
Interesse.  laicht  wegen  ihres  künstlerischen  Werthes;  denn  dieser 
ist,  nach  den  beiden  Abschnitten  zu  schliessen,  welche  ich  snf  gat 
Glück  abgeschrieben  habe  und  im  Folgenden  mittheile,  kein  aus- 
nahmsweise grosser.  Jedenfalls  sind  sie  nicht  schlechter  und  nicht 
besser  als  viele  andere  persische  Verse  —  von  (jrftml's  Jüsuf  imd 
Zuleichä  -  Umschrift  natürlich  abgesehen.  Die  Juden  haben  sich 
in  älterer  Zeit  im  Orient  wie  im  Occident  für  ihre  Poesie  ganz 
überwiegend  der  hebräischen  Sprache  bedient;  eine  Ausnahme  in 
grösserem  Style  machen  die  unter  arabischer  Herrschaft,  welche  seit 
dem  neunten  Jahrhundert  neben  historischen  Schriften  und  Predigten 
auch  Gedichte  auf  arabisch  verfassten;  als  Dichter  hatte  sich  schon 
weit  früher  in  derselben  Sprache  grösseren  Ruhm  Samuel  ben 
Adiyyä  erworben,  ein  Zeitgenosse  des  Amr  ul-Qais  (Steinschneider 
in  dem  Artikel  ^Jüdische  Literatur"  bei  Ersch  und  Gruber,  S.  384, 
386).  Zu  den  arabischen  Juden  gesellen  sich  mm  im  Orient,  aller- 
dings beträchtlich  später,  die  persischen.  Als  ein  Seitenstück  zu 
der  von  einem  der  Ihrigen  stammenden  poetischen  Behandlung  der 
Bücher  Samuelis  sei  die  Versification  der  Geschichte  David's  er- 
wähnt, welche  die  Regensburgerin  Litte  im  13.  Jahrhundert  in 
deutscher  Sprache  unternahm  (Steinschneider,  a.  a.  0.  S.  484); 
ein  Kenner  der  jüdischen  Literatur  würde  dergleichen  gewiss  noch 
mehr  beibringen  können. 

Wenn  man  die  unten  folgenden  Verse  ganz  unbefangen  zum 
ersten  Male  liest,  so  könnte  man  geneigt  sein,  sie  für  das  Werk  eines 
Muslim's  zu  nehmen,  da  sie  durchaus  in  muslimischem  Colorit  ge- 
halten sind.  Besonders  charakteristisch  ist  hierfür  der  Vergleich, 
dass  David's  Boten  den  Nabal,  nachdem  sie  seine  abschlägige  Ant- 
wort vernommen  haben,  so  eilig  verlassen,  «wie  die  D6vs  vor  dem 
Recitiren  des  Qor&n's  ßiehen**.  Dass  der  Dichter  aber  kein  Muslim 
gewesen  sein  kann,  geht  aus  dem  Stoffe  hervor,  den  er  sich  ge- 
wählt hat.  Wie  hätte  zunächst  ein  Muhammedaner  von  dem  In- 
halte der  Bücher  Samuelis  eine  so  genaue  Kenntniss  haben  können 
und  wie  hätte  er  es  sodann  wagen  dürfen,  diese  nicht  im  Qorän 
stehenden  Geschichten  dichterisch  zu  verherrlichen?  Wie  alt  die 
jüdisch-persischen  Bibelübersetzungen  sind,  ist  nicht  bekannt  (die 
des  Tavus  ist  nach  Kohut,  Kritische  Beleuchtung  der  persischen 
Pentateuch  -  Uebersetzung  des  Jakob  ben  Tavus  in  den  vierziger 
Jahren  des  16.  Jahrhunderts  entstanden,  doch  scheinen  schon  früher 
Uebersetzungen  vorhanden  gewesen  zu  sein,  vergl.  a.  a.  0.  S.  6, 
und  auch  Tavus  hat  eine  solche  benutzt,  vergl.  Guidi,  dessen 
Aufsatz  ^Di  una  versione  persiana  del  pentateuco'  in  den  Rendiconti 
della  R.  Academia  dei  Lincei,  Glasse  di  Scienze  morali,  storiche  e 
filologiche,  1885  S.  347  folg.  mir  Indog.  Forsch.  II,  132  folg.  leider 
entgangen  war),  ihr  Eindruck  auf  geborene  Perser  wird,  wenn  solche 
sie  überhaupt  zu  Gesicht  bekommen  haben  sollten,  jedenfalls  inuner 
ein  ähnlicher  gewesen  sein,    wie  ihn  Polak,  Persien  I,  324/5  be- 
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treffs  des  regierenden  Sfth's  und  seines  Hofes  schildert ').  Und  dass 
ein  Perser  die  ausgesprochene  Ahsicht  gehaht  haben  sollte,  Stoffe 
der  jüdischen  Sage  seinen  Landslenten  in  einem  poetischen  Gewände, 
so  zu  sagen,  schmackhafter  zu  machen,  ist  wenig  wahrscheinlich. 
Die  Abstammimg  des  Dichters  kann  nach  allem  kaum  streitig  sein : 
derselbe  war  ein  persischer  Jude,  welcher  vielleicht  direkt  nach  dem 
Vorbilde  von  ö&mfs  Epos  arbeitete  und  sich  muhammedanischer 
Denkweise  getreu  anzupassen  verstand.  Ob  er  dadurch  etwa  auch 
persische  Leser  gewinnen  wollte,  muss  unentschieden  bleiben.  Eine 
ganze  Beihe  seiner  Verse  könnten  eben  so  gut  wie  hier  in  £r&mi*s 
Jus.  u.  Zul.  stehen,  so  trefflich  stimmen  sie  im  Ton  zu  diesem; 
z.  6.,  um  nur  einige  heraus  zu  heben,  aus  dem  ersten  Abschnitt 
Vers  36  folg.,  Vers  ^Q  u.  a.  m.  Schon  rein  äusserlich  scheinen  gegen 
die  Annahme  einer  blossen  Umschrift  aus  dem  arabischen  Alphabete 
falsche  Orthographieen  wie  nc::«  (II,  2),  5:t-i£  (II,  84)  zu  sprechen. 
Leider  vermisst  man  jede  Andeutung  über  die  Entstehungszeit 
der  Dichtung  und  den  Namen  ihres  Verfassers;  das  Werk  ist  aber 
unzweifelhaft  jünger  als  die  Bibelübersetzungen.  Es  enthält  keine 
alterthümlichen  Formen  wie  diese  und  ist  daher  sprachlich  nicht 
weiter  interessant.  Wir  müssen  tms  damit  begnügen,  festzustellen, 
dass  es  jünger  ist  als  Sa' dl,  aus  dessen  Manzümät  ein  Beit  mit 
einer  leichten  Veränderung  entnommen  ist:  nämlich  der  bei  Sa'di 
dem  Ibräbim  Edhem  in  den  Mund  gelegte  Spruch 

^^  lT^  j^r^  j^'  {y^^^  ^^ 

JthXMWw«    v,:>^jmO.O    ^.yCNM)0^     jO     tS 

(Ausgabe  von  Bacher,  S.  182  =  tmten  I,  1)^). 

Die  Handschrift  soll  nur  einige  Jahrhunderte  alt  sein.  Sie 
ist  sehr  deutlich  geschrieben,  so  dass  ich  es  wagen  konnte,  sie  zu 
lesen,  obwohl  ich  noch  niemals  vorher  ein  hebräisches  Manuscript 
in  Händen  gehabt  habe.  Diakritische  Zeichen,  wie  sie  in  hebräischen 
Transcriptionen  zur  Scheidung  einzelner  persischer  tmd  arabischer 
Buchstaben  allgemein  üblich  sind,  finden  sich  auch  hier,  und  zwar 
sind  überall  schräge  Strichelchen  (Akute)  verwendet,  de  Lagarde 
hat  aus  bestimmten  Gründen  wagerechte  Striche  drucken  la.ssen, 
ich  wollte  die  ursprüngliche  Schreibung  jedoch  nicht  willkürlich 
umgestalten.    Für  _    _.  kommen  :;  und  ^  neben  einander  vor.    Mit 

e/'   ^  ' 

1)  „Die  mit  so  bedeutenden  Kosten  gedruckten,  eingebundenen  und  gratis 
vertheilteu  Bibeln  werden  von  den  EmpfKngeni  sofort  aus  den  Deckeln  gerissen 
und  im  Bazar  als  Maculatur  verbraucht.  Der  einfache  Bibelstyl  ist  dem  Orien- 
talen zuwider;  er  liebt  pomphafte  Worte,  eine  blumige,  bilderreiche  Sprache, 
der  er  gern  Gedanken  und  Inhalt  aufopfert.  Zuweilen  Hess  sich  der  Schah  zur 
Belustigung  einige  Capitel  aus  der  Bibel  vorlesen,  und  Jedesmal  brachen  er 
und  die  Höflinge  sehr  bald  in  lärmendes  Gelächter  aus,  sodass  an  ein  Fort- 
setzen der  Leetüre  nicht  zu  denken  war".  —  Eine  vielleicht  einzige  Ausnahme 
im  persisch  gebildeten  Orient  machte  Akbar. 

2)  Diese  Identification  verdanke  ich  Herrn  Dr.  G.  Jacob  in  Grei&wald. 
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einem   sohlten  Striche   wird  femer  das  Pamma  bezeichnet  (z.  B. 

nrxa,  finn,  iK^rs,  ^:d,  nn«»,  m-i»  u.  s.  w.),  das  Medda  (z.  B. 

•«niQ«,  172«"'7:),  die  I<Jftfe  bei  schliessendem  n  (z.  B.  in  rfaNr,  n^-^S 

IMUD'^fi^,  auch  einmal  ''-)"i'*n  '^Vn''),   das   consonantische  v  (z.  B.  iitd, 

113,  m'a:,  ^iNbi),  aw  in  nbii,  OiSnt;  doch  habe  ich  dieselben 
meist  weggelassen ,  da  sie  in  der  Handschrift  nicht  consequent 
gesetzt  sind.  Durch  die  verschiedenartige  Verwendung  desselben 
diakritischen  Striches  können  gelegentlich  Zweideutigkeiten  ent- 
stehen, die  aber  immer  leicht  zu  durchschauen  sind.  So  können 
z.  B.  "p  nur  kun  (nicht  etwa  ch%  bi  meist  nur  fful  (nicht  gh^)  *), 
nn23  nur  gunbed  (nicht  gh^)  gelesen  werden,  wie  der  Sinn  es  jedes- 
mal fordert.  Manchmal,  wie  in  D")D ,  iir  bezeichnet  der  eine  Strich 
zugleich  das  I^amma  wie  die  Aspiration.  N'^n:  (aber  nie  "^n:)  hat, 
wie  in  den  Handschriften  der  Bibelübersetzung  (vergL  Verfasser, 
Indog.  Forsch.  H,  135),  immer  den  Strich  über  dem  3  (also  3'); 
ebenso  auch  b**:[**2M ,  sonst  ist  die  Spirans  w  aber  nicht  bezeichnet. 
Inoonsequenzen  wie  nNnnon  (II,  95)  neben  ^NnoiT  (II,  92)  habe 
ich  nicht  ausgeglichen ;  Komposita  habe  ich  immer  zusammengerückt. 
Metrisch  fehlerhafte  Verse  laufen  einige  Male  mit  unter,  z.  B.  I, 
70,73,  II,  104  und  öfter  ^);  ein  unreiner  Reim  von  i  auf  ^  findet 
sich  I,  72  (gtr  —  st-r). 

Als  ein  Specimen  für  die  Eintheilung  des  Stoffes  gebe  ich  zu- 
nächst die  Ueberschriften  einer  Anzahl  von  Capiteln ;  der  Vergleich 
mit  den  betr.  Abschnitten  des  Originals  ist  danach  leicht  durch- 
zuführen. 

Fol.  34.  Die  Verse  bis  Fol.  36  gehören  nicht  zur  Erzählung, 
die  erst  mit  der  nächsten  Ueberschrift  beginnt  (I.  Sam.  1,  1).  Ich 
habe  erst  hier  in  Strassburg  den  Zusammenhang  der  Handschrift 
mit  den  Büchern  Samuels  erkannt  und  vermuthete  in  London  nach 
Derenbourg's  Catalogue  nichts  Apartes  auf  FoL  34  imd  35, 
sonst  hätte  ich  dieselben  natürlich  angesehen.  Nach  einer  freund- 
lichen Prüfung  der  Blätter  durch  die  Herren  Rev.  G.  Margoliouth 
imd  A.  G.  Ellis  vom  British  Museum  enthalten  sie  ein  Methnevl- 
fragment  über  das  Buch  Ruth. 

Fol.  36.  rt:m  nspb«  nsp  tn5n 

-  40.  ny  h^yao  mNbi  na: 

-  41  r.  b»i?:«3  p^m  snn  tirm  nrpb«  inen 

-  45.  l\i  bNTWTö  "^a^TS  ncx 

-  49.  ybc  nDobs  on3''ET  "»rcn  pü  rtn«3D 

-  56.  ib-^ü  nn  "»b-^y  inD»*»  pnei 


1)  Aber  Jwi  in  II,  79,  112. 

2)  II,  48  ist  in  ^NPOIH  das  u  natürlich  nur  des  leichteren  Verständnisse» 
halber  plene  geschrieben,  während  es  II,  35  in  irsDI^  fehlt. 


Fol. 
150. 
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Fol  60  r.  n-^nuDbc  Dip  na  Tin»  pT  rayi, 

'    64.    a«a  nn   bi««  p^D  n«a»i  pn   id-^d  t«  b«i»«3  p»» 
pn  *?T:Na  pb»5?  «3  bi««  ii^d  nnm  pbwi  aa«  intoD 

-  66.    Nrnn  •,r:irT'  TTKno^ci  nr  m  «i  irrirr«  yro  nnr 

-  71  r.  nncN:::T  bi«o  -n^s  t«  bNi^s»  «3   Kb«rn    pn    snüd 

biÄTD  «a  bKno'Ä  -jinD 

-  75.  Nnpbay  ^b73  asN  t6  bwiro  incD 

-  80.  pn  iNÄncn  «nm  nr  bNi7:o  iinD  nn-^CTa 

-  82  r.  117  a:a  ■'»na  nn  pna  abai  bn«©  ■ji©  nN73"»a 

-  85  r.    -.0    nn   pTSNi   cnobo   «a    T-'i    nN-ba    p-'üD    -laob 

-  86.  nN5-iD;Dba  «"^nr  nn  "'O'»  in«no-iB 

-  87  r.  IIa  nrm  int»»  -:t  N-inN-^bs  nr  nin  p-'i 
•    -     88.                       rs-'bi  nna  ]t^d  nnai  biNa  o-^ca  n-n  ii^n 

etc.  etc. 

Das  letzte  Capitel  auf  Fol.  219  handelt  über  ctt;  "inNro"^!: 
n«T  nna  ncnm  «rri-iNo  ■["•a  ^b« 

dasselbe  schliesst  mit  folgendem  Verse  (Fol.  220  r.): 

13117:^73  «nn:n  •'iKnoNa        nsna  •^«d  m:«  rt«^  ■'«-.a 

Die  beiden  auf  einander  folgenden  Abschnitte,  welche  ich  nun- 
mehr mittheile,  behandeln  I.  Samuelis  Cap.  25  Vers  1,  erste  Hälfte 
und  Vers  1,  zweite  Hälfte,  bis  Vers  12  incl.  Der  Tod  Samuels 
wird  nur  ganz  kurz  geschildert,  ihm  vorher  geht  ein  langer  moralischer 
Theil,  der  in  der  Darstellung  der  Bibel  keine  Stütze  hat.  Beide 
Abschnitte  geben,  einander  ergänzend,  ein  ganz  gutes  Bild  des  Styles 
dieser  Poesie,  der  rhetorische  Breite  und  epische  Darstellung  vereinigt. 

r\i  bNiatJ  int»''  n«£i  *) 

bD'Ä73  no-'^ND  imDNTia  bn  nD  bn  -[«na  na  «SNn  t-it:  -'n  nsaw  1 

nrK-'Ji  V'  ■^'^^-^  "»^  ^'^''^  ^^         nrte^T  nn:«  -int:«  bp^y  •'oa 

CNT  ^n  -n  mcN  n:Äim-a5  CNsrNno  nncN  ific^^  -n  -id  nn  na 

nNa  -'ST  IN  -»atNba  naN-»  Np  -iNncia  in  DNia  nc  la  "oa 

noa-^ni  •'bao  a:;r  an  in  nts  ia  nca-'ay  "^^Na  aa  nbco  iNna  5 

-!Ni::n  norN  nti  ■'bNo  nna         -iNa  nai  -nna  iNiai  i'^d  m« 

n:Nro  iNa  in  nan  na  "«nNa  nna  i:ni:  in  iNa  T'ann  -oa 

Nn:N";^i  -i^e  n^a  •'••nanaa  n-):nt  -["n  nra:  nai  ^-^ra 


1)  I.  Samuel.  Cap.  25  Vers  1. 
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■»n»T«   TID  -«'13   T«   1TK03 

Fol.  "JtD«a3  bn«D  intj-iD  -ikd3 

löOr.  n»ai  "iD  n:  i:m733  ba  m  ^^^  rt: 

n:Nnn  «t  -»ib:?  l^a  "bsoT 

DbOT:   T»«   ^113   «PN  l"»-!! 

■':{r:oN  obys  na«-  «pa 

i:«m  «"ii«a  -^mb«  v^^ 

n*i''D  in  nsD  Ttt5  td:nt  t«  hd 

-rKn:;  ni5  "i«m  ^eo  ason 

i«3  y\y  no:fin«:i  m:  n:«t  ns 

ba«p  in73  iNTiTS  13  -nia  «n  hd 

^Na-a  iD«a  «aprai  N-:ia 

nN5«  o:«n  t«  i«  i^Ji  no«a  ns 

tint:  -dnb  bn  qNa:  p 

T*T»72a  '^^-a  bn  nia-'a  ntj  i5 

T:nO"iE-73  «iODa''rs  iid  laa 

^«i^iaa  p  TN  iN^in"«  ]■*«  p  na 

Fol.  "^""^  r^ar-N  ü-:t5  bTN  -n  ma  na73 

löl.  DT^TSia    DbNr   1NpibD72T 

NIND'^DN  Dina  TNT  ■'rNH: 

i-:n7373  n-:i  y'T^i^  nbsia 
•»:Nn:  Twn  n?n  mia  iN-r 

n-i-ia  "iNä  laNa  n-no:Nn: 

1N11  «:Nm  bpy  noiN  aN  na 

Dna'  nrcNa  Nn  na  D-Nro'-E 

ro-2  "^Taia  -i  -n  na  int  rp-pn 

-sra  iia  iNa  tn  iNa:'Na  inNia: 

iNa  TiiN  bai  ni-7:  -ns  na 

•"Na  T'a  "^Tn  n^p  ^nt  yan 

-i:72T^a  nma  Nn72;233io  -n  na 

i:nc:  nia  •'N-io  -n  ni^n  na 

-:Nni  Ni  nrn'^CT  ma  in.-  na 

n:N72  m-^a-.D  ujbi  -?2Ny  nia 

iN',a  ma  in  in5  laa  ni-^s  N:ia 

''aNia  nüNa  Nin  -jn^  is:  n^N 


no-'S  -oa  inia  nara  n-^Ta 

■»"iNsa  ii-a  iTa  oa:«  y,i  lo 

nNi  yy^  n-na  aoi  ti-»  "^iNTa 

noNas  bDNa  «loiara  -i-^m 

iNa  iNTa  n*iN  noia  "»-iNai  -io 

•'iNanTin  üNoa  nsNiDCN  na 

nsNia  -ibr  cbNy  Ti»n  is 

DbNy  *in:  tn  Tinaa  i«  i-«  ia 

-:n£  nm  VT  n^n'aa  ia  -in  ia 

irNia  Nnn'öni  t»i  obr  ia 

TiTN-a  «2NT  mc  INa  IIa 

V«2a  iNa-a  •'naN  iNa  v^^  *o 

•»rNia:  niüsnii  ^niin  «n  in 

iNaNöa  DIN  ii;d  "»rNiNra 

bpNr  •jNTn'c  pa  ira-n  in-^ 

^ND  -nNp  biap  "»i-ma  ia 

nN-1  v'^T  "TTi^  ""O^  pn  '^"'^P  25 
TiNi:  -aNiiN  na  oa:N  -»bi 

Ti-a  ni:  -»a  bn  ^nen3  n«  ia 

nrnon  na  •'-NnrN  na  "^iNirca 

iN^ana  N-a:  Na  ni7:ic  NTa 

iiarn  nNa  tn  iNbsNa  -n  laa  so 

DT'iEN  n?2nna  p  nint:© 

N^Nic«  Tai  ^-:  nNn  mi*«: 

n-rNia  in  oiöii  nNn  Nn  na 

•^rNöo«  DNba  DiNnonc 

n-Tia  TNa  *:mi  bic  iia  n?3«  85 

TNT'^'anN  ncnain  ^a  nao:a 

mN  nna  tn  nN-n  aN  v«  1^ 

no*»:  ■'73-Ni  aN  na  Ni-na-n 

nr:ina  ■;N;ai  nTNn  na-n 

^Nai  na-a  ra-n  in  p-'bi  4o 

nNaN:  naio  n-Nai  n:a  T-Naa 

nriN-iNc  na-n  in  p-'bi 

n:Nna  iNübo  -'.aN  nia:  aar 

•'^Nia  NbNH  VN  na  bn  -n  üiaa 

t:ni:  Nn-rNrTa  in  na  nn  na  45 
TN11  TDrNT  TN  na  m-üiB  bn  ia 
-aN-:  -ib:?  abNr  pii  ia 
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«n«nO   •|«*1'»1  "iDTO   "»IIÄyTa   15 


I 


151  r.        -»TöKas  iKn«3  i«rtb3«  b«o^ 

"öNna  "»rNnra  ro*»:  Ty  na 

••;öNa  CNria  v-?  "iCNa  la: 

■ni5  yNba»  an^s  »rsna 

i»Na  bin  T):j  m^  •::np  «p 

"rNon  pn  «a  man  «"»a:  '»i© 

bNiwo  Ti?7:n  pna  basNi  •'i« 

noa  IIB  "incN  tn  b?2n«  in  iTin 

Dib3?n  «"«la  aHp'?3  «^niN  la  la 

Tisonai  ^Nt5  n«  in^-^ia  -»«aa 

n:rö5  rt«  nw-'i  n^n  r*ip 

r.o«^"i  a:;  tn  od  nn  t^tdic  n-'o 

nn-^ttja  in-ia  na  nb«:i  iNiE 

Fq!^  rawo-T:  n^ND  n-i-jn^  nicKa  -«Nia 

162.       n:n:Nia:  vm  tiro  riNa  in-^ts 

i:t-.eo*)  iia  "Nsa  cKnTana 

nKn:*»!  lÄ-iNT^aT  ixn"'?:  »a« 

nrnoa  nm  "»-na  ''nN;D  m 

^"0  iNnsn  'jNJi  TN  ma  "»"la  in 

naai  nbm  «a  t»d  ran  """iia 

•jNnNa^üN  üinaT  ''riNT:  i:na 

tni:nio  i^-i-^bi  «a  n73-ia 

^Knpn  •,N-)N"^  Na  nc^-^sa  ^oa 

irT'Ta  na  «"^nm  üi7:Na  i:io 

n-Tia  TNO^T  in^-^iD  iNaa 


•»«Na:  lÄnnanoi  "^nN:?  «n  na 
awa  nna  ■»•»la*^:!:  na  ^«a  nn  na  50 
■»t:«^  T'OEn  •,«  in  «a  ciaa 
■»«Na  CNr  •':Nn  TNa  n-i  tn  i5 
■nna  yNa  "^Tatü^  na  m«:  ma 
nttjNa  bii  iNstMa  «■'c  -^^Nr  na 
■»:Nna  ^aip  "»i«  onp  na  in  55 
batt3?2  -»«a  VT  •'^*^  "rNONa 
naana  nan  •»nfiwa^  v^  T'?  ''^-^) 
cit5  öbNr  i-pi  n-a  tn  no-ia 
niT  o£p  m:N  ni  na  ncn«  T'a 
^»nN"'i  TNbiN  iriüN  ym  na  60 

irnoa  nsa«  -ji?  ^"'P^''  ""-^ 

i:Tia  TN-'nc  "ca  "^-int  -»aa 

noKiana  ^)  nb^n  in5e  a:Na  nni 

n:nna  ^«a  »nnoa  iNiNncNno 

m-'n  -n  iNnmi  ■jNn-»?:«  65 

naNira  no  5Nn  t*^:  nösn« 

n:i:Nt:E  nnoNai*)  nwa  «a  nna 

nrina  T«a  ü''Knn«D  na«  an 

IN  n:Na  i«  ma  na  bt:?:  i^m 

n«Tiaiö«3  nN«3  nn  n£n  rra  70 

n:noo:  cn«"»  m  nb?2a  «"»Nia 

n-^a-iNna  n««  -na  nan  na  n«: 

nan  na  biNU)  n«3  tin  ncn  n«  ia 

IKn«"«  5^735  «a  T»n  n-'a  la-bi 

TKnE«nD  1«  nn  t"'3  n^iN-'a  75 

nwn  au3  m:»  "iNrnnÄ  tn  i^n: 

nrnn:  -nsT  tk  nnwa  na«  ia 

T»n^a  T»a  y  '^^r^  ^^^z  "»»aa 

nrnna  n«"©  vc'd  v«  "jNwn 


1)  Hier  beginnt  erst  die  Erzählung  des  ersten  Baches  Samuelis  von 
Cap.  25,  Vers  1 :  Traner  der  versammelten  Israeliten  und  Begräbniss  des  Samuel 
in  Ramma,  wohin  später  aucli  David  kommt. 

2)  Sic. 

3)  Soll  wohl  "^nOaNa  helssen? 

4)  Ausdrücklich  n3T*Ea  vocalisirt. 


Horny  JüdUch-persüehe  Foetie, 
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152  r. 


nrNn  mn  N^aD^ia  -nr  «a  i«  t« 

Fol.  ■^^'^'^C   n^D-»»  bl   nTT   TN  TNn  13 

na  7-7:oN'»i  nKinb^b  lo  im 

«bNr  on-E  115  ma  ■'•'la  in 

-pn-a  riTNi:«  tn  ma  i^nDm 

nia  Dm  nc  ba  tn  i^snt  niv^t 

abNü  pb3  TJ«  ma:  n«i  iNm 

nK-'oa  ma  mm"»  ''«rsaujT 

INI»"«  TNa  IN  ma  miwne  y:y 

cn:a  i57:n  rra-'m  TTNo'übi 

rjbDn  "a  an  N-n  ijj  ia  d:d 

sNT  TDbn  i«a  ia  nbxb  ^ij  Dns 

«i»«-)!:  •»•'173  10  OD  "»nns: 

a«natNi  b-f  Na  in  na  «ins:  iNm 

•»iKii  ns  NatND  nT5  OS  na  ■'ba 

TED«  "»nr  ba  pj  nanno 

]N73Nbii  i«»"!:  •^yna  Na« 

■»nno  TNa  «mo  ^nai  T«a  i5 

TN2  IN  ^'15  •'-110  TNa  ia  "^rta 

•»110  i"»ain  inoNi:«  i-'xa 

na  IN  riNi  dnüi  nax  iNia 

•,010  DIN  5Na  "113  na  ■'•^la  in 

-IN"«  ^'"1  113  -»iNTnbNb  10  itia 

N-'S-ia  IN  bow*)  no"»:  •'r?'^  no 

D"':2rni  nN5i  nio©  Na  n-^Nia 

INina  •'atotj  nas  in  bN072*) 

IN  10N3  iiiNp  iia  -^"^i^  in 

•jNaNn©  "nüT  ina  •"'Nnrna 

•'IIa  nno«:a  iNaONc  ;öiNTn 

iia  '••3-1  1N0  10  ia  T«  in  no 

3:n  n  na  in  rib3  i*»Ta 


Fol. 
153. 


nONlID   13   N^aS   DnN*«  TN   ■'33 

iNa  -,13  i:ni''«  NE^iNa  nsatN  *)  n 

1N1NT1  -JNbNS   1N53'an   TON-'a 

na  j-'rTNS  n-'Nsa  Ninat  in  no 

Ninati  n;öi  -jn  ia  no  •'■'Na''Ta  5 

li-'N^sn  mön  IN  ii'?2Ni'»ca 

DNiNbi  nöi  IN  q'iü  ia  •'OS 

na  DIN  113  Ninati  na  iNiNna 

abN3  DNboN  na  n3i3  Ni-'oa 

iNTr]b:?i  nci  in  ii3N1i3  no  lo 

•jNInidn:  in  loiNo  -»Nia 

iNn-'aa  11*^3  -00  13  t»  13  no 

Dil»  n«i  n  in:  nd  10  •'oo 

qiasn  1TN0  •'IS  on  13  ■'O" 

3'Na   TN   ir^'S   b3   131   INO  13  "»OD  16 

©13  n  na  nn-^at:  Ni^Ni-^bi 

aNniNn3  in?:  ino  nN3  vi333 

•»iNas'  -»i  TN  •'bi  ia  TON": 

■•nES  n^aon  ino  Nn  a«  rv^n 

•jNTSNio  Nina:  a:N3  ia  -«itD  20 

•'HO  TN11D  inoNi:N  n^ata 

TNa  NITNO   ■'110  ^13   10  ''n3 

■»HO  1-30:  n3)3No  Nn  i'«:3 

f.  ' 

na  IN  nN3NiN73  no  rasi»  inii 

«obn  Na'»T  oa  na  "aNow  20 

iN-'oa  n«oi  3'Na  na  n3  in  n «) 

N3:n  dn:  py^  i:n£3  -»Tan 

D-'Ci  IT  Na  "»1173  na  n3  inii 

1N1N1B  -»bNWi  nb3  NUN  ia 

IN  ii-iT  ia  ina  -in  to  oaT  so 

1NaN'»a  n  usna  nb3  •;NiNTn 

■»na  nnoan  NniNa  oiNTn 

na  i:n  id  iN3i:a  «iNTn 

3:tie*)  noü  Nn  -p^T  -inio  inii 


1)  I.  Sam.  25  Vers  1  (sweite  H&lfte)  o.  folg. 
Vers  2.         4)  Sic. 


2)  Sic.         3)  Cap.  25 
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Hom,  Jüdutch'pernsche  Poesie. 


Fol.  "i^s  NCT'n  rr^Nam  nm  «ii 

168  r.  -»b-^bT  "n:K  nia:  in  iia  od  ns 


«    / 


■»rDa  -nr  Nn  — im*?:  -O'^od 

nKS  DiD-^m  b-'ia  ^a  n:yb  hd 
IN  rf:»D  -^nra  rt:  np  "tcs  si: 

•'Tia  •»S'^-ia  Na  n:  n:Na^a  »a  n: 

1ND  nna  baNpi  bp^y-  iq'-»-):: 

•»-isasn  m-^TiaT  ai:ini3  mo 

nNT»»  ax  -|Nnoiaa  Ni^nN-^i 

varia  bi  -«-iNTn  nis  -^-rraa 

Pn£n  m  ''i:aa  i»  nca  m*»!: 


Tia  173  ^^i:n  ^tn:i  q'»::^ 
ü?:N'J:n  nsr:  rfnra  Kt^ny 


nia  nan  -.-'t  in  ind  t»  o 


s— 


Fol.      '^^''  ''^  iNT^a  TN  Tann  '•ma: 

154.  "niNrn  aba  bo:  tn  in  na 

i-aara  in-in-^  Na  ncT»^  •'a: 

'j-i'^Nm  nan  -tit  •;72N''7:  na 

i:t*0"i  N-ini:  -jN  -n:N  ■»i:at3a 

N-NacN  "iNnrc  n-ia  "iNO^na 

ncw:  irca  tnicioi  anra 

■»^Nü  113  ^•'  •(N'^aNs  Na  T:a 

irNTE"'?:  -liNaiNoi  «"»ra 

"iNnsf  1  HNobi  vrrfN  i::n  tn 

ba:  lo^t  m  iN-io  in  TNra-iE 

•,N"iNaaNaT  iNb-»!  •»N^'^bi 

lN:NibrtE  ]NmNDN:  «»n  na 

T'-'iaai  bd:  ö-d  r?:naa 

T^rNir^aa  oiaa  "^riNarN  oc 


mc  IN  bN«  -i-^T  iia  "»rNn:  ss 

ma  Nr  ma  iNaN-^a  «^i  iNaN-^a 

bNapNi  a:3  niin  ma  na  ^naT  *) 

na  Na'nca  -iit:  ^:n  oa[-ina]*) 

■»b-^aa  -n:N  ma  -nn©^  iNra 

■»nNaaN:  ■'»caarn  "»non  4o 

■»r-^yb  ■'m  -aa^Ta  •»Ta-'b 

TN  "»n^a  oa  n:   "»Tna  mi  n: 

HNO   IN 

IN  rf:Ni  •^•niaa  •'a-i^  naN 

"«iNnr?:  TNiaroN  NT'ao 

•"iia  ü''-ibi  ca  ü-^iii  1TN  4.-» 

iNOD-inNT:  n-Naa  ania  "»rT 

•'-iNOTai'c  m  IN  cna  tn  "ie 

iNi-Ta  aNr  N'nmai  nN?:  obNTsa 

'T'anna  qbT  -^ht  an  -:a  *-iaN 

pNüiNna  nn?2  'pa  nia  -^aiaa  r.o 

ma  na^o^  nN^a  ^:n  ^n-.i 

oiia:  Nrryrn  n"':na?ai  qaba 

■*''NinT''aND  nriicy::  v^^ 

C72n:  nNn:a  iie  b-a-'aN 

Tia  laaNa  ma  -imo  iNaT  55 

•INC  IN  iNTia  TN  Ta-in  '•nia: 

inaNia  in  ba:  "sna  v-? 

i-abn  •'Nnni:  -»N-n  •'ti-i  N^p^^ 

•p:Npi  a:aT  mr  tnin  T'ra 

irm^-ia  nn  -»nab  tnin  iNia  eo 

N-iN-iaN73  noa  iri-^a'^Ea 

ncN^  nnn'CT  n"-?:  "rN  ba:  na 

-nNii  Nina:  •,n'^  ^'^^^  "^^^ 

i:-N"::"'?3  •^:n'^-;nc  -«TTTn 

•jNi:EOia  acE  n::''a  ran  «5 

bNn  niis  IN  mia  laia  -pa  -a:  *) 

"iN^iNnaN:  TN  ■?•::  m  -(NiSNaT 

•|N:Nia  m  -»n  Na  ira^^E  v-? 

T'-'IEa   m    VT   -jN-a-NC   INaNPC 

n-:N6i  1":  aNba  ya  dfra  *)  to 


l)  Cap.   26  V«»  3..  2)  Ergänzt   von   mir.  3)  Cap.    25  Vers  4. 

Von  6.  6)  Von  6. 


Hom,  Jüdueh-perniche  Poesie, 
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nr«bo  in  n-^m  bn«  rw^tsn 
i«TK  in  ifioi  bn  da'  n:sT 
in  miDDi  a«Ti  'fcoi  «-lo 

164  r.      *n  *ina  Dina  "«n  -»nNi  T»*n 
Ninxn  Dn-ia  iN-^in«  «s  nno 

n«is  173  a:a  -ns»  ^i-»»««  mn 

D:Nn5  ii^-^a  «n^'na  nasat 

DTi^DD  »nnTant  na  ■':«T»n  in 

n*»«  rrnnt  dint  b-ic  niD« 

TQ  ba   ^i:«   T3«723   «1  OD  15 

a»n  3«  -inrNi  iiDin  tiia 

'iK?a»iD  ciKnoic  nü-^D  -n  na 

"lÄT  na  -»rKrKibnsi  b-ai 

INaK-'a  "in:N  nna  in  bN73  -«oa 

nwai  onra  t«  nias  ia  "y  -«oa 

inaa  1»  ^Nanra  tk  «na 

«"i«73  -i«ai  iNa  in  •':fin  «n  na 

ma  Ti  T":  i»a  nnas  anca: 

Fol.    riO''-Ni»«3  "[«iNinon  «a  «in 
155.       nn  nnna  "»»nisa')  ra  «nbnr 

•»i««  Ina  •'Tia  tko  taNoa 

i:üi:  m^a  iNisnon  n"»i"ia 

K-IN72  nKü  "«TNo  na  i-xa-'Tsn 

aKa  N"ir  -^nan  dn  in  nmc  na 

■'TNi:  Ni  iN«bi  "»axa  nna 

T^K'iöa  1«  Nn-,Nan:a  iNa  ma 

-)K  Naa  "»D"«:  an  in  öa-:  v^  "»^ 

n:ai  nrntti  «ba  vt  n:Nni 

-nNcnNc  "n  an:  no  pa  D:a 

n:rE-i  ^NinN-^a  bas  na 

bwn  niii:  -lOT»  n:ns:i  ma 

in  cn:  inaNna  "i»  n'^r^a  ia  '^) 

n):N-io  •'"0  na  «Kn:Na  •^•'la  in 


nöÄ-'p  Tin  Nn  ««a  n73Nbo 

n«a«  n:«ai  -[«ia  »i«a  nbn 

in  iTi  b«73  T»T^  "iN^  nn]iTD 

n:a  -»mTa  n©  iisia  •':«t^  in  *) 

natano  i«  biN^a  nnpi  niai  75 

«a  iia  iNT^ü  riü-^a  m  Da« 

naiN  110  nna  tk  ncK^t  jKaabo 

nwa"»©  npi  oonn:  »nmiKT 

Da-in:  t«  i«ba'  nssKima' 

D2»ac  T^N  '^na  ©ia  m  na»  so 

DT^na  ma  a^ai  dkwi  «•^lar 

•T««373«3i  a'"»m  i«3o  »a  nana« 

1^3  bT373  1«  ma  na  -»nian  nna 

aNnsna  -^a'Na  tk  ni-oa  annas 

lfi02»ba  yca  v«  1»  iK:«ia  86 

■^nsn  na  -»rKSKanTa  tn  onca*) 

INnrci  «T»D  p  "|Nn»"»  t«  na 

r^^'^  no  na  mNn  na  pna  nst 

n3"»ia  TNa  lüsa  mna  oa  na« 

«nfiwa  n03N  lainca  vt  yna'  90 
ma  na  na  mwa  i«  nT3«3  p  tn  na 
no'^rfiwn««)  Tin  TinT:«  iisia 
in  nnni»  n^aa  »nbni  ba 
'^^varx'^  «nniy  i«a  a«72o 
n3«inann  "^ai  tjn  m  nwaa  90 
NnN73  n»a  -^Tin  na  •'Tin  T»3a 
asa  nna  anNn-^  in  t«  ypin 
"TNO  msüia  Nn73  iNSÄia 
n-'N  niENa  nn3«  na  •'T-'a  i»  'yn 
nwnrt  n^nri  iNnn-'xpn  ip-n  100 
nri&na  «nN^a  na»  »nns:  ^nn 
-'nNiannr*)  p  «nn  ns:  m  •'a-' 
nrncnana  n-^Nan  v»  iNbion*) 
ba:  ;d'^d  m  nrnn»  n^n  t«  ia 
mn  DKa''D  nTan  ',an:nNna  105 
nwNna  nan  ^-^a  ca  tn  ••abn 


1)  Vers  7.  2)  Vers  8.  3)  Sic;  lies    Nn72a  . 

5)  Capitel  25  Vers  9.         6)  Vera  10. 

Bd.  XLVII. 


4)  Lies   ^-iy, 
15 


d 
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Fol.     ^'^^^^  "IT  fi*^"»«  ""^«s  ^*i«  !■ 
löör.      ■»»T'm  •'in-'n  •^V»*^  n«Na  ns 

n2"»!i3  '»iKn«  ns  na.  in  qia  hd 

■♦b^'-r  OD  "in  *io  m  mNnc 
rob»n«  yy  •^d*'  nn  b^-^D 

ipia  nii  Tii  «-»if  nona 

T-^ai  nt  «-11««^«  TNT  onKo: 

n«  i«ir«3  [nn]*)  i«  in"«  id  i^in 

on«T  na  «niKb-^ai  ma  iNao 

m  i«-)«"«  •^^b'ca  nsnon  na 

■»ma:  ir  «a  nannsb  ;ö3*':5 

l^ia  na  no»  -i«?::!»  *ina  d:n3  na 

nfno  173  «a  nwn  ob^y  nai 

a«ai  n2T*iD  ^tn  D'i«T''a  na 

••Tia:  n:5«a  im  i«  -,73  «a« 

B^oi         "^i^o^-iü  i-iNn:  n:«ri  na 

156.     i3n^w-i  linp  insNia  tn  T»n  la 

n3n;sa  TNiwn  ma  DTran  nsn 

n:T»733  NT  1«  Ä-^äs  nna 


•»npi  T'n  T«  1^6  m:«  naca 

öb«i  nn  TK  onKT-^a  ip  na 
•^nsa  TiT  ma  no-^a  nö«a  na  no 
•^ü-  niD  «a  «nm:a  nao3  na 
IKaK-^a  nn  iNbai  i«t^t  «a« 
i3''«3  «n-^aNna  m;«  ba  i^ 
l««'»"iD  n«a73  no-^ywa  ^5« 
•»bÄTM«  TN  "»a*^  nn  iNT-^na  ns 
nobNai  nn  "iniDN  na  n:NT'n3 
iKa  nsa^K  bi«Tö  ai5  nn  *i5« 
T3n«TönNc  ';«'»a«'»  ino*»«  na 
nrno  ma  n«ünND  «a  ■'Oa 
T*3  nnri^an  nr«  -»i»"  i««*«  li  120 
i;ö  l^na  n«©  i^ot  na  "«oa 
D'iKn  na  n72y5  v«  D3«noa  «•ns  *) 

•'ma  ^Km«  »^mn  na« 
■|K3  ab  ^-^  «*nK  INT  anNia':  125 

nT'»'na  p  i«^  pa  na  ^b'^ 

a«  DT  IT«  N-nN  INT  DnN"ia3 

•'nias  nsNT^T  nn  na« 

"•iKanoNia  v^  T^  f^o-^s  IT  aar 

n3T>3«  "»i  TN  «m-'Tnn  t»»  ia ')  130 

nrrnaa  Twa  «a  int  nünb  ms«  on 

nsma  nn*':««  iTa  -»T-ia  i«  nn 


Für  die  Dachträgliche  Vergleichong  einiger  Stellen  des  ge- 
druckten Textes  mit  der  Handschrift  bin  ich  Herrn  A.  G.  EUis 
vom  British  Museum  zu  bestem  Danke  verpflichtet. 


1)  Eingefügt.     2)  Vers  11.         3)  Vera  12. 
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Die   Astronomie    des  Mahmud    ibn    Muhammed    ihn 

'Omar  al-Gagminl. 

Von 

0.  Radioff  und  Prof.  Dr.  Ad.  Uochheim« 

I. 

Mahmud  ibn  Muhammed  ibn  ^Omar  al-6agmtnt. 

In  den  zahlreichen  Veröffentlichungen  über  arabische  Astro- 
nomen sucht  man  vergeblich  nach  einer  Notiz,  aus  der  sich  Schlüsse 
in  Betreff  der  Zeit  der  Geburt,  des  Wohnortes  und  der  Lebensver- 
hältnisse des  Verfassers  der  nachstehenden  Abhandlung  ziehen  Hessen. 
Auch  Franz  Wöpcke,  dessen  eingehenden  Forschungen  wir  haupt- 
sächlich einen  genaueren  Einblick  in  die  Verdienste  der  Araber  auf 
dem  Gebiete  der  exakten  Wissenschaften  verdanken,  hat  jedenfalls 
in  der  Handschrift,  nach  der  er  im  Journal  Asiatique,  F^vr.-Mars 
1862,  pag.  112  die  Ueberschriften  der  beiden  Abtheilungen  und^der 
einzelnen  Capitel  aufführt,  eine  einschlägige  Bemerkung  über  Gag- 
mini nicht  gefunden;  er  würde  sonst  sicher  eine  Erwähnung  der- 
selben nicht  unterlassen  haben.  Die  in  der  Abhandlung  in  Ab- 
theilung II,  Kapitel  3  bei  der  Erklärung  der  Schatten  angefahrten 
Namen  as-ääfiM  und  Abu  Hantfa  bieten  keinen  Anhalt, 
auch  nur-  annähernd  die  Zeit  der  Abfassung  zu  bestimmen.  In 
der  Litteraturgeschichte  der  Araber  wird  bisher  ein  a§-Säfil  über- 
haupt nicht  erwähnt,  dagegen  tritt  uns  der  Name  Abu  Hanifa  zwei- 
mal entgegen.  Ein  Abu  Hanifa,  dessen  vollständiger  Name  Abu 
Hanifa  ad-Dinawari  war,  galt  in  der  Zeit,  in  welcher  al-Battäni 
thätig  war,  als  ein  Astronom  von  untergeordneter  Bedeutung;  ein 
anderer  war  nach  einer  Mittheilung  des  an-Nasawi  Verfasser  eines 
Lehrbuches  der  Rechenkunst  und  lebte  ,  gegen  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts.  Nur  über  den  Tod  des  Gagmini  scheint  eine  Auf- 
zeichnung zu  existiren.  Im  Katalog  der  Bibliothek  zu  Kasan 
giebt  Professor  Gottwaldt  an,  dafs  Gagmini  im  Jahre  618  der 
Higra  gestorben  sei ,  fügt  aber  leider  keine  Bemerkung  über  die 
Quelle  an,  aus  welcher  er  geschöpft  hat.  Sonach  dürfte  der  Ver- 
fasser   der   Abhandlung    einer   derjenigen    Gelehrten   gewesen   sein, 
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welche  durch  ihre  Arbeiten  die  zweite  Blütheperiode  der  Astronomie 
bei  den  Arabern  eröffneten.  Der  Inhalt  der  Schrift  scheint  diese 
Annahme  zu  bestätigen. 

Nach  einer  übersichtlichen  Disposition  schildert  dieselbe  die 
Gestalt  der  Sphären,  die  verschiedenartige  Lagerung  der  Kugel- 
schalen  in  einzelnen  derselben,  femer  die  rotierende  Bewegung  der 
Theile  mit  Angabe  der  Richtung  und  der  Winkelgeschwindigkeit  in 
eingehender  Weise.  Sie  beschreibt  sodann  die  drei  Koordinaten- 
systeme, mit  deren  Hilfe  sich  der  Ort  eines  Gestirnes  bestimmen 
lässt,  zählt  die  gebräuchlichen  technischen  Ausdrücke  auf  und  er- 
läutert dieselben.  Eine  Erklärung  der  scheinbar  unregelmässigen 
Bewegungen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten  mit  genauer 
Angabe  der  zugehörigen  Maasszahlen  bildet  den  Abschluss  der 
ersten  Abtheilung. 

In  der  zweiten  Abtheilung  giebt  die  Abhandlung  die  Ein- 
theilung  der  Erdoberfläche  nach  der  damaligen  Anschauung,  be- 
schreibt den  Wechsel,  den  der  Anblick  des  gestirnten  Himmels 
bietet,  sobald  der  Beobachter  seinen  Standpunkt  in  verschiedenen 
Breiten  wählt,  erklärt  das  Entstehen  der  Sonnen-  und  Mondfinster- 
nisse und  knüpft  zum  Schluss  Fingerzeige  zur  Bestimmung  der 
Mittagslinie,  der  Richtung  der  Kibla  für  einen  beliebigen  Ort  und 
der  Länge  des  Jahres  an. 

Der  Abfassung  der  Abhandlung  ging  jedenfalls  ein  eingehendes 
Studium  der  aus  der  ersten  Blütheperiode  stammenden  astrono- 
mischen Schriften  und  der  Werke  des  Ptolemäus  in  der  Ueber- 
setzung  voraus.  Es  lässt  sich  dies  daraus  schliessen,  dass  Gag- 
mtnt  ganz  die  Anschauungen  der  bedeutendsten  seiner  Vorgänger 
theilt  und  sich  aufs  eifrigste  bemüht,  dieselben  in  knapper  und 
klarer  Form  darzulegen ;  dass  er  ferner  eine  Schrift  des  Ptolemäus 
erwähnt,  welche  derselbe  erst  nach  dem  Abnagest  verfasst  haben 
soll.  Ausserdem  ist  anzunehmen,  dass  der  Verfasser  längere  Zeit 
genaue  Beobachtungen  über  die  Sonne,  den  Mond  und  die  Planeten 
angestellt  hat,  obgleich  er  sich  nur  einmal  über  die  Anwendung 
des  Astrolabiums  auslässt  und  im  übrigen  in  seiner  Bescheidenheit 
über  seine  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  vollständig  schweigt.  Für 
diese  Annahme  sprechen  einerseits  die  Schluss  werte:  «Der  Inhalt 
der  Abhandlung  ist  es,  was  die  Natur  und  ernstes  Sinnen  und 
Nachdenken  über  eine  reiche  Zahl  von  Fragen  mich  gelehrt  hat 
u.  s.  f.*,  andererseits  die  zahlreichen  Abweichungen  seiner  Angaben 
von  den  Zahlenresultaten,  welche  während  der  ersten  Periode  durch 
Messung  gefunden  worden  waren.  Die  Rechnung  vermeidet  er; 
vielleicht  mochte  er  wegen  der  Ausdehnung,  welche  damals  die 
mathematischen  Studien  schon  gewonnen  hatten,  annehmen,  dass 
die  Methoden  der  Mehrzahl  seiner  Leser  bekannt  seien,  und  dem- 
nach die  Befürchtung  hegen,  dass  das  Werk  durch  Einfügung  des 
Calculs  zu  weitschweifig  werden  möchte.  Auch  einen  ausführlichen 
Stemkatalog  vermisst  der  Leser.     MögUch  ist  es,  dass  der  Verfasser 
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den  jedenfalls  sehr  weit  verbreiteten  Katalog  des  Süft  für  aus- 
reichend erachtete,  möglich  auch,  dass  er  seine  Studien  überhaupt 
auf  eine  genaue  Beobachtung  der  Sonne,  des  Mondes  und  der 
Planeten  beschränkt  hatte.  ^ 

Als  den  Zweck  der  Abfassung  der  Abhandlung  fährt  Gag- 
mini  zwar  an,  dass  dieselbe  allen  Männern  der  Wissenschaft  eine 
ErinneruDg  an  ihn  nach  seinem  Tode  sein  möchte;  die  ganze  An- 
lage des  Werkes  lässt  indessen  darauf  schliessen,  dass  er  zugleich 
dabei  im  Auge  hatte,  eine  instructive  Vorschule  der  Astronomie  zu 
schreiben,  durch  welche  die  AnfiLnger  in  die  Wissenschaft  eingeführt 
werden  könnten.  Als  Lehrbuch  mag  denn  auch  das  Werk  öfter 
Verwendung  gefunden  haben;  dafür  spricht  insbesondere,  dass 
sich  ein  gewisser  Gurgäni  veranlasst  sah^  einen  Commentar 
dazu  zu  schreiben.  Dass  die  Schrift  hoch  geschätzt  wurde  und  eine 
weite  Verbreitung  gefunden  hatte,  geht  ausserdem  daraus  hervor, 
dass  der  Commentator  sie  in  seinem  Texte  stets  nur  Mula^^as  d.  i. 
die  Abhandlung  nennt.  Erst  von  einem  späteren  Leser  ist  in  einem 
Falle  am  Rande  der  Name  des  Gagmint  angefügt. 

Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  der  Verfasser  in  der  Ab- 
handlung den  Stoff  mit  grosser  Sorgfalt  gruppirt,  die  Erklärungen 
mit  Schärfe  und  Klarheit  zum  Ausdruck  gebracht  und  durch  die 
Darstellung  ein  lichtvolles  Bild  von  der  Anschauung  derjenigen 
Araber  des  dreizehnten  Jahrhunderts  geliefert  hat,  welche  der  Astro- 
nomie ein  rein  wissenschaftliches  Interesse  widmeten.  Durch  die 
Trepidationshypothese  hat  er  sich  nicht  irre  leiten  lassen;  er  führt 
(AbthL  I,  Kap.  2)  an,  dass  er  die  Bewegung  der  Nachtgleichenpunkte 
für  eine  fortschreitende  halte.  Femer  ist  er  der  erste  von  den 
asiatischen  Astronomen,  welcher  das  Koordinatensystem,  dessen  Basis 
die  Horizontalebene  des  Beobachters  ist,  in  nähere  Betrachtung 
zieht.  Bis  dahin  war  dasselbe  nur  von  Ihn  Jünus  gelegentlich 
erwähnt  worden. 

Anzuerkennen  ist  endlich,  dass  Gagmint  bei  seiner  Dar- 
stellung jedes  astrologische  Phantasiegebilde  grundsätzlich  ausschloss. 
Zu  welchen  thörichten  Folgerungen  diese  Verwirrung  des  mensch- 
lichen Verstandes  verleiten  konnte,  zeigt  deutlich  die  in  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  von  Kazwlnt  verfasste  Kosmographie.  Es  ist 
die  Enthaltsamkeit  des  Gagmini  um  so  mehr  zu  bewundem,  da 
die  astrologischen  Bestrebungen  für  die  leicht  erregbare  Phantasie 
des  Orientalen  viel  Verlockendes  hatten  und  ausserdem  unter  günstigen 
Verhältnissen  reichen  Gewinn  brachten.  Man  darf  nicht  einwenden, 
(jagmlni  habe  keine  Kenntniss  von  dem  astrologischen  Schwindel 
seiner  Zeit  besessen.  Der  Schluss  seiner  Abhandlung  spricht  es 
deutlich  aus,  dass  er  denselben  kannte,  aber  auch  mit  Verachtung 
auf  denselben  herabblickte:  „Wo  ich  mich  in  Gefahr  sah,  Phanta- 
sien und  Truggebilden  nachzujagen,  da  hielt  ich  an  mich  und  hütete 
mich  sorgfältig  vor  weitschweifigem  Gerede*. 

Um  die  Beziehungen,  in  denen  der  Verfasser  zu  den  während 
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der  ersten  Blütheperiode  gepflegten  Stadien  stand,  und  den  unter- 
schied zwischen  seinen  Anschauungen  und  den  der  nichtwissenschaft- 
lichen Astronomen  im  dreizehnten  Jahrhundert  hervorzuheben,  ist 
in  den  Anmerkungen  zu  der  üebersetzung  wiederholt  auf  das  Werk 
Ton  al-Fer^ftnt  und  auf  die  Kosmographie  von  Kazwlnt  ver- 
wiesen. 

IL 

Die  Uandschrifteii. 

Für  die  Herstellung  der  nachfolgenden  üebersetzung  standen 
vier  Handschriften,  welche  der  Herzoglich  Gothaischen  Schloss- 
bibliothek gehören,  zur  Verfügung,  nämlich  drei  Handschriften  der 
Abhandlung  und  ein  Commentar.  Die  Handschriften  der  Abhand- 
lung sind: 

1)  A.  Nr.  1385,  im  Folgenden  als  Handschrift  A  bezeichnet. 
Das  Format  derselben  ist  gross-octav,  besitzt  eine  Höhe  von  20,5  cm 
und  eine  Breite  von  15  cm.  Das  Werk  besteht  aus  16  Blättern, 
denen  vom  und  hinten  ein  Schmutzblatt  angeheftet  ist.  Das  Papier 
ist  starkes  Leinenpapier  von  gelblich-weisser  Farbe  und  gut  er- 
halten. Jede  Seite  enthlQt  25  Zeilen.  Die  Schrift  ist  ein  flüchtiges 
und  dabei  ausserordentlich  gedrängtes  Nes^i,  welches  einigermaassen 
zum  Nesta'lik  neigt.  Bedeutendere  Correcturen,  von  der  Hand  des 
Abschreibers  ausgeführt,  finden  sich  auf  den  Seiten  1  b,  2  a,  3  a,  8  a, 
9  b.  In  Abtheilung  I,  Capitel  V  ist  ein  grösseres  Stück  ausgelassen 
und  an  einer  späteren  Stelle  eingefügt.  Es  lässt  sich  dies  nur  durch 
die  Annahme  erklären,  dass  der  Schreiber  die  Abschrift  in  rein 
mechanischer  Weise  nach  einem  verhefteten  Exemplare  angefertigt 
hat  Von  den  Figuren  sind  nur  die  fünf  ersten  vorhanden  und 
zwar  sind  dieselben  in  den  Text  eingezeichnet;  für  die  übrigen  hat 
der  Schreiber  an  geeigneter  Stelle  Raum  gelassen,  aber  die  Ein- 
tragung nicht  ausgeführt.  Die  Zahlen  sind  durch  Buchstaben  des 
Alphabets  ausgedrückt  und  durch  einen  darüber  gesetzten  horizon- 
talen Strich  besonders  hervorgehoben.  Darunter  sind  nicht  selten 
die  wirklichen  Ziffern  nachgetragen.  Die  Anfänge  neuer  Abschnitte 
innerhalb  eines  Capitels  sind  durch  einen  horizontalen  Strich  über 
dem  ersten  Worte  gekennzeichnet.  Am  Schlüsse  nennt  sich  der 
Abschreiber  Ibrählm  ihn  Mustafa  und  fügt  hinzu,  dass  er  die 
Handschrift  am  13.  Rama^än  des  Jahres  1137  der  Hi^  voll- 
endet habe. 

2)  A.  No.  1386,  als  Handschrift  B  bezeichnet.  Das  Exemplar 
besteht  aus  34  Blättern  in  Grossduodezformat  und  besitzt  eine  Höhe 
von  15,5  cm  und  eine  Breite  von  11  cm.  Auf  jeder  Seite  der 
ersten  zwanzig  Blätter  befinden  sich  19  Zeilen,  auf  jeder  Seite  der 
folgenden  nur  17.  Das  Papier  ist  ein  glänzendes  Leinenpapier  von 
weisser  ins  Gelbliche  schimmernder  Farbe  und  sehr  gut  erhalten, 
obwohl  ein  Schutz  durch  Schmutzblätter  nicht  vorhanden  ist.  Die 
Schrift   auf  den   ersten  zwanzig  Blättern  ist   ein  ausserordentlich 
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sauberes  Nes^.  Von  Blatt  21  ab  ist  die  Fortsetzung  von  einer 
weniger  sorgfUltigen ,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  jüngeren  Hand 
geliefert.     Die  Abschrift  ist  frei  von  Correctoren. 

Die  Zahlen  sind  in  Buchstaben  des  Alphabets  mit  rother  Tinte 
geschrieben.  Ziffern  finden  sich  gar  nicht  vor.  Die  Capitelüber- 
Schriften  sowie  die  ersten  Worte  jedes  Abschnittes  innerhalb  eines 
Capitels  sind  ebenfalls  durch  rothe  Schrift  hervorgehoben. 

Die  Figuren  sind  auf  acht  besonderen  Blättern  ausgeführt  und 
am  Schluss  der  Handschrift  nach  einem  leeren  Blatte  angefügt. 
Die  erste  der  in  der  Handschrift  A  enthaltenen  Figuren  ist  aus- 
gelassen. 

Eine  Anmerkung  über  den  Namen  des  Abschreibers  und  den 
Zeitpunkt  der  Vollendung  der  Handschrift  ist  nicht  vorhanden. 

3)  A.  No.  1387  (Handschrift  C).  Das  Exemplar  besteht  aus 
31  Blättern,  besitzt  Octavformat  und  hat  eine  Höhe  von  18  cm 
und  eine  Breite  von  13,5  cm.  Auf  jeder  Seite  befinden  sich 
15  Zeilen.  Vorn  und  hinten  ist  je  ein  Schmutzblatt  angeheftet. 
Das  Papier  ist  starkes  gut  erhaltenes  Leinenpapier  von  weissgrauer 
Farbe.  Am  Anfang  ist  das  Werk  defect,  und  zwar  fehlt  gerade 
die  Einleitung.  Die  Schrift  ist  ein  neues  deutliches  Nes^l  von 
dem  in  der  Türkei  üblichen  Zuge.  Von  der  Hand  des  Abschreibers 
sind  später  Gorrecturen  auf  den  Seiten  9  a  und  14  a  eingetragen. 
Die  Zahlen  sind  durch  Buchstaben  des  Alphabets  in  farbiger  Schrift 
gegeben,  hin  und  wieder  auch  durch  darüber  gesetzte  horizontale 
Striche  gekennzeichnet.  Zififem  finden  sich  gar  nicht  vor.  Die 
CapitelanfUnge  sind  mit  rother  Tinte  geschrieben ,  die  Abschnitte 
innerhalb  derselben  sind  nicht  besonders  hervorgehoben. 

Von  den  Figuren  sind  nur  drei  vorhanden  und  zwar  zwei  auf 
Seite  2  b,  eine  auf  Seite  6  a.  Dieselben  sind  aus  freier  Hand  ent- 
worfen und  sehr  nachlässig  in  rother  Farbe  ausgeführt.  Die  erste 
derselben  soll  die  Mercursphäre ,  die  zweite  die  Mondsphäre  dar- 
stellen, die  dritte  dazu  dienen  Länge  und  Breite  eines  Sternes 
graphisch  zu  erläutern. 

Der  Abschreiber  nennt  sich  nicht,  giebt  auch  keine  Notiz  über 
den  Termin,  in  welchem  er  seine  Arbeit  beendete. 

Der  Commentar  A.  No.  1388  hat  Octavformat  und  besteht 
aus  58  Blättern,  deren  Höhe  18  cm  und  deren  Breite  13,5  cm 
beträgt.  Schmutzblätter  sind  nicht  angeheftet.  Das  Papier  ist  gut 
erhaltenes  Baumwollpapier  von  bräunlich-weisser  Farbe.  Jede  Seite 
der  ersten  12  Blätter  enthält  19  Zeilen,  jede  Seite  der  folgenden 
21  Zeilen.  Die  Schrift  ist  ein  gedrängtes,  erst  von  Blatt  13  an 
gut  lesbares  Nesta'lik.  Der  letztere  Theil  ist  offenbar  von  einer 
andern  Hand  als  der  erste  geschrieben.  Der  auf  den  ersten  12 
Blättern  sehr  breite,  auf  den  übrigen  bedeutend  schmälere  Rand 
trägt  eine  Menge  von  verschiedenen  Schreibern  herrührende  Be- 
merkungen, welche  meist  erklärender  Natur  sind,  femer  einige 
Figuren,  die  sich  zum  Theü  in  den  Handschriften  finden.     In  den 
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Text  sind  nur  wenige  Figuren  eingezeichnet  Die  Stellen  des  Gag- 
mlnl,  welche  erklftrt  werden  sollen,  sind  anfangs  in  rother  Schrat 
eingezeichnet,  später,  doch  nicht  consequent,  durch  einen  über- 
gesetzten Qners^ch  markirt  Der  Verfasser  nennt  sich  (jur^ftnt. 
Ueber  das  Alter  des  Commentars  und  über  die  Persönlichkeiten 
der  Abschreiber  ergiebt  sich  nichts  aus  dem  Inhalte  der  Handschriffc. 
Spätere  Besitzer  haben  ihre  Namen  in  keine  der  vier  Hand- 
schriffcen  eingetragen.  Im  Jahre  1807  wurden  die  Handschriften 
in  Cairo  von  ü.  J.  Seetzen  für  die  Herzoglich  Gothaische  Schloss- 
Bibliothek  aDgekauft. 

Der  folgenden  Uebersetzung  wurden  die  Handschriften  A  und 
B  zu  Grunde  gelegt,  die  Handschrift  C  wurde  nur  in  einzeben 
Fällen  zum  Vergleich  herangezogen.  Aus  diesem  Grunde  sind  am 
Rande  der  Uebersetzung  auch  nur  die  Blattzahlen  der  Handschriften 
A  und  B  vermerkt. 

Der  Text  der  Schrift  (jagmini's  befindet  sich  ausserdem  hand- 
schriftlich noch 

1)  in  Berlin  (Bavius  No.  174,  vergl.  auch  No.  243). 

2)  in  Leiden  unter  No.  1083. 

3)  in  Oxford  (Pusey  No.  290,  5  und  wohl  auch  in  der  Kar- 
schnnischen  Handschrift  üri  No.  59,  2). 

4)  im  Britischen  Museum  No.  1343,  2. 

5)  in  Paris  No.  1114,  1  und  noch  einmal  s.  Journal  asiatique 
a.  a.  0. 

6)  in  Kasan  No.  169,  1. 

7)  in  der  Ambrosiana  (BibL  Ital.  T.  XLH  p.  35,  No.  36  und 
T.  XC  p.  337  No.  274  u.  275).  Siehe  auch  Hagi  ^alfa  VI,  113, 
12886. 

m. 

Abhandlunpr  ttber  die  Astronomie  ,Aes  Hahmüd  ibn 
Muhammed  ibn  ^Omar  al-6ag^tnf! 

(la)  A.  Im  Namen  Allahs  des  Gnädigen,  des  Erbarmers! 

(1  b)  B.  Preis  sei  Allah  nach  dem  Beichthum  seiner  Gnadengaben !  Segen 

über  seinen  Propheten  Muhammed  und  dessen  Haus !  ^  Amen. 

Es  sagt  der  arme  Knecht,  der  auf  das  Erbarmen  seines  Herrn 
angewiesen  ist,  Mafimüd  ibn  Muf^ammed  ibn  'Omar  al-6agmlnl^), 
den  Allah  beschirmen  möge  mit  seiner  Barmherzigkeit  und  Gnade : 


1)  Variante  der  Handschrift  B:  Segen  über  seine  Propheten  und  seine 
Knechte ! 

2)  Variante  der  Handschrift  B:  Es  sagt  der  Scheich,  der  Imfilm,  der  Treff- 
liche, Untadlige,  Ruhmvolle,  Gelehrte,  der  Meistor,  die  Zierde  der  Religion  und 
des  Glaubens,  Mahmud  ibn  Muhammed  ibn  'Omar  al-Öagmini. 
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Ich  habe  dieses  Buch  über  die  Gestalt  des  Weltgebftudes 
verfafst,  dass  es  allen  Männern  der  Wissenschaft  eine  Erinnerang 
sei  an  mich  nach  meinem  Tode.  Ich  wollte  in  demselben  eine  mög- 
lichst klare  und  kurzgefasste  Darstellung  meines  Gregenstandes  geben 
und  nannte  das  Buch  , Abhandlung  über  die  Astronomie*, 
damit  schon  der  Name  den  Zweck  desselben  ankündige,  und  der 
Titel  keinen  Zweifel  über  das  Vorhaben  aufkonmien  lasse.  Die 
Schrift  besteht  aus  einer  Einleitung  und  zwei  Haupttheüen. 

Die  Einleitung  handelt  von  der  Eintheilung  der  Körper  im 
Allgemeinen. 

Der  erste  HaupttheU  handelt  von  den  Sphären  und  von  dem, 
was  mit  denselben  zusammenhängt.     Er  enthält  fünf  Capitel. 

Erstes  Capitel:  Von  der  Gestalt  der  Sphären. 

Zweites  Capitel:  Von  den  Bewegungen  der  Sphären. 

Drittes  Capitel:  Von  den  Kreisen. 

Viertes  Capitel:  Von  den  Bogen. 

Fünftes  Capitel:  Von  dem,  was  den  Sternen  bei  ihren  Be- 
wegungen widerfllhrt  und  was  sich  an  diese  Bewegungen  anschliesst. 

Der  zweite  HaupttheU  handelt  von  der  Gestalt  der  Erde  und 
den  Theilen  derselben,  mögen  sie  bewohnt  oder  unbewohnt  sein. 
Dieser  Theil  hat  drei  Capitel. 

Erstes  Capitel:  Der  bewohnte  Theil  der  Erde,  die  Breite  und 
Länge  desselben,  sowie  die  Eintheilung  in  Regionen. 

Zweites  Capitel :  Die  Eigenthümlichkeiten  der  Orte,  welche  auf 
dem  Aequator  liegen,  und  der  Orte,  welche  Breite  haben. 

Drittes  Capitel:  Specielle  Bemerkungen. 


lilnleltans:* 

Die  Eintheilung  der  Körper  im  Allgemeinen. 

Die  Körper  werden  in  zwei  Classen  eingetheilt:  in  einfache, 
d.  h.    in   solche,    die   sich   nicht  in   Körper   von   anders   gearteter 
Beschaffenheit    zerlegen    lassen,    und    in    zusammengesetzte,  (2a)  B. 
d.  h.  in  solche,  die  wieder  in  Körper  von  anderer  Art  zerlegt  werden 
können,  wie  z.  B.  die  Mineralien,  die  Pflanzen,  die  Thiere.*) 

Von  den  einfachen  Körpern  giebt  es  zwei  Arten,  nämlich  die 


1)  Kazwini,  ein  Zeitgenosse  Gagmini's,  theilt  alles,  was  ausser  Gott 
existirt,  ein  in  solches,  welches  einen  selbstständigen  Bestand  hat  und  solches, 
welches  diesen  nicht  hat.  Zur  ersten  Qruppe  gehört,  was  räumlich  begrenzt 
ist,  das  Körperhafte  und  das,  was  nicht  räumlich  begrenzt  ist,  die  geistige  Sub- 
stanz. Zur  zweiten  Gruppe  wird  gerechnet,  was  erst  mittelst  eines  andern 
seinen  Bestand  erhält,  sofern  es  durch  die  räumlich  begrenzten  oder  immateriellen 
Dinge  besteht,  also  die  körperlichen  und  geistigen  accidentellen  Eigenschaften. 
Vergl.  Zakarija  ihn  Muhammed  ihn  Mahmud  el-Kazw!ni's  Kosmographie ,  im 
Urtext  herausgegeben  von  Wüstenfeld,  in  deutscher  Uebersetzung  von  Dr. 
Hermann  Eth^  (Leipzig  1868)  S.  13. 
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Elemente')  d.  L  die  Erde,  das  Wasser,  die  Luft  und  das  Feuer; 
und  die  ätherischen  Körper  d.  L  die  Sphären  und  die  Oestime 
in  ihnen.  Wird  ein  ein&cher  Körper  seiner  Natur  ungehindert 
überlassen,  so  nimmt  er  auf  Grund  v^on  Gesetzen,  die  eine  andere 
Wissenschaft  als  die  unsrige  lehrt,  die  Gestalt  einer  Kugel  an. 
Daher  sind  die  Elemente  im  Allgemeinen  und  die  ätherischen  Körper 
insgesammt  kugelförmig. 

Allerdings  haben  sich  auf  der  Erde,  als  sie  ihre  Gestalt 
(ib)  A.  annahm,  Unebenheiten  der  Oberfläche  gebildet,  indem  auf  ihr  die 
Berge,  die  Thäler  und  dergl.,  welche  wir  jetzt  erblicken,  entstanden, 
aber  diese  Unebenheiten  beeinträchtigen  die  Kugelgestalt  der  Erde 
im  Ganzen  nicht,  sowie  auch  bei  einem  Ei,  das  man  mit  Gersten- 
körnern beklebt,  der  Gesammtcharacter  der  Gestalt  nicht  verändert 
wird.^  Ebenso  bat  auch  das  Wasser  Kugelgestalt,  doch  ist  die 
Bundung  keine  vollkommene,  weil  die  Erhöbungen  der  Erde  auch 
Ungleichheiten  der  Wasseroberfläche  bedingen.  Femer  bildet  die 
Luft  eine  Kugel,  deren  nach  innen  gewandte  (concave)  Fläche 
infolge  der  unebenen  Beschaffenheit  der  Wasser-  und  Erdoberfläche 
ebenfalls  Unebenheiten  zeigt.  Das  Feuer  dagegen  ist  der  wahr- 
scheinlichsten Annahme  zufolge  eine  Kugel  von  vollkommener 
Bundung  nach  der  convexen  wie  nach  der  concaven  Seite,  und 
ebenso  haben  auch  die  Sphären  Kugelgestalt  von  durchaus  gleich- 
massiger  Bundung.  Von  diesen  Kugeln  umgiebt  eine  die  andere. 
In  der  Mitte  liegt  die  Erde  mit  dem  auf  ihr  befindlichen  Wasser, 
'  diese  umgiebt  die  Luft,  diese  das  Feuer;  dann  -kommt  die 
Sphäre  des  Mondes,  femer  die  Sphäre  des  Mercur,  dann  die 
Sphäre  der  Venus;  nach  dieser  folgt  die  Sonnensphäre,  dann 
die  Sphäre  des  Mars,  femer  die  des  Jupiter,  dann  die  des 
Saturn,    dann    die    Sphäre    der    Fixsterne    und    endlich    die 


1)  Statt  der  Elemente  führt  Kazwini  ein  System  von  sieben  Erdsphären 
an:  die  erste  die  Sphäre  dos  Feuers,  die  zweite  die  der  Luft,  die  dritte  die  des 
Wassers,  die  vierte  die  der  Erde  und  ausserdem  noch  drei  ans  diesen  vier 
gemischte  Abtheilungen,  die  erste  aus  Feuer  und  Luft,  die  zweite  aus  Luft  und 
Wasser,  die  dritte  aus  Wasser  und  Erde.     Vergl.  Kazwini  S.  15  und  16. 

2)  Mu^ammed  al-FergAni  (950  n.  Chr.)  beweist  bereits,  dass  die  Erde 
eine  kugelförmige  Gestalt  besitzt,  die  Unebenheiten,  insofern  durch  dieselben  die 
Kugelgestalt  nicht  gestört  wird,  erwähnt  er  nicht.  Vergl.  al-Feri^.  S.  12.  — 
Nach  Kazwini  (S.  295)  cxistiren  dagegen  noch  immer  verschiedene  Ansichten 
über  die  Gestalt  der  Erde.  Einer  sagt:  sie  ist  nach  allen  vier  Richtungen 
gleichmässig  eben  hingebreitet,  ein  Anderer  behauptet,  sie  hat  die  Gestalt  eines 
Schildes,  und  wäre  dem  nicht  so,  so  würde  kein  Gebäude  auf  ihr  feststehen, 
kein  Geschöpf  auf  ihr  stehen  können.  Andere  wieder  meinen,  sie  habe  die 
äussere  Gestaltungsform  der  grossen  Pauke.  Noch  Andere  sind  zu  der  lieber- 
Zeugung  gekommen,  sie  gleiche  einer  Halbsphärc.  Worauf  sich  aber  die  mebten 
der  alten  Araber  stemmen,  ist  die  Ansicht,  dass  die  Erde  kreisrund  gleich  der 
Sphäre  und  in  das  Innere  der  Sphäre  hineingelegt  sei ,  wie  das  Eidotter  ins 
Innere  des  Eios,  femer  dass  sie  in  der  Mitte  (des  Weltalls)  liege  in  einer  und 
derselben  Entfernung  von  allen  Seiten. 
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, Sphäre  der  Sphären*.^)  Diese  letzte  wird  auch  die  grösste 
Sphäre  genannt,  das  ist  die  Sphäre,  welche  alle  Körper  umgiebt, 
und  hinter  der  nichts  von  vergänglichen  Dingen  existirt,  nichts 
Leeres  und  nichts  Volles.  Jede  umgebende  Sphäre  berührt  die  ihr 
zunächst  liegende  umgebene  in  der  oben  angegebenen  Reihenfolge. 
Die  Gesammtheit  dieser  Körper,  der  irdischen  Eleroentarkörper  und  (2  b)  B. 
der  Sphären,  mit  dem,  was  in  ihnen  ist,  trägt  den  allumfassenden 
Namen  „Weltgebäude",  dessen  Gestalt  in  der  Figur  dargestellt  ist. 
(Die  Figur  besteht  aus  einem  System  concentrischer  Kreise.) 


Erste  Abtheilims:. 

lieber  die  Sphären  und  das,  was  mit  denselben         (2a)  A. 

zusammenhängt. 

Diese  Abtheilung  hat  fünf  Capitel. 

Capitel  I. 

Die  Gestalt  der  Sphären. 

Die  Sphäre  der  Sonne  ist  ein  kugelfönniger  Körper,  begrenzt 
von  zwei  parallelen  Kugeloberflächen,  deren  Mittelpunkt  zugleich 
der  Mittelpunkt  des  Weltalls  ist.  Jede  Kugel,  deren  Begrenzungs- 
flächen diesen  parallel  sind,  hat  den  Mittelpunkt  dieser  beiden 
Flächen  zum  Mittelpunkt.  Da  jede  Sphäre,  welche  die  Erde  in 
sich  schliesst,  von  zwei  parallelen  Flächen,  d.  h.  solchen  die  überall 
gleichweit  von  einander  entfernt  sind,  deren  beiderseitiger  Abstand 
also  nirgends  verschieden  ist,  begrenzt  wird,  so  kann  sie  nicht  an 
der  einen  Seite  dünn,  an  der  anderen  dick  sein,  sondern  sie  hat 
überall  dieselbe  Dicke.  Innerhalb  der  von  den  beiden  parallelen  (3  a)  B. 
Flächen  eingeschlossenen  Kugelschale  ^)  —  also  nicht  im  innersten 

1)  Die  erste  Beschreibung  der  Sphären  findet  sich  in  Piatos  Dialog  de 
republica.  Er  vergleicht  die  Gesammtheit  derselben  mit  einem  Spinnrocken. 
Nach  seiner  Darstellung  sind  acht  Kreise  vorhanden,  >^elche  von  dem  Himmel 
umschlossen  werden.  Der  Himmel  bewegt  sich  von  Osten  nach  Westen,  da- 
gegen die  Gestirne  in  entgegengesetzter  Richtung.  Vergl.  Schaubach,  Geschichte 
der  griechischen  Astronomie  S.  402  u.  f.  —  al-Fergäni  (S.  45)  zählt  nur  8  Sphären, 
7  für  die  Planeten  und  die  Sonne,  die  achte  für  die  Fixsterne,  die  Sphäre  der 
Sphären  erwähnt  er  nicht.  —  Kazwini  fügt  S.  32  zur  Erklärung  der  Sphären 
hinzu,  dass  sie  weder  leicht  noch  schwer,  weder  heiss  noch  kalt,  weder  feucht 
noch  trocken,  weder  dem  Zerreissen  ausgesetzt,  noch  des  sich  wieder  Zusammen- 
fügons  benöthigt  sind.  Die  Sphäre  der  Sphären,  welche  gar  keine  Sterne  ent- 
hält, nennt  er  die  Atlassphäre  (vergl.  S.  33).  S.  106  erwähnt  er  ausserdem 
die  Zodiakalsphäre  oder  die  Sphäre  der  Ecliptik,  setzt  aber  hinzu,  dass  diese 
keine  Sphäre  wie  die  übrigen  Sphären  sei,  sondern  nur  ein  mit  der  Einbildungs- 
kraft zu  erfassendes  Ding.  Die  Perser  nannten  die  neunte  Sphäre  ebenfalls 
Sphäre  der  Sphären.  Vergl.  Histoire  de  l'astronomie  du  moyen  äge  par  M. 
Delambre,  S.  197. 

2)  tahan  d.  h.  wörtlich  „das  Dicke". 
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centralen  Kogelranm  ^)  —  ist  eine  zweite  SplUüre,  ein  kngelftnniger 
Körper,  welcher  auch  die  Erde  in  sich  schliesst  und  ebenfalls  von 
zwei  parallelen  Flächen  begrenzt  ist,  dessen  Mittelpunkt  aber  nicht 
mit  dem  Mittelpunkt  der  Welt  zosammenflUlt.  Er  berührt  mit 
seiner  conyexen  Seite  die  äussere  Fläche  der  Eugelschale  in  einem 
beiden  gemeinschaftlichen  Punkte,  der  obersten  Apsis^),  und  mit 
seiner  concaven  Seite  die  innere  Begrenzungsfläche  der  Eugelschale 
in  einem  beiden  gemeinschaftlichen  Punkte  der  untersten  Apsis.') 
Es  liegt  also  diese  zweite  Sphäre  seitlich  in  der  ersten,  innerhalb 
der  äusseren  Begrenzungsfläche,  aber  nicht  in  dem  inneren  centralen 
Baum,  dergestalt  dass  ihre  convexe  Fläche  die  convexe  Fläche  der 
ursprünglichen  Sphäre  in  einem  Punkte  und  ihre  concave  Fläche 
die  concave  Fläche  der  ursprünglichen  Sphäre  in  einem  Punkte 
berührt.  Durch  die  erste  und  zweite  Sphäre  werden  also  zwei  kugel- 
förmige Körper  gebildet,  deren  Begrenzungsflächen  nicht  parallel 
laufen,  und  von  denen  jeder  nicht  überall  dieselbe  Dicke  besitzt. 
Der  erste  dieser  beiden  Körper  heisst  der  Umgebende,  der 
zweite  der  Umgebene.  Der  Umgebende  ist  am  dünnsten  an 
der  obersten  Apsis  und  am  dicksten  an  der  untersten  Apsis,  bei 
dem  Umgebenen  dagegen  liegen  die  dünnste  und  die  dickste  Stelle 
umgekehrt  Diese  beiden  kugelförmigen  Körper  heissen  Comple- 
mente.  Die  zweite  Sphäre  wird  die  ^excentrische*  genannt, 
während  die  erste  Sphäre  den  Namen  ,al-mumattal  d.  L  die 
gleichlaufende*  führt,  weil  die  um  ihre  Oberfläche  gedachte 
Kreislinie  ebenfalls  al-mumattal  heisst.^)  Näheres  darüber  findet 
man  in  dem  Gapitel  von  den  Kreisen.     Siehe  Fig.  L 

Die  Sonne  selbst  ist  ein  kugelförmiger  fester  Körper,  welcher 
in  den  Körper  der  excentrischen  Sphäre  eingefügt  und  gleichsam 
in  denselben  eingesenkt  ist,  so  dass  seine  Oberfläche  nirgends  über 
die  Oberfläche  jener  Sphäre  hinausgeht,  sondern  die  Oberfläche  des 
Sonnenkörpers  die  beiden  begrenzenden  Flächen  der  genannten 
Sphäre  in  je  einem  Punkte  berührt. 

Was  die  Sphären  der  oberen  Sterne  (d.  h.  der  Planeten  Mars, 
Jupiter  und  Saturn)  sowie  der  Venus  anlangt,  so  gleichen  dieselben 


1)  gauf  d.  h.  wörüich  „der  Bauch*'. 

2)  aa^  d.  h.  derjenige  Punkt  der  zweiten  Sphäre,  welcher  am  weitesten 
von  der  Erde  entfernt  ist. 

3)  ^adid  d.  i.  der  Punkt  der  zweiten  Sphäre,  welcher  die  geringste  Ent- 
fernung von  der  Erde  hat. 

i)  Al-Ferg&ni  (S.  46)  erwähnt  nur  die  zweite  oder  ezcentrische  Sphäre 
für  die  Sonne  und  die  Planeten.  Der  Mittelpunkt  der  Fizstemsphäre  fällt  mit 
dem  der  Erde  zusammen  und  ist  zugleich  das  Centrum  des  Weltalls.  Den  Be- 
weis dafür  giebt  er  S.  13.  Die  Apsiden  sind  daher  auch  bei  ihm  nicht  die 
Berührungspunkte  der  ersten  und  zweiten  Sphäre,  sondern  die  Punkte,  in  denen 
das  Gestirn  die  grösste  und  kleinste  Entfernung  yon  der  Erde  hat.  —  Kazwini 
liefert  von  der  Sonnensphäre  eine  ganz  ähnliche  Beschreibung  (S.  49  u.  f.). 
Die  erste  Sphäre  nennt  er  die  Universalsphäre  (el-felek  el-kulli).  Die  Dicke 
derselben  beträgt  nach  seiner  Schätzung  355  470  Meilen. 
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im  Wesentlicheu  der  Sonnensphftre.  Der  Unterschied  li^  nur 
darin,  dass  jeder  Planet  noch  eine  besondere  kleinere  Sphäre  besitzt, 
welche  die  Erde  nicht  in  sich  sohliesst.  Diese  kleineren  Sph&ren 
der  Planeten  sind  in  die  Körper  ihrer  excentrischen  Sphftren  ein- 
gefügt, so  dass  die  Oberfläche  jeder  einzelnen  von  ihnen  die  (db)  B. 
Parallelflächen  der  sie  tragenden  Sphären  in  derselben  Weise  berührt, 
wie  dies  bei  dem  Sonnenkörper  innerhalb  seiner  excentrischen  Sphäre 
der  Fall  ist.  Diese  Sphären  heissen  EpicyclenJ)  Die  Planeten 
sind  feste  kugelförmige  Körper,  eingefügt  in  die  Epicyclen  und  in 

Fiff.  I.     Handflehrlft  A. 
Sonnensphftre. 


1.  Sonne.     2.  Excentrische  Sphäre.     3.  Die  umgebende  Sphäre. 
4.  Das  Complement  der  umgebenden  Sphäre.     5.  Mittelpunkt  der  g 

Welt.     6.  Mittelpunkt  der  excentrischen  Sphäre. 

das  Innere  derselben  derart  eingeschlossen,  dass  ihre  Oberflächen 
die  Flächen  der  Epicyclen  berühren.  Die  excentrischen  Sphären 
aller  Himmelskörper  mit  Ausnahme  der  Sonne  heissen  b&wämil 
d.  h.  «tragende'*  Sphären,  weil  sie  die  Mittelpunkte  der  Epi- 
cyclen tragen;  denn  diese  Mittelpunkte  gehören  zu  ihnen  wie  der 
TheU  zum  Ganzen.     Fig.  II. 

Die  Sphären   des   M  er  cur  und   des  Mondes^)  umfassen  je 
drei  Sphären,  welche  die  Erde  in  sich  schliessen,  und  den  Epicyclus, 
und   zwar   gehört  zur  Mercursphäre   zunächst  eine  Sphäre  al-  (2b)  A. 
mumattal,   deren   Mittelpunkt  zugleich   Mittelpunkt   der  Welt  ist, 

1)  Der  Alexandriner  ApoUonius  Pergaeus  (230  v.  Chr.)  erfand  durch  eine 
einfache  mathematische  Betrachtung  der  Bewegungen  die  Epicyclen.  Vergl. 
Ptolem.  Almagest  XII.  1  und  Schaubach  S.  447. 

2)  Die  Beschreibung  dieser  Sphftren  stimmt  mit  der  von  Kazwini  S.  33 
und  S.  45  ttberein. 
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ferner  zwei  excentrüche  Sphären,  deren  eine  die  , Umgebende* 
der  andern  ist  und  al-madlr  .die  Kreisende**)  genannt  wird. 
Sie  befindet  sieb  im  KSrper  des  Mnmatlal  und  nimmt  innerhalb 
desselben  genan  dieaelbe  Lage  ein,  wie  die  übrigen  excentriscben 
Sph&ren  innerhalb  ihrer  Momattal.  so  dass  ihre  conveze  Be- 
grenzongsflScbe  die  convexe  Begrenznngtflftohe  des  Hamattal  in 
einem  gemeinBchafÜlchen  Punkte,  der  oberen  ÄpsiB,  und  ebenso 
ihre    con^ave  Begrenzangsfl&che  die    concare  Begrenznngsflftche  des 

Fi«.  II.     Hudschrift  A. 
SphIrcD  der  aberen  Sterne  und  der  Veuoi. 


1.   EpiCfclu*.     2.  Trmgeuüa  Sphäre.      3.  Die    nm|^beDde    SphKie. 

i.  Complement  dar  umgebenden  Sphürs.      6.  Itlittetputikt  der  Welt. 

6.  HitielpDDkt  der  tragenden  SphKre. 

Hamattal  in  einem  gemeinscbaftlicben  Punkte,  der  unteren  Apsis, 
berührt.  Die  zweite  der  excentriscben  Sph&ren  ist  die  .Um- 
gebene**) der  ersten  und  die  .Tragende*  des  Epicyclus; 
sie  befindet  sich  im  KOrper  des  Mndlr  in  der  gleichen  Stellung  zu 
diesem,  wie  der  Mudir  sie  zum  Mamattal  einnioimt.  Im  Körper 
der  .Tragenden'  befindet  aich  der  Epicyclos  und  im  Epicyclus  der 
Planet  genau  in  der  Weise,  welche  in  dem  Vorhergehenden  beschrieben 
wurde.  Es  muss  sonach  der  Mercnr  zwei  obere  Apüdeu  haben, 
und  zwar  wird  die  eine  ein  Punkt  des  Uumattal,  ^e  andere  ein 
Punkt  des  Mudir  sein.»)     Kg.  m. 

11  Kmch  Kniwini  (S.  4S)  die  Kniisrsle,  ftlle  andern  iniebeUrtig  darin 
enthaltenrn  in  UeveKiing  letxende  Sphäre. 

2)  Nach  Kuwini  (S.  45)  el-liari);:  elmarku  et-tini,  dia  iweite  eicentriutbe. 

3)  KazwiDi  erwähnt  |S.  45)  inch  die  beiden  unteren  Apsiden  de>  Hercnr. 
Die  Dicke  de>  Uumalial  dei  Hercar,  d.  h.  den  Abitand  zwiMhen  den  beiden 
BegrsDiiiDgifläcben  lehätst   er   aof  3BB4SS  Meilen,  ein  Reialut,   welche*   der 
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Die  HondsphBrfl  omfust  ew«  SphKreo,  deren  Mittelpunkt« 

mit  dem  Mittelpunkt  der  Welt  znaammenfÜlen,  and  eine  .tragende* 

SphKre.')    Die  «ne  der  beiden   enteren,   welche   die   Eweite  nm- 

Bcbliesst,   beiBst  Kl-^anzahar*)  oder  aooh  al-mamatt«l  .und  die 

Fig.  lU.     Handiehrift  B. 

Usrcanphire. 

/ 


1.  Obere  Apsli.  S.  Untsre  Apds.  3.  Obere  ApsU  der  tragendsD  Bphlre. 
4.  Untere  Apsia  der  tngeiid«ii  Sphire.  S.  Trtgande  SphKre.  6.  Eplcjclni. 
7.  Siem.  B.  Dm  umgebende  Camplement.  9.  Der  lUDgebene  TheU  dar 
Hamitlnlipblre.  10.  Uodiniphllre.  11.  HittelpUDkt  der  Welt  IS.  Wttal- 
punkt  des  Mad!r.     13.  Hittelpankt  der  tragenden  Spbfae. 

zweite  beisat  al-mäil  (sphoers  deflecteng) ') ;  letztere  befindet 
sich  im  Banche  der  Gaazahar&pta&re ,  nicht  im  Körper  derselben. 
Die  tragende  SphKre  hat  ihren  Platz  im  Mail  in  der  bereits  mehr- 
fach  dargestellten    Weise.      Der   Epicyclus    befindet    sich    in   der 

AstroTiom  PtolemKiu  durch  iw^relloie  Ai^amente  utronomiuher  Heukaast 
henuugebracht  liiben  >oll.  Der  Stemkörper  des  Hercnr  beträfet  '/(j  des  Erd- 
kärpers,  sein  Umkreis  iBG  Pirtiingen.  Min  Dnrchmflner  IIS  Heilen. 

1)  Kuwini  ilhlt  (S.  S4)  die  einwinen  Tbelle  der  HondipbKre  In  derwlben 
Weise  luf 

Sj  sl-^kutahRr  ist  ein  penisches  Wort  and  beieichnet  du  Sternbild 
des  Drmchen,  weichet  in  der  betr.  Mondsphtre  liegend  gedacht  wurde, 

3)  Nach  Kizwini  (8.  3i)  ist  dieaer  Name  filr  die  iweiCs  SphKre  geirlUt, 
weil  Ihr  GUrtel  «Ich  von  der  Dracbensphba  hinwegneigt. 
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(it)  B.  .tragenden*  Sphäre  tind  der  Mond  im  Epicydos  in  der  bekannten 
Weiae.*) 

Zur  Veranschaulichang   der  im  Obigen  gegebenen  Daratellang 
möge  die  Figur  IV  dienen. 

Die  Sphäre  der  Fixsterne,  die  achte  unter  den  Spl^üren, 
(da)  A.  heisst  auch  Thierkreis-Sphäre.    Die  Bedeutung  dieser  Bezeich- 

Fig.  IV.     Handschrift  B. 
MondsphXre.^) 

3 


1.  Mittelpunkt   der   Welt.     2.  Mittelpunkt   der   ezcentrischen   Sphäre. 
3.  Obere  Apsis.     4.  Epicyclus.     5.  Gestirn.     6.  M&il-Sphäre. 

nung  wird  in  dem  Kapitel  über  die  Kreise  klar  dargel^  werden. 
Diese  Sphäre  ist  ein  kugelförmiger,  mit  dem  Weltall  concentrischer 
Körper.  Nach  der  richtigsten  Annahme  ist  sie  eine  Hohlkugel, 
deren  concave  (innere)  Fläche  die  convexe  (äussere)  Fläche  der 
Satumsphäre,  und  deren  convexe  (äussere)  Fläche  die  concave  (innere) 
Fläche  der  grössten  Sphäre  berührt.  Die  Fixsterne  sind  sämmtlich 
in  ihre  Sphäre  eingefügt  und  in  derselben  befestigt') 

1)  Kazwini  (S.  34)  erwähnt  auch  die  Apsiden  des  Mondes,  schätst  die 
Dicke  der  gesammten  Mondsphftre  auf  118066  Meilen  und  fUgt  hinzu,  dass 
Ptolemäus  bereits  den  rftumlichen  Unterschied  der  Sphären  und  die  arithmetischen 
und  geometrischen  Verhältnisse  der  Stemkörper,  ihre  Umkreise  und  Durchmesser 
aufführe.  Der  Mondkörper  ist  nach  Kazwini  39^/4  Mal  so  klein  als  der  Erdkörper, 
sein  Umkreis  beträgt  452  Meilen  und  sein  Durchmesser  annähernd  144  Meilen. 

2)  Die  (rauzaharsphäre  ist  in  der  Figur  weggelassen. 

3)  Nach  Kazwini  (S.  59)  schätzt  Ptolemäus  die  Dicke  der  Fizstemsphäre 
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Die  ,grö8ste  Sphäre"*),  auch  , Sphäre  der  Sphären** 
genannt,  ist  ein  kugelförmiger  Körper.  Der  Mittelpunkt  derselben 
ist  zugleich  Mittelpunkt  der  Welt.  Die  concave  Innenfläche  der- 
selben berührt  die  conveze  Aussenfläche  der  Fixstemsphäre.  Die 
convexe  Aussenfläche  dagegen  berührt  keinen  Körper  mehr,  da  hinter 
derselben  nichts  ist,  weder  Leeres  noch  Volles. 

Capitel  II. 

Die  Bewegungen  der  Sphären.-) 

Die  Bewegungen  der  meisten  Sphären  sind  von  doppelter  Art: 
Bewegungen  von  Osten  nach  Westen  und  Bewegungen  von 
Westen  nach  Osten.  Unter  den  Bewegungen  von  Osten  nach 
Westen  nenne  ich  zuerst  die  Bewegung  der  Sphäre  der  Sphären 
um  das  Weltcentrum. ^)  Diese  ist  die  schnellste  kosmische  Be- 
wegung; es  wird  die  vollständige  Umdrehung  in  ungefähr  einem 
Tage  und  einer  Nacht  vollendet.  An  dieser  Bewegung  nehmen 
alle  übrigen  Sphären  und  die  Gestirne  in  ihnen  Theil,  denn  die 
übrigen  Sphären  sind  dem  Innern  der  Sphäre  der  Sphären  ein- 
gefügt, 68  muss  sich  also  die  Bewegung  der  letzteren  ihnen  mit 
derselben  Nothwendigkeit  mittheilen,  wie  durch  die  Bewegung 
eines  GefUsses  der  Inhalt  desselben  mit  bewegt  wird.  Diese  Be- 
wegung nehmen  wir  wahr  durch  das  Auf-  und  Untergehen  der 
Sonne  und  der  übrigen  Sterne  und  wir  nennen  sie  die  « Be- 
wegung des  Universums*  oder  die  „erste  Bewegung*, 
weil  sie  unter  den  Bewegungen  der  Himmelskörper  sich  zuerst 
unserer  Wahrnehmung  darbietet  und  weil  durch  sie  das  Universum 

d.  h.  den  Abstand  zwischen  ihrer  oberen  und  unteren  Begrenzungsflftche  auf 
ungefähr  430  744  Meilen.  Er  notirte  überhaupt  1022  Sterne,  davon  sind  15 
erster  Grösse,  45  zweiter,  208  dritter,  474  vierter,  217  fünfter,  49  sechster; 
dazu  kummen  9  dunlde  und  5  Nebelsteme.  Der  Körper  der  Sterne  erster 
Grösse  ist  94'/.,  Mal  so  gross  als  der  Erdkörper,  und  der  Körper  der  kleinsten 
Storno  sechster  Grösse  18  Mal  so  gross  als  der  Erdkörper.  Der  Durchmesser 
der  ganzen  Fixstemsphäre,  und  zwar  ist  diese  umschlossen  von  der  noch  über 
sie  hinausliegenden  Sphäre  der  Zodiakalbilder,  beträgt  150  537  184  Meilen. 

1 )  Kazwini  liefert  S.  109  ebenfalls  eine  Beschreibung  der  Sphäre  der 
Sphären  und  knüpft  daran  eine  Betrachtung  Über  die  Engel. 

2)  Ueber  die  Bewegungen  der  Sphären  sagt  Kazwini  S.  33 :  Alle  Sphären- 
bewegungen, die  in  der  Welt  existiren,  betragen  nach  dem,  was  von  den  An- 
sichten der  früheren  und  denen  der  griechischen  Astronomen,  besonders  des 
Ptolemäus  bekannt  ist,  zusammen  45,  nämlich  die  Bewegung  der  erhabensten 
Sphäre  und  die  der  Fixsternsphäre,  18  Bewegungen  der  drei  höchsten  Planeten- 
sphären, für  jede  einzelne  derselben  6,  zwei  Bewegungen  für  die  Sonnensphäre, 
sechs  für  die  Sphäre  der  Venus,  neun  für  die  des  Mercur,  sechs  für  die  Mond- 
sphare  und  zwei  endlich  für  alles  unterhalb  der  Mondsphäro  befindliche,  und 
zwar  ist  das  die  Bewegung  nach  unten  und   die  nach  oben. 

3)  Al-Fer;!rAni  (S.  8)  schliesst  auf  diese  Bewegung  und  die  Lage  der  Pole 
derselben  aus  einer  genauen  Beobachtung  der  Gestirne,  insbesondere  einzelner 
Circumpolarsterne.  S.  15  und  16  unterscheidet  er  ebenfalls  die  beiden  Haupt- 
liewegungen  von  Osten  nach   Westen  und  von  Westen  nach  Osten. 

Bd.  XLVII.  16 
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bewegt  wird.  Die  Pole,  um  welche  die  Bewegung  sich  vollzieht, 
Dennt  man  die  Pole  des  Weltalls  und  den  Gürtel  der  um  jene 
Pole  bewegten  Engel  den  «Tagesgleicber*.^) 

Zu  diesen  Bewegungen  von  Osten  nach  Westen  gehört  auch 
die  des  Mudtr  der  Mercnrsphäre  um  seinen  Mittelpunkt,  welcher 
nicht  mit  dem  Weltcentrum  zusammenfällt.  Sie  föhrt  den  Namen 
(4b)  B.  y Bewegung  der  oberen  A p s i s *  ^),  da  sich  innerhalb  desselben 
(nämlich  des  Mudfr)  die  zweite  obere  Apsis  des  Mercur  befindet, 
wie  oben  gezeigt  wurde.  Die  beiden  Pole  und  der  Gürtel  dieser 
Bewegung  fallen  nicht  mit  den  Weltpolen  und  dem  Tagesgleicher 
zusammen,  auch  nicht  mit  dem  Gürtel  der  Thierkreis-Sphäre  und 
ihren  Polen,  üeber  die  beiden  Letzteren  wird  das  Folgende  ge- 
nauere Auskunft  geben.  Diese  Bewegung  (der  oberen  Apsis)  beträgt 
im  Laufe  eines  Tages  und  einer  Nacht  59  Minuten  8  Secunden 
20  Tertien,  also  gerade  soviel  als  die  mittlere  Bewegung  der  Sonne, 
welche  später  erklärt  werden  wird. 

Femer  gehört  hierher  die  Bewegung  der  Gauzahar  -  Sphäre 
des  Mondes  um  den  Weltmittelpunkt.  Der  Gürtel  dieser  Bewegung 
liegt  mit  dem  Gürtel  der  Thierkreis-Sphäre  in  derselben  Ebene,  die 
Pole  beider  Sphären  in  derselben  Geraden.  Durch  diese  Bewegung 
werden  in  einem  Tage  und  einer  Nacht  3  Minuten  10  Secunden 
57  Tertien  zurückgelegt.  Diese  Drehung  wird  «die  Bewegung 
des  Kopfes  und  des  Schwanzes*')  genannt. 

Endlich  ist  hierher  noch  zu  rechnen  die  Bewegung  der  M&il- 
Sphäre  des  Mondes  um  den  Weltmittelpunkt.  Ihr  Gürtel  und  ihre 
Pole  fallen  nicht  mit  dem  Tagesgleicher  und  seinen  Polen,  auch 
nicht  mit  dem  Gürtel  der  Thierkreis-Sphäre  und  deren  Polen  zu- 
sammen. Im  Zeitraum  eines  Tages  und  einer  Nacht  beträgt  die  Um- 
drehung 11  Grad  9  Minuten  7  Secunden  43  Tertien.  Man  nennt  diese 
Umdrehung  „Bewegung  der  oberen  Apsis  des  Mondes*',^) 
denn  diese  wird  durch  dieselbe  mit  bewegt 


1)  Vergl.  al-Fer^rani  S.   IC. 

2)  Al-Fergäni  (S.  58)  nimmt  ao,  dass  diese  Bewegung  der  oberen  Apsi» 
nicht  durch  eine  Drehung  des  Mudir,  sondern  dadurch,  dass  der  Mittelpunkt 
der  „Tragenden"  einen  kleinen  Kreis  beschreibe,  hervorgebracht  werde.  Nach 
seiner  Angabe  beträgt  dio  Bewegung  der  oberen  Apsis  in  einem  Tage  und  einer 
Nacht  nur  59  Minuten.  —  Oagmini  beschreibt  diese  Bewegung  des  Mittel« 
Punktes  der  Tragendon  erst  am  Schlüsse  des  Cap.  III  als  eine  Folge  der 
Drehung  des  Mudir.  —  Kazwini  erwähnt  von  der  Bewegung  der  oberen  Apsis 
dos  Mercur  nichts,  sondern  beschreibt  dio  complicirte  Bewegung  des  Merour 
nur  mit  folgenden  Worten:  Er  bleibt  in  iedem  Zeichen  des  Thierkreises  un- 
geflUir  27  Tage.  Rück-  und  Kechtläufigkeit  wechseln  häufig  bei  ihm  ab  und 
er  kreist  beständig  um  die  Sonne  (S.  46). 

3)  Al-Fer^Ani  erwähnt  diese  Drehung  S.  52  ebenfalls,  aber  ohne  sie  mit 
diesem  Numen  zu  bezeichnen.  Nach  seiner  Angabe  beträgt  sie  nur  3  Minuten. 
—  Die  Bezeichnung  ist  hergenommen  vom  Sternbild  des  Drachen,  das  im 
Bereich  dieser  Sphäre  zu  liegen  scheiüt.  und  an  dem  ausdrücklich  Kopf-  und 
8chwanz!»torne  unterschieden  werden. 

4;  Die  Bewegung   der  oberen  Ap!>is   des   Mondes  führt  al-Fer>;äui  S.  51 
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Was  nun  Zweitens  die  BewegiingeD  anlangt,  welche  in  der 
Richtung  von  Westen  nach  Osten')  erfolgen,  so  gehört  zu 
ihnen  zunächst: 

«Die  Bewegung  der  Fixsternsphäre*.  Es  ist  diese 
eine  langsame  Drehung  um  den  Mittelpunkt  der  Welt,  welche  nach 
der  Annahme  der  meisten  unter  den  Vertreteiii  der  Hypothese  von  (3  b)  A. 
der  langsamen  Bewegung  dieser  Sphäre  in  66  Sonnenjahren  oder 
68  Mondjahren  einen  Grad  der  vollständigen  Kreishahn  zurücklegt.') 
(Was  Sonnen-  und  Mondjahre  sind,  wird  später  erklärt  werden). 
Der  Gürtel  dieser  Bewegung  führt  den  Namen  der  Thierkreis,  die 
Pole ,  welche  nicht  mit  den  Weltpolen  zusammenfallen,  heissen  die 
Pole  der  Thierkreis-Sphäre.  Der  obengenannte  Gürtel  muss  den 
Tagesgleicher  schneiden.  Weiteres  darüber  findet  sich  in  dem 
Oapitel  über  die  Kreise. 

Von  Westen  nach  Osten  drehen  sich  femer  um  den  Mittel- 
punkt der  Welt  die  Mumattal-Sphären.  Es  erfolgen  diese 
Bewegungen  in  derselben  Weise  wie  die  der  Fixsternsphäre,  auch 
haben  sie  denselben  Gürtel  und  dieselben  Pole  wie  diese.  Es 
scheint  sonach,  dass  die  Drehung  der  Mumattal-Sphären  durch  die 
Bewegung  der  Fixstemsphäre  verursacht  wird.  Diese  Bewegungen 
führen  auch  den  Namen  Bewegungen  der  oberen  Apsiden 
oder  Gauzahar-Sp hären.  Davon  sind  indessen  auszunehmen 
die  eine  der  beiden  oberen  Apsiden  des  Mercur,  welche  sich  im 
Mudir  befindet,  ferner  die  obere  Apsis  des  Mondes  und  die  Mumat- 
tal-  oder  Gauzaharsphäre  des  letzteren. 

u.  52  nicht  auf  eine  Drehung  der  MaYl-Sphüre,  sondern  auf  eine  Rutation  des 
Mittelpunktes  der  excentrischen  Sphäre  zurück;  die  Bahn  dos  Mittelpunktes  soU 
ein  Krois  sein,  welcher  dem  Thierkreis  concentrisch  ist.  Die  Drehung  beträgt 
nach  seiner  Angabe  nur  11  Grad  und  9  Minuten.  —  Gagmini  erwähnt  diese 
Bewegung  des  Mittelpunktes  als  eine  Folge  der  Drehung  der  Müil-Sphäre  erst 
in  dem  Capitel  von  den  Kreisen  (Cap.  III  am  Schluss).  —  Kazwini  berück- 
sichtigt weder  die  Bewegung  des  Kopfes  und  des  Schwanzes,  noch  die  Bewegung 
der  oberen  Apsis  dos  Mondes. 

1)  Al-Fer;!,'Rni  erwähnt  8.  16  die^e  Art  der  Bewegung  von  Westen  nach 
Osten,  an  der  alle  Gestirne  theilnehmen.  Der  Gürtel  dieser  Bewegung  ist  der 
Thierkreis.  Die  Vereinfachung  seiner  Erklärung  folgt  aus  seiner  abweichenden 
Anschauung  in  Uetretf  der  Sphären.  —  Kazwini  streift  diese  Bewegung  S.  107 
nur  mit  wenigen  Worten  und  erklärt  dabei,  dass  die  Bewegung  der  Sonne  von 
Westen  nach  Osten  die  ihr  oigonthümliche,  dagegen  die  in  der  Richtung  voa 
Osten  nach  Westen  nur  eine  erzwungene  sei.  An  eine  Beschreibung  des  Thier- 
kreises  knüpft  er  zugleich  die  Angabe  der  Resultate  der  Ptolemäischon  Messung, 
nach  der  der  ganze  Thierkreis  eine  Länge  von  486  259  73lV'7  Meilen  und  jedes 
Zeichen  eine  Breite  von   1322  943*/.,  Meile  besitzen  soll. 

2)  Gagmini  hält  sich  hier  an  das  unter  der  Regierung  des  Chalifen 
al-Mämün  festgesetzte  Resultat.  Es  scheint  demnach ,  dass  die  Bestimmung 
der  Präeession  durch  Ihn  al-Aiam  wenig  Anklang  gefunden  hat.  Die  Um- 
drehungsgeschwindigkeit ist  nach  al-Ferirani  (S.  49)  und  Kazwini  (S.  59)  be- 
deutend kleiner,  beide  halten  an  der  Angabe  des  Ptolemäus  fest,  nach  der  eine 
vollständige  Umdrehung  in  36U(U»  Jahren  erfolgt.  —  Nach  der  Annahme  der 
Perser  beträgt  die  Drehung  in  C8  Sonnenjahren  einen  Grad.  Vergl,  Delambre 
S.   195. 

16» 
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Drittens  ist  hierher  zu  rechnen  die  Bewegungderez- 
centrischen  Sonnensph&re.  Der  Oürtel  derselben  liegt  in 
(5  a)  B.  derselben  Ebene  mit  dem  Gürtel  der  Thierkreis-Sphftre ,  aber  die 
Pole  fallen  nicht  mit  denen  des  Thierkreises  zusammen.  Die 
Kreisbahnen  der  beiderseitigen  Bewegungen  haben  gleiche  Richtung. 
Die  Drehung  betrügt  in  einem  Tage  und  einer  Nacht  59  Minuten 
8  Secunden  20  Tertien J) 

Viei'tens  sind  hier  zu  erwähnen  die  Bewegungen  der 
tragenden  Sphären  um  ihre  Mittelpunkte,  welche  nicht  mit 
dem  Weltcentrum  zusammenfallen.  Die  Gürtel  und  Pole  derselben 
fallen  nicht  mit  dem  Gürtel  und  den  Polen  der  Sphäre  der  Sphären, 
auch  nicht  mit  denen  der  Thierkreis-Sphäre  zusammen.  Im  Zeit- 
raum eines  Tages  und  einer  Nacht  beträgt  die  Drehung  der 
tragenden  Sphäre  ^) 

des  Saturn:  2  Minuten  5  Secunden  35  Tertien, 
des  Jupiter:  4  Minuten  59  Secunden  16  Tertien, 
des  Mars:  31  Minuten  27  Secunden  40  Tertien, 
der  Venus:  59  Minuten  8  Secunden  20  Tertien, 
des  Mercur:  1  Grad  58  Minuten  16  Secunden  40  Tertien, 
des  Mondes:  24  Grad  22  Minuten  22  Secunden  53  Tertien. s) 
Diese  Drehung   wird   auch  die  mittlere  Bewegung  der 
Sterne   genannt;    nicht   selten   heisst   sie   auch  die  Bewegung 
der   Breite.     Indessen   kann   man   sie  ebenso  gut  als  Bewegung 
der  Länge  auffassen,  wenn  man  sie  in  Beziehung  zu  der  Thierkreis- 
Sphäre    setzt.     Wie    dies    zusammenhängt,    ist  klar.     Das   Nähere 
darüber   wirst   Du   in   dem  Capitel  über   die   Kreise   finden.     Die 

1)  Kazwini  (S.  49)  nimmt  nicht  eine  Drehung  des  excentrischen  Theiles, 
sondern  der  ganzen  Sonnensphäre  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  an, 
welche  in  einem  Zeitraum  von  365^/4  Tag  vollständig  ausgeführt  wird.  — 
AI-Fer^äni  rechnet  die  tägliche  Drehung  nur  zu  59  Minuten,  fügt  aber  hinzu, 
dass  dabei  noch  die  Bewegung  der  8.  Sphäre  zu  berücksichtigen  sei,  der  ganze 
Umlauf  werde  in  fast  365^/^  Tag  (die  Abweichung  sei,  weil  zu  klein,  nicht 
genau  festzustellen)  beendet. 

2)  Al-Fer^Ani  und  Kazwini  geben  nicht  die  Grösse  der  Drehung  während 
eines  Tages  und  einer  Nacht,  sondern  für  jede  Sphäre  den  Zeitraum,  innerhalb 
dessen  eine  volbttändige  Umdrehung  erfolgt. 

Nach  al-Fer^&ni  beträgt  die  Umlaufszeit: 
für  den  Saturn:  29  Jahre  5  Monate  15  Tage, 
für  den  Jupiter:  11  Jahre  10  Monate  16  Tage, 
für  den  Mars:   1  pors.  Jahr  10  Monate  22  Tage, 

für  die  Sonne,  die  Venus  und  den  Mercur:   365  Tage  und  fast  ^'^  Tag, 
für  den  Mond:  27  Tage  7   +    *!^   +   »/^  Stunde; 
dagegen  nach  Kazwini: 

für  den  Saturn:  29  Jahre  5  Monate  6  Tage, 
für  den  Jupiter:  11  Jahre   10  Monate  15  Tage, 
für  den  Mars:  1  Jahr  10  Monate  22  Tage, 
für  die  Venus:   1  Jahr, 
für  den  Merkur:  1  Jahr. 

3)  ^Vahrächeinlich  liegt  hier  ein  Schreibfehler  vor.  Nach  al-Fer^aul  S.  51: 
14«  23'. 


Rudioff  II.  Hochheim,  Die  Astronomie  des  Oagm$nt,  231 

hier  besprochene  Bewegung  heisst  übrigens  auch  die  , Central- 
bewegang. 

Die  Bewegungen  der  Epicyclensphftren^)  um  ihre 
Mittelpunkte  weichen  von  den  bisher  beschriebenen  Bewegungen  ab. 
Da  nämlich  diese  Sphären  die  Erde  nicht  in  sich  schliessen,  so 
muss  selbstverständlich  die  Richtung  der  Bewegung  in  der  oberen 
Hälfte  entgegengesetzt  der  in  der  unteren  Hälfte  sein,  d.  h.  wenn 
sich  die  obere  Hälfte  von  Westen  nach  Osten  bewegt,  so  rückt 
die  untere  Hälfte  von  Osten  nach  Westen.  —  Dies  ist  der  Fall 
bei  den  fünf  Planeten  —  bewegt  sich  dagegen  die  obere  Hälfte 
von  Osten  nach  Westen,  so  hat  die  untere  Hälfte  eine  Bewegung 
in  der  entgegengesetzten  Richtung;  so  ist  es  bei  dem  Epicjdus 
des  Mondes.  Bringt  man  das,  was  bisher  über  die  Bewegungen 
der  Epicyclen  gesagt  wurde,  in  Beziehung  zu  der  Thierkreis-Sphäre, 
wie  es  in  den  astronomischen  Tafeln *)  herkömmlich  ist,  so  lautet 
das  Resultat:  unter  allen  Himmelskörpern,  die  sich  innerhalb  der 
Thierkreis-Sphäre  bewegen,  giebt  es  keinen,  der  nicht  entweder  die 
obere  Bewegung  hat,  nämlich  die  der  Planeten,  oder  die  untere 
Bewegung,  nämlich  die  des  Mondes.  Die  epicyclische  Drehung  (4a)  A. 
beträgt  während  eines  Tages  und  einer  Nacht 

beim  Saturn:  57  Minuten  7  Secunden  44  Tertien'), 

beim  Jupiter:  54  Minuten  9  Secunden  3  Tertien^),  (5b)  B. 

beim  Mars:  27  Minuten  41  Secunden  40  Tertien^), 

bei  der  Venus :  36  Minuten  59  Secunden  29  Tertien  *), 

beim  Mercur:  3  Grad  6  Minuten  24  Secunden  7  Tertien  ^, 

beim  Monde:  13  Grad  3  Minuten  53  Secunden  56  Tertien.^) 

Diese  Drehung  führt  den  Namen  ,|die  Bewegung  in  ent- 
gegengesetzten Richtungen*  oder  auch  „die  den  Planeten 
eigenthümliche  Bewegung.*^) 


1)  Kazwini  erwähnt  zwar  die  epicyclische  Bewegang  der  Planeten,   aber 
dft:»  Maas»  der  Drehung  für  die  einzelnen  Gestirne  g^ebt  er  nicht  an. 

2)  Astronomische  Tafeln  hier  wie  öder  soviel  als  astronomische  Schriften. 

3)  Al-Fergäni  S.  59  fUr  den  Saturn:  59  Minuten. 

4)  Al-Fergftni  S.  59  für  den  Jupiter:  54  Minuten. 

5)  Al-Fergani  S.  60  für  den  Mars:  28  Minuten. 

6)  Al-Fer^äni  S.  59  für  die  Venus:  37  Minuten. 

7)  Al-Fergäni  S.  58  für  den  Mercur:  3  Grad  6  Minuten. 

8)  AI-FergAni  S.  51  für  den  Mond:  13  Grad  4  Minuten. 

9)  Al-Ferg&ni  giebt  (S.  65)  ausserdem  noch  die  Umlaufszeit  der  einzelnen 
Gestirne  in  ihren  Epicyclen  an: 

für  den  Mond:  27  Tage  13 Vs  Stunde, 
für  den  Mercur:  3  Monate  und  ungef&hr  26  Tage, 
für  die  Venus:  1  persisches  Jahr  7  Monat  und  fast  9  Tage, 
für  den  Mars:  2  Jahre  1  Monat  und  ungefiihr  20  Tage, 
für  den  Jupiter:  1  Jahr  1  Monat  und  nahezu  4  Tage, 
für  den  Saturn:  1  Jahr  und  fast  13  Tage. 
Ausser   den   angegebenen  Bewegungen   der  fünf  Planeten   und    des  Mondes  er- 
wähnt  al-Fer^ftni   8.   60    noch   eine   Neigung  und  Ablenkung    dieser  Gestirne 
innerhalb  ihrer  Epicyclen. 


r 
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Capitel  III. 

Von  den  Kreisen. 

Die  Kreise  sind  entweder  sogenannte  , grosse  Kreise*, 
d.  h.  solche,  welche  das  Weltall  halhiren,  und  das  Centrum  der 
Welt  zum  Mittelpunkt  haben,  oder  nicht  grosse,  d.  h.  solche, 
welche  das  Weltall  nicht  halbiren.  Die  letzteren  werden  „kleine 
Kreise*  genannt.^) 

Zu  den  „grossen*  Kreisen  gehören 

1)  der  Tagesgleicher.  Dieser  Kreis,  den  wir  bereits 
kennen  gelernt  haben,  führt  auch  den  Namen  der  „gerade  Kreis.* 
Er  heisst  der  Tagesgleicher,  weil  überall  auf  der  Erde  Tag  und 
Nacht  gleich  sind,  sobald  die  Sonne  in  seinem  Zenith  steht.  ^)  Der 
Kieis,   welcher   sich   in   der  Ebene   desselben  befindet  und  um  die 

"    Oberfläche  der  Erde  herumgeht,  wird  der  Aequator  genannt. 

Es  ist  dies  derjenige  Kreis,  in  welchem  die  Ebene  des  Tages- 
gleichers  die  Oberfläche  der  Erde  durchschneidet  Diejenigen  Kreise, 
welche  dem  Tagesgleicher  parallel  sind,  heissen  „T  a  g  e  s  k  r  e  i  s  e.*  Diese 
gehören  zu  den  kleinen  Kreisen.  Um  ihre  Entstehung  zu  erklären, 
nimmt  man  an,  dass  bei  der  Umdrehung  der  Sphäre  der  Sphären  ein 
jeder  Punkt  auf  der  Oberfläche  derselben  einen  solchen  Kreis  beschreibt. 

2)  Der  Thierkreis^),  auch  Kreis  der  Burgen  oder 
Gürtel  derBurgen  genannt,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Nimmt 
man  an,  dass  durch  denselben  eine  Ebene  gelegt  sei,  welche  durch 
das  ganze  Weltall  hindurch  geht,  so  werden  die  Oberflächen  aller 
Mumattal-Sphären  in  Kreisen  geschnitten.  Aus  der  Beziehung  zum 
Thierkreise  bestimmt  man  die  Länge^)  für  die  Bewegungsbahnen 
der  Sterne  und  der  Sonne.  Man  denke  sich  nämlich  von  dem 
Mittelpunkte  der  Welt  eine  gerade  Linie  nach  der  Thierkreis-Sphäre 
gezogen  und  zwar  so,  dass  sie  durch  den  Mittelpunkt  eines  Sternes 

(6  a)  B.  hindurchgeht.  Trifft  der  Endpunkt  dieser  Linie  gerade  den  Gürtel 
der  ThierkreiS'Sphäre,  dann  bestimmt  dieser  Durchstechungspunkt 
den  Ort  des  Sternes  auf  der  Thierkreis-Sphäre,  resp.  die  Länge  des- 
selben. Breite  besitzt  der  Stern  in  diesem  Falle  nicht.  Durch- 
sticht femer  jene  gerade  Linie  die  Thierkreis-Sphäre  ausserhalb  des 
Gürtels,  so  denken  wir  uns  einen  Kreis,  der  durch  den  Endpunkt 
der  Geraden  und  die  Pole  der  Thierkreis- Sphäre  geht  und  den 
Gürtel  der  Thierkreis-Sphäre  schneidet  Der  Schnittpunkt  der  beiden 
Kreise  ist  dann  der  Ort  des  Sternes  auf  der  Thierkreis-Sphäre  be- 


1)  Von  der  Eintheilung  dos  Himmelsgewölbes  mit  Hilfe  von  Kreisen  giebt 
Kazwini  in  seiner  Kosmographie  nur  eine  sehr  dQrftige  Darstellung  S.  107. 

2)  Vergl.  al-Ferf>äni  S.  16.  Aequator  vero  diei,  sive  aequinoctialis  dicitur, 
propterea  quod  sole  circulum  illum  transeunte  dies  et  nox  parem  quantitatem 
obtinent  per  universam  terram.  —  Kazwini  S.   107. 

3)  Vergl.  al-Fer^ftni  S.  16.  —  Ueber  abweichende  Begrenzungen  der 
Burgen  s.  Delambre  S.  45  u.  46. 

4)  Diese  Ungenauigkeit  in  der  Bestimmung  der  L&ngen  findet  man  auch 
bei  andern  arabischen  Astronomen.  —  Vergl.  Abth.  I,  Cap.  IV,  1. 
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züglich  der  LäDge.  Indessen  der  Stern  hat  in  diesem  Falle  auch  (4  b)  A. 
Breite;  demnach  ist  jeder  der  heiden  obengenannten  Punkte  als 
ein  «Ort"  des  Sternes  za  bezeichnen.  Mit  der  Bewegung  eines 
Sternes  —  nämlich  der  Bewegung  hinsichtlich  seiner  Länge  —  be- 
wegt sich  auch  jener  Punkt  auf  der  Thierkreis-Sphäre  fort.  Die 
Kreise,  welche  dem  Thierkreis  parallel  laufen,  werden  Breiten- 
kreise genannt;  sie  gehören  zu  den  kleinen  Kreisen.  Diese 
Kreise  werden  bei  Umdrehung  der  achten  Sphäre  von  jedem  beliebigen 
Punkte  derselben  beschrieben.  Der  Thierkreis  muss,  da  seine  Pole 
nicht  mit  den  Weltpolen  zusammenfallen,  nothwendigerweise  den 
Tagesgleicher  in  zwei  einander  gegenüberliegenden  Punkten  schneiden. 
Der  eine  dieser  Punkte  befindet  sich  da,  wo  sich  der  Thierkreis 
nach  der  Nordseite  hinwendet,  und  heisst  der  Punkt  des  Frühlings- 
äquinoctiums,  der  andere  wird  der  des  Herbstäquinoctiums  ^ 
genannt.  Der  Abstand  zwischen  diesen  beiden  Kreisen,  nämlich  • 
zwischen  dem  Thierkreis  und  dem  Tagesgleicher,  ist  in  zwei  Punkten 
am  grössten.  Der  eine  dieser  beiden  Punkte  liegt  im  Norden  und 
heisst  der  Punkt  des  Sommersolstitiums,  der  andere  liegt 
im  Süden  und  heisst  der  Punkt  des  Wintersolstitiums.^) 
Auf  diese  Weise  werden  auf  dem  Thierkreise  vier  Punkte  markirt, 
durch  welche  derselbe  in  vier  Theile  zerlegt  wird.^)  Der  Zeitraum, 
welchen  die  Sonne  gebraucht,  um  einen  solchen  Theil  zu  durch- 
laufen, beträgt  den  vierten  Theil  eines  Jahres.  Man  denkt  sich  (6  b)  B. 
nun  auf  jedem  von  zwei  aneinander  grenzenden  Viertheilen  zwei 
Punkte  bezeichnet,  deren  einer  vom  andern  soweit  entfernt  ist, 
als  dieser  von  dem  ihm  zunächst  gelegenen  Endpunkte  des  Vier- 
theils. Legt  man  durch  diese  Punkte  sechs  grosse  Kreise,  welche 
sich  sämmtlich  in  zwei  einander  gegenüber  liegenden  Punkten,  nämlich 
den  Polen  der  Thierkreis-Sphäre  durchschneiden,  so  geht  der  eine 
von  diesen  durch  die  Pole  der  Welt,  durch  die  Pole  der  Thier- 
kreis-Sphäre und  durch  die  beiden  Solstitialpunkte ,  er  wird  der 
, Berührer  der  vier  Pole**)  genannt  Die  Pole  dieses  Kreises 
sind  die  Aequinoctialpunkte.  Ein  anderer  von  diesen  Kreisen  geht  durch 
die  Aequinoctialpunkte  und  hat  die  Solstitialpunkte  zu  Polen.  Die 
vier  übrigen  Kreise  gehen  durch  die  vier  Punkte,  welche  auf  den 
beiden  obenerwähnten  Vierteln  angenommen  wurden,  sowie  durch 
vier  andere  den  gedachten  gegenüberliegende  Punkte  auf  den 
beiden  übrigen  den  oben  erwähnten  gegenüberliegenden  Vierteln. 
Durch  diese  Kreise  wird  die  achte  Sphäre  in  zwölf  Theile  getheilt, 
von  denen  jeder  eine  „  B  u  r  g "  ^)  genannt  wird.  Auch  der  Bogen 
des  Gürtels  der  Thierkreis-Sphäre,  welchen  je  zwei  dieser  Kreise 
einschliessen ,    heisst   ^Burg".      Deshalb   nennt   man   die  Thierkreis- 


1)  Vergl.  al-Fer^'Äni  S.   17.  —  Kazwini  S.   107. 
2»  Vergl.  al-Ferganr  S.   18.  —  Kazwini  S.   107. 

3)  al-Fer}>äni  grenzt  S.  IC  mit  Hilfe  dieser  Punkte  die  12  Sternbilder  ab. 

4)  al-Feri,'ani  S.  1 7 :  .  .  .  qui  transpolaris  circulus  atque  colurus  vocator. 

5)  Diese  Eintheilung  in  Burgen  erwähnt  auch  Kazwini  S.   108*,   er  theilt 
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(ßa)  A.  Sphäre  selbst  die  Sphftre  der  Burgen.  Durch  die  Ebenen 
dieser  gedachten  Kreise  werden  die  Mumattal  -  Sphären  und  die 
Sphäre  der  Sphären  ebenfalls  in  zwölf  Burgen  getheilt. 

3)  Der  Kreis  des  Horizontes.*)  Er  ist  ein  «grosser 
Kreis*,  welcher  die  Weltkugel  in  zwei  Theile  scheidet,  in  den 
einen  Theil,  den  man  sieht,  und  in  einen  zweiten  Theil,  den  man 
nicht  sieht.  Unter  Berücksichtigung  desselben  reden  wir  von  einem 
, Aufgang  und  Untergang*'  der  Gestirne.  Die  Pole  dieses 
Kreises  sind  der  Scheitelpunkt  (Zenith)  und  der  Fuss- 
punkt  (Nadir).  Der  Tagesgleicher  wird  von  diesem  Kreise  des 
Horizontes  in  zwei  Punkten  halbirt,  deren  einer  der  Ostpunkt 
oder  der  Sonnenaufgangspunkt  des  Aequinoctiums  und  deren  anderer 
der  Westpunkt  oder  der  Sonnenuntergangspunkt  des  Aequinoctiums 
heisst.     Die  Verbindungslinie   beider  Punkte   nennt   man  die  Ost- 

(7a)  B.  West-Linie  oder  die  Aequinoctiallinie.  Die  mit  dem 
Horizontalkreis  parallel  laufenden  Kreise  führen  den  Namen  el- 
mukantarftt  d.  i.  Parallel  kreise. 

4)  Der  Mittagskreis. ^)  Er  ist  ein  «grosser  Kreis*,  der 
durch  die  Weltpole,  das  Zenith  und  das  Nadir  hindurchgeht  und 
den  Ost-  und  Westpunkt  zu  Polen  hat.  Den  Horizontalkreis  halbirt 
er,  indem  er  ihn  in  zwei  Punkten  schneidet,  von  denen  der  eine 
der  Südpunkt,  der  andere  der  Nordpunkt  heisst.  Die  Ver- 
bindungslinie zwischen  diesen  beiden  Punkten  wird  die  „Mittags- 
linie* genannt.  Astronomische  Fixirungen  der  Mittagslinie,  sowie 
der  Ost-  und  Westlinie  findet  man  auf  den  Seitenflächen  der  be- 
kannten Marmorsäulen.^) 

5)  Der  Kreis  der  Höhe,  auch  der  Zenithkreis  ge- 
nannt. Es  ist  dies  ein  «grosser  Kreis*,  welcher  durch  das  Zenith. 
das  Nadir  und  durch  den  Endpunkt  der  Linie  geht,  welche  vom 
Centrum  der  Welt  durch  den  Mittelpunkt  eines  Sternes  oder  der 
Sonne  nach  der  Oberfläche  der  Sphäre  der  Sphären  geht.  Er 
schneidet  den  Horizontalkreis  lothrecht  in  zwei  Punkten.  Doch 
liegen  diese  beiden  Schnittpunkte  nicht  fest,  sondeiii  bewegen  sich 
auf  dem  Horizontalkreise  fort  entsprechend  der  Bewegung  des 
Sternes  oder  der  Sonne.  Jeder  von  diesen  beiden  Punkten  heisst 
«Azimuthpunkt*,  und  der  Bogen  des  Horizontalkreises,  der 
zwischen    ihnen    und    dem    Ost-    und    Westpunkte    liegt,     heisst 


jede  derselben  in  HO  Abschnitte  und  giebt  die  Namen  einzelner  Sternbilder.  — 
Al-Fergftni  nennt  8.  16  die  Namen  der  Sternbilder,  zählt  S.  77  die  Sterne  auf, 
welche  in  den  Bargen  stehen,  und  von  dem  Monde  bei  seinem  Umlaufe  getroffen 
werden,  und  beschreibt  28  derselben. 

1)  Al-Fer^&ni  S.  20  erklärt  den  Horizont  in  derselben  Weise,  den  Nadir 
erwähnt  er  nicht.  Abu  '1-Hasan  von  Marokko,  ein  Zeitgenosse  Gagmint«. 
bezeichnet  Zenith  und  Nadir  mit  Semt  ar-räs  (Richtung  dos  Kopfes)  und  Semt 
ar-ri^'l  (Richtung  des  Fusses).     Vergl.  Delambre  S.   186. 

2)  Vergl.  al-Fergäni  S.  21. 

3)  Jedenfalls  meint  Gagmini  die  Säulen,  welche  in  Folge  der  unter  dem 
Chalifen  al-Mumün  vorgenommenen  Gradmessung  errichtet  wurden. 
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,  A  z  i  m  u  t  h  b  0  g  e  n  *.  ^)  Das  aber,  was  zwischen  ihnen  und  zwischen 
dem  Südpunkte  oder  dem  Nordpunkte  liegt,  fuhrt  den  Namen  ,,Gom- 
plement  des  Azimut h.*  Der  Höhenkreis  fällt  mit  dem  Mittags- 
kreise im  Zeitraum  eines  Tages  und  einer  Nacht  zweimal  zusammen. 

6)  Der    erste    Vertical.  *)     Er   gehört   zu   den   «grossen 
Kreisen",   geht   durch  das  Zenith,  das  Nadir,   sowie  den  Ost-  und 
Westpunkt    und    hat    den   Nord-    und   Südpunkt    zu   Polen.      Der 
Mittagskreis  wird  von  ihm  im  Zenith  und  Nadir  geschnitten.     Den  ^^J^  ^ 
Namen   , Kreis   des   ersten  Azimuth**    fuhrt  er  deshalb,  weil 

der  Höhenkreis,  sobald  er  mit  ihm  zusammen  fUllt,  auf  dem  Horizontal- 
kreise keinen  Azimuthbogen  abschneidet.  Diejenigen  Kreise,  welche 
den  obengenannten  Kreis  schneiden,'  werden  nach  den  Städten 
genannt,  deren  Scheitelpunkte  in  der  Peripherie  dieser  Kreise  liegen.^) 

7)  Der  Declinationskreis.  Auch  dieser  ist  ein  „grosser" 
Kreis,  und  zwar  geht  er  durch  die  Weltpole.  Mit  Hilfe  desselben 
vermag  man  die  Entfernung  eines  Sternes  vom  Tagesgleicher  zu 
bestimmen  und  die  Neigung  des  Thierkreises  zum  Tagesgleicher 
zu  erkennen ;  ich  meine  die  sogenannte  «erste  Neigung"^)  von 
der  noch  später  die  Rede  sein  wird. 

8)  D  e  r  Breitenkreis.  Es  ist  ein  „grosser  Kreis",  welcher 
durch  die  Pole  der  Thierkreis-Sphäre  und  durch  den  Endpunkt  einer 
Geraden  hindurchgeht ,  welche  vom  Centrum  der  Welt  durch  den 
Mittelpunkt  eines  Sternes  nach  der  Oberfläche  der  Sphäre  der 
Sphären  gerichtet  Ist.  Man  findet  durch  ihn  die  „Breit  e"  des  Sternes 
und  die  „z  w  e  i  t  e  N  e  i  g  u  n  g"  ^)  des  Thierkreises  zum  Tagesgleicher. 

9)  Die  Kreise,  welche  man  durch  die  Bewegung 
des  Mittelpunktes  eines  Sternes  oder  des  Centrums 
einer  Sphäre  beschrieben  denkt.  Diese  Kreise  befinden  sich 
entweder  auf  Oberflächen  von  Kugeln  oder  nicht.  Zu  der  ersten 
dieser  beiden  Arten  gehört  derjenige  Kreis,  welcher  durch  die 
Bewegung  des  Mittelpunktes  der  Sonne  in  ihrer  excentrischen 
Sphäre  beschrieben  wird,  ferner  die  Kreise,  welche  durch  die  Be- 
wegungen der  Mittelpunkte  der  Epicyclen  in  den  „tragenden"  Sphären 
entstehen,  endlich  noch  diejenigen,  welche  die  Mittelpunkte  der 
Stemkörper  bei  ihrer  Bewegung  auf  den  Oberflächen  ihrer  Epicyclen 
beschreiben.  Jeder  dieser  Kreise  wird  nach  dem  Namen  der  Sphäre 
genannt,  in  der  er  sich  befindet,  also  derjenige,  welchen  das  Sonnen- 
centrum  bei  seiner  Bewegung  beschreibt,  heisst  der  excentrische 
Kreis.     Die  Kreise ,   welche    durch    die  Bewegung   der  Epicyclus- 

1)  Weder  al-Fergäni  noch  Kazwint  benutzen  dieses  Coordinatensystem 
zur  Bestimmung  der  Stellung  eines  Gestirnes,  dagegen  erwähnt  Ibn  Jünus  das- 
selbe.    Vergl.  Delambre  S.   101. 

2)  Wörtlich :  der  Kreis  des  ersten  Azimuth. 

3)  Es  ist  zweifelhaft,  ob  (lagraini  hier  die  Parallelkreise  für  seinen 
Standort  oder  die  Mittagskreise  der  einzelnen  Städte  meint. 

4)  Vergl.  Cap.  IV,  8.  —  Die  erste  und  zweite  Neigung  unterscheidet 
bereits  Abü'1-Wafä.     Vergl.  Delambre  S.   159. 

ö)  Vergl.  Cap.  IV,  8. 
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Centren  entstehen,  heissen  dieHftmil-Kreise,')  endlich  diejenigen 
Kreise,   welche   die   Stemmittelponkte   bei  ihren   Bewegungen  be- 

(8a)  B.  schreiben,  werden  Epicyclen-Kreise  genannt.^)  Nimmt  man 
an,  dass  die  Ebenen  dieser  Kreise,  so  wie  die  Ebene  des  Gürtels 
der  Mftil-Sphäre^)  das  Weltall  durchschneiden,  so  entstehen  auf  den 
Oberflächen  der  Mumattal -Sphären,  der  Thierkreis- Sphäre  und  der 
Sphäre  der  Sphären  Kreise,  welche  die  „geneigten  Kreise** 
genannt  werden,  weil  sie  zum  Thierkreis  eine  geneigte  Lage  haben. 
Der  Grund  dafür  liegt  darin,  dass  die  Bewegungen  der  Sphären, 
in  denen  sie  beschrieben  sind,  um  andere  Pole  erfolgen  als  um  die 
der  Thierkreis-Sphäre  oder  um  die  Weltpole.  Diese  „geneigten  Kreise* 
schneiden  die  Gürtel  der  Mumattal-Sphären  in  zwei  Punkten,  von 
denen  der  eine  da  liegt,  wo  sich  der  Stern  vom  Thierkreis  aus 
nach   Norden    wendet.     Dieser   eine   Punkt    wird    der   Kopf,    der 

(6  a)  A.  andere  dagegen  der  Schwanz  genannt.^)  — 

Die  Kreise  aber,  welche  nicht  auf  Kugelflächen  beschrieben 
werden,  sind  diejenigen,  auf  welchen  sich  die  Mittelpunkte  der 
„tragenden"  Sphären  des  Mercur*)  und  des  Mondes^)  fortbewegen 
und  zwar  dadurch,  dass  die  Mudir-Sphäre  die  Hämil-Sphäre  des 
Mercnr  und  die  Mftil-Sphäre  die  Hftmil-Sphäre  des  Mondes  mit  sich 
fortreisst.  Man  nennt  die  so  beschriebenen  Kreise  „Kreise,  die 
den  Mittelpunkt  des  Hämil  tragen*,  da  der  Mittelpunkt 
des  Hftmil  auf  der  Peripherie  dieses  Kreises  fortgleitet  durch  die 
Bewegung  einer  Geraden,  welche  von  einem  im  Durchmesser  des 
Epicydus  liegenden  Punkte  ausgeht  und  der  Bewegung  seines 
Kreises  genau  folgt  ^  Eine  nähere  Erklärung  darüber  wird  das 
fünfte  Gapitel  geben. 

(6b)  A.  Gapitel  IV. 

You  den  yerschiedeuen  Bögen. 

Der  Bogen  ist  ein  Abschnitt  der  Peripherie  eines  Kreises. 
Wenn  Du  diesen  Abschnitt  abziehst  von  90  solchen  Theilen,  deren 
360  den  ganzen  Kreisumfang  ausmachen,  so  nennt  man  den  nach 
dieser  Subtraction  von  90  verbleibenden  Rest  das  Gomplement  jenes 
Bogens,  gerade  so  wie  es  oben  bei  dem  Azimuthbogen  und  seinem 
Gomplement  bereits  erwähnt  worden  ist.^) 

1)  Hdmilsph&ren  sind  die  „tragenden"  Sph&ren. 

2)  Vergl.  al-Fertfani  S.  46—48. 

3)  Die  Mäil-Spbäre  um^debt  die  tragende  Sphäre  des  Mondes.  Vergl.  Cap.  I. 

4)  Vergl.  al-Fer^'aui  S.  48. 

5)  Vergl.  al-Feri>Äni  S.  56  u.  57. 

6)  Vergl.  al-FerjifÄm  8    51. 

7)  Ueber  diese  Gerade  beim  Mercur  giebt  al-Fergäni  S.  56  folgende  Er- 
klärung: Huiuü  aatem  circelli  centrum  fizum  atque  imroutum  haeret  in  ea  linea, 
quae  per  centrum  utrumque  transit,  tantumque  ab  eccentrici  fixi  centro  distat  in 
partem  a  centro  zodiaci  alteram,  quantum  ipsum  zodiaei  centrum  indidem  abest, 
ita  ut  circellus  ille  lineam ,  centro  sno  et  zodiaci  centro  interiectam ,  bifariam 
iutersecet  in  eccentrici  tixi  centro. 

8)  Capitel  UI,  5. 


w 
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Bemerkenswerthe  Bogen  sind: 

1)  Die  L&nge  einer  Stadt.  Diese  LBnge  ist  ein  Bogen 
des  Tagesgleichers  zwischen  dem  Mittagskreise  der  Stadt  und  dem 
Mittagskreise  am  Ende  des  bewohnbaren  Theiles  der  Erde  d.  h.  dem 
Anfange  der  Länge  des  bewohnbaren  Theiles  der  Erde  von  Westen 
an  gerechnet.^)     Näheres  darüber  später.^) 

2)  Die   Rectascension')    eines   Punktes   des   Thierkreises  (8b)  B. 
wird  durch  das  bestimmt,  was  vom  Tagesgleicher  zugleich  mit  ihm 
aufgeht.    Was  aber  vom  Tagesgleicher  aufgeht,  befindet  sich  immer 

auf  einem  Declinationskreise ,  denn  der  Horizont  an  einem  Punkte 
des  Aequators  geht  durch  die  Weltpole  und  gehört  demnach  selbst 
zu  den  Declinationskreisen.  Also  wird  das  zwischen  zwei  Decli* 
nationskreisen  liegende  Stück  des  Tagesgleichers  dem  zwischen  den- 
selben Kreisen  liegenden  Bogen  des  Thierkreises  entsprechen.  Die 
Rectascension  eines  einzelnen  Punktes  der  Thierkreis- Sphäre  ist  nun 
ein  Bogen  des  Tagesgleichers  zwischen  dem  ,,Eopfe  des  Widders* 
und  demjenigen  Punkte  des  Tagesgleichers,  der  mit  jenem  erst- 
erwähnten Punkte  zugleich  aufgeht. 

3)  Die  .Bectification  des  Tages*  für  irgend  einen  Theil 
der  Thierkreis-Sphäre  ist  die  Differenz  zwischen  seiner  Rectascension 
auf  dem  Tagesgleicher  und  seinem  Aufgangsorte  ^)  für  die  Stadt, 
(von  der  aus  der  betr.  Theil  der  Thierkreis-Sphäre  beobachtet  wird). 

Wir   wollen   das  eben  Gesagte  durch  ein  Beispiel^)  erläutern. 


1)  Vergl.  al-Fer^&ni  S.  35.  Dico  igitur  urbis  cuiiuiqae  long^tudinem  esse 
distantiam  eius  a  primo  quadrantis  babitabilis  termino,  prout  orientem  respicit 
vel  occidentem. 

2)  S.  Abthoilung  II,  Capitel  I. 

3)  Wörtlich:  der  Aofgangsort. 

4)  Aufgangsort  bedeutet  in  diesem  Falle  den  Bogen,  welchen  der  bimm- 
Ibche  Horizont  der  Stadt  beim  Aufgang  des  betr.  Punktes  des  Thierkreises  auf 
dem  Tagesgleichcr  vom  Widderpunkt  aus  gerechnet  abschneidet. 


-^ 


5)  Die  vorstehende  Figur  möge  zur  Erklärung  des  Beispieles  dienen: 
VV  Bogen  des  Tagesgleichers,  RS  Bogen  des  Thierkreises,  MN  Bogen  des 
HorizonUlkreises,  All  Declination  des  Kopfes  der  Zwillinge,  TH  Grade  der 
Gleichheit,  AV  Rectascension  des  Kopfes  der  Zwillinge,  Bfl  Ostweita  des 
Kopfes  der  Zwillinge,  AB  Kectiücation  des  Tages. 


^ 
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Wenn  der  Kopf  der  ^Zwillinge*  im  Osten  steht  in  einem  Hori- 
zont, der  nicht  Horizont  eines  Punktes  des  Aeqnators  der  Erde  ist, 
und  wir  construiren  den  Dedinationskreis ,  der  durch  jenen  Stern 
hindurchgeht  und  den  Tagesgleicher  schneidet,  so  entsteht  ein  Drei- 
eck, dessen  eine  Seite  die  Declination  der  Zwillinge  ist  (was  unter 
der  Declination  eines  Sternes  zu  verstehen  ist,  wird  in  dem  Fol- 
genden erklärt  werden)  und  dessen  beide  andere  Seiten  zwei  Bogen 
zvdschen  dem  Declinationskreise  und  dem  Punkte  des  Frühlings- 
ftquinoctiums  sind.  Der  eine  von  diesen  beiden  Bogen  gehört  dem 
Thierkreise  an  und  fuhi*t  den  Namen  ,die  Grade  der  Gleich- 
heit*, der  andere  dagegen  ist  ein  Bogen  des  Tagesgleichers  und 
ist  die  Bectascension  des  obenerwähnten  Sternes  der  Thierkreis- 
sphäre,  wenn  der  Horizont  für  einen  Punkt  auf  dem  Aequator  an- 
genommen wird.  Der  Horizont  der  Stadt,  in  der  die  Beobachtung 
angestellt  wird,  theilt  nun  dieses  Dreieck  in  zwei  Dreiecke.  Das 
eine  derselben  liegt  oberhalb  des  Horizontes  und  wird  begrenzt 
von  der  „Ostweite"  (was  die  Ostweite  ist,  wird  später  gezeigt 
werden),  von  dem  erwähnten  Bogen  des  Thierkreises  und  von  einem 
Bogen  des  Tagesgleichers  zwischen  dem  Punkte  des  Frühlings- 
äquinoctiums  und  dem  Horizont.  Das  zweite  Dreieck,  welches 
unterhalb  des  Horizontes  liegt,  wird  eingeschlossen  von  der  ,Ost- 
(9a)  B.  weite*  ^),  von  der  Declination  des  Kopfes  der  Zwillinge  und  einem 
(7  a)  A.  Bogen  des  Tagesgleichers  zwischen  dem  Horizontalkreise  und  zwischen 
dem  Punkte,  in  dem  sich  der  Declinationskreis  des  Kopfes  der 
Zwillinge  und  der  Tagesgleicher  schneiden.  Dieser  letztere  dem 
Tagesgleicher  angehörende  Bogen  ist  betreffs  des  „Kopfes  der 
Zwillinge*  die  Rectif ication  des  Tages  für  die  in  Rede 
stehende  Stadt.  Da  nun  aber  die  Horizontalkreise  je  nach  der 
Verschiedenheit  der  geographischen  Breite  der  in  ihren  Mittelpunkten 
liegenden  Städte  verschiedene  Dreiecke  abschneiden ,  so  ist  noth- 
wendigerweise  der  Aufgang  (der  Sonne)  verschieden  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  geographischen  Breite. 

4)  Die  „Mitte  der  Sonne*  ist  ein  Bogen  des  Thierkreises 
zwischen  dem  Anfange  des  Widders  und  dem  Endpunkte  einer 
Geraden,  die  von  dem  Centrum  der  excentrischen  Sphäre  der  Sonne 
aus  durch  den  Mittelpunkt  der  Sonne  hindurch  nach  der  Thier- 
kreis-Sphäre  geht.  Nimmt  man  aber  an,  dass  diese  Linie  vom  Cen- 
trum der  Welt  ausgehe,  so  ist  der  Bogen  des  Thierkreises,  welcher 
zwischen  ihrem  Endpunkte  und  dem  Anfange  des  Widders  liegt,  die 
, Hauptrichtung  der  Sonne*,  der  Bogen  aber  zwischen  den 
Endpunkten  der  beiden  erwähnten  Linien  wird  die  „Rectification 
der  Sonne*  genannt.  Der  Winkel  endlich,  welchen  die  beiden 
Geraden  bilden,  die  sich  im  Mittelpunkte  der  Sonne  schneiden,  d.  h. 
der  Winkel,  der  auf  dem  Bogen  der  Rectification  steht,  heisst  der 
Rectificationswinkel. 


1)  Vergl.  Capitel  IV,  11. 
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5)  Die  , Mitte  eines  Sternes*  ist  ein  Bogen  des  Thier- 
kreises  zwischen  dem  Anfange  des  «Widders*  und  dem  Endpunkte 
der  Linie,  die  vom  Mittelpunkte  der  Welt  ausgehend  durch  den 
Mittelpunkt  des  Epicydus  sich  bis  zur  Thierkreis-Sphftre  erstreckt 
Dies  ist  indessen  nur  der  Fall,  wenn  der  Mittelpunkt  des  Epicyclus 
in  einem  der  beiden  Knoten  ^)  steht  Hat  er  aber  diese  Stellung 
verlassen  und  besitzt  Breite,  dann  trifft  die  Gerade  die  SpbSre 
ausserhalb  des  Thierkreises  und  zwar  entweder  nördlich  oder  süd-  * 
lieh  von  demselben.  In  diesem  Falle  denkt  man  sich  durch  den 
Endpunkt   der  Geraden   und   die  Pole  der  Thierkreis-Sphftre   einen  (9  b)  B. 

Fig.  Va.     Handschrift  B. 
1 


1.  Obere  Apsis.     2.   Mittelpunkt   der  Welt     3.   Mittelpunkt   der 
excentrischen  Sphäre.    4.  Winkel  der  Rectification.    5.  Excentriscbe 

Sphiüre.     6.  Kopf  des  Widders. 

Kreis  construirt,  der  den  Thieikreis  schneidet  Der  Bogen  des 
Thierkreises  zwischen  dem  Anfange  des  Widders  und  dem  Punkte, 
in  dem  sich  der  construirte  Kreis  und  der  Thierkreis  schneiden, 
ist  dann  die  Mitte  des  Sternes.  Nimmt  man  dagegen  an,  die  Gerade, 
welche  vom  Mittelpunkte  der  Welt  nach  der  Thierkreis-Sphäre  ge- 
richtet sei,  gehe  durch  den  Mittelpunkt  des  Sternes,  so  ist  der 
Bogen  zwischen  dem  Anfange  des  Widders  und  dem  Endpunkte  der 
Linie  (falls  der  Stern  keine  Breite  hat),  oder  zwischen  dem  Punkte,  (7  b)  A. 
in  welchem  sich  der  Thierkreis  und  der  durch  die  Thierkreispole 
und  den  Endpunkt  der  Geraden  gelegte  Kreis  schneiden,  und  dem 

1)  Die  Punkte,  in  denen  die  Bahn  dos  Sternes  diu  Ebene  des  Thierkreises 
durchsticht. 


\ 
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Anfange  des  Widders  die  «Hauptrichtang  des  Sternes*.  Der 
Bogen  des  Thierkreises  zwischen  der  ,Mitte*  und  der  «Hauptrich- 
tnng*  ist  die  «Rectification*.  Wenn  daher  die  Sonne  in  der 
oberen  oder  unteren  Apsis  steht,  so  dass  die  beiden  Geraden,  von 
denen  die  eine  vom  Mittelpunkt  der  Welt,  die  andere  vom  Mittel- 
punkt der  excentrischen  Sphäre  ausgeht  und  nach  dem  Mittelpunkte 
der  Sonne  gerichtet  ist,  zusanmienfallen,  oder  wenn  die  Sterne  im 
Gipfelpunkt   oder  Tiefpunkt   ihrer  Epicjclen   stehen,  so   dass  die 

Fig.  Vb.     Handschrift  B. 


1.  Stern.    2.  Hauptrichtung.    3.  Bogen  der  Rectification.    4.  Positive 
Rectification.     5.  Negative  RectiÜcation.     G.  Mittelpunkt  der  Welt. 

7.  Anfang  des  Widders. 

beiden  vom  Mittelpunkt  der  Welt  ausgehenden  Linien,  von  denen 
die  eine  nach  dem  Mittelpunkte  des  Epicyclus,  die  andere  nach  dem 
Mittelpunkte  des  Sternes  gerichtet  ist,  zusammenfallen,  so  ist  eine 
«Rectification*  nicht  vorhanden.     Fig.  Va,  Vb,  Vc. 

6)  Man  hat  jede  der  excentrischen  Sphären  und  jeden  der 
Epicjclen  ^)  in  4  Theile  getheilt ,  von  denen  die  beiden  unteren 
einander  gleich  und  die  beiden  oberen  einander  gleich  sind,  und  hat 
diese  Theile  N  i  t  ä  k  *'^)   genannt.     Das  Princip ,   nach  welchem  man 


1)  Jedenfalls  sind  hier  nicht  die  Sph&ren,  sondern  die  excentrischen  und 
epicyclischen  Bahnen  der  Gestirne  gemeint. 


2) 


eigentlich  der  Schurz  ,  dann  ein  Umschlagetuch.  welches  einen 


r 
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diese  Theilung  ausführt,  ist  nicht  immer  dasselbe.  Einige  berück- 
sichtigen die  Entfernung,  nftmlich  die  Entfernung  des  Sternes  von 
der  Erde,  und  theilen  demgemftss  die  ezcentrische  Sphftre  durch 
zwei  Linien,  von  denen  die  eine  von  dem  Mittelpunkte  der  Welt 
nach  der  obersten  und  untersten  Apsis  geht,  die  andere  dagegen 
zwei  „Punkte  der  Entfemungsmitte*  verbindet,  d.  h.  zwei  Punkte, 
welche  auf  der  Oberfläche  der  ezcentrischen  Sphäre  einander  gegen-  (lOa)  B. 
überliegen  und  deren  Lage  so  ist,  dass  die  Linien,  welche  einerseits 
vom  Mittelpunkt  der  Welt,  andererseits  vom  Mittelpunkt  der  ez- 
centrischen Sphäre  nach  einem  oder  dem  andern  jener  beiden  Punkte 
gezogen  gedacht  werden,  einander  gleich  sind.     Es  geht  sonach  die 

Fig.  Vc.     Handschrift  B. 

3 


1.  Mittolpankt  der  Welt.     2.  Mittelpunkt  der  excentriscben  Sphäre. 

3.  Stellunf^  der  Sonne  in  der  oberen  Apsis.     4.  Stellang  der  Sonne 

in  der  unteren  Apsb.     5.  Stern  im  Tiefpunkt  des  Epicyclus  ohne 

Rectification.     6.  Hauptrichtnngslinie.     7.  Mittellinie. 

letztere  der  beiden  oben  bezeichneten  Linien  durch  die  Mitte  des 
Zwischenraumes  zwischen  den  beiden  Mittelpunkten  hindurch.  Fig.  VL 
Nach  demselben  Princip  theilt  man  den  Epicyclus  durch  zwei  Linien, 
deren  eine  vom  Mittelpunkt  der  tragenden  Sphäre  von  dem  Tiefpunkte 
zu  dem  Gipfelpunkte  des  Epicyclus  geht,  während  die  andere  durch 
die  beiden  Punkte  geht,  in  denen  sich  der  Epicyclus  und  die  tragende 
Sphäre  schneiden.  —  Fig.  VII  a  u.  b.  Andere  berücksichtigen  die 
Verschiedenheit  der  Stellungen,  in  welche  die  betr.  Sphäre  während 
ihres  Umlaufes  tritt,  und  theilen  demnach  die  excentrische  Sphäre 
durch  zwei  Linien,  deren  eine  durch  den  Mittelpunkt  der  Welt  von 
der   obersten   zur   untersten  Apsis   geht,   deren   andere  die  Punkte 

Theil  des  Korpers  bedeckt;  im  vorliegenden  Falle  würde  es  mit  ..Region"  fiber- 
sotzt  werden  können. 
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▼erbindet y  in  denen  der  Bectificationswinkel  am  grOssten  ist,  d.  h. 
die  Punkte,  die  zu  beiden  Seiten  der  obersten  Apsis  um  90^  von 

Fig.  VI.     Handschrift  B. 
J 


1.  Untere  Apsb.  3.  Die  weiteste  Entfernung.  3.  Mittelpunkt  der 
excentrischeu  Sphäre.  4.  Mittelpunkt  der  Welt.  5.  Erster  Ni^k. 
6.  Zweiter  Nit&k.  7.  Dritter  Ni(Ak.  8.  Vierter  Nitäk.  9.  Die  obere 
Apsis.  10.  Erster  Ni^k.  11.  Zweiter  Nitäk.  12.'  Dritter  Nitak. 
13.  Vierter  Nit&k.  14.  Mittelpunkt  des  Epicydus.  15.  Umfang  der 
tragenden  Sphäre.  16.  Die  mittlere  Rectiücatiou  nach  Maassgabe  des 
Abstandes.  17.  Die  erste  Rectification  nach  Maassgabe  des  Abstände». 
18.  Tiefpunkt   des  Epicyclus.     19.  Mittelpunkt  der  tragenden  Sphäre. 

derselben  entfernt  liegen.  Die  Theilung  des  Epicyclus  erfolgt  durcb 
zwei  Gerade,  deren  eine  vom  Mittelpunkt  der  tragenden  Sphäre  aus 
durch   Gipfel-   und    Tiefpunkt   des   Epicyclus   hindurchgeht,    deren 
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andere  aaf  der  ersten'  lothrecht  stehend  mit  ihren  beiden  Enden 
die  Punkte  trifft,  in  denen  die  Oberfläche  des  Epicjdas  durch  die 
▼om  Mittelpunkt  der  tragenden  Sphäre  nach  ihr  gezogenen  Geraden  (8  a)  A. 
berührt  wird.  Dort  ist  auch  auf  dem  Epicyclus  diejenige  Stelle, 
an  der  die  Bectification  am  grössten  ist.  —  Der  erste  Nit&k  liegt 
da,  wohin  der  Stern  gelangt,  wenn  er  die  obere  Apsis  oder  beim 
Epicyclus  den  Gipfelpunkt  berührt  hat,  der  zweite,  dritte  und  vierte 
folgen  in  der  Richtung  aufeinander,  in  welcher  sich  der  Stern  be- 
wegt.    So   lange   der   Stern   sich   vom  Hochpunkt  nach  dem  Tief- 

Fig.  VII a.     Handschrift  B. 
/ 


1.  Obere  Apsis.  2.  Untere  Apsb.  3.  Punkte  der  Entfemungsmitte. 
4.  Erster  Ni^äk.  5.  Zweiter  Nifak.  6.  Dritter  Ni^Ak.  7.  Vierter  Nifltk. 
8.  Mittelpunkt  der  excentrischen  Sphäre.    9.  Mittelpunkt  der  Welt. 

punkt  bewegt,  d.  h.  so  lange  er  im  ersten  und  zweiten  Nit&V  ^^^ 
excentrischen  Sphäre  oder  des  Epicyclus  ist,  so  lange  geht  er  ab- 
wärts, so  lange  er  dagegen  sich  von  der  unteren  Apsis  nach  der 
oberen  bewegt,  d.  h.  so  lange  er  in  den  beiden  andern  Nit^k  ist> 
so  lange  steigt  er  aufwärts. 

7)  Die  „Breite  einer  Stadt*')  ist  ein  Bogen  des  Mittags- 
kreises zwischen  dem  Tagesgleicher  und  dem  Zenith.     Es  ist  dieser 
Bogen   gleich   dem   Bogen   des   Mittagskreises,   der   zwischen   dem 
Weltpole   und   dem   Horizont  (Nordpnnkt)   liegt.  ^)     Dieser   letztere  (10  b)  B. 
Bogen    wird    die   „Polhöhe"    (des   Ortes)    genannt.     Sie    ist   die 

1)  Vergl.  al-Ferg&ni  S.  35. 

2)  AUFerglini  erwähnt  S.  22  denselben  Satz,  aber  ebenfalls  ohne  Beweis. 


Bd.  XLVII. 
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kürzeste  (sphärische)  Entfemang  zwischen  dem  Pole  der  Welt  und 
dem  Horizont  dieser  Stadt 

Fig.  VUb.     Handschrift  B. 
/ 


1.  Mittelpunkt  der  tragenden  Sphäre.  2.  Untere  Apsis.  3.  Obere  Apsis. 
4.  Mittelpunkt  der  Welt>).  Q.  Erster  Kitäk.  6.  Zweiter  Ni(Äk. 
7.  Dritter  Ni^äk.  8.  Vierter  Mi^ftk.  9.  Obere  Apsis.  10.  Erster 
Nitäk.  11.  Zweiter  Nitftk.  18.  Dritter  Nit&k.  13.  Vierter  Ni^ak. 
14.   Mittelpunkt   der  Welt.       15.   Mittelpunkt   der   tragenden   Sphäre. 

8)    Die    Neigung    ist    ein    Bogen    eines    Declinationskreises 
zwischen  dem  Tagesgleicher  und  dem  Thierkreise.     Dies  ist  die  so- 

1)  Versehen  des  Abschreibers ;  es  muss  heissen:  4.  Bfittelpunkt  des  Epicyclus. 
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genannte  , erste  Neigang',  nnd  wenn  man  den  Ausdruck  ^Neigung* 
schlechthin  gebraucht,  so  meint  man  damit  diese  ,erste*  Neigung. 
Die  , zweite  Neigung*  ist  ein  Bogen  zwischen  jenen  beiden 
Kreisen,  d.  h.  zwischen  dem  Tagesgleicher  und  dem  Thierkreise, 
welcher  einem  Breitenkreise  angehört.  Die  Neigung  im  umfassendsten 
Sinne,  die  man  auch  als  die  universelle  oder  die  General - 
neigung  bezeichnet,  ist  ein  Bogen  zwischen  Tagesgleicher  und 
Thierkreis  innerhalb  des  Kreises ,  der  durch  die  Pole ')  hindurch- 
geht. Sie  ist  die  volle  Bestimmung  und  das  Maass  der  Neigung 
des  Tbierkreises  zum  Tagesgleicher.') 

Die  Breite^)  eines  Sternes  im  Yerhältniss  zu  einem  Zeichen 
des  Tbierkreises  ist  ein  Bogen  eines  Breitenkreises  zwischen  dem 
Thierkreise  und  dem  Endpunkte  der  geraden  Linie,  welche  vom 
Mittelpunkt  der  Welt  aus  durch  den  Mittelpunkt  des  Sternes  bis 
zur  Thierkreisspbäre  geht.  Gehört  dagegen  der  Bogen  einem  De- 
clinationskreise  an  und  liegt  zwischen  dem  Tagesgleicher  und  dem 
Endpunkte  jener  genannten  geraden  Linie,  so  stellt  er  die  Decli- 
nation  des  Sternes  dar. 

9)  Die  „Höbe*  eines  Sternes  ist  ein  Bogen  eines  Höhen- 
kreises zwischen  dem  Endpunkte  der  vorerwähnten  geraden  Linie 
und  dem  Horizont.  Fällt  der  Declinationskreis  (welcber  durch  den 
Mittelpunkt  des  Sternes  hindurch  gebt)  mit  dem  Mittagskreise  zu- 
sammen, so  giebt  die  „Höhe*  die  grösstmöglicbe  Erhebung  des  betr. 
Sternes  über  den  Horizont  an. 


1)  Gemeint  sind  hier  die  beiden  Weltpole  nnd  die  Pole  des  Tbierkreises. 

2)  Aller  Wabrscheinlicbkeit  nach  giebt  Gagmini  die  Grösse  der  uni- 
versellen Neigung  nicht  an,  weil  er  sie  als  allgemein  bekannt  voraussetzt.  Aus 
Abth.  II,  Cap.  2  ist  zu  schliessen,  dass  er  sie  auf  23"  35'  schätzt.  Nach 
Hipparch  beträgt  dieselbe,  wie  Ptolemäus  citirt,  23^  51'  20".  Tkhit  ihn  Kobrah 
giebt  die  Schiefe  der  Ecliptik  <=  23®  33',  ein  Resultat,  welches  die  Astronomen 
zur  Zeit  al-Mnmüns  gefunden  haben  sollen.  Dies  bestätigt  auch  Ibn  Jünos, 
erwähnt  aber  zugleich,  dass  dieselben  Astronomen  drei  Jahre  später  zu  dem 
Resultate  2'6^  33'  52"  gelangt  seien.  Vergl.  Delambre,  8.  73  n.  77.  —  Al-Battäni 
will  mit  einem  verbesserten  Instrumente  23®  35'  gefunden  haben.  Vei^. 
Delambre,  S.  13.  —  In  den  verschiedenen  Uebersetzungen  des  Werkes  von 
al-Fer^äni  tritt  eine  Differenz  in  Betr.  der  Angabe  der  Schiefe  der  Ecliptik 
hervor.  In  der  Uebersetzung  von  Golius  heisst  es  im  5.  Kapitel  (S.  20) :  ea 
quidem  (mensura  declinationis  maximae),  prout  Ptolemaeus  invenit,  est  partium 
23,  et  minutorum  51;  qualium  seil,  totus  circnlus  est  partium  360.  At  vero 
juxta  dimensionem,  quam  probatam  vocant,  quamque  piae  merooriae  Almamon 
institui  Jussit,  adhibitis  ad  eam  rem  viris  doctis  compluribus,  ea  declinatio  continet 
gradus  23,  et  minuta  35;  dagegen  in  der  von  Regiomontanus  im  5.  Capitel 
(S.  5):  Quantitas  declinationis  circuli  signorum  ab  aequinoctio  diei  est  secundnm 
quod  invenit  Ptolemaeus  viginti  quatuor  graduum.  Probatione  autem  certissima, 
([ua  probavit  Almeon,  quae  interpraetatur  securus  vel  pacificus  sive  üdelis:  et 
convenerunt  in  ea  plures  sapientum,  quod  est  viginti  trium  graduum  et  triginta 
trium  minutorum.  —  Abft'l-Hasan  ans  Marokko,  ein  Zeitgenosse  des  (ragmini, 
behauptet,  dsss  die  Generalneigung  zwischen  den  Grenzen  23°  53'  und  23"  88' 
schwanke;  er  erwähnt  ebenfalls  den  von  Abü'l-Waßl  stammenden  Unterschied 
zwischen   einer  ersten  und  zweiten  Neigung.     Vergl.  Delambre,  S.  186. 

3)  Vergl.  al-Ferj^än!  S.  67  u.  68. 
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10)  Die  Parallaxe')  ist  ein  Bogen  eines  Höhenkreises  zwischen 
den  Endpunkten  der  heiden  (Geraden,  welche  durch  den  Mittelpunkt 
des  Sternes  nach  der  Thierkreissphäre  gehen,  und  von  denen  die 
eine  vom  Mittelpunkt  der  Welt,  die  andere  vom  Beobachtungsort, 
also  von  einem  Punkte  der  Erdoberfläche,  ihren  Ausgang  nimmt. 
Wir  vermögen  dieselbe  wahrzunehmen  in  dem  Tbeile  des  Welten- 
raumes, der  sich  diesseit  der  Sonnensph&re  befindet,  auch  in  der 
(IIa)  B.  Sonnensphäre  selbst  noch,  aber  da  nur  noch  als  etwas  sehr  Kleines, 
jenseit  der  Sonnensphäre  aber  gar  nicht  mehr,  weil  von  der  Erde 

Fig.  VIU.     Handschrift  B. 


1.  Mittelpunkt  der  Welt.  2.  Erdkugel.  3.  Horizont.  4.  Standpunkt 
des  Beobachters.  5.  Parallaxe.  6.  Parallele  zur  Beobachtungslinie 
(in  der  Hand:ichrift  verzeichnet).     7.  Winkel  gleich  der  Parallaxe. 

aus  derartige  Verhältnisse  jenseit  dieser  Sphäre  nicht  mehr  erkenn- 
bar sind.     Fig.  Vm. 

11)  Die  Ostweite  ist  ein  Bogen  des  Horizontalkreises  zwischen 
der  Umlaufsbahn  eines  Sternes  und  dem  Aufgangspunkte  (der  Sonne 
zur  Zeit)  des  Aequinoctiums.  Da  nun  die  täglichen  Umlaufsbahnen 
der  Sterne  dem  Tagesgleicher  parallel  laufen,  so  ist  die  Ostweite 
jedes  Sternes  gleich  seiner  Westweite.  Mit  der  astronomischen 
Breite  eines  Punktes  der  Erdoberfläche  nimmt  natürlich  die  Ost- 
und  Westweite  zu. 

12)  Von  dem  Azimuth  und  dem  Complement  desselben 
ist  bereits   die   Rede  gewesen.^)     Das  Azimuth    ist  ein  Bogen  des 


1)  Nach  Ptolemftus  bt  die  Parallaxe  der  Planeten  nicht  erkennbar.  Vergl. 
Delambre  S.  48.  —  Al-Battäni  findet  die  Parallaxe  der  Sonne  im  Apog&um  gleich 
2'  58'^  und  beim  mittleren  Abstand  gleich  3'  6'',  die  des  Mondes  beim  geringsten 
AbsUnde  !<>  42'  30",  beim  grössten  53'  34".  Vergl.  Delambre  S.  39  n.  48. 
—  Al-Ferg&ni  S.  99  u.  100  giebt  die  Parallnxe  des  Mondes  an  im  Perigäum 
1^  44',  im  Apogäum  54'. 

2)  Cap.  III,  5. 
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Horizontalkreises  zwischen  dem  Thierkreise  und  dem  Höhenkreise. 
Das  Azimath  der  Ipbla  ^)  ist  ein  Bogen  des  Horizontalkreises  zwischen 
dem  Mittagskreise  des  Aufenthaltsortes  des  Betenden  and  dem  Kreise, 
der  durch  das  Zenith  des  Betenden  und  das  Zenith  von  Mekka 
hindurchgeht. 

13)  Der  Tagbogen   ist   ein  Bogen  vom   täglichen  Umlaufs-  (8b)  A. 
kreis   der   Sonne,    welcher   oberhalb    der  Erde   zwischen  dem  Auf- 
gangs-   und   dem  Untergangspunkte  liegt.     Der  von  diesen  beiden 
Punkten   begrenzte   Bogen  unterhalb  der  Erde  heisst  der  Nacht- 
bogen. 

14)  Der  Tagbogen  eines  Sterns  ist  ein  Bogen  des  Ura- 
laufskreises dieses  Sterns  zwischen  seinem  Aufgangs-  und  seinem 
Untergangspunkte  oberhalb  der  Erde.  Der  Bogen  unterhalb  der 
Erde  zwischen  diesen  beiden  Punkten  heisst  der  Nachtbogen 
des  Sterns. 

15)  Die  Bahn  an  der  Thierkreis-Sphäre  ist  ein  Bogen 
vom  Umlaufskreise  der  Sonne  zwischen  dem  Grade  am  Thierkreise, 
in  welchem  sie  eben  steht,  und  zwischen  dem  Ostpunkte  des  Horizonts. 
So  ist  es  am  Tage.  In  der  Nacht  ist  es  ein  Bogen  von  jenem 
Kreise  zwischen  dem  Nadir  des  Grades  und  dem  Ostpunkte  des 
Horizontes.  Das  Maass  jedes  dieser  letztgenannten  sechs  Bogen  ist 
das  Maass  des  ihm  entsprechenden  Bogens  des  Tagesgleichers. 


Capitel  V. 

Was  den  Sternen  bei  ihren  Bewegungen  widerf älirt. 

Hierher  gehört  zunächst  die  Verschiedenheit  der  Länge  der  (Hb)  B. 
Sonne  in  Folge  ihrer  Bewegung.  Da  die  Sonne  an  der  Oberfläche 
einer  ezcentrischen  Sphäre  kreist,  so  befindet  sich  in  der  einen 
Hälfte  der  Thierkreis-Sphäre  die  grössere  Hälfte  der  ezcentrischen 
Sonnensphäre  und  zwar  diejenige,  in  welcher  sich  die  oberste  Apsis 
befindet,  in  der  andern  Hälfte  der  Thierkreis-Sphäre  die  kleinere 
Hälfte  der  Sonnensphäre  mit  der  unteren  Apsis.  Da  nun  die  Sonne 
jede  Hälfte  der  Thierkreis-Sphäre  nur  mit  dem  Theil  ihres  Umlaufs- 
kreises durchschneidet,  der  innerhalb  dieser  Hälfte  liegt,  so  muss 
nothwendigerweise  eine  Verschiedenheit  stattfinden  zwischen  der 
Zeit,  die  sie  braucht,  um  die  eine  Hälfte  der  Thierkreis-Sphäre 
zurückzulegen,  und  der  Zeit,  in  welcher  sie  den  Lauf  durch  die 
andere  Hälfte  vollendet.  Es  erscheint  sonach  ihre  Bewegung  in 
jener  ersten  Hälfte  der  obengenannten  Sphäre  (der  Hälfte  mit  der 
oberen  Apsis)  langsamer  als  in  der  Hälfte  mit  der  unteren  Apsis; 
da  die  Durchgangszeit  dort  eine  längere  ist  als  hier.  Die  Bewegung 
der  Sonne  innerhalb  ihrer  ezcentrischen  Sphäre,  d.  h.  die  Zunahme 
ihrer  ^Mitte**,  ist  nun  eine  durchweg  gleichförmige ;  es  bedarf  daher 


1)  Vergl.  Abtheil.  II,  Cap.  lU. 
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eines  Addirens  oder  eines  Sabtrahirens  der  Bectification  za  der 
^Haaptrichtnng'^  Ol  ^^n  in  jedem  einzelnen  Falle  die, Mitte*  ^  der 
Sonne  innerhalb  der  Thierkreis-Sphftre  astronomisch  za  bestimmen.^ 
Was  die  übrigen  Sterne  anlangt,  so  tritt  bei  ihnen  in  Folge 
der  Bewegung  eine  ganze  Anzahl  von  Verschiedenheiten  in  der 
Länge  auf,  nnd  zwar 

1)  in  Folge  der  Bewegung  des  Sternes  an  der  Oberflilche  des 
betr.  Epicyclos.  Steht  der  Stern  im  Gipfelpunkt  oder  im  Tief- 
punkt des  Epicyclus,  so  decken  sich  die  beiden  vom  Mittelpunkt 
der  Welt  aus  construirten  Linien ,  von  denen  die  eine  durch  den 
Mittelpunkt  des  Epicyclus,  deren  andere  durch  den  Mittelpunkt 
des  Sternes  hindurchgeht;  es  giebt  also  in  diesem  Falle  keine  Ver- 
schiedenheit zwischen  der  ,,Mitte*^  des  Sterns  und  seiner  Haupt- 
richtung, wie  bereits  oben  ausgeführt  wurde. ^)     Befindet  sich  aber 

(9  a)  A.  der  Stern  nicht  auf  dem  Gipfelpunkte  oder  Tiefpunkte,  so  fallen  die 
(12  a)  B.  Endpunkte  der  erwähnten  Geraden  in  verschiedene  Punkte  der 
Thierkreis-Sphäre,  und  es  findet  dann  eine  Verschiedenheit  zwischen 
der  ^Mitte**  und  der  „Hauptrichtung*^  statt.  Das  Maximum  dieser 
Verschiedenheit  ist  da,  wo  das  Maximum  der  „Bectification*  auf 
dem  Epicyclus  sich  befindet.  Darüber  habe  ich  im  Abschnitt  von 
den  Nitäk  bereits  das  Nöthige  gesagt. ^  Die  Grösse  der  Verschieden- 
heit richtet  sich  selbstverständlich  nach  der  Grösse  des  Halbmessers 
des  Epicyclus.  Die  Halbmesser  der  Epicyclen  haben  in  der  mittleren 
Entfernung   des  Epicyclus  vom  Weltcentrum  folgende  Gradlängen: 

beim  Saturn  6  Grad  30  Minuten, 
beim  Jupiter  11  Grad  30  Minuten, 
beim  Mars  39  Grad  30  Minuten, 
bei  der  Venus  43  Grad  10  Minuten, 
beim  Mercur  22  Grad  30  Minuten, 
beim  Mond  5  Grad  15  Minuten.^) 

2)  Eine  Verschiedenheit  wird  femer  dadurch  herbeigeführt, 
dass  der  Epicyclus  bald  der  Erde  näher  steht,  bald  weiter  von 
ihr  entfernt  ist.  Da  nämlich  die  den  Epicyclus  tragende  Sphäre 
excentrisch   ist,    so  erscheint  der  Halbmesser  des  Epicyclus,   wenn 


1)  Cap.  IV.  4. 

2)  VergL  al-Fergftni  S.  46,  47  a.  50.  Er  erwfthnt  die  scheinbar  ungleich- 
förmige Bewegung  ebenfalls,  doch  begründet  er  dieselbe  weniger  eingehend. 

8)  VergL  Cap.  IV,  ö. 

4)  VergL  Cap.  IV,  6. 

5)  Ueber  die  Grösse  der  Epicyclenkrebe  sagt  al-Ferg&ni  S.  65:  Quod 
denique  ad  qnantitates  epicyclorum  spectat;  cuins  modi  partium  radius  eccentrici 
statuitnr  esse  60,  eiusmodi  partium  radius  epicycli  est  Saturno  6  -f"  Vt*  *^^^ 
11  +  */,.  Marti  39  +  >/^,  Venen  43  +  Vs'  Mercurio  22  +  »/i«  Lunae 
6  -{-  ^/,.  —  Nach  al-Battini  sind  die  Längen  der  Epicyclenradien  für  die  ein- 
seinen Planeten:  Saturn  6»  29'  2",  Jupiter  11«  30'  5",  Mars  39«  55'  22",  Venus 
44®  9'  5",  Mercur  22®  30'  30",  Mond  5®  15'.  Vorgl.  Delambre  S.  37.  —  In 
der  Handschrift  B  sind  für  den  Mond  6^  20',  in  der  Handschrift  C  5®  angegeben. 
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er  der  Erde  näher  ist,  grösser  nnd  dementsprechend  der  Unter- 
schied seiner  Länge  grösser,  dagegen  kleiner  im  umgekehrten  Falle. 
3)  Wenn  die  Mittelpunkte  der  Epicyclen  in  der  obersten  oder 
untersten  Apsis  stehen,  so  fallen,  wie  bereits  gezeigt  wurde,  die 
Durchmesser  derselben  mit  der  Geraden  zusammen,  welche  durch 
den  Mittelpunkt  der  Welt,  durch  den  der  tragenden  Sphäre  und 
durch  den  des  Epicyclus  geht.  Aber  dies  ist  nicht  mehr  der  Fall, 
sobald  der  Mittelpunkt  des  Epicyclus  über  die  oberste  oder  unterste 
Apsis  hinausgerückt  ist.  Sein  Durchmesser  hat  dann  nicht  mehr 
die  Richtung  der  Geraden,  welche  den  Mittelpunkt  der  tragenden 
Sphäre  mit  dem  Mittelpunkte  der  Welt  verbindet,  sondern  er 
ist  nach  einem  anderen  Punkte  gerichtet,  der  beim  Monde  der 
„correspondirende  Punkt"  heisst,  dagegen  bei  den  Planeten 
der  „Mittelpunkt  der  Umlaufs linie*  oder  der  „Mittel- 
punkt der  Sphäre,  welche  den  Umlauf  regelt."  Die 
Bedeutung  des  letzteren  Ausdruckes  wird  noch  in  diesem  Abschnitt 
erklärt  werden.  Bei  den  oberen  Planeten  und  bei  der  Venus  ist 
der  Durchmesser  des  Epicyclus  nach  einem  Punkte  in  der  Nähe 
der  oberen  Apsis  gerichtet,  der  soweit  vom  Mittelpunkte  der 
tragenden  Sphäre  entfernt  ist,  als  dieser  letztere  von  dem  Mittel- 
punkte der  Welt,  d.  h.  der  Mittelpunkt  der  tragenden  Sphäre  liegt 
stets  zwischen  diesem  Punkte  und  dem  Mittelpunkte  der  Welt. 
Beim  Mercur  ist  der  Durchmesser  nach  einem  Punkte  gerichtet, 
welcher  die  Strecke  zwischen  dem  Mittelpunkte  der  Welt  und  dem  (12  b)  B. 
Mittelpunkte  des  Mudtr  halbirt.  Bei  dem  Monde  ist  die  Gerade 
nach  einem  Punkte  gerichtet,  dessen  Entfernung  vom  Weltcentrum 
auf  der  Seite  der  unteren  Apsis  gleich  der  Entfernung  des  Mittel- 
punktes der  tragenden  Sphäre  von  dem  Weltcentrum  auf  der  Seite 
der  oberen  Apsis  ist.^)  Wenn  demnach  die  tragende  Sphäre  und  ihr 
Mittelpunkt  um  das  Weltcentrum  infolge  der  Umdrehung  der  Mail- 
Sphäre  kreisen,  so  rotirt  der  besagte  Punkt  und  der  Mittelpunkt 
der  tragenden  Sphäre  auf  der  Peripherie  eines  Kreises  und  zwar 
so  dass  beide  Punkte  einander  diametral  gegenüber  stehen,  d.  h.  (9b)  A. 
Endpunkte  eines  und  desselben  Durchmessers  dieses  Kreises  sind. 
Dieser  eben  besprochene  Punkt,  nach  dem  die  erwähnten  Durch- 
messer der  Epicyclen  gerichtet  sind,  bleibt  mit  ihnen  in  einer 
Richtung  während  der  ganzen  Rotation^);  d.  h.  wenn  man  von 
diesem  Punkte  nach  den  Mittelpunkten  der  Epicyclen  Linien  zieht, 
so  f^lt  jede  derselben  mit  dem  erwähnten  Epicyclusdurchmesser 
zusammen  und  trennt  sich  nicht  von  ihm,  so  lange  er  sich  dreht. 
Diese  Linie  heisst  bei  den  Planeten  die  „rotirende  Linie"  und 
der    gedachte   Kreis,    den    diese    mit    dem    Epicycluscentrum   sich 


1)  Vergl.  al-Fergäni  8.  54. 

2)  Verf^l.  Cap.  III  am  Schluss,  ferner  al-Ferg&ni  S.  60:  In  locb  antem, 
qaae  inter  absidas  hasce  sunt,  per  centrum  signiferi  haudqaaquam  (epicyoU 
diameter)  transit;  neque  etiam  transit  a  parte  perigaei  .  .  .  .  ,  sed  in  motu  suo 
semper  cohaeret  cum  centro  eccentrici,  qai  exaequat  motum. 
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drehende  Linie  beschreibt,  fährt  den  Namen  , Gleicher  der 
Umlaafsbewegung*,  weil  die  Umlaafsbewegxmg  der  Planeten 
im  Verb&ltniss  za  ihm  gleichförmig  ist,  d.  h.  weil  sie  von  seiner 
Peripherie  in  gleichen  Zeiten  gleiche  Bogen  abschneidet.  Der  End- 
punkt dieser  Linie  liegt  auf  der  oberen  Hälfte  des  Epicyclos  und 
heisst  der  , mittlere  Gipfelpunkt**  Der  Endpunkt  derjenigen 
Linie,  die  vom  Weltcentrum  aus  durch  den  Mittelpunkt  des  Epi- 
cyclus  hindurchgeht,  ist  der  «sichtbare  Gipfelpunkt.*  Wir 
wollen  jetzt  die  Entfernungen  dieser  Centren  und  Punkte  von  ein- 
ander angeben.  Zunächst  die  Entfernung  des  Mittelpunktes  der 
excentrischen  Sphäre  vom  Weltcentrum  beträgt 

bei  der  Sonne:  2  Grad  29  Minuten  80  Secunden, 

bei  dem  Monde:  10  Grad  19  Minuten  6  Secunden, 
dieses  ist  gleich  der  Entfernung  des  correspondirenden  Punktes  auf 
(18  a)  B.  der  andern   Seite.     Bei   den   Planeten   mit  Ausnahme   des  Mercur 
ist   diese  Entfernung   gleich  der  Hälfte  der  Entfernung  des  Mittel- 
punktes des  «Gleichers  der  Umlaufsbewegung*'  von  ihm,  und  diese, 
ich  meine  die  Entfernung  des  Mittelpunktes  des  «Gleichers  der  Um- 
laufsbewegung**  vom  Mittelpunkte  der  Welt  betrögt 
bei  dem  Saturn:  6  Grad  50  Minuten, 
bei  dem  Jupiter:  5  Grad  80  Minuten, 
bei  dem  Mars:  12  Grad, 
bei  der  Venus:  2  Grad  6  Minuten. 

Was  den  Mercur  anlangt,  so  liegt  bei  ihm  das  Centrum  des 
«Gleichers  der  Umlaufsbewegung*  in  der  Mitte  zwischen  dem  Centrum 
des  Mudtr  und  dem  Centrum  der  Welt,  und  die  Entfernung  des 
Centrums  seiner  «tragenden**  Sphäre  vom  Centrum  des  Mndfr  ist 
gleich  der  halben  Entfernung  des  Centrums  des  Mudlr  vom  Centrum 
der  Welt,  so  dass,  wenn  die  «rotirende  Linie*  vom  Punkte  der 
«kürzesten  Entfernung**  aus  mit  der  durch  die  Mittelpunkte  hindurch- 
gehenden Linie  zusammenföUt,  der  Mittelpunkt  der  tragenden  Sphäre 
auf  den  Mittelpunkt  des  Gleichers  der  Umlaufsbewegung  zu  liegen 
kommt,  und  wenn  die  «rotirende  Linie**  vom  Punkte  der  «weitesten 
Entfernung**  aus  mit  ihr  zusammen  fällt,  so  liegen  auf  dieser  Linie 
zuerst  der  Mittelpunkt  der  Welt,  dann  der  Mittelpunkt  des  «Gleichers 
der  Umlaufsbewegung**,  dann  der  Mittelpunkt  des  Mudfr,  femer  der 
Mittelpunkt  der  tragenden  Sphäre  und  die  Entfernungen  zwischen 
ihnen  sind  gleich,  jede  von  ihnen  beträgt  3  Grad  10  Minuten, 
sonach  die  Entfernung  des  Mittelpunktes  der  tragenden  Sphäre  vom 
Weltcentrum  9  Grad  80  Minuten.  ^ 

Was  den  Sternen  sonst  noch  widerfährt,  ist  eine  Veränderung 
ihrer  Breite.     Die  Sonne   zunächst   besitzt  keine  Breite,   da   sie 


1;  Al-Fergäni  S.  64  a.  65  giebt  den  Abstand  der  Centren  von  einander 
in  Secbzigsteln  des  Halbmessers  der  excentrischen  Sphäre,  nämlich  fUr  die 
Sonne  a»/«.  für  den  Saturn  3  +  V*  +  Va»  ^^  ^^^  Jupiter  2  -f  V«  +  V4» 
ftir  den  Mars  6,  für  die  Venus  1    -f"   V*»  ^^^  ^®"  Mercur  3  und  dir  den  Mond 

12   +   «/,. 
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bei  ihrer  Bewegung  stets  in  der  Ebene  des  Thierkreises  bleibt.') 
Die  übrigen  Sterne  bewegen  sich  von  der  Ebene  des  Thierkreises 
nach  Süden  oder  Norden  entsprechend  der  Inclination  der  tragenden 
Sphäre  und  diese  Abweichung  heisst  die  Breite  der  excentrischen 
Sphäre.     Dos  Maximum  derselben  ist 

beim  Saturn:  2  Grad  30  Minuten, 

beim  Jupiter:  1  Grad  80  Minuten, 

beim  Mars:  1  Grad,  (10 a)  A. 

bei  der  Venus:  10  Grad, 

beim  Mercur:  45  Grad, 

beim  Mond  5  Grad.^) 
Ausser  dieser  Art  von  Breite  hat  der  Mond  keine  andere,  weil 
bei  ihm  die  grössten  Kreise  der  Mail-Sphäre,  der  tragenden  Sphäre 
und  des  Epicyclus  in  einer  Ebene  liegen. 

Ein  weiterer  Unterschied  findet  bei  den  Planeten  statt  in  Be-  (18  b)  B. 
treff  der  Neigung  des  Gipfelpunktes   und  des  Tiefpunktes  des  Epi- 
cyclus   zur  Hämil-Sphäre.      Diese  Neigung    heisst    die    Breite    des 
Epicyclus^),  sie  beträgt 

beim  Saturn:  4  Grad  30  Minuten, 

beim  Jupiter:  2  Grad  80  Minuten, 

beim  Mars:  2  Grad  15  Minuten, 

bei  der  Venus:  2  Grad  30  Minuten, 

beim  Mercur:  6  Grad  15  Minuten. 
Eine  weitere  Abweichung  ist  den  unteren  Planeten  eigen  in- 
folge der  Neigung  des  durch  die  „mittlere  Entfernung**  hindurch- 
gehenden Epicyclus-Durchmessers  zur  Mail-Sphäre.  Man  nennt  diese 
Neigung  «die  Breite  des  Ueberhanges'  oder  der  , Dopen- 
den z*  oder  der  „Deflexion.**  Das  Maximum  derselben  betilLgt 
bei  jedem  einzelnen  der  genannten  Planeten  2  Grad  30  Minuten. 
Was  nun  die  Neigung  des  Gürtels  der  Mail-Sphäre  zum 
Thierkreis  anlangt,  so  ist  sie  bei  den  „oberen  Sternen'*  und  bei 
dem  Monde  unveränderlich  feststehend,  bei  der  Venus  und  dem 
Mercur  aber  steht  sie  nicht  fest.  So  oft  nämlich  der  Mittelpunkt 
des  Epicyclus  an  einem  der  beiden  Ejiotenpunkte  anlangt,  erhält 
der  Gürtel  der  Mail-Sphäre  genau  die  Richtung  des  Thierkreises; 
sobald  aber  das  Epicycluscentrum  den  betrefifenden  Knotenpunkt 
überschritten  hat,  so  beginnt  die  Hälfte  des  Gürtels  der  Mail-Sphäre, 


1)  Vergl.  al-FergÄnf  S.  67. 

2)  Das  Maximum  der  Breite  beträgt  nach  al-FergAni  S.  73  u.  74  in 
Sechzigsteln  des  Radios  beim  Saturn  3,  beim  Jupiter  2,  beim  Man»  4^/,  nach 
Norden,  7  nach  Süden,  bei  der  Venus,  nach  der  Ptolemäischen  Beobachtung  6'/,, 
nach  Andern  9,  beim  Mercur  nach  Norden  und  nach  Süden  4V8«  beim  Monde 
5.  —  Ihn  Jünus  fand  ö®  S^  erwähnt  aber,  dass  das  Resultat  5^  fiir  den  Mond 
von  Hipparch  und  Ptolemäns  festgestellt  sei,  und  dass  es  nach  Aussage  der 
Perser  nur  4^  30'  betrage.  Die  Inder  haben  ebenfalls  stets  das  letztere  Resultat 
angenommen.     Vergl.  Delambre  S.  138. 

3)  Al-Fergäni  erwähnt  S.  7 1  diese  Neigung  ebenfalls,  giebt  aber  das 
derselben  für  die  einzelnen  Planeten  nicht  an. 
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und  zwar  die,  in  welcher  sich  der  Mittelpunkt  des  Epicyclos  be- 
findet, sich  za  neigen,  —  bei  der  Yenas  nach  Norden  und  beim 
Mercur  nach  Süden;  die  andere  Hälfte  neigt  sich  in  entgegen- 
gesetzter Richtung.  Die  Neigung  nimmt  unaufhörlich  zu,  bis  der 
Mittelpunkt  zur  Mitte  des  Abstandes  der  beiden  oben  erwähnten 
Punkte  (Knotenpunkte)  von  einander  gelangt  ist;  dann  beginnt  sie 
abzunehmen,  bis  schliesslich  der  Gürtel  der  Mftil-Sphäre  beim  Ein- 
trefifen  des  Mittelpunktes  (des  Epicjclus)  im  anderen  Knotenpunkte 
wieder  die  BichtuDg  des  Thierkreises  annimmt.  Hat  der  Mittel- 
punkt den  Knotenpunkt  passirt,  so  wiederholt  sich  der  Vorgang 
in  entsprechender  Weise.  Uebrigens  hat  der  Mittelpunkt  des  Epi- 
cyclus  noth wendigerweise  bei  der  Venus  stets  eine  nördliche,  beim 
Mercur  eine  südliche  Lage  zum  Thierkreise. ') 

Die  Neigung  des  Durchmessers  des  Epicyclus  — 
ich  meine  den  Durchmesser,  der  durch  den  Gipfelpunkt  und  den 
Tiefpunkt    geht   —   ist    ebenfalls    nicht   constant.     Dieser   Durch- 

(14  a)  B.  messer  hat  bei  den  oberen  Planeten  die  Richtung  der  Thierkreis- 
ebene,  so  oft  der  Mittelpunkt  —  der  Mittelpunkt  des  Epicyclus 
nämlich  —  sich  im  aufsteigenden  oder  niedersteigenden  Knoten 
befindet.  Hat  er  den  aufsteigenden  Knoten  überschritten,  so  beginnt 
der  Gipfelpunkt  sich  nach  Süden,  der  Tiefpunkt  nach  Norden  zu 
neigen.  Diese  Neigung  nimmt  zu,  bis  sie  mit  dem  Eintrefifen  des 
Epicycluscentrums  in  der  Mitte  des  Abstandes  der  beiden  Knoten- 
punkte ihr  Maximum  erreicht.  Dann  fängt  sie  an  abzunehmen,  bis 
der  Durchmesser  zum  zweiten  Male  die  Richtung  des  Thierkreises 
annimmt.  Dies  geschieht,  sobald  das  Epicycluscentrum  in  den 
niedersteigenden  Knoten  tritt  Ist  das  Centrum  über  denselben 
hinaus,  so  neigt  sich  der  Gipfelpunkt  nach  Norden,  der  Tiefpunkt 
nach  Süden,  und  diese  Neigung  nimmt  zu,  erreicht  ihr  Maximum 
und   nimmt   wieder   ab   in   der   oben   beschriebenen  Weise,   wobei 

(10  b)  A.  natürlich  die  Neigung  des  Gipfelpunktes  stets  dem  Thierkreise  zu- 
gewandt, die  des  Tiefpunktes  demselben  abgewandt  ist.  Bei  den 
unteren  Sternen  besitzt  der  Durchmesser  die  Richtung  des  Gürtels 
der  M4il-Sphäre,  wenn  das  Epicycluscentrum  in  der  Mitte  des  Zwischen- 
raumes zwischen  den  beiden  Punkten,  nämlich,  zwischen  dem  auf- 
und  niedersteigenden  Knotenpunkte,  angekommen  ist,  also  gerade 
da,  wo  die  Neigung  des  Gürtels  der  Mail-Sphäre  zum  Thierkreis 
ihr  Maximum  erreicht.  Diese  Richtungsgleichheit  zwischen  dem 
Durchmesser  und  dem  Gürtel  der  Mail-Sphäre  findet  sowohl  in  der 
oberen  als  in  der  unteren  Apsis  statt.  Bei  der  oberen  Apsis  be- 
ginnt der  Gipfelpunkt  des  Epicyclus  sich  zu  neigen,  und  zwar  bei 
der  Venus  nach  Norden  und  bei  dem  Mercur  nach  Süden;  bei  der 
unteren  Apsis  verhalten  sich  beide  Planeten  umgekehrt.    Die  Neigung 


1)  CJa^nnini  bezeichnet  hier  die  tragende  Sphäre  als  Mäil-Sphftre,  al-Fer- 
gAni  erwähnt  die  veränderliche  Richtang  des  OÜrtels  der  excentrischen  Sphäre 
Barn  Thierkreise  ebenfalls.     Vergl.  S.  69. 
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erreicht  ihr  Maximum  bei  den  mehrerw&hnten  Punkten.  Die  Zu- 
und  Abnahme  der  Neigung  und  der  Eintritt  der  Bichtungsgleich- 
heit  erfolgen  in  der  oben  beschriebenen  Weise.  ^) 

Was  die  «Dependenz*  anlangt ,  so  beginnt  sie  beim  Ein- 
tritt des  Epicjcluscentrums  in  einen  der  beiden  Knotenpunkte  in 
den  aufsteigenden  oder  den  niedersteigenden.  Ihr  Maximum  tritt 
dann  ein  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Punkten.  Ist  diese 
Mitte  die  obere  Apsis,  so  ist  der  östliche  Endpunkt  im  Neigungs- 
maximum bei  der  Venus  nach  Norden  und  beim  Mercur  nach  Süden 
gerichtet,  der  westliche  bei  der  Venus  nach  Süden  und  beim  Mercur 
nach  Norden.  Ist  die  Mitte  die  untere  Apsis,  so  verhält  sich*s  bei 
beiden  Planeten  umgekehrt. 

Aus  allem  oben  gesagten  erhellt,  dass  die  Umdrehimgsgeschwin-  (13  a)  A. 
digkelt  der  ^tragenden*^  Sphäre  gleich  der  der  beiden  oben  erwähnten 
Durchmesser  des  Epicyclus  ist,  und  dass  die  vier  Zeiten  der  um-  (14 b)  B. 
drehung  ebenfalls  einander  gleich  sind. 

Es  mögen  ausserdem  hier  noch  die  oberen  Apsiden  und 
die  Knotenpunkte  Erwähnung  finden.  Was  die  oberen  Apsiden 
betrifft,  welche  sich  bei  der  Umdrehung  der  Fixstemsphäre  mit 
fortbewegen,  so  kommt  die  obere  Apsis  des  Saturn  um  50  Grad 
nach  der  Mitte  des  Zwischenraumes  zwischen  den  beiden  Knoten- 
punkten, also  dem  Maximalpunkte  der  Neigung  des  Gürtels  der 
Mail-Sphäre  zum  Thierkreis  und  die  obere  Apsis  des  Jupiter  geht 
dieser  Mitte  um  20  Grad  voran.  Der  Ausdruck  ,sie  geht  voran* 
heisst  hier  soviel  als :  das  Eintreten  des  Sternes  in  die  obere  Apsis 
erfolgt  eher,  als  er  in  jene  Mitte  gelangt  und  der  Ausdruck  „sie 
kommt  nach*  ist  in  entsprechender  Weise  zu  erklären.  Die  obere 
Apsis  der  übrigen  Sterne  liegt  in  jener  Mitte  selbst. 

Was  den  Ort  der  verschiedenen  oberen  Apsiden  anlangt,  so 
war  derselbe  im  ersten  Jahre  des  Iskender^) 

für  die  Sonne  in  den  Zwillingen  und  zwar:  27  Grad  10  Minuten 

33  Secunden, 
für  den  Saturn  im  Schützen:  9  Grad  23  Minuten  33  Secunden, 
für  den  Jupiter  in  der  Jungfrau:  19  Grad  23  Minuten  33  See., 
für  den  Mars  im  Löwen:  11  Grad  53  Minuten  46  Secunden, 
für  die  Venus  in  den  Zwillingen:  27  Grad  10  Minuten  33  See, 
fär  den  Mercur  in  der  Waage:  26  Grad  23  Minuten  38  See.*) 
Für  die  Orte  der  Knotenpunkte  gelten  hinsichtlich  desselben 
chronologischen  Datums  folgende  Bestimmungen. 

Der  aufsteigende  Knoten  (Kopf  des  Drachen)  stand 

für  den  Saturn  im  Krebs:  9  Grad  23  Minuten  33  Secunden, 


1)  Vergl.  die  SchUderung  bei  al-Ferg&ni  S.  70. 

2)  Alexander  des  Orossen  yon  Macedonienf  dessen  Regierungsantritt  in 
der  Chronologie  der  Araber  und  Perser  den  Anfang  einer  Epoche  bildet. 

3)  Jedes  StembUd  des  Thierkreises  bt  za  30^  gerechnet  und  die  SteUnng 
der  Planeten  durch  eine  Abmessung  vom  Pol  der  Ecliptik  aus  gesehen  in  dar 
Richtung  umgekehrt  wie  der  Zeiger  einer  Uhr  umläuft,  angegeben. 
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für  den  Japiter  im  Krebs:  19  Grad  23  Minaten  33  SecoDden, 
fQr  den  Mars  im  Stier:  11  Grad  53  Minaten  46  Secimden, 
für  die  Venus  in  den  Fischen:   27  Grad  10  Minaten  33  See, 
für  den  Mercur  im  Steinbock:   26  Grad  23  Minuten  33  See. 

In  jedem  folgenden  Jahre  nehmen  die  Zahlen,  die  für  diese 
Orte  angegeben  sind,  za  in  demselben  Maasse,  in  dem  sich  die 
Fixsternsphäre  in  jedem  Jahre  fortbewegt.  Davon  ist  bereits  früher 
die  Rede  gewesen^). 

Die  Rücklänfigkeit,  die  Rechtläufigkeit  und  das 
Stehenbleiben  der  Planeten.^  Diese  Erscheinungen  erklären 
sich  folgendermaassen.  Wenn  der  Stern  sich  im  oberen  Theile 
des  Epicyclus  befindet,  so  stimmt  die  Bewegung  seines  Mittelpunktes 
mit  der  des  Mittelpunktes  des  Epicyclus  in  der  Richtung  der  Thier- 
kreis-Sphäre  überein.  Es  erscheint  in  diesem  Falle  seine  Bewegung 
rechtläufig,  so  lange  sie  eine  schnelle  ist.  Nähert  sich  der 
[16a)  B.  Stern  dem  unteren  Teile  des  Epicyclus,  so  fängt  er  an  sich  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung  zu  wenden.  Es  geschieht  dies  in 
Gemässheit  dessen,  was  oben  über  die  Bewegung  des  Epicyclus 
um  seinen  Mittelpunkt  gezeigt  worden  ist.')  Solange  indessen  die 
Geschwindigkeit  des  Stemmittelpunktes  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  noch  geringer  ist  als  die  des  Epicydusmittelpunktes  in 
der  Richtung  des  Thierkreises,  erscheint  der  Stern  noch  recbtläufig 
aber  langsam  in  seiner  Bewegung.  Werden  dann  die  Geschwindig- 
keiten der  beiden  Mittelpunkte  einander  gleich,  so  erscheint  er 
feststehend.  Steigert  sich  die  Geschwindigkeit  des  Mittel- 
punktes (des  Sternes)  so,  dass  sie  die  Geschwindigkeit  des  Epicydus- 
mittelpunktes übertrifft,  so  erscheint  er  rückläufig.  Dann  nach- 
dem er  rückläufig  gewesen  ist,  steht  er  zum  zweiten  Male  still, 
hierauf  wird  er  wieder  in  derselben  Weise  wie  zuvor  rechtläufig. 
Im  Uebrigen  vollendet  er  in  seiner  Sphäre  seinen  Lauf  ohne  weiteren 
Wechsel  in  seinem  Verhältniss  zu  derselben.  Das  erste  scheinbare 
Stehenbleiben  vor  dem  Rücklauf  heisst  der  erste  Stand,  das 
Stehenbleiben  nach  dem  Rücklauf  der  zweite  Stand. ^)  (Fig.  IX.) 
Die  Geschwindigkeit  des  Mondmittelpunktes  auf  der  Oberfläche  der 
Epicydus-Sphäre  ist  geringer  als  die  des  Epicydusmittelpunktes  auf 
der  Oberfläche  der  tragenden  Sphäre.  Daher  erscheint  der  Mond^) 
nie  rückläufig,  wohl  aber  langsam  in  seinem  Laufe. 


1)  Vergl.  Abth.  I,  Cap.  2. 

2)  Die  Rficklftofigkeit,  die  Rechtläufigkeit  and  das  Stehenbleiben  der  Planeten 
beschreibt  und  erkl&rt  al-Fer^^i  in  derselben  Weise,  hebt  aber  dabei  besonders 
das  Verhalten  des  Oestimes  hervor,  wenn  es  sich  im  Perigäum  befindet.  Vergl. 
S.  61 — 63.  Zum  Schluss  giebt  er  für  die  einzelnen  Planeten  die  Orte  an,  an 
welchen  sich  dieselben  in  der  Rechtläafigkeit  oder  Rfickläufigkeit  befinden. 

3)  Vergl.  Abth.  I,  Cap.  2. 

4)  Die  Bezeichnungen  „der  erste  und  der  zweite  Stand"  finden  sich  nicht 
bei  al-Fergäni. 

5)  Vergl.  al-Fergäni  S.  63. 
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Fig.  IX.    Handichrift  B. 


1.  Bahn  der  rechtlfinfigen  Beweg^ung.  2.  Gipfelpunkt  des  Epicydus.  3. 
Erster  Stillstand.  4.  Bahn  der  rückläufigen  Bewegung.  5.  TiefjpuDkt  des 
Epicyclus.  6.  Zweiter  StillsUnd.  7.  Erster  NifAk.  8.  Zweiter  Mi(lik. 
9.  Dritter  Nit&k.  10.  Vierter  Mit&k.  11.  Sfiden.  12.  Osten.  13.  Norden. 
14.  Westen.  15.  Erster  Nitäk.  16.  Zweiter  Nit&k.  17.  Dritter  NitAk. 
18.  Vierter  Ni(ak.     19.' Mittelpunkt  der  tragenden  Sphäre. 

Man  hat  die  Sphäre  in  vier  Theile  zerlegt  und  diese  Theile  Ni(äke  ge- 
nannt. Der  erste  Ni^äk  beginnt  immer  am  Gipfelpunkt  der  Sphäre,  während 
der  zweite  bis  zum  Tieö>unkt  reicht,  wie  aus  der  vorstehenden  Zeichnung  hervor- 
geht.  Wisse  nun,  dass  der  Stern  den  obersten  Theil  des  Epicyclus  d.  h.  den 
Gipfelpunkt  in  der  Richtung  des  Thierkreises  von  Westen  nach  Osten  durch- 
läuft. Befindet  sich  der  Stern  in  der  Mitte  des  obersten  Theiles  des  Epicyclus 
d.  h.  zwischen  dem  vierten  und  ersten  Nitäk ,  so  ist  er  rechtläufig,  d.  h.  er 
geht  von  Westen  nach  Osten.  Bewegt  er  sich  vom  ersten  zum  zweiten  Ni(&k, 
so  steigt  er  von  oben  nach  unten  und  scheint  dabei  vollständig  stille  zu  stehen. 
Man  nennt  diese  Stellung  den  ersten  Stillstand.  Darauf  wird  er  rückläufig  und 
gelangt  auf  diese  Weise  zum  Ende  des  dritten  Ni(&k.  Die  Bewegung  bt  hierbei 
von  Osten  nach  Westen  gerichtet.  Sodann  steigt  er  aufwärts  vom  dritten  zum 
vierten  Ni^k  und  scheint  dabei  abermals  stille  zu  stehen.     Dem  wahren  Sach- 
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verhalt  nach  läuft  der  Stern  nicht  rückwftrts ;  die  scheinbare  Bewef^ing  iit  eine 
Folge  des  Laafes  auf  dem  Epicyclus.  Der  Stern  geht  nicht  sorfick,  sondern 
vorwärts  in  seiner  epicyclischen  Bahn. 

Eigenthümlichkeiten  in  dem  Verhältniss  der 
Planeten  zar  Sonne.  Was  zunächst  die  oberen  Planeten  an- 
langt, so  ist  die  Entfernung  des  Mittelpunktes  des  Epicyclus  eines 
jeden  vom  Gipfelpunkt  stets  gleich  der  Entfernung  des  Mittel- 
punktes des  Epicyclus  von  dem  Mittelpunkte  der  Sonne.  Es  steht 
sonach  die  Sonne  stets  in  Conjunction  mit  ihnen,  wenn  sie  sich  im 
Gipfelpunkt   ihres  Epicyclus   befinden.     So  oft  sich  nun  die  Sonne 

(^b)  A.  vom  Mittelpunkt  des  Epicyclus  entfernt,  bewegt  sich  in  demselben 
Maasse  der  Mittelpunkt  des  Sternes  vom  Gipfelpunkt  des  Epicyclus 
weg,  bis  er,  wenn  die  Sonne  in  Opposition  zu  dem  Mittelpunkt  des 
Epicyclus  tritt,  seinerseits  den  Tiefpunkt  des  Epicyclus  erreicht. 
Demnach  sind  die  Sterne  immer,  sobald  sie  im  Gipfelpunkt  des 
Epicyclus  stehen,  dem  Sonnenbrand  am  meisten  preisgegeben,  da- 
gegen sind  sie  stets  der  Sonne  fem  gerückt,  wenn  sie  im  Tiefpunkt 
des  Epicyclus  stehen.  Beim  Mars  indessen  soll  zur  Zeit  seiner 
Conjunction  mit  der  Sonne  der  Abstand  zwischen  ihm  und  der 
Sonne  grösser  sein  als  in  der  Zeit,  in  der  er  zur  Sonne  in  Opposition 
steht,   weil   der  Durchmesser   seines  Epicyclus   grösser  ist  als  der 

(15  b)  B.  Durchmesser  der  Mumattalsphäre  der  Sonne.  Bei  den  beiden 
unteren  Planeten  liegt  der  Mittelpunkt  ihres  Epicyclus  immer  mit 
dem  Mittelpunkt  der  Sonne  in  derselben  Ebene;  ihre  Entfernung 
von  der  Sonne  wechselt  demnach  um  das  Maass  des  halben  Durch- 
messers, d.  h.  um  das  Maass  des  ^ersten  Unterschiedes*.')  Daraas 
folgt,  dass  die  Sonnennähe  bei  ihnen  in  der  Hälfte  der  Rechtläufig- 
keit,  also  am  Gipfelpunkt  des  Epicyclus,  die  Sonnenferne  in  der 
Hälfte  der  Rückläufigkeit,  also  beim  Tiefpunkt  des  Epicyclus  statt- 
findet, dass  demnach  die  «Mitte*  ^)  jedes  dieser  beiden  Planeten 
gleich  der  „Mitte"  der  Sonne  ist. 

Die  Erscheinungen ,  welche  sich  hinsichtlich  des  Mondes  .in- 
folge seines  Verhältnisses  zur  Sonne  zeigen ,  sind :  Neumond, 
Zunahme,  Vollmond,  Abnahme,  Sonnenfinsterniss 
und  Mondfinsternis s.  Diese  Erscheinungen  rühren  daher,  dass 
der  Mondkörper  völlig  dunkel  ist  und  lediglich  wie  ein  Spiegel  das 
Licht  der  Sonne  zurückstrahlt.  Es  wird  demnach  immer  die  der 
Sonne  zugewendete  Hälfte  beleuchtet,  die  andere  Hälfte  dagegen 
finster  sein.  Wenn  der  Mond  bei  seiner  Conjunction  mit  der  Sonne 
zwischen  uns  und  die  Sonne  tritt,  so  ist  uns  die  dunkle  Hälfte 
zugekehrt  und  wir  sehen  nichts  von  seinem  Lichte.  Dies  ist  der 
sogenannte  Neumond.  Entfernt  sich  sodann  der  Mond  von  der 
Sonne  etwa  um  12  Grad  —  weniger  oder  mehr  je  nach  der  ver- 
schiedenen  Lage    der    menschlichen   Wohnstätte,    von    der   aus    er 

1)  Vergl.  Cap.  V,  1. 

2)  Vergl.  Cap.  IV,  4,  5. 
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beobachtet  wird,  —  so  wendet  sich  seine  beleuchtete  HlÜfte  uns 
zu,  und  wir  sehen  ein  Stück  von  ihm,  eine  Sichel.')  Je  mehr  seine 
Entfernung  von  der  Sonne  zunimmt,  desto  mehr  kehrt  sich  die 
beleuchtete  Hälfte  nach  uns  hin,  und  desto  stärker  wird  ihr  Licht, 
bis  der  Mond  in  Opposition  zur  Sonne  tritt.  Wir  stehen  in  diesem 
Falle  zwischen  beiden  Himmelskörpern;  und  die  der  Sonne  zu- 
gekehrte Seite  des  Mondes  ist  auch  uns  zugewendet.  Dies  ist  der 
sogenannte  Vollmond.  Indem  sich  dann  der  Mond  von  seiner 
Oppositionsstellung  wegwendet,  kehrt  sich,  je  näher  er  der  Sonne 
kommt,  desto  mehr  von  der  dunklen  Seite  uns  zu.  So  wächst  die 
Dunkelheit  und  das  Licht  nimmt  ab,  bis  es  schliesslich  wieder  ganz 
verschwindet.*) 

Wenn  der  Mond  bei  seiner  Conjunction  in  die  gerade  Linie 
zwischen  der  Erde  und  der  Sonne  tritt  —  und  zwar  ist  dies*  im 
auf-  oder  niedersteigenden  Knoten  oder  in  der  Nähe  dieser  Punkte 
der  Fall  — ,  dann  tritt  er  zwischen  die  Sonne  und  zwischen  uns 
und  verhüllt  uns  das  Licht  der  Sonne.  So  entsteht  eine  Sonnen- 
finsterniss.^)  Das  Schwarze,  das  bei  derselben  in  der  Sonne  (16 a)  B, 
sichtbar  wird,  ist  die  Farbe  des  Mondkörpers.  Der  Grund  aber, 
weshalb  dies  Schwarze  von  Westen  her  in  die  Sonne  tritt,  liegt 
darin,  dass  der  Mond  von  Westen  her  zu  ihr  herankonunt.  Wenn 
sich  der  Mond  an  der  Sonne  vorbeibewegt,  wird  es  aus  dem  an- 
gegebenen Grunde  auch  an  dem  westlichen  Ende  zuerst  wieder  hell. 

Wenn  sich  der  Mond  ebenso,  wie  es  hier  der  Fall  war,  d.  h. 
in  derselben  Linie  mit  der  Sonne,  aber  in  Opposition  zu  ihr  be- 
findet, so  tritt  zwischen  beide  die  Erde  und  der  Schatten  der  letz- 
teren fällt  auf  den  Mond.  Es  dringt  demnach  das  Sonnenlicht 
nicht  zu  ihm,  und  er  verharrt  deshalb  in  seiner  ursprünglichen 
Dunkelheit.     In  diesem  Falle  haben  wir  eine  Mondfinsternis s.^) 


1)  Al-Fer^ftni  beschreibt  S.  93 — 96  den  Vorgang  in  ganz  ähnlicher  Weise,  ■ 
giebt  aber  zugleich  an,  in  welcher  Richtung  die  Beleachtung  auf  der  Mond- 
scheibe fortrückt  und  berücksichtigt  verschiedene  Stellungen  der  Sonne  im 
Gürtel  der  Thierkreis-Sphäre,  insbesondere  für  die  Dauer  des  Neumondes.  Auch 
die  Entfernung  um  12  Orad  erwähnt  er,  doch  hängt  niach  ihm  dies  mehr  oder 
weniger  von  der  Stellung  des  Mondes,  nicht  aber  von  der  Lage  des  Beobach- 
tungsortes ab.  —  Vergl.  Delambre:  Al-Battäni  a  ^prouv^  qu*on  pouvait  voir  la 
Lune  k  10®  50'  de  distance  au  Soleil  et  k  13®  ^/g  selon  los  circonstances. 

2)  Vergl.  al-Fergäni  S.  94.  —  Kazwini  schildert  S.  36  die  Entstehung 
<les  Mondwechsels  in  genau  derselben  Weise,  doch  tritt  nach  ihm  der  Neumond 
erst  ein ,  wenn  eine  schmale  Sichel  des  Gestirns  wieder  sichtbar  wird.  Vergl. 
Abth.  II,  Cap.  3.  —  Die  Griechen  nannten  ebenfalls  den  Tag  Neumond,  an 
welchem  der  Mond  wirklich  neu  erschien.     Vergl.  Schaubach  S.  190. 

3)  Vergl.  al-Fergäni  S.  105  u.  f.  Kazwini  S.  52.  Beide  erklären  die 
Entstehung  der  Sonnenfinstemiss  in  derselben  Weise,  erwähnen  ausserdem  die 
verschiedenen  Arten  derselben,  aber  sie  geben  nicht  an,  in  welcher  Richtung 
die  Verfinsterung  erfolgt.  —  Ueber  den  Zeitraum  zwischen  zwei  Verfinsterungen 
».  al-Fergäni  S.  108. 

4)  Vergl.  al-Fergftni  S.  103  und  Kazwini  S.  38.  Al-Fen;äni  erwähnt  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  die  Länge  des  Erdschattens  nach  der  Ptolemäischen  Messung. 
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Die  VerfinsteruDg  des  Mondes  und  ebenso  seine  spätere  Wiederauf- 
hellang  beginnt  von  Osten  her,  weil  der  Mond  von  Westen  her  in 
den  Schatten  der  Erde  tritt  nnd  sonach  sein  östlicher  Band  znerst 
den  Schatten  erreicht,  also  auch  zuerst  dunkel  wird.  Aus  denti- 
selben  Grunde  geht  der  östliche  Theil  zuerst  am  Schatten  vor&ber 
und  wird  daher  zuerst  wieder  hell. 

Zu  dem,  was  den  Mond  betrifft,  gehört  auch  das,  dass  die 
Sonne  mit  ihrer  Bewegung  stets  die  Mitte  zwischen  der  oberen 
Apsis  des  Mondes  und  dem  Mittelpunkt  seines  Epicyclus  hält.  Die 
Sache  verhält  sich  folgendermaassen.  Wenn  der  Mittelpunkt  des 
Mondepicyclus  in  der  oberen  Apsis  des  Mondes  mit  dem  Sonnen- 
centrum  in  Conjunction  tritt,  so  befindet  er  sich  in  einem  Punkte 
des  Thierkreises ,  z.  B.  im  Kopf  des  Widders;  dann  bewegt  sich 
die  obere  Apsis  von  ihm  hinweg,  in  dem  sie  im  Zeitraum  eines 
Tages  und  einer  Nacht  mit  der  Bewegung  der  Mftil-Sphäre  11  Grad 

9  Minuten  7  Secunden  48  Tertien  und  mit  der  Bewegung  der 
Gauzaharsphäre  3  Minuten  10  Secunden  37  Tertien  zurücklegt, 
also  im  Ganzen  11  Grad  12  Minuten  18  Secunden  20  Tertien  und 
zwar  nach  der  entgegengesetzten  Richtung,  die  Sonne  dagegen  be- 
wegt sich  von  ihm  ungefähr  um  7  Grad  9  Minuten  8  Sekunden 
20  Tertien  und  der  Mittelpunkt  des  Epicyclus  in  Folge  der  Um- 
drehung der  tragenden  Sphäre  um  24  Grad  22  Minuten  53  Se- 
cunden 20  Tertien.  Diese  beiden  ebengenannten  Bewegungen,  die 
der  Sonne  und  die  des  Epicyclus,  erfolgen  in  derselben  Richtung, 
aber  die  M&il-Sphäre  treibt  die  tragende  Sphäre  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  fort,  und  zwar  um  soviel,  als  das  Maass  ihrer 
Bewegung  beträgt,  nämlich  11  Grad  12  Minuten  18  Secunden 
20  Tertien.  Dem  Mittelpunkt  (des  Epicyclus)  bleiben  demnach  fär 
die   Bewegung    in    der   Richtung   (der   Sonne)   ungefähr    13   Grad 

10  Minuten  35  Secunden.  Dies  ist  die  Mitte  des  Mondes  im  Zeit- 
raum eines  Tages  und  einer  Nacht.    Wenn  Du  die  Mitte  der  Sonne 

(16  b)  B.  davon  abziehst  und  zu  der  Bewegung  der  Mail-Sphäre  addirst,  dann 
ist  das  Resultat  der  Subtraction  der  Unterschied  des  Mittelpunktes 
von  der  Sonne,  und  das  der  Addition  der  Unterschied  der  oberen 
Apsis  des  Mondes  von  ihnen  beiden;  beides  aber  beträgt  ungefähr 
12  Grad  11  Minuten  24  Secunden.')  Sonach  hält  die  Sonne  die 
Mitte  zwischen  jenen  beiden.  Man  nennt  demgemäss  die  Bewegung 
des  Mittelpunktes  den  «doppeltenUnterschied*.  Denn  wenn 
der  Unterschied  zwischen  dem  Mittelpunkte  und  der  Sonne  ver- 
doppelt wird,  so  ist  das  Resultat  dieser  Verdoppelung  gleich  dem 
Unterschied  zwischen  dem  Mittelpunkt  und  der  oberen  Apsis.  Noth- 
wendigerweise  steht  der  Mittelpunkt  bei  seiner  Geviertstellung  zur 
Sonne  in  der  unteren  Apsis  und  bei  seiner  Conjunction  und  Oppo- 
sition  in   der   oberen  Apsis.     In  Folge   dessen   gelangt  der  Mittel- 


2)  Vergl.  al-Fergani  S.  52.     Die  Resultate  Gagminis  beruhen  jedenfalls  auf 
genaueren  Messungen  als  die  Angaben  al-FergAni's. 
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pnnkt  bei  jedem  Umlauf  zweimal  in  die  obere  Apsis  und  zweimal 
in  die  untere  Apsis.  — 

Gleiches,  wie  ich  es  hier  dargestellt,  ist  der  Fall  beim  Mittel- 
punkt des  Epicyclos  des  Mercur,  weil  die  Bewegung  des  Mittel- 
punktes, welche  durch  die  Umdrehung  der  .tragenden*  Sphäre  her- 
beigeführt wird,  doppelt  so  rasch  ist  als  die  Bewegung  der  oberen 
Apsis,  welche  ihren  Grund  in  der  Umdrehung  der  Mudlr-Sphäre  hat. 
Da  nun  die  Mudlr-Sphftre  die  .tragende'*  Sphäre  um  so  viel,  als 
ihre  eigene  Bewegung  beträgt,  zurücktreibt,  so  muss  der  Rest  der 
Bewegung  des  Mittelpunktes  gleich  der  Bewegung  der  Mudtr-Sphäre 
in  entgegengesetzter  Bichtung  sein.  Wenn  also  diese  beiden  Punkte 
—  ich  meine  den  Mittelpunkt  (des  Epicyclus)  und  die  obere  Apsis, 
welche  sich  in  der  Mudlr-Sphäre  befindet,  —  sich  in  der  Waage  bei 
der  anderen  oberen  Apsis,  nämlich  der  der  Mumattal-Sphäre  ge- 
troffen haben,  dann  bewegen  sie  sich  von  dieser  hinweg  in  ent- 
l^egengesetzter  Bichtung  und  zwar  so,  dass  der  Mittelpunkt  (des 
Epicyclus)  immer  ebenso  weit  von  der  Apsis  (der  MumaÜal-Sphäre) 
als  die  Apsis  der  Mudlr-Sphäre  von  dieser  entfernt  ist  Beide  treffen 
sich  während  ihrer  Umdrehung  zweimal,  einmal  in  der  Waage  und 
einmal  im  Widder.  Zweimal  liegen  sie  einander  diametral  gegen- 
über, wenn  sich  der  eine  von  ihnen  im  Steinbock,  der  andere  im 
Krebs  befindet. 


Zweite  Abthellant:«  (lOb)  a. 

DieGestalt  der  Erde  und  was  damit  zusammenhängt. 

Diese  Abtbeilung  hat  drei  Gapitel. 

Capitel  I. 

Der  bewohnte  Theil  der  Erde,  seine  Länge,  seine  Breite 

und  seine  Eintlieilung  in  Zonen« 

Die  Erde  bat,  wie  bereits  gesagt  wurde,  eine  kugelförmige 
Gestalt.')  Auf  derselben  denkt  man  sich  drei  Kreise  beschrieben. 
Der  eine  derselben  ist  der  bereits  früher  erwähnte  Aequator;  er 
liegt  in  der  Ebene  des  Tagesgleichers ;  der  zweite  befindet  sich  in 
der  Ebene  des  Horizontes  des  Aequators,  der  dritte  in  der  Ebene 
des  Mittagskreises;  der  letztere  schneidet  den  Aequator  in  der  Mitte  (17 a)  B. 
der  bewohnbaren  Region.*)     Der  erste  Kreis  theilt  die  Erde  in  zwei 


1  \  V'er^l.  die  Einleitunf^. 

*J)  Die  übriii^en  arabischen  Astronomen  theilcn  die  Erdoberfläche  mit  Hilfe 
vun  zwoi  Kreisen.  Der  erste  ist  bei  allen  wie  hier  der  Aequator.  Die  Laf^e 
des  zweiten  ist  nach  al-Fer}>äni  S.  20  dadurch  bestimmt,  dass  er  im  Osten  und 
Westen  durch  die  Grenzen  des  bewohnten  Theiles  der  Krde  geht,  nach  Kazwini 
8.  300  dadurch,  dass  er  an  dem  Pol  der  Aequinoctinllinie  vorübergeht. 

Bd.  XL VII.  18 
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Hälften,  eine  südliche  und  eine  nördliche;  der  zweite  halbirt  jede 
Hälfte,  so  dass  Viertel  entstehen.  Das  eine  der  beiden  nördlichen 
Viertel  ist  die  bewohnbare  Erdregion  mit  den  Bergen,  Ebenen, 
Auen  und  Gewässern,  die  wir  auf  ihr  erblicken,  und  mit  der  reichen 
Fülle  von  menschlichen  Wohnorten,  welche  sich  über  dieselbe  hin 
verbreiten.  Die  übrigen  Viertel  sind  nicht  bewohnbar.  Der  dritte 
Kreis  theilt  die  bewohnte  Erdregion  in  eine  östliche  und  eine  west- 
liche Hälfte.  Der  Punkt,  in  dem  sich  der  erste  und  der  dritte 
Kreis  schneiden,  heisst  die  Wölbung  der  Erde.^) 

Die  Breite  der  bewohnten  Region  beträgt  86  Grad.*)  Den 
Anfang  derselben  bildet  der  Aequator.  Doch  spricht  Ptolemäus  in 
einer  späteren  Schrift,  als  der  Abnagest  ist,  die  Meinung  aus,  dass 
es  auch  jenseit  des  Aequators  noch  bewohntes  Land  gebe,  und  zwar 
bis  zu  einer  Entfernung  von  16  Grad  25  Minuten.^)  Nach  der 
Meinung  dieses  Grelehrten  würde  also  die  Breite  der  bewohnten 
Region  102  Grad  25  Minuten  betragen.  Die  Länge  dieser  Region 
beträgt  180  Grad.^)  Ihren  Anfang  bildet  der  äusserste  Westen, 
doch  bezeichnen  einige  Gelehrte  als  Anfang  die  Küste  des  Welt- 
meeres, andere  einige  entfernte  Inseln  im  Weltmeere,  welche  von 
(IIa)  A.  der  Küste  desselben  10  Grad  hinausliegen. 

Die  bewohnte  Region  der  Erde  wird  in  sieben  Abschnitte  ge- 
theilt,  welche  sich  in  gleicher  Richtung  mit  dem  Aequator  hinziehen 
und  Zonen  genannt  werden.^)  Den  Anfang  der  ersten  Zone  bildet 
der  Aequator.  Dort  ist  der  Tag  stets  12  Stunden  lang,  wie  später 
ausführlich  dargethan  werden  wird.  Einige  aber  setzen  den  An- 
fang der  ersten  Zone  dahin,  wo  der  Tag,  oder  richtiger  der  längste 
Tag  des  Jahres,  12  Stunden  45  Minuten  hat.  Der  Breitegrad  dieses 
Anfanges  ist  12  Grad  40  Minuten.     Die  Mitte  dieser  Zone  ist  nach 


1 )  Jedenfalls  der  Schnittpunkt  des  ersten  und  dritten  Kreises,  welcher  in 
dem  bewohnten  Theile  der  Erde  liegt. 

2)  Die  Breite  des  bewohnten  Theiles  beträgt  nach  al-Fer^uni  (S.  31)  vom 
Aequator  ab  gerechnet  66  -f  '/^  +  Vo  ^^^^  ~~  Kazwini  (S.  302  u.  303) 
giebt  die  Breit«  des  bewohnten  Theiles  nicht  an,  sondern  erwähnt  nur,  dass 
frühere  Könige  um  das  bewohnte  Viertel  der  Erde  herumgegangen  seien,  diese 
seien  Feridun  der  Nabatäer,  Alexander  der  Grieche  und  Ezdesir  babek  der  Perser. 

3)  Nach  al-Forgftni  (S.  32)  wird  der  Theil  der  Erdoberfläche,  welcher 
sich  jenseit  der  ersten  Zone  nach  Süden  erstreckt,  vom  Meere  begrenzt.  — 
Kazwini  erzählt  (S.  301),  dass  der  griechische  König  Ptolemäus  in  das  Erd- 
viertel, welches  südlich  von  dem  bewohnten  liegt,  Leute  entsandte,  die  Nach- 
forschungen anstellen  sollten  über  die  Länder  desselben,  dass  dieselben  aber  um- 
kehrten und  die  Nachricht  brachten,  es  seien  dort  nur  öde  und  wüste  Länder» 
in  denen  kein  bewohnter  Ort,  auch  kein  Geschöpf  vorhanden  sei. 

4)  Vergl.  al-Fer«rani  S.  32. 

5)  Dieselbe  Eintheilung  findet  sich  bei  den  übrigen  arabischen  Astronomen. 
Vergl.  al-Fer^ani  S.  30—34,  Kazwini  S.  301  u.  302.  —  Nach  einer  Mittheilung 
des  Plutarch  theilte  bereits  Pythagoras  die  Erde  wie  die  Himmelskugel  in  5 
Abschnitte,  in  die  arktische,  Sommer-,  Winter-,  Aequinoctial-  und  die  antarktische 
Zone.  Die  mittlere  begreift  die  mittlere  Kegion  der  Erde  in  sich  und  heisst 
daher  die  heisse  oder  die  verbrannte.  Pythagoras  hält  den  Erdstrich  zwischen 
der  Sommer-  und  Winterzone  für  bewohnbar  und  gemässigt.  Vergl.  Schaubach  S.  98. 
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allerseits  übereinstimmender  Ansiebt  die  Linie,  welche  als  längste 
Tageszeit  13  Standen  bat  und  unter  einer  Breite  von  15  Grad 
37  Minuten  ')  liegt.  Der  Anfang  der  zweiten  Zone,  die  natürlich 
unmittelbar  auf  die  erste  folgt,  bat  als  längste  Tageszeit  13  Stunden 
15  Minuten  und  liegt  in  der  Breite  von  20  Grad  27  Minuten.^ 
Die  Mitte  derselben  bat  als  grösste  Tageslänge  13  Stunden  30  Minuten 
und  liegt  in  der  Breite  von  24  Grad  40  Minuten.*)  Der  Anfang 
der  dritten  Zone,  welche  sich  natürlich  der  zweiten  anschliesst,  ist 
da,  wo  der  längste  Tag  13  Stunden  45  Minuten  bat,  und  die  Breite  (17  b)  B. 
27  Grad  30  Minuten  beträgt;  ihre  Mitte  bat  eine  Tageslänge  von 
14  Stunden  und  liegt  in  der  Breite  von  30  Grad  40  Minuten.'*) 
Der  AnfaDg  der  vierten  Zone  hat  14  Stunden  15  Minuten^)  grösste 
Tageslänge  und  die  Breite  desselben  beträgt  33  Grad  37  Minuten.^) 
Die  Tageslänge  der  Mitte  ist  14  Stunden  30  Minuten,  die  Breite 
35  Grad  22  Minuten.^  ^^^  Anfang  der  fünften  Zone  hat  14  Stunden 
45  Minuten  Tageslänge  und  38  Grad  54  Minuten  Breite  ^) ,  ihre 
Mitte  15  Stunden  Tageslänge  und  41  Grad  15  Minuten  Breite.") 
Der  Anfang  der  sechsten  Zone  hat  15  Stunden  15  Minuten  Tages- 
länge und  43  Grad  22  Minuten  Breite»"),  ihre  Mitte  15  Stunden 
30  Minuten  Tageslänge  und  45  Grad  21  Minuten  Breite.»»)  Der 
Anfang  der  siebenten  Zone  hat  15  Stunden  45  Minuten  Tageslänge 
und  47  Grad  12  Minuten  Breite»'),  ihre  Mitte  16  Stunden  Tageslänge 
und  48  Grad  52  Minuten  Breite.^')  Das  Ende  der  siebenten  Zone  ist 
nach  Einigen  das  Ende  der  bewohnten  Erdregion,  nach  Andern  geht 
es  nur  bis  zu  50  Grad  20  Minuten  der  Breite.'^)    • 

Dass    die  Breite    des  Zwischenraumes,    welcher   sich    zwischen 
dem  Anfange  der  ersten  Zone  und  der  Mitte  derselben  befindet,  sowie 


1)  Nach  al-Fer^äni 

2)  Nach  al-Fergän 

3)  Nach  al-Fer|^än 

4)  Nach  al-Fergftn 

5)  Nach  al-Forg&n 

6)  Nach  al-Fergän 
7  i  Nach  al-Fergan 

8)  Nach  al-Forgan 

9)  Nach  al-Fergän 

10)  Nach  al-Fergän 

11)  Nach  al-Ferg&n 

12)  Nach  al-Ferg&n 

13)  Nach  al-FergAn 

14)  Nach  al-Fergän 


(S.  33)  16  Grad  40  Minuten. 

(S.  33)  20  Grad  30  Minuten. 

(S.  33)  24  Grad  6  Minuten. 

(8.  33)  30    +    ^U   +    'U  Grad. 

(S.  33)   14  Stunden  30  Minuten. 

(S.  33)  333/3  Grad. 

(S.  33)  36«/^  Grad. 

(S.   33)  39  Grad. 

(S.  34)  41V3  Grad 

(S.  34)  43'/a  Grad. 

(S.  34)  452/^  Grad. 

(ä.  34)  47  Grad  15  Minuten. 

(S.  34)  48  Grad  56  Minuten. 

(S.  34)  50  Grad  30  Minuten.  —  Er  rechnet  die  Breite 
des  bewohnten  Theiles  im  Ganzen  auf  38  Grad.  —  Nach  Kazwini  (S.  301)  sind 
die  Zonen  von  verschiedenartiger  Länge  und  Breite;  die  längste  und  breiteste 
derselben  ist  die  erste  Zone,  deren  Länge  von  Osten  nach  Westen  ungefähr 
3000  Parasangen  und  deren  Breite  von  Süden  nach  Norden  ungefähr  150  Para- 
!>angon  beträgt.  Die  kürzeste  aller  Zonen  an  Länge  vfie  an  Breite  ist  die 
siebente,  deren  Länge  nur  ungefähr  1500  Paraaangen  und  deren  Breite  von 
Süden  nach  Norden  ungefähr  70  Parasangen  beträgt.  Was  die  übrigen  Zonen 
zwischen  beiden  betrifft,  so  ist  deren  Länge  und  Breite  verschieden,  bald  etwas 
mehr,  bald  etwas  weniger.  * 

18* 


262  ButBof  u.   HockAeün,  Du  Aitrononie  de*  GagmM. 

ftooh  jenes  andern  Ztrucheanamea,  weloher  von  der  Mitte  bis  zudh 
Ende  der  Biebentaa  Zoae  reicht,  so  unTerb&ltniBsni&Bsig  gross  ist 
bat  seinen  Orund  darin,  dass  die  betr.  Strecken  nnr  ganE  vereinEsK 
bewohnt  sind.  Aas  diesem  Gmnde  zfthlt  aach  das  Land  jenseit 
des  Aeqnators  nicht  mit  zn  der  bewohnten  Erdregioo.  Femai 
Bchliessen  Einige  deshalb  den  Erdstrich  zwischen  dem  Aeqnstoi 
und  12  Grad  45  Minuten  der  Breite,  sonie  den  zwischen  50  Qrac 
20  Minuten  der  Breite  und  dem  Ende  der  bewohnten  Begion  toi 
der  letzteren  aus.  Doch  befinden  sich  hinter  dem  zuletzt  aogegebeoei 
Breitengrade  noch  bewohnte  Gegenden.  So  soll  nach  der  Behaap' 
tang  Einiger  in  der  Nähe  des  63.  Breitengrades  eine  bewohnt« 
inael  liegen,  deren  Bevölkerung  wegen  der  dort  herrscbeaden  storkei 
Kälte  in  künstlich  erwärmten  Wohnungen  lebt.  In  der  Breite  toi 
64  Grad  wohnt  ein  nicht  naher  bekanntes  Volk  slaTischen  Stammei 
ond  in  der  Breite  tou  66  Grad  sind  Gegenden,  deren  Bewofanei 
den  wilden  Thieren  ähnlich  sind.') 

(IIb)  A.  Capitel  II. 

Von  den  Klgenthttmltchkeiten  des  AeQnators  nnd  der 

Orte,  welche  Breite  haben. 

Dem  Aequator    ist    eigenthiimlich ,    dass  der  Tagesgleicher  in 

Zenith  seiner  Bewohner  steht,    und  ebenso  die  Sonne,    sobald  die 

selbe    zu    den    beiden  Aequinoctialpunkten    gekommen    ist.      Ferne 

gshtSrt    es   zu    den    Eigenthümlicbkeiton    des    Aeqnators,    dass    sei 

Horizont,    den    man    den    .Horizont    des    rechtwinklige 

(iSn)  B.  Kreises'  oder  den  .Horizont  der  Kugelhßhe'  nennt,  de 

Togesgleicber  und  sClmmtliche  Parallelkreise  'J  unter  rechten  Winkel 

halbirt.'l     Es    erscheint    dort    die  Rotation    der  Weltkugel  wie  di 

eines  Schöpl'rades,  bei  dem  die  am  Itande  befindlichen  SchöpfgefUss 

in    rechten    Winkeln     aus     der   Wasserfläclie    hervorkommen.      Ai 

Aequator  gehl  jeder  Stern  und  jeder  Punkt  der  Weltkugel  aaf  un 

unter    mit    alleiniger    Ausnahme   der   beiden  Weltpole,    denn    diet 

n  L'fbor  die  Itugiun  jeiiseil  rlsr  »iobentoii  Zone  licmerlit  M-F«r)>Hiii  8.  31 
Rslliiunui  voru  )iii>>it*tl  tractiu.  quod  ciuiilntn  cuKnuvimai  ultra  baeo  clima 
lirorMri.  initium  quoquo  Mpii  «b  orleiile.  «11.  J»gfi|(um  rotniu.  Debil 
TaRiir«>niin.  Turcaruin,  Tartaroruin  et  AUmirum  rognn  lecat.  l>einda  per  Uu 
giHnam  et  SUvonlaro  toudit.  Tundomqu«  h  marl  li<is|iorio  finum  hnbot.  —  D 
«ej[eii  KfliiTiiii  S.  a03:  Ww  nun  don  UbriKeii  Hust  der  Knie  anUngt.  su  binde 
am  Botrolen  dsiwBlbon  dlo  hochrn(tBiidan  üeree.  dia  uniuRliiglichen  POtde ,  d 
Cb»rflutb0Ddi.n  Mporo,  dia  Ubannä»iK»n  AbslUr»  und  die  Verändorllchkoit  hi 
üchtllcb  der  HilKe,  KÜlte  pnd  Vin»terniM  in  der  nürdllchen  llitnmolsf^f;«!, 
unterhalb  d.ir  Hiibn  der  ll»när  nal.  denn  dia  Kalla  ist  dort  ganz  fibsrniSa? 
ICrniK,  woil  iHp  secba  Wiiilcnniinat«  i^nx  nnd  gar  eine  Sucht  bilden,  die  k>'<> 
Luft  »icb  in  Folge  dessen  nuü  BowtUittftv  v.rfinslnrt ,  die  Wna^er  we|{on  d 
HelUK^'-iC  «•"'  l^'"'®  ^pfrl«""  "nd  PHaiixon  und  Thlare  umkommen. 

Si  W.irllk'b :  Tagwkroiae. 

;).  V.Tnl.  al-Forjtnni   Ö.   21. 
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liegen  rmmittelbar  auf  dem  Horizont.  Femer  sind  dort  die  sicht- 
baren Bogen  der  Rotationskreise  den  unter  der  Erde  befindlichen 
gleich,  und  demzufolge  sind  Tag  nnd  Nacht  gleich,  nämlich  je 
12  Stunden  lang.')  Ebenso  sind  auch  Tag  und  Nacht  jedes  Sternes 
dort  gleich,  und  die  grösste  Declination  der  Sonne  vom  Zenith  nach 
Norden  und  nach  Süden  hin  folgt  einer  und  derselben  Norm,  näm- 
lich dem  Neigungsmaximum  des  Thierkreises  zum  Tagesgleicher. 

Was  nun  die  Orte  betrifift,  die  vom  Aequator  aus  nach  Norden 
zu  geneigt  sind,  deren  Breite  aber  weniger  als  90  Grad  beträgt, 
so  haben  diese  die  Eigenthümlichkeit ,  dass  ihre  Horizonte,  welche 
gewöhnlich  „geneigte*  Horizonte  genannt  werden ,  den  Tages- 
gleicher unter  schiefen  Winkeln  halbiren.  Der  rotirende  Weltkreis 
erscheint  von  einem  solchen  Orte  aus  in  der  Form  eines  schräg 
über  die  Schulter  gehängten  Gürtels  (eines  Wehrgehenkes).  Der 
Horizontalkreis  selbst  aber  theilt  sämmtliche  Rotationsbahuen  in 
zwei  ungleiche  Bogen.  Die  sichtbaren  Bogen  derjenigen  unter  diesen 
Rotationsbahnen,  welche  im  Norden  des  Aequators  liegen,  sind 
grösser  als  die  unter  der  Erde  befindlichen ;  bei  den  Rotationsbahnen 
im  Süden  ist  es  umgekehrt.^)  Deshalb  sind  in  diesen  vom  Aequator 
abwärts  geneigten  Orten  Tag  und  Nacht  nur  dann  gleich,  wenn 
die  Sonne  sich  in  dem  Anfangspunkte  des  Widders  oder  in  dem 
der  Waage  befindet.^)  Dies  ist  au  den  beiden  Tagen  Nairuz  und 
Mihrgäu  der  Fall.^)  Dagegen  ist  der  Tag  länger  als  die  Nacht, 
wenn  die  Sonne  in  einem  der  nördlichen  Zeichen  des  Thierkreises 
steht,  und  kürzer  als  die  Nacht,  wenn  die  Sonne  in  einem  südlichen 
Zeichen  steht.  Je  grösser  die  Breite  eines  Ortes  ist,  desto  grösser 
wird  an  ihm  der  Unterschied  zwischen  Tag  und  Nacht  sein,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  hier  naturgemäss  das  Zenith  sich  vom  (I8b)  B. 
Tagesgleicher  abneigt  In  gleichem  Maasse,  wie  dies  geschieht,  er- 
hebt sich  der  Nordpol  und  die  ihm  naheliegenden  Rotationsbahnen. 
Je  mehr  nun  die  Breite  zunimmt,  desto  mehr  nimmt  auch  der 
Neigungswinkel  des  Zenith  zum  Tagesgleicher  zu  und  demgemäss 
die  Erhebung  des  Nordpols  und  der  ihm  naheliegenden  Rotations- 
kreise. Damit  wächst  der  Unterschied  zwischen  ihren  sichtbaren 
und  den  unterhalb  der  Erde  befindlichen  Bogen.  Der  Südpol  aber  (12  a)  A. 
und  die  demselben  zugewandten  Kreise,  in  denen  die  unter  der 
Erde  befindlichen  Bogen  die  zu  Tage  liegenden  an  Grösse  über- 
treffen, sinken  abwärts.^)     Jeder  Rotatiouskreis,    dessen  Entfernung 

1)  Vergl.  al-FergÄni  S.  21,  22,  23. 

2)  Vergl.  al-Fergäni  S.  22. 

3)  Vergl.  al-For^ani  S.  23. 

4)  Nairüz  und  MihrgÄu  sind  Bezeichnungen  zweier  besonders  hervor- 
rsigender  Tage  im  Kalender  der  Perser.  Nairüz  ist  der  persische  Nonjahrstag 
und  Mihr^äu  (Sonnentag)  der  16.  Tag  des  siebenton  Monats  der  Perser. 
Hemerkenswerth  ist,  dass  (lagmini  auf  den  persischen  Kalender  Bezug  nimmt. 
—  Nach  Kazwini  S.  131  sind  die  Termine  der  Tag-  und  Nachtgleiche  der 
18.  ailftl  (September)  und  der   16.  adär  (März). 

r>)  Vergl.  alFergani  S.  23. 
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vom  Nordpol  gleich  der  Erhebang  dieses  Poles  über  den  Horizont 
ist,  bleibt  mit  allem,  was  er  in  sieb  scbliesst,  und  mit  allen  den 
Sternen,  welche  zwischen  ihm  und  dem  Pole  liegen,  dem  Beobachter 
fortwährend  völlig  sichtbar,  dagegen  ist  sein  Nadirkreis  auf  der 
Südseite  der  Erde  mit  allem,  was  er  in  sich  schliesst,  und  mit 
allem,  was  zwischen  ihm  und  dem  Südpol  liegt,  fortwährend  ver- 
borgen. 

Diejenigen  Orte  nun,  deren  Breite  90  Grad  nicht  erreicht, 
lassen  sich  in  verschiedene  Abtheilungen  bringen,  von  denen  jede 
ihre  besonderen  Eigenthümlichkeiten  besitzt. 

Zur  ersten  Abtheilung  gehören  diejenigen  Orte,  deren  Breite 
geringer  ist  als  das  Neigungsmaximum  des  Thierkreises  zum  Tages- 
gleicher. An  diesen  Orten  steht  die  Sonne  zweimal  im  Jahre  im 
Zenith,  nämlich  bei  ihrem  Eintritt  in  zwei  Punkte,  die  zu  beiden 
Seiten  des  Sommersonnenwendepunktes  liegen,  und  deren  Neigung 
zum  Tagesgleicher  gleich  der  Breite  des  betreffenden  Ortes  ist.^) 

Zu  berücksichtigen  sind  ausserdem  diejenigen  Orte,  deren  Breite 
gleich  dem  obenerwähnten  Neigungsmaximum  ist.  Für  diese  steht 
die  Sonne  nur  einmal  jährlich  im  Zenith,  nämlich  bei  ihrem  Eintritt 
in  den  Sommersonnenwendepunkt.')  Die  Orte,  welche  zwischen 
dem  Aequator  und  dieser  Breite  liegen,  haben  einen  zweifachen 
Schatten,  d.  h.  an  diesen  Orten  fällt  der  auf  die  Erde  geworfene 
Schatten  in  der  Mittagszeit  nach  Norden  und  nach  Süden.  Die 
(19  a)  B.  Orte  dagegen,  die  zwischen  der  oben  bezeichneten  Breite  und  dem 
90.  Breitengrad  liegen,  haben  nur  einen  Schatten,  d.  h.  in  ihnen 
geht  der  Schatten  nur  nach  Norden. 

Femer  kommen  in  Betracht  diejenigen  Orte,  deren  Breite  grösser 
als  das  Neigungsmaximum  %  aber  kleiner  als  das  „Complement  des 
Neigungsmaximums"  ist.  In  dem  Zenith  derselben  steht  die  Sonne 
niemals.  An  denjenigen  Orten  aber,  deren  Breite  gleich  dem  «Com- 
plement  des  Neigungsmaximums",  d.  h.  gleich  (S%  Grad  25  Minuten 
ist,  tritt  der  Pol  der  Thierkreis-Sphäre,  sobald  er  bei  der  Gesammt- 
bewegung  des  Weltalls  in  die  Peripherie  des  Mittagskreises  gelangt, 
in  das  Zenith;  in  diesem  Falle  fällt  der  Thierkreis  mit  dem  Horizontal- 
kreise zusammen,  und  zwar  so,  dass  der  Ostpunkt  im  Sternbild  des 
Widders,  der  Südpunkt  im  Sternbild  des  Steinbocks,  der  West- 
punkt im  Sternbild  der  Waage  und  der  Nordpunkt  im  Sternbild  des 
Krebses  liegt.  Sobald  der  Pol  das  Zenith  verlässt,  gehen  sechs  von 
den  Zeichen  des  Thierkreises  gleichzeitig  auf,  nämlich  die,  welche 
sich  auf  der  östlichen  Hälfte  des  Horizontes  befinden,  vom  Stein- 
bock bis  zum  Krebs.  Die  sechs  anderen  gehen  gleichzeitig  unter. 
Nur  der  Botationskreis  des  Krebses  geht  dort  aus  dem  oben  an- 
gegebenen Grunde  nicht  unter.     In  dieser  Breite  dauert  sowohl  der 

1)  Vertrl.  al-Fergftiii  8.  24. 

2)  Vergl.  al-Ferj;hni  S.  25. 

3)  Noiguiigsmaximum  ist  die  universelle  Neigung  oder  Schiefe  der  Kcliptik. 
Vergl.  Abth.   1,  Cap.  IV,  No.  8. 
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längste  Tag  als  auch  die  längste  Nacht  24  Stunden.^)  In  genauem 
Einklang  zu  den  im  Bisherigen  gegebenen  Bestimmungen  über  die 
nördlichen  Rotationskreise  bezüglich  ihres  dauernden  Sichtbarseins 
und  der  Grösse  der  Tagbogen  steht  das,  was  über  die  entsprechen- 
den Rotationskreise  auf  der  südlichen  Halbkugel  ^)  hinsichtlich  des 
dauernden  Verborgenseins  und  der  Grösse  der  Tagbogen  gesagt 
werden  kann. 

Endlich  sind  diejenigen  Orte  zu  erwähnen ,  deren  Breite  über 
das  Complement  des  Neigungsmaximums,  d.  h.  über  66  Grad 
25  Minuten  hinausgeht.  Aus  allem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich 
mit  Noth wendigkeit,  dass  diejenigen  Theile  des  Thierkreises,  deren  (12  b)  A. 
Neigung  zum  Tagesgieicher  grösser  als  das  Complement  der  Breite 
des  auf  der  Erde  gelegenen  Ortes  ist,  nicht  untergehen.  Damit 
Du  das  leichter  einsehen  kannst,  nimm  an,  dass  sich  der  nördliche 
Pol  des  Thierkreises  auf  dem  Mittagskreise  befinde.  In  diesem  Falle 
neigt  er  sich  nach  Süden  hin,  und  genau  nach  dem  Maasse  seiner 
südlichen  Neigung  vom  Zenith  senkt  sich  der  Kopf  des  Steinbockes 
im  Süden  vom  Horizont  abwärts,  während  der  Kopf  des  Krebses 
im  Norden  aufwärts  steigt.^)  Nach  Süden  hin  liegt  der  Tages-  (19  b)  B. 
gleicher  über  dem  Horizont  und  das  Maximum  seiner  Erhebung 
richtet  sich  nach  dem  Maasse  der  Differenz  zwischen  90  Grad  und 
der  Breitengradzahl  des  Beobachtungsortes.  Diese  Differenz  zwischen 
dem  höchsten  Breitengrade  und  der  Ortsbreite  wird  das  „Complement 
der  Breite"  genannt.  —  Der  Begriff  des  Complementes  ist  uns  ja 
aus  der  Lehre  vom  Bogen  bereits  bekannt.*)  —  Demnach  befinden 
sich  diejenigen  Theile  des  Thierkreises  ^),  deren  Neigung  zum  Tages- 
gieicher kleiner  als  das  Complement  der  Breite  ist,  zugleich  mit 
dem  Tagesgleicher  aber  südlich  von  demselben  oberhalb  des  Horizontes, 
dagegen  berühren  diejenigen  Teile,  deren  Neigung  gleich  dem  Com- 
plement der  Breite  ist,  den  Horizont,  ohne  unter  denselben  hinab- 
zugehen, und  endlich  sinken  diejenigen  Theile,  deren  Neigung  grösser 
ist  als  das  Complement,  hinab  und  sind  in  fortwährender  Verborgen- 
heit. Die  Region  der  hier  besprochenen  Gestirne,  welche  fort- 
während verborgen  sind,  wird  von  einem  Bogen  des  Thierkreises 
gebildet,  dessen  Halbirungspunkt  der  Punkt  der  Wintersonnenwende 
ist.  Das  Maass  der  Zeitdauer,  welche  die  Sonne  braucht,  um  diesen 
Bogen  zu  durchlaufen ,  giebt  die  Länge  der  längsten  Nacht  des 
Beobachtungsortes.  Das  Nadir  dieses  Bogens  auf  der  nördlichen 
Hälfte  des  Thierkreises  ist  fortwährend  sichtbar,  wie  bereits  gezeigt 
wurde,  und  das  Maass  der  Zeit,  welches  die  Sonne  braucht,  um 
diesen  Nadirbogen  zurückzulegen,  ist  die  Länge  des  längsten  Tages 

1)  Verf?l.  al-Fer|>Am  S.  25  u.  26. 

2)  Wörtlich :  Nadirkreiso. 

3)  Vergl.  al-Fergani  8.  27. 

4)  Vorgl.  Capitcl  IV. 

5)  Gagmini    hat    hier   nur    die  Hälfte    des  Thierkreises  im   Auge,  welche 
südlich  vom  himmlischen  Aequator  liegt. 
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für  den   betreffenden  Ort     Diese  Tageslftnge   kann  bis  zu  beinahe 

'  v_  6  Monaten  steigen  und  ebenso  die  Länge  der  Nacbi^)  — 

Ein  Theil  der  Zeichen  des  Thierkreises  gebt  übrigens  dort  (d.  h. 
in  der  Region  der  Breite,  die  wir  eben  betrachten)  in  entgegen- 
gesetzter Reihenfolge  auf  und  in  normaler  unter.  Dies  ist  der 
Fall  bei  derjenigen  Hälfte  des  Thierkreises  welche  sich  vom  Stein- 
bock bis  zum  Krebs  erstreckt.  Es  gehen  sonach  die  Zwillinge  vor 
dem  Stier,  der  Stier  vor  dem  Widder  auf  u.  s.  w.  der  andere  Theil 
in  normaler  Reihenfolge  auf  und  in  entgegengesetzter  unter.  Dies 
ist  der  Fall  bei  der  anderen  Hälfte  des  Thierkreises,  so  dass  also 
der  Schütze  vor^dem  Scorpion,  der  Scorpion  vor  der  Waage  unter- 
geht u.  s.  w.^) 

Um  dies  klarer  und  anschaulicher  zu  machen,  nehmen  wir 
an,    dass    sich    der   nördliche  Pol    der  Thierkreis-Sphäre    auf  der 

(20  a)  B.  Peripherie  des  Mittagskreises  südlich  vom  Zenith  befinde.  Dann 
ist  die  Hälfte  der  Zeichen  des  Thierkreises  vom  Widder  bis  zur 
Waage  in  ihrer  Reihenfolge  nach  Norden  zu  sichtbar,  dagegen  ist 
die  andere  Hälfte  im  Süden  verborgen.  Es  steht  nun  der  Kopf 
des  Widders  im  Ostpunkt  und  der  Kopf  der  Waage  im  Westpunkt, 
demnach  ist  der  Widder  vor  den  Fischen  auf  und  die  Waage  vor 
der  Jungfrau  untergegangen.  Dreht  sich  jetzt  der  Pol  der  Thier- 
kreis-Sphäre von  der  Peripherie  des  Mittagskreises  nach  Westen  hin 
und  steigt  damit  zugleich  der  Widder  aufwärts,  so  beginnt  das, 
was  sich  an  den  Widder  nach  Süden  hin  anschliesst,  ebenfalls  an- 
zusteigen, das  ist  aber  der  letzte  Teil  des  Sternbildes  der  Fische. 
Also  beobachtet  man  eine  entgegengesetzte  Reihenfolge.  —  Sind 
die  Fische  völlig  aufgegangen,  so  geht  dann  in  derselben  Weise 
der  Wassermann  auf.     Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Untergehen, 

(14  a)  A.  d.  h.  die  Waage  sinkt  herab  und  ihr  Kopf  befindet  sich  im  West- 
punkt im  Begriff  unterzugehen.  Sobald  dieselbe  untergegangen 
und  hinabgesunken  ist,  folgt  das,  was  sich  daran  anschliesst  und 
das  ist  —  also  wieder  in  umgekehrter  Reihenfolge  —  das  Ende 
der  Jungfrau  u.  s.  w.  Nehmen  wir  dagegen  an,  der  Kopf  des 
Krebses  stehe  in  südlicher  Richtung  auf  der  Peripherie  des  Mittags- 
kreises, so  befinden  sich  die  Sternbilder  von  der  Waage  bis  zum 
Widder  in  nördlicher  Richtung  unter  dem  Horizont,  die  andere 
Hälfte  aber  ist  über  dem  Horizont  sichtbar.  In  diesem  Falle  ist 
die  Jungfrau   vor   der  Waage    aufgegangen.     Wenn   nun  der  Kopf 

(14  b)  A.  des  Krebses  sich  von  der  Peripherie  des  Mittagskreises  entfernt, 
so  fängt  die  Waage  an  in  der  bereits  angegebenen  Weise  aufzugehen. 
Die  Reihenfolge  ist  normal.  Da  nun  das  Untergehende  dem  Auf- 
gehenden gegenüberliegt,  so  geht  das,  was  in  verkehrter  Reihen- 
folge aufgeht,  an  der  gegenüberliegenden  Stelle  auch  in  verkehrter 
Reihenfolge    unter   und    so   vice   versa.      Da   nun    andererseits    die 

1)  Vergl    al-Fer^'ani  8.  29. 

2)  Vergl.  al-Fergftni  S.  29. 
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normale  Reihenfolge  des  Aofgehens  der  einen  Hälfte  des  Thierkreises 
der  Reihenfolge  des  Aofgehens  der  zweiten  Hftlfte  entgegengesetzt, 
dagegen  mit  der  Reihenfolge  des  üntergehens  übereinstimmend  ist, 
so  mnss  nothwendigerweise  das  Aufgehen  in  der  einen  Hftlfte  ent- 
gegengesetzt dem  Untergehen  derselben  sein;  d.  h.  was  in  verkehrter  (20 b)  B. 
Reihenfolge  aufgeht,  geht  in  normaler  unter.     Fig.  X  a  und  b. 

Was  nun  endlich  diejenigen  Orte  anlangt,  deren  Breite  90  Grad 
beträgt,  so  colncidirt  in  ihnen  der  Weltpol  mit  dem  Zenith  und 
der  Tagesgleicher  f&llt  mit  dem  Kreise  des  Hqrizontes  zusammen. 
Von  diesen  Orten  aus  betrachtet  scheint  sich  das  Weltall  wie  ein 
Mühlstein   zu   drehen   und  zwar  parallel  dem  Horizont.     Das  Jahr 

Fig.  Xa.     Handschrift  B. 
/ 


1.  Norden.     2.    Osten.     3.  Süden.     4.  Westen.     5.  Jungfrau.     6. 
Löwe.     T.Krebs.     8.  ZwilUnge.    9.  Stier.     10.  Widder.    11.  Nord- 
pol der  Thierkreis-Sphäre.     12.  Kreisbahn  des  Poles.     13.  Welt- 
pol.    14.  Zenith. 

hat  hier  nur  einen  Tag  und  eine  Nacht.  Der  Tag  dauert  nämlich 
6  Monate,  denn  so  lange  steht  die  Sonne  in  den  Sternbildern  der 
nördlichen  Thierkreishftlfte.  Ebenso  dauert  die  Nacht  6  Monate, 
weil  die  Sonne  solaoge  in  den  Sternbildern  der  südlichen  Hälfte 
des  Thierkreises  steht.  Es  geht  hier  kein  Theil  des  Weltalls  auf 
imd  keiner  unter,  denn  die  nördliche  Hälfte  ist  stets  sichtbar,  die 
südliche  aber  beständig  unter  der  Erde  verborgen.^) 

In  dem  Obigen  haben  wir  nur  den  Orten  des  nördlichen  Theiles 
der  Erde  eine  besondere  Betrachtung  gewidmet,  weil  sie  den  be- 
wohnten Theil  der  Erdoberfläche  bilden.  Indessen  alles,  was  nach 
der   bisherigen  Darstellung   infolge   der   Neigung   dieser  Orte  vom 


1)  Vergl.  al-Fergftni  S.  29.  —  Kazwini  erwähnt  von  diesen  astronomischen 
Beobachtungen  an  Orten  verschiedener  Breite  nichts. 
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Aeqnator  oach  Norden  zu  sagen  ist,  das  gilt  auch  in  gleicher  Weise 
von  den  südlichen  Orten  infolge  der  Neigung  derselben  nach  Süden. 
Damm  mag  bezüglich  der  letzeren  diese  Notiz  genügen. 

Gapitel  Hl. 

Ueber  rerschiedene  einzelue  Gegenstände. 

Der^&li'  (d.h.  «der  Aufgehende")  ist  ein  auf  dem  Horizont 
befindlicher  Punkt  des  Thierkreises  im  Osten. 

Der  Grad  des  Aufgangs  eines  Sternes  ist  ein  Punkt 
des  Thierkreises,  welcher  gleichzeitig  mit  dem  Stern  aufgeht. 

Fig.  Xb.     lUndjtchrift  B. 


3 

1    Kordon.     2.  Osten.     3.   SUden.     4.  Westen.     5.  Widder.     6.  Stier. 
T.Zwillinge.    8.  Krebs.    9.  Löwe.    10.  Jungfrau.    11.  Zenitli.    12.  Nord- 
pol des  Thierkreises.     13.  Kreisbahn  des  Poles  des  Thierkreises. 

Der  Grad  des  Durchgangs  eines  Sternes  ist  ein  Punkt 
des  Thierkreises,  der  gleichzeitig  mit  dem  Stern  den  Mittagskreis 
passirt  Wenn  der  Stern  sich  auf  einem  der  beiden  Solstitialpunkte 
befindet,  oder  wenn  er  überhaupt  keine  Breite  hat,  so  ist  der  Grad 
seines  Aufganges  zugleich  Grad  seines  Durchganges.  Besitzt  er 
dagegen  Breite  und  steht  er  nicht  in  einem  der  Solstitialpunkte, 
dann  ist  dies  nicht  der  Fall.  Die  Erklärung  dieser  Abweichung 
ist  folgende.  Befindet  sich  der  Stern  in  dem  Räume  zwischen  dem 
Anfang  des  Krebses  und  dem  Ende  des  Schützen,  so  gelangt  er 
(21a)  B.  später  als  der  Grad  seines  Aufganges  zum  Mittagskreise,  falls  seine 
Breite  eine  nördliche  ist,  dagegen  früher  als  der  Grad  seines  Auf- 
ganges,  falls  seine  Breite  eine  südliche  ist.     Befindet  er  sich  aber 


r 
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auf  der  andern  Hälfte  der  Thierkreis-Sphäre,  dann  ist's  umgekehrt. 
Dies  kommt  daher,  dass  der  Pol  der  Thierkreis-Sphftre  östlich  liegt, 
w&hrend  die  erste  Hälfte  die  Mittagslinie  passirt,  dass  'sich  also  (15  a)  A. 
der  Kreis,  welcher  durch  ihn  und  den  Grad  des  Aufganges  des 
Sternes  hindurchgeht,  nach  Westen  zu  neigt.  Der  Grad  des  Auf- 
ganges kommt  demnach  früher  zu  dem  Mittagskreise  als  der  Stern 
selbst,  falls  die  Breite  desselben  eine  nördliche  ist.  Der  Stern  ist 
nämlich  weiter  von  der  Mittagslinie  entfernt  als  der  Grad  seines 
Aufganges,  er  gelaogt  daher  später  als  der  letztere  zu  ihm.  Früher 
als  der  Grad  des  Aufganges  kommt  er  dagegen  zu  der  Mittagslinie, 

Fig.  XI  a.     Handschrift  B. 


1.    Mittagskreis.     2.   Osten.     3.  Westen.     4.  Nordpol   der   Thier- 
kreis-Sphftre.   5.  Breitenkreis.    6.  Orad  des  Sternes.     7.  Der  süd- 
liche Stern.     8.  Der  nördliche  Stern. 

wenn  seine  Breite  eine  südliche  ist.  Der  Grund  liegt  in  dem,  was 
vorher  dargetban  wurde.  Der  Zwischenraum  zwischen  dem  «Grad 
des  Aufganges"  des  Sternes  und  dem  «Grad  seines  Durchganges" 
wird  die  „üogleichheit  des  Durchganges*  genannt. 

Dem  oben  dargelegten  Gesetze  folgt  auch  der  «Grad  des  Auf- 
ganges" eines  Sternes  sowohl  bei  den  Zenithkreisen  (aus  demselben 
Grunde,  der  oben  erörtert  wurde),  als  auch  bei  den  Declinations- 
kreisen  (wegen  der  Veränderung  des  Horizontes).     Fig.  XI  a  und  b. 

Der  Schatten.  Die  Beobachtung  des  Schattens  erfolgt  ent- 
weder mittels  eines  Instrumentes,  das  in  erhöhter  Lage  parallel 
mit  der  Ebene  des  Horizontes  angebracht  ist,  und  durch  welches 
man  den  «ersten  Schatten*,  welcher  auch  «verkehrter*, 
«umgekehrter*  oder  «erhöhter  Schatten*^)  genannt  wird, 

1)  Nach    der   arabischen  „Encyclopädie   technischer  Ausdrücke"   erklären 
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erhftlt»  oder  mit  einem  Instrument  (Zeiger),  das  sftnlenartig  auf  der 
Ebene  des  Horizontes  aufrecht  steht  Der  von  diesem  letzteren 
geworfene  Schatten  heisst  der  , zweite  Schatten*  oder  der 
, hingestreckte  Schatten/  Das  Instrument  ist  manchmal  in 
(21b)  B.  12  Theile  getheilt,  die  man  «Zoll*  nennt,  manchmal  in  7  oder 
6^9  Theile,  deren  jeder  als  ,Fnss*  bezeichnet  wird,  manchmal  auch 
in  60  Theile,  welche  «Grade*  heissen.     Wenn  der  «zweite  Schatten* 

Fig.  Xlb.     Handschrift  B. 


1.  Mittagskreb.     2.  Osten.     3.  Westen.     4.  Breitenkreb.    5.  Der 
nördliche   Stern.     6.  Der   südliche   Stern.     7.  Grad   des  Sternes. 

8.  Nordpol  der  Thierkreis-Sphäre. 

bei  dem  höchsten  Tagesstand  der  Sonne  das  geringste  Maass  seiner 
Länge  erreicht,  dann  ist's  Mittag ;  die  erste  Nachmittagsstnnde  aber 
ist  vollendet,  wenn  sich  dieses  Längenminimum  verdoppelt  hat. 
Diese  Angabe  findet  sich  bei  a§-S&fi*l,  dem  Allah  gnSldig  sein 
möge ,  während  Abu  ^anifa  ') ,  dem  AUah  gnädig  sein  möge ,  die 
erste  Nachmittagsstunde  erst  dann  vollendet  sein  lässt,  wenn  die 
Schattenlänge  des  Mittags  sich  verdreifacht  hat. 

Wie  man  die  Mittagslinie  nnd  die  Aequinoctial- 
linie  findet.  Man  ebnet  zunächst  den  Erdboden,  so  dass  Wasser, 
welches  an  der  betreffenden  Stelle  aasgegossen  wird,  sich  nach  allen  Seiten 
gleichmässig  verbreitet.  Dann  beschreibt  man  anf  dieser  Stelle  einen 
Kreis  von  beliebiger  Grösse,  den  sogenannten  „indischen  Kreis*  ^) 

sich  diese  Bezeichnungen  so:  «^Erster  Schatten"  heisst  der  Schatten,  weU  er 
wegen  der  erhöhten  Lage  des  Schattenaeigers  eher  sichtbar  ist  als  der  nachher 
genannte  „zweite" ;  „verkehrter"  Schatten  heisst  er,  weil  idie  Gestalt  des  Schattens 
mit  dem  Vurdertheil  (arabisch  „Kopf**)  nach  onten  hängt  —  Vergl.  ausserdem 
Delambre  S.  16. 

1;  Vergl.  Einleitung. 

2)  Vorgl.  Delambre  S.  102. 
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und  steUt  im  Mittelpunkt  desselbea  lothrecht  einen  kegelförmig 
zugespitzten  Zeiger  auf,  dessen  Höhe  ein  Viertel  von  der  Länge 
des  Kreisdurchmessers  beträgt.  Dass  der  Zeiger  wirklich  lothrecht 
steht,  lässt  sich  entweder  vermittelst  der  Setzwaage  erkennen,  oder 
auch  dadurch,  dass  man  die  Entfernung  vom  Kopfpunkt  des  Zeigers 
bis  zur  Peripherie  nach  drei  auf  der  Peripherie  angenommenen 
Punkten  misst.  Nun  beobachtet  man  den  Punkt,  in  dem  der  End- 
punkt des  Schattens,  bei  seinem  Eintritt  in  den  Kreis  von  Westen  her, 
die  Peripherie  desselben  berührt,  —  und  zwar  genau,  ehe  dieser 
Moment  vorüber  ist  —  dann  femer  den  Punkt,  an  dem  das  Schatten- 
ende an  der  Ostseite  aus  dem  Kreise  austritt,  und  markirt  diese 
beiden  Punkte.  Hierauf  halbirt  man  den  zwischen  beiden  Punkten  (22  a)  B. 
liegenden  Bogen  und  zieht  von  dem  Halbirungspunkte  eine  durch 
das  Kreiscentrum  gehende  Gerade  von  beliebiger  Länge.  Diese  ist 
die  Mittagslinie.*)  Sie  theilt  die  Peripherie  in  zwei  Hälften. 
Wenn  man  dann  die  Halbirungspunkte  dieser  Hälften  durch  eine 
Gerade,  welche  die  Mittagslinie  im  Kreiscentnim  rechtwinklig 
schneidet,  mit  einander  verbindet,  so  ist  diese  die  Ost-,  West-  (I5b)  A. 
oder  Aequinoctial-Linie. 

Wie  man  den  Bichtungspunkt  der  Kibla  findet.*) 
Unter  dem  Bichtungspunkt  der  Kibla  versteht  man  einen  Punkt 
des  Horizontes,  welcher  dem,  der  sich  nach  ihm  hinwendet,  zugleich 
die  Bichtung  auf  die  Ka'ba  giebt.  Ist  die  geographische  Länge 
und  Breite  von  Mekka  geringer  als  die  Länge  und  Breite  der  St^dt, 
in  welcher  sich  der  betreffende  Beobachter  befindet,  so  zählt  man 
auf  dem  „indischen  Kreis"  vom  Südpunkte  aus  die  Differenz  zwischen 
den  beiden  Längen  nach  Westen  zu  ab,  ebenso  vom  Nordpunkt 
aus  und  verbindet  die  beiden  Schlusspunkte  dieser  abgegrenzten 
Kreis  teile  durch  eine  gerade  Linie.  Desgleichen  zählt  man  vom 
Westpunkte  aus  nach  Süden  zu  den  Gradunterschied  zwischen  den 
beiden  Breiten  ab,  ebenso  vom  Ostpunkte  aus  und  verbindet  die 
beiden  so  fixirten  Schlusspunkte  durch  eine  gerade  Linie,  welche 
natürlich  die  erst  erwähnte  Linie  schneiden  wird.  Zieht  man  nun 
vom  Mittelpunkt  des  Kreises  aus  nach  dem  Durchschnittspunkte 
eine  gerade  Linie  und  verlängert  dieselbe  bis  zur  Peripherie,  so 
hat  man  die  gewünschte  Bichtung.  Der  Bogen  zwischen  dem  End-  (22  b)  B. 
punkte  dieser  Geraden  und  dem  Südpunkte  ist  der  Neigungsbogen 
des  BichtuDgspunktes  der  Kibla;  er  giebt  an,  um  wieviel  sich  der 
Betende  vom  Südpunkte  abwenden  muss.  Nach  Analogie  des  bisher 
Gesagten  verfährt  man  auch  dann,  wenn  die  Länge  von  Mekka  oder 
die  Breite  oder  auch  beide  grösser  sind  als  die  Länge  oder  Breite 
oder  Länge  und  Breite  der  Stadt.  —  Die  Länge  von  Mekka  be- 
trägt, von  den  Inseln  der  Seligen  aus  gerechnet,  70  Grad  10  Minuten, 

1)  Al-BattÄni    bestimmt   den    Meridian    und    die    Ost -Westlinio    mit  Hilfe 
von  zwei  gleichlangen  Schatten.     Vergl.  Delambre  S.   18. 

2)  Vergl.  Delambre  S.  57. 
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die  Breite  von  Mekka  21  Grad  40  Minaten.  Die  Länge  von 
]|^awftrezm  beträgt  94  Grad,  also  der  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Längen  23  Grad  50  Minuten.  Die  Breite  von  ^^uw&rezm 
beträgt  42  Grad  10  Minuten,  also  der  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Breiten  20  Grad  30  Minuten.  Ist  die  Länge  der  betreffenden 
Stadt  gleich  der  Länge  von  Mekka,  so  liegt  die  Kibla  auf  der 
Mittagslinie.  Ist  aber  die  Breite  der  Stadt  gleich  der  Breite  von 
Mekka,  so  fasse  zunächst  die  Grade  der  Thierkreis-Sphäre  in's  Auge^ 
welche  Du  bei  der  Drehung  (des  Astrolabiums)  als  im  Zenitb  Mekkas 
stehend  findest,  nämlich  7  Grad  21  Minuten  von  den  Zwillingen 
und  22  Grad  39  Minuten  vom  Krebs;  dann  nimm  sie  oder  vielmehr  eine 
von  diesen  beiden  auf  die  Linie  der  Himmelsmitte  im  Astrolabium, 
das  auf  die  Breite  der  betreffenden  Stadt  gestellt  ist,  und  markire 
den  Gesichtspunkt  durch  ein  Zeichen,  femer  drehe  den  Spinnfaden 
um  die  Differenz  der  beiden  Längen  nach  Westen,  wenn  die  Stadt 
^tlich  von  Mekka  liegt,  und  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin, 
wenn  die  Stadt  westlich  liegt.  Der  Punkt,  zu  dem  Du  auf  diese 
Weise  gelangst,  markirt  die  Zahl  der  Grade,  bis  zu  der  sich  ein 
zum  Horizont  paralleler  Kreis  erhebt.     Nun  beobachte  das  Kommen 

(28  a)  B.  der  Sonne  bis  zu  dieser  Erhebung  und  berechne  die  Entfemungs- 
differenz  nach  der  bisher  verflossenen  Zeit,  so  findest  Du  den 
Richtungspunkt  der  Kibla J) 

Belehrung  über  den  Tag  und  die  Nacht,  über  die 

(16a)  A.  Stjanden,  die  Jahre  und  die  Monate.  Wenn  das  Licht  der 
Sonne  auf  die  Erde  fällt,  so  beleuchtet  es  diejenige  Hälfte  der 
letzteren,  welche  der  Sonne  zugewandt  ist,  dagegen  verbreitet  sich 
der  Schatten  über  die  der  Sonnenseite  gegenüberliegende  Seite. 
Wenn  also  die  Sonne  oberhalb  der  Erde  ist,  so  ist  es  Tag  —  denn 
der  Tag  hat  kein  eigenes  Licht,  sondern  nur  die  Beleuchtung  durch 
die  Sonne;  —  befindet  sich  aber  die  Sonne  unterhalb  der  Erde, 
so  fllllt  der  Schatten  der  letzteren  nach  oben,  und  dann  ist  es 
Nacht.  Der  geworfene  Schatten  hat  die  Gestalt  eines  Kegels  ^), 
denn  der  Körper  der  Sonne  ist  grösser  als  der  der  Erde.  Nähert 
sich  nun  die  unterhalb  der  Erde  stehende  Sonne  dem  Horizont,  so 
geht  der  Schattenkegel  vom  Zenith  abwärts ,  und  die  Luft  wird 
durch  das  nahe  Licht  der  Sonne  hell.     Am  Horizont  erscheint  Licht, 

1)  Sedillot  beschreibt  (Matöriaux  pour  servir  h  Thistoire  comparee  des 
Sciences  Math^matiques  chez  les  Grecs  et  les  Orientaux,  Paris  1845,  S.  323  u.  f.) 
das  rechnerische  Verfahren  zur  Ermittlung  dieses  Punktes.  Vergl.  ferner  Günther, 
Studien  zur  Geschichte  der  mathematischen  und  physikalischen  Geographie  8.  66 
Anmerkung,  in  der  der  Verfasser  ein  mechanisch- descriptives  Verfahren  des 
ehemaligen  persischen  Ofüciers  A.  Krziz  schildert. 

2)  Ueber  die  Gestalt  des  Erdschattens  vergl.  al-Fergäni  S.  103.  In  Be- 
treff der  Länge  desselben  fügt  er  hinzu :  Umbrae  quidem  a  terrae  superlicie  ad 
tinem  usque  longitudo,  juxta  Ptolemaei  diraensionom,  aequat  dimidiam  diametrum 
terrae  ducenties  sexagies  octies;  et  rotunditatis  diameter  eo  loco,  quem  luna 
in  oppositione  transit,  continet  tantas  partes  2  -{-  ^;^,  quanta  est  ipsa  Lonae 
diameter.  —  Kazwini  (S.  38)  erwähnt  nur  die  kegelförmige  Gestalt  des  Erd- 
schattens bei  der  Beschreibung  der  Mondiinsternbs. 
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welches  um  so  stärker  wird,  je  näher  die  Sonne  kommt.  Ausser- 
dem zeigt  sich  eine  Böthe.  So  erklärt  sich  die  Entstehung  von 
Abend-  und  Morgenroth. 

Der  Tag  mit  der  Nacht  ist  die  Zeit,  welche  vergeht, 
während  sich  die  Sonne  infolge  der  Bewegung  des  Weltalls  vom 
Mittagskreise  fortbewegt  und  wieder  zu  demselben  gelangt.  Im 
gewöhnlichen  Leben  nennt  man  «Tag*^  (mit  der  Nacht)  die  Zeit 
von  einem  Sonnenuntergang  bis  zum  nächsten  Sonnenuntergang.')  (23b)  B, 
Man  könnte  als  Beginn  des  Tages  jeden  Moment  annehmen,  in  dem 
sich  die  Sonne  von  irgend  einem  Punkte  der  Weltkugel  entfernt, 
aber  die  Mathematiker  und  Astronomen  haben  sich  dahin  geeinigt, 
den  Beginn  des  Tages  auf  den  Zeitpunkt  zu  setzen,  in  dem  die  Sonne 
den  Mittagskreis  verlässt,  weil  die  Verschiedenheit  der  Aufgänge 
je  nach  den  Horizonten  der  verschiedenen  Orte  eine  vielfache  ist, 
dagegen  die  Verschiedenheit  des  Anfanges  durch  Zugrundelegung 
des  Mittagskreises  verschwindet.^  Denn  der  Mittagskreis  steht  an 
allen  Orten  lothrecht  zu  dem  Horizont  des  Aequators. 

Die  Zeit  des  Tages  mit  der  Nacht  wird  noch  mehr,  als  es  die 
Drehung  der  üniversalsphäre  bewirkt,  verlängert  durch  das  Vor- 
rücken  der  Sonne  auf  ihrer  Bahn  im  Thierkreise.  Da  nun  die  Sonne 
von  der  Thierkreis-Sphäre  (in  gleichen  Zeiten)  Bogen  von  verschiedener 
Grösse  abschneidet,  so  ist  auch  das  Vorrücken  derselben  ungleich. 
Wenn  aber  auch  die  Sonne  nach  dem  Allmachtswillen  Gottes  (in 
gleichen  Zeiten)  gleiche  Bogen  abschnitte,  so  würde  doch  das  Vor- 
rücken derselben  nicht  gleichförmig  sein.  Aus  diesem  Grunde  sind 
die  Tage  mit  ihren  Nächten  verschieden.  Man  unterscheidet 
, wahre*  und  »mittlere"  Tage  (mit  ihren  Nächten), 

Der  „wahre"  Tag  ist  die  Zeit,  in  der  ein  Punkt  des  Tages- 
gleichers  zu  seinem  Ausgangsorte  zurückkehrt,  vorausgesetzt  dass 
während  dessen  auch  der  Aufgangspunkt  der  Sonnenbahn  durch  (24a)  B« 
diesen  bestimmten  Ort  hindurchgegangen  ist.  Der  , mittlere* 
Tag  ist  die  Zeit,  in  der  ein  Punkt  des  Tagesgleichers  zu  seinem 
Ausgangspunkte  zurückkehrt,  vermehrt  um  die  Zeit,  in  welcher  ein 
Punkt  des  Tagesgleichers  den  Durchmesser  der  Sonne  durchläuft ') 
Der  Ausgangspunkt  wird  in  den  astronomischen  Tafeln  in  der  Regel 
„der  Ort*  genannt. 

Die  Zeit  des  Tages  im  engeren  Sinne  wird  gerechnet  vom 
Aufgange  der  Sonne  bis  zum  Untergange  derselben,  oder  wie  im 
Gesetz  ^)   zu    lesen  ist ,    vom  Erscheinen  der  Morgenröthe   bis   zum 

1)  Al-Fergäni  S.  3  giebt  zugleich  den  Grund  für  diesen  Brauch  an  und 
erwähnt  das  abweichende  Verfahren  bei  den  Römern  und  andern  Völkern.  — 
Kaiwini  8.  131  rechnet  Tag  und  Kacht  gesondert.  —  Nach  einer  Mittheilung 
des  Plinius  (2,  77)  rechneten  die  Athenienser  ebenfalls  den  Tag  von  einem 
Untergange  der  Sonne  bis  zum  folgenden.     Vergl.  Schaubach  S.  35. 

2)  Vergl.  al-Fergftni  8.  43. 

3)  Diese  Unterscheidung  zwischen  dem  wahren  und  dem  mittleren  Tag0 
findet  sich  weder  bei  al-FergAni  noch  bei  Kazwinl. 

4)  Im  Koran. 
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Sonnenantergang.  Vom  Sonnenuntergänge  bis  zu  ihrem  Aufgange 
währt  die  Nacht,  oder  nach  der  Aussage  des  Gesetzes,  bis  zum 
Anbruch  der  Morgenröthe. 

Die  Nacht  und  den  Tag  theilt  man  in  Stunden.  Diese  sind 
entweder  „Nor malstunden"  oder  «Zeitstunden*. ^)  Die 
Normalstunden ,  die  man  auch  , gleiche  Stunden*^  nennt,  sind 
abgegrenzt  nach  der  Zeitdauer,  welche  die  Universalsphäre  bei  ihrer 
Rotation  braucht,  um  15  Grad  zurückzulegen.  Wenn  Du  also  den 
Nachtbogen  oder  Tagbogen  oder  einen  Bogen  des  Weltkreises  so 
theilst,  dass  jeder  einzelne  Theil  15  Grad  umfasst,  so  ist  das  was 
herauskommt,  die  Zahl  der  Normalstunden  der  betreffenden  Nacht 
oder  des  betreffenden  Tages  oder  des  jeweilig  verstrichenen  Theiles 
von  Tag  und  Nacht.  Die  „Zeitstunden*  nennt  man  auch  die  „un- 
(16b)  A.  gleichen  Stunden*.  Jede  von  ihnen  ist  allemal  der  zwölfte 
(24  b)  B.  rpjjßji  eines  Tages  oder  einer  Nacht.  Wenn  also  der  Tag  länger 
ist  als  die  Nacht,  so  sind  die  Stunden  dieses  Tages  auch  länger 
als  die  Stunden  der  Nacht.  Ist  der  Tag  kürzer,  so  sind  seine 
Stunden  auch  kürzer  als  die  Nachtstunden.  Wenn  man  den  Tag- 
oder Nachtbogen  in  12  Theile  theilt,  so  erhält  man  die  Strecke, 
welche  der  Weltkreis  in  jeder  „Zeitstunde*  zurücklegt,  oder  mit 
andern  Worten,  die  Zahl  der  Grade  einer  Zeitstunde,  die  man 
„Zeiten*  nennt.  —  Es  sind  also  die  Normalstunden  diejenigen, 
deren  Zahl  sich  nach  der  Länge  oder  Kürze  des  Tages  ändert, 
deren  Zeit  aber  unverändert  bleibt,  während  bei  den  Zeitstunden 
die  Zeit  aber  nicht  die  Zahl  sich  ändert. 

Das  Jahr  ist  der  Zeitraum,  in  dem  die  Sonne  von  einem  be- 
liebig angenommenen  Punkte  aus  den  Thierkreis  durchläuft,  bis  sie 
mit  der  ihr  eigenen  von  Westen  nach  Osten  gehenden  Bewegung 
bei  dem  Ausgangspunkte  wieder  anlangt.  Man  hat  den  Anfang 
des  Jahres  auf  den  Zeitpunkt  fixirt,  in  dem  die  Sonne  in  den  Kopf 
des  Widders  eintritt.^)  Ueber  die  Länge  des  Jahres  sind  die  An- 
gaben verschieden.  Die  Einen  haben  gesagt,  diese  Länge  betrage 
(25  a)  B.  365  Va  Tag  ^) ,  nach  Ptolemäus  hat  das  Jahr  365  Tage  und  ein 
Viertel  von  300  Theilen  des  Tages ;  nach  der  Ansicht  der  Späteren 
hat  es  365  Tage  und  einen  viertel  Tag,  weniger  3  Grad  24  Minuten 
von  360  Graden.*).     Wenn  hier  vom  Tage  geredet  wird,  so  ist  der 

1)  Auch  al-Forgäni  S.  44  unterscheidet  zwischen  Normalstunden  und 
Zeitstunden.  —  Kazwini  erwähnt  nur  die  Normalstunden.  S.  129,  —  Al-Battani 
giebt  nach  dem  Vorgange  des  Ptolemäus  besondere  Kegeln,  um  die  Zoitstunden 
in  Normalstunden  und  umgekehrt  zu  verwandeln.     Delambre  S    19. 

2)  Vergl.  Kazwini  S.  174.  —  Ueber  den  Beginn  des  Jahres  findet  sich 
bei  al-Fer;iäni   keine  Angabe. 

3)  Nach  al-Fer^Mni  S.  3  ist  dieses  das  Jahr  der  Syrer.  —  Vergl.  auch 
Kazwini  S.   173.     Dieser  rechnet  das  Jahr  zu  365  Tagen. 

4)  I).  h.  weniger  ^'/-p,  Stunden  oder  IS^/^  Minuten.  —  Nach  Delambre  S.  34 
gab  Ptolemäus,  indem  er  dem  Beispiele  des  Hipparch  folgte,  die  Länge  des 
Jahres  auf  36.i  Tage  5  St.  55'  12"  an,  dagegen  al-Battani  auf  365  Tage  5  St. 
56'  22"  und  S  :)5  365  Tage  5  St.  46'  24".  —  Bei  den  Persern  wurde  die 
Länge  des  Jahres  zu  365  Tagen  5  St.  4U'  3"  5'"  gerechnet.   Vergl.  Delambre  S.  196. 
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Tag  mit  der  zu  ihm  gehörigen  Nacht  gemeint.  Das  Jahr,  von  dem 
hier  die  Rede  ist,  ist  das  Sonnenjahr  oder  das  , wahre  Jahr*. 
Das  Mondjahr^)  hat  zwölf  Monate.  Der  Monat  und  zwar 
der  Mondmonat  ist  die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  von  einer 
beliebigen  Stellmig  zur  Sonne  aus  nach  einem  Umlauf  zu  derselben 
Stellung  zur  Sonne  zurückkehrt.  Diejenige  der  Stellungen  des 
Mondes,  welche  sich  uns  am  meisten  bemerkbar  macht,  ist  der 
Neumond.  Aber  das  Sichtbarwerden  des  Neumondes  ist  verschieden 
je  nach  der  Verschiedenheit  der  ^Burgen*,  in  die  er  tritt.  Infolge- 
dessen findet  der  Neumond  keine  besondere  Berücksichtigung  ausser 
in  den  Bestimmungen  des  Gesetzes.  Man  setzte  vielmehr  den  Anfang 
des  Monats  auf  die  Conjunction  der  Sonne  und  des  Mondes  und 
nahm  als  Dauer  desselben  die  Zeit  zwischen  zwei  Conjunctionen 
nach  Maassgabe  des  mittleren  Laufes  der  beiden  Gestirne  an.*) 
Als  Resultat  ergab  sich  die  Zahl  von  29  Tagen  31  Sechzigsteln 
eines  Tages  und  50  Sechzigsteln  der  vorerwähnten  Tagestheile.') 
Dies  ist  das  Maass  des  Monats.  Multiplicirt  man  dasselbe  mit  12, 
so  erhält  man  die  Zahl  der  Tage  des  Mondjahres,  nämlich 
354  +  Vs  +  Ve  Tag.*)  Dies  ist  das  mittlere  Mondjahr,  das  also  (25  b)  B. 
um  etwa  10  Tage  20'/«  Stunde  kürzer  ist  als  das  Sonnenjahr. 

Dieses  ist's,  was  die  Natur  und  ernstes  Sinnen  und  Nachdenken 
über  eine  reiche  Zahl  von  Fragen  mich  gelehrt  hat.  Ich  verdanke 
diesen  still  gepflegten  Studien  das  Verständniss  und  das  klare  Er- 
kennen der  wissenschaftlichen  Thatsachen,  die  ich  hier  in  kurzer 
Zusammenfassung  dargestellt  habe.  Wo  ich  mich  in  Gefahr  sah, 
Phantasien  und  Truggebilden  nachzugehen,  da  hielt  ich  au  mich 
und  hütete  mich  sorglich  vor  weitschweifigem  Gerede.  Hoffentlich 
ist  es  mir  in  diesem  Bestreben,  dass  ich  nie  ausser  Acht  liess,  ge- 
lungen, meinen  Zweck  zu  erreichen.  Doch  ist  und  bleibt  mein 
erster  Grundsatz:  Bescheidenheit! 

Hiermit  schliesse  ich  mein  Buch.  Allah  aber  kennt  die  Wahrheit 
am  besten.  Zu  ihm  führt  unser  Weg ;  bei  ihm  ist  unser  ZieL  Allahs 
Segen  und  Heil  sei  über  Mü)}ammed  und  seinen  Bekennem !  Amen. 


1)  VerKl.  al-FeriiÄni  S.  2  und  Kazwini  S.  178. 

2)  Vergl.  al-Fer^ani  S.  2.  —  Kazwini  nennt  S.  138  den  Zeitraum  zwischen 
zwei  Neumonden  den  arabischen,  den  zwischen  zwei  Conjunctionen  von  Sonne 
und  Mond  den  syrischen  Monat  (S.   152). 

3)  Hipparch  hatte  nach  den  Beobachtungen  der  Chuldäer  die  Länge  des 
Mondmonats  abgeleitet:  29  Tage  31'  öO"  8'"  OlV  24V;  danach  würde  die  L&nge 
des  Mondjahres,  zu  12  Monaten  gerechnet,  betragen:  364 Tage  22'  l"37'"ö2lV48V. 
Vergl.  Delambre  S.  96.  —  al-Fergäni  S.  1  und  Kazwini  S.  139  beschränken 
sich  auf  die  Angabo,  dass  ein  Monat  zu  30,  der  nächste  zu  29  Tagen  angesetzt  sei. 

4)  Diese  Länge  des  arabischen  Jahres  erwähnt  auch  al-Ferüäni  S.  2, 
Kazwini  S.  138  dagegen  führt  nur  an,  dass  das  Jahr  aus  354  Tagen  und  einem 
Bruchtheil  von  einem  Tage  bestehe. 


Bd.  XLVll.  19 
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GrundzOge   der   syrischen   Betonungs-   und  Verslehre. 

Von 

Hubert  («rhunie. 

I. 

Mau  sagt  nicht  zu  viel,  wenn  man  behauptet:  die  zur  Zeit 
geltenden  Ansichten  über  syrische  Metrik  entsprechen  durchaus 
nicht  den  Ansprüchen  modemer  Wissenschaft.  Den  besten  Beweis 
dafür  liefert  die  Thatsache.  dass  es  nicht  gelingen  will,  wirklich 
kritische  Ausjjaben  svrischer  Dichtwerke  herzustellen.  Das  ist  un- 
möglich  vor  Aufräumung  mit  jenen  oberflächlichen  Principien,  die 
uns  die  Syrologen  des  vorigen  Jahrhunderts  gelehrt  haben  und  au 
denen  seither  nur  äusserlich,  nicht  aber,  wie  es  Noth  gethan  hätte, 
im  Kerne  gebessert  worden  ist:  datur  genügen  auch  nicht  die 
neuen  Grundbegriffe,  die  Bickell  an  ihre  Stelle  hat  setzen  wollen, 
deren  Einseitigkeit  Schuld  daran  ist.  dass  sie  keine  Anhänger  fanden. 
Aber  dankenswerth  und  verdienstvoll  bleibt  dennoch  Bickell's  Ab- 
sicht, eine  von  der  Mehrzahl  der  Gelehrten  nicht  beachtete  Lücke 
auszufüllen:  er  hat  die  Wissenschaft  zur  rechten  Zeit  an  eine 
Pflicht  erinnert,  die  ihr  dringend  obliegt. 

In  noch  höherem  Masse  aber  gemahnt  dazu  ein  Appell,  den 
die  klassische  Philologie  durch  einen  ihrer  Hauptvertreter  vor 
einigen  Jahren  au  die  Syrologen  gerichtet  hat.  Als  bei  dem  Vor- 
dringen dieser  Wissenschaft  in  das  bis  dahin  uneröffnete  Gebiet 
byzantinischer  Litteratur  eine  Fülle  von  neuen  Fragen  auftauchte, 
hat  W.  Meyer  *)  eine  derselben,  diejenige  nach  dem  Ursprünge  der 
rythmischen  Accentpoesie  auf  europäischem  Boden  dahin  beant- 
wortet: Von  den  semitischen  Christan  ist  mit  den  Lehren  des 
Christenthums  auch  die  i^'thmische  Dichtun^sform  zu  den  Griechen 
und  Römern  gewandert,  und  die  gesanimte  Verskunst  der  folgenden 
Jahrhunderte  ruht  auf  semitischer,  genauer  gesagt  auf  syrischer 
Grundlage.  Er  stützte  seine  Hypothese  auf  zahlreiche  Judicien ; 
zu  einem  formlichen  Beweise  kam  er  besonders  aus  dem  Grande 
nicht,    weil    ihm    von  Seiten  der  Orientalisten   die  metrischen  Ver- 


1  I  AiifiiiiL'    und  Ursprung'    der    lateinUcbeii    und  criechischen  rythmischen 
Dichtung  (Aid. dl.   der  bayr.  Akad.   d.   W.,  i.hilos.-philül".  Kl.   1Ö86.  p'  372). 


Grimme,  Grundzüge  der  syrischen  Betonunge-  und  Verelehre,    277 

hältnisse  des  Syrischen  in  zu  wenig  genügender  Weise  Yorgezeichnet 
waren.  Wohl  durchschaute  er  scharfsinnig  die  Mängel  der  bis- 
herigen Ansichten  und  erklärte,  er  habe  a  priori  die  Ueberzeugung, 
dass  in  den  syrischen  Gedichten  dieselbe  Freiheit  des  Tonfalles 
herrschen  müsse,  wie  in  denen  anderer  musikalischer  Sprachen. 

Den  Ehrenkranz,  welchen  W.  Meyer  den  bislang  so  viel- 
geschmähten syrischen  Dichtwerken  zuzuerkennen  strebte,  ihnen 
wirklich  zu  erringen,  ist  seither  noch  kein  Orientalist  bemüht  ge- 
wesen, obwohl  fast  zehn  Jahre  seitdem  vergangen  sind.  Da  kann 
es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  bei  den  Zunftgenossen  Meyer's  sich 
Misstrauen  gegenüber  seiner  kühnen  Ansicht  eingeschlichen  hat, 
ja  sogar  schon  eine  lebhafte  Polemik  gegen  ihn  eröffnet  vnirde. 
So  hält  ihm  M.  Kawczinski  ^)  vor :  «La  versification  syriaque  restera 
donc  a  cet  ^gard  -)  une  chose  toujours  obscure ,  et  c'est  une  mau- 
vaise  methode  que  de  vouloir  äclaircir  une  chose  obscure  par  une 
autre  qui  Test  encore  plus*.  Aehnlich  absprechend  äussern  sich 
K.  Deutschmann  ^)  und  P.  Edm.  Bouvy  *). 

Den  vollständigen  Beweis  dafür  zu  liefern,  dass  W.  Meyer  mit 
seiner  Ansicht  Recht  hat,  soll  hier  nicht  unsere  Sache  sein;  wohl 
aber,  dass  er  Recht  haben  kann,  indem  in  der  That  die  syrische 
Metrik  derart  beschaffen  ist,  dass  sie  einen  Vergleich  mit  der 
byzantinischen  und  spätlateinischen  herausfordert,  d.  h.  sie  steht 
ganz  und  gar  unter  dem  Principe  des  Wortaccents,  der  Silben- 
qualität. 

Was  bisher  über  Sjrrische  Metrik  gelehrt  wurde,  ist  kurz 
Folgendes.  Die  alte,  noch  jetzt  im  Allgemeinen  massgebende  Mei- 
nung ist  die,  dass  ihr  Princip  die  einfache  Zählung  der  Silben  im 
Verse  sei.  Sie  hat  ihren  Ursprung  bei  den  Syrern  selbst  genommen, 
jedoch  erst  zu  einer  Zeit,  als  sie  ihre  Sprache  längst  verloren 
hatten;  in  die  europäische  Wissenschaft  wurde  sie  durch  die 
römischen  Syrologen  des  letztvergangenen  Jahrhunderts  eingeführt. 
Petrus  Metoscita^)  drückt  es  folgendermassen  aus:  «Lange  und 
kurze  Silben  sind  für  den  Dichter  gleichwerthig ;  in  diesem  Principe 
ahmen  die  Syrer  nicht  den  Griechen  und  Römern  nach*  und  der 
Maronit  P.  Benedictus  ^)  lehrt :  «Neutra  (sc.  lingua  Hebraica  et 
Syriaca)  quantitate  versum  definit,  sed  numero*.  Der  Autorität 
dieser  Männer   beugte   sich    die  Wissenschaft   bisher,    so  dass   kein 


1)  EssM   comparatif  sur   Torigine    et   Thistoire  des  rj-thmes.     Paris  1889. 
p.   13i<. 

2)  D.   h.    weil   Voll-    und   Halbvokale   bald   als    silbenbildend    gerechnet 
würde»,  bald  nicht. 

3)  De    poesis    Oraocoram    rhythmicae    nsn    et    origine.       Coblcnz    1889. 
(üyran.  Programm). 

4)  Poc'tes   et   Mclodes.     Etüde   sur   les   origines    du  rythme   tonique  dans 
riiymnographie  do  TEglise  grecque.     Nimes  1886. 

5)  Abbe  Martin:  De  la  mi^trique  chez  les  Syriens.    Leipzig  1879,  p.  2l,Anm. 

6)  Vgl.  Opera  omnia  Ephr.     Tom.  II,  praefat.  p.  XXVI. 

19* 


278     Orimmef  Grundzüge  der  syrischen  Betonungs-  und  Verslehre, 

neuerer   Gelehrter,    Bickell    ausgenommen,    anderer    Meinung    zu 
sein  wagte. 

Nicht  die  gleiche  Einigkeit  herrscht  üher  die  Frage,  wieviel 
Silhen  ein  Vers  haben  könne.  Als  unterste  Grenze  nimmt  man 
zwar  allgemein  die  Zahl  4  an,  doch  über  die  Grenze  nach  oben 
schwanken  die  Meinungen  hin  und  her.  Jakob  von  Mar-Mathai  ^) 
erkennt  18  einfache  Masse  an,  die  bis  zu  20  Silben  zählen  können. 
P.  Benedictus  *)  geht  tiefer  hinunter  und  behauptet,  kein  Vers  sei 
mehr  als  7  Silben  lang;  Bickell  ^)  und  Lamy  *)  messen  Verse  von 
4  —  10  Silben;  Kardahi  ^)  hebt  namentlich  10  mit  arabisch-syrischen 
Namen  bezeichnete  Metra  hervor,  die  zum  Theil  noch  in  mehrere 
iu«Uo,  d.  h.  Kola  in  der  Länge  von  4 — 12  Silben  zerfallen. 

Will   man   nun   syrische  Verse,   seien    es   solche   von   4    oder 
20  Silben  Länge,  nach  obigem  Principe  lesen,  so  kommt  ein  Klang 
heraus,    gegen    den  das  Klappern   eines  Telegraphenapparates  noch 
rythmisch    schön   zu   nennen   ist,   selbst   wenn   man    mit  Fleischer 
Jamben  und  Trochäen  nach   regellosem  Belieben  einstreuen  würde. 
Bickell  wollte  einem  solchen  Lesen  ein  Ende  machen  und  den 
Versen    zu   rythmischer  Schönheit   dadurch    verhelfen,   dass    er  sie 
alle  für  rein -jambisch  oder  rein-trochäisch  erklärte.    Er  war  von  der 
Beobachtung  ausgegangen,  dass  jeder  Vers  trochäisch  schliesse,  und 
hatte  deshalb  die  Vermuthung,  die  ihm  aber  zu  bald  zum  Gesetze 
wurde,    dass   alle    vorhergehenden    Verssilben    den   gleichen    Takt 
haben   müssten.     So   skandirte   er   alle  Verse   von    gerader  Silben- 
zahl  trochäisch,    ungerade   aber  jambisch.      Die   Spur   der    Wahr- 
scheinlichkeit in  dieser  Auffassung  zerstörte  er  selbst  jedoch  gründlich, 
indem   er   weiter   annahm,    in    strophischen  Gefügen   von  ungleich- 
silbigen   Versen   müssten   alle    Vei*se   nach    der   Weise   des    ersten 
gelesen    werden ,    also    in    der   Strophe    7  -f-  4  +  7  -f-  4    alle   Zeilen 
jambisch ,   in    der   Strophe    4  +  5  +  4  -f-  5    alle    trochäisch.      Solche 
Willkür  muthete  man  jedoch  eher  dem  Schöpfer  der   neuen  Hypo- 
these als  dem  Geiste  der  syrischen  Sprache  zu,  und  so  verklangen 
die  neuen  Grundsätze  bald,    ohne   von    Anhängern    weiterverbreitet 
zu  werden. 

Die  blosse  Silbenzählung  als  Princip  ist  ungenügend:  das 
musste  allen  ihren  Vertretern  schon  dadurch  zum  Bewusstsein 
kommen,  dass  kaum  ein  syrisches  Gedicht,  und  wäre  es  von  der 
einfachsten  Form,  in  allen  seinen  Versen  die  geforderte  Silbenzahl 
regelrecht  aufweist.  Man  müsste  also  den  Syrern  zu  dem  einen 
Vorwurfe,  Erfinder  einer  unendlich  monotonen  Metrik  zu  sein,  noch 

1)  Vgl.  Martin:  De  la  metrique  etc.  p.   25  IT. 

2)  Vgl.  Opera  omn.     Tom.  II,  praef.  p.  XXVI. 

3)  S.   Kpliraemi  Syri  Carraina  Nisibena.     Lipsiao    1806.  p.  31  f. 

4)  S  Kphraemi  Syri  Hymni  et  Sermones.  Tom.  I — III.  Mechliniae 
1882 — 1881».  in  den  Anmerkungen  zu  jeder  Hymne. 

5)  Al-Yhkam  seu  linguae  et  artis  metricae  Syronim  institutiones.  Homae 
1880,  p.  73—7.'). 
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den  schlimmem  machen ,  dass  sie  selbst  innerhalb  einer  solchen 
nicht  im  Stande  gewesen  seien,  richtige  Verse  zu  bauen. 

Nimmt  man  aber  hypothetisch  an,  die  syrische  Metrik  stehe 
unter  dem  Gesetze  der  Wortquantität,  so  würden  wir  auf  eine 
solche  üeberzahl  von  langen  Silben  (im  Sinne  sowohl  der  griechisch- 
römischen  wie  arabisch-persischen  Prosodie)  stossen,  dass  wohl- 
klingende Verse  wiederum  nicht  erzielt  werden  könnten  0- 

Unter  solchen  Umständen  bleibt  nur  ein  Mittel  übrig,  um 
besseren  Rythmus  in  die  syrischen  Silbenreihen  zu  bringen:  man 
versuche  es,  sie  als  Accentverse  zu  lesen. 

Es  ist  das  Wesen  aller  bisher  beobachteten  xythmischen  Accent- 
poesie,  dass  sie  keinen  Unterschied  kennt  zwischen  Betonung  in 
der  Poesie  und  der  Prosa.  Wenn  daher  die  gewöhnliche  Wort- 
betonuDg  bekannt  ist,  so  offenbart  sich  der  rythmische  Gang  der 
Verse,  falls  man  ihre  Länge  weiss,  wie  von  selb^  Demnach  müsste 
sich  auch  für  die  syrischen  Gedichte,  wenn  sie  accentuirend  sind,  der 
Rythmus  durch  Vergleichung  der  Wortbetonungen  unter  einander 
nachweisen  lassen.  Leider  erklären  aber  die  Grammatiken:  der 
syrische  Wortaccent  ist  unbekannt!  Welch  wichtiges  Hülfsmittel 
zum  Verständniss  aller  möglichen  sprachlichen  Erscheinungen  da- 
durch den  Syrologen  fehlt,  das  kann  ein  flüchtiger  Blick  auf  die 
neueste  Umgestaltung  der  indogermanischen  Grammatik  lehren,  die 
zum  grossen  Theil  durch  Entdeckung  und  allseitige  Anwendung  der 
alten  Accentgesetze  zu  Stande  gekommen  ist.  Für  das  Syrische 
haben  wir  statt  Regeln  über  Wortbetonung  nur  Andeutungen. 
So  sagt  Nöldeke^):  „Von  der  Betonung  des  Syrischen  in  der  Zeit 
seiner  Blüthe  wissen  wir  nichts.  Die  Nestorianer^)  betonen  jetzt 
durchweg  die  vorletzte  Silbe  und  zwar  scharf  Dies  ist  aber 
keinenfalls  das  Ursprüngliche;  es  muss  eine  Zeit  gegeben  haben, 
wo  der  Hauptton  fast  immer  auf  die  letzte  Silbe  fiel.*  Letzteres 
muss  als  sicher  für  die  Werdezeit  der  syrischen  Sprache  angenommen 
werden,  da  gewisse  Wortveränderungen,  Vokalschwund  u.  s.  w. 
nur  so  zu  erklären  sind ;  für  die  fertige  Sprache,  mit  deren  poetischen 
Denkmälern  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  ist  die  Endbetonung  durch 
nichts  bezeugt  oder  auch  nur  wahrscheinlich  zu  machen.  Man  muss 
sich  daher  an  das  eine  Gewisse  halten:  die  heutigen  Syrer  be- 
tonen scharf  die  vorletzte  Silbe.  Dadurch  sollte  man  in  den  Stand 
gesetzt  sein,  syrische  Verse,  die  nur  aus  zwei-  und  mehrsilbigen 
Worten  bestehen,  richtig  zu  lesen  und   ihr  Metrum   zu  bestimmen. 


1)  Unbegreiflich  ist  es  mir,  wie  R.  Westphal  in  der  Allgemeinen  Metrik 
der  indogerm.  und  semit.  Völker  (Berlin  1893)  p.  11  ohne  jede  Begründung 
den  Satz  aufstellen  kann:  „Die  Araber  ebenso  wie  auch  die  christlichen 
Syrer  sind  die  einzigen  quantitirenden  Semiten." 

2)  Vgl.  Kurzgefasste  syrische  Grammatik,  p.  38. 

3)  Ich  setze  nach  eigener  Beobachtung  hinzu:  und  Maroniten  —  aller- 
dings nur,  wenn  sie  Prosa  losen.  Von  ihrer  Versbetonung  wird  später  die 
Kode  sein. 
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Versuchen   wir  es    an   dem  kürzesten    syrischen   Masse,    dem   8^ 
genannten  viersilbigen: 


y^j\r>  fcwW  !  •  !  •     Ephr.  Op.  Omn.  ^),  in  natal.,  str.  17,1 — 2. 

Es  ergeben  sich  also  zwei  trochäische  Accentdipodien.  Nun  hat 
die  syrische  Sprache  aber  auch  eine  grosse  Menge  von  einsilbigen 
Vokabeln.  Ausserhalb  des  Satz-  und  Versgefüges  hat  jede  von 
ihnen  natürlich  ihren  Eigenton;  es  fragt  sich  aber,  ob  sie  ihn  in 
Verbindung  unter  sich  und  mit  längeren  Worten  behalten  oder 
verändern.  Hier  verlassen  uns  die  Grammatiker;  aber  vielleicht 
können  wir  von  den  Dichtern,  denen  wir  jedenfalls  feinstes  Gefühl 
im  Gebrauche  ihrer  Sprache  zuschreiben  müssen,  darüber  Auskunft 
erhalten.  Betrachten  wir,  gestützt  auf  Beispiele  wie  die  obigen,  das 
viersilbige  Versmass  überhaupt  als  trochäische  Accentdipodie  und 
wählen  jetzt  Verse  aus,  in  denen  sich  einsilbige  Wörter  verbunden 
mit  mehrsilbigen  finden. 

^  ]^  ]»!.!.  EO  II  in  nat.,  str.  20,  8. 

Ist  hier  j:bi  auf  der  letzten  Silbe  betont,  so  findet  es  sich  in  einem 
spätem  Verse  mit  dem  Tone  auf  der  vorletzten: 

0)0)1  ]x>;  !  •  !  ,  Str.  21,  4. 
Ist  dieser  Tonwechsel  nun  regellos?     Zwei  andere  Beispiele 

^O0Qjt  G09  !  •  !  •   str.  23,  5. 

JL  t^^o^  JJ;  !  •  !  •  str.  23,  4. 

zeigen,  dass  auch  die  Pluralendung  wechselnde  Betonung  aufweist. 
Vergleichen  wir  die  letzten  vier  Beispiele  mit  einander,  so  ergiebt 
sich,  dass  bei  dem  Tonübergange  von  der  vorletzten  Silbe  auf  die 
letzte  immer  ein  einsilbiges  Wort,  das  in  innerem  Zusammen- 
hange zu  dem  gerade  vorhergehenden  steht,  nach- 
folgte. Nehmen  wir  jetzt  den  Fall,  dass  ein  einsilbiges  Wort  vor 
einem  mehrsilbigen  steht,  z.  B. 

JÜ  JJ  ♦O   I  .  !  .  Str.  20,  6. 

\S.jj/  |J  I  .  I  .   Str.  40,  6. 

OfWJl  ^/  I  .  I  .  Str.  17,  3. 


Ms^£D  ^/  ioxt  I  .  I  .  Str.  17,  8. 


1>  Wir  werden  diesen  Titel  von  nun  an  abkürzen  in  £0,  ebenso  St.  Ephr. 
Hymni  et  Scrmones  ed.  Lamy  in  EHS  und  Ephr.  Carmina  Nisibena  ed.  BickeU 
in  CN. 
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Hier  wechselt  bei  )J  und  ^/.  Partikeln,  die   dem  Sinne  nach  zum 

folgenden  Worte  gehören,  die  Betonung,  nicht  aber  bei  den  mehr- 
silbigen Wörtern. 

Steht  endlich  ein  mehrsilbiges  Wort  zwischen  zwei  einsilbigen, 
so  wirkt  nur  das  nachfolgende  auf  dieses  ein,  falls  es  in  engem 
Zusammenhange  mit  ihm  steht: 

>^  ;jj  ^  I  .  I.  Str.  22,6. 

Wir  sehen  von  einem  letzten  Falle  ab,  dass  ein  Vers  sich  nur  aus 
einsilbigen  Wörtchen  zusammensetze,  weil  hier,  wie  später  dargethan 
werden  wird,  die  Betonung  je  nach  Metrum  und  Sinn  verschieden 
ausfallen  kann. 

Was  wir  im  Vorstehenden  gefunden  haben,  ist  kurz  Folgendes : 
Man  thut  gut,  die  bei  den  heutigen  Syrern  übliche  Betonung  der 
Pänultima  auch  auf  die  Sprache  der  älteren  syrischen  Litteratur- 
periode  anzuwenden,  jedoch  mit  der  Modificatiou,  dass  man  im 
Syrischen  Enklitiken,  einsilbige  Wörter,  annimmt,  die  sich  mit 
dem  ihnen  vorhergehenden  Worte  wie  dem  Sinne,  so  auch  der  Form 
nach  so  eng  verbinden,  dass  aus  beiden  Wörtern  gleichsam  ein 
Wortcomplex  entsteht,  der  nun  wiederum  den  Ton  auf  der  Pänul- 
tima  hat.  Das  Vorhandensein  von  Enklitiken  konnte  schon  aus 
mancherlei  Vorgängen  der  syrischen  (und  überhaupt  der  semitischen) 
Grammatik   geschlossen   werden;   man  denke  nur  an  das  verkürzte 

Job),  jj/  nach  dem  Particip  u.  a.;  wie  aber  Enklitiken  Ton- 
verschiebung erzeugen,  dafür  giebt  das  Antreten  der  Pronominal- 
suffixe, d.  h.  der  enklitischen  Pronomina  an  Nomen  und  Verbum 
das  deutlichste  Beispiel. 

Stellen  wir  nun  die  Gesetze  der  Wortbetonung  in  den  syrischen 
Gedichten  nach  Beispielen,  die  grösserer  Reichhaltigkeit  wegen  so- 
wohl aus  Versen  im  viersilbigen  Masse  als  auch  aus  künstlicheren 
Metren  genommen  sind,  zusammen:  die  Gonstanz  der  Regel,  die 
dabei  zu  Tage  tritt,  mag  zum  Beweis  dienen,  dass  auch  die  Prosa- 
betonuDg  kaum  anderen  Gesetzen  gefolgt  sein  wird. 

1)  Wörter  von  zwei  und  mehr  Silben,  einerlei  ob  schon  in 
der  Wurzel  oder  erst  durch  Vorsätze  und  Suffixe  mehrsilbig,  haben 
den  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe;  auch  die  mehrsilbigen  Fremd- 
wörter fallen  unter  dieses  Gesetz: 


!  • 


P  r     > 


^trS. 
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^QA\1  ^  lOMfifii/  )00)iz>P  •!•!..!.  EHS  m  de  st  mart.21, 
str.  3,  5. 

Zusatz:  Jod  als  erster  Radikal,  das  vocalisch  als  t  gesprochen 
wird,  bildet  eine  metrische  Silbe  sowohl  in  der  Vershebong: 

;>\Qju^Q^^  !  •  !  •    Ziugerle  Chrest  p.  382. 


!  ..  !  .    EHS  II  de  jej.  10,  str.  6, 1 


n    r 


.p     r    * 


!  . .  !  .    EHS  II  de  b.  Mar.  15,  str.  1, 4. 
I  .  I  .  !  .    EHS  I  de  epiph.  9,  str.  3,  2. 

j  q2I^  ^^  '^    '«  ^  ••!•!•!•    EHS  I  de  epiph.  9,  str.  13, 1. 

wie  in  der  Verssenkung,   obwohl  hier  Ausnahmen,  dass  der  Vocal 
verschleift  oder  ganz  abgestossen  wird,  vorkommen  können: 

JZUL^  ^/  !  .  !  .     Zg.  Ch.  p.  379. 

Öf\  V^  jJ^JQCD  JlfiCüO    !•!••!.    EHS  II  Serm.de  repr.p.  338. 

OO)  ^?  \ioL  O»^  '^  JJ  .!.!•!.    EHS  II  Senn,  de  repr.  p.  338 

(wahrscheinlich  läikar  läh  gelesen). 
Häufig  wird  das  i  von  L^««*«/  im  Metrum  unterdrückt,   doch  nur 

als  erste  Silbe  einer  doppelten  Senkung: 

)pi&J  oi'^  t^i    .1.1.1.    EHS  II  Serm.  de  mag.  p.  417 ;  vgl. 

auch  Serm.  de  repr.  p.  871,  EO  II  adv.  haer.  7,  str.  1,  3  und  EO  III 
adv.  scr.  41,  str.  1,  7. 

Aleph  als  erster  Radical,  das  den  Hülfsvocal  ^  oder  ^  erhalten 
hat,  bildet  mit  diesem  keine  metrische  Silbe;  seine  Vocale  sind 
daher  nur  als  Sch^wa  von  bestimmterer  Färbung,  gleich  dem 
hebräischen  Chateph  Segol  und  Chateph  Pathach  anzusehen: 

.    Zg.  Ch.  p.  378. 


jl^OD^»;  jj:^ 


! 

! 

!  . 


.  ! 


.    EHS  III  de  Abr.  12, 
str.  10,  4. 

.    EO  III  adv.  scrut  4, 
Str.  1,  10. 

.    EHS  n    de    jej.    4, 

Str.  15,  11. 
Aleph,  das  mit  einem  andern  Yocale  als  ^  und  ^  versehen  ist. 


^jlj  )VJL  diV  ^/ 


o.x^o^/i:i^)Läipj.i..!. 


Zg.  Ch.  p.  385. 
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oder  eine  geschlossene  resp.  rerscharfte  Silbe  beginnt,  darf  nie  aus- 
gestossen  werden^): 


"  p- 


♦d/  Ua    !  .  !  .     Zg.  Ch.  p.  366. 
^♦-j  "^Öx)?    !  .  !  .     Zg.  Ch.  p.  369. 


)V^  OVs^/    I  •  I  .     EHS  II  de  tab.  15,  str.  4,  9. 
Ferner  jlV  l  .,    yo/  !  ..    )J»?  I  .,    jji/  .  I  ..   Q-W  J  ., 

•oö^    .  !  .  *)  U.   8.   w. 

Zur  Betonung  von  jj/,  ^/  und  ^/: 

Das  Pronomen  jj/  wird  in  der  Regel  einsilbig  gesprochen, 
immer  wenigstens,  wenn  ein  Particip  vorhergeht: 

il/    -^^^  Ho  !  •   !  .  EO  in  paraen.  52,  str.  2,  3. 

JjV  ,^jüO  •♦»)?  I  ..  I  .  EHS  III  de  Abr.  7,  str.  11,  3. 

.iiuX   jj/  3Qu2^  !  ••  !  .  EO  III  paraen.  13,  str.  12,  6. 

|lV  \L}  mJ/         !  ..  !  .  EHS  III  de  Abr.  7,  str.  1,  1  (wo 
^  Lamy  jj/   >\^j  schreibt). 

ilV  >a^  tO  ilV  «^  .1.1.1.  EHS  III  de  Abr.  7,  str.  12,  1. 

Zur  Verstärkung  des  Subjectbegriffes  vor  das  Verbum  gestellt 
oder  doppelt  gebraucht  oder  endlich  alleinstehend  im  Sinne  des 
Hülfsverbs   kann   jj/  zweisilbig  gesprochen  werden: 

kI\o^  ]S}  jLQijO      .!.!.!.  EHS  n,  Serm.   de   Jos.   p.  365. 
Doch 


1)  Wenn  Aleph  im  SilbenanUut  steht  nnd  eine  Schewasilbe  vorhergeht, 
so  wird  bei  alten  Dichtern,  z.  B.  Ephraem,  häufig  nicht  der  Vocal  der  ersteren 
auf  die  letztere  geworfen: 

O^OO)  y^l;   -^v;0>  ^)jlO         !.!..!.     EHS  Serm.  de  Jos.  p.  409  (nicht 

^JjLO);  vgl.  auch  EHS  I  de  azym.  1,  str.  1,  3. 
pjii   JOO)   OO^   JLQ20         !.!••!•     EOIIInecr.  68,  str.  8,  2. 

)009   ^4^  JÜ^CD?  ]hi^J    .!.!...!•     EOIII  adv.  scr.  26.  str.  14,  2. 

2)  Man   könnte   nach   dem    hebr.    l''^^'^  Abwerfung  der   ersten  Silbe  er- 

*  • 

warten;   doch  findet   sie  sich   immer  wie  im  arab.  aJl^  und  dem  targum.  nb^^ 
und  Knjö}  mit  festem  Vocale: 

Jo^   VD    Jo^       .!•!•!•     £0  III  adv.  scr.  3,  9^.  16,  4. 
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.^^>0^  wJ^/  ll?  !  .  !  .  EO  U  de  nat  10,  str.  1,  5. 

!.!..!.  EO  III  paraen.  47,  str.  2,  1. 


Doch 

)(^J  j^VD  ).V   U/ 

-:\:o }?;  i.v  t^^ 

i,V  1^  j<5  iTo?  11/ 

!.!..!.  ZDMG.,  Bd.  27,  p.  580,  v.  289. 
.!.!.!.  EO  III  paraen.  61,  str.  11,  2. 

!  .  I  ..  I  •  EO  III  paraen.  87,  str.  3,  3. 

Die  Pronomina  ^/  und  ^/  sind  einsilbig,  wenn  sie  enklitisch 
einem  Particip  nachstehen: 

^/  ^ -r-.Q^  wOfOiOkl    J  ••  J  •  EO  III  de  parad.  4,  str.  7,  8. 

^j/  J  ^^v^  Joy!^    !  ••  I  .  EO  III  de  div.  1,  str.  3,  2. 

Alleinstehend  im  Sinne  des  Hülfsverbs  sowie  in  accusativischer 
Function  haben  sie  meist  die  zweisilbige  Form: 

^/  ii^^  |j^f  .!•!•!•  EHS II  Serm.  de  mag.  p.  409. 


^/  iao  )BkA^  ^    !.!..!.  EHSIIISerm.de  finep.  169. 

^^OS  ^/^^^    !•!.•!•  EO  III  necr.  69,  str.  1 ,  3. 
\IS.  Jt-  r^}  h^    I  .  I  ..  !  .  CN.  1  Str.  6,  6. 

Doch,  falls  das  vorhergehende  Verbum  vocalisch  endet,  auch 
verkürzt : 

^/  ^oL  JlSlV^  )l^!cQD  EHS  II  de  jej.  5,  str.  5,  10. 

2)  Folgt  ein  einsilbiges  Wort  einem  mehrsilbigen,  so  bewirkt 
ersteres  überall  da,  wo  es  als  Enklitika  anzusehen  ist,  Betonung  der 
Ultima  des  mehrsilbigen  Wortes^).  Als  Enklitika  werden  aber  behandelt : 

ä)  die  einer  Verbalform  zur  Verstärkung  des  Subjects  nach- 
gesetzten einsilbigen  Formen  des  Pronomen  personale,  auch  dann, 
wenn  zwischen  beide  Worte  noch  ein  kurzes  anderes  tritt: 

IjV^I?  VS  !  ..  !  .  EHS  III  de  Abr.  15,  str.  25,  2. 
OOf  J.dSw  LÖmJ;  !  ••  !  •  EO  II  adv.  haer.  34,  str.  1,  5. 

1)  Die  Erinnerung  an  dieses  ulte  Gesetz  ist  auch  bei  den  heutigen  Syrom, 
wenn  sie  Verse  lesen,  noch  nicht  ganz  ausgestorben.  Ich  liess  mir  von  einem 
befreundeten  Marouiten  in  Kom  Gedichte,  besonders  in  einfachem  siebensilbigem 
Metrum,  vorlesen:  zuerst  las  er  sie  scheinbar  ohne  jedes  rythmbche  Gefühl, 
wie  wenn  sie  aus  lauter  einsilbigen  Wörtern  bestünden.  Als  ich  ihm  indessen 
bedeutete,  ob  er  sie  nicht  wohl  anders  vortragen  könnte,  fing  er  an,  die  Wort« 
im  Verse  nach  Prosaart  zu  betonen ,  änderte  dabei  aber  jedesmal ,  wenn  eine 
Enklitika  an  ein  vorhergehendes  Wort  anzuschliessen  war,  den  gewöhnlichen 
Tonfall  !  •  !  deutlich  in  !  !  «. 
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b)  Die  nachgestellten  einsilbigen  Formen  der  pronominalen  Copula: 

fcü/  Ojiij  o\j  !  .  I  .   EO  II  in  nat.  4 ,  str.  23,  7. 

fcü^  ^ih  )l.Q»o  ]Z2>J  .1.1..!.   EHS  III  de  Jul.  6,  str.  23, 2. 

il?  )qu;oj  !  .  !  .   Zg.  Ch.  p.  367. 

jliLdziÄio  fcü^  jlTjy  j»      !.!..!.   EO  III  paraen.  61,  str.  2,  9. 

c)  Das  nachgesetzte  Hülfsverbum  *) : 

1.009  jLo^;  !  .  !  .  Zg.  Ch.  p.  365. 

ooof  ^QjJL;  !  •  !  •  Zg.  Ch.  p.  369. 

\-00)  ^li>  J^]s         !  ..  !  .  EHSIIIdeAbr.l5,str.l,4. 

OOO)  ^OO)  VCm.iL  )JlNa,   !•!..!•  EOn  adv.  haer.23,str.l,l. 

JLoO)  \r>2^£D  |2009  Jiull;   l  .  !  ..  l  ,  EOIIISerm.  ladv. scrut.  1, 
Str.  1,  2. 

d)  Jede  einsilbige  Verbalform  am  Satzende: 

*^;  ^O)Qa09  >\Qjul  pof)   !.!..!•  ZDM6.  Bd.  25,  p..  591. 
JoX  jLel  JjQ^   !•!..!•         5,         «      »     p.  592. 


)QjOO  .^o\y  o;o/  ^yc>\  f  .  !  ..  !  •        «         ,      »    p.  593. 
;^  ^1»  jxu#i  ^X)0  !  .  !  ..  1  .  EO  in  necr.  80,  str.  6,  1. 
e)  Jede  ihrem  zugehörigen  Verbum  nachgestellte  einsilbige  Ver- 
bindung von  Präposition  (^^,  i),\,,  2i)  und  Suffix  oder  Nomen  *) : 

oo  Qa4^;  oof  j^Qu  !  ••  !  •  EO  III  necr.  34,  str.  2,  1. 


1)  Aus  der  Tonverfinderung   des  vorhergehenden  Wortes  erklttrt  sich  ge- 
nügend der  Schwund  des  O)  Air  die  Aussprache. 

2)  Als   Vorausnahme  eines   gleich    darauf  folgenden  Substantivs    oder   in 
der  Stellung  vor  dem  regierenden  Verbum  wirken  sie  nicht  enklitisch: 

)iL30Jl  «^CQi  1  •  !  • 


>  EOIIIparaen.52,str.l9,2— 3. 
1  .  !  . 


^^oopo  ^L|jo  1.1. 

^p  *  J  EO  III  paraen.  33,  str.  9,  2. 

Jbl^jbd  Ö^  1.1. 

Us^OC;  J:D  JblOS.  oiS^^A^    l  ••  1  ..  1  .      £0  in  necr.  42,  Str.  6,  1 
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OjSL  ^  fv^o^j  W      !.!..!.  EO  m  necr.  12,  y.  71. 
^  ff^  ,A  V  ^A>rvv;    ..  1  .  !  .  1  .  EO  III  adv.  scr.  38,  str.  1, 2. 
^OfcfS^  S^  laa^io  !  ..  l  ».  EO  III  par.  48,  str.  2, 14. 


-*^  jQOQd  IjlO   -;^o>      !  •  t  ••  !  •  EO  III  par.  21,  str.  9,  3. 
^^i^  O^^  JO^  >\Qju      !•!••!.  EOIII  par.  21,  str.  9,  1. 

f)  Das   einsilbige   zweite  Wort  in  jedem  Genetivverhältnisse : 

!?  N  S^   12a/  !  .  1  .    Zg.  Ch.  p.  365. 


"^  ^i  JL  I  .  I  .    EO  n    de   nat.    4, 

Str.  22,  6. 

^  t^V!?^r>  1jLq20  !  ••  !  •    EO  in  de  parad.  1, 

str.  1,  1. 

"^  S<^^]X>}  oSMj     .!.!..  I.    EBSIIdeb.Mar.8, 

Str.  2,  2. 

^  iüao  j^  ooo  joof  ^)?  .  1  ..  I  ..  I  .    EHS  n   de  jej.   5, 

str.  1,  11. 

%*2iSl;  0)t^^A.o;  JjloCD  ^/      .!•!•!•    EO  in  paraen.  46, 

Str.  4,  3. 

g)  Ein   einsilbiges  Wort,    das   von   einer  mehrsilbigen  Präpo- 
sition abhängig  ist: 

JL-jÄj  iliO^OOf^^^j  .  I  •.  I  .•  !  •  EOIIadv.haer.36,str.l,10. 

Ä)   Die    ihrem    zugehörigen    Worte    nachfolgenden    Partikeln 
Vs^,  ^J,  **0,  fc^,  )g2^   u.   s.   w.,    ferner   ^o£,  ^   n.  s.  w., 

wenn  sie  nachgesetzt  sind ;  endlich  einsilbige  Yocative  am  Schlosse 
eines  Satzes: 


.«'     I  »     0 


)a\  )o0Qjt  fcu^  !  •  !  .  EHS  1  de  cmcif.  3,  str.  1, 3. 

fcuO  .^oS^i  1^/  !  ..  I  .  EO  II  adv.  haer.  31,  str.  4. 5. 

ool  «^{201  092Qjt  ^^^  !  ••  !  •  EO  II  adv.  haer.  56,  str.  1,  3. 

D  jA^jo  ^a-Jo  !  .•  !  .  EO  III  adv.  scr.  57,  str.  1,  3. 


^  wXjqTlI  ^0)o5t-o     .  !  •  I  .  I  .  EO  m  de  div.  13,  p.  635. 
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yio  vb/  ^jOO  ^j  ^bl  .!.!..!.  EH8 1  de  crucif.  8,  str.  7, 2. 
^6'^  ISLZij  Vs^J^^    .!.!.•!.  EOIIadv.liaer.31,8tr.l,10. 

^yo  JOQSXXdl  jJo  !  .  !  .  Zg.  Chr.  p.  368. 

^'3  cu*p;  oom/  !  ..  !  .  EO III  adv.  scr.  39,  str.  1, 1. 

wpo  >5^;  |l»)J  ^OfCOQl      !•!••!•  EO  III  adv.  scr.  2,  str.  22, 1. 

Alle  anderen  einsilbigen  Wörter,  sowie  auch  sämmtliche  eben 
genannten,  falls  sie  in  anderer  Stellnng  auftreten,  sind  nicht  enkli- 
tischer Natur  und  alsdann  ohne  Einfluss  auf  die  Betonung  der  bei 
ihnen  stehenden  mehrsilbigen  Wörter: 

EHS  n  de  jej.  2,  str.  2,  2. 
EHS I  de  cruc.  3,  str.  2, 3-4. 


1 P        >       7t          r  r 

!  .. 

•«1 

!  • 

.JSi»ISji/  ^ 

!  . 

\v-^r>NY»  j2oi 

!  • 

• 

!  • 

1  .. 

factus 

r      V 


es 


EOmnecr.  48,  Str.  1,5-6. 


(sacerdos    noster    victima 
t)  EHS  I  de  azym.  2,  str.  3,  3. 

EO  III  paraen.  17,  str.  2, 1. 


3)  Wenn  zwei  der  früher  genannten  enklitischen  Wörter  hinter 
einem  mehrsilbigen  stehen,  so  kommt  der  Hauptton  zwar  auf  die 
erste  Enklitika  zu  liegen ;  ausserdem  kann  aber  auch  die  vorletzte 
Silbe  des  mehrsilbigen  Wortes  die  Vershebung  haben : 

N^  |)  Vsl^^  fc^       ..!.!.  EO  III  adv.  scrut.  64,  str.  10, 1. 


^  -JSjS  I  .  I  .  EO  III  necr.  85,  str.  4,  5. 

O)^  JoO)  J£&00  !  •  !  •  EHS  I  de  azym.  13,  str.  2,  2. 

OVOl);  ^J  jj/  i^;    !•!.•!.  EO  III  Serm.  2  adv.  scr.  str.  1, 1. 

O^  JbV  )io  T-v^^«-^  .!•!•!.  EHS  III  Serm.  de  Jos.  p.  445. 

4)  Bei  einem  entweder  von  Natur  oder  in  Folge  vorgesetzter 
Partikeln  vier-  und  mehrsilbigen  Worte  kann  auf  der  viertletzten 
Silbe  der  Tiefton,  der  als  Hebung  gilt,  sich  einstellen: 
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jLoöLikS       !  .  !  .  Zg.  Ch.  p.  362. 


Doch  auch 


|I^  luom^;  ..!.!.  CX.  69,  str.  9,  3. 


5)  Die  Betonung  von  drei  und  mehr  aufeinander  folgenden 
einsilbigen  Wörtern  kann  in  einem  Metrum,  das  Ersatzformen  (siebe 
darüber  unten)  zulässt,  nicht  ganz  genau  bestimmt  werden: 

fc^?  ♦^  •♦D  ♦O     I  .  I  .  EO  II  de  nat.  4,  str.  24,  1. 

A  ^k  ^  3W 

)oO|  OjiSJ  OOf  coi  ^ä/  1  ..  !  .   oder  ,  !  .  !  .  EO  III  adv.  scr.  7, 

Str.  1,  7. 

Hülfsvocale.  Alle  vorhergehenden  Betonungsregeln  werden 
von  den  alten  Syrern  wie  in  poetischer,  so  auch  in  prosaischer  Bede 
angewendet  worden  sein,  denn  keine  von  ihnen  beruht  auf  blosser 
Willkür,  sondern  alle  gehen  auf  das  Gesetz  der  Tonabstufung 
nach  dem  Sinne  zurück.  Es  lässt  sich  aber  für  die  Poesie 
stellenweise  noch  eine  weitere  Entwickelung  der  Wortaccentuimng 
nachweisen,  an  der  ^nelleicht  die  Prosa  nicht  theil  genommen  hat, 
nämlich  die  Möglichkeit,  Sch^wasilben  im  Wortanlaute  sowie  die 
Vorsatzwörter  o,  1.  li,  V   niit   dem   kürzesten    Vollvocale  "  resp, 

bei  Gutturalen  ^  zu  versehen,  wodurch  sie  zu  metrischen  Silben 
geeignet  werden.  Bickell  hat  diesen  silbenbildenden  Halbvocalen 
besondere  Beachtung  zukommen  lassen ') .  irrt  aber .  wenn  er 
solche  Hülfsvocale  nur  in  der  Verssenkung  annimmt.  Es  liesse 
sich  eine  grosse  Menge  von  Beispielen  anführen,  wo  die  Hülfs- 
vocale den  Wort  ton  auf  sich  gezogen  haben  und  als  Hebungen 
figuriren : 


-•  ^> 


I 


T         T 


«  ft 


r 
-OJOJ 


ffi\. 


EOIIdenat.  5,str.  1,3. 

CN  35,  Str.  3.  10. 

EHS I  de  epiph.  9,  str.  1,4. 

Zg    Cb.  p.  3G5. 

EHS  III  de  Abr.  15,  Str.  5,1. 
EHS  III  de  mart.  19.  str.  3.1. 
CN36.  Str.  13,  11. 
EHS  II  dejej.  9.  Str.  1,  5. 


1  •   Vgl.  CN  pruWi.  p.  34. 
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oio  ^OA-  J^O)  0009  0i«.90  •!.!...!•  (cum    senes    Susannam 
vidissent,  studebant  etc.)  EO  III  adv.  scr.  26,  str.  11,  1. 
Man  beachte  auch  folgende  Fälle: 

VO?  ^J  !  .  !  .  EO  II  adv.  haer.  41,  str.  3,  10. 

«^O^jootllO?  .!.!.!.  (voluntas  ei  aderat)  EO  II  adv.  haer.  37, 

str.  5,  1. 

Beispiele  dafür,  dass  die  Hülfsvocale  in  der  Verssenkung 
stehen,  sind  besonders  in  den  langem  Versmassen  mit  doppeltem 
Auftakte  und  zwei  oder  drei  aufeinander  folgenden  Senkungen  häufig 
anzutreffen.  Zu  ihrer  richtigen  Setzung  muss  jedesmal  aufis  Ge- 
naueste das  betreffende  Metrum  berücksichtigt  und  ein  übertriebener 
Gebrauch  der  immer  nur  als  Nothbehelf  anzusehenden  Hülfsvocale 
entschieden  abgelehnt  werden. 

Noch  viel  sparsamer  hat  man  mit  der  Anwendung  von  Synäresen 
zu  verfahren.     Ihr   eigentliches  Gebiet   ist   da  zu  suchen,  wo  eine 

unbetonte   vocalische  Endsilbe  mit   den  darauffolgenden  Pronomina 
bü/,  wbü/,  oot  und  «^of  zusammenstösst. 


oJir      - 


bü/  joC^  «2)1  d«bar  allähat  t  •  !  • 

EO  II  de  nat  4,  str.  24,  6. 

OO)  |mm  JL»i  dflAch  liajjeu  !  •  !  • 

'"  EO  III  necr.  24,  str.  2,  2. 

OO)  )90)QJ  I^A..  z*llbä  nuhrau  !  •  !  . 

"^  Zg.  Cb.  p.  365. 

jcsi^ao;  00t  JJ>^^  k^lllau  d^qulläse  !  ..  !  • 

EO  II  adv.  haer.  36,  str.  4,  3. 

jl^'j  VsL -O)  )l&^  b-'elthäi  ger  d«t*Mthä      .!..!. 

EO  U  adv.  haer.  28,  str.  1,  5. 

OO)  j't'XXll  0/  OOt  |iu^  0/  AU  bi^au  au  ^asstrau  •!.!•!• 

EO  II  adv.  haer.  37,  str.  2,  6. 

Fälle,  wo  die  Synärese  nicht  angewendet  worden  ist,  sind 
folgende : 

OO)  IUI  ^  «O  I  ..  !  .     EO  III  necr.  24,  str.  2,  3. 

fcüV  )il  JJy  bü?  j'wiP  .!.!.!.     EO  II  adv.  haer.  37,  str.  3, 10. 

Die  von  Bickell  befürwortete  Synärese  von  Xi  mit  der  folgen- 
den Silbe  ist  sehr  zweifelhaft.  Könnte  man  sie  zur  Noth  in  Fällen 
zulassen,  wo  das  folgende  Wort  mit  Aleph  beginnt,  z.  B. 
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]isii  ^  flS\^  \^r\&  m«namthä  !  .  !  .  EO II  de  nat  4,  str.  18,  4. 

|a-il  |a-?  ^  m*naikä  l'aikä     I  .  i  .  EOIII  adv.  scr.  37,  str.  2,  7. 

so   thut  man    in   allen  anderen  Fällen,  wenn   ein  Consonant  folgt, 
besser,  ^  als  Vollsilbe  zu  lesen. 

Für  die  poetische  Betonung  ist  endlich  noch  zu  beachten,  daas 
durch  eine  schnelle  Aussprache  der  Silben  Hobungen  zum  Bange 
von  Senkungen  herabgedrückt  werden  können,  besonders  im  zwei- 
silbigen Auftakte.  Dann  ist  kein  Unterschied  in  der  Betonung, 
ob  der  Vers  mit  zwei  einsilbigen  Wörtern,  einem  zweisilbigen, 
einem  einsilbigen  und  der  ersten  Silbe  eines  dreisilbigen,  endlich 
mit   den  zwei  ersten  Silben  eines  viersilbigen  Wortes  anhebt. 

^iL/  jJ  ^  wO)0^^  ^  JO)    ..!•!•!.    EOIIadv.haer.37,str.l,4. 
O^^  ]ßJ3^  \Ls^         ..!.!•    CN  69,  str.  4,  2. 
oplaS  OOf  )(^  q!L    ..!.!.!.    EOIIadv.haer.37,str.2,2. 


y    Q 


|SoL  «A.QX)X)2)0         ..!.!.    EO  III  adv.scr.4,  Str.  14,11. 

Innerhalb   eines  Verses   ist   solches   nur   bei   drei   aufeinander 
folgenden  Senkungen  erlaubt: 

^'  |fY>;^-N  J^5||  .!.!...!.  EHSIdeepiph.8,str.9, 1. 


Fassen  wir  zum  Schlüsse  die  syrischen  Betonungsgesetze,  so  wie 
wir  sie  exakt  verfolgen  oder  andeutungsweise  erschliessen  können, 
unter  dem  genetischen  Gesichtspunkte  zusammen,  so  würde  ihre 
Entwickelung  ungefähr  in  folgender  Weise  zu  denken  sein:  In 
älterer  Zeit,  vor  dem  Entstehen  der  uns  erhaltenen  Litteraturwerke, 
lag  der  Accent  auf  der  letzten  Wortsilbe  0 ;  üi  der  historischen 
Zeit  der  syrischen  Sprache  finden  wir  ihn  für  gewöhnlich  auf  der 
vorletzten  Silbe,  auf  der  letzten  —  nach  alter  Weise  —  nur  dann, 
wenn  unmittelbar  darauf  ein  einsilbiges,  dem  Sinne  nach  sich  eng 
anschliessendes  Wort  folgt.  Die  Dichter  endlich  haben  das  Gesetz 
der  betonten  Pänultima  gelegentlich  auch  auf  Wörter  ausgedehnt, 
die  in  der  Prosa  als  einsilbig  mit  vorhergehender  tonloser  Sch^wa- 
silbe  ausgesprochen  wurden. 

IL 

Die  syrische  Poesie  verfügt  über  eine  bedeutende  Anzahl  wohl- 
klingender Versmasse,  deren  Bildungsweise  an  bestimmte  Regeln 
geknüpft  ist.    Wie  in  jeder  rythmischen  Accentpoesie  liegt  auch  in 


l;  Wie  im  Aramäischen   des   Neuen  Testaments,    vgl.    die  Betonung   von 
raßßa&d,  AßaSÖoir  u.  a. 
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der  syrischen  der  Schwerpunkt  auf  den  Vershebnngen.  Jeder  Vers 
hat  deren  entweder  zwei,  drei  oder  vier;  weniger  als  zwei  kann 
keiner  haben ;  wo  sich  mehr  als  vier  finden,  mnss  der  Vers  getheilt 
werden.  Wie  die  Hebungen  den  festen  Takt  des  Verses  regeln,  so 
dienen  die  verschiedenen  Senkungen  da^su,  ruhigere  oder  lebhaftere 
Schwingungen  innerhalb  desselben  zu  bewirken.  Auch  die  Vers- 
senkungen sind  in  den  syrischen  Versmassen  bestimmt  normirt: 
zvnschen  je  zwei  Hebungen  muss  zum  wenigsten  eine  Senkung 
stehen ;  es  können  jedoch  auch  zwei  und  selbst  drei  sein.  Die  erste 
Vershebung  kann  theils  unvermittelt  den  Vers  beginnen ,  theils 
durch  eine  bis  zwei  Senkungen  oder  Auftaktsilben  eingeleitet 
werden;  nach  der  letzten  Vershebung  muss  immer  ohne  Ausnahme 
eine  Senkung  stehen. 

Wir  unterscheiden  vier  Gruppen  von  Versen.     Die  erste  um- 
fasst  alle  diejenigen,  welche  aufweisen: 

a)  zwei  Hebungen; 

b)  zwischen  denselben  eine  bis  zwei  Senkungen; 

c)  vor  der  ersten  Hebung  entweder  Fehlen  des  Auftakts  oder 
ein-  bis  zweisilbigen  Auftakt; 

d)  nach  der  letzten  Hebung  eine  Senkung. 

!  .  !  .  j^-n^    jio:^  EO  n  de  nat.  4,  str.  17,  1. 

^j  jlla>}  l^  CN  6,  Str.  1,  2. 
..!.!•  j'|0>\\  wCH-lSic^^oOf  fcü?  CN  69,  str.  1,  1. 

1  ,,  !  .  )mo^;  |!OqI  EO  HI  necr.  34,  str.  1,  1. 

.!..!.  X^  ^  jW  JJ  CN  50,  Str.  1,  2. 

..  1  ..  1  .  X^^  l^\f>  -^1-  ^®  ™  *^^-  «^^-  ^2,  Str.  1,  8. 

Alle  Versbildungen   nach  den   obigen  Gesetzen   sind    demnach 
im  Syrischen  vorhanden. 

Die  zweite  Klasse  umfasst  diejenigen  Verse,  die  aufweisen: 

a)  drei  Hebungen; 

b)  zwischen  je  zwei  derselben  eine  bis  zwei  Senkungen. 
c)—d)  wie  in  Klasse  I. 

.!.!.!•       Jl?  NVYia  fc.a2K>>  OOLO    EO  ni  necr.  12,   str. 

1,  3  (nach  Cod.  Borg.). 

. .  I  .  I  .  I  .  jl\j  OOJ  öjA-C^^SüLj    CN  60,  Str.  3,  1. 

!..!.!.  fcoo^Vi  ^Vs^  )?OJ    EHS  m   de  mart  9, 

str.  11,  1. 

Bd,  XLVU.  20 


.  !  .  ! 
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.  ! 

..!.!• 

•  •  ! 

..!.!. 

! 

•  !•.!• 

•  t 

.!..!. 

•  .  ! 

.!..!. 

!  . 

.!..!• 

•••••••Za 

..I, 

)  •  X  •  •   X  • 

V     ,o     ^ 


V  7t 


MO\nat>  j;oo^9  l^^^jt  ^    EHS  II  de  b.  Mar.  9, 

Str.  2,  5. 

'«20^  ^^jjD  jj  OM^QA,  ^}   EHS  m  de  JnL  5, 

""  Str.  12,  2. 

I^oloj  jjoj?  NVYiii    E0IIInecr.l2,str.l,l. 

|2oIqj;  o^  >^Q^  lloj   EO  III  paraen.  24, 

Str.  2,  6. 

P  ^         ^  P  9t      "  ff 

%f LqOaCD}  \i\'y  Oiojo  ^^SQ^JO    EO III  necr.  6,  str.  1, 6. 


Izuuj  i»  IäIoo  lj?    EOinnecr.42,str.l,l. 

I^jo  |^Q20  Noj  jL[ odij   EHSndejej.2,8tr.l,10. 

Jiu^iQa:^  li^  dsT,  Jl?    EO  m  paraen.  17, 

str.  5,  1. 
Mit  Ausnahme    des   FaUes,   wo  bei   fehlendem  Auftakte   den 
drei  Hebungen  je  eine  Senkung  folgt,  hat  die  syrische  Poesie  alle 
bei  obigen  Bedingungen  möglichen  Formen  ausgebildet. 

Die  dritte  Klasse  umfasst  solche  Verse,  die  aufweisen 

a)  zwei  oder  drei  Hebungen; 

b)  neben  einfachen  und  doppelten  Senkungen  auch  dreifache; 

c)  und  d)  wie  bei  Klasse  I  und  II. 

Von  den  vielen  möglichen  Bildungen  dieser  Klasse  führen  wir 
nur  drei  an,  welche  wir  mit  Beispielen  aus  der  syrischen  Poesie 
belegen  können. 

!...!.  jjoJ^  )q1  lisLvL  ^HSdeazym.1, 

Str.  14,  2. 

•  !•••!•  ^A.  ;2o{jf  )-NrI\   EO  III   paraen. 

75,  Str.  2,  2. 

•  !  .  I  ...  !  .  Jii^Qu^  OO)  jn*ict>  VsL  joot  jl  EO  niadv.  scr. 

26,  str.  1,  3. 
Die  vierte  Klasse  umfasst  solche  Verse,  die  aufweisen: 

a)  vier  Hebungen; 

b)  zwischen  je  zwei  derselben  eine  bis  zwei  Senkungen; 

c)  und  d)  wie  bei  Kl.  I,  II  und  III. 

!.!..!•!,  l\^}  jI^JO  )jOf20  )L^J  CN  36,  str.  4,  5. 

!••!•!•!.  bf^  hJkAD  lj^)  fc^'t*^  CN35,  str.  1,  5. 
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?     ^ 


[«.p 


I  .!..!..!•  l.;20ol.jo  oi&w^jt/  ^Lo  P90)  CN  42,  str.  1,  13. 

.!•!•!••!.       jl^z^  >\,Q2CD  Q^OO)  «i^A^  )o)  EOIIIde  divers.  4, 

Str.  3,  5. 

.!.•!.!.!.  ^^jqL  ^  |2i^  r ^ -^  ^?  EO  m  de  divers.  4, 

str.  1,  5. 
Die  vorstehenden  25  Metra  unterscheiden  sich,  was  die  Häufig- 
keit ihres  Gebrauchs  anlangt,  von  einander  sehr  bedeutend.  So 
sind  unter  ihnen  manche,  die  nicht  zum  Aufbau  ganzer  Strophen, 
sondern  nur  zur  Einschaltung  zwischen  gebräuchlichere  Masse  be- 
nutzt werden.  Als  die  wichtigsten  Metra,  zu  denen  sich  die  andern 
wie  Abarten  verhalten,  dürfen  folgende  angesehen  werden: 


1) 

1 

1 

>  •    • 

2) 

l  ..  ! 

3) 

•  • 

!  .   ! 

•t) 

!   .   ] 

1 

5)     . 

• 

•  • 

•  •  • 

l  ..  ! 
!   .  ! 

• 

•  z  • 

!   •  ! 

e){ 

•  ] 
..  1 

•  • 
• 

»  •  •  X  • 
k  •  •   X  • 

7) 

.  1 

• 

»   •  •   X   • 

8) 

!  •. 

!  • 

X    •     X   • 

9)     . 

.1.1 

1  • 

1   •  •   X   • 

Neben  jedem  der  neun  Grundmetra  kommen  als  Ersatz  solche 
vor,  in  denen  bei  der  gleichen  Zahl  Hebungen  die  Senkungen 
anders  vertheilt  sind.  Man  kann  dabei  gewöhnlichen  und 
aussergewöhnlichen  Ersatz  unterscheiden.  Gewöhnlichen  Er- 
satz nehmen  wir  an,  wenn  das  Ersatzmetrum  und  Grundmetrum 
aus  gleich  vielen  Silben  besteht;  aussergewöhnlichen  aber,  wenn 
die  Zahl  der  Senkungen  von  derjenigen  der  Grundform  abweicht.  Da 
gewöhnlicher  Ersatz  der  häufigere  Fall  ist,  so  ist  bei  oberflächlicher 
Auffassung  der  syrischen  Metrik  die  Meinung  entstanden,  dass  ihr 
Frincip  das  Silbenzählen  seL  und  doch  ist  der  aussergewöhnliche 
Ersatz  zumal  bei  Versen  mit  doppelten  und  dreifachen  Senkungen 
durchaus  nichts  seltenes.  Es  ist  daher  eine  irreführende  Gewohnheit, 
Versmasse  durch  eine  nackte  Zahl  zu  bezeichnen,  weil  einestheils 
die  Zahl  sich  häufig  nicht  constant  bleibt,  und  femer  die  Hebungen 
dadurch  ganz  und  gar  verschleiert  werden.  Besonders  die  Zahlen 
8,  9,  10  sagen  gar  nichts  deutliches  über  die  Versart  aus,  zu  deren 
Bezeichnung  sie  gebraucht  werden  ^). 


1)  £HS  ni  de  inst.  eccl.  1  hat  nach  Lamy  den  Venaufbau  68688855  8. 
Genauer  betrachtet  sind  die  vier  ersten  achtsilbigen  Verse  in  je  zwei  vier- 
silbige von  der  Form  !  •  !  •  zu  zerlegen;   der  Schliusvers   aber  hat  die  Form 

x«»x««x«. 
£HS  II  de  nativ.  5  gUt   für  Lamy  als  888888455.     In  Wirklichkeit  aber 

sind  die  vier   ersten  Verse   eben  so  viel  Doppelverse   von  der  Form  {1*1* 

dagegen  haben  v.  5~6  den  dreihebigen  Rythmns: 

20  • 
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üeber  Form  und  Gebrauch  der  Onmdformen  and  ihrer  Ersatz- 
metra ist  Folgendes  zu  sagen: 

Trochttische  Accentdipodie ,  bisher  viersilbiger  Vers  genannt.  Als 
einziger  gewöhnlicher  Ersatz  wäre  die  jambische  Dipodie  denkbar, 
wenn  das  syrische  Yersauslautsgesetz  sie  nicht  ausschlösse.  In  sehr 
seltenen  Fällen  findet  sich  aussergewöhnlicher  Ersatz  in  zwei  Formen : 

!  ..  !  .    ItLo^^ao^  jl^^;   EOm  necr.  51,  str.  1,  10. 

^j  ll^i^io    Zg.  Ch.  p.  370. 

.  !  .  !  .  ^J^i^  |a-?  ^   EO II  de  nat.  4,  str.  25,  10  >)• 

2)  !  ..  !  •    jSl^okj  |!OqI 

Eine  Weiterentwickelung  des  vorhergehenden  Metrums,  ge- 
wöhnlich fünfsilbiger  Vers  genannt.  Hierfür  kommt  sehr  häufig 
als  gewöhnliche  Ersatzform  vor: 

.  I .  I  .  fco 


>  JD  JXXS^^O  EO  III  necr.  34,  str.  4,  3. 


Ungleich   seltener   ist   aussergewöhnlicher  Ersatz  und   zwar  in  drei 

Formen : 

p 


.!..!.    OXO  \^  ydL  \nnnmX)  EHSI  de  azym.  2,  str.  1,  4. 

jLouvO}  Iso^DCSd/  EOII  adv.  haer.  31,  str.  1,  1. 
!•••!•         |2qI  J1^\:L  ^  y*J  EOIII  de  parad.  1,  str.  6,  5. 
jyciil  )Qi  NsLvL?^)  EHSI  de  azym.  1,  str.  14,  2. 

Q  j^  O   ?'  1^  V 

••  ^  •  ^  •   jK^jtOO;  p/  oot  OO)  EO  III  adv.  scr.  60,  str.  1,  2. 

Letztere  Form  steht  entweder  zu  Anfang  eines  Gedichtes,  wo  der 
Dichter  gewissermassen  noch  schwankt,  ob  er  die  fünf-  oder  sechs- 
silbige  Versform   durchfahren  will  (vgl.  CN  32,  str.  1)  oder,  wenn 


Bei  EnS  I    de   epiph.  8   notirt   Lamy  8889555569.     Der   mittlere   neun- 
silbige  Vers  verhält  sich  aber  zu  dem  letzten,  wie 

.  !  .  !  ...  I  . 

zu 

Solchor  Beispiele  könnte  man  noch  viele  anführen. 

1)  Violleicht  viersilbig  zu  lesen,  vgl.  S.  290,  oben. 

2)  Die   beiden    letzten   Beispiele  könnte    man    allenlalls   aach   nach    der 
Form  ..!•!.  lesen. 
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iimerhalb  eines  Gedichtes,  dann  gewöhnlich  beeinflnsst  dnrch  einen 
Torhergehenden  Vers,  der  mit  Auftakt  beginnt. 

3)  ..  !  .  !  .  j53i\  wO»>tS\^^OOf  W 

Weiterbildung  aus  der  ersten  Gniudform  durch  doppelten  Auftakt, 
gewöhnlich  sechssilbiger  Vers  genannt.  Als  gewöhnlicher  Ersatz 
findet  sich  sehr  häufig: 

.!..!•   wiLi  ^?  joof?  |i  CN  50,  Str.  1,  2. 
Unter  den  aussergewöhnlichen  Ersatzformen  ist  beliebt: 

.1.1.  4q^  jlL?o£  0  CN  69,  Str.  27,  1. 
Zu  seltenen  Erscheinungen  gehören  die  beiden  Formen: 

..!..!.  o^  l^O  OVÄJ  Ji.  «o  EO  III  necr.  41,  str.  1,  1. 
und 

.!...!.  ji  VO^J  )!Kr3\   EOIII  paraen.  75,  str.  2,  2. 

Anm.  Die  erste  und  zweite  Ersatzform  beweisen  zur  Evidenz, 
dass  man  es  mit  zweihebigen  Metra  zu  thun  hat,  nicht,  wie  die 
Grundform  und  Ersatzform  3  und  4  vermuthen  lassen  könnten,  mit 
dreihebigen. 

4)  !•!..!  •  po^QJ  JlO)}  NVYia 

Der  wichtigste  dreihebige  Vers  des  Syrers,  gewissermassen 
seine  logaödische  Reihe,  gewöhnlich  siebensilbiger  Vers  genannt. 
Sein    gewöhnlicher  Ersatz   kann   doppelte  Form   haben:    häufig   ist 

.!.!.!.     M  j*t*2Q\;  ,^v/  ^v>    EO  in  necr.  12,  str.  3,  2. 
weniger  häufig 
!..!.!.     i^^^vj  )j91qSo  %«OOt6    EO  in  paraen.  37,  str.  1,  7. 

Als  aussergewöhnlicher  Ersatz  kommen  nur  Formen  mit  acht, 
nicht  mit  sechs  Silben  ')  vor,  und  auch  diese  ziemlich  vereinzelt  in 
drei  verschiedenen  Formen: 

.!.!..!.    »^iLLUo  JÄ-i  ^qLoj  EO  in  necr.  54,  str.  4,  3. 

1)  In  manchen  Fällen  kann  bequem  durch  Setzung  eines  Hülfsvocales  in 
einer  Schewasilbe  die  sochssilbige  Form  erzielt  werden. 

2)  Wo  sich  scheinbar  nur  sechs  Silben  finden,  muss,  wenn  der  Vers  nicht 
verderbt  ist,  jedesmal  noch  Gelegenheit  vorhanden  sein,  die  siebente  mit  einem 
Hülfsvocal  zu  bilden,  z.  B. 

jI^O^   OOL    N^^Viy     !•!••!•    £0  m  de  div.  2,  str.  4,  11. 
^ll^pSI  ^V^O;    •!.!•!.    £0  m  necr.  80,  str.  3,  3. 


..!•!•!. 
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!..!..!.  Jo)  jo^\k£/  EHSm  de  Abr.  1,  str.  1,  1, 

^Igj   ^!  b(L  j£^  |f  EO  III  paraen.  20,  str.  1,  6. 

Letztere  Form ,  vod  den  dreien  die  häufigste,  ist  meist  unter  der 
Einwirkung  eines  vorhergehenden  Verses  mit  einfachem  Auftakte 
entstanden.  Das  lässt  sich  besonders  an  GN  60  darthun ;  dieses 
Gedicht  hat  in  der  ersten  Strophe  und  dem  Refrain  den  sieben- 
silbigen  Vers  nur  in  der  Gestalt  .!.!.!.;  das  wurde  die  Ver- 
anlassung, dass  in  allen  andern  Strophen  der  Auftakt  constant 
blieb  und  zwar  in  seiner  markirtesten  zweisilbigen  Form  ^). 

5)    a)  .!•!..!  .    jiaJLoj;  o^  >^P^   JWO} 
b)  •!..!•!.    ^*Vs!oa\>  j?OOp;   l^^^  ^ 


Vier  Verse,  die  als  Gemeinsames  drei  Hebungen  und  fünf 
Senkungen  haben ,  im  Uebrigen  aber  durch  die  verschiedene  Ver- 
theilung  der  letzteren  sich  von  einander  bedeutend  unterscheiden: 
bisher  unter  dem  allgemeinen  Namen  ^achtsilbiger  Vers*^  zusammen- 
gefasst.  Wenn  wir  sie  unter  einer  Nummer  anführen,  so  geschieht 
das,  weil  sie  theil weise  dieselben  Ersatzformen  zulassen.  Einen  all- 
gemeinen Procentsatz  der  Fälle,  wo  Ersatz  eintritt,  kann  man  bei 
ihnen  kaum  aufstellen :  derselbe  wechselt  fast  bei  jeder  Strophenart. 

So  ist  zu  Zeile  ä)  zu  bemerken :  die  meisten  mit  ihr  gebildeten 
Strophen  (EHS  II  de  b.  Mar.  8;  III,  de  st.  mart.  21,  EO  III  paraen. 
7—10,  18)  und  Strophentheile  (v.  1—14  und  9—10  von  necr.  23, 
par.  23,  27,  29  u.  a.)  sind  so  correct  gebildet,  dass  nui*  in  recht 
vereinzelten  Fällen  Ersatzformen,  und  zwar  meist  aussergewöhnliche, 
mittmterlaufen : 

.!.!•!.    ÖJOO^  •♦»|j  mJDQ^  OOJ  ldb.J  EHS  II  de  b.  Mar.  8, 

str.  3,  5. 


<^p.  7» 


)Lo|^  ^n.niY»  ^o^aaoOD  EHSindest.mai-t.21, 

str.  4,  7. 

str.  3,  6. 

^^\^kL   j.\^    i  IsMQu/  EO  III  paraen.  7 ,  str. 

18,  1. 


p  p 

1)  Der   doppelte   Auftakt    hindert    nicht,    dass   das    Gedicht    60    JiLO  V 
der  vorhergehenden  siebonsilbigen  Weise  bleibt. 
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Auch  y.  1  der  kurzen  Strophen  von  EHS  m  de  Jul.  Saba 
5 — 17  h&lt  sich  an  die  Norm  und  lässt  selten  Ersatz  zu,  der  von 
y.  2  beeinflusst  einige  Mal  die  Form  aufweist: 

..!.!..!  -^1.020*20^  )Ii^  wl.Q2a»*A  joOfl  15,  Str.  16. 

Hingegen  lieben  v.  5 — 6  von  Paraen.  24 — 25  schon  etwas  häufigeren 
Wechsel,  doch  fast  nur  mit  der  Ersatzform 


sQ 


•  !••!.!•   ^^pp20  ^t*^  JJ;  |jy.jj  ooi  EO  m  paraen.  24,  str.  7, 1. 

Zu  Schema  b)  ist  zu  sagen:  Seine  Anwendung  als  Orund- 
metrum  ist  sehr  beschränkt.  Sicher  zu  constatiren  ist  es  fast  nur 
in  V.  9—10  1)  von  EO  II  adv.  haer.  38—40;  EHSI  de  cruc.  3—4; 
II  de  nat.  5,  de  b.  Mar.  9,  de  myst.  32 — 33.  Nicht  selten  kommen 
folgende  Ersatzformen  vor: 

..!.!.!.    )£a^  -^^J?  liaioS^o/  EHSn  de  nat. 5,  str.  5,  9. 

..!..!.!.  jjCHCö  J2>q1^  Loojj  «OjL^EOIIady.haer.38,str.3,10. 

Auch  die  Form  c)  wird  nicht  häufig  angewendet;  wo  es  den 
Anschein  hat,  als  sei  sie  ganz  regelmässig  durchgeführt,  z.  B.  in 
EOIU  paraen.  33,  62—73  u.  s.  w.,  oder  in  v.  1—4  von  EOII 
adv.  haer.  38,  40  u.  s.  w.,  da  zeigt  gewöhnlich  eine  genauere  Prüfung, 
dass  hier  Doppel verse  von  je  zwei  Hebungen  vorliegen.  Man  darf 
sie  jedoch  als  gesichert  annehmen  in  v.  1 — 4  von  EHS  I  de  epiph.  12, 
II  de  resurr.  18;  v.  2—3,  6,  12—13  von  EO  adv.  haer.  25—26, 
EHSn  de  b.  Mar.  14;  v.  1,  5—6  von  EHS  I  de  epiph.  9,  11; 
V.  4  von  EO  adv.  haer.  37  und  an  einigen  andern  Stellen.  Ihre 
Ersatzmaasse  sind  zahlreich,  werden  aber  im  Allgemeinen  spärlich 
angewendet : 

str.  5,  5. 

!..!..!.  fnol  b^  >\i  ilij    EHSI   de   epiph.   9, 

str.  6,  6. 

!.!..!.  |ti.J,  |S-^  ,öL*o    EHSI  de  epiph.  12, 

Str.  4,  2. 

.!.!.!.  wAo^  fcs^l  Ojb^    EHS  n  de  resurr.  18, 

str.  4,  1. 

•  .!.!..!.        jlLo^t  W/  OMOj  ^1j    EO  HI  adv.  scr.  10, 

str.  1,  5. 


V       V 


;2Dj  )lL|**»  ojlSO  Q^  joj    EO  m  adv.  scr.  18, 

str.  16,  6. 


1)  Nach  Lftxny's  VerszÄhlung  sind  es  die  Vorse  5 — 6. 
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Die  Form  d)  endlich  erscheint  strophenhildend  in  EO  in  necr. 
38,  42,  43;  paraen.  17;  EHS  I  de  epiph.  10.  Sehr  correct  ist  sie 
in  necr.  42  durchgeführt,  wo  nur  zweimal  als  Ersatz 

auftritt     In  den  übrigen  Gedichten  ist  das  Grundmetrum  ziemlich 
häufig  durch  die  Form 

.!.!..!•    \^^  ;2>jo  jloi)  \i]   necr.  38,  str.  6,  1. 
auch  wohl  durch 

•  •!•!..!•    ^O)  )q1  ^Of^^i^O)  )al&  necr.  38,  str.  2,  1 
ersetzt. 

6)  \a)  .!..!..!.    jl^jo  UQ-»  K-^?  iLf  ooi 

Zwei  dreihebige  Metra  mit  je  zwei  Doppelsenkungen.  Metrum 
a)  hat  eine  ziemlich  ausgedehnte  Anwendung  erfcdiren  im  Abgesange 
der  Strophen,  wo  es  theils  in  vierfacher  Wiederholung  (EO  II  adv. 
haer.  30—36,  EHS  II  de  nai  6)  theils  einzeln  (EO  HI  paraen.  15, 
adv.  scr.  26—80,  79,  EHS  I  de  epiph.  8,  de  cruc.  1—2;  11  de  jej. 
2 — 5  etc.)  gesetzt  wird.    Von  Ersa^formen  findet  sich  am  häufigsten 

•  !•!••!•    JjtlOO  Ku^  Jvjt9  wQm  ^  EO  II  adv.  haer.,  str.  2, 10, 
sodann  noch  vereinzelt 

..!.!..!.  ^V^XINX)  ojSöS  )0j]j  wO^o";^  EO  III  necr.   78, 

Str.  3,  3. 


v^  "^ 


•  .!••!..!.       )*«2kO  ^  jt'JL^  ^^Oyü&OD  O^O  EO  III   necr.    78, 

str.  4,  3. 
Metrum  b)  kommt  ebenfalls  als  Schlussvers  vor,  z.  B.  in  EO  III 
necr.  6,  68—69,  EHS  HI  de  Jul.  Saba  5—17.     Dass  man  es  hier 

nicht  mit  zwei  Kurzzeilen  von  der  Form  <  f  *  f  '  zu  thun  hat,  er- 

I  •  •  •  •  • 

giebt  sich  aus  den  gelegentlich  vorkommenden  Ersatzmassen 
.!..!..!.    IIäTj  1=^^  ^  )ajQ»0  necr.  68,  str.  16,  6. 
und 
•  !•!•!•  y^Tv  )Q"r\;  jJsNÖ^  ^>o  necr.  69 ,  str.  6,  6  (wo 

die  vorhergehenden  siebensilbigen  Verse  eingewirkt  zu  haben  scheinen.) 
Zum  Schlüsse  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  syrischen 
Versmeister  bei  der  Bildung  der  flüssigen  acht-  und  neunsilbigen 
Verse  die  beste  Gelegenheit  hatten,  in  Schewasilben  den  Hülfsvocal 
einzusetzen,   ohne  Gefahr   zu  laufen,   die  Ohren  ihrer  Zuhörer  zu 
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bdeidigen.  Mit  Recht  wird  man  deshalb ,  wenn  sich  ans  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  F&lle  ergeben  hat,  welches  Grandmetram 
vom  Dichter  angewandt  worde,  den  Hülfsvocal  überall  dort  in  den 
Text  einsetzen,  wo  dadurch  das  Grandmetrum  in  seiner  reinen  Ge- 
stalt zu  Tage  treten  würde. 

7)  •  t  •  t  ...  t  •   Ji£^ou^  oo)  loaoD  V^joo»  JJ 

Das  einzige  Versmaass  mit  drei  hintereinander  folgenden 
Senkungen,  das  als  Grundform  gebraucht  ist;  nur  in  einer  Strophen- 
art nachzuweisen,  in  der  die  Hymnen  EO  III  adv.  scrut.  26 — 30,  79, 
de  divers.  8 ;  EO  I  de  epiph.  8,  de  crucif.  1 ;  II  de  jej.  2 — 5  ge- 
schrieben sind. 

Seine  häufigere  Ersatzform,  durch  welche  zugleich  bewiesen  wird, 
dass  in  der  Grundfoim  nicht  etwa  vier  Hebungen  (•!•!•!•!•) 
anzunehmen  sind,  ist: 


.!.!.•  !  •  W  ^iL  ^CÄüO  j^-JA  EHS  I  de  crucif.  1,  str.  2,  1. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Fälle,  wo  dieser  Ersatz  vorzukommen 
scheint,  ist  Gelegenheit  vorhanden,  durch  Setzung  des  Hülfisvocals 
auch  die  dritte  Senkung  zu  erzielen,  z.  B. 


''O  ^7»  -»P        »r  0  V 


1^  ^oLo  «2D^}  1**V^  EBS  I  de  crucif.  1,  str.  11,  1. 

Andere  ErsatzformcD,  als  die  obige,  sind  sehr  selten,  zum  Theil 
auch  unsicher: 

..  !  .  !  •.  !  .  p^j  jooj    J^   ^ow-|A[EHSIIdejej.5,str.l,l. 

!  .  !  ..•  !  .  ^^^    r^V  .-s^JgjQ»  wvij  EHSndejej.4,str.ll,l. 
wo  vielleicht   mit  Hülfsvocal  ^Viti  zu  lesen  ist. 


J 


8)  !..!.!.!.  ö)iD  hi^  |jp)  Ü^^Vi^ 


Ein  selten  gebrauchtes  Versmaass,  dessen  Anwendung  bei 
Ephraem  sich  auf  CN  35—42,  v.  5,  necr.  76  (str.  1—17),  v.  3 
und  6,  endlich  necr.  79,  v.  7  und  9  beschränkt.  Dass  es  nicht 
in   zwei   Kurzzeilen   der  Form  ?  **  f  *  zu  zerlegen  ist,  beweist  sein 


•   • 


häufigstes  Ersatzmaass 

I  .!..!.!  .  ♦!  ♦!  ]a>'S  ^  4j?  ^-JQ2>0  CN  35,  str.  12,  5, 

bei  dessen  Theilung  obige  Kurzzeilen  in  veränderter  Folge  K  *^  f  M 
erscheinen  würden.  Dieser  Wechsel  wäre  in  der  ganzen  syrischen 
Metrik  unerhört.  —  Ein  zweites  selten  eintretendes  Ersatzmaass  ist  noch: 

.!.!.!.!.  ^J^O  jiOfCüj  JIjI  ^fcLJ  i»  EOni  necr.  79,  str.  8,9 
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Ein  Versmaass,  das  nnr  an  hervorragenden  Stellen  der  Strophen 
vorkommt,  etwas  häufiger  als  das  vorhergehende  von  Ephraem  an- 
gewendet, z.  B.  EG  II  adv.  haer.  11,  27—28,  45,  11  adv.  scrut 
84—35  de  divers.  4—5,  9—10:  v.  5—6;  EO  HI  paraen.  46: 
V.  1  und  4,  CN  35—42:  v.  13  u.  s.  w.  Seine  Untheilbarkeit  lässt 
sich  mit  ähnlichen  Argumenten,  wie  diejenige  von  Nr.  8,  darthnn, 

indem  es  alsdann  die  Kurzzeilen  *  ■   *  •  * ,  hingegen   sein  ziemlich 

selten  gebrauchtes  Ersatzmaass 

•  I  ..  !  .  I  •  I  .  ^ijol^  ^  ^?  JS.  1^?  EOm  de  div.  4, 

str.  1,  5 
die  ganz  anders  gestalteten  Kurzzeilen  *  t  *  *  j  *  ergeben  würde.   Ein 

zweiter  Beweis  für  seine  Einheitlichkeit  ergiebt  sich  aus  dem  um- 
stand, dass  in  den  Hymnen  de  divers.  4 — 5,  wo  alle  Yersan fange 
akrostichisch  gezeichnet  sind,  jeder  Vers  obiger  Form  nur  einen 
akrostichischen  Buchstaben  trl^  —  Neben  der  einen  genannten 
Ersatzform  kommt  ziemlich  häufig  eine  zweite  vor: 

!.!..!..!.  iLJ>o  )oot  |I^  0)ba^  ÖP)  ^fi  CN35,8tr.lO,13. 

Man  könnte  die  Vermuthung  aufstellen,  die  von  uds  als  vier- 
hebige  Verse  definirten  Zeilen  seien  nur  dreihebig  mit  besonders 
zahlreich  eingestreuten  Senkungen.  Hiergegen  kann  man  als  voll- 
wichtigen GiTmd  anführen,  wie  alsdann  Grund-  und  Ersatzmaasse 
sich  öfters  in  der  Form  so  weit  von  einander  entfernen  würden, 
dass  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  beiden  nicht  ersichtlich 
bliebe,  z.  B.  zwischen  !••!•••!•  und  ..!.•!•!•. 

m. 

Man  pflegt  die  Erzeugnisse  der  syrischen  Poesie  in  zwei 
Gruppen  einzutheilen,  Mömrd  ^)  und  MadräSd  und  versteht  darunter 
nichtstrophische  und  strophische  Gedichte.  Die  Zweitheilung  ist 
ohne  Zweifel  berechtigt;  der  unterschied  beider  Gattungen  wird 
indessen  wohl  ein  anderer  sein.  Denn  dass  die  M6mr6  auch 
strophisch  gebaut  sein  können,  geht  so  ziemlich  aus  allen  Gedichten 
dieser  Art  bei  Ephraem  hervor,  in  denen  Niemand  eine  Strophen- 
bildung  verkennen   kann  *).      Die    principielle    Verschiedenheit   von 


1)  Abgekürzt  aus  )bu*JtQi2bj   )V20|!0,     zum    Unterschied     von    den    in 

Prosa  abgofassten  MSmrd. 

2)  An  Stellen,  die  der  Einthoilung  in  vier-  ev.  sechsversige  Strophen 
widerstreben,  darf  man  meist  Textverderbniss  annehmen;  denn  dass  manche 
Sermone  Ephraem.s  in  recht  mangelhafter  Ueberliefcning  vorliegen,  geht  z.  B. 
aus  einer  Vorgleichung  des  Serm.  de  judicio  in  £0 III  necr.  12  und  Zg.  Chr. 
p,  313  ff.  klar  hervor. 
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Mdmrö  und  Madi'äSd  wird  darin  liegen,  dass  die  ersteren  Gedichte 
sind ,  die  von  einem  Einzelnen  recitirend  vorgetragen  worden  ^), 
also  Predigten  in  kunstvoller  Form,  letztere  aber  als  Lieder  für 
den    Chorgesang    dienten.      Als     Unterabtheiluogen    der    Madrääö 

wprden  —  anscheinend  erst  in  nachephraemischer  Kunst  —  jMk^fiD , 

jl.a^O  und  J^^^-ftco  angeführt ;  was  Lamy  ^)  über  die  Bedeutung 

der  zwei  ersten  Arten  vorbringt,  darf  als  treffend  und  erschöpfend 
betrachtet   werden.     Seine  Ansicht  über  j^^^-ftco    bedarf  indessen 

wohl  der  Berichtigung.  Er  sieht  ihre  Eigenthümlichkeit  in  der 
akrostichischen  Verwendung  des  Alphabets  zu  Anfang  ihrer  Strophen. 
Wir  werden   aber  bald  zeigen,  dass  solches  zumal  bei  Ephraem  in 

jeder  Art  von  Hymnen  vorkommt.     Uns  scheint  jfcus^OflD  nur  ein 

populärer  Ausdruck  für  solche  Lieder  zu  sein,  die  sich  sowohl 
durch  einfachen  Bau  als  auch  grosse  Zahl  ihrer  Strophen  aus- 
zeichnen ^). 

Die  M6mr6  sind  ihrer  Anlage  nach  Gedichte  von  schlichter 
Form  und  ermahnendem  oder  erzählendem  Inhalte;  die  MadräSö 
aber  vereinigen  mit  mannigfaltigerem  Inhalte,  der  den  ganzen 
Kreis  religiöser  Lyrik  vom  Gebet  zur  Ode  und  zum  Hymnus 
durchläuft,  einen  staunenswerthen  Reichthum  an  poetischen  Formen, 
wie  ihn  ähnlich  nur  wenige  Völker  in  ihren  dichterischen  Erzeug- 
nissen aufweisen  können. 

Betrachten  wir,  um  die  Technik  der  syrischen  Gedichte  zu 
verstehen,  zunächst  den  Begriff  von  Strophe  und  Vers. 

Die  syrische  Strophe  ( )fc^ )  *)  besteht   aus   einer  Vereinigung 

von  zwei  und  mehr  *)  gleich-  oder  ungleichartigen  Versen,  die  einen 
abgeschlossenen  Gedanken  oder  Gedankencomplex  darstellen.  Nach 
einer  jeden  Strophe  ist  deshalb  eine  Sinnpause  anzunehmen.  Einige 
wenige  AusDahmen  hiervon  finden  sich  in  den  Ephraem'schen 
Hemre,  indem  sich  hier  zuweilen  eine  längere  Periode  durch  mehrere 
Strophen  hindurchzieht;  doch  muss  die  Satzgliederung  immer  eine 
solche  sein,  dass  am  Ende  jeder  Strophe    auch   ein   kleinerer  Sinn- 

1)  Vgl.    EHS  III  p.   133  JLa.1  ibobo   «A^  QLiXiJLO . 

2)  EHS  in  proleg. 

3)  Das  Officium  feriale  enthält  nur  Sugiatha  der  Form  4  4  4  4;  sieben- 
silbige  Gedichte  werden  mehrmals  in  den  Uoborschriften  der  Lieder  des  Cyril- 
lonas  (ZDMG.,  Bd.  27,  p.  ÖGüffj  und  EHS  II  de  b.  Mar.  17,  19,  solche  ▼on 
der  Form  7  8  5  5  7  8  EHS  II  de  b.  Mar.  18,  20  als  Sugitha  bezeichnet. 

4)  Vgl.  EHS  III  prol.  IX. 

6)  Strophen  von  zwei  Versen  enthalten  de  Jul.  Saba  5 — 17  von  drei 
Versen  sind  necr.  27,  paraen.  7 — 10  u.  a.  Die  längste  Strophe  bei  Ephraem 
zählt  15  Verse,  vgl.  EG  III  de  divers.  2,  EHS  II  de  jej.  6 — 7,   do  returr.  21. 
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abschnitt  zu  Ende  geht  ^).  Schon  der  einzelne  Vers  innerhalb  der 
Strophe  dient  gern  dazu,  einen  ganzen  Satz  auszudrücken,  und  e8 
ist  dabei  das  Bestreben  der  Dichter,  die  Satztheile  in  natürlich- 
schöner Aufeinanderfolge  anzuordnen.  Spinnt  sich  bei  kürzeren 
Metra  der  Satz  durch  mehrere  Verse  hin,  so  darf  nie  ein  Wort 
halb  dem  einen ,  halb  dem  andern  Verse  angehören  ^) ,  auch  ist  es 
nicht  erlaubt,  eng  zusammengehörige  Wortcomplexe,  wie  Präposition 
und  Nomen,  zwei  Nomina,  die  im  reinen  Status  constructus- Verhält- 
nisse ^)  stehen  ^),  Verbum  mit  folgendem  Objecto  auseinanderzureissen; 
auch  geht  es  nicht  an,  eine  einzelne  Conjunction  getrennt  von 
ihrem  Satze  an  das  Ende  des  vorhergehenden  Verses  zu  stellen. 
Findet  sich  in  einem  Texte  etwas,  was  gegen  diese  Regeln  ver- 
stösst,  so  darf  man  entweder  der  Handschrift  oder  dem  Heraus- 
geber misstrauen  ^). 

Wie  den  Madräsästrophen  schon  in  Hinsicht  der  grösseren  und 
reicheren  Versenifaltung  vor  denen  der  M^mrö  ein  Vorzug  ein- 
geräumt werden  muss,  so  finden  sich  auch  bei  ihnen  allein  drei 
Eigenthümlichkeiten,  die  die  hochentwickelte  Technik  der  syrischen 
Versmeister  besonders  erkennen  lassen.     Es  sind  dieses: 

1)  die  Gliederung  in  Strophenabschnitte; 

2)  der  Refrain; 

3)  akrostichische  Künsteleien. 

Baut  sich  eine  Strophe  aus  einer  grösseren  Anzahl  Verse  auf, 
so  erwächst  das  Bedürfidss,  schon  innerhalb  derselben  kleinere  Ruhe- 
pausen eintreten  zu  lassen.  Diese  pflegen  bei  den  Syrern  in  gleich- 
gearteten Strophen  stets  fast  an  gleicher  Stelle  gemacht  zu  werden^. 


1)  Vfifl.  EHS  II  Serm.  de  repreh.  p.  371,  Z.  23  fi. 

2)  Hierin  ist  die  syrbche  Metrik  ungleich  strenger  als  die  arabische. 

3)  Nur  ein  Beispiel  ist  mir  bei  Ephraem  begegnet,  wo  er  die  Theile 
eines  reinen  stat.  constr.- Verhältnisses  auf  zwei  Verse  vertheilt  EO  II  ady.  haer. 
36,  Str.  8,  6 — 7 ,  was  dadurch  entschuldigt  werden  kann ,  dass  dem  st.  const. 
zwei  Wörter  im  st.  abs.  folgen. 

4)  Der  beliebte  Ersatz    durch  den  Status  emphaticus  und  J   ist    trennbar, 

indem   man   in  J    immer  das  damals  ausschliesslich  als  Relativ  gebräuchliche  } 

herausfühlte,  vgl.  EHS  I  de  epiph.  5,  str.  1,  1 — 2;   II  de  jej.  I,   str.   1,  3 — 4; 
EO  III  necr.  36,  str.  3,  6;  nocr.  80,  str.  15,  5 — 6  u.  s.  w.    Ueberhaupt  können 

alle  Nebensätze   oder  Satztheile,    die   mit  1  eingeleitet  sind,   in  den  folgenden 
Vers  hinübergezogen  werden,  z.  B. 

^   |opO  j^Q**  \ion  EO  III  necr.  40,  str.  1,  7—8. 

5)  Vgl.  die  Terswidrige  Trennung  der  Präposition  JO  von  ihrem  Sub- 
stantiv bei  Zg.  Chr.  S.  340,  v.  6;  S.  348,  v.   11  u.  s.  w.^^ 

6)  Diese  Gewohnheit  ist  nicht  beobachtet  in  den  aus  11  flinfsilbigen 
Versen  bestellenden  Strophen  der  Hymnen  adv.  scr.  49 — 65,  adv.  haer.  14, 
50 — 51,  55 — 56.  die  nach  Form  und  Inhalt  gowissermassen  ein  ZwbchengUed 
zwischen  Madrasä  und  Memra  darstellen,  sowie  in  einigen  andern,  besonders 
gleich  versigen  Strophen. 
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indem  man  bei  kurzen  Versmassen  je  2 — 6,  bei  längeren  nicht  über 
4  Verse  zn  einer  Einheit  zasammenfassi  8o  werden  die  Strophen 
aus  10  viersilbigen  Zeilen^)  regelmässig  abgetheilt  in  3  -f-  4  +  3 
Verse ;  die  Strophen  von  8  siebensilbigen  Zeilen  ^)  in  4  +  ^  Verse. 
Wenn  sich  in  einer  Strophe  mehrere  Versarten  mischen,  beginnt 
der  neue  Gedanke  gewöhnlich  beim  Wechsel  des  Metrums.  Es 
scheint  deshalb  angebracht,  im  rythmischen  Schema  der  Strophen 
anch  den  Ort  der  Ruhepausen  stets  deutlich  anzugeben. 

Die  zweite  Eigenthümlichkeit  der  MadräSästrophen  ist  die,  dass 
ihnen  am  Schlüsse  stets  ein  Refrain '),  dessen  Länge  zwischen  einem 
Verse  und  sechs  Versen  schwankt,  angehängt  ist^).  Dieses  erklärt 
sich  aus  der  in  den  syrischen  und  überhaupt  orientalischen  Kirchen 
üblichen  Gewohnheit^),  dass  stets  von  zwei  Chören  abwechselnd 
gesungen  wurde.  Nach  den  heute  bei  den  Syrern  gebräuchlichen 
Bymnenmelodien  zu  schliessen,  ist  der  Refrain  musikalisch  nicht 
von  der  Strophe  zu  trennen.  Man  wird  darum  gut  daran  thun, 
ihn  auch  metrisch  als  Theil  der  Strophe  gelten  zu  lassen.  Wendet 
man  hiergegen  ein,  dass  öfters  Gedichte  von  gleicher  Strophenlänge 
einen  Refrain  von  ungleicher  Länge  haben  %  so  weist  der  Umstand, 
dass  der  verlängerte  Refrain  sich  nie  von  der  Versart  des  kürzeren 
entfernt,  darauf  hin,  dass  beim  Gesänge  das  einfache  musikalische 
Endmotiv  oft  mehrfach  hintereinander  wiederholt  sein  mag.  Man 
kann  zwei  Arten  von  Refrain  unterscheiden,  constanten  und  varürten. 
Ersterer  besteht  in  der  Wiederholung  ein  und  derselben  Phrase  am 
Schlüsse  einer  jeden  Strophe ;  bei  letzterem  aber  wird  in  den  Aus- 
drücken nach  jeder  Strophe  mehr  oder  weniger  gewechselt. 

Die  dritte  Eigenschaft,  welche  die  Strophen  der  Madrä^ö  vor  denen 
der  Mßmre  voraus  haben,  ist  die  häufige  Anwendung  von  Akrosticha. 
Man  hat  bisher  zu  wenig  auf  diese  Seite  der  poetischen  Technik 
geachtet,  für  deren  Beliebtheit  der  eine  Umstand  zur  Genüge 
spricht,  dass  allein  in  den  gedruckten  Werken  Ephraems  ungefähr 
150  Akrosticha  der  verschiedensten  Art  vorliegen.  Aus  dieser 
grossen  Vorliebe  für  Hervorhebung  und  Ausschmückung  der  Strophen- 
und  Yersanfänge  mag  es  sich  erklären,  dass  die  alten  syrischen 
Dichter  den  Endreim,   den   sie  wohl  kannten  und  zuweilen  in  fast 


1)  Vgl.  EOII  de  nat.  4—13;  lU  Margar.  de  fide  1—7  etc. 

2)  VgL  £0  III  paraen.  30,  36,  54,  55  etc. 

3)  J^^i<>\     l^t^V  oder  pQ^^AkS   (in   der  syrischen  Uebersetznng  der 

Hymnen  des  Patriarchen  Severus,  Cod.  Vatic.  94). 

4)  In  der  römischen  Ausgabe  der  Werke  Ephraems  ist  leider  bei  der 
Mehrzahl  der  Hymnen  der  Refrain  fortgelassen. 

5)  Eingeführt  durch  Ignatius  von  Antiochien. 

6)  z.  B.  £0  HI  adv.  scrut  36  hat  ajs  Refrain  einen  viersilbigen  Vers, 
37  aber  zwei;  adv.  scrut.  49 — 52  hat  einen  fUnfsilbigen  Vers,  53  aber  deren 
drei  u.  s.  w. 
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-virtuoser  Weise  anwendeten^),  dennoch  vemachl&ssigten.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  erschöpfend  üher  alle  Arten  syrischer  Akrosticha 
zu  reden;  nur  das  Wichtigste  soll  knns  angedeutet  werden. 

Die  häufigste  Art  von  Akrostichen  ist  die  der  alphabetischen, 
d.  h.  Strophe  1  beginnt  mit  dem  Buchstaben  j ,  Strophe  2  mit  «^ 
und  so  fort  bis  zur  letzten  Strophe,  an  deren  Anfang  L  steht  *).  Bei 
kürzeren  Gedichten  geht  öfters  das  Akrostichon  nicht  bis  1. ,  sondern 
es  wird  schon  früher  bei  irgend  einem  andern  Buchstaben  ab- 
gebrochen ^).  Hat  ein  Gedicht  mehr  als  22  Strophen,  so  werden 
bald    je    zwei    aufeinander   folgende   Strophen    mit    dem    gleichen 

Buchstaben  eingeleitet  *),  oder  es  wird  nach  Willkür  ein  Buchstabe 
einmal ,  ein  anderer  mehrmals  angewendet  ^).  Es  kommt  sogar 
vor  %  dass  nachdem  das  ganze  Alphabet  in  gewöhnlicher  Reihenfolge 
akrostichisch  verwendet  worden  ist,  sodann  mit  dem  umgekehrten 
Alphabete  fortgefahren  wird,  und  was  dergleichen  Variationen  mehr 
sind.  In  seltenen  Fällen  wird  nicht  nur  der  Anfang  der  Strophe, 
sondern  auch  der  eines  jeden  Verses  derselben  mit  dem  gleichen 
Buchstaben  geschmückt '). 

Ausser  den  alphabetischen  Akrostichen  begegnen  uns  auch 
Wortakrosticha;  diese  Art  ist  aber  weniger  mannigfaltig.  Ziemlich 
oft^)  setzt  Ephraem  seinen  Namen  akrostichisch  seinen  Gedichten 
vor,  einmal  ^)  baut  er  aus  1 7  Hymnen  ein  Riesenakrostichon,  wo  alle 
Strophen  nur  mit  Buchstaben  seines  Namens  beginnen.  Dass  er 
auch  andere  Wörter  akrostichisch  in  seine  Lieder  einflocht ,  ist 
wahrscheinlich ;  so  ergeben  die  ersten  fünf  Strophen  von  EHS  II 
de  nat.  3  das  Akrostichon  |jt9^- 

Zum  Schlüsse  lassen  wir,  um  einen  Begriff  vom  Klange  syrischer 
Strophen  zu  geben,  einige  derselben  in  genauer  deutscher  Ueber- 
setzung  folgen.  Durch  Vergleichung  mit  den  nebenstehenden 
rythmischen  Schemata  wird  man  erkennen,  in  welchem  Umfange 
die  Ersatzmetra  an  Stelle  der  Grundmetra  treten  können. 


1)  Vgl.  EO  III  paraen.  33  und  54. 

2)  z.  B.  KOIII  paraen.  27,  48,  50,  64  u.  s.  w. 

3)  2.  B.  necr.  44.  CN  50. 

4)  z.  B.  EHS  II  de  b.  Mar.  17,  »tr.  11—54. 

5)  z.  B.  CN  5,  6,  65,  66,  68. 

6)  £0111  paraen.  28  (von  str.  5  an). 

7)  EO  III  de  div.  4  und  5.     Diese   beiden  Hymnen   ergänzen   sich   auch 
in  den  Strophen,   insofern  die  von  Hymn.  4  mit  J^   ^^,   Of   u.  s.  w.,  die  von 

Hymn.  5  aber  mit  O,   },  O  n.  s.  w.  anfangen. 

8)  EO  U  adv.  haer.  24,  40;  III  adv.  scr.  7,  29,  39,  paraen.  17;  EHS  II 
de  j€|j.  1,  CN  2,  12  u.  öfters. 

9)  EOIII  adv.  scr.  49—65. 
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f 
f 
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f 
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I 
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I  .  I 


Refr. 


!  •  ! 
!  .  ! 
!  •  ! 


Refr. 


f 
f 
f 
f 

f" 
f 
f 
f 


Dreissig  Jahre 
War  er  bei  uns 
Arm  nnd  dürftig; 

Brüder,  weihet 
Wechselreiche 
Lobgesänge 
Diesen  Jahren; 

Schlingt  um*jedes 
Eine  Krone, 
Segnet  allel 

Preis  dir,  der  du 
Heute  allen 
Freude  spendest  I 

£HS  I  de  epiph.  2,  str.  4. 

Söhne  des  Lichtes 
Stehen  im  Lichtkleid 
Mit  Glanz  umgössen, 
Furchtbar  wie  Moses; 

Sie  lassen  klingen 
Erhabne  Weisen 
Mit  Harfenstinunen 
Preisen  den  Herrn  sie. 


Refr. 


f 
f 
f 
f 
f 
f 
f 
f 


Refr. 


f 

f 
f 
f 

I 

fehlt. 


•  • 


Lass  mich  dich  einstens 
Mit  ihnen  preisen. 

£HS  III  de  st  mart.  13,  str.  4. 

Jauchzet,  Völker,  heute 
An  der  Feste  höchstem  I 

Aller  Leiden  denket, 
Alles  frühem  Elends, 

Dass  wir  sehn  die  Wunde, 
Die  das  Christkind  heilte. 

Heil  dir,  Arzt  der  Seelen! 


Preiset  all  sein  Kommen  (bis). 

EHS  II  de  nat.  2,  str.  1. 

!  ••  !  •     Durch  dein  Kreuz  und  dein  Leiden 
!  ••  !  •     Spende  mir  sanften  Schlummer, 
!  ••  !  •     Halte  mir  Traumeswirren 

Fem  und  schändliche  Bilder; 

Und  leite  mich  die  Nacht  durch, 

Dass  ich  schlafe  in  Frieden, 

Ledig  des  Diensts  der  Sünde 

Und  frei  vom  G^ist  des  Tmges. 

EOIII  pHraen.  30,  str.  2. 


f 
f 

I 
f 


f 
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Befr. 


eUt. 


Kefr. 


fehlt. 


f 
I 


•  • 


f 

•  •  •  • 


f 

I 
I 


I 


I 
f 


0  schaldamfangene  Seele, 
Erzittre,  nah  dich  der  Busse, 
Entreiss  dem  höllischen  Schlund  dich! 

EO  III  paraen.  7,  str.  1. 

Schön  wie  die  Lilien  des  Feldes 
Rohen  die  Kindlein  in  Eden; 


!  ••  !  •     Strahlend  wie  Perlen  an  Kronen 


I 
f 


I 
f 


•  • 


I  ..  I 


•  •  • 


•  •  • 


Schmücken  das  himmlische  Reich  sie, 
Singend  und  preisend  ohn   Ende. 

EOm  necr.  43,  str.  4. 

Die  Lust  der  Welt  ist 

•  Elend:  weh  ihren  Freunden! 
Wie  Fluth  das  Schifflein 

•  Treibt  sie  mich  in  das  Unglück. 

Gefangen  lieg'  ich 


!  ••  !  •    Im  Banne  irdscher  Lüste. 


f 

•  •  • 


I 


Refr. 


• 
• 

• 

f 

• 

• 
•  • 

f 

• 

• 

• 

I 

•  • 

I 

• 

• 

I 

•  • 

!^ 

• 

Herr,  nimm  das  Steuer, 

Führ'  mein  Schiff  in  den  Hafen. 

Am  Weltenabend, 

Der  in  Ewigkeit  dauert. 

EOIII  paraen.  12,  str.  2. 

Harfe,  wecke  die  Töne 

Zum  Preise  der  reinen  Jungfrau! 

Kling  hell  und  singe 

Mären  voll  Wunder, 

Dass  die  Magd  vom  Stamm  Davids 

Der  Welt  das  Leben  geboren. 


Refr.  fehlt. 

EUS II  de  b.  Mar.  18,  str 

•    •    •  • 

0  du  Schacher, 

•    •    •  • 

Dir  sei  Heil  auch! 

•    •    X  • 

Aus  dem  Sterben 

•     •     X   • 

Wuchs  dir  Leben. 

X     •     X    • 

Da  die  Menschen 

X     •     X    • 

Leid  dir  häuften, 

X    •     X   • 

Führt  der  Herr  dich 

X     •     X    • 

Ein  nach  Eden. 

•X««Z«Xa 

Nicht  kann  unser  Mund  dir  g'nug  thun: 

•Z«*ZaX« 

Da  Judas  Verrath  und  Trug  übt, 

X    •    X   • 

Simon  leugnet. 

X    •  •    X   • 

Die  Jünger  fern  sind, 

X   •  •    X   • 

Bist  du  sein  Herold. 

Rofr. 


I  ..  I  • 


Heil  deinem  Sender! 


EHS  I  de  cruc.  4,  str.  8. 
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•  • 


•  • 


.  !  . 


Refr.  fehlt. 


Qieb  uns,  Herr  des  Segens, 
Theil  an  dem  Reichtham, 
Den  du  jetzt  ausstreust  I 
Im  Ostermonat 
Spendest  du  allen 
Und  alles  verschönt  sich: 

Berg  mit  Kräutern, 
Feld  mit  Saaten, 
Meerfluth  mit  Fülle, 
Erde  mit  Gütern, 
Himmel  mit  heitern  Sternen, 
Niedrung  mit  Blumen. 

Wenn  die  Erde  pi-anget. 
Dann  verschönt  die  Kirche 
Osterfreude  *). 

EHS  II  de  resurr.  str.  1. 


1)  Eine  ausfilhrlicbero  Darlegung  der  in  Kapitel  III  berührten  Fragen 
erscheint  in  den  nächsten  Wochen  unter  dem  Titel:  ,,Dor  Strophenbau  in  den 
Dichtungen  Ephraems  des  Syrers"  als  Bd.  II  der  Collectanea  Friburgensia. 


Bd.  XLVII. 


21 
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Liste    von    transcribirten  Abschriften    und  Auszügen 

aus  der  Jaina-Litteratur. 

Fortsetzung  zu  Bd.  XLV,  p.  454—464. 

Von 

Ernst  Leumann« 

Die  in  London  verbrachten  Herbstferien  haben  meine  Samm- 
lung wieder  sehr  bereichert.  Namentlich  ist  ein  Ueberblick 
über  die  Jaina-Handschriften  des  British  Museum 
gewonnen  worden,  der  schon  immer  ein  Desiderium  unserer  Forschung 
war.  Da  so  bald  kein  Gatalog  zu  jenen  Schätzen  erscheinen  wird, 
dürften  die  folgenden  Zeilen  zur  vorläufigen  Orientirung  willkommen 
sein.  Dieselben  geben  auch  Aufschluss  über  einige  MSS.  der 
Universitätsbibliothek  in  Cambridge  und  der  Royal 
Asiatic  Society  in  London,  von  denen  mehrere  in  den  bisher 
veröffentlichten  Listen  unrichtig  oder  ungenügend  benannt  sind. 
Auch  vom  Deccan  College  in  Poona  und  von  der  Königlichen 
Bibliothek  in  Berlin  ist  wieder  Einiges  hinzugekommen. 

Mein  Dank  gebührt  auch  diesmal  manchen  von  denen,  die  ich 
schon  das  letzte  Mal  (p.  456)  nannte,  vor  Allem  indessen  meinem 
Freunde  B  endall.  Im  Durchstöbern  der  Tod -Sammlung  (der 
Royal  Asiatic  Society)  haben  mich  Dr.  Codrington  und  Miss 
Hughes  liebenswürdigst  unterstützt.  Der  ganze  Studienaufenthalt 
aber,  hervorgegangen  aus  einer  Verlängerung  des  Congressaufenthalts, 
ist  mir  ermöglicht  worden  durch  eine  Unterstützung,  die  unser 
verehrter  Curator,  Geh.  Ober-Reg.-Rath  Dr.  Hoseus,  mir  freund- 
lichst bewilligte. 

Die  Titel  sind  diesmal  nicht  mehr  historisch,  sondern  ihrer 
grossen  Anzahl  wegen  alphabetisch  angeordnet.  Dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  die  kleineren  Excerpte  in  einem  Quart-Collectiv- 
heft  (111)  und  in  einem  Octav-Collectivhef t  (112)  ver- 
einigt sind.  Ein  drittes  CoUectivheft  (113),  in  Sedecim-Format, 
enthält  nur  wenige  Notizen.  Auch  sonst  ist  in  vier  Heften  (99. 
102.  105.  115)  Geringeres  vereinigt  worden.  Von  denjenigen 
Handschriften,  die  nicht  dem  British  Museum  angehören,  sind  die 
Titel  eingerückt  und   die  Aufbewahrimgsorte  (B  =  Berlin,  C  = 
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Cambridge,  P  ==  Poona,  R  =  Royal  Asiatic  Society)  angemerkt 
worden.  Wo  nicht  besonders  angegeben  ist,  dass  , Abschriften* 
oder  ^Inhaltsangaben*  vorliegen,  handelt  es  sich  um  ^Auszüge*. 


Ajitasänti-stava    von    Nandishena,    mit    ausführlichem   Conun.    —    9i 

4  Bl.    [Ein  MS.  mit  kürzerem  Comm.  in  der  Strassb.  Bibl.] 
Anekftntajayapatäkä  sammt  Comm.  von  Haribhadra.  —  3  Bl.  st 

Antaraväcya  iis 

Alpabahutva-stavana.  —  1  Bl.  iii 

Astinästiviyeka  iis 

Akhyätävacüri,  C.  iii 

Agamasäröddhära  105 

Acärasära  _  11s 

Äcärftnga-niryukti.    Collation  von  zwei  Poona  MSS.  —  4  Bl.     1 
Atmabodha-knlaka.  —  1  Bl.  111 

Atmftnusäsana  iis 

Adinäthadesanöddhära  111 

Arambhasiddhi,  ein  MS.  mit  Hemahamsa's  Comm.,  ein  anderes  mit  111 

Avaciiri.  —  1  Bl. 
Ärädhanä  ==  Paryantärädhanä,  q.  v. 

Avasyaka-kathänaka.  Glossar,  Ergänzungsheft.  —  28  Seiten.    46 
Avasyaka-niryukti  105 

Avasyaka-niryukti,  C.  111 

Avasyaka-niryukti  111 

[Zu   dem   einen  Strassburger  Exemplar   (das  modern  ist)    99 
kommt  nun  ein  zweites  aus  etwa  dem  15.  Jahrh.] 
Avasyaka-laghuvftti  von  Tilakäcärya.  —  1  Bl.  112 

Avasyaka-saptati  mit  Mahesvara's  Comm.  «so 

Av.-sapt.  mit  M.'s  Comm.,  C,  Original  von  No.  51.  —  1  BL  m 
Avasyak&vacüri  von  Jilänasägara.  —  1  Bl.  112 

Avasyakftv<>  von  Jii.,  C.  —  1  Bl.      [Eine  9700  Granthen  112 
zählende  anonyme  Avacüri  in  der  Strassb.  Bibl.] 
Indriyaparäjaya-sataka  111 

Uttamakumära-caritra  111 

üttard,dhyayana ,    ein  Text-MS.    des  India  OfQce  und   ein  112 
MS.  von  Jiiänasägara's  Avacüri  in  R.  —  1   Bl.     [Ein   illumi- 
nirtes  Pracht-MS.  mit  Avacüri   sowie   ein  MS.  von  Devendra's 
V]-tti  und   eines  von  Säntyäcärya's  Tlkä  in  der  Strassb.  Bibl.] 
UpadesataranginI  von  Ratnamandira.  —  9  Bl.  ito 

Upadesamälä    von    Dharmadäsa.      Inhaltsangabe    zu    den    Begleit-    93 

erzählungen.  —  6  Bl. 
[Im  Brit.  Mus.    drei  Text-MSS.,   worunter   eines   mit  Balavabodha    60 
und  ein  anderes   mit  den  Begleiterzählungen,  von  denen  Paul  iit 
Goldschmidt  die  ersten  Paar  abgeschrieben  hat:   B  No.  2004. 
Eine  Avacüri  im  Brit.  Mos.  und  in  R.    Ein  MS.  von  Siddha- 
sädhu's  Commentar  in  der  Strassburger  Bibl.] 
Upadesa-ratnakosa  111 

21* 
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112  Upadesa-rasäla,  B. 

112  Upadesa-sandhi 

112  Upasamarasakula 

111  üpasargaharastotra-lagliuyi-tti  (eigentlich  nur  das  kathänaka) 
118  l^habhadeva-stavana 
HS  ^bidatta-räsa 

111  ^shimandala,  zwei  MSS.,  wovon  eines  mit  Avacüri.  —  1  BL 
58  Oghaniryukti.     Abschrift    aus    den   Berliner  MSS.   unter 

Zuziehung  einer  Poona-Handschrift,  die  den  Text  Oghasämäcän 
heisst.  —  4  Hefte  mit  16  +  16  +  16  +  10  Blättern. 
69  Oghaniryukti.      Die  Erzählungen   und   Vergleiche   in   ge- 

kürzter  Uebersetzung   nach   Jnänasägara's  Avacüri.   —    4  Bl. 

116  Oghaniryukti.  Notizen  aus  Jfiänasägara's  Avacüri  mit 
Angaben  über  den  Strophenbestand  der  Oghaniryukti  in  den 
einzelnen  MSS.  —  2  Bl.     [Eine  Avacüri  auch  in  Strassburg.] 

94  Kathäkosa.     Inhaltsangabe   nach  Bendall's  MS.  —    8  Bl. 
[Ein  anderer  Kathäkosa,  von  Subhasila,  in  der  Strassb.  Bibl.] 

111  Karmakända   von  Nemicandra,  Ind.  Off.  2909.  —    1  BL 

113  Karmagrantha-shatka  (=  B  No.  1930,  aber  bloss  der  Text). 

112  Karmagrantha-shatka,  Ind.  Off.  1350.  —  1  Bl. 
112  Karmavipäka,  Text 

118  Karmavipäka,  Text  mit  Tabä 

112  Karmavipäka,  Text  mit  Devendras  eigenem  Comm.,  R. 
115                   Kalasa,  P. 

117  Kalpa-cürni  &  -^^ikä.  Auszüge  aus  dem  zweiten  Text  nach 
dem  Poona-MS.  und  Noten  aus  dem  ersten  nach  den  MSS. 
von  P  &  B.  —  .  .  Hefte  mit  16  + Blättern. 

118  Kalpabhäshya.     Abschrift. 

119  Kalpabhäshya.  Abschrift  der  zugehörigen  Erzählungen  aus 
Kalpa-cürni  und  -tikä.  —  . .  Hefte  mit  16  + Blättern. 

120  Kalpabhäshya.  Alphabetische  Pratika-Liste  zum  Text  und 
den  Pkt-Citaten  der  Commentare  sowie  femer  zu  Dasavaikälika- 
sütra  &  -niryukti  und  zu  einigen  weitern  Texten. 

118  Kalp£isubodhikä  (Comm.  zum  Par3rushar)äkalpa) 

113  Kalpasüträrthaprakäsa  von  Sukhasägara 
113  Kalpilntarväcyäni 

118  Kalyänamandira-stotra  mit  Comm. 

111  Kälikäcärya-kathä,  C. 

118  Kälikäcärya-caritra  (Skt-Prosa  mit  verschiedenen  Str.) 

95  Kupakshakausikäditya.     Lückenhafte  Abschrift  von  I — III.  —  7  Bl. 

96  Die  Citate  in  Dharmasägara's   eigenem  Comm.    zu   Kupakshakausi- 

käditya I— in,  75.  —  13  Bl. 

112  Ke^iGautama-sandhi 

97  Kshämanä-kula.  —  4  Bl. 

111  Kshullakabhav'ävali  von  Dharmasekhara.  —   1  Bl. 

121  Kshetrasamäsa  von  Jinabhadra.    Abschrift  nach  den  Comm.- 

112  MSS.  von  P  &  R.  —  2  Hefte. 


Lemmaima^  Lüte  von  transcr.  Abschriften  u,  Atuz.  a.  d,  Jaina-LiU.    31 1 

[Im  Brit.  Mus.  eine  Handschrift  mit  Malayagiri's  and   eine  andere  iit 

mit  einem  Gujarati-Commentar.] 
Gomtattva-pradipa  iit 

Gum-stati,  P.  iiö 

Catnrviipsatijina-stati  von  ^obhana,  2  MSS.  iis 

Caturvimsatistotr'ävall  iis 

Catn^sarana.     [Ein  Text-MS.  mit   Somasundara's  Avac.  in  Strassb.]  iit 
Gata^sarana-vishamapadavivarana  oder  -paftjikä  105 

CitrarGpakärjakäranabhävarahasja  iis 

Gaityavandana-bhäshya  von  Devendra  i06 

Caityavandana-mahäbhäshya  von  Säntyäcärya.    Abschrift  mit  einigen  -«8. 
Lücken.  —  2  Hefte  mit  14+7  Blattern. 

Janmftbhisbeka,  P.  ii5 

Jambucaritra  iis 

Jambusvämipaficabhavacaritra  iis 

Jambüdvipaprajftapti,  R.  iia 

Jambädvipasaipgraha^l  von  Haribhadra  iis 

Jinasataka,  Text  und  2  MSS.  der  pafijikä  iis 

Jinasnätra-vidhi  _  iis 

Jlvavicära  mit  einem  Auszng  aus  Isvaräcärya's  Comm.  6o 

Jfiätädbarmakathä,  R.  112 

Jfiätädharmakathä,  die  69  Textstrophen  sammt  kurzer  Skt-Fassung  iis 

der  zugehörigen  Erzählungen 
Tattvatarangini  mit  Dharmasägara's  eigenem  Comm.,  2  MSS.  eo 

Tattvaprabodha  vom  spätem  Haribhadra  go 

Täjikasära  von  Haribhadra,    ein  MS.   im   Brit.  Mus.   und   eines   in  112 

R.  —  1  BL 
Trisha8hti:saläkäpurusha-carita  I  und  (3  MSS.)  VÜI.  iis 

Damayantikathä-viv^  von  Gu^avinaya  118 

Dasavaikälika-sütra  mit  Haribhadra's  B^hadv^ti.  —  1  BL  112 

Dasavaikälika-sütra,  G.  111 

Dasavaikälika-sütra.    Notizen  über  Jacobi's  MSS.  von  Text  122 
und  Comm.  und  Abschrift  einzelner  kathänaka  aus  dem  Strass- 
burger   MS.   von   Haribhadra's    B^hadvrtti    sowie    aus   einigen 
Paralleltexten.     [Ein  MS.  mit  Avacüri  in  der  Strassb.  Bibl.] 

Dasavaikälikävacüri,  R.  111 

Dinakftya  111 

Dipälikä-kalpa,  ein  Text-MS.  mit  Tabä  und  ein  Bälftvabodha-MS.        99 

,  ,     ,  ein  Text-MS.  ii« 

Dravyabhäva  iis 

Dravyasarpgraha  von  Nemicandra,  C.  —  2  Bl.  111 

Dhanaräjaprabodhamälä  iis 

Dharmatattvaricärahu^dl,  2  MSS.  —  2  Bl.  111 

Dharmaratnäkara  iis 

Navatattva  mit  Bälävabodha  60 

,        ,  drei  Text-MSS.  115 

Navatattvavicärasäröddhära,  P.  116 
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US  NaTjakarmagrantha-pancaka  mit  Avacuri  (=  B  1930^  i — 5) 

113  NavTakannagrantha-shatk&vacüri  (d.  h.  AvacQri  zu  den  6  Texten  in 

B  1930) 
lu  NaYyabrhatkshetrasamäsävacüri 
111  ISirav'ävall,  R. 

B8  Nisithabhäshya.     [Ein  MS.  in  der  Strassbnrger  Bibl.] 

118  Nemipuräna 

100  Pancanigranthi.     Lückenhafte  Abschrift.  —  6  Bl. 

101  Pancalingi  von  Jinesvara.  Die  Pratika  des  Textes  und 
die  Citate  in  Jinapati's  V{iti  mit  einigen  Notizen  ans  JinajMÜa's 
fippanaka,  nach  einer  Handschrift  von  B,  welches  die  älteste 
aller  bisher  in  Indien  aufgefundenen  Papier- 
handschriften zu  sein  scheint  M.  —  16  Bl. 

119  Pancavargasaipgraha-nämamälä 
(W  Pancasaipgraha-vivarana 

11^  Parigrahapramäna ,   ein   Text    in    33    Pkt-Äryäs   imd    ein 

anderer  in  32  Skt-Str..  P. 
lu  Parvantärädhanä  von  Somasüri.  2  MSS.,   wovon   eines  mit  Biläva- 
iii  bodha.  —  2  Bl. 

123  Parvushauäkalpa-nirokta   von    Vinavacandra  (1269  A.  D.), 

p.  —  Tbl 

111  Päkshikasütra  sammt  den  Päkshika-khämanäni  und  einem 

weitem  Zusatz«  C. 
111  Pärsyanätha-caritra    von    Udavavlra    (der   Stücke   aas    Bhävadeva's 

Bearbeitung  ausschreibt).  —  2  BL 
111  Pär^vanätba-caritra  von  Bhävadeva  in  VIII  Sargas.  C. 

113  Pär<vanätha*stavana 
54  PindaniryuktL      CoUation    und   Ergänzung  der    Abschrift 

mit  dem   Palmbla:t-MS.  in  P. 
37  Die  ,aiidem  Werke*  sind  Anga  1  u.  2,  Vyavahlni-bhäsbya. 

Malava)?iri's     Nanditikä    und    Siintiäün's     L'ttanidhvavana-tikä 

IV— XXV. 

1U3  Pi^^^^^^^^^  "1^^  Dipikä 
m  Piii«Javi<uddhi  mit  Avacüri.  C. 

tfo  Pushpamälä  (=  B  Xo    2o01) 
lu  Pushpamälä   (=  B  Xo.  2001).    C    und   Ind.  Oti'.    2112: 

die  zugehörigen  kathis  stehen  in  B  Xo.  2i>13.  —   1   BL 
U3  Poshadbakafhä 

1  u  Prajnäpanä-t^ivapada-äanigrAhan v-avacüri 
itfä  Pratishthäkalpa-stavana 
105  Pratyäkhyäna-bhäsbya  von  Deven'ira 
113  Pramäriamlmämsä  von  Hemacandra 

Pravacanapartkshä  =  Kupakshakaui^ik'äditya,  q.  v. 
lu  PravacanasürOddhära  mit  V^ti.  ein  MS.  im  Brit.  Mus.  und  eines  in  C. 


1.  Sie  u>c  (Lfttirt   »aipvar   I3i^:«  ä:»üa    in    di   1   Mme.    «1.  L    ujLch    Kielhorn 
Montag;,  ilen  IS.  Sept.   1:*jI  A.  D. 
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PrasamaraÜ  iis 

Pra^öttararatnamalikä  (=  B  No.  2021)  iis 
Prasnöttara-shattriipsaj-jalpa-nir^aya  =  DharmaratDäkara,  q.  v. 
Bandhahetüdaya-tribhangl  mit  dem   samvat   1602    von  Hari   ver-    eo 

fassten  Comm. 

Bfhat&iäDter  avacOri  iis 

Bhaktämara-stotra,  2  MSS.  iis 

Bhayahara-stotra  mit  V|i;ti  iii 

Bhavayairägya-sataka,  2  MSS.  iii 

Bhavanabhännkevali-carita.  —  2  Bl.  iii 

Bhuvanesvan-stotra  von  F^ihvidhara.  iis 

Mahävira-stavana  von  Jinavallabha.  iis 
Monipati-carita  in  Bhäshä,  C.  —  2  Bl.    [Ein  MS.  derselben  i84 

Version  und  ein  anderes  in  626  Pkt-Aryäs  in  der  Strassb.  BibL] 

Merutrayodasi-kathä  iis 

Yati-stuti,  P.  ii6 
Yogasästra  von  Hemacandra,  3  MSS.  von  I — IV  (wovon  eines  mit  iii 

Avacüri,  =  B  No.  1958);   femer  Somasondara's  Bäl&vabodha 

und   ein  Bhäshä-Comm.   zu   I — IV;    schliesslich    ein   MS.   von 

V— XII.  —  1  Bl. 

Rohapi-kathä  112 

Laghucaturviipsatistoträvall  von  Nemiratna.  118 

Vandanaka  (=  Av.^)  mit  X^bä.  —  1  Seite.  eo 

Vandanaka-bhäshya  von  Devendra.  105 

Väsupüjya-caritra  in  4  Sargas,  R.  —  2  Bl.  113 

Vicärashatiirimsikä  (=  B  No.  1943)  mit  Avacüri  102 

Vimalanäthacaritra  von  Jüänasägara.  113 

Vivekamanjarl  112 

Vivekamanjan  mit  Bälacandra's  Vytti   (=  Pet.  Eep.  III,  112 

100—104,  4),  R  (Palmbl-MS.  von  samvat  1336  varshe  vaisäkha 

va  di  13  raväv  ^)  adyöha  snDevapattane).  —  1  Bl. 

Vivekaviläsa  von  Jinadatta  iis 

Viseshävasyakabhäshya-vytti   von  Hemacandra.  —   1  Bl.     [Ein  MS.  in 

auch  in  der  Strassburger  BibL] 

Vitaräga-stotra  113 
Vairägya-sataka  =  Bhavavair^,  q.  v. 

Vairägya-sandhi  112 

Vyavahära-bhäshya.    Abschrift  nach  dem  Berliner  Comm.-  125 

MS.   —    15  Hefte   mit  je   16    (das   sechste   mit  18   und  das 

letzte  mit  14)  Seiten. 

Vyavahärabhäshya.     Abschrift   der  kathänaka   aus  Mala-  126 

yagiri's  Vyavahära-tikä.  —  16  +  12  Bl. 

Die  Citate  in  Malayagiri's  Vyavahära-tikä.  —  8  Bl.  127 

Vyavahära-sütra  mit  Tabä,  C.  H2 

Satruipjayamähätmya  &  ^tmyöllekha.  —  1  BL  111 

1)  d.  i.  nach  Kielhorn  Sonntag,  April  28.  1280  A.  D. 
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108  Satmipjayamähätmya     (I — IX)    k    Baiyat&calamähätmya 

(X — XIV),  B  (übereinstiinmend  mit  dem  von  Weber  aDaljsirten 
Oxford  MS.).  —  1  Bl. 

118  Säntmätha-caritra  gadyabandha  von  Bbävacandra  in  VI  Sargas.  —  1  BL 

118  Säntinätha-caritra  von  Ajitaprabha  in  blöken  (VI  Sargas), 

C.  —  2  Bl. 

111  Santinätha-caritra  von  Ajitapr.,  R  (2  MSS.).  —  1  Bl. 

111  Säübhadra-caritra  von  Dharmakumära 

112  Sllasandhi 

60  SilöpadesamäJä  von  Jayakirti  (=  B  No.  2005),  2  MSS.,  wovon 
eines  mit  Bälävabodha;  Liste  der  in  dem  letztem  enthaltenen 
kathäs.  —  2  BL 

112  SÜÖp.  von  Jayak.,  ein  weiteres  MS. 

112  Silöp.  von  Jayak.,  0.  —  1  Bl. 

105  SräddhaJitakalpa-sütra  (=  B  No.  1946)  mit  Avacüri 

111  Sräddhapratikramana-Vftti  von  Ratnasekhara  (=  Pei  Rep. 

in,  224  f.),  C. 

104  Siüddbavidhi.  Abschrift  sammt  Auszügen  aus  Ratnasekhara's  eigener 
v^-tti  (Vidhikaumudi).  —  6  BL  [Ein  MS.  von  Text  und  Comm. 
auch  in  der  Strassburger  BibL] 

111  Sräddhavidhi-viniscaya  von  Harshabhüshai^a,  2  MSS.  —  2  BL 

•  

112  Srävakapratikramana-sütra,  C.  —  1  Bl. 

•  

128  Srävakapräyaäcitta.    Abschrift  aus  dem  Poona  MS.  —  1  Bl. 

« 

111  Srävakavratabhanga-vicära  mit  Avacüri 

113  Snpäla-caritra  [einMS.  auch  in  Strassburg]  &  -nardndrakathä 

60  Shadavasyaka  (==  Av.*)    mit   Hemahatpsa's  Bälävabodha.  —   8  BL 

106  Sha^vidhÄvasyukavidhi.    Auszüge  mit  einer  Collation  des  Cambridge- 
rn MS.  —  3  Bl.      [Je   ein  MS.    auch   in  R  und    in    der   Strass- 

112  burger  BibL] 

112  Samvignasädhusädhvi-sämäcärl 

111  Saragrahaiil  von  Candrasüri  (=  B  No.  1950),  R. 

113  Samgrahani   von  G.   mit  Devabhadra's  Comm.     [Eine   nach   diesem 

Comm.  zusammengestellte  Avacüri  in  der  Strassb.  BibL] 
118  Saipgrahai^I  mit  Gujarati  Comm. 
113  Sanghapa^a 
99  Sadguruguna-shattrimsikä 

112  Samdehavishaushadhi  (Paryushanäkalpa-Comm),  R.  —  1  BL 

107  Samayasära  sammt  Comm.,  Ind.  Off.  2201.  Abschrift  und 
Citate  des  Anfangsstückes.  —  3  Bl. 

108  Samaräditya    von   Pradyumna   in    Skt.-Sloken.      Inhaltsangabe   von 

I— VI,  284.   —    24  Bl.  (Reinschrift)  &   52  Seiten  (Entwurf). 
111  Sambodhasaptati  (Sambohasattan),  3  MSS.,  wovon  eines  mit  Ama- 
99  rakirti's  Vi*tti 

113  Samyaktvakaumudi 
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Sämäcän-vidhi  in  Bhäshä,  C.  —  2  BL  109 

Siddhapaficäsikä,  2  MSS.  mit  derselben  AvacürL  —  1  BL  0» 

Suradatta-kathä  iis 

Süktävali  (2  MSS.)  &  Süktamaktävall  iis 

Sütrak^ta   (Anga  2)   sammt   niryukti,  C.     [Von  der  nir-  111 
ynkti  auch  ein  MS.  in  der  Strassburger  Bibl.] 
Sütravyäkhyänavidhi-sataka  sammt  V^tti.  111 

Stavanäni  11s 

SthänäDga  (Anga  3)  mit  Abhayadeva's  Comm.,  B.  111 

Hanümac-caritra  von  Ajita  in  XII  Sargas.  —  1  BL  111 

HarivamsaPuräna  von  jinasena.  —  10  BL  110 

HarivamsaPuräna  in  4404  Pkt-Äryäs,  R.  —  1  BL  JEine  112 
Abschrift  der  ersten  252  und  eine  andere  der  ersten  215  Aryäs 
von  Paul  Goldschmidt:  B  No.  1984  f.] 

Hiravijaya-caritra  von  Devavimala  in  V  Sargas,  deren  IV.  11« 
eine  pattävall  ist,  R.  —  1  BL 

Hetugarbha    (==   Jajacandra-süri's    Pratikramana-vidhi).    ü? 
[Ein  MS.  in  der  Strassburger  Bibliothek.] 
Hemavimala's  svädhyäya  111 

Der  Citaten-Text  ist  Ind.  Off.  1530^.  es 

Gitaten-Text :    Sammelsurium   von  Legenden  und  dogma-  111 
tischen  Stücken   aus    dem    Canon   und    aus    spätem   Werken, 
C.  —  1  BL 

Citaten-Text:    Stücke   aus   zwei  verschiedenen   MSS.   mit  112 
Partien  aus  Anga  8  und  2,  C.  —  1  BL 

Anfang  einer  RäthselsammluDg,  R.  111 

Liste  der  Tod-MSS.  der  Royal  Asiatic  Society.  —  5  BL  lu 
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Zum  Namen  der  sjTischen  Bibelübersetzmig  Peschitta. 

Von 

Eduard  König. 

In  der  sprachlichen  Vorbemerkung,  welche  ich  in  meiner  »Ein- 
leitung  in  das  AT.  mit  Einschluss  der  Apokryphen  und  der  Pseude- 
pigraphen  ATs.*  dem  die  älteste  syiische  Bibelübersetzung  betreffenden 
Abschnitte  „zur  Verständigung"  vorausgeschickt  habe,  ist  die  Ansicht 
ausgesprochen  worden,  dass  in  dem  Namen  dieser  ältesten  Bibel- 
übersetzung der  Syrer  „wahrscheinlich*  ein  doppelter  Dental  zu 
sprechen  sei.  Meine  Behauptung  habe  ich  so  begründet :  „Es  giebt 
meines  Wissens  keine  Beispiele  (auch  Nöld.,  Syr.  Gram.  1880,  §  26 
erwähnt  keins),  in  denen  der  stärkere  emphatische  Laut  /  beim 
Zusammentreffen  mit  t  ebenso  verklungen  wäre,  wie  das  t,  wenn 
es  mit  anderem  t,  oder  wie  das  schwächere  d,  wenn  es  mit  t  zu- 
sammenstiess".  Diese  meine  Behauptung  ist  richtig,  wenn  sie  nur 
so  gefasst  wird,  wie  sie  ausdrücklich  heisst;  denn  ich  habe  mit 
gutem  Bedacht  gesagt:  „ebenso  verklungen  wäre".  Nämlich  ich 
habe    noch   nicht  gelesen,    dass   in    einem    syrischen  Worte    das  J^ 

ebenso    in    der  Schreibweise    einfach    vor  L  übergangen  worden  ist, 

wie  L    vor  l   und   auch  j    vor  L^  oder   dass    ein  J^^  wenn  es  mit 

einem  folgenden  L  zusammengesprochen  wurde,  dieses  nicht  einmal 

zu  einem  Verschlusslaut  (angezeigt  durch  Quschschaja)  gemacht 
hat,  wie  es  beim  i  vor  L  vorkommt.     Auch  Merx  oder  Duval  oder 

Nöldeke,  welchen  letztgenannten  ich  billigerweise  besonders  namhaft 
gemacht  habe,  geben  keinen  Beleg  für  ein  solches  ganz  gleiches 
Schicksal   des   t;    ^^    keinem    mir  bekannten  Beispiele  ist  d.  vor  1, 

ungeschrieben  geblieben.     Dagegen  giebt  es  Fälle,  in  denen  I,  vor  L 

in  der  Schreibweise  übergangen  worden  ist  (Merx,  Grammatica 
syriaca    113;    Nöld.  §  26)*).     Auch    kommt  es  vor,    dass  j   nicht 

geschrieben  worden  ist  im  Altsyrischen,  was  Nöld.  zwar  nicht  in 
seiner  Syr.  Gram.,  aber  in  seiner  Mandäischen  Gram.,  S.  44,  Anm.  2 

erwähnt:    „In    den    syr.    Geoponikern    steht    öfter    jfcol*     jlhSl    für 


*)  JL  wird  auch  im  Neusyrischen  weggelassen  (Nöld.,  Neusyr.  Gram.  S.  91). 
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jl^,  ILI^**'^)  Endlich  ist  es  vorgekommen,  das  i  bei  seinem 
Znsammensprechen  mit  L  in  diesem  nicht  einmal  «Verh&rtnng* 
hervorgerufen  hat,  vgl.  Merz  109  «JILam  h'attä;  alii  AmirftT"  so- 
quentes  pronnnciant  h'ato* ,  imd  Nöld.  §  26  sagt  sogar  einfach: 
„Hi^**  etc.  sprich  ha&d  etc.  novos  etc.* 

Daraus  entnahm  ich  und  entnehme  ich,  was  ich  gesagt  habe, 
dass  der  emphatische  Dental  bei  den  Syrern  ^nicht  ebenso  ver- 
klungen* ist,  wie  der  nicht- emphatische  tonlose  Verschlusslaut  t  und 
der  tönende  Verschlusslaut  d.  Dies  war  der  Gang  der  Erwägungen, 
die  mich  zu  meiner  Behauptung  geführt  haben.  Sie  beruht  auf 
dem  Vorhandensein  einer  Thatsache,  zu  deren  Beobachtung  mich 
das  bei  mir  bekanntlich  längst  vorhandene  Interesse  für  lautphysio- 
logische Erklärung  der  Spracherscheinungen  geleitet  hatte.  Auf 
diese  meines  Wissens  noch  nicht  betonte  Thatsache  wollte  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  hindeuten.  Ich  hätte  mich  ja  weitläufiger  darüber 
aussprechen  können,  indess  in  jener  knappen  Vorbemerkung  hielt 
ich  auch  eine  etwas  compendiöse  Ausdrucksweise  für  erlaubt.  Dass 
ich  aber  einen  Grund  zu  meiner  Behauptung  gehabt  haben  müsse, 
und  dass  nicht  aus  Nöld.  §  26,  den  ich  selbst  citirt  habe,  die  Un- 
begründetheit meiner  Behauptung  'nachgewiesen  werden  könne, 
dies  beides  zu  finden,  scheint  mir  auch  trotz  meiner  knappen  Aus- 
drucksweise nicht  unmöglich  gewesen  zu  sein.  Meine  Worte  »der 
emphatische  Laut  /  etc.*  und  meine  ausdrückliche  Erklärung,  dass 
auch  bei  Nöld.  §  26  sich  kein  Beispiel  für  das  finde,  was  ich  be- 
hauptete, konnten  genügend  darauf  hinweisen,  dass  ich  auf  einen 
Punkt  die  Aufmerksamkeit  lenken  wolle,  der  auch  bei  Nöldeke 
nicht  hervorgehoben  war.  Wenigstens  durfte  ich  beim  Leser  meines 
Buches  das  Urtheil  erhoffen,  dass  ich  den  Ausdruck  „nicht  ebenso 
verklungen  ist*  mit  Ueberlegung  gewählt  hatte,  und  doch  hat 
Nestle  (oben  S.  157)  das  „ebenso*,  worauf  naturgemäss  der  Accent 
liegt,  ungesperrt  gelassen,  während  er  die  dieses  „ebenso*  umgeben- 
den Worte  meines  Begründungssatzes  durch  Sperrdruck  hervor- 
gehoben hat. 

Auf  jener  mich  interessirenden  orthographischen  Thatsache  in 
erster  Linie  fusst  meine  Aussage,  dass  der  Name  der  ältesten  syr. 
Bibelübersetzung  wahrscheinlich  mit  doppeltem  Dental  auszusprechen 
sei.  In  zweiter  Linie  bin  ich  zu  meiner  Aussage  durch  die  Aus- 
drucksweise geführt  worden,  in  welcher  Nöldeke  §  26  sich  über 
die  Aussprache  des  mit  einem  folgenden  t  zusammenstossenden  t 
geäussert  hat,  nämlich  „j^N-^^  ^ahbitä  (oder  ^abbitta ? ;  westsyrisch 

wohl  ^abUö).*^     Diese  Ausdrucksweise,  die  Nöldeke  bei  dem  ersten 


1)  Auch  im  MandÄischen  „fallt  T  weg  vor  D  in  NnDlO  „Zaum"  lUr 
NmSID.  Aehnlich  haben  wir  als  Var.  zu  NTnNn  „neue"  auch  N'»n«r" 
(Nöld.,  Mand.  Gram.,  S.  44). 


318     König  ^  Zum  Namen  der  syrischen  Bibelübersetzung  Peschitt2^ 

der  von  ihm  vorgebrachten  Beispiele  anwendet,   muss   die  Ansicht 

begründen,    dass  Nöldeke  die   vorher   von   ihm  gebrauchten  Worte 

A  fällt  vor  dem  JL  eines  Suffixes  weg"  nicht  als  unbedingt  gewisse 

gesagt  haben  wolle;  weil  er  sonst  nicht  unmittelbar  dahinter  bei 
seinem  ersten  Beispiele  die  Aussprache  mit  doppeltem  Dental  als 
eine  auch  möglicherweise  in  Betracht  kommende  hinzugefugt  haben 
könnte.  —  Dass  es  im  Syrischen  Worte  giebt,  in  denen  A  vocallos 

vor  J,  steht,  das  wusste  ich  von  selbst,   und  dass  Nöldeke  in  dem 

von  mir  ausdrücklich  citirten  §  26  mehrere  solche  Wörter  angefahrt 
hat,  hatte  ich  selbstverständlich  auch  gesehen;  aber  wenn  es  auch 
noch  mehr  als  5  gewesen  wären  —  Nestle  ruft  ja  aus  „fünf  Bei- 
spiele gegen  „„keines""  — ,  so  konnte  von  der  blossen  Existenz 
solcher  Wörter  die  Entscheidung  der  von  Nöldeke  selbst  offen  ge- 
lassenen Frage,  ob  in  solchen  Wörtern  ein  doppelter  oder  ein 
einfacher  Dental  zu  sprechen  sei,  nicht  abhängen. 

Da  auch  ein  Nöldeke  die  Aussprache  mit  doppeltem  Dental 
ausdrücklich  als  eine  solche  erwähnt  hatte,  die  bei  dem  von  ihm 
mit  aufgeführten  j^\^fi|0>  in  Frage  kommt,  und  da  diese  Aussprache 

mit  der  von  mir  beobachteten  Thatsache  übereinstimmte:  so  durfte 

ich  wohl  sagen ,    dass  die  einfache,  ohne  jede  Limitation  und  jedes 

Fragezeichen  ausgesprochene  Angabe,  j^^K^nO^  werde  „pesitä  ohne 

/"  gesprochen  (so  Buhl),  ohne  sicheren  Grund  gemacht  sei.  Ja, 
ich  halte  auch  jetzt  trotz  der  von  Nestle  beigebrachten  Bemerkungen 
des  Barhebraeus  es  für  mindestens  fraglich ,  dass  der  lautliche 
Vorgang,  den  Barhebraeus  ein  Sichverbergen  (Sich verstecken)  des 
ersteren  von  zwei  unmittelbar  zusammenstossenden  Dentalen  nannte, 
dahin  geführt  habe,  dass  kein  doppelter  Dental,  sondern  ein  einfacher 
Dental  gesprochen  worden  ist.  Barhebraeus  sagte  ja:  „Der  erste 
ruhende  [Consonant],  indem  er  in  der  Weise  des  zweiten  vocalisirten 
sich  verwandelt,  versteckt  sich  in  ihm".  Also  der  erstere  von 
den  beiden  Dentalen  erscheint  in  dem  Satze  des  Barhebraeus  immer 
noch  als  eine  bestehende  Grösse.  Das  „versteckt  sich"  kann  folglich 
nur  dasselbe  sein,  wie  das  vorhergehende  „verwandelt  sich",  d.  h. 
der  erstere  von  den  beiden  Dentalen  giebt  seine  phonetische  Eigenart 
auf,  wird  unter  denselben  Articulationsbedingungen,  wie  der  folgende 
Consonant,  ausgesprochen,  und  es  lassen  sich  zwei  identische  Con- 
sonanten  hören. 

Die  Doppeltheit  des  in  jKK^ftO^  gesprochenen  Dentals  als  eine 

wahrscheinliche  geltend  zu  machen,  war  mir  aber  die  Hauptsache, 
wie  ich  auch  habe  dmcken  lassen  „auszusprechen  ist  Posch,  wahr- 
scheinlich mit  Doppel-^."  Die  genauere  Natur  dieser  beiden  Dentalen 
habe  ich  nicht  positiv  angegeben.  Nur  habe  ich  im  Hinblick  auf 
jene  orthographische  Thatsache  und  auf  den  emphatischen  Charakter 
des  /  es  allerdings  für  wahrscheinlich  gehalten,  dass  das  f  bei  seinem 
Zusammentreffen    mit  t  seinen  starken  Laut  nicht  eingebüsst  habe, 
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daher  dann  weiterhin  Peachtftä  gebraucht,  —  nebenbei  aach  am 
den  Zusammenhang  dieser  Wortgestalt  mit  PescMta  zur  Anschaanng 
zu  bringen,  üeberdies  aber  war  ich  auch  in  dieser  Bewahrung 
des  t  vor  t  nicht  ohne  Vorgänger,  wie  ja  —  was  ich  jetzt  erst 
sehe'  —  Byssel  (Micha  1887,  169)  Peachiüha  und  Comill  in  seinem 
Grundriss  der  Einl.  ins  AT.,  2.  Aufl.  1892,  309 f.  .^eachitäuo^^ 
hat  drucken  lassen.  Ja,  Duval  in  seiner  vortrefflichen  Grammaire 
syriaque  1881,  p.  106  hat  aus  dem  Zusammenstossen  von  /  mit  t 
sogar  tt  entstehen  lassen.  Beides  aber,  sowohl  U  als  auch  vollends 
/^,  ist  nach  Barhebraeus  unrichtig.  Nach  ihm  ist  nur  zu  sprechen 
Peschittä,  und  deshalb  habe  ich  diese  Umschreibung  auch  in  der 
üeberschrifb  dieses  Aufsatzes  angewendet.  Nennt  man  diese  von 
Barhebraeus  angegebene  Aussprache  eine  „  verwaschene '  (Nestle), 
dann  hat  man  auch  überhaupt  kein  Becht,  sich  auf  Barhebraeus 
in  dieser  ganzen  Frage  zu  berufen. 

Aber,  wie  gesagt,  das  Wesentliche  an  meiner  Behauptung 
war  dies,  dass  Pesch.  wahrscheinlich  mit  doppeltem  Dental  und 
nicht  unfraglich  Peschtth  auszusprechen  sei.  Dass  nun  dieses 
Wesentliche  an  meiner  Behauptung  richtig  war,  habe  ich  zu  meiner 
Freude  auch  daran  bemerkt,'  dass  die  Opposition  gegen  meine  Be- 
hauptung bei  Nestle  im  Verlaufe  seiner  Bemerkungen  allmählich 
milder  geworden  ist,  sodass  er  schliesslich  bei  der  Zustimmung 
anlangte.  Dies  zeigt  sich  in  doppelter  Weise.  Erstlich  referirt 
Nestle  auf  S.  157  richtig  die  wirkliche  Angabe  Buhls,  dass  der 
St.  emph.  Pesch.  gesprochen  werde  „pesit^  ohne  f^,  aber  auf  S.  158 
sagt  Nestle,  dieser  St.  emph.  Pesch.  werde  gesprochen  ^(peSittä  oderj 
pesita,  wie  Buhl  ganz  recht  sagt  nn^hne  .^***.  Jedoch  dieses  ^pe^ittä 
oder''  hatte  eben  Buhl  nicht  gesagt,  und  eben  deswegen,  weil  er 
nicht,  wie  doch  selbst  Nöldeke,  die  Möglichkeit  des  doppelten 
Dental  des  St.  emph.  Pesch.  angedeutet  hatte,  habe  ich  diese  Angabe 
Buhls  prüfen  und  —  nach  der  besprochenen  orthographischen  Er- 
scheinung und  z.  B.  nach  Nöldekes  Angabe  —  als  eine  nicht  absolut 
gewisse  bezeichnen  müssen.  Sodann  sagt  Nestle  auf  S.  157,  er 
könne  nicht  verstehen,  warum  ich  Buhls  Angabe  ^pesitla  ohne  f*^ 
bezweifle;  aber  auf  S.  158  sagt  er,  der  St.  emph.  Pesch.  „wird 
gesprochen  (pesätä  oder)  pesi&!^.  Demnach  hat  Nestle  auf  S.  158 
ganz  auf  die  gleiche  Weise  die  Richtigkeit  der  unlimitirten  Angabe 
Buhls  bezweifelt,  wie  ich  eben  auch  gethan  hatte. 

Üeberdies  dass  es  richtig  ist,  hinter  dem  Artikel  den  St.  abs. 
von  Pesch.  anzuwenden,  also  „die  Peschifa*  zu  sagen,  das  habe  ich 
aus  der  adjectivischen  Natur  des  Wortes  ausdrücklich  begrüodet, 
und  diese  Schreibweise  haben  auch  schon  seither  die  meisten  Ge- 
lehrten (Baethgen  1878,  Comill  1886  in  seinem  Hesekiel;  Rahlfs 
1889  u.  A.)  angewendet,  und  dagegen  konnte  auch  Nestle  keinen 
innerlichen  Grund  vorbringen.  Ob  er  nun  trotzdem  seinerseits  auch 
fernerhin  „die  Peachttßi'^  schreiben  will,  weil  er  gegenüber  „der  Al- 
manach"  nicht  inconsequent  werden  vrill,  dies  ist  gleichgiltig. 
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Anzeigen. 

Gatalogue  of  the  Ouneiform  Tahlets  in  the  Kouyunjik  Coüection 
ofthe  British  Museum,  by  G.  Bezold, — VoL  IL — Printed 
by  Order  of  the  Trustees.  —  London  1891. 

The  Tell-el-Amama  Tablets  in  the  British  Mvseum  toüh  Auto- 
type  facsimiles,  —  Printed  by  order  of  the  Trustees. — 
London  1892.— 

Oriental  Diploinacy,  being  the  transliterated  text  of  the  Cunei- 
forvi  Despatches  between  the  Kings  of  Egypt  and  Western 
Asia  in  the  XV ^  Century  before  Christ,  discovered  at 
Teil  el'Amama,  and  now  preserved  in  the  British  Museum. 
With  fuä  Vocabulary,  Grammatical  Notes  &c.,  by  Charles 
Bezold.  —  London,  Luzac  &  Co.  1893. 

In  etwas  weniger  als  Jahresfrist  —  das  zuerst  genannte  Werk 
ist  vom  13.  October  1891,  das  letzte  vom  9.  September  1892 
datirt  —  hat  uns  der  unermüdlicbe  Fleiss  Bezold's  mit  den  drei 
vorliegenden  wichtigen  Werken  beschenkt ;  nur  bei  dem  an  zweiter 
Stelle  genannten  hat  er  Dr.  Budge  zum  Mitarbeiter  gehabt. 

Der  neue  Band  des  Kataloges  der  Kouyunjiksammlung  zeichnet 
sich  durch  dieselbe  sorgfältige  und  gründUche  Ausfuhrung  wie  der 
erste  aus,  und  im  Allgemeinen  kann  ich  auf  meine  im  44.  Bande 
dieser  Zeitschrift  (196  fiP.)  erschienene  Besprechung  dieses  letzteren 
verweisen.  Der  Verfasser  hat  aber  hier  einige  Aenderungen  und 
Kürzungen  vorgenommen,  wodurch  es  ihm  möglich  geworden  ist, 
etwa  6000  Nummern  zu  behandeln,  gegen  2000  des  ersten  Bandes. 
Wenn  die  mitgetheilten  Auszüge  in  Folge  dessen  etwas  spärlicher 
geworden  sind,  so  ist  dadurch  andererseits  die  Aussicht  auf  Vol- 
lendung des  ganzen  Katalogs  in  absehbare  Feme  gerückt.  Der 
Inhalt  der  hier  beschriebenen  Tafeln  ist  auch  demgemäss  ein  reich- 
haltigerer; auch  sonst  ist  dieser  Theil  der  Sanamlung  ein  interessanterer, 
theils  weil  sie  an  religiösen  Texten  sehr  reich  ist,  theUs  weü  sie 
viel  mehr  Unpublicirtes  enthält.  Freilich  finden  sich  auch  hier  un- 
zählige Omina-Texte  und  astrologische  Tafeln,  deren  Inhalt,  zur 
Zeit  wenigstens,  die  geringste  Anziehung  für  die  Assyriologen  zu 
haben  scheint.  Aber  wie  ich  a.  a.  0.  schon  bemerkt  habe,  dürfte 
eine  systematische  Bearbeitung  dieser  Texte,  die  jetzt  durch  Bezold's 
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BemühuDgen  Jedem  leicht  zugänglich  gemacht  worden  sind,  überaus 
wichtige  Besultate  zu  Tage  fördern.  Sehr  dankenswerth  ist  es 
übrigens,  dass  Bezold  den  ^^ Index  to  the  Cuneifonn  Inscnptians 
of  Western  Asta^^  in  verbesserter  Auflage  in  diesem  Bande  wieder- 
holt hat;  die  Benutzung  desselben  wird  dadurch  ungemein  erleichtert. 
Dem  verdienten  Verfasser  ist  durch  diese  rasche  Weiterfährung 
seines  grossen  Werkes  der  warme  Dank  aller  Assyriologen  gesichert. 
Die  beiden  folgenden  Werke  gehören  zusammen,  indem 
"Oriental  Diplomacy**  eine  Transscription  nebst  Glossar  zu  den 
Amarna-Tafeln  enthält.  Die  Ausgabe  der  Tafeln  ist  im  Wesentlichen 
das  Werk  Bezold's;  die  Mitarbeiterschaft  Budgets  erstreckt  sich  nur 
auf  die  Einleitung  und  Uebersicht  des  Inhalts  der  Texte  (Summary 
of  Contents).  Die  Tafeln  sind  in  Typendruck  herausgegeben,  ein 
Verfahren,  dass  in  seiner  Deutlichkeit  und  Sauberkeit  der  Auto- 
graphie  gegenüber  so  viele  eigene  Vorzüge  besitzt,  dass  der  Mangel 
einer  genauen  paläographischen  Wiedergabe  der  Zeichen  dadurch 
reichlich  aufgewogen  wird.  Die  Autographie  giebt  auch  nur  die 
subjective  Auffassung  des  Herausgebers  wieder,  und  ist  bei  schwer 
zu  lesenden  Stelleu  sogar  etwas  gefährlich,  weil  sie  leicht  ein  zu 
grosses  Vertrauen  hervorrufen  kann.  Zudem  hat  sich  der  Verfasser 
alle  Mühe  gegeben,  den  Ductus  der  Schrift  nachzuahmen,  so  gut 
es  die  Typen  zuliessen ;  dass  dabei  einige  Versehen  mit  untergelaufen 
sein  mögen,  ist  bei  so  schwierig  zu  lesenden  Texten  selbstverständ- 
lich und  verzeihlich.  Von  den  82  Tafeln  sind  44  in  meist  wohl- 
gelungenem Lichtdruck  wiedergegeben,  so  dass  man  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  verschiedenen  Schriftarten  leicht  studiren  kann.  Die 
Einleitung  enthält  eine  allgemeine  Beschreibung  der  Tafeln,  eine 
Zusammenstellung  mehrerer  kanaanäischer  Glossen  und  endlich  eine 
uebersicht  über  die  Geschichte  Aegyptens  und  Syriens  in  der  Zeit, 
aus  der  die  Tafeln  stammen.  Es  folgt  eine  eingehende  Inhaltsangabe 
sämmtlicher  Texte,  die  zwar  keine  wörtliche  Uebersetzung  der  oft 
sehr  schwierigen  und  vielleicht  nie  vollkommen  zu  erklärenden 
Briefe  ist,  aber  doch  die  nöthigen  Anhaltspunkte  bietet,  um  wenigstens 
im  Allgemeinen  den  Sinn  zu  erfassen,  namentlich  wenn  man  die 
in  "Oriental  Diplomacy**  gegebene  Transscription  und  Glossar  zu 
Hülfe  nimmt.  Es  ist  bewunderungswürdig,  wie  sicher  Bezold  — 
denn  von  ihm  rührt  ohne  Zweifel  die  eigentliche  philologische 
Arbeit  her,  —  die  vielfach  verschlungenen  Verhältnisse,  die  den 
Gegenstand  dieser  Briefe  bilden,  zu  entwirren  und  einen  Zusammen- 
hang heraus  zu  lesen  vermocht  hat.  Nur  derjenige,  der  sich  mit 
diesen  Texten,  die  einen  vom  gewöhnlichen  Assyrisch- Babylonischen 
theil weise  so  stark  abweichenden  Wortschatz  darbieten,  eingehender 
beschäftigt  hat,  kann  die  Schwierigkeiten  würdigen,  .die  mit  der 
Ausarbeitung  dieser  Inhaltsangabe  von  mehr  als  80  zum  Theil  recht 
umfangreichen  Briefen  verbunden  waren.  Beigefügt  ist  eine  Biblio- 
graphie, deren  Umfang  das  rege  Interesse  erkennen  lässt,  das  durch 
den  in  seiner  Art  einzigen  Amama-Fund  hervorgerufen  worden  ist 
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Was  die  Briefsteller  anlangt,  so  ist  Bib-Adda  Ton  Bjblos 
mit  14  Nummern  rertreten,  dann  kommen  AbimiUd  Ton  Tyms 
und  Tu^tta  Ton  Mitanni  mit  je  4,  der  König  von  Alaäya  und 
Bumaburias  von  Babylon  mit  je  3  u.  s.  w.  Die  interessanteste 
Nummer  ist  der  Brief  Amenopbis  III.  an  Kallimma-Sin,  das  einzige 
Beispiel  eines  in  babylonischer  Schrift  und  Sprache  abgefassten 
Sehreibens  eines  ägyptischen  Königs.  Auf  den  Inhalt  der  Briefe 
kann  ich  in  dem  engen  Rahmen  dieser  Anzeige  nicht  näher  ein* 
gehen:  es  werden  auch  noch  viele  philologische  Vorarbeit^i  nöth^ 
sein,  bevor  diese  Texte  für  die  Geschichte  ohne  Weiteres  benützt 
werden  können. 

Duivh  die  Tnmsseription  der  Briefe  und  das  Glossar,  die  BesM 
in  dem  an  dritter  St^le  genannten  Werke  HMeotal  Diplomacr* 
gelben  bat«  ist  es  endHch  auch  für  denjenigen,  der  dietsen  Texten 
ferner  steht,  möglich  ^worden  si<^  das  Verstiodniss  derselben 
euiigermassen  lu  ei^hliesseii. 

IVc  einselcen  Briefen  sind  auch  hier  Isb^hsazigaben  Tormos- 
gesdbkkt.  d>^  indess  nicht  so  ^ngehecd  sind  wie  diejienigeD  in  der 
Textac^rtb^   uzsi   cur   cur   allceiceinea  Oriecüru::^   ^enen  können. 

^-  «h  ^ 

I^  TT:fi:L:i:sinript£\Vi  i$t  eise  musterhafte  uisi  auc^  das  Gkssar  mit 
Simer  ^»auec  :^4eOcac^ab>e  Tef>Üflit  das  h;rc:*iS:re  Lrb.  wenn  aoch 
sancibe  Leisu&cen  tI:^i  Ufbersetn^zi^ee  <£.*^  wc^  sr^Si?  a^  urhahbar 
WfaGsSä9e^*ec  durt^ec.  Pse  Orat^*.  w«c^t  Feicii  tm  eci>er  toÖ- 
stiüBi:;ge&  r^^rjecrartg  ir  dSwec:  W^rkr  actrft5»*öÄ  hau.  sösen 
wir  »is  KfrysTi*^  az-firkecr^Ä ,  wv*»^.-^  wiz  -ia$  Fe^JSB 
!$cuci>ei£.  ri  ;>#r  ^r.  zä:^  i-rsi  jV:b»Hr  jecz^fs  «zijWfoaÄL  St: 
^it<er  Texte  n  ^rr:&fü*c.  v:r  All*fc  ':<pc\r\r;  wir». 
t:**Cjä.^*  i-TTÄT.  wir  Sfr  HrdFi-rsi:  A-ajiirrfk  i«'t»«L  i*ss  «-  3  xkte 

<:-^>-r--;     -">Jl-<^   -r-  .      S^ui  SyiüJisss^    je    II r — I^.     5Ci*ÄS  unrk 

?-  X  :  :  1  T  1    T.   ?  •  t  Tt  r  w 
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Gedichte  und  Fragmente  des  Aus  ibn  Hajar,  aesammelt,  heraus- 
gegeben und  übersetzt  von  Dr.  Rudolf  Geyer.  Wien 
1892.  (Sitz.-B6r.  der  KaiserL  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien.     Philosophisch-Hist.  Classe.     Bd.  126,  XIII). 

Der  Heransgeber  dieser  Gedichte  hat  eine  weit  schwierigere 
Aufgabe  unternommen,  als  die  ohnehin  schon  bedeutende,  welche 
sonst  den  Bearbeitern  arabischer  Diwane  obliegt.  Ihm  lag  keine 
von  ai'abischen  Philologen  besorgte  Gedichtsammlung  vor,  die  tezt- 
kritisch  zu  bearbeiten  und  zu  übersetzen  gewesen  wäre,  sondern  er 
musste  erst  mühsam  die  disjecta  membra  poetae  aus  z.  Th.  ent- 
legenen Quellen  sammeln  und  die  kleinen  Theile  zu  Gedichtganzen 
verbinden.  Der  Diwan  des  Aus  ibn  Hajar,  der  einst  existirt  hat, 
ist  ebenso  wie  der  wahrscheinlich  von  Ibn  es-Sikklt  verfasste  Oom- 
mentar  zu  demselben  vorerst  für  uns  verloren ;  keine  der  grossen 
uns  bekannten  Gedichtsammlungen  hat  nennenswerthe  Beste  von 
ihm  aufgenommen,  und  auch  das  Kitäb  al-Agänl  ist  in  Bezug  auf 
unseren  Dichter  besonders  dürftig.  Trotz  dieser  Schwierigkeiten 
konnte  den  Bearbeiter  die  Berühmtheit  eines  vorislamischen  Dichters 
—  Aus*  Blüthe  fällt  in  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  n.  Chr.  — 
locken,  der  von  den  Arabern  zu  den  hervorragendsten  der  tami- 
mitischen  Dichter  gezählt,  von  Manchen  sogar  über  Zuhair,  von 
Andern  dem  al-Hu(ai'a,  an-Näbiga  von  Ga'da  und  Lebid  an  die 
Seite  gestellt  wird.  So  unternahm  er  es  denn,  die  kleinen  Gedicht- 
theile  und  Verse  von  Aus,  welche  sich  in  philologischen,  lexico- 
graphischen,  geographischen  und  schöngeistigen  Werken  der  Araber 
zerstreut  vorfinden ,  zu  sammeln  und  legt  dieselben  in  der  obigen 
Schrift  nebst  einer  lehrreichen  Einleitung  und  einer  Uebersetzung 
der  gesammelten  Poesien  vor. 

Der  Fleiss,  mit  dem  der  Herausgeber  die  sehr  weitschichtige 
Litteratui'  nach  Ausbeute  für  sein  Unternehmen  durchstreift  hat, 
fordert  hohes,  uneingeschränktes  Lob.  Wie  mühsam  es  war,  die 
Elemente  zu  sammeln,  aus  denen  er  Gedichtsganze  wiederherzustellen 
suchte,  zeigen  die  Nachweise  zu  jeder  Nummer  derselben;  so  sind 
z.  B.  die  12  Verse  von  Nr.  I  aus  acht  verschiedenen  Quellen,  von 
denen  keine  zwei  in  einander  greifen  und  etwa  die  Verbindung  er- 
leichtem, zusammengeholt;  von  den  acht  Versen  der  Nr.  X  sind 
nur  zwei  Mal  je  zwei  an  einem  Ort  zusammen  überliefert  u.  s.  w. 
Auch  in  der  Zusammenfügung  der  Theile  zu  Ganzen  erweist  der 
Herausgeber  vielen  Takt  und  Scharfsinn.  Es  liegt  aber  freilich 
in  der  Sache  selbst,  dass  bei  so  mangelhaften  und  zersplitterten 
Textquellen  ein  befriedigendes  Ganze  nicht  zu  Stande  kommen 
kann,  kleinere  oder  grössere  Theile  fehlen  müssen,  Verse  mit 
gleichem  Metrum  und  Reim  neben  ein  Gedicht  gestellt  werden 
müssen,  mit  dem  sie  keinen  erkennbaren  Zusammenhang  haben 
u.  dgl.  m.  Der  Herausgeber  ist  sich  dieses  selbstverständlichen 
Mangels  seiner  Sammlung  wohl  auch  bewusst  geworden  (S.  1 1  unt. — 12), 

Bd.  XLVU.  22 
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und  er  will  sie  auch  nur  als  eine  „Sammlung  gesichteten  Materials, 
als  kiitisclien  Apparat  für  eine  künftige  auf  einer  Diwanvorlage 
beruhende  Ausgabe*^  angesehen  wissen.  Die  eben  angedeutete 
natürliche  Mangelhaftigkeit  unseres  Könnens  in  der  selbständigen 
Restitution  wird  uns  immer  wieder  darauf  zurückführen,  die  schon 
von  den  Arabern  gemachten  Sammlungen  zur  Grundlage  unserer 
Bearbeitungen  and  Studien  zu  machen,  weil  sie,  unbeschadet  der 
nicht  geringen  Mängel  und  der  unvollkommenen  Authenticität  starker 
Theile  derselben,  doch  wenigstens  relativ  abgerundete  und  von  den 
berufensten  Kennern  redigirte  Recensionen  der  alten  Dichter  dar- 
stellen. Der  interessante  Versuch  und  die  Ergebnisse  des  Fleisses 
unseres  Herausgebers  werden  bei  allen  Fachmännern  Dank  finden, 
auch  wenn  sie,  wie  Referent,  der  Meinung  sind,  dass  der  Erfolg 
solcher  selbständigen  Restitution  nicht  im  Verhältniss  zu  der  dafür 
erforderten  grossen  Arbeit  stehen  kann. 

Diesen  Dank  für  die  interessante  Gabe  möchte  ich  ausdrücklich 
vorher  aussprechen,  bevor  ich  im  Folgenden  eine  Anzahl  von  Stellen 
bespreche,  in  welchen  der  Verfasser  in  seiner  beigegebenen  Ueber- 
setzung  die  Absicht  des  Dichters  verkannt  und  in  der  Textgestaltung 
mir  geirrt  zu  haben  scheint. 

I,  8  olf  JS.J  j^3o  ^y\  fjs^  ^j!  J^^-  Diö  letzten  drei  Worte 
sollen  bedeuten :  „wenn  ein  Einbruch  geplant  wird".  Das  feminine 
Prädicat  schliesst  aber  einen  Infinitiv  ^y^^  aus;    es   ist  dafür  der 

Plural  ^•,:>3  zu  lesen:   „Wenn  man  der  Blutrachethaten  ge- 

denkt."     Das  ^^  .^|  JJU^    bedeutet  auch  sicher  nicht  „und  gleich 

einem  BeiUeliistigen^ ^  sondern  enthält  einen  Eigennamen ;  es  stand 
vermuthlich  ^)  hinter  einem  Lo^j    |  ^  (wie  in  v.  5) ,  so  dass  JJLäj 

zu  lesen:  („Nicht  sah  ich  jemals)  Einen    der  dem  Ihn  Ganm    glich, 

wenn  man  der  Blutrache  gedenkt."  —  I,  10:  „Ich  schwöre  bei  dem 

>    >  >  ,  >       > 

Herrn  s.  .«^J  o'uyoiJul  (der  Vers  aus  Bekri);  lies  LP.*.^^,   da  es 

auf  Opfer  im  Plural  sich  bezieht.  —  In  dem  Trauergedichte 
III,  1,  2  ist  von  den  beiden  üeberlieferungen  die  des  Islä^  auf- 
genommen ,    welche   nicht  erträglich  ist :    („Ist  nicht  imtergegangen 

Sonne,  Mond  und  Sterne)  v,^.ir  ^nJi  lX-x«*mÜI  J^  ^^^AS>^J^\  J^x.i?ÜLS", 
was  bedeuten  soll  „wegen  des  harten  Geschicks  (das  hereingebrochen 


1)  Der   Vers    ist   isolirt   überliefert    und   vom    Verf.    nur   an    diese   Stelle 
gesetzt. 
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ist)  über  den  edeln  .  /.  Offenbar  ist  aber  mit  Joy^JI  ^  erst 
eingefühlt,  über  wem  sich  der  Tag  verfinstert  hat  tmd  die  LA 
des  Nakd  vorzuziehen: 

Der  anderen  LA.  ist  schwerlich  ein  erträglicher  Sinn  abzugewinnen.  — 
III,  5  „Du  ragtest  hervor  in  Allem  y^üD  ^   «rf5wiju*.  Vj*^  ^  '* 

(aus  Nakd  e^-Si^).  Das  Letztere  kann  nicht  bedeuten:  „Und  wie 
kam   erst  Dein  helfender  Eifer  dem  Bittenden  entgegen**;  denn  U 

steht    so   nicht   admirativ   und   u^.ü»  kann  kein  _^  regieren.     Es 

ist  uiLouM  zu  vocalisiren:  „Und  kein  Bittender  kam  Dem  nahe, 
was  Du  thatest,  d.  h.  Keiner  erbat  so  viel  als  Du  wirklich  ge- 
währtest* —  IV,  3  (Schilderung  der  Geliebten) 

(aus   Kftmil  459).     Schon   das   Metrum   fordert  »U,  welches  auch 

Kftmil  hat.  Demnach  entfernt  sich  auch  G.'s  Uebersetzung  „Deren 
Speichel  .  .  gleichsam  mit  grüngelbeni  Wasser  getränkt  war,  der 
in  der  Schenke  fliesst*  ziemlich  weit  vom  Richtigen.  Der  Vers 
bedeutet:  „Es  ist  als  ob  ihr  Speichel  .  .  getränkt  wäre  mit  dem 
Wasser    eines   dunkeln   (Schlauchs,   d.  i.   mit   Wein)   im 

W^einladen,  eines  reichlich  sprengenden.**  i^^l  ^  specielle  Be- 
zeichnung des  Schlauchs  wie  Mu*all.  Lebfd  59,  Diw.  Lebld  132,  3, 
Agh.  VIII  84,  2  V.  u.  (A*S&).    —   IV,  5  „(Die  Tadlerin)  erhob    sich 

und  tadelte  ^^t  jCcL«  v^.^^^^,  obgleich  es  nicht  die  (richtige) 
Stunde  zum  Tadeln  war**,  lies  iC^'u^.  —  IV,  18  o-ii  von  Kame- 
linnen  (neben  'jJbk.  :\Ji^  sind  nicht  »edle*,  sondern  „bejahrte* 
(daher  z.  B.  Diw.  Hud.  ed.  Wellh.  S.  72,  Z.  9  v.  u.  als  Gegensatz 


\i        m   ^ 


ZU  H^).    Das  von  ihnen  ausgesagte  Jl^.u  uw«^  J^  besagt  nicht: 

„durch  das  Schwitzen  abgemagerte**,  sondern  „welche  nahe  daran 
sind  auszuschwitzen**  (wie  die  Wolke  nahe  am  Erguss  ist).  — 
IV,  20    (vom    dichten   Begengewölk)    „Ein   Südwind    treibt  seine 

vorderen  Theile   heran  ^"^j  i-^S  ,^wm*o  ,.,i^  ;l>^^  ^  ^l-^»  nii^  ^^^ 

22» 
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Uebersetzung :  ,und  treibt  den  Rest  des  regenschwaDgeren  Gewölks 
von  dannen.**     Die  Yocalisation   des   nnr   ans   Muljt.   entnommenen 

Verses  ist  so  schwerlich  richtig.  Ich  denke,  es  ist  ;L:p^t  zu  lesen : 
,Und  die  hinteren  Theile  einer  regen  schwangeren  Wolke,  die  Wasser 
ergiesst,  bringen  es  (das  ganze  Gewölk)  zum  Neigen.*  —   VII,  3  b. 

Wieso  soll  jJu-*.il  iLjjpüi  »die  langwierige  Krankheit"  sein?  —  VIII,  1 

kann  nicht  heissen :  „Gefunden  ist  im  Stamm  sein  Nachfolger,  aber 
ein  Ersatz   für  Abu  Lailä   ist   nicht  gefunden."     Es  ist  xJLft-xJL3- 

zu  lesen  (wie  auch  richtig  Tebr.  734)  und  zu  übersetzen:  ,Im 
Stamme  giebt  es  Manche,  für  die  Ersatz  zu  finden  wäre,  aber  kein 
Ersatz  wäre  zu  finden  für  A.  L."  —  X,  4  in  der  Schilderung  einer 

Schlacht:   „An  jedem  Ort  sah  man      t->  v  ^  ^  i  ^  s    ä-Jj^  x  ^  U  ^ 

Geyer   übersetzt:    ein  scheuchendes   Schwert,    dessen   Herr   (damit 

blutige  Zeichen)  schrieb*.  Indessen  steht  _^^  v-  als  Epitheton  nicht 
vom  Schwert ,  sondern  „meist  vom  R  o  s  s  *  (so  Tebr.  298,  3  flF.  mit 
zwei  Belegversen,  denen  noch  Lebid  75,  3  Ch&l.  hinzugefügt  werden 

kann).  Lies  also  auch  xJ^  (der  Vers  ist  nur  aus  Gahiz  ent- 
nommen)   und  übers.:    „Ueberall  sah  man  ein  gehetztes,  schlank 


^  &£ 


gebautes  (Ross),  dessen  Herr  es  vorwärts  trieb^  JaX^I  =  j^^l^ 
s.  Lane  s.  v.  —  Sehr  missverstanden  ist  XI,  1   (aus  Asas):    „Nicht 


>   <j   y  p  -  o  > 


nennt  Rabl'a  unseren  Namen*  ^:aA  L;jL«m.>lj  ^^►^  ^^  (Var.    ^Lij  y»). 

Geyer    übersetzt:    „zur   Zeit,    da  Mudar   durch    unsere   Edelthaten 
nicht   ahgestossen   wtra^      Aber  .   i    ^   ist  natürlich  =     ^xaj  , 

wie  das  Parallelglied  und  die  Variante  lehrt ;  also :  „Und  nicht  ver- 
kündet Mudar  unseren  Preis.*    Dasselbe  Versehen  ist  G.  auch  unten 

23,  5  mit  uiNt^j  widerfahren.  —  XI,  4  (»Dich  überragt  der  ganze 

3    O    ,  O       «        > 

(Stamm)  Qu'ain,  Du  bist  der  niedrige  Steiss)    ^aj  vi>w^  !Ji*    mit 

der  Uebers.    „so    oft   um  Hilfe   gerufen   wird*     Das  Feminin  im 
Prädicat  beweist,  dass   ^  hier  Eigenname  eines  Stammes  sein  muss. 

O    -   J  3      j  , 

Gemeint  ist  denn  auch    .^x3    ••j   .^aj  JQot.  Handb.  32,  Wüstenfeld, 
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«  o«         «  o  s  « 


Tabellen  3,  31.  —  XI,  5  s3\jm1\  ^  Läj^  ist  nicht:  ,Du  neidest 
uns  nm  die  Datteln  Irftq's",  sondern  «Du  beschimpfst,  höhnst  uns 
mit  den  D."   —  Xu ,  4  L^  jL^i*  Jö  L^  ,^^u^ .     Statt  »Und 


«o« 


in  al-U.,   an   dem  Tage,   wo  Du   dort  verweiltest*   (das  wäre  ^^) 
übersetze :  «Und  in  al-U.  hast  Du  eines  Tages  Dich  niedergelassen.*^  — 

XII,  27  (Vom  Bezirk  Du  Q&r)  c-aXJ!  ^^  Z^J^  J  G.:  „hat  nach 

dem  Frühlingsregen  Disteln'^.     Da   es   in   Glied  b  heisst:    Und  im 

Sa'ban  ist  es  verbrannt',  so  ist  v^A^  in  Glied  a  als  „Kälte*^ 
zu   nehmen   wie   z.  B.   JHisftm  866,  Z.  2  v.  u.   —   XII,  32  (Der 

stamm  Burd)  ^.^ot  ^j^^Uit  ^e*^.^  ^.^jÜÄo.   Statt:  „Entartete, alle 

Menschen  verurtheilen  ihren  Charakter**  ist  zu  übersetzen :  „Zurück- 
gebliebene,  die  (anderen)  Leute   müssen  ihre  Angelegenheiten   be- 

' ' " 
sorgen.*     „Verurtheilen*  bedeutet    ^kcü  nicht.  —  XVII,  4  1^aa>-  L^i 

(*^^  «A^i^o  ül .  Nach  G. :  „Und  nicht  waren  sie  feig  (und  warteten), 

dass   wir   sie   angreifen.*     Vielmehr  ist    .  t  =  ..ü,   wie   so  oft  im 

Qor&n  und  alten  Dichtem ;  also :  „Und  nicht  waren  sie  kleinmüthig, 
darum   weil    wir   sie   angriffen.*    —   XVIII,  1    „Ich   wollte  meinen 

3         «^  3  0  -  ^     d         b«  o£ 

Stamm  aufrufen  %a\^^\  9JiJss>\  ^j^  «aI     ^t.*      Das   kann   nicht 
bedeuten:   „(zu  einer   entschlossenen  That)   deren  (Ausführung)  die 

Cm 

Versammlungen   beschlossen   haben  ^'^    da   Äjt*L>   nicht  „Versamm- 

lung*  und  ^J^S  nicht  „beschliessen*  ist ;  sondern  „zur  (Ausffihrung) 
eines  Entschlusses,    den  die   sammelnden  (Ereignisse)  fest, 

3  ,    - 

unlösbar  gemacht  haben.*     «^t^j>L!l  ist  im  Schol.  z.  St.  ja  richtig 

3        l 

mit   .k/ö'yi  paraphrasirt.  —  XIX,  2: 

,    (ji-  3  9         3  (t  ^    ^      ,^        3  3        ^      4> 


ist  statt  mit  G. :  „Wenn  hoher  Werth  zum  Aufbau  des  Bösen  be- 
nutzt wird  .  .  *  zu  übersetzen:    „Wenn  den  hohen  (Bau  der)  Ehre 

im  Stiche  lassen  die  schlechten  Baumeister ,  so  .  .  *  ^\^ 
in  dieser  Bedeutung  auch  Huteja  8,18;  Lebid  106,3;  108,2; 
Ahtal  162,  2.    —   XX,  12  (Es  möge  Dich,   den  Fad&la   beweinen) 
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Uy^ly  .U  ,mAP  oIj.     Nach  G.:   «die   abgezehrte  (Matter),  deren 

Arme  vom  Fieberfrost  geschüttelt  sind*^.  Der  Dichter  meint  aber: 
.eine  (die)  mit  Fetzen  bekleidete  *)  (Grattin) ,  deren  Armsehnen  ent- 
blösst  sind**,  wozu  dann  in  Glied  b  folgt :  «die  mit  Wasser  stillt  ein 
(d.  h.  Euer)  schlecht  genährtes  Kind*.  —   XXIII,  8  (Zarte  Frauen, 

>  «  OT  O 

die  leise  lächeln  beim  Scherz)  v^äJL-jmnÜI  ^^^  v:>JLo  Jsi    bedeutet 

nicht  „zu  denen  sich  (auch  schon  andere)  Vorübergehende  hin- 
gezogen gefühlt  haben*,  sondern  „und  welche  (quas)  die  Seite  des 
Halses  zum  Neigen  bringt*,  d.  h.  die  sich  mit  der  einen  Halsseite 
hinneigen  (zum  Scherzenden).*  —  XXIII,  12  In  dem  im  Nakd  und 
der  Nihfije  überlieferten  Vers: 

nach  G.:  „Wenn  die  Feinde  nach  meinem  Mantel  greifen,  so  möge 
mir  Gott  Schutz  gewähren,  während  ich  entfliehe*  hat  der  Dichter 
gevriss    nicht    dem   Begehren   der   Feinde   nach    dem    Mantel  den 

Schutz  Gottes  gegenübergestellt  Ich  lese  ^^!0J,  ^md  in  Glied  b 
wird  OjüoU  herzustellen  sein:  „Wenn  die  Feinde  meinen  Unter- 
gang begehren,  so  schützt  mich  Gott,  so  dass  ich  mich  (vom 
Untergang)  abwende  ^) ,  d.  h.  entkomme*.  Bei  der  jungen  Text- 
überlieferung wird  diese  Aenderung  keinem  Bedenken  begegnen.  — 

XXIII,  14  (Mancher  Kamelin)  ugJüO«  v^JULju  ist  nicht  „habe  ich  ge- 
molken (in  Schweiss  gebracht)  ihren  Rücken*,  sondern  „ich  habe 
mich    ergötzt   an   (dem  Reiten   auf)   ihrem  Rücken*.     Der   Dichter 

construirt  JJjü  mit  dem  Accusativ  statt  mit  dem  in  Prosa  üblichen 
O.  —  XXIII,  22: 


O         «   o  >  «  >  '&«' 


Die  Uebersetzung  G.'s :   So   oft   die  Tragkamele   des   Stamms   von 
ihr  (meiner  Kamelin)  scheidet  ein  anhaltender,  trennender  Nacht-Ritt* 

ist    wegen   der   unzulässigen  Fassung   von   L^JLo    und   der  beiden 
letzten  Versworte,   sowie   wegen   der  Uebergehung  von  L^  nicht 


1)  Vgl.  dio  Erklärung  Kamil  732,  3. 

2)  So  ist  statt   ^ju  mit  Nih.  zu  lesen. 

3)  ^c  s^ß^Ju   OjLo    ,.sich  abwenden  von  .  .**;  s.  Lane. 
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haltbar,  üebersetze:  «So  oft  ein  Nacbtmarscb  die  Lastkamele  des 
Stamms  von  einander  trennt,  (indem)  unter  ibnen  (den  Lastkamelen) 
ist  tbeils  ein  lenksames^),  tbeils  ein  (nacb  dem  Hengst) 
brünstiges*^).    —    XXIII,  24    (Das  Kamel  neigt  sich   wie    der 

Schöpfende  die  Maschine  neigt)  s,,Ä-ii'o  ^^  ij:oy^    -.s^usl  -iJi  J^c. 

Nach  G.  „(der  Schöpfende),  der  nach  der  heissesten  Tageszeit  za 
seiner  Cisteme   gekommen   ist,   während    sie   stark  verdunstet  ist." 

Das  kann  indessen  &a^«^  ^:5:u&1  nicht  bedeuten.  Es  ist  ^u•^•J> 
zu  lesen  ^) :  «über  dem  Brunnen ,  dessen  Cisteme  im  Zustand  des 
Eintrocknens  ist.*   —   XXIII,  30   wird   der  Rücken  des  Esels  ver- 

glichen  mit  v-äJl>J!    iOlai^;   Jö  ^^«-X^   LftA».      Nach    G.    „einem 

Flusskiesel,  welchen  die  spielenden  .(Knaben)  geglättet  haben*,  üeber- 
setze :    „welchen  die  Abhänge  hinabgewälzt  haben.*  —   XXIII,  40  b 

s  *        y         y  ^ , 

(der   Wildesel   treibt   die   Eselin   an   eine   Tränke)   »J"  ^Xoue  »Lkä 

j  J(    missverständlich   übersetzt:    „zu  welchem  geschlichen 

ist  ein  des  Tränkewechsels  kundiger,  sich  bückender  (Jäger),  statt: 
„deren  Kata- Vögel  gewöhnt  sind,  immer  wieder  zu  ihr  herab- 
zukommen und  sich  (trinkend)  über  ihr  neigen.*  Der  Jäger  ist 
erst  im  folgenden  Verse  (41)  eingeführt: 

der  also  nicht  bedeutet:  „Er  (der  Jäger)  ist  dahin  gekommen  von 
den  Banü  J?.*,  sondern:  „Da  traf  er  (der  Wildesel)  an  ihr  (der 
Tränke)    einen  (Jäger)   von   den  B.  §,    der   durch  Verbrennen  von 

Haaren  die  Witterung  verhindert  ...  *  —  XXIII,  51b  ^^^h-^-^^vJLJj 
v_j,L/o  ^^Jul\  ^;^Ä  lill^i  ist  Sentenz:  „Und  es  giebt  zuweilen  (Um- 
stände),  die  den  Tod  von  einer  Person  abhalten*  (wie  ein  solcher 
in  Glied  a  erwähnt  ist).  —  XXIX,  10  „Ich  habe  gewählt  S.s^^  ü  ls!i" 

nicht  „einen  mit  Glücksgütern  gesegneten  Mann*;  denn  Asäs  I,  287, 


y  o 


1)  ..j^^lX^!  ist  =  j  j . 

2)  si>»3,-jo  mit  Particip  ^,^^3  von  Thieren  „she   lusted    for  the  male" 
(^Lane). 

3)  Der  Vers  ist  nar  aus  dem  Druck  der  Nihaje  entnommen. 


330  Afuieiffen. 

woraos  der  Vers  entnommen  ist,  wird  dazu  gestellt  Jl^L^  »3  ja\  = 
^JJss^  nyZi^  »v^ ,  sondern  «einen  Mann,  der  viele  Mittel  und  Aus- 
wege kennt."  —  XXX,  2  (, Verkünde  ihm,  wahrlich  ich  täusche  Dich 
nicht*)  jj^b  J»,UJ!  USJali  U^a  vJäJI  ^^^  Jl^  mit  G/s  Ueber- 

Setzung:  „fürwahr  ^  meint  es  gut  und  was  die  Leute  reden  ist 
eitles   Geschwätz*.     Schon   der   Personenwechsel   zeigt,   dass  es  so 

nicht   in  Ordnung  ist.      Es  ist  ^^^  zu   lesen  ') ,  und   das   Ganze 

bedeutet:  „Fürwahr  was  die  Menschen  ausser  der  Wahrheit 
reden,   ist  nichtig*.   —   Im   folgenden  V.  3  (Sei   nicht  hart  gegen 

Deinen  Stamm)  bedeutet  Jöwäj^   ^^^^^  v^v  nicht  „indem  Du  Dich  von 

ihnen  fem  hältst  und  ihnen  flachst*,  sondern  „indem  Du  sie  ver- 
lästerst und  bekämpfst*.  —  XXXI,  1  („Sein  Herz  ist  nüchtern  ge- 

worden)  ^o^    „und   denkt  nach*,  nicht  „und   ist  wieder  der  Hoff- 

nung  zugänglich   geworden.*     Im  nächsten  Vers  (2)  ^^  i».^!  ^^ 

iU^cyJ  Jö  Uj  ist  statt :  „Und  jeder  Mann  wird  gestählt  durch  das 
was  er  zu  ertragen  hat*  vielmehr  nach  Qorän  52,  21 ;  74,  41  zu 
übersetzen :  .  .  .  „ist  ein  Pfand  (hat  einzutreten)  für  das,  was  er  auf 
sich  genommen  hat*.  —  XXXI,  6 

:iL^-  v3u:>Jt  ^.,yL«  JsÜ  !i!    n^  J>ä!i  y>^t  3^x1£1l 

ist  von  Geyer  übersetzt:  „Und  ich  vertausche  auch  eine  starke 
Sache  gegen  eine  andere,  wenn  das  Bündniss  der  Schwächlinge  sich 
löst*  Der  Held  rühmt  sich  gewiss  umgekehrt:  „Ich  tausche 
die  starke  Sache  ein  gegen  eine  andere  (schwache),  wenn  d.  h. 
während  der  Knoten  des  Dummen  sich  auflöst*,  seine  Angelegen- 
heiten   der   inneren  Stärke   und    des  Halts  entbehren.  —  XXXI,   7 

„Wenn   ich    an    dem  Krieg  gesehen  habe  Xo  &!    .;J^\  q^    biJ  .* 

Statt  „einen  Zahn  krummer  als  der  Teufel*  ist  zu  übersetzen :  „einen 
krummen  Zahn  des  Unheils*,  einen  unheilbringenden  krummen 
Zahn.  —  XXXI,  20  a  (Der  Sucher  des  Nab'baums  hatte  einen  Mann 


1)  Der  Vors  bt  nur  aus  IJizanat  al-A.  entnommen.   —    Auch  iu  Glied   b 
ist    QJLiAj  wegen  des  conditionalen  L«.^  zu  lesen. 
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getrofifen)  l^  (j^wJlj  ^^3^^  «om^w^I^.  Das  kann  nicht  heissen: 
nda  war  sein  Gemütb  axis  der  Entmuthigang  um  sie  au^elebt*^, 
sondern   nach  der   anderwärts  überlieferten  Phrase  xo^J»  ■c:v<v»av^ 

-x^l   iaSjJÜ  »er   war   willig   für   etwas*   (Lane)  s.  ^     Ji  ^,  »  ay^ 

S         'O 

,er  ging  freudig,    schnell  ein  auf  etw.*  (A^tal  165,  4)  ist  *y.LjJÜ 

zu  lesen  und  zu  übersetzen:  «bereitwillig  verzichtete  er  auf  ihn' 
(den  auf  der  steilen  Höhe  zu  suchenden  Baum,  weil  ihm  der  Mann 
nach    Hemistich  h  ^)    einen   bequemer   zu   erreichenden   angab).    — 

XXXI,  88  (Pfeile)  s^^t    ..  tv^ö  nicht  »die  einzeln   sortirt  worden 

sind*',  sondern  „die  ohne  Spitze  und  Gefieder,  noch  nicht  her- 
gerichtet, ausgewählt  sind*',  wesshalb  fortgefahren  wird  „und  die 
mit  Pfeilspitzen  zusammengesetzt  wurden*.  —  XXXI,  47 : 

^M^  wNaao^^  ^^  qI  w^./Öu      (^lXJu    .X^t  ^tiAit    ^y>\  ^^3 

soll  den  complicirten  Sinn  haben :  „Der  aber  ist  nicht  Dein  Bruder, 
der  im  Bunde    verbleibt   mit   dem,    der  Dich  beschimpft,  wenn  er 

den    Rücken    wendet  .  . ".      Es   ist   vielmehr    ^itJÜt   zu   lesen   als 

3  i-  j  -  - 

Apposition  zu  »1*5 .^•i  und  das  ^j^  .^   wird,   wie   üblich,    mit  j 

eingeführt:  „Der  aber  ist  nicht  der  dauernd  mit  Dir  verbündete 
Bruder,    der  Dich    tadelt,   wenn   er  den  Rücken  wendet  und  lobt, 

wenn  er  zu  Dir  kommt.  —  XXXII ,  9  ^l^i  o JiÄ^t  -X^»  über- 
setze:  „bis   sie    festes  Wohnen   erlangten'  statt  „bis   ihr  Entschluss 

sich  festigte**.  —  Das.  V.  11  \^ Jo  »3  vom  Fluss  bedeutet   „mit 

sich  bäumenden  (Wellen)"  s.  A^t^  135,  2  vom  Meer,  nicht 
„mit   steilen  Wänden".  —  XXXV,  1  (Wenn  je   eine   Kamelin   aus- 

gerüstet  wird  zu  al-Hakam)  L^X^  J^ass  besagt  einfach :  „so  möge 
sie  irre  gehen",  nicht  zu  ihm  gelangen ;  er  hat  es  nicht  verdient  — 

V.  2  ist  iu«^  ä..5^oo  „ein  harter  (nicht  „ein  tauber")  Fels".  —  XXXV,  4 


^OJ>  bJ  '  »  (J   i 


\)  Wo   wohl  mit  Na$  ^Uju«  f^^.^  statt  ^a^ zu  lesen  ist :  „der  weniger 
Anstrengung  zumuthete." 


3       »  s.:..  «f. 
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n>a  htft  mir  selbst  eine  geringe  Gabe  versagt)  ^Ju  ^  'jjuu 

(mi  nadb  Lisän^   kann    anmöglich    heissen:   biete   sie   nur  feil.  Da 

wirst   nicht    um    sü:    angesprochen    vrerden.     Ide   Lesart    des  TA, 

^^  statt  Jkju^^>   giebt    einen    klaren  Sinn:    ,Gieb  za.  dass  es  ein 


c 

Vergehen  war.  das  Dir  nicht  verziehen  werden  wird*:  vgl  aJJ^    \^ 


Kioiil  39,  4;  707.  10:  Mas^dl  L  ^1,  4  o.  v.  A-    —    XXX VI,  1,  2: 


c^ 


sind  Ton  G.  ziemlich  stark  missverstanden :  ,1.  Mir  geht  ein  ge- 
leisteter Schwor  Allem  vor.  nnd  bei  einem  solchen  giebt  es,  aach 
wenn  es  wünschenswerth  wäre,  kein  Zögern:  2.  Und  far  einen 
nftchtlichen  Gast  giebt  es  bei  mir  keine  Fliege,  die  (ihn)  nicht 
schlafen  lässt.  noch  selbst  schläft/  —  Der  Sinn  ist  vielnoehr: 
1.  ,Aaf  mir  liegt  fals  Pflicht)  ein  sehr  alter  Schwor,  ond  es  wird 
nicht  gelingen  ihn  anzotasten  (zu  verletzen),  aoch  wenn  es  an- 
gestrebt  werden   sollte^).     2.  Nicht   kommt   des  Nachts   an   meine 

Gäste  eine  Fliege ,  welche  .  .'.  —  XLIII .  28  oü  ^^  '  «  v  »  '*' 
lü.^  öyi^i  ■    Statt  ,sie  gaben  Dat  a^-S.  zu  trinken*,  übersetze : 

9  - 

i^sie  labten  sich  mit  einem  Tronk  (Blutes  der  Feinde)  Ton  D-  c^-o.  — 
LIX,  2  :  ^..«^o   -j  » £  ^t     JLx;  vi^u  J  Jüü»    bedeutet  nicht :  ,schon  oft 

bin  ich  meinen  Zielen  nachgegangen  auf  einer  starken  .  .  *,  sondern: 
«schon    oft   habe   ich    über   meine  Sorgen    die  Oberhand   gewonnen 

durch   eine  starke  .  .  "  ^^-^    ^JLc  v-^y  s.  v.  a.  x-JLä  JUC-^itt  ,he 

obtained  power  over  him*  (Lane)  z.  B.  IHiS.  462  M. 

Von  Versehen  in  der  Textgestaltung,  unter  denen  sich 
gewiss  auch  mehrfach  Druckfehler  befinden,  seien  ausser  den  im 
Obigen   angeführten   noch   namhaft  gemacht:   IT,  10  statt 


1 )  leb  würde  dafür  x>Jü  als  ungefabros  Synonym  von  äy^  ▼onchlagen. 

2;  Zwischen  den  Versen  1  und  2  stand  noch  Einiges;  sie  sind  erat  Tom 
Herausgeber  vereinigt. 
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1.  ^JJ^.;  IV,  8  CjM  ^.,t  1.  vly;1  (IV,  20  ist  Z^L^  Süd-,  nicht 
Ostwind);  VII,  4  für  '»^T]  1.  'i^^s\;  X,  1  1.  Jj!^]  XII,  7  für 
'üuJt  Jc>!  1.  JM}\,  wie  ja  auch  Schol.  S.  40,  Nr.  3  richtig  hat; 
XII ,  26  für  ^Jc^  „als  fröhHcher«*  1.  tiJc^- ;  XVII ,  7  statt 
^.jb^^l  ^J>^  1-  -j*^  als  N.  loci;  XVII,  12  vom  Staub  ist 
xij)  passender  als  «iJ';  XVII,  15  für  ,,{5Uaj  sehr.  Ht>w^',  da  es 
transitiv  ist ;  X  VIII,  7  das  ^^X*^  0  ^.j^lj  !^^5  ^®^  üeberlieferung 
ist  ganz   richtig:    «Auf,   helft  Eurem  Stamm !*^  Utr-^^  ist   eine  un- 


O  o  <>o« 


erlaubte  Aenderung ;  XXIU,  4  statt  ^^J»  1.  ^ Ji ;  XXIII,  6  b  statt 

Go  Oo-  ,>Oo 

1*^  ^^  1.  Mj^,  da  es  parallel  mit  ou^t   Jl^  in  a  steht;  XXIII, 

51  statt  pLJJÜ  ,c*^'  -^  1-  p^^'"-?»  ^®  *^®1^  Schol.  S.   65  hat; 

-""if  •  -  -/ 

XXIII,  52  &^t  t.wM  v*A-^^y  sehr,   ^^t,  ebenso  lies  im  Commentar  S.  65 

sl^l   ^ö  £  j  Lj   statt  bL^I  ;   „er   sprach    eine   Verwünschung    über 

seine  Mutter  aus* ;  XXVI,  1  für  Uäjo  L  UäJU ;   XXVIII ,  1    statt 


».ö  JC-i^  j/:iW  1.  ,,«yj:xi^  (=  2kA9  o,i^) ;  XXIX,  2  für  ^ÖJ^p  L  wA^ ; 

XXXI,  16a  (vom  Schwert:  Es  sind  scheinbar  Spuren  des  Ameisen- 

9  f  Oo«Oo 

kriechens)  &j^L>  im>^  rv«  ;uuC^\aa0  J^  kann  weder  heissen  „auf 
den  Flächen  seiner  glänzenden  Seiten'^  (Geyer),  noch  wüsste  ich 
den  Worten  einen  andern  geeigneten  Sinn  abzugewinnen.  Die  von 
mehreren  Zeugen  überlieferte  Lesart  &j^L:>-  .-«^^  Juu   ist  dagegen 

XXXII,  4b  für  jl1L\  ^Ü  ,j  Hes  mit  A^.,   Na§,  Maj.  ^^^  ^  j; 

XXXII,  15  ist  in  dem  Halbvers  ^4^Li>^  r^^  ^•f  ^^l^^^'  ^^•' 
„Du   hast   mir   die   Liebe  zu  . .  .  vermacht  und   ich   wende  ihnen 

1)  So  ist  das  ^y**^^  <lof  Handschrift  gemeint. 

^  o  ^  .. 

2)  ^A^.»  bei  Geyer  ist  wohl  Druckfehler. 


klar  und  passend.    —    XXXI,  44  b    .^Jjü  Druckfehler   für   ®iJCj; 


c 


s    •  >  - 
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(Da  hast  mir  selbst  dne  geringe  Gabe  Tersagt)  ^JCi  ^ 

(so  nach  Us&n)   kann   unmöglich    heissen:   biete  sie  nur  feil.  Da 

wirst   nicht    um   sie   aengesprochen   werden.     Die   Lesart   des  TA, 

SJ^  statt  juuu^)   giebt    einen   klaren  Sinn:   ,Gieb  za,  dass  es  ein 

Vergehen  war,  das  Dir  nicht  yerziehen  werden  wird*;  vgL  aJJ^  j^t 
KAmü  39,  4;  707,  10;  Mas^ädl  L  91,  4  a.  v.  A.   —    XXXVI,  1,  2: 

sind  Ton  G.  ziemlieh  stark  missrerstanden :  ,1.  Mir  geht  ein  ge- 
leisteter Schwär  Allem  vor,  and  bei  einem  solchen  giebt  es,  aach 
wenn  es  wünschenswerth  w&re.  kein  Zögern:  2.  Und  far  einen 
nichtlichen  Gast  giebt  es  bei  mir  keine  Fliege,  die  (ihn)  nicht 
schlafen  Iftsst,  noch  selbst  schlAft/  —  Der  Sinn  ist  vielmehr: 
1.  ,Aaf  mir  liegt  (als  Pflicht)  ein  sehr  alter  Schwär,  and  es  wird 
nicht  gelingen  ihn  anzatasten  (za  verletzen),  aach  wenn  es  an- 
gestrebt  werden   sollte^.     2.  Nicht   kommt   des  Nachts    an   meine 

OSste  eine  Fliege,  welche./.  —  XLIQ,  28  ^ü  ^V^  «  "  r  " 
jü  J«^  öyt^'t .  Statt  «sie  gaben  Dat  as-b.  za  trinken*,  übersetze : 
pSie  labten  sich  mit  einem  Trank  (Blates  der  Feinde)  von  D.  as-S.  — 
LIX,  2:  '^.j00^^  fy^^    J^  vi>u.t  Jüü*    bedeatet  nicht:  ^schon  oft 

bin  ich  meinen  Zielen  nachg^angen  aaf  einer  starken  .  .  *.  sondern : 
«schon    oft    habe   ich   über   meine  Sorgen   die  Oberhand  gewonnen 

darch  eine  starke  . .  *  »  ^^    ^_Lr  <^J  s.  v.  a.  x,aJLc  AJL^^  i»ne 

obtained  power  over  him*  (Lane)  z.  B.  IHis.  462  M. 

Von  Versehen  in  der  Textgestaltang,  anter  denen  sich 
gewiss  aach  mehrfiftch  Drackfehler  befinden,  seien  aasser  den  im 
Obigen   angefahrten   noch   namhaft  gemacht:  ü.  10  statt  ^^JlJs^^ 


3    «   £l  . 


1)  Ich  worde  dafür  JuJu  als  ungefähres  Synonym  von  'iJ^  vorschUgen. 

2)  Zwischen  den  Yenen  1  und  2  stand  moch  Einiges;  sie  sind  erst  rom 
H«naigeb«r  vereinigt. 
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L  ^JJ^.\  IV,  8  vlijil  ^.^1  1.  Cjß\  (IV,  20  ist  ^^ii  Süd-,  nicht 
Ostwind);  VII,  4  für  'ij,^'}]  1.  'üa^SV,  X,  1  1.  JjL^;  XII,  7  für 
.UäJ^  J^!  1.  ,UÄJt ,  wie  ja  auch  Schol.  S.  40 ,  Nr.  8  richtig  hat ; 
XII ,   26    für    iXJ>-    »als    fröhlicher»    1.   ^j j^ ;    XVII ,  7     staU 

^.jb^Jjt  ^^*^  1-  r-y*^  *^s  ^-  ^^^^5  XVn,  12  vom  Staub  ist 
«ij)  passender  als  «iJ*;  XVII,  15  für  vt^LkOj  sehr.  ^i>wiaj,  da  es 
transitiv  ist ;  X Vm,  7  das  ^jCy»  ^)  |^|^  l^i^^d  ^^^  üeberliefemng 
ist  ganz  richtig:  «Auf,  helft  Eurem  Stamm!''  \y^^  ist  eine  un- 
erlaubte  Aenderung ;  XXM,  4  statt  ^  J'  1.  ^li ;  XXIII,  6  b  statt 
{•^  ^3  1.  1»^,  da  es  parallel  mit  v^uiJl  Jl^  in  a  steht;  XXIn, 
51  statt  pijjJÜ  ^-iaJÜt  ^  1.  pLjJu,  wie  auch  Schol.  S.  65  hat; 
XXIII,  52  &^!  \.M4  \J^^i  sehr.  &^|,  ebenso  lies  im  Commentar  S.  65 
öL^i   v-X-gJ  Lj   statt   »L^l;   „er   sprach    eine   Verwünschung    über 


O   3 


seine  Mutter  aus»;  XXVI,  1  für  UäJo  L  Uäjo;  XXVIII,  1  statt 
wiii^  ^^^U  1.  JlüJ  (=  M  0^) ;  XXIX,  2  für  ^JJ^^  1-  i^'jl^; 

XXXI,  16a  (vom  Schwert:  Es  sind  scheinbar  Spuren  des  Ameisen- 
kriechens)  &j^L>  i*«^^  rj^  »m^:\suo  J^  kann  weder  heissen  .auf 
den  Flächen  seiner  glänzenden  Seiten*'  (Geyer),  noch  wüsste  ich 
den  Worten  einen  andern  geeigneten  Sinn  abzugewinnen.  Die  von 
mehreren  Zeugen  überlieferte  Lesart  &j^L:>-  crf^  *^^  ^^^  dagegen 
klar  und  passend.   —    XXXI,  44b  .../jiisil  Druckfehler   für  «iL'; 

XXXII,  4  b  für  jLJj3   .Ü  j  lies  mit  A&. ,   Na§ ,  Maj.  %  ^ J  ^ ; 

XXXII,  15  ist  in  dem  Halbvers  ^4^^  r}ß  "^^  ^^l^J^  ^^'' 
„Du   hast   mir  die   Liebe  zu  .  .  .  vermacht  und   ich   loende  ihnen 

1)  So  ist  das  U^i^   der  Handschrift  gemeint 

2)  ,Ä^^j3  bei  Geyer  ist  wohl  Druckfehler. 


4 
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es  has  inet  with  the  approral  of  Sanskrit  Scholars  in  Europe  as  well  as  in 
,  by  some  of  them.  The  followingare  some  of  the  opinions  expressed : — 
the  29ih  February  1892,  writes:— 

t  les?  sincere.  Yotir  Institution  is  exaetly  what  is  wanted  in  India,  and  1 
iince  in  a  coiDniiiiiieatiou  Mhich  I  made  to  the  Times,  From  the  specimen« 
:»  whom  you  cmploy  have  be  en  ver>  pain»taking  in  tht-ir  work,  »nd  their  textt 


•• 


Ae  £3rd  May  1S90,  »ays  :-> 


XYH 


Personalnaehrfchten. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  G.  beigetreten: 

1200  Herr  Lic.   Dr.   Alfred    Rahlfs,    Privatdoc.    in    Göttingen,    Bargitr.    16 

(für  18U3). 

1201  „       Dr.    Carlo     Alfonso    Nallino     in    Udine ,      Via     Savorgnana    .0 

(für  1894). 

12(^2      ,.       Dr.  Georg  ITuth,  Berlin  N..  Elsässer  Strasse  54  (für  1893). 

Vor  längerer  Zeit  schon  verlor  die  Gesellschail  durch  den  Tod  ihr  ordont- 
liehüs  Mitglied: 

Herrn  Colonel  George  Fryer  in  London, 

was  jetzt  erst  dem  Vorstände  bekannt  geworden. 
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Tcrzeichiiiss  der  vom  23.  Jnli  bis  16.  October  1893  fiir  die 
Bibliothek  der  I).  M.  0.  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w. 

I.     Fortsotzungon. 

1.  Zu  Nr.  155h.  Gesellschaft,  Deutsche  Morgonläiidische.  Zeit- 
schrift.    Leipzig.  —  Sieben  und  vierzigster  Band.     1893.     Iloft  2. 

2.  Zu  Nr.  202.  Soci^te  asiatiquo.  Journal  asiatiquo  ...Paris.  Nouviemo 
s^rie.  Tome  I.  No.  3.  Mai — Juin.  Tome  II.  No.  1.  Juillet — Aoöt. 
1893. 

3.  Zu  Nr.  239a.  Anzeigen,  Göttingische  Gelelirto,  unter  dur 
Aufsicht  der  Königl.  Gesellschaft  der  WissenÄcliaften.  Göttingen.  —  1893. 
Nr.  14—19. 

4.  Zu  Nr.  239b.  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wisson- 
schaflon  und  der  Georg- Augusts-Universität  zu  Göttingen.  —  1893. 
Nr.  10—14. 

5.  Zu  Nr.  G09f.  Journal,  The  Geographica!.  Includiug  the  Proceedings 
of  the  Royal  Geographical  Society.    London.    Vol.  II.    No.  2.  3.  4.     1893. 

6.  Zu  Nr.  G41aQ.  [22].  Akademie,  Königliche,  der  Wissenschaften  xu 
Berlin.  Philosophische  und  historische  Abhandlungen.  Berlin.  — 
Aus  dem  Jahre  1892.     1892. 

7.  Zu  Nr.  1044a  [160].  Society,  Asiatic,  of  Bengal.  Journal. 
Calcutta.  —  Vol.  LXII.     Part  I.     No.   1.  2.     1893. 

8.  Zu  Nr.  1044b.  Society,  Asiatic,  of  Bengal.  Proceeding.s.  Cal- 
cutta.    No.  U— VII.      1893. 

9.  Zu  Nr.  1175  F.  Handschriftenverzeicbnisso,  Die,  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin.  Siebzehnter  Band.  Vorzeichniss  der  Arabischen 
Mfindschrifton  von  W.  Ahltcarrit.    Fünfter  Band.    Berlin  1893  (1175  r). 

10.  Zu  Nr.  1422b  [68].  Genootschap,  Bataviaasch,  van  Künsten  en 
Wetenschappen.  Notulen  van  de  Algomoono  en  Bestuurs-Vergaderingen. 
Batavia.  —  Deel  XXX,     1892.     Aflevering   IV. 

11.  Zu   Nr.    1456.      Genootschap,    Bataviaasch,    van    Künsten    en    We- 
tenschappen.    Tijdschrift   voor  Indische  Taal-,    Land-  en  Volkenkundo 
Batavia  &  's  Hage.    —     1893.      Deel    XXXV.      Aflevering    5    en    6.      Dcel 
XXXVI.     Aflevering  3. 

12.  Zu  Nr.  1521  [2620].  Socidte  de  Geographie.  Bulletin.  Paris. 
—  7e  sine,  tome  XIII,  4o  trimestro.  1892.  Tome  XIV.  1er  trimostro. 
1893. 

13.  ZuNr.l521a.  Socidte  de  Geographie.  Comptes  rendus  dos  sdanccs. 
Pari.s.     1893.     No.  14. 

14.  Zu  Nr.  1867  [79].  Gesellschaft,  Deutsche  Morgonländischo. 
Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  Leipzig.  X.  Band. 
No.   1.     Die  Qukasaptati.      Herausgegeben  von  Richard  Schmidt.     1893. 
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15.  Zu  Nr.  2327  [9].  Akademie,  K.  B.,  der  Wissenschaften  za  München. 
Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  histo- 
rischen aasse.     München  1893.     Heft  II. 

16.  Zu  Nr.  2452.  Revue  Arch^ologique  publice  soos  la  direction  de  MM. 
Alex,  Bertrand  et  G.  Perrot  Paris.  Troisifeme  s^rie.  Tome  XXI. 
Mai— Juin   1893. 

17.  Zu  Nr.  2852  a  [2595].  06mecTBa,  HMnepaTopcsaro  Pyccsaro  Feo- 
^pa(^HHecKa^o,  HaBtcTia.  C.-IleTepöypri. —  TomiXXIX.  BHnycKi 
III.  IV.     1893. 

18.  Zu  Nr.  3450  [163].  Society,  Royal  Asiatic.  Journal  of  the 
China  Branch.  Shanghai.  —  New  Series.  Vol.  XXV.  1890—91.  — 
1893. 

19.  Zu  Nr.  3545  [719].  Dinkard,  The.  The  original  Pahlavi  Text;  the 
same  transliterated  in  Zend  Characters;  Translations  of  the  Text  in  the 
Gujrati  and  English  Langaages;  a  Commentary  and  a  Glossary  of  select 
Terms  by  Peshotan  Daatur  Behramjee  Sanjana,  Bombay.  —  Vol.  VI. 
1891. 

20.  Zu  Nr.  3769b.  Ren di conti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  Classe 
di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche.  —  Roma.  Serie  quinta.  Vol.  II. 
Fase.  6.  7. 

21.  Zu  Nr.  3877a  [186].  Palaestina-Ver^in,  Deutscher.  Zeitschrift.  Hrsg. 
von  Prof.  Lic.  Hermann  GtUhe.  Leipzig.  —  Band  XVI.  Heft  3. 
1893. 

22.  Zu  Nr.  3884a.  Revue,  Ungarische.  Mit  Unterstützung  der  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften  hrsg.  von  P.  Hunfalvy  und  G.  Heinrich. 
Budapest.  —   1893.     Heft  VI— VII. 

23.  Zu  Nr.  3937.  Anna! es  quos  scripsit  Abu  Djafar  Mohammed  Um 
Djarir  at-Tabari.  Cum  aliis  edidit  M,  J.  de  Goeje.  Prima  Series  IX. 
Reeensuit  E.  Prt/m,     Lugd.  Bat.  1893. 

24.  Zu  Nr.  4203Q.  Annalos  du  Musee  Guimet.  Paris.  Tome  XXU— 
XXIV.      1892.  93. 

25.  Zu  Nr.  4203a.  Annales  du  Musöe  Guimot  (Bibliothöque  d'J^tudes). 
Paris.     Tome  II.      1893. 

2ß.  Zu  Nr.  4204.  Revue  de  l'Histoire  des  Religions.  Publice  sous  la 
direction  de  M.  Jean  RSvUle.  Paris.  —  Tome  XXVI.  2.  3.  XXVII. 
1.    2. 

27.  Zu  Nr.  4343.  Musdon,  Le.  Revue  internationale  publice  par  la  Soci^te 
des  Lettros  et  des  Sciences.    Louvain.     Tome  XII.     No.  3.  4.      1893. 

28.  Zu  Nr.. 4458  Q.  Akademie,  Königlich  Preussische,  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.  Sitzungsberichte.  Berlin.  —  Jahrgang  1893.  No.  XXVI — 
XXXVIII. 

20.  Zu  Nr.  4527.  Association,  American  Philological.  Trans- 
actions.     Published  by  the  Association.     Boston.  —    Vol.  XXUI.     1892. 

30.  Zu  Nr.  5310F.  Government  of  Madras.  Public  Department.  Re- 
port.     14th  August  1893.     Nos.  642.  643. 

31.  Zu  Nr.  5441  F.  Epigraphia  Indica  and  Record  of  the  Archaeo- 
logicnl  Survey  of  India.  Edited  by  Jas.  Burgess.  Calcutta  1893. 
Vol.  II.     Part  XIII. 

32.  Zu  Nr.  5522.  CÖopHRKi  MaTepiajOBi  iia  onHcaHiji  MicTHOCTeii  h  nie- 
Meni  Kassasa.    BtinycRi  mecTHaxi^aTHft.    Tntt^JiHci  1893. 

33.  ZuNr.  5528Q.     Hantes  Amsorya.    Wien.    Vol.  VH.    Nr.  8.  9.  10.    1893. 
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34.  Zu  Nr.  5555.  Society  of  Biblical  Archaeology,  Transactions. 
London  1893.     Vol.  IX.     Part  2. 

35.  Zu  Nr.  5555a.  Society  of  Biblical  Archaeology.  Proceedings.  London. 
Vol.  XV.     Part  8.     1893. 

36.  Zu  Nr.  5665.  Prince  Philippe  de  Suxe  Cobourg  et  Gk>tha,  Curiosit^ 
orientales  de  mon  cabinet  numismatiqae.    II.    Bruzelles  1893.    (Vom  Verf.) 

37.  Zu  Nr.  5851.  Holtzmanrif  Adolf ,  Das  MahSbh&rata  und  seine  Tbeile. 
Dritter  Band.  Das  MahfibhSrata  nach  der  nordindischen  Kecension.  Kiel, 
C.  F.  Haeseler.     1894.     (Vom  Verleger.) 

38.  Zu  Nr.  5872.  Schlegel,  Gustave,  Problömes  g^ographiques.  Les  peuples 
^trangers  chez  les  historiens  chinob.  IV — VIII.  Leide  1893  (Extrait 
du  T'oung-Pao,  Vol.  IV,  no.  4).     (Vom  Verf.) 

39.  Zu  Nr.  5887.  [Katalog  der  Kairenser  Bibliothek.]  Fihrist  al-kutub  al- 
'arabija  al-mahf^zat  bri-kutubhlLna  al-misrija.  2.  Aufl.  Bd.  I.  Kairo 
1310. 

40.  Zu  Nr.  9089.  Zeitschrift,  Wiener,  far  die  Kunde  des  Morgenlandes. 
Herausgegeben  und  redigirt  von  G.  Bühler,  J.  Karcibacek,  D.  H, 
Milüer,  F.  Müller,  L,  Beinisch.  —  Wien.    VII.  Band.  —  3.  Heft.    1893. 

41.  Zu  Nr.  10078 F.  Memoires  publik  par  les  membres  de  la  mission 
arch^ologique  fran9aise  au  Caire.    Tome  treiziöme.    1er  fascicule.    Paris  1893. 

42.  Zu  Nr.  10236.  06iiiecTBa,  HMnepaTopcKaro  Pyccsaro  reorpa({)Hqe- 
CKaro,  BOCTOHHO-CH6HpcKaro  OTxtia,  lisBicTiii.  MpsyTcsi.  TomiXXIV. 
No.  2.     1893. 


U.     Andere  Werke. 

10240.  Zu  U.  12.  «t.  9,  Belot,  J,  B.,  Vocabulaire  arabo-fran9ais  k  Tusitge 
des  ^tudiants.  3e  ^d.  Beyrouth  1893.  (Von  der  Imprimerie  Catho- 
lique  in  Beirut) 

10241.  Zu  II.  9.  b.  Samuel,  De  boeken  van,  in  het  Boegineesch  vortaald 
door  B,  F,  Matthes.     Amsterdam  1893.     (Vom  Herausgeber.) 

10242.  Zu  II.  7.  e.  Fischel,  R.,  Zu  Sophokles  Antigone  909—912.  (Sonder- 
abdruck aus  Hermes,  28.  Bd.)     (Vom  Verfasser.) 

10243.  Zu  II.  5.  c.  Fischel,  R,  [Biographie  von  Adolf  Friedrich]  Stenzler. 
(Aus:  Allg.  Deutsche  Biographie.)     (Vom  Verfasser.) 

10244.  Zu  U.  10.  b.  /9.  Taw  Sein-Ko,  A  PreUminary  Study  of  tho 
PoäuSdaung  Inscription  of  S'inbyuyin,  1774  A.  D.  Reprinted  from  the 
Indian  Antiquary.     Bombay  1893. 

10245.  Zu  m.  3.  Inschriften,  Himjarische,  und  Alterthümer  in  den  K. 
Museen  zu  Berlin.  [Von  J.  IL  Mordtmann.]  (<=»  Mittheilungen  aus 
d.  Orient.  Samml.  Heft  VU.)     Berlin  1893.     (Vom  Herausg.). 

10246.  Zu  n.  7.  h.  3,  Sauer,  W.,  Mahabh&rata  und  Wate.  Eine  indo- 
germanische Studie.     Stuttgart  1893.     (Vom  Verfasser.) 

10247.  Zu  HI.  4.  b.  17.  Grof,  William,  L'^gypte  et  la  Bible  au  point  de 
vuo  g^ographique.     Le  Caire  1893. 

10248.  Zu  IL  12.  a.  ß.  Harfouch,  Joseph,  Lo  premier  livre  de  l'arabisant . . . 
Beyrouth  1893.     (Von  der  Imprimerie  Catholique.) 

10249  Q.  Zu  HI.  12.  b.  a,  2.  Kautzsch,  K,  Mitteilung  über  eine  alte  Hand- 
schrift des  Targum  Onkelos  (Codex  Socini  No.  84).  Halle'sches  Ostor- 
programm.     Hidle  1893. 
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10250.  Zu*  II.  13.  i.  Kfiladiyär,  The,  or  Four  Handred  Qaatrains  in 
Tamil  ...  hy  G.  U,  Fope.  Oxford  1893.  (Vom  Secretary  of  SUte 
in  Coancil  of  India.) 

10251.  Zu  II.  7.  h.  a.  Zitate  aus  Vriddhamanu  und  Brihanmanu,  nach 
Sainskritwerken  des  Mittelnltors  und  der  Neuzeit  zusammengestellt  und 
ins  Deutsche  übersetzt.  Von  Gustav  Herberich.  Würzburg  1893. 
(Vom  Herausgeber.) 

10252.  Zu  II.  12.  b.  y.  4.  Weisz,  Heinrich,  Die  Peschitta  zu  Deuterojesaia 
und  ihr  Verhältniss  zu  MT.,  LXX.  u.  Trg.     (Dissert.)     Halle  1893. 

10253.  Zu  III.  7.  Prince  Philippe  de  Saxe  Cobourg  et  Gotha.  Une  m^daille 
commemorative  de  la  fundation  et  de  Tachövement  de  la  ville  de 
Sultanijo.     Bruxelles  1891.     (Vom  Verfasser.) 

10254.  Zu  II.  7.  h.  (V.  ^ukasaptati,  Die.  (Textus  simplicior.)  Aus  dem 
Sanskrit  Übersetzt  von  Richard  Schmidt.  Kiel  1894.  (Vom  Verleger 
C.  F.  Haeseler.) 

10255.  Zu  II.  7.  h.  17.  Bower  Manuscript,  The.  Facsimile  Leaves,  Nagari 
Transcript,  Romunised  Transliteration  and  English  Translation  with 
Notes,  edited  by  A.  F.  Rudolf  Hoemle.  Archaeological  Survey  of 
India.     Calcutta  1893.     (Vom  Herausgeber.) 

10256.  Zu  III.  11.  a.  Grrünbaum,  M.,  Neue  Beiträge  zur  semitbchen  Sagen- 
künde.     Leiden  1893.     (Vom  Verfasser.) 

10257.  Zu  III.  8.  b.  Bang,  W,,  Les  langues  ouralo-altaiques  et  l'importanee 
de  lour  ötude  pour  celle  des  langues  indo-germaniquos.  Bruxelles  1893. 
(Extrait  du  tome  XLIX  des  M^moires  couronnös  et  autres  M^moires 
publiös  par  TAcad^mie  royale  de  Bolgique.  —  1893.)     (Vom  Verfasser.) 

10258.  Zu  U.  9.  e.  Mah&bhärata,  Drie  boeken  van  het  Oudjavaansche  — 
in  Kawi-tekst  en  Nederlandsche  vertaling,  vergeleken  met  den  Sanskrit- 
tokst.  Acadomisch  proofschrift  .  .  .  door  Hendrik  Herman  Juynboll. 
Leiden  1893.     (Vom  Herausgeber.) 


B.  C12.  Münze  des  Jayaprakä^amalla,  geprägt  816  =  1695  n.  Chr. 

(^■rl  ^rrJayariyaprakä^amalladeva  816.     In  der  Mitte  das  tri9Ülam,  oben 
Mond  und  Sonne. 

Roy.    In  der  Mitte  das  lingam  mit  der  Umschrift  9rl  9rl  ^rl  lokanätha, 
im  äusseren  Kreis:  (^rl  Jayavirayoganareudramalladova. 

B.  613.  Münze  des  Jayamahendrasirithadeva  vom  Jahre  836  «a   1715. 
(^Vl  9rl  Jayamahlndra.     In  der  Mitte  das  tri9Ülam. 
Rev.     Siihhadeva  836,  um  das  liüga  in  der  Mitte.'     Rand:    Nepäle9va- 
ragirind/a  (so).     (Weyl  2327,  Marsden   1121). 

Beide  Münzen  sind  ein  Geschenk  von  Mrs.  Wright   und  von  Herrn  Geh. 
Hofrath  Prof.  Dr.  Pertsch  in  Gotha  gütigst  bestimmt  worden. 


Herr  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Wenzel  in  Mainz  liat  die  Biblio- 
thek Heines  am  16.  Jnni  1893  Terstorbenen  Sohnes  Dr.  H.  Wenzel 
der  (lesellsehaft  geschenkt.  Für  diese  äusserst  werthvolle  Gabe 
spricht  der  Vorstand  im  Namen  der  Gesellschaft  hiermit  anch 
öffentlich  seinen  Tcrbindlichsten  Dank  ans. 
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Schriften  der  Araber  in  hebräischen  Handschriften, 

ein  Beitrag  zur  arabischen  Bibliographie. 

Von 

Moritz  Steinschneider*). 

Im  «Bollettino  Italiano  degli  8tndii  orientali*  Naova  Serie,  Fi- 
renze  1877—1882,  N.  4flF.  p.  65—369  (Manoscritti  arabici  in 
caratteri  ebraici)  habe  ich,  nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen 
über  die  Bedentang  und  Beschaffenheit  dieser  wenig  bekannten 
Quelle  für  die  arabische  Litteratur,  als  1.  Artikel  die  Mss.  behandelt, 
welche  griechische  Autoren  in  arabischer  Bearbeitung  ent- 
halten; ein  2.  Artikel  sollte  die  muslimischen  Autoren  behandeln; 
die  Autoren  jüdischer  Geburt  waren  ausgeschlossen,  weil  die  Schriften 
derselben  fast  ohne  Ausnahme  in  hebräischer  Schrift  erhalten,  in 
einem  anderweitigen  und  engeren  Zusammenhange  zu  einer  ein- 
gehenden Darstellung  gelangen  sollten,  in  einer  Monographie  über 
die  arabische  Litteratur  der  Juden,  deren  erster  Entwurf 
Yom  Jahre  1845  von  anderen  Arbeiten  bei  Seite  gedrängt,  aber 
nicht  aufgegeben  oder  vemachlftssigt,  hier  nur  zur  Begründung  der 
Yertheilung  des  Stoffes  erwähnt  ist.  Die  arabischen  Schriften  der 
Juden  gehören  zwar  theilweise  zur  Geschichte  der  Litteratur  und 
namentlich  der  Wissenschaft  der  Araber,  worin  sie  in  einzelnen 
Fällen  sogar  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen;  allein  die  Be- 
schaffenheit der  Quellen  und  andere,  hier  zu  weit  ab  führende 
umstände  empfehlen  eine  gesonderte  Zusammenfassung  aller  jüdischen 
Schriften.  Die  Abschriften,  welche  die  Juden,  wohl  meist  aus  Be- 
quemlichkeit, oder  Gewohnheit,  oder  üngeübtheit  im  arabischen 
Schriftzuge,  von  nicht-jüdischen  Werken  in  hebräischen  Charakteren 
anfertigten ,  können  wohl  auch  für  die  Culturgeschichte  der  Ab- 
schreiber verwerthet  werden;  allein  die  Aeusserlichkeit  der  Schrift 
erscheint  als  etwas  sehr  Untergeordnetes  gegenüber  dem  Inhalt; 
jene  Abschriften  gehören  zunächst  in  die  arabische  Handschriften- 
kunde und  ihre  Zusammenstellung  geschieht  nur  des  Bedürfnisses 
und  der  Bequemlichkeit  halber.     Die  Handschriftenkataloge  sondern 


1)  Beim  Abdruck  Ut  die  Umschreibung  der  ZDMG.  substituirt,  woraus 
Störungen  der  alphabotischen  Reihenfolge  entstanden,  welche  nur  durch  Vor- 
setzung des  ursprünglichen  Schlagworts  zu  rectificiren  waren. 

Bd.  XLVII.  23 


336    Steinschneider,  Schriften  der  Araber  in  hebräücJten  Handschriften* 

sich  fast  ohne  AusDahme  (eine  solche  macht  München,  s.  weiter 
unten)  nach  der  Schrift,  nicht  nach  der  Sprache,  wodurch  den 
Arabisten  leicht  die  Kenntniss  der  hebrftisch  geschriebenen  entgeht, 
abgesehen  von  einer  Anzahl  noch  gar  nicht  im  Druck  be- 
schriebener, die  ich  im  Laufe  vieler  Jahre  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte,  wie  ich  auch  über  manche,  in  gedruckten  Catalogen  erwähnte 
mich  besser  belehren  konnte.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  in  den  za 
besprechenden  Mss.  mitunter  Neues  oder  w^g  Bekanntes  und 
Seltenes  vorkommt.  Danach  dürfte  dieser  kleine  Catalog  gerecht- 
fertigt sein,  der  über  70  Schriften  umfasst 

Um  den  Lesern  der  Zeitschrift  etwas  Vollständiges  zu  bieten, 
habe  ich  auch  die  griechischen  Autoren  und  deren  Uebersetzer,  aber 
nur  Namen,  Titel  der  Schriften  und  Angabe  der  Mss.  (auch  der 
inzwischen  hinzugekommenen  mit  Verweisung  auf  das  Bollettino)  ^) 
in  die  alphabetische  Liste  eingereiht;  die  anonymen  Schriften 
kommen  zuletzt.  Hier  ergiebt  sich  eine  eigenthümliche  Schwierig- 
keit in  Bezug  auf  die  Autorschaft,  also  auch  die  Zugehörigkeit,  da 
es  nicht  überall  möglich  war,  die  Nationalität  des  Verfassers  mit 
Sicherheit  zu  ermitteln.  Es  wird  sich  wahrscheinlich  ein  plus  oder 
minus  ergeben  —  «Allah  ist  allwissend'' !  ^) 

L  Autoren. 

^Abd  Allah  b.  Masrür,  ein  christlicher  Astrolog,  war  Fa- 
mulus {fit)   des   berühmten  Abu  Ma*Sar.     Fihrist   277    (II,    131 

citirt  nur  Kifti  bei  Casiri  I,  403)  erwähnt  3  Schriften  desselben; 
cf.  Hammer-Purgstali,  Literaturgesch.  d.  Arab.  IV,  383  n.  2422  (ich 
citire  dieses,  leider  sehr  unzuverlässige  Werk  künftig  nur  kurz: 
Hammer);  meinen  Catal.  Bodl.  p.  1677  unter  4;  ZDMG.  XVIII, 
192.  Zum  Namen  cf.  Masrür  al-Kabir  bei  A.  Müller,  ZDMG.  XXXIV, 
49;  fraglich  ist  «Famulus  (seu  Abdallah)  fil.  Ali  £il.  Masuph  fil. 
Astrologi^  [etwa  ibn  al-Munaggim  ?]  im  latein.  Ms.  Ashmol.  393,  ^ 
der  Bodleiana  (Black,  p.  301). 

Uri  (CataL  Bodl,  hebr.  Ms.  n.  442)  theilt  diesen  Codex  in 
zwei  Schriften ;  ich  habe  ihn  vor  etwa  40  Jahren  nur  sehr  Üüchtig 
angesehen  und  danach  in  meinem  Conspectus  Codd.  (1857)  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  n.  1  einen  Gommentar  zu  Ptole- 
maus'  Quadripartitum  enthalten  dürfte  und  im  Ms.  vielleicht  nur 
ein  Werk  vorliege.  Neubauer  (Catalogue  1886  nr.  2064)  hat  die 
2.  Vermuthung  als  Thatsache  angegeben,  die  erste  ignorirt.  Er 
hat  das  Datum  571  H.  (1175)  sowohl  f.  35  als  f.  73b  gefunden; 
an   ersterer  Stelle    scheint   der  Vf.   seine   eigenen  Sterntabellen   zu 


*)  Vgl.  auch:  die  griecb.  Aerzte  in  arab.  üebersetz.,  in  Virchow's  Archiv 
Tür  pathol.  Anatomio  Bd.   124. 

')  In  den  initgotheilten  Stellen  habe  ich  manchmal  diakritische  Punkte 
hinzugefügt.  —  Auf  mein  Werk  „Die  hebr.  Uebersetzungen  dos  Mittelalters", 
dessen  Register  eben  gedruckt  werden,  habe  ich  in  der  Regel  nicht  verwiesen, 
auch  nur  das  Allemöthigste  hier  von  dem  gegeben,  was  dort  weiter  ausgeführt  ist. 
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citiren.  Nach  Neub.  beginnt  f.  58  ,the  second  part*;  das  steht 
allerdings  nicht  im  Ms.  selbst,  und  die  Sache  bedaif  noch  der 
Untersnchnng.      Nach   meinen  Oxforder  Notizen   endet    nr.   1   imd 

beginnt  nr.  2  (f.  58)  mit  folgenden  Worten:  n'»'^«na  icb«  ninn  '♦na: 

.nn72n^n  nrirTab»    nbron  np^cin   pnan  "bfiirn    ^nNnn    nbb« 

^bNbNT  "»-inaN  Nba  bixb«  nbb  iionb«  -nnowia  nbb»  i^y  b»p 
fir:rr-infi<  ynii  "by  pbäb«  «izjrx  •••  v^^n  »ba  ^öCDb«  "«nnrN  «ba 
^bcobN  pbäb»  "»rwribNi  •»ibybN  DbNrbN.  Das  klingt  nicht,  wie 
ein  Citat  aus  einer  Schrift  des  'Ab d  Allah  b.  Masrur,  sondern 
wie  der  Anfang  eines  selbststllndigen  Werkes  desselben,  welches 
also  hier  in  der  Mitte  eines  viel  jüngeren  eingeschaltet  wlüre.  Auf 
die  Spur  des  Anonymus,  der  nr.  1  oder  beide  Stücke  verfasste, 
führen  vielleicht  die  Anführongen  anderweitiger  Schriften,  welche 
Neub.  hervorhebt,  nämlich  über  rMiMiit:'^:  (Nimudar  ist  ein  astro- 
logischer Terminus)  imd  mbrb«  pro  -c  y^on,  allerdings  eine 
ziemlich    weite  Bezeichnung   vielleicht   astrologischer  Monographien. 

^Abd  Allah  ihn  abi  Muhammed  al-§akfi  al-Susi  (gest. 
403  H.  =  1012,  nachCasiri  H,  130  bei  Hammer  V,  349  n.  4147, 
übergangen  bei  Leclerc,  Hist.  de  la  med.  arabe  I,  458  oder  512; 
cf.  „al-Susi*  dessen  Aphorismen  Maimonides  in  der  Vorrede  zu 
seinen  Aphorismen  erwähnt;  ZDMG.  XXV,  412,  Virchow's  Archiv 
für  pathol.  Anat.  Bd.  77  S.  159). 

Kecepte  aus  riMSlJlÜ  desselben  enthält  Ms.  Paris  108  ^  c 
des  neuen  Catalogs  (1866). 

Aflah ,  G  ä  b  i  r  ihn,   Astronom   aus  Sevilla   (gegen  Anf.  XII. 

Jahrb.),    verfasste  eine  Astronomie   ((l'^nbM  !2fi(r)3)    mit   eigen- 

thümlichen  Ansichten,  wovon  2  Mss.  im  Escurial,  bei  Casiri  n.  905 
u.  925,  deren  Identität  Munk  durch  die  hebr.  Uebersetzung  erkannte. 
Die  Berliner  k.  Bibliothek  besitzt  jetzt  Ms.  Landberg  732.  Die  latei- 
nische Uebersetzung  des  Gerard  von  Gremona  ist  in  einem  einzigen 
und  seltenen  Drucke  (1534)  vorhanden. 

Ein  Fragment  enthält  Ms.  Paris  1102';  ein  am  Anfang 
defectes  Exemplar  des  Reisenden  Saphir  (nicht  zu  verwechseln  mit 
Sbapira)  habe  ich  in  den  Noten  zu  Baldi,  Vite  di  matemat.  arabi 
p.  82,    zur  Kenntniss  gebracht;   vgl.  Hebr.  Uebersetzungen  S.  543. 

Ahmed  b.  Mubammed  b.  Ibrahfm  al-A^'ari  heisst 
der  Verfasser  einer  Abhandlung  über  Geometrie,  welche  in  Ms. 
nr.  4104  des  Brit.  Mus.  [diese  Nr.  fehlt  in  dem  Verzeichnisse,  welches 
H.  Derenbourg  in  der  Revue  des  Etudes  juives  XXIII,  295  über- 
setzt hat]  nach  einer  Mittheilung  Neubauer's  über  dieses  noch  öfter 
zu    erwähnende  Ms.  ^)   in   Jewish   Quarterly   Review  III,  621,   be- 


^)  S.  unter  Hamza,  Muhammed  b.  abi  Bekr,  T&bit. 

23* 
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giont:  zn-»aN  p  -xxm  -p  ttsh«  biNb«  [^,^,j  Ji]  D-^^-ib«  »y^bK  b«p 

K-^icrs"^  pnb]  Y'  ?72iN  1«  iJfjbKb»  y-ra  •»rbwo  -nrcNb»  [c'ma«] 
PÄn-cpsb«  bKSic»  "E.  Das  Wort  b^roN  wird  im  engeren  Sinne 
von  den  geometrischen  Figuren,  im  weiteren  auch  von  den,  dorch 
Figaren  illostrirten  Lehrsätzen  gehraucht ;  es  handelt  sich  jedenfalls 
um    eine   gedrängte  Darstellung.     Wahrscheinlich   ist   diese  Schrift 


selbst  bei  H.  Kh.  II,  326  n.  3142  als  i^^.^S  J^  'is>^  aufge- 
führt. Der  Verfasser  heisst  da  Abu'l  Hasan  A^med  u.  s.  w.  wie 
im  Ms^  und  Jamani  (  ^^UjJI)^  der  Uanetit.    Das  hehr.  Ms.  stammt 

aus  Jemen  und  enthält  noch  anderes  von  Autoren  jenes  Landes. 
U.  Kh.  bezeichnet  Ahmed  als  „Grenealogisten* ,  und  ihm  gehören 
die  genealogischen  Schriften  bei  H.  Eh.  II,  317  n.  3089  und  V, 
297  n.  11037.  Im  Index  VII,  1084  n.  3195  sind  auch  die  SteUen 
I,  506  und  II,  187  angegeben,  welche  aber  wohl  dem  bekanntet 
Dogmatiker  Abul-Hasan  *Ali  angehören  und  VII,  1085  n.  3247 
nachzutragen  wären.  W.  Spitta  (zur  Geschichte  Abul-Hasan  al- 
Ai'ari's,  Leipzig  1876  S.  63  ff.)  giebt  ein  klassificirtes  Verzeichniss 
der  Schriften  *Ali's  ohne  Rücksicht  auf  H.  Kh. 

In  der  Zeitangabe  bei  H.  Kh.  II,  326:  «gestorben  500 
oder  600  R*"  hat  sich  in  der  Uebersetzung  ein  Druckfehler  ein- 
geschlichen, zu  600  muss  es  heissen  12  03  für  1103.  Welche 
Angabe  ist  die  richtige? 

Ahmed,  abu'l-Kasim,  s.  Khorasani. 

^Ala  al-din  al-MuwakkitO  soll  der  Verfasser  eines  ara- 
bischen  Commentars  zu  einem  Theile  des  hebr.  Gesetzcodex  des 
Maimonides  sein. 

Das  Ms.  des  Buchhändlers  Netter  (gest  in  Wien  3.  Januar 
1879),  worüber  s.  Catal.  Bodl.  1442  u.  Hebr.  BibUogr.  1858  S.  21, 
ist  jetzt  im  Brit.  Museum  Add.  27  294 ;  s.  W.  Wright,  The  Almanzi 
Collect ion  of  Hebrew  manuscripts  in  the  British  Museum.  Re- 
printed  from  the  Journal  of  Sacred  Literature  etc.  for  July  1866. 
For  privat  circulation  (London)  Williams  and  Norgate  (1866)  p.  14, 
wo  die  obigen  Nach  Weisungen  unbeachtet  geblieben,  welche  den 
Verdacht  eines  Unterschleifs  aussprechen  (vgl.  unten  unter  Gazzali). 
Um  diesen,  wenigstens  in  Bezug  auf  etwaige  Einschiebungen  des 
Abschreibers  zu  begründen,  folgen  hier  einige  Einzelheiten  aus 
meinen  alten  Notizen.  Der  CJodex,  375  Bl.  in  8®,  war  falsch  ge- 
bunden (f.  68 — 77  von  anderer  Schrift  gehören  nicht  dahin).  Cap. 
2  des  Textes  beginnt  f.  40,  K.  3  f.  101.  Die  Ueberschrift  lautet: 
(so)  ::;:M7:rN  v"-^  "^'"  T^'-  ""^'^"  "^^"^  -|-;c«-i  ^-^c  mc;  folgt 
. . .  ZN'rr  •,?:  b'N'r«  riibcc  "^z  b'«'rs  r^cbx  bwp .  Fol.  38  '-!  bxpn 
^•ErbN  2w  rrNpri  •£  V-P^  1^  TiC"*.  Diese  Namensform  für  den 
Schüler  des  Maimonides  (s.  Magazin  für  die  Wissenseh.  d.  Judenth. 


' )   Diese  Bezeichnung  bt  mir  bei  Juden  nicht  vorgekommen,  wo  ein  solches 
Amt  nicht  e.xi^itirt. 
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XV,  109)  kommt  vielleicht  hier  zum  ersten  Male  vor.  C.  2  f.  50 
giebt   eine   vollständige   Aufzählung  der   Wissenschaften.      Fol.  53 

niNi    p  ^NbcN5Ni  oic:bNT    b^prbN  "m^  n^cn    rrzi  y'iz   bi:D 

bps^bfi^  13^1  miiibN.  Dieser  Excurs  über  die  Emanationen  der 
Intellecte  etc.  zerfällt  in  3  aop,  der  letzte  Kism  in  5  b"i32D .  Fol.  57 
citirt  den  Scheich  Nasir  al-Din  al-Tusi  jn'S  (=  n:y  nbb«  Dni) 
im  DN-iNüNbN  nT*23  über  diesen  Gegenstand.  Tusi  ist  vor- 
zugsweise als  Mathematiker  bekannt;  seine  Abhandlung  über 
die  FigiLra  sector  («Menelaos*)  ist  kürzlich  edirt.  Der  Gommentar 
über  die  I^arät  des  Avicenna  (H.  Kh.  I,  302)  findet  sich  unt. 
And.  in  Ms.  Sprenger  1803.  Fol.  58  b  folgt  ein  Fasl  aus  den 
PNn^ibn  des  Scheich  Sihab  al-Din  al-Suhrawardi  (s.  unter 
diesem)  rsmi  MbbN  oip  und  dem  Gommentar  dazu  vom  Imam 
*Izz  al-Daula  b.  Kammuna  CNTsib«  nm3t  tibb«  Npc;  man  beachte 
diese  Formel  bei  einem  jüdischen  Renegate^  (Sa^d  b.  Mansur). 
Der  citirte  Gommentar  ist  theilweise  in  Wien  und  Leyden,  wahr- 
scheinlich auch  in  einem  Ms.  Shapira's  in  hebr.  Schrift,  welches 
die  k.  Bibliothek  in  Berlin  erworben  hat.  —  Fol.  59  giebt  ein 
bs:E  aus  liCNpTsbN  "ii:N-^72  von  Atir  al-Din  al-Abhari  (od.  Abahri, 
auch  Mawlanzadeh  genannt)  'r  'n  S.  Dieser  Titel,  der  an  die  Makasid 
des  öazzali  erinnert,  ist  bei  H.  Kh.  nicht  zu  finden.  Der  Verf. 
ist  durch  seine,  im  Oriente  zur  Herrschaft  gelangte  Logik  („Isagugi*) 
berühmt;  unter  dem  Titel  dieses  Werkes  giebt  H.  Kh.  (I,  502) 
„ungefUhr  700"  als  Todesjahr,  welches  auch  Pusey  (Gatal.  II,  538 
zu  p.  243),  Rieu  u.  Andere  wiederholen;  das  J.  660  bei  H.  Kh. 
VI,    473    scheint   unrichtig.  —  Fol.  60b  findet  sich  ein  Gitat  aus 

Abu  Nasr  [al-Farabi]*s  ribiNcb«  hb72bN,  welches  beginnt  yic^i 

co5n72  n^5  nmi  Ni-^N  ^?^  -^rNribN  »im  •»SNnbN  m!n  iNb«  bpyb«  i?a 
und  bis  f.  61  b  fortgeht,  also  ein  beträchtliches  Specimen  aus  diesem 
fast  unbekannten  Werke,  welches  um  so  wichtiger  scheint,  als  höchst 
wahrscheinlich  zwei  Schriften  sehr  ähnlichen  Inhalts  zu  unterscheiden 

sind ,  nämlich  SCLtoUJt  KJuOuil  J^t  AJ  ^^OU^  und  XJLtoUJ!  iCJUt ; 
für  ivJLtoUJt  setzen   die  Hebräer,   welche  das  Buch  citiren,  nbiyjrn 

oder  m-'Dnn  *) ;  s.  mein  Al-Farabi  S.  70 ,  wo  ich  das  Leydener 
Ms.  1431  gegen  den  Gatalog  mit  der  zweiten  Schrift  identificire. 
(Zu  den  Nachweisungen  kommt  noch  Hebr.  Bibliogr.  XIX,  32: 
Efraim  b.  Gerson.)  Dieterici  (Alfarabi's  philosophische  Abhandlungen, 
deutsch  S.  VI  u.  XXI)  verspricht  die  Herausgabe  und  Uebersetzung 
der    ersteren  Schrift  ^).     Das  Ende   des  Gitats    ist  ausdrücklich  an- 


0  n^Cn   steht  für  Jmi^^OwÄj!  z.  B.  als  Epithet  von  Hippokrates  u.  Anderen. 

'^)  Am  wichtigsten  für  Farabl  scheint  mir  das  Buch  der  Anfange  (^OLmnII). 
wovon  nur  eine  schwere  hebräische  Uebersetzung  nicht  am  besten  edirt  ist.  — 
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gegebeil,  indem  der  Commentator  zum  Gommentar  zurückzukehren 
erkl&rt  —  Fol.  62  werden  die  hebräischen  Namen  der  «Intellecte* 
üiipn  riT^n   etc.    folgendermassen    arabisch    übersetzt:     1.    "»nb« 

(!)onp73bN.      2.  (iD'-rDiN)  mdib«  ii.      3.  vrcnnTabx  q«n\D«bN. 

4.  ciicnöb«i  ifiniNb»  li .  5.  Sina-^üb  ciiMb«  pinobN.  6.  TO''«b'abN . 
7.  "«binoTabN  DDNnb«.     8.  "«binottb«  DDNnb«    n«biN.     9.  ^b7ab5«. 

10.  [d'^tS'^k]  y^bssfit.  Der  Conmientator  bemerkt  dazu,  dass  er  für 
die  Begründung  (b'ibTn)  dieser  Namen  keinerlei  Ueberlieferung  (bp:) 
besitze.  Der  10.  ist  der  ,, Geber  der  Formen*  (-nsrb«  an«i  f.  67). 
Maimonides  hält  diesen  für  den  activen  InteUect,  wie  anderweitig 
bekannt   ist.  —   Fol.    76b   liest  man    TX«n73   anwa:   bNp   baro 

1 3:  N  p  t:  b  N ;  s.  oben  f.  59.  —  Fol.  92  y  :3 '  N  ^  n  biNcb»  b»p  N)3» 
Si^inn    OTT'D'^E  Vt,  also  Abraham  b.  Esra  im  Pentateuch- 

commentar;   f.  9  •;''?2bD72bN   q^Niü  yn  nbTr?*?2bN  ■'«n  -»by   t:^"; 

f.  97  wird  -^nb^bN  obrb«  für  nnDI"«  ti^yiz  gegeben,  allerdings 
im  Sinne  des  Maimonides;  f.  100b  ",73  (so)  b"!*^»"!-)  c»bD  ",73  birs 
-b'O^O  nniD,  ohne  Zweifel  Tanchum  Jeruschalmi  zu  Prov. 
25,  2;  ich  habe  das  Citat  bereits  in  der  Hebr.  Bibliogr.  VI,  16 
mitgetheilt;  ausserdem  ist  von  diesem  Comm.  nur  noch  ein  Citat 
in  einem  anonymen  Gommentar  zu  Maimonides  über  Gebete  be- 
kannt, welches  den  Anfang  jenes  Commentars  von  Tanchum  anfahrt. 
Der  anonyme  Commentator  gehört  höchst  wahi*scheinlich  dem  XV. 
Jahrh.  (Cat.  Bodl.  p.  2207  u.  2667).  —  Dem  3.  Cap.  schickt 
unser   Commentator    eine    allgemeine   Einleitung    über   Astronomie 

(n"*nbN  cbr)  voraus,  worin  (f.  108  b)  Ptolemäus  im  Almagest 
citirt  wird;  f.  113  ist  vom  Maass  der  Parasange  ("jonc)  zur  Zeit 
des  p:w3  (Meton?)^)  die  Rede.  —  F.  124  b  ist  eine  Stelle  eines  Com- 
mentators  (nK*)*.:}  V^^)  dieser  Capitel  angeführt;  ich  hatte  bei  der 
Untersuchung  des  Codex  nicht  die  Zeit  diese  Stelle  zu  copiren, 
kann  sie  also  nicht  mit  dem  alten  gedrückten  Gommentar  ver- 
gleichen. —  F.  138  u.  143  wird  Avicenna  citirt,  f.  148  Galen: 
Fol.  168  -»D  nD72  ir^an  iiNan  in  onin«  T:"»in  bxp  bsrc 
n^inb«  nno  und  ■'d  n«372  irsn  -jiNan  p  an-aN  irn-^b  y -^ b b n 
b-'KOtt  DNTä;  letzteres  Citat  wäre  vielleicht  in  den  edirten  Ant- 
worten des  Abraham  Maimonides  an  Daniel  b.  Saadja  zu 
finden ?  —  F.  214  bip«  ocrb«  »to  Dnira  b«p  DNnDb«  ^"5  ir  n  -;:: Nn 
i:20lfi<  inn?:  -«br  ccrb«,  also  ein  Excurs  des  Commentators 
über  die  Seele ;  wahrscheinlich  folgt  hier  die  aristotelische  Definition, 


Gelegentlich  weise  ich  auf  Catalog  Houtsma  1889  p.  78  Nr.  464  hin,  wo  unt.  And. 
der  jiU>^.^^!  ^L«i^\   ffi-^**^   unicum?  vgl.  mein  Alfarabi  S.  85. 

^)  Die  Namen  Meton   und  Euctemon   finden   sich  vielfach   verstümmelt,    s. 
ZDMG.  XXIV,  390  n.   11. 
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welche  in  arabischen  und  jüdischen  Schriften  so  hftuBg  vorkommt, 
s.  die  Beispiele  im  Magazin  £  d.  Wiss.  d.  Judenth.  1892,  S.  256  £, 
wo  diese  Stelle  nachzutragen  wäre.  Eine  andere  H'^^sd^n  f.  261  b 
behandelt  das  beliebte  Thema,  die  Benennung  des  Menschen  als 
„Mikrokosmos*  (-i-iaatb«  obsyb«),  welche  unter  Anderem 
dem  Spanier  Josef  ihn  Zaddik  (vor  1150)  den  Titel  zu  seinem 
religionsphilosophischen  Werke  geliefert  hat.  F.  263  b  ib«o  npn 
Däbab«  *D  bipn  N73  0"'bNüiüOiN,  wahrscheinlich  nach  der  arabischen 
Bearbeitung  der  Probleme.  Fol.  266  b  wird  der  technische  Ausdruck 
Oinc  einfach  •^Nnoi  übersetzt.  Der  richtige  Lebenswandel  (r*T'0) 
wird  f.  270b  behandelt,  als  Beispiel  Epikur  und  Sokrates  an- 
geführt. —  Man  sieht,  der  Verf.  war  jedenfalls  ein  allgemein  ge- 
bildeter und  belesener  Gelehrter.  Die  Kenntniss  eines  hebräischen 
Werkes  (etwa  durch  eine  arabische  Uebersetzung  dieses  allgemeinen 
Theiles?),  die  Citate  der  schwerlich  einem  Muhammedaner  zugäng- 
lichen Schriften  von  ihn  Esra  und  Abraham  Maimuni,  abgesehen 
von  den  Eulogien,  welche  Copistensache  sein  können,  zeugen  für 
einen  Juden;  hingegen  sind  die  Eulogien  der  muhammedanischen 
Gelehrten  im  Munde  eines  Juden  sehr  auffällig  und  schwerlich 
bloss  mechanisch  aus  secundären  Quellen  nachgeschrieben,  vielleicht 
absichtlich  vom  angeblichen  Copisten  angebracht,  welcher  in  dieser 
Schrift  den  Juden  ein  Beispiel  der  Pflege  speculativer  Wissenschaften 
unter  den  Muhammedanem  vorhalten  möchte.  Er  hat  die  Schrift 
angeblich  aus  der  Bibliothek  eines  Abkömmlings  des  Maimonides 
(gest.  1204)  im  frechsten  Geschlecht,  was  bei  Berechnung  eines 
solchen  mit  20 — 25  Jahren,  da  im  Orient  Ehen  früh  eingegangen 
werden,  ungefähr  die  Mitte  des  XIV.  Jahrh.  träfe.  Wir  haben 
kein  Citat  gefanden,  dass  diesen  Termin  überschreitet.  Ein  ge-- 
naueres  Studium  dieser  seltsamen  Schrift  führt  vielleicht  auf  eine 
definitive  Lösung  des  Problems. 

^Ali   b.   al-'Abb&s   al-Mftgüsi,   dessen  medicinisches,   durch 

zwei  lateinische  Uebersetzungen  bekanntes  Werk  x  «^i  ;_^^Jf  J^-^^, 

oder    püLji ,    in   arabischen  Mss.    erhalten   ist ,    findet  sich  in  den 

hebräischen   des    Vatican   858,   in  München,  früher  104,  jetzt  bei 

Aumer  969,  aus  Shapira's  Sammlung  (nr.  254)  in  Berlin,  nr.  849 
Oct,  seit  Kurzem  ein  defectes  Ms.  in  der  Bodleiana,  ms.  hebr.  d, 
beendet  Sonntag  28.  Elul  18  (1258)  nach  Privatmittheilung  Neu- 
bauers. 

^Ali  b.  Nusra  b.  Dftud  (Nosra  Uest  Flügel,  H.  KL  11,277, 

VIT,  669,   nur  diese  Stelle  im  Index  p.  1037  nr.  1364),  der  nicht 

weiter  bekannt  scheint,  verfasste  ein  arabisches  Lexicon:  >JiJÜI     J^-^  V 

in  Ms.  Paris  1278    •]N'«i*nnb«,   geschrieben   in  Constantinopel   von 

dem  bekannten  Gelehrten  Jakob  Roman,  welcher  selbst  ein  arabisch- 
hebräisches  Wörterbuch  Ende  1629  (nicht  1630,  wie  im  Catalog 
Paris  nr.  1277)    verfasste.     Wir  gewinnen   aus   diesem   Ms.   einen 
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Terminus  ad  quem  für   den  Verf.,   der  wohl  von  der  Copie  nicht 
weit  absteht,  und  die  Notiz,  dass  das  Werk  arabisch- 1  ü  r  k  i  s  c  h  sei. 

'Arlb  s.  Öarfb. 

Aristoteles  (Bollettino  N.  S.  p.  67): 

1.  rib^OÜ  n"-»  18  Fragen  (aus  den  Problemen),  Ms. 
München  275  f.  28. 

2.  n^l^y^N  1öenöe'56e  ^NnD  Meteorologie,  übersetzt  von 
Ja)?[ja  ihn  al-Bitrik  (oder  Batrik)  für  Ma'mün,  vier  MakäJät;  Ms. 
Vatican  378,  geschr.  im  XV.  Jahrb.  (BoU.  1.  c.  p.  82). 

3.  ODDbö^  nST  Ermahnung  der  Seele,  defect,  hinterliess 
Dr.  Löwe  in  Brighton,  nach  Mittheilung  seines  Schwiegersohnes 
Dr.  Hirschfeld  (jetzt  Lehrer  am  Montefiore  College  in  Ramsgate) 
vom  November  1889.  Diese  Ermahnung  ist  zweimal  unter  dem 
Namen  des  Hermes  herausgegeben;  mehr  in  der  Fortsetzung 
meiner  Schrift:  Die  arabischen  Uebersetzungen  aus  dem  Griechisch'öh 
(im  12.  Beihefte  des  Centralanzeigers  für  Bibliothekswesen).  S.  auch 
unter  Subrawardi  nr.  2. 

Averroes  (ihn  RoM)  verdankt  bekanntlich  die  Erhaltung 
und  üebersetzung  seiner  Schriften  fast  ausschliesslich  den  Juden; 
die  Originale  sind  jedoch  im  Verhältniss  zu  den  Uebersetzungen 
(vom  Commentar  zu  einigen  Büchern  des  Organon  weise  ich 
90  Codices  nach!)  äusserst  selten,   theilweise  nicht  genau  bekannt. 

1.  Compendium  des  Organon,  inclus.  Porphyr's  Isagoge, 
Ms.  Paris  1008,^  (Wüstenfeld,  Aerzte  106,  Renan  62,  Munk  zu 
Guide  I,  40),  München  früher  309,  jetzt  bei  Aumer  964,  wo  hinzu- 
zufügen, dass  auf  einem  Vorderblatt,  das  vielleicht  zu  einem  andern 
Codex  gehörte,  als  Inhalt  hebräisch,  dann  „Sefer  Refuos  (so)  IIb. 
Medicamenta  (so)  Avicenna  in  arab.  Zunge  mit  hebr.  Buchstaben 
1216"  (!)  angegeben  ist 

2.  „Conclusiones  Physicae**  enthält  Ms.  Wolfenbüttel 
10  nach  Fleischers  Catalog  (Anhang  zum  Dresdener);  ob  das  Com- 
pendium? ich  habe  verschiedene  Wege  versucht,  um  durch  Ab- 
schrift einiger  Zeilen  die  Beschaffenheit  des  Ms.  bestimmen  zu 
können,  alle  vergeblich  (vgl.  Hebr.  Bibliogr.  XXI,  84).  Renan  kennt 
dieses  Ms.  nicht. 

3.  Mittl.  Conmientar  von  de  Coelo  et  mundo;  Ms.  Bodl. 
bei  Uri  439,  bei  Neubauer  nr.  1374. 

4.  Desgleichen  de  Generatione  et  corruptione;  Ms. 
Bodl.  (s.  unter  3),  Ms.  Paris  1009,  Modena  (Lasinio,  Studii  p.  28, 
Contin.  p.  32,  vgl.  Hebr.  Bibliogr.  XIII,  6). 

5.  Desgl.  (v'^bbr)  der  Meteorologie;  Ms.  Paris  1 009  (Munk, 
M^langes  p.  423)  und  Bodl.  wie  oben  nr.  3. 
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6.  Desgleichen  de  Anima;  Ms.  Paris  1009  und  Modena  (siehe 
oben  4).0 

7.  Desgleichen  de  Sensu  etc.  (parva  naturalia),  Ms.  Paris 
1009,*  und  Modena  (so  oben  4).'^) 

8.  PN "^53  medicinisch?  Dieser  Titel  erscheint  in  einem  Ver- 
zeichnisse arabischer  Manuscripte  in  Cod.  Scaliger  6  (mein  Catal. 
Codd.  hebr.  Lugd.  p.  347,  Z.  1).     [Ein  arab.  Ms.  in  Madrid  nr.  38.] 

9.  Ein  Werk  über  einfache  Heilmittel,  Ms.  Vat.  357; 
s.  Virchovv's  Archiv  Bd.  52,  S.  485. 

10.  Mittl.  Commentar  über  Metaphysik;  ein  hebr.  Ms.  be- 
nutzte wohl  der  üebersetzer  Kalonymos?  s.  Catalog  Paris  unter 
nr.  989,3. 

Aviceuna  (ihn  Sina)  ist  begreiflicher  Weise  bei  den  Juden, 
welche  schon  unter  den  Arabern  vielfach  die  Heilkunde  ausübten, 
stark  vertreten,  der  Kanon  ist  sogar  mindestens  drei  Mal  übersetzt. 

1.  Der  Kanon  (von  dem  wir  jetzt  eine  bessere  Ausgabe  be- 
sitzen) ist  wenigstens  in  20  hebr.  Codd.  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig zu  finden,  einige  sind  durch  falsche  Inschriften  unkenntlich 
gemacht,  die  ich  einzeln  angeben  werde ;  auf  Alter  und  Vollständig- 
keit nehme  ich  hier  keine  Rücksicht:  Berlin,  k.  Bibliothek,  neuer 
Erwerb,  Ms.  or.  686  qu.  und  350  Oct.;  Bodl.  bei  üri  418  u.  424 
(als  Werk  des  Aristoteles)  —  angeblich  von  Josef  b.  Saadia 
912  (4672)  geschrieben;  ein  Abschreiber  dieses  Namens  schrieb 
1475  in  Constantinopel  Ms.  Leipzig  42,  s.  Delitzsch's  Catalog 
p.  307.  —  Zu  den  Bodl.  Mss.  vgl  Wolf,  Bibl.  Hebr.  III,  137; 
meinen  Conspectus  p.  16;  Neubauer  nr.  2094,  2095.  In  München 
nr.  13,  102,  104,  206,  254  u.  300;  bei  Aumer  p.  163  nr.  816  ff. 
970  ff.;  vgl.  Rödiger  ZDMG.  XIII,  222;  XIV,  785  [nr.  243  ist 
Zahrawi];  Paris  1204—7  (1206/7  mit  falscher  Ueberschrift ;  vgl. 
Wolf  III  nr.  14,  16  c),  Vatican  359,  377,  428,  21 ;  Wüstenfeld, 
Aerzte  S.  71  hat  nur  die  ersten,  aber  unter  hebr.  üebersetzung ; 
vgl.  Catal.  Bodl.  p.  2039.  Ein  Ms.  des  Buchhändlers  Pischl-Hirsch 
in  Frankfurt  a.  M.  ist  in  dem  Cataloge  (Sonderabdruck  aus  der 
Hebr.  Bibliogr.  1871)  unter  41  c  beschrieben,  ein  anderes  besass  er 
1881.     Auch  der  unglückliche  Shapira  besass  ein  Ms. 

Ich    knüpfe   hieran    den  Commentar   über   das  Allgemeine, 

d.  h.  den  1.  Theil  (nicht  vollständig,   das  Werk  blieb  unvollendet) 

von  dem  Philosophen  und  Arzte,    Faljr   al-Din  al-Bazi  (Razi  jun. 

gest.    1310)3)  ]1Dpb«  riN'^bS   mO  3NrD   in   Ms.   Paris    1208 

vollständiger  als  das  Ms.  suppl^m.  ar.  1015;  Ledere  II,  22  nimmt 


1)  Dm    früher    unbekannte    arab.   Ms.    Madrid   nr.    37     enthält    «./qLj^ 

von  fünf  physischen  Schriften  incl.  de  anima,  dann  Metaphysik. 

2)  Fragmente  von  Averroes*  Commentaren  über  Aristoteles  finden  sich  in 
Einbänden  von  Mss.  des  Brit.  Mus.  (Jew.  Qu.  III,  618). 

3)  S.  mein:  Polemische  u.  apologet.  Lit.  iu  arab.  Spr.,  S.  41. 
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▼on  beiden  keine  Notiz,  wie  überhaupt  sein  Artikel  fast  nur  bio- 
graphisch gehalten  ist.  Der  Commentar  wird  manchmal  angeführt 
nnd  bestritten  in  dem  arabischen  (auch  auszüglich  hebrRisch  über- 
setzten) Commentar  zu  Kanon  B.  I  vom  spanischen  Juden  Salomo 
ihn  Ja*Ö  (XIV.  Jahrii ),  s.  Hebr,  Bibliogr.  XIX,  94. 

Die  Erläuterong  von  Fragen  desselben  Baches  ^*^NDO  l'^OSH 

Ti:«pb»  p  b"i«b»  n»nDb»  in  Paris  nr.  1209  sind  anonym  und 
nur  dem  Titel  nach  bekannt,  den  der  Catalog  nicht  einmal  voll- 
ständig übersetzt. 

2.  ilTlilfi(,das  bekannte,  auch  zwei  Mal  hebräisch  übersetzte 

medicinische  Gedicht  (Reimerei),  welches  hauptsächlich  die  Anord- 
nung der  Isagoge  Qonein's  befolgt,  fand  ich  1881  in  einem  Ms. 
Shapira's,  welches  ich  mit  A  bezeichnete  und  in  seinem  Verzeich- 
nisse 1885  als  nr.  24  wiederfand;  es  ist  das  sechste  Stück  des 
Codex  >).     Vgl.  Pertsch  IV,  66. 

3.  n'^&bd^»  ein  anderes  Gedicht  fand  ich  als  nr.  5  vor  der 
ür^füza   (hier  nr.  2)   f.  70,  der  Name  ihn  Sina  ist  von  'n  'n  S 

(=  "»böcyn  nbbN  rrcn-^)  begleitet.     F.  70b  heisst  es:  qbi73b«  bxp 

«bicb»  yynb  n«"»aK  dö:  (so)  rb»p?2b«  »in  nn:73i  W2  ni«  N-in 

nr c«:bNi   n-'-n^iibN  t-äid  i^   rnasb«  ücn  "^c.     Dann  folgt 

unmittelbar  "»ss^d  y-miö  nüb«  -»c  «nn  bar»")  t"*»*!  (so)  "»rw  r^o« 

** 
"»MbDi,   also,  mit  Varianten,  die  K^^^^u«,   welche   auch  dem  Arzte 

Muhammed  b.  [ihn?]  al  Maballi  beigelegt  wird  (Pertsch, 
Catal  I,  42).  üeber  diesen  Mann  ist  mir  Nichts  bekannt.  Ein 
Jude  Jakob  b.  Isak  al-Mab^lli  war  Arzt  um  1201  (Hebr. 
BibUogr.  XV,  130,  dazu  0§eibi*a  H,  118,288,  ZDMG.  Bd.  43, 
S.  815,  vgl.  Bd.  31,  S.  760,  wohl  ein  anderer). 

4.  ri-^bsbö^  "IJeSab«  JBT  "^S  tlb^Ol  Abhandlung  über 
Abwehr  (Heilung)  ^)  der  allgemeinen  Schäden ,  Ms.  des  Baron 
Günzburg  724  (Mittheilung  Neubauers  1889).  Ich  finde  eine  solche 
Monographie  nicht  bei  0§eibi'a  und  Wüstenfeld  unter  Avicenna, 
wohl  aber  in  H.  Kh.  III,  231,  nr.  5099  mit  dem  vollständigen 
Titel  iLoUo^l  .  .  ^.^^JuiU  .  .  ciJ    »der  menschlichen  Körper",    ver- 

fasst  für  den  Vezir  Abu'l-Hasan  (so  im  Ms.)  Abmed  b.  Mu^^iammed 


1)  Das  Ms.  ist  jetzt  751  Qu.  der  k.  Bibliothek  in  Berlin.  Im  Epigraph 
f.  98  nennt  sich  der  Copist  (zam  eigenen  Gebrauch)  Daniel,  Sohn  des  ver* 
storbenen  Mose  b.  Jesaia  aus  der  Familie  (D'^S  D'^fi^'npin)  Firuz;  Datum 
15.  Adar  II.  des  J.  nn^ni  ss  1666.     Die  Familie  Firuz   ist  eine*  karaitische. 

2)  JiowXx-^l  jU^ax   «iJ  Ton  Job.   ihn  Maseweih  kennt  Oseibi'a  I,  183, 

Z,  8;  eine  längere  Stelle  (Bimasui  de  remotione  nocumenti  nutrimentorum) 
citirt  Razi  (Continens,  XXV,  f.  499 c,d,  dessen  eigene  so  betitelte  Schrift  un- 
zählige Male  von  ihn  Beithar  angeführt,  1888  gedruckt  ist;  H.  Uebers.  S.   723. 
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al-Saheili  (?)  —  für  welchen  auch  das  Buch  .  . .  ^.\J<xl\  verfasst  ist, 

dessen  Titel   bei  H.  Kh.   den  unbegreiflichen   Fehler  j^vX^!  (för 

.juJüdi  bei  Oseibi*a)  darbietet,  wie  ich  schon  in  der  Hebr.  Bibliogr. 

X,  17  bemerkte;  H.  Kh.  hat  hier  den  Namen  Alijimed's  nicht  an- 
gegeben. Diese  beiden  Schriften  zu  identificiren  sehe  ich  jetzt 
keinen  Grund  mehr.  Der  Vezir  Al;^med  (gest.  1027)  wird  bei 
H.  Kh.  (III,  500  nr.  6647)  als  Verf.  der  KJL^i  iüijj^  angegeben. i) 

Der  Name  des  Vaters  ist  von  Flügel  (VXI,  723  nr.  749,  letztere 
Stelle  fehlt  im  Index  p,  1084  nr.  3191)  bestritten,  dann  bezweifelt, 
aber  hier  neuerdings  bestätigt.  Ein  Bruder,  oder  Verwandter,  ist 
vielleicht  der  Scheikh  al-Bais  abul-^^san  Suheil  b.  Mul^ammed  al- 
Sahli  [lies  Suheili  ?],  welchem  Avicenna  das  logische  Gedicht  widmet 
(gegen  Schmölders,  Documenta  p.  74,  s.  Hebr.  Bibliogr.  1.  c),  und 
an  den  er  über  Alchemie  schrieb  (bei  Hammer  V,  393  nr.  48  = 
394  nr.  58);  Wüstenfeld  und  Hammer  lesen  auch  hier  SoheilL 

5.  Ms.  Bodl.  bei  üri  400  enthält  angebUch  D«OpK  "^B  nb«Ol 

Ueber  diese  zwei  Stücke  wage  ich  ohne  eigene  genauere  Prüfung 
nichts  Näheres  anzugeben;  insbesondere  da  die  Spuren  von  der 
„morgenländischen  Weisheit"  so  geringe  sind.  Was  ich 
vor  40  Jahren  kurz  notirte,  steht  in  der  Hebr.  Bibliogr.  X,  20  (so 
lies  bei  Neubauer,  Add.  zu  nr.  1334),  übersehen  von  D.  Kaufmann 
(Die  Sinne,  S.  98),  welcher  eine  Copie  des  zweiten  Stückes  besitzt 
und  aus  f.  107  iXiJt  y^üS  ^  J,»!  c\i^  angiebt;  die  Identität  des 
Ms.  mit  Safä  ist  schon  in  H.  B.  1.  c.  zurückgewiesen. 

Bataljusi;  abu  ^Abd  Allah  Mul^ammed  aus  Badajoz  (gest. 
1127)  verfasste  ein  Werk  über  die  „imaginären  (xa^^^)  Sphären% 
dessen  hebräische  üebersetzung  D.  Kaufmann  herausgegeben  hat 
(vgl.  dazu  H.  Derenbourg  in  Revue  des  Etudes  juifs  VII,  277). 
Meine   Auffassung   von    ^^^   habe   ich   andei'swo  vertheidigt.     In 

dem  Bodl.  Ms.  bei  üri  400   ist  der  Titel  p'»«^nböe. 

Batrik  oder  Bitrik,  Ja|;(ja  ihn,  übersetzt  die  Metereologie 
des  Aristoteles  rmd  das  Kitab  al-Dara^  angeblich  von  Hippokrates; 
s.  unter  diesen  Autoren. 

Costa  b.  Luca,  ein  bekannter  Philosoph,  Mathematiker  und 
Arzt,   übersetzte  die  Sphaerica  des  Theodosius,  s.  unter  diesem. 

Dja^afar  (Ga^far)  genannt  al-§iddiV  (gest.  764),  welchem 
allerlei  Schi'iften  beigelegt  werden,  ist  angeblich  Verfasser  einer 
moralischen  Schrifb,  deren  hebräische  Copie  eines  [arabischen?]  Ms., 


1)  A.  Müller  gab  die  Lesart  Sahli  im  Text  des  Oseibi'a  II,  19  Z.  9  v.  u. 
und  im  Index  S.  20   ohne   die   abweichende  zu  erw&hnen;   siehe   weiter  unten. 
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welches  1606  datirt  ist,  nebst  letzterem  im  Ms.  or.  2587  des  Brit. 
Mus.   (Elev.   des  JEtudes  jniyes  XXIU,  285). 

Djezzar  (Kessar,  ibn  al-)  ahn  6a*far  A^jimed  etc.  (924 — 
1004),  afrikanischer  Arzt,  bekannt  durch  die  Forschuogen  von 
Daremberg  und  Dugat  (s.  auch  Virchow*s  Archiv  Bd.  85,  S.  857) 
yerfasste : 

1.  ^S^(DQ/^(  "i^(T»  ^^  Original  des  latein.  ^Viaticum*^ 
welches  man  fälschlich  seinem  Lehrer  Isak  al-Israili  beilegte,  so 
auch  in  der  hebräischen  üebersetzuDg  aus  dem  Lateinischen 
(1197 — 99);  es  existirt  auch   eine  hebräische  aus  dem  Arabischen. 

Das  Original  in  hebr.  Schrift  hat  die  Berliner  k.  Bibliothek  er- 
worben, wo  es  als  nr.  688  qu.  aufgestellt  ist. 

2.  n5(Qri75(^d(    {Adminiculum)    über    einfache    Heilmittel, 

Ms.  München  116,  jetzt  unter  den  arabischen  bei  Aumer  976.  Ich 
habe  darin  das  Original  des  lateinischen  ,<2a  Gradäms*^  von  Con- 
stantinus  Africanus  und  ein  arabisches  Ms.  in  Florenz  erkannt; 
s   Virchow's  Archiv  1.  c. 

Euklid  (Zusatz  zu  BoUettino  p.  84)  Ms.  Paris  1099  ent- 
hält ein  Compendium  (ld(Sn!Jfi<)  der  Elemente;  eine  kurze  Notiz 
Neubauer's  darüber  habe  ich  in  «Hebr.  üebers.^  S.  507  mitgetheilt. 

Al-Farabi,  der  bekannte  Philosoph,  gewöhnlich:  ,abu 
Na§r^,  über  welchen  ich  eine  Monographie  (in  den  .M^moires^ 
der  Petersburger  Akademie  1869)  verfasste,  und  dessen  kleinere 
Schriften  kürzlich  Dieterici  arabisch  und  deutsch  herausgegeben 
(vgl.  dazu  Deutsche  Litteraturzeitung,  Berlin  1892,  S.  1198)  ist  in 
hebräischen  üebersetzungen  vielfach  vertreten,  aber  auch  in  Copien 
des  Originals  nicht  leer  ausgegangen: 

1.  ]^P''b«  Cfi^lO  ^B   blpbfi^    Ms.   Paris    1008,   hebräisch 

TCiTzn  tjpr^n  "»«rna  ^^«td  Abhandlung  über  die  Bedingungen 
des  demonstrativen  Syllogismus. 

2.  poaa'iÄ^  7\y^2:i  -d  «n-^b«  axnn"^  bisB,  fünf  Ka- 
pitel, welche  in  die  Logik  einleiten,  in  demselben  Ms.  wie  1. 

8.  Zweifelhaft  ist  ein  Excerpt  im  Ms.  Paris  1082  nbwp^  1?2 
"iaE2  12K,  über  die  Wahl  der  Medicamente  nach  den  Monats- 
tagen, schon  bei  Wüstenfeld  S.  55  nr.  11  nach  dem  alten  Cataloge 
ungenau;  bei  Leclerc  I,  860:  „m^decine  th^or^tique  et  pratique!'' 
S.  dagegen  mein  Alfarabi  8.  79  u.  118. 

4.  lb«Daböe3«n2  Optik,  Ms.  des  Vatican878,«(f.  16—71): 

Bartolocci  bei  Wolfius,  Bibl.  hebr.  I,  p.  8,  Labbeus,  Bibl.  nova  bei 
Libri,  Hist.  des  sciences  mathem.  I,  288 ;  vgl.  meine  Note  zu  Baldi, 
Vite  p.  86.  Die  Autorität  ist  unbegründet;  der  Name  ,abu  Hamid 
al-Fr . .  '^  (undeutlich)  ist  von  jüngerer  Hand  hinzugefugt  (Alfarabi 
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8.  73).  Das  Ms.  bedarf  n&herer  Untersuchung.  Nach  einem  Facsi- 
mile,  welches  Fürst  B.  Boncompagni  im  April  1867  für  mich  an- 
fertigen Hess,  lautet  der  Anfang:  ütr»  in  natnb«  "j»  b^^iKb«  b»p 
«•iNn-«  «b  n:Nb  t^hizy  Nn-iriD«T  »i'^'^  Nnbi«i  t^'^n'p  ^nwiib« 
KiKn-»  n'':d  NnT'»'»73m  «rrDN^iN  "t  -^Nibsb»  -n  -nb»  nr«oion7aa 
TDobN;  das  Ende  lautet:  im  bspriO"»  N73  "D  nbb«  pra  ^sii:oü 
•,73T  v^n^r^bb  TKOcbKi  iiDb«  n:i2  «ri^ns  np  ••'ibN  3«nDbN  nnn 
nn373bx  N-icNb»  y?:i  -»r  K'T'nN  ^b-i  irn  «nnDin  Ninn«  v^ 
■jNiDNb«  1^  ^bi  nno«  N73T  nNnrbNT  -jNorNbxn .  Das  sieht  gar  nicht 
wie  der  Schluss  einer  Optik  aus.  und  führt  zu  der  Vermuthung, 
dass  entweder  das  Ende  einem  anderen,  etwa  einem  philosophischen 
Werke  angehöre,  oder  gar  die  angebliche  Optik  das  Sehen  nur  als 
Sinn  behandle,  wie  z.  B.  in  de  anima  seit  Aristoteles. 

Aus  der  Luft  gegriffen  ist  die  Angabe  Lilienthals  unter  Ms. 
München  289,  dass  dieses  Ms.  Astrologie  (ni:'>::i::XM)  von  al-Farabi 
enthalte. 

Oalen:  1.  binb«  -»c  mrbsi  asro  JÜKlJ  Compendium 
des  Buches  über  den  Urin,  Ms.  Vatican  369  (Bollett.  p.  82). 

2.  naiasa^N  n'^n^'^ö^  -c,  über  geheime  Mittel, 
arabisch  von  Hon  ein.  Ms.  München  243  (Bollett.  p.  84). 

3.  ]N3mbN  n'^WSJ  oder  tlülPDab«  ri"'1':«:>«,  ver- 
borgene Mittel,  Ms.  München  243  (Bollett.  1.  c). 

Garfb  b.  Sa*Id,  so  lautet  der  Name  im  Ms.  Paris  1082, 
wo  ein  Kalender,  welchen  Dozy  arabisch  umschrieben  heraus- 
gegeben hat:  Le  Calendrier  de  Cordoue  de  Tannee  961  etc.  Leyde 
1873,  ohne  den  Lesern  den  vollen  Sachverhalt  mitzutheilen,  welcher 
in  meinem  Artikel  „Der  Kalender  von  Cordova"  (Abdruck  in 
30  Exemplaren  aus  der  Zeitschr.  für  Mathematik  u.  s.  w.  1874) 
weitläufig  besprochen  ist*);  ich  hebe  hier  die  Hauptmomente  hervor. 
Ich  habe  die  Identität  des  *Arib  b.  Sa*Id  bei  Dozy  mit  dem  Verf. 
des  bei  Libri  (und  bei  Dozy)  abgedruckten  lib.  Anoe  (^Lii),  höchst 

wahrscheinlich  von  Gerard  von  Cremona  übersetzt,  besprochen  in 
einem  Artikel  „Harib,  Sohn  des  Zeid"  u.  s.  w.  in  der  Zeitschr. 
für  Mathem.  XI,  1866,  S.  235  ff. ,  welcher  eine  scharfe,  etwas  zu- 
versichtliche Kritik  von  Dozy  in  der  ZDMG.  Bd.  XX ,  S.  595  ff. 
erfuhr.  Das  hebr.  Ms.  in  Paris  wurde  ihm  erst  bekannt  durch 
meine  Notiz  in  der  Zeitschr.  f.  Mathem.  XII,  44  und  ZDMG.  XXV 
(1871),  S.  303.  In  der  Vorrede  zur  Ausgabe  findet  der  aufmerk- 
same Leser  manche  Concession  an  meine  Bemerkungen  und  schliess- 
lich das  Bekenn tniss,  dass  die  Sache  noch  nicht  abgeschlossen  sei. 
Es   kann    hier   nicht   der  Ort   sein,    auf  die    nicht  uninteressanten 


1)  Uebersehen   von   Sutor    in  Abhandl.    (der   Zeitschr.   für  Mathem.)  VI, 
1892,  S.  77. 
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Controyersptmkte  einzugehen.  Ich  en^ne  nur  noch,  dass  ich 
spftter  medicinische  Fragmente  von  *Arlb  in  hebr.  Uebersetzung 
in  zwei  Mss.  in  München  gefunden  habe. 

6azzAIi,  abu  9ftmid  (gest.  1111  oder  1126),  der  berühmte 
Theologe,  ist  in  hebrftischen  Uebersetzungen  mehrfach  vertreten, 
insbesondere  sind  zwei  hierhergehörende  Werke  wiederholt  über- 
setzt worden;  es  ist  auifaUend,  dass  so  wenige  hebr.  Mss.  des 
Originals  erhalten  sind;  dafür  begegnen  wir  einem  eigenthümlichen 
Plagiat. 

1.  '1XÄpÜ?fi<,  die  Tendenzen  (oder  Ansichten)  der  Philo- 
sophen, deren  Ausgabe  Georg  Beer  1888  in  einer  Dissertation 
begonnen  hat  (eine  Fortsetzung  ist  mir  nicht  bekannt),  gehört 
zu  den  wichtigsten  Schriften  für  die  Geschichte  der  arabischen 
Philosophie;  die  lateinische  Uebersetzung  ist  so  selten,  dass  die 
Berliner  k.  Bibliothek  noch  immer  kein  Exemplar  derselben  besitzt. 
Das  Buch  ist  dreimal  hebräisch  übersetzt  und  öfter  commentirt, 
unter  Anderen  von  Moses  Narboni,  dessen  Commentar,  in  vielen 
Mss.  erhalten,  ein  Herausgeber  des  Textes  nicht  unbenutzt  lassen 
sollte.  Der  Jude  Sa'td  b.  D&'üd  (Saadia  b.  David)  aus  Aden 
in  Aleppo  (Ende  XV.  Jahrb.)  eignete  sich  das  Buch  (oder  eine  ver- 
meintliche   Bearbeitung    desselben)     an    und     gab    ihm    den    Titel 

D1B3V«  (n«Dl)  nN'^n.  Ich  habe  den  Betrug  in  Ms.  Bodl. 
bei  Uri  409  (Neubauer  1888)  und  Ms.  Tischendorf  (jetzt  in  Peters- 
burg) mehrfach  besprochen ;  vgl.  oben  unter  'Ali  al-Muwa^kit.  Ms. 
Scaliger  6  in  Leyden  (mein  CataL  p.  346)  enthält  ein  Verzeichniss 
von  Schriften,  darunter  nn?  iiabn  m:iD. 

2.  i^DOö^^Sb^^    rS6Jnn    »Destmctio    philosophorum** ,    im 

Lateinischen  nur  aus  den  Anfangsstellen  in  der  „Destructio  destruc- 
tionis*  von  Averroes  bekannt,  liegt  jetzt  in  einer  Ausgabe  1303  H. 
vollständig  vor,  zu  welcher  man  zwei  handschriftliche  hebräische 
Uebersetzungen  vergleichen  kann.  Ein  arabisches  Ms.  in  hebräischer 
Schrift  in  Modena  verzeichnet  die  .Biblioteca  Italiana*  Bd.  79,  S.  186. 

Ueber  ein  Dfif^pb^c  a^nD,  dessen  Identität  mit  Nr.  2  ich 
früher  vermuthete  s.  unter  Anonym a  im  Vatican. 

Hamza  b.  S  a  *  t  d  al  -  Harazi  oder  Harrazi  ?  ^)  al-'Arabi  ver- 
fasste  astronomische  Reime,  welche  sich  in  Ms.  Brit.  Mus.  or.  4104 
finden,  nach  einer  kurzen  Mittheilung  Neubauer's  in  Jewish  Quart 
Bev.  III,  621.  Dieser  Autor  ist  mir  sonst  unbekannt.  Ist  er  in 
Jemen  zu  suchen?     S.  oben  unter  Ahmed  S.  338. 

Uariri  ist   durch  Rückert  aller  Welt  bekannt;   seine  frivolen 

Lands treicher-Makamen  ^nd(Q6(pQ^    fanden   an   Jehuda   al-Charisi 

(Harizi)   gegen   Anfang  des  XIII.  Jabrh.    einen   hebräischen    Ueber- 


1)  Mit  und  ohne  Tesdid,  nach  Sv^ü\h  Nom.  relat.  ed.  Yeth  p.  77. 
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Setzer  und  Nachahmer.  Das  defecte  Unicom  der  Uebersetznng 
edirte  Chennery ,  die  Nachahmung  (*'3i7a3nn)  Lagarde.  Ein  unvoU- 
ständiges  Exemplar  des  Originals  von  alter  (afrikanischer?)  Hand 
im  Besitz  des  Herrn  Fischl-Hirsch  sah  ich  flüchtig  im  J.  1886;  es 
beginnt  Nnn  tindi  in^n  «rrn?«  p  ri:inD  ^rhn  -»lenb«  V»p. 

Heitam  [wohl   'Abd    al-Rahman  ihn  al-H.,  Arzt  in  Cordova, 

X.   Jahrb.,    s.   Virchow's    Archiv    Bd.    83,   S.  364]    verfasste    ein 

y^>^i^^C  Dfi^PS,    Buch  der  Specifica,   worans   ein  Excerpt  im 

hebr.  Ms.  München  243^)  f.  218  eingeführt  wird  mit  den  Worten: 

yNiDbi«  3Nn3n  npb73bN  rraNna  "»c  orr^nb«  p«  'hdt;  der  Schreiber 
oder  Compilator  muss  also  eine  solche  Ueberschrift  gefunden  haben. 
Das  schliesst  allerdings  die  Möglichkeit  der  Identität  mit  dem  von 

Oseibi'a  (U,  46,  bei  H.  Kh.  I,  348  falsch  „ben  Honein")  angeführten 

i^L-A-i^t  (joi^i>   ^  i^i^jJü   i^UÄi'^i   \^\jS  nicht  aus ;  ^j^L-^^i  J 

hat  Makkari  II,  119.  Eine  hebr.  Uebersetzung ,  in  drei  Mss.  er- 
halten (vgl.  ZDMG.  IX,  841;  wo  „Tabari*  nach  üri),  lautet  ebenfalls 
mbion  -ICO .     S.  auch  unten  II  Ms.  Steinschneider. 

In  demselben  Ms.  München  243  folgt  auf  unser  Excerpt: 
'^:NnT"'nbN  13«  T\yzi  yo  -»iinb«  ip  bicN  yz  -»n«  y-in  hyz'Z  und 
f.  219  ••rN'nrDb«  pN  T^yi^  k*?:»  ^ocTabj«  "^ob»  hrzsc.  Einen 
Keizarani  kenne  ich  nicht;  ist  etwa  al-Kazeruni  zu  lesen? 
Sadid  al-Kazeruni  commentirte  den  Kanon  des  Avicenna  um  1345, 
nach  H.  Kh.  Index  nr.  7843  (eine  Verweisung  unter  Kazeruni 
nr.  4693  fehlt).  Kazeruni  wird  in  dem  hebräischen  unedirten 
Werke  riNisnn  nncD  von  einem  Elischa  aus  unbekannter  Zeit  citirt 
und  ist  wohl  nicht  edirt,  wie  ich  in  Virchow's  Archiv  Bd.  39, 
S.  316  angab. 

Zwischen  diesen  Excei-pten  steht  f.  218  b  ip  bis«  -rnx  nr:^ 
•'DTübN  iNiTay  "jaN  :25o:no«  ""-lüpob«.  Einen  Ihn  ^Imrftn 
al-Makki  (aus  Mekka)  kann  ich  nicht  nachweisen;  in  einer 
hebräischen  Uebersetzung  des  Zahrawi  (s.  unter  diesem)  fand  ich 
•»I72n,  wahrscheinlich  nur  Schreibfehler.  Ihn  Imrän  schlechtweg  ist 
bei  arabischen  Aerzten  der  bekannte  Ishäjj:  ihn  ^Imrön,  s.  Virchow's 
Archiv,  Bd.  86,  S.  103. 

Es  folgt  in  demselben  Ms.  nrii  N72  "»br  a-^irb«  iN^b«  nr:» 
•'"iNT^nbN  ^Ls:  in  "jonbN  in«.  Auch  diesen  Abu  'l-Hasan 
b.  Nasr  al-Bagdädi  weiss  ich  nicht  zu  finden. 

Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  alle  diese  „Confectiones*'  aus 
einem  einzigen  Werke  excerpirt  sind;  ich  würde  zunächst  an  das 
grosse  Werk  des  Zahrawi,  oder  des  Ibn  Beitar  denken;  in  dem 
Index  von  Autoren,  den  ich  bisher  aus  beiden  angelegt,  aber  nicht 

1)  Die  arabischen  Stücke  dieses  Ms.  sind  bei  Aumer  nicht  zu  finden 
und  daher  in  der  Vorrede  zu  meinem  Catalog  der  hebr.  Mss.  S.  VI  summarisch 
angegeben. 
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ansgeftLhrt  habe  —  ans  Zahrawi  nach  hebräischen  Theilen  —  fincle 
ich  die  letzten  Namen  nicht. 

Hermes,  s.  anter  Aristoteles. 

Hippokrates:    1.  ni«nb»  YK^0^<!5«  nö^nD,  Buch  der 

acuten  Krankheiten,   mit   dem  Commentar  Galen's  [über- 
setzt von  Hon  ein].  Ms.  Paris  1203«  (Bollett.  p.  86). 

2.  3^'lb^(  35(n!3.  das  Buch,  welches  lateinisch  als  «capsola 
ebumea*  figurirt,  eine  untergeschobene  Prognostik,  Ms.  München 
275  f.  25  b  (Bollett.  p.  128)»). 

3.  nO^fi^  2(<n3  Buch  des  Geheimnisses,  ähnlich  nr.  2, 
Ms.  München  275  f.  27,  28  (Bollett.  p.  333). 

4.  "^.inD^Ä^  Geschwüre,  Prognostik,  s.  unter  Suhrawerdi 
2,  Ms.  Berlin  399  Oct. 

Eine  auf  Hippokrates  zurückgehende  Schrift  über  Aderlaas 
8.  unter  Anonyma,  Ms.  Berlin  751  Qu. 

Im  Escurial  hat  Neubauer  etwas  von  Hippokrates  gefunden» 
jedoch  nichts  Näheres  notirt;  s.  Hebr.  Bibliogr.  XI,  135. 

Honein  (Hunein)  b.  Ishak,  der  berühmte  Uebersetzer  (s.  unter 
Galen  und  Hippokrates),  verfasste  unter  Anderem:  1.  eine  Ein- 
leitung (blJlQ)  in  die  Medicin,  welche  man  irrthümlich  von  den 

„Fragen*  (und  Antworten)  unterschieden  hat.  Das  populäre 
Werk  wurde  auch  in  tabellarischer  Form  (Porphyrbaum)  bearbeitet ; 
es  existiren  auch  wenigstens  zwei  hebräische  Uebersetzungen ,  die 
gewöhnliche  lateinische  nennt  den  Verf.  Joannitius.  Ich  ver- 
weise vorläufig  auf  den  Anhang  zum  Catalog  der  hebi^ischen  Hand- 
schrifken  in  Hamburg.  Arab.  Mss.  in  hebräischer  Schrifb  sind: 
Vatican  348  (im  Catalog  der  hebräischen  Handschriften  in  Wien 
S.  153  als  Uebersetzung  aufgeführt),  Ms.  Fischl- Hirsch  41J  meines 
Verzeichnisses  (Abdruck  aus  Hebr.  Bibliographie  XI),  Ms.  Berlin  850 
Oct.  (früher  Shapira  312), 

Ein  grober  Betrug  ist  mit  dem,  von  Wüstenfeld  S.  28  n.  4 
als   hebr.   Uebersetzung   aufgeführten    Ms.  Bodl.    (bei  üri  430,  bei 

« 
Neubauern. 2140)  vorgenommen  worden.  Der  Titel  *>1Sn5Ä^  fnDn 

ist  sehr  zweifelhaft,  von  Honein  kann  keine  Rede  sein;  ich  habe 
bei  der  flüchtigen  Ansicht  in  Oxford  Citate  aus  Serapion  und  Ma- 
seweih  notii-t,  Neubauer  vermerkt  auch  •»TNnb«,  was  bei  einem 
Compendium  des  i^*^=>  nicht  auffiele.    Näheres  ist  noch  abzuwarten. 

1)  Vgl.  o'^caüJ!  O^^Lx:  bei  Oseibi'a  und  H.  Kh.  IV,  245  nr.  8268. 
Virchow's  Arcliiv  Bd.   124  S.  131  nr.  15  über  die  obigen  nr.  2 — 4. 
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Kabisi^  'Abd  al-'Aziz,  vulgo  „Alcabitius*',  spanisch 
^Alquibiz*  etc.,  berühmter  Astrolog  des  X.  Jahrb.,  ist  irrthümlich 
zum  Juden  gemacht  und  nach  Spanien  ins  XIII.  Jahrh.  versetzt 
worden.  Seine  Einleitung  in  die  Astrologie,  ins  Spanische  und 
Lateinische  übersetzt,  findet  sich  in  Ms.  Bodl.  bei  Uri  453  (Neu- 
bauer 2081)  als  •'0"'5p  ^inO  (so)  und,  nach  einer  Mittheilung 
Neubauers,   in   der   Bibliothek   des   Baron  Günzburg   n.    318    mit 

folgender,  sehr  corrumpirter  üeberschrift :  "lar  (so)  bbö^'TD  3NnD 
.  .  cii:bN  CNDn«  n«y:a:  (so)  «b«  (so)  •^ar-Dpb«  ■jN7:my  p  i-iT^b« 

Karmani,  nicht  l^orasani  (s.  P.  Frankl,  Ein  muata- 
zelitischer    Kelam,  S.  39),    abu'l-K&s im  Ahmed    ihn    al-K., 

^^^^0■^    ]2  nSnDÜ  DJ^^S,  Auszug  aus  einer  Abhandlung  über 

die  7  Sekten,  Ms.  Bodl.,  bei  Uri  309  übergangen  (bei  Neubauer 
n.  1237  ulugestellt :  ihn  Al;imed,  aber  letzteres  steht  über  der  Zeile, 
wie  ich  selbst  gesehen).  Frankl,  der  leider  so  früh  der  Wissen- 
schaft entrissen  worden,  besass  eine  Copie  dieses  Stückes. 

Khazrag:!,  abu'l-*Abbäs  A^med  (s.  H.  Kh.  VII,  1002 
n.  45 ;  Hammer  VII,  863  n.  8204).  Ein  Ms.,  welches  der  bekannte 
Gelehrte  Os.  H.  Schorr  in  Brody  besass,  enthält  Verschiedenes  in 
arabischer  und  hebr.  Sprache;  in  einem  für  meinen  Gebrauch  an- 
gelegten Verzeichniss  unterscheide  ich  8  Bestandtheile,  wovon  1 — 4 
arabische,  s.  unter  Anonyma  (Schorr).     N.  2  ist  f.  78  überschrieben 

(so)  n-'-'E'^D    (so)   Nby   bin    qi"in    «nns   (so)   nJ^TT^Tb^   nODO 

PNTT^TbN      Cbr      "p      NDD      t<12     pTSilQ      (so)     iSlin^SN      "'S      b733^b» 

zn  ^iniibN  T:nN  DNarb«  "«aN  QbN3?bN  CNTiNbb  (so)  n3i\ö:rb» 
'^rE;z;bN.     Der  Titel   ist    wohl   arabisch  oL:>-JtiJi  ^OLa-^o   und 

danach  x>L>Jt  bei  H.  Kh.  zu  berichtigen.  Das  Stück  ist  un- 
vollständig, wie  der  Gustos  Kpn  am  Ende  beweist.  Fol.  79  beginnt 
n.  3  b'?:nbN  (so)  riTT'T,  die  16  Figuren  (bsü)  der  Geomantie  be- 
handelnd (s.  ZDMG.  XXXI,  762).  Das  t  für  ^  entspricht  dem 
venetianischen  z  für  das  gequetschte  g. 

Mai^nus,    oder   Magnes:   bl27Ä<  "^D    Q::73    DäHD    über 

den  Urin,  Ms.  Paris  1202  (Bolett.  p.  335). 

Mahalliy  s.  unter  Avicenna  nr.  3. 

Maseweih,  Jahja  ihn,  als  „senior*  bezeichnet,  gegenüber 
dem  Compilator  eines  jüngeren  Werkes,  christlicher  Arzt  in  Gon- 
dischabur,  starb  857.  Wir  besitzen  von  seinen  Schriften  eigentlich 
nur  die,  an  seinen  Schüler  Honetn  gerichteten  Aphorismen  in  hebr. 
und   lateinischer   Uebersetzung.     Ein   kritisches  Verzeichniss   seiner 

Bd.  XLVII.  24 
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Schrifben,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Citate  in  Rftzi's 
Continens,  welche  hier,  wie  betreffs  anderer  älterer  Autoren,  als 
einzige   Quelle  gedient  haben   dürften,  ist  ohne   Benutzung    eines 

Originals  des  ^^•^^s^  schwerlich  herzustellen  (s.  Beispiele  in  Virchow's 

Archiv  Bd.  86  S.  115  und  die  Verweisungen  daselbst).     Der  Namen 
Maseweih's   ist  vielfach   missbraucht   worden,    wie   folgendes   ecla- 
tantes  Exempel  zeigt.     Ein  lateinisches  Ms.  in  Paris  7331,  10  ent- 
hält angeblich  seine  Chirurgie,  übersetzt  vom  Juden  „Ferrarius*; 
letzterer   schien  identisch  mit  dem  Juden  Farag  b.  Salem.     Dr.   J. 
L.  Pagel  veröffentlicht  soeben  ^)  „Die  angebliche  Chirurgie  des  Joh. 
Masu6  jun.   [dieses  Jun.'^   ist   unbegründet]   nach   einer  Handschr. 
der  Pariser  Nationalbibliothek  theils  herausgegeben,  theils  analysirt* 
Berlin  1893.     Pagel  weist  im  Vorwort  die  Benutzung  von  Quellen 
bis   ins   XIII.  Jahrh.   nach   und   möchte   doch   den   arabischen  Ur- 
sprung  nicht  entschieden  bestreiten.     Die  üeberschrift  scheint  mir 
entschieden    unbegründet    und    zwar    eine    absichtliche    Fälschung. 
Anders  verhält  es  sich  mit  der  angeblichen  hebräischen  Ueber- 
setzung   von   Buch   III — VI   des   Masu^  jun.    im    Pariser   Catalog 
unter   n.  1181,  1182.     N.    1182    liess   Hr.   Pagel   hierherkommen 
(s.    seine   eben    citirte   Schrift  S.  139)    und   es    gehörte   nicht   viel 
dazu,  um  darin  Buch  III — VI  von  Galen 's  Methodus  medendi  zu 
entdecken.     Die  üebersetzung  ist  entschieden  aus  einer  alten  latei- 
nischen (XIII. — XIV.  Jahrh.)  geflossen,  welche  etwas  abgekürzt  war, 
oder  vom  Hebräer   abgekürzt   worden.     Ich  kann  mit  den  Mitteln 
der  Berliner  k.  Bibliothek  diese  Frage  nicht  entscheiden;   in  Paris 
wären  Mss.  oder  ältere  Ausgaben  zu  vergleichen. 

Das  Werk,  welches  uns  hier  interessirt,  dürfte,  seinem  Ur- 
sprünge nach,  auf  den  alten  Mesu6  zurückgehen.  Eine  Schrift 
über  die  Fieber  von  Bimasui,  citirt  im  Continens  V,  1  [s.  VII,  4 
f.  164  c]  erwähnt  schon  Tiraquellus  bei  Fabricius,  Bibl.  graeca 
Xm,  102;  vgl.  dazu  Cont  XVII,  6  f.  360»  und  364 »  „in  cou- 
gregationibus  (oder  aggregationibus)  febrium  capitulatis"  und  ,non 
capitulatis*.  Das  Buch  der  Fieber  bezeichnen  auch  al-Kifbi  (im 
Ms.,  nicht   im  Auszug  bei  Casiri)   und  Oseibi'a  ^)  I,  183  Z.  5  als 

-ÄÄs^,   was  Leclerc   seltsamer  Weise   „sous   forme   dichotomique* 

übersetzt  (vgl.  Virchow's  Archiv  Bd.  37  S.  385,  Bd.  39  S.  806, 
327).  Sein  Zusatz:  «traduit  en  latin**  beruht  wohl  auf  der  Notiz 
bei  Wüstenfeld,  Aerzte  S.  23  §  59  n.  6  nach  Assemani  unter  Cod. 
Vat.  hebr.  366.  Allein  die  Beschreibung  dieses  Ms.  ist  ganz  con- 
fuse   und  von  Mesu^   kein  Buch  der  Fieber  latein.  oder  hebr.  vor- 


1)  Das  Buch    ist    mit  einer  Widmung  an  Prof.  Aug.  Hirsch   17.  Februar 
1893  ausgegeben,  ich  habe  die  Correcturbogen  schon  1892  gesehen. 

2)  Hammer    lY,  334    scheint    Kifti's    Verzeichniss    noch    einmal    anstatt 
Oseibi'us  zu  geben. 
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banden.  Das  hebr.  Ms.  686  qu.  der  Berliner  k.  Bibliotbek,  in  den 
letzten  Jabren  erworben,  entbält  als  zweites  Stück  120132  DÄ^PD 

n^no«?:  p   Nrnr    neb»  »1212   «rriNbyn    n&J'^Onbö^  nS")3?D  "^D 
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(!)  N-'rN^nrbN  n"':ö^"''nobK .  Dieser,  zuletzt  verstümmelten  Ueber- 
scbrift,  welcbe  auf  ein  syrisches  Original  binweist,  gebt  eine  Ein- 
leitung voran,  welcbe  in  secbs  Spalten  die  acbt  Hauptstücke  (sogen. 
XECfaXatä)  eines  jeden  Werkes  bebandelt,  beginnend:  bird<DKb&<  in 
. .  .  rcN:  qbn72  3NnD  bD  •'d  ni"«  nsN  •'br  vr^ni^s  v'a^priTabN  b-iNiNb« 
nNH^n«  r;-»:N73ri ;  diese  acbt  sind  1  y-i5,  2  :?d3?3,  3  nsbiTsb  naos  *^n:t 
(Ecbtbeit),  4  aKrab«  rwo,  5  nrn?:,  6  ■^'ibN  0"'bynbN  hni]3>  nnn 
n^D  b723^ncN,  7  nNnbDN  nssoe«,  8  «n-^bT  Dop  Tb«  Nr^NTiN  •}?  hnn. 
Parallelen  zu  dieser  alten  Vorscbrift  in  arabiscber  und  bebräiscber 
Litteratur  sind  in  meinem  Al-Farabi  S.  IX  und  sonst  nacbgewiesen 
(s.  Hebr.  Uebersetzungen  §  464).  Es  läge  also  kein  Grund  vor, 
diese  Einleitung  dem  ibn  Maseweib  selbst  abzustreiten  (s.  unten 
Punkt  2);  allein  die  specielle  Ausfübrung  gehört  sieber  einer 
späteren  Zeit  an,  in  welcher  etwa  der  Epitomator  der  Abhandlung, 
die  er  aus  den  Pandekten  gezogen  haben  mochte,  die  Einleitung 
hinzufügte,  wie  es  Bearbeiter  zu  thun  pflegen?  Der  Verfasser 
dieser  Einleitung,  wie  sie  uns  vorliegt,  belegt  und  exemplificirt 
seine  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Punkten.  Er  nennt  einen 
Jüsuf  ben  al-'Abbäs  in  Khorasan,  der  ein  Buch  schreibe  über 
Wissenschaften,  die  derselbe  nicht  kennt:  0"'maNÜNp  bxp  ipT 
-E  -lin-"  N)3  "«D  (so)  NTai'nnb«  -jNobbN  -jxd  «in  [lies  o-n^Nri'»E] 
bprbN  bio-i  iNobb«  b^pi  . . .  ODSb«  (s.  Hebr.  Bibliogr.  XXI,  120; 
ZDMG.  XXXI,  521  Honein?).  Unter  Punkt  2  heisst  es:  . .  NS-n^n 
bifi^ENb«  yi2  nnrTsii  no-ibKn  iKv^iy  (so)  -nb«  3«PDbkH  h-^wn  -^d 
VbiNbx;  so  spricht  doch  nur  der  Verf.  selbst?  Unter  3  liest  man 
(so)nri:-'  «7373  tt^d  'iD'i  «?3  bai  aNn^b«  nin  q-^b^n  i«  ^bn  Np^y  ipi 
bixEN  b-'NiN  b^iNpN  yü  ibä-^a«  p  D^n-öN  p  i73nN  no-'bNnn  -:rT ; 
Ahmed  b.  Ibrahim  b.  abi  !^alid  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  ibn  al- 
G  e  z  z  ä  r  (s.  oben  Djezzar).  Unter  4  dienen  als  Beispiel  Hippokrates* 
Prognostik  (nsnyTsb«  h?2ipn),  Galen,  über  den  Nutzen  der  Glieder 
(NiyNbN  yEN27:),  Krisis  und  Heilkunst  (i^ab«  hb"«n),  Ibn  Kuteiba's 
^NnböibN  irr,  ibn  Maseweib's  DNTsnbNi  bN'?2Db«  aNna 
(eine  directe  Kenntniss  dieses  Buches  lange  nach  Razi  ist  schwer- 
lich anzunehmen)  und  desselben  Maseweib  "^ibN  rns^tibN  •'D  nnNna 
1 N  i  p :  b  N  3NnD  k;d  i«  rr^Tio-»  i«  «bn«  -jndt  (!)  t  n  n  n  t  b  n  nwso 
n-'b«  lisp  '^'ibN  TrTabN  "^d  7pN3  rrNS^Ta  "jNb.  Das  corrumpirte 
Wort  ist  ohne  Zweifel  im  Arabischen  iNni^b«,  »Jut^Jl  ^  ..L5=^>-Jt 

—  Anschwellung  des  Magens,  ^^^inawc6(Leclerc),  repUtio  (Wüsten- 
feld), Hammer  übersetzt :  Würmer !  Das  Nomen  fehlt  bei  Freytag  — 
ist   bei   Kifti   der   10.  Titel;    Oseibi^a   (Z.    7)   hat   nur   ^Lä^^JI 
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und   bringt  gegen   Ende   der  Liste   hJulJ!  als   besonderen   Titel; 

unsere  Stelle  zeugt  für  Kifti.  unter  5  wird  Hippokrates'  Epidemie 
(«"'73'^T'BN)  und  lsl3ftk  ibn  *Imr&n's  oncrb»  *rnT3  angeführt. 
Die  Citate  weisen  kaum  über  das  X.  Jahrh.  hinaus. 

Aus   der  Abhandlung   selbst   stehe  hier  zunächst  der  Anfang: 

(so)  Ä*it:N2?2bN  i:y  ^nNpb«  n:nN  oo«t  riTsoN  b-^iNn  "••ib«  im 
•»üp^nn«  Nso-'  (so)  "TibN  naNnD  yo  "»rÄhb«  n^?:'^'?:  biN  "»d  bip- 
[N]nbN^r)i  n-'pürTab«  rrrNrarbö^  DNTin  in  ■••ib«  iNn-inb«  n^-^OD.  Die 
Bezeichnung  des  Tractates  durch  das  syrische  Memra,  und  vielleicht 
der  Apodiktik  (Analyt.  post.)  als  Vollendung  der  logischen  Kunst 
zeugt  für  eine  alte  Zeit. 

Die  Anordnung  der  Fieber  ist  folgende:  D"i,  OibiS'^O  (synochus), 
oaba,  oi::"'"I':''D7:n  für  amphitritus,  (nicx)  oinü-^^ü  ,  r^Nnb»  n:bK, 
oiÄü"»'^:::::,  oinü"»^:::)::«  [lies  oiNü"'ia'»72*«],  zuletzt  PN-'Tsn  n-i^in  ncs: 
und  ]C7b(<.  Eigentliche  Eintheilung  in  Kapitel  mit  Zahlen  habe 
ich  nicht  bemerkt. 

Wir  haben  jedenfalls  in  diesem  Ms.  einen  bisher  unbekannten 
Best  aus  der  ältesten  wissenschaftlichen  Medicin  der  Syrer  oder 
Araber,  wenn  auch  nicht  in  ursprünglicher  Form. 

Die  arabischen  Uebersetzungen  von  Mesue  jun.  und  Nicolaus 
Praepositus  aus  dem  Lateinischen  halte  ich  jetzt  um  so  eher 
für  Arbeiten  von  Juden,  als  auch  eine  arabische  üebersetzung  des 
Alexanderromans  nach  dem  Lib.  de  proeliis  von  Archipresbyter  Leo 
die  Grundlage  einer  oder  zweier  hebräischen  Uebersetzungen  bildet. 

Muhammed  steht  hier  als  Verfasser  des  Korans,  von 
welchem  trotz  des  Verbots  von  der  einen  und  der  Antipathie  von 
der  anderen  Seite  alhnählig  (s.  ZDMG.  XIV,  485,  Hebr.  Bibliogr. 
1860,  S.  113)  folgende,  meist  fragmentarische  Mss.  bekannt  ge- 
worden sind:  Bodl.  Uri  444  (Neub.  1221),  Vatican  357,  Bibliothek 
der  DM6.,  Pinsker  17  (jetzt  im  Wiener  Bet  ha-Midrasch). 

Mohammed,  abu'l  Ma'ärif  (oder  Muarraf)  b.  *Abd  al- 
'Azlz,  heisst  bei  Assemani  der  Verfasser  zweier  Schriften  in  Ms. 
Vatican  365,  angebl.  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  —  der  Namen 
steht  allerdings  uur  vor  der  ersten,  nämlich: 

1.  1123*50^  mlD^iP  über  Medicin;  näheres  ist  nicht  be- 
kannt. 

2.  .  .  .  blSD*^«  3«nD  ]a  ?Nha«b«,  auf  die  Aphorismen 

des  Hippokrates  bezüglich,  mit  den  Textworten:  Es  sagt  Hippo- 
krates ••'^irp  n^rb«,  beginnend.  Ein  darauf  folgendes  Verzeichniss 
von  Kräutern  (?)  s.  unter  Anonyma. 

Wüstenfeld  (Aerzte  §  250)  ideutificirt  obigen  Mul^iammed  mit 
„Abd  Allah  b.  al-Aziz  b.  Musa  al-Siwasi^  der  1316  lebte;  ein 
Orund  zu  dieser  Identification  scheint  nicht  vorhanden;  die  Namen 
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stimmen  nicht  zu  einander  nnd  der  Commentar  des  letzteren  über 
die   Aphorismen   des   Hippokrates  führt   den   Titel  ^^.^=\^!  äJu.»; 

s.  H.  Kh.  IV,  437  und  anonym  p.  262  n.  8331  (ib.  VII,  825). 
Näheres  über  Schrift  und  Autor  des  Ms.  ist  mir  noch  nicht  be- 
kannt. Ein  Arzt  und  Dichter  Abu  Mul^ammed  b.  *Abd  al-'Aziz 
U.S.W,  starb  am  23.  Sept.  1317  in  Oranada  (Casiri  11,88,  bei 
Ledere  ü,  251). 

Mllhammed  b.  abi  Bekr  al-Fftrisi  heisst  der  Verfasser 
eines  Schriftchens,  welches  ich  1879  in  dem  hebr.  Ms.  Shapira  118, 
jetzt  682  Qu.  der  Berliner  k.  Bibliothek,  entdeckte.  Anfang  der 
Vorrede  fehlt,  es  heisst  darin:    "«c  Dn:N   "ji?"!"»    N:na:r   briK   n-'K'n 

ricnrTan  ^«bcNb«  (xax^^)  fi-^-^m  Diisb«  obr  t^cn^^Taa  ^N^nsb»  ri-^Na 

TT-'-^i^rbNi  «nb  {-^^  für  TeSdid)  h-i-^nKibN  «rrnsD^n;  das  Ver- 
ständniss  der  bb9  der  Tabellen  bedürfe  der  Kenntniss  der  Geometrie 
(n"''^oi:nbN  mby),  er  habe  daher  eine  Schrift  über  die  Grundlehren 
(Nn-TN^N  n^Nip)   im  Auftrage   des  Herrschers   (vNTDbN   ooia 

n^:NübobN)    verfasst:    'nniNi    ^»bcNbN   (j^)   *m5t    n-o   DO*i«i 

nt:  i^-^nxT  i-i^yn  «bi  SNanb«  -i^a  yo  i-^tb«  bna:«  nNioN  qtt53«T 
r]rNi72bN  nrnb«  «tsi  riTDn^-  nna:Kbi  asn^b«  üot  ro^.n  "»d  "«ayTab« 
ni:Nrb«T  birTsb«  Tr*i73b«i  in^Tab«  üoibxi  np-pn  «rn  *i7apbKb 
b-'irr  ••£  nbrb«  N7:t  D-^ipnbN  n?2t  b"«irnbN  np-^pn  ntdt  nbnyTsb« 
^b«  NHüDi  •,'n  Nnb"«"iyn  ypr  i^n  OTi^b«;  so  geht  es  noch  eine 
ganze  Seite  fort!  Als  Inhalt  des  Schlusskapitels  (rmriNi)  wird 
angegeben  nbspb«  nt:o  "nD-iy72i  T^:^  -»rriNb«  nT^ab«  n-'ion.    Der 

Verf.  nennt  das  Buch:  n«brj^?3  bn  "^c  i-^mb«  *iDDb«  i-^^NTtt 
i-ib«  und  theilt  es  in  15  Kapitel  (Pforten),  wovon  1.  die  Form 
der  Sonnensphären  und  deren  aequatio  (b"»nyn) ;  2.  desgleichen  vom 
Monde,  das  15.  die  nbapbN  n-iicn  auf  den  Wegen  der  Geometrie, 
der  Berechnung  und  des  Astrolabs  behandelt  (von  den  12  astro- 
logischen Häusern  steht  hier  nichts).  —  Das  Schriftchen  selbst 
beginnt  nun  mit  Kap.  1 :  nn^ra:  ^•'131  nriTSDnn  'rn  nbb«  i«  Dby« 
NENEO  ^riNii  ^NbBNb«  byi.  Im  fünften  Kapitel  (i^^-ibN  y-irn) 
werden  fünf  Wege  oder  Methoden  der  Verfasser  von  Tabellen  an- 
gegeben, die  erste  ist  die  des  Ptolemäus,  die  fünfte  erfand  zuerst 
Jahja  b.  abi  Mansür;*)  von  diesem  heisst  es -»ibN  «n3)abx  bri 
o::'cbK  i":N  iii  n:N  "^bs-in  b'?:nbN  biN  yo  ^NTaibN  b-»nynb  NbXN  nbri 

ni-»!  ^E  nnariNi  n-»Tiiin  :2a: p  n:o  "»d  ^b^ni  '::  'b  '3  'd  nat-ibsa 
■'b«  [1.  ?  '^'ipnpbN]  N'ipnpb«  na:^b«3  mni^  •»■ib«  aiNb»  i-i  ns»  72n 

1)  Dieser  berühmte  Astronom  des  IX.  Jahrb.,  Verf.  der  „verificirten" 
oder  „erprobten"  Tafebi,  ist  höchstwahrscheinlich  in  lateinischen  Quellen  Almeon, 
welcher  die  Schiefe  der  Ekliptik  auf  23<^  33'  30"  feststellte;  s.  meine  Stades 
sur  Zarkali  p.  87  (Rome   1884). 
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DT^b»  ^bNib  :3-«^pnbN:3  in«bN  y^yiz  i«dd  n-iinr  ^b?3  -j^  dt«  bi» 
<hy  bTsnb«  NnbKsb  OTa^b»  taon  in«bN  •'•irrn  i^iänoKi  n"b  'ö  't 
im  Nn?2'«ipm  n"n  :"©  »ntsDi  niiD  ü":t  niin  »nbnyn  n^wns  •;» 
^bcbsn  DiipiabN  n:«D72  ybNtsiaT  bTsnb«  biN  in-inb«  ^bc  -,73  «nriiza 
IND  «-^rbc  '"»pn  V':t  ni-n  rbsübb  biob«  indd  'o  'ö  D-ipriOTsb« 
s^b«::?:  -jt:  yp:-«  iwS  onp-'  ■;«  nN-iN  '«'in  n:x  lain«  rbNiabsb  bicb« 
172  ybN::'?2bN  y:i  biob«  "iiN"  Dn  .rrp-^pn  ^"z^  T{':k''^'^  n?aiip?:bN  owwb« 
l?a  i^D*^  wN73  '-[-«D  V'::  -«by  n72inp-«T  D7:;obN  tsoi  T»:3i  "jN^psb«  nra 
07a;öbN  ::di  «ri-iincN  «rN-^ia  ^bsn  ■jN-'n  .-|N72TbN  b"»iyn  in  Dopb« 
07au:bN  uoib  biiDbN  pD"»  n-nn  n-'i^inT"»  n">N73  noT  n"b  r2ob 
ü":t  rii-n  «s-tb'«nyn  rr-^Nroi  '^  '-«  'dt  won  072TDbN  Sin  ■;«  •'by 
5"in  cnp7:bN  n:ND'72i  T^np-pm  ni-n  ::"3  o'?2'*!:bN  1201  Nriiic 
"ibN  NnibN.  Wir  finden  hier  zwei  Daten:  das  J.  199  Jezdegerd 
für  die  Tafeln  des  Jahja,  und  das  Jahr  634  Jezd.  (die  Hunderte 
in  Worten)  offenbar  für  die  Zeit  des  Verfassers. 

Nach  der  oben  erwähnten  Mittheilung  Neubauer's  (Jew.  Quart, 
ni,  620)  enthält  das  hebr.  Ms.  4104  des  Brit.  Mus.  unsere  Ab- 
handlung mit  demselben  Titel.  Beide  Mss.  stammen  aus  Jemen, 
beide  enthalten  auch  ein  Kalenderwerk  in  arabischer  Sprache  in 
14  Kapiteln  mit  dem  hebr.  Titel  bM-i'JS"^  12;  das  Ms.  in  London 
nennt  den  Verf.  Josef  ha-Levi  b.  Jefet,  giebt  das  Datum  1420 
und  enthält  einen  Theil  in  hebr.  üebersetzung;  das  Berliner  ist 
nur  ein  arab.  Fragment  und  giebt  die  Daten  1760  CJontr.  =  5208 
der  Schöpfung,  also  1448  n.  Chr. 

2.  In  einem  anderen,  ebenfalls  von  Shapira  (1877)  aus  Jemen 
gebrachten  Ms.  n.  32,  einen  Midrasch  zum  Exodus  enthaltend,  fand 
ich  zwischen  einer  Lücke  von  anderer  Hand  ein  Stück  einer  An- 
leitung   zur    Anfertigung    von    Tafeln;     an     derselben    heisst    es: 

i'^lbö^  ^"^n  qbn72  bip*^  .bnibNn  cn-in'Äi  ntr'bN  -^20  r7E-!y73  ^z 

iNiinoN  -«by  ncpi  ••2N  Dby«  -«o^iNcbN  iDn  -«nN  inN  iimn 
•^bj^  -«T!"»  N72  Nn272  li«  obc  nDbni73  p"i:2n  nin-«bN  "»20  b5T'2 
Dn-nmsi  Dnn2o  binis  -»d  DnnN2Nnon  rip-ipH  pcNri  nNixb« 
Dnn20  biT2  r^z^yii^  «biNii  i-«TbN  ■''in  ^c  nriic  nn72ii:T  önnK-^rNT 
qbni"»  «bi  nniibwi  np-^pnbN  -^by  DnnN2N3Dn  pDNv  N72  ••on-nn'ci 
n^iN  ■'iNo  nnxb«  •'d  nbn73  -»b«  in«  •^2pao'«  ob  N7a  -«im  (so)  ^nnx 
h7aNnbN  m73i-ibN  v-^b«  172  ^y?2   «72  (^ls)   -ii2ND  ^bxi  rTD"i2r'?2 

3y"pm  qb«  n272  -^pbric  ^2N-n220Nb.N  ^"^«nb«  im  n-iDD:72b«  2^72 
••b-nib»  nn  bbiN  b^n  N72e  nihnt  mbr  ni  -«pn  N72e  ^«naN  n273 
m72Ti  jjy"pnN  7120  im  i-ib«  "»in  V":Nn.  Das  Datum  1573 
Alex,  entspricht  1261/2  Christi,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  Kalender- 
tabellen in  den  jüngeren  Copien  nach  Bedürfniss  geändert,  nament- 
lich verflossene  Jahre  weggelassen  werden. 

H.  Kh.   III,  367    n.    6960   (VII,  735)    verzeichnet   ^-    des 

Muhammad  mit  dem  betreffenden  Anfange ;  sie  sind  auf  Befehl  des 

Malik  al-Muzaffar  abü  Mansür  Jüsuf  b    *Omar,   Herrschers   von 
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Jemen  ^),  verfasst  und  auf  die  Beobachtungen  des  al-Fass&d  ge- 
gründet Es  folgt  dann  eine  An&ählnng  von  verschiedenen  Tafeln, 
welche  wohl  von  Muhammed^  nicht  von  Fass&d  verfasst  sein  sollen, 
die  letzte  mit  der  Radix  541  Jezdegerd,  wozu  Flügel  den  Jahres- 
anfang 13.  Juni  1146  fügt,  als  ob  es  sich  um  ein  Jahr  der  Flacht 
handelte,  und  ohne  Bücksicht  auf  anderweitige  Angaben.  Aller- 
dings hat  auch  d'Herbelot  s.  y.  Zidsch  der  deutschen  Ausgabe 
(IV,  QQQ)  Hegira  für  Jezdegerd;  dergleichen  ist  bei  ihm  nicht  auf- 
föllig,  man  muss  stets  H.  Kh.  als  seine  Hauptquelle  vergleichen, 
was  Leclerc  (ü,  212)  nicht  gethan  hat;  seine  Conjectur  641  (Higra) 
bei-uht  auf  dem  Namen  des  Herrschers,  den  er  in  ihn  Mansür 
emendirt  (abu  Mansür  hat  H.  Kh.  VH,  1143  n.  5392  =  p.  1141 
n.  5286,  dazu  gehört  V,  352  n.  11272;  s.  weiter  unten)  und  auf 
dem  Yerhältniss  zu  abu  Bekr,  zu  dem  wir  am  Ende  dieser  Er- 
örterungen zurückkommen. 

Zunächst  folge  hier  eine  kurze  Notiz  über  anderweitige  Schriften 

Mu^ammed's  und  zuerst  über  eine,   demselben  Fürsten  gewidmete, 

betitelt  ^|  äLc5\Jl  äjLo,  oder  ö^^k^=üti  über  Gifte  in  17  Kapiteln, 
nach  H.%1.  V,  352  n.  11272  für  ,Jüsuf  b.  'Omar  b.  5alll(!)»; 
ein  Artikel  dieses  Namens  existirt  im  Index  nicht  und  die  Stelle 
fehlt  unter  n.  5392;  das  Missverstftndniss  wird  weiter  unten  auf- 
geklärt. —  Uri  616  giebt  zu   diesem  Werke   die  Kunja  des  Verf. 

(lemal  al-Dln  (bei  Wüstenfeld  1.  c.  §  292  aus  unbestimmter  Zeit) ; 
im  Index  zu  NicoU  und  Pusey  p.  675  wird  aus  dem  Oxforder 
(vielfach  abweichenden,  aber  meist  weniger  correcten)  Ms.  des  H.  Kh. 
Zein  al-Dln  angegeben;  Flügel's  H.  Kh.  hat  nirgends  eine  Kunja. 

öj^  übersetzen   Uri,   Wüstenfeld  und  Flügel   „materia*;    sollte  es 

hier  nicht  augmentum,  , Ausdehnung*  im  Sinne   von  Verlängerung, 

bedeuten  ? 

Unter  ^\yj^\  ^^ÄJuo  über   Grundlehren  und  Controverse   von 

Ibn  al-Hägib  (gest.  1248)«)  begleitet  H.  Kh.  VI,  176  (auch  in 
Ausg.  Bulak  H,  396  mit  den  Oontrolworten)  den  Commentator 
Muhammed  mit  dem  Todesjahr  629  (heg.  29.  Oct.  1231).  Flügel 
nimmt  daran  keinen  Anstoss,  obwohl  auch  die  Stelle  in  der  Auf- 
zählung nicht  passt;  es  dürfte  überhaupt  eine  spätere  Einschiebung 
an  unrichtiger  Stelle  sein.  Mu^^anmied  hätte  danach  das  Werk 
eines  17  Jahre  später  gestorbenen  Autors  commentirt 


1)  Hieraus  erklttrt  sich  die  Bekanntschaft  der  dortigen  Juden  mit  den 
Tabellen.  Die  unrichtige  Combination  WQstenfeld's  (Aerzte  §  246),  welche 
Leclerc  II,  212    hervorhebt,    habe    ich    schon   im  Artikel  Josef  ibn   Aknin  in 

Krsch  und  Grubor  11,31,  S.  57  beseitigt.     Den  jLiJC&i    besitzt    der  Khedire, 

und  eine  Copie  des  Prof.  Stern  die  Berliner  k.  Bibliothek. 

2)  S.  auch  Hammer  VII,  365,  723. 
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Auch  Mu^ammed's  ü^Lj^I  iüL^  ist   verfasst  furMalik   al- 

Muzaffar  >)  [kam  647  H.  =  1249  zur  Herrschaft,  nach  H.  Kh. 
VI,  176];  in  Ms.  Sprenger  1873  nennt  sich  Muf^ammed  als  Ver- 
fasser, hingegen  giebt  Hontsma,  CataL  1889  n.  503  Abu  Bekr 
als  Verf.  und  das  Abfassungsjahr  606  H.  (beg.  6.  Juli  1209).  Von 
diesem  Werke  hat  Leclerc  keine  Notiz  genommen.  Es  ist  haupt- 
sächlich   astrologisch  (oLL(y:i>t),   das  Wort   „Astrolab*   in  Catalog 

Sprenger  entstand   aus   der  Notiz  ^Astrol.**  (undeutlich)   von  seiner 

Hand  im  Ms.  selbst 

Ms.  Paris  1085  (Slane  n.  2992)  und  Ms.  Kopenhagen  enthalten 
eine  Schrift  über  erprobte  Mittel  (auch  Superstitiöses ,  Amulete 
u.  dgl.),  angeblich  von  Abu  Bekr  al-F&risi,  verfasst  fiir  al-Mn- 
wajjad  Dä'üd,  Sohn  des  erwähnten  Malik  al-Muzaffar  b.  Man§ür ; 
dafür  giebt  Leclerc  (II,  216)  Muzaffar  selbst  und  versucht  eine  weit- 

läufige  Auseinandersetzung  mit  H.  Kh.  (III,  211)  wo  x,;.J:ujLit  H.jJ! 
von  »Nasr  b.  Nasr"  für  D&  ud  b  Malik  al-Mansür  verfasst  ist  *). 
Leclerc  sieht  in  Abu  Bekr  den  Vater  Muhammed's;  die  Frage  liegt 
sehr  nahe,  ob  nicht  auch  in  diesem  Falle  der  Name  ^Mul^ammed  ibn* 
ausgefallen,  also  Abu  Bekr  unter  den  Autoren  zu  streichen  sei. 
In  jedem  Falle  ist  das  oben  hervorgehobene  Datum  634  Jezd. 
ein  Beweis,  dass  Mu\iammed  schon  am  Anfang  des  XIII.  Jahrh. 
Schriftsteller  war,  also  sein  Vater  nicht  wohl  für  al-Muwajjad  ge- 
schrieben hat. 

Mahammed  b.  Jüsuf  ihn  al-Ustada  (?  oder  Istada?) 
verfasste  eine  Abhandlung  über  den  Quadranten,  Anfertigung  und 

Gebrauch  desselben  in  sechs  Kapiteln,  betitelt  73^7^^)   H^NDI 

Nn3  bTsybNT  Knb?2r  JlT'ö^^,  Ms.  Paris  1102.      Die  AbhandL 

beginnt  bwri»  i^y  ^3  N^"ONbN  jfinn?:  nbb  n7:nbN. 

Mahammed  b.  [ihn?]  al  Mahalli,  s.  unter  Avicen na  n.  3. 

PtolemaeiiS^  Claudius,  "^üoiiabN  Almagest,  Ms.  Paris 
1100,  Cambridge  (Erpenius);  nach  Assemani  unter  Ms.  Vatican  392 


1)  In  der  Vorrede  Ms.  Sprenger, . . .  ^.^LftJi  „X-J  -jt  ^^  cV«^:^^^ 
^  ^t  v-A-^  (so)  yoJl  jjt  UijJt  ^j..4Ji'  Ou^f  /^'  «^^^ 
^yAX^y4^\  jj^\   J^mJL^;   aus   dem    „Freunde"    des   Emirs    wurde   bei   H.    Kh. 

(oben  S.  357)  ibn  IJalil. 

2)  Von  der  jemenitischen  Dynastie  spricht  d'Herbelot  (Leclerc  citirt 
keine  Stelle)  unter  Rassoul  (deutsch  IV,  762)  mit  Verweisung  auf  Boghiat  (ist 
II,  643  nicht  zu  finden);  s.  H.  Kh.  II,  61. 

3)  So   im  Pariser  Catalog;  lies  n"T«NnbN  ria^?   cf.    Uri   Cod.   pers.    73 

und    Pusey  II,  628;    H.  Kh.  VI,   496,   Cod.  Leyd.  1110,   n-i-'XnbN   rmb« 
Uri  863*;  H.  Kh.  VI,  434. 
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mit  Commentar,  Anfang  und  Ende  fehlt.  Nach  einer  Mittheilung 
des   Herrn   Prof.  Guidi   vom   Februar  1886   wird   die   Schrift   am 

Ende  der  einzehien  Tractate  als  ^^(2£P^^(  (Compendiam)  bezeichnet; 

es  wäre  zu  Untersachen,  ob  nicht  die  Bearbeitung  des  N&sir  al-Dln 
al-Tüsl  vorliege.  Tr.  VI  beginnt  int  ••üDiwbN  p  noiNobN  nb»pT3bN 
mpn3T  nNEiCDbb  n:3ii?:bN  nNb^^nNb«  ••d  "lirbN  ^bnia  b^n*'  np 
rr^p^pnbj«  rNbnpno»bNT  n&«yN72niNbN  ^ü  itzb^  ^bi.  Danach  ist 
Bollett.  p.  335  zu  ergänzen.  —  Das  daselbst  besprochene  Ms.  bei 
Uri  447  ist  bei  Neubauer  n.  632. 

Räzi,  abu  ßekr  Muhammed,  der  berühmte  Arzt  (gest. 
923  oder  932)  ist  in  hebräischen  Üebersetzungen  und  Copien  derart 
vertreten,  dass  aus  ihnen  Manches  zu  lernen  ist.  Von  den  hier 
aufzuzählenden  Mss.  *  waren  bisher  nur  zwei  und  nicht  hinreichend 
bekannt. 

1.  "^TlSDab«   2^b^y  das  bekannte  Werk  ad  Almansor, 

wovon  der  IX.  Tractat  in  Europa  am  meisten  studirt  wurde.  Diesen 
enthält  Ms.  Dresden  140  (früher  Golius,  s.  Wüstenf.  S.  43),  woraus 
Reiske  (Opusc.  med.  p.  64)  eine  genaue  Inhaltsangabe  und  ein 
Specimen  mittheilte,  üober  den  hebräischen  Commentar  (Gerard's 
de  Solo  ist  zweimal  hebräisch  übersetzt)  ist  Nichts  bekannt;  Ms. 
Bodl.  bei  Uri  419  ist  hebräisch. 

2.  ''SNObN  (bei  Wüstenf.  S.  43  n.  8    und    184);    Ms.  Bodl. 

bei  Uri  427  (Neub.  2089  u.  Add.),  wie  ich  in  Hehr.  Bibliogr. 
XIV,  40  angegeben.  Ein  anderes  Ms.  ist  nicht  bekannt.  Ihn  Beit&r 
s.  V.     ^Jjiil    (französ.   von   Leclerc  I,  117)    bemerkt,  dass  im  Buch 

^jCI  (Sontheimer   liest:   im  Buche  Ea!)  Etwas   vorkomme,  was 
dem  Buche  ^^»  1^=01  widerspricht. 

3.  Das  in  der  Uebersetzung  Gerard's  von  Cremona  lateinisch 
gedruckte  Buch:  lib.  Divisionum  heisst  arabisch  bei  Nadim, 
Kifti  und  Oseibi*a  .^wfuijjl^  ^»^^.MJiÄJi  oU^ ;  eine  weniger  correcte 

Doublette  ist  (bei  Nadlm  S.  301,  Z.  4)     yiJt  J^  .  .  c^o^^t  ^»-y-Ju; 

für       wÄ  hat  Kifti   -a.**^äj,  was  dem  richtigen   -^^rp^iJ*  näher  steht; 

Casiri  nennt  es  Sjntagma,  daher  bei  Wüstenfeld  n.  124  nur  eine 
Doublette  von  n.  4.  Diese  Schrift  gehört  zu  den  Seltenheiten ; 
in  der  Ueberschrift  des  Ms.  Brit.  Mus.  447  hat  man,  sogar  im 
Widerspruch  mit  dem  Buche  selbst,  aUerlei  Titel  von  Schriften 
Räzi's  zusammengestoppelt.  Ein  Ms.  in  hehr.  Schrift  besass  Shapira 
1881  (n.  213),  welches  jetzt  n.  350  Oct.  der  Berliner  k.  Bibliothek 
signirt  ist;  es  scheint  collationirt  und  beginnt:  13N  bNp  **•  COn 
NniNbri   bb^b«   D'^opr')  idt   biND  bin  nnina  '«•?i--"iDa 


1)  Daher  der  Titel    JJLxJt   ^«^m^LäJ*    bei    Ibn   Bait^r  s.  v.    ;öJt 
I,  271,  nach  Ibn  Samhun. 
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'iiüizbi  yn^^T  rr»N72  im  "^-nasrTobN  -^d  N:baSD  «wd  qi^nbNia  nwb:?o 
ny^Db»  ::^)2n  im  abyhb«  Ni  ^t  bipb»  .nNnDb«  i5n  "^b»  "«barD 
rfnb«  NTi;  Ende  riTan  n^hwia  nnim  qb^b«  s^bpn  Tib»  mn«b«n 
^•^itDnbNi  S"»DpnbN  iwriD. 

4.  '|'*^Dd<*1pd<,  entsprechend  dem  lateinischen  Lihri  divisiontun 

Antidotarium,  folgt  auf  n.  8  in  dem  unter  3  erwähnten  Ms. 
Berlin  350  Oct.,  wie  im  arabischen  Ms.  der  Naniana.  Dieses  Anti- 
dotarium  ist  wohl  einfach  so  benannt  bei  Nadlm,  Kifti  und  Oseibi'a ; 
das,    von   letzterem    allein    erwähnte   ,,abgekürzte*    (-aoä-^^I)    ist 

wohl  das,  in  den  Opera  hinter  den  „Sinonima*  abgedruckte  „parvom 

Antidotarium*.     Das   grössere   hat  in   Ms.  Bodl.  bei  üri  611    den 

Zusatz     jX^yXl\  j^3 ,    worauf   ich    unter    5    und    unter   Anonym a 

Berlin  350  Oct.  4  zurückkomme.  Ms.  Berlin  ist  ausdrücklich  über- 
schrieben: D-opnbN  as^PDb  .  .  .  T:n72  ncbN  vinN-ipNb»  nNnD 
T^iiünbNi.  Den  Anfang  habe  ich  arabisch ,  hebräisch  (es  giebt 
zwei  Uebersetzungen)  und  lateinisch  in  meiner  Schrift:  „Die  hebr. 
Uebersetzungen"  S.  731  mitgetheilt,  den  Schluss  daselbst  S.  1006. 
An  letzterer  Stelle  erwähnt  Räzi  verschiedene  seiner  Schriften, 
darunter  eine,  deren  Titel  verschiedene  Missverständnisse  veranlasst 
zu  haben  scheint.  In  Ms.  Berlin  lautet  dieser  NipbNi  inD  NOnb«, 
offenbar  für  ^jilW  ^U^l ,  da  Ihn  Beitär  Räzi's  ^L«»oJl^  ^^\ 

citirt  (über  Städte  und  Einsiedeleien);  daraus  wurde  bei  Oseibi'a 
(S.317,  Z.  2)^^.a;L5=^  ^LäJU  j^yCSi,  bei  Wüstenf.  n.  159:  ,de 
sphaera*^,  bei  Leclerc:  „mehrere  Werke  über  die  Sphäricität  der 
Erde" !  der  lateinische  Uebersetzer  las  offenbar  «cJül .  Das  lehrt 
uns,  mit  Titeln  recht  vorsichtig  zu  sein. 

•  •  • »  ^^ 

5.  ^y^^D  nS  oder  nyö<D  IS  (Medlcln  des  Augenblicks) 
heisst  ein  Schriftchen,  das  ich  in  Ms.  Shapira  192  (jetzt  in  meinem 
Besitze  n.  35)  entdeckt  habe.  Dieses  Ms.^)  enthält  das  Buch,  ge- 
nannt "jNDnbN  iNn:7a  von  dem  Juden  Kohen  *At;tar,  theils  defect, 
mit  einigen,  von  der  Ausgabe  (Kairo  1870)  abweichenden  Stellen. 
Auf  den  Schluss  (f.  126  a),  worin  das  Werk  als  "j-mDb«  TiinKip« 
bezeichnet  wird,  folgen  kleinere  Notizen,  zunächst  nxiiiE:,  welche 
der  ungenannte  Copist  von  dem  Scheich  Abraham  [wohl  Sohn, 
oder  Abkömmling  des  Maimonides]  abgeschrieben;  dann  f.  127 
(so)  -«bN-!DNbN  -^aa^pb«  -^ott:  D'^'«nbN  isba  min  bn^^r^N  nio: 
(so)  TiiNT  n-^-ib»  üin  bprn  nanD  -^la-iiiTsbN  1172-» 7a  i^n  im 
mbn  nbi ,  also  ein  Recept  zur  Bereitung  einer  Medicin  aus  Atripel 
von  Maimonides,  copirt  von  dessen  Enkel  David  (vgl.  ZDMG. 
XXX,  145).     Es  folgt  f.  128  ^^wSr-j  nNi;r,  dann  f.  128  b,   in  der 


1)  Der  Karait   Daniel  b.  Moses  b.  Jesaia  erwarb  es   1666;    später  besass 
es  Josef  b.  Moses  Firuz. 
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Mitte  von  Zeile  3,  Ueberschrift  und  Anfang  (so)  rrcbb»  nKrs  »nn 

bwp   .nyö<0   T\22   nri^in  nabfi«   -'s  ■'TKib»   «•♦'idt  -pÄ  nwn» 

■»"liD  nbb«  Tay  la»  DONpb«  "«a«  'T«nbN  n:y  ros  irn?:  ids  na». 

Die  hier  folgende  Vorrede  ist  vollständiger  als  in  Ms.  Leyden 
1313  (Catal.  III^  235),  obwohl  hier  einzelne  Wörter  fehlen,  andere 
corrumpirt  sind.  Ich  beschränke  mich  auf  Heryorhebong  der 
wichtigsten  Varianten :  «b  . . .  Nian  ...  1 73  ^by  ry^ni«  np  l  n  D  n 
iTnübNT  DN-^Nb«  1^3  ^bn  "»c  itd"»  ba  hy»o  "»d  «la"»  i«  t»D"» 
^)t  .  .  sb«  "^b«  "»ji^bNi  aKsrib»  .  .  .  lin  i"n  .  .  an"«  Tin 
bbrb«  -^br  . .  .  rr^c  qbi»  i«  . . .  nDirs  n:?2  -«u:  naNT  b-'byb« 
aNnab«  N-in  .  .  .  riy«o  "»d  «lan-^  Tib».  Darauf  folgt  im  Ms.: 
lob»  a«na  bn^a  im  ny«o  "la  aNna  nn-^aoi  ms  mrrni»i 
nbbNT  aub«  »nnon  irr  a»nab«  N-in  iwb  hrNrasb«  "c 
b-aibN  aysT  «raon  im  awiasb«  ■'b«  (so)  pcTcb».  Räzi  hat  also, 
der  Aufforderung  des  Wezir's  Abül-Kftsim  b.  'Abdallah  (gest.  291 H.) 
folgend,  eine  Schrift  über  die  Krankheiten  verfasst,  welche  in  einer 
Stunde  (kürzester  Zeit)  zu  heilen  sind^).  Die  Schrift  beginnt 
auch  dementsprechend:  [?  fehlt  »nn]  q"»b»n  -^5  -:»©  1«  laa  ia«  bwp 
ba  a-ibi  oipb«  ■'b»  picb»  'p2  -pan  -^nb»  bbrb»  -^an»  i«  a«nab« 
Nirx  »ranm  -lir  «r-ian  ^bi  bisbc  rnnwi  nrNO  •'d  N-ian  bbyb» 
nrNO  "D  N"ia"»  i«  nr  »73  nai  n^npi  n^a  «nNsnai  ah  nT^na 
«-i»  .yNi^b«  a'^a  ^bKn  -(üt  'yn  [nbb»  nü  i»]  'n  'ta  '«  rnnKi 
DNibN  anp*?:  "»c  ycinirbN  iKa;  die  Krankheiten  beginnen  also  mit 
dem  Kopfschmerz,  der  auch  in  den  latein.  Uebersetzungen  „Soda** 
heisst.  Dai-auf  folgt  sehr  kurz  CNanb»  ^c,  dann  ybp  "e,  dann 
pbrb»  ^c ,  bei  dessen  Heilung  das  Ms.  mitten  in  der  Zeile  abbricht. 

Das  erhaltene  Schriftchen  ist  vielleicht  nur  ein  Auszug  (ä A.J , 

s.  Pertsch,  Catal.  IV,  67  n.  2033);   es   erscheint  erst  bei  Oseibi'a, 

ist  vollständig  aufgenommen  in  dem  ;^\   .Hai»!  ^^  ...'w^t  von  Bä^i 

al-Din  abu  l-K&sim  *Ali  etc..  Ms.  India  Off.  431 ;  Loth  (p.  86)  setzt 
den  Verf.  ins  XII.  Jahrb.;  H.  Kh.  VII,  1122  n.  4574  giebt  4 
Stellen  an  (aber  VI,  219  u.  273  sind  nur  Varianten),  alle  ohne 
Datum,  jedoch  eine  über  seinen  Commentar  zu  einem  Autor  des 
XII.  Jahrb.  —  Unser  Schriftchen  ist  auch  benutzt  im  ^iüLlt  J^^^ö 

von  Ibrahim  b.  ^Abd  al-Ra^män  .  .  .  al-Azraki  (Pertsch  1.  c.  m, 
483);    dieser  jüngere  Autor  fehlt  bei  Wüstenfeld  und  Leclerc  und 

1)  Auf  l  folgt  ein,  wie  es  scheint,  dnrcbstrichener  Buchstabe,  dann  ein 
Zeichen,  welches  in  anderem  Schriftcharacter  M  bedeutet,  aber  in  diesem  Ms. 
sonst  nie  vorkommt,  zuletzt  ein  deutliches  *1 ,  ob  *1T«bK  ?  ? 

2)  Vgl.  ;JUj^_^J(  ..y2>^JtA  angebl.  v.  Avicenna  bei  Pertsch,  Catal.  I,  77 
n.  35,  5. 
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kommt  bei  H.  Kh.  (VII,  1097  n.  3689)  nur  II,  295,  u.  zw.  als 
„al-Azrak",  vor. 

In  der  hier  zuerst  mitgetheilten  Schlussstelle  des  Vorwortes 
vergleicht  Räzi  sein  Schriftchen  mit  dem  Buche  des  Geheim- 
nisses „über  die  Kunst",  da  es  eine  Zusammenstellung  (.yOy>^, 
s.  unten  Berlin  352  Oct.  n.  4)  der  Heilkunst  sei.  Die  Nachrichten 
über  ein  so  betiteltes  Buch  versetzen  uns  in  einen  embarras  de 
richesse. 

v^JaJt   ^    erwähnt   Oseibi'a   I,  321    Z.  1    (Hammer  IV,   374 

n.  206)  und  citirt  Ibn  Beitär  s.  v.    .^^oUa»«  (deutsch  II,  99),  wohl 

identisch   mit    ^\  ljuCiT    bei  demselben  s.  v.    »»jA-ä  (H,  73).  — 

&xL;jwaJt    ^-A**  heissen  die  Aphorismen  in  V  Kapp.,  wovon  Wüsten- 

feld  (S.  44  n.  14)  2  Mss.  des  Escurials  anführt  —  auch  in  Madrid 
n.  601  und  in  Genua  (mit  Namen  eines  jüdischen  Besitzers,  als 
„Secrets  de  la  medecine''  bezeichnet  im  BoUettino  p.  410);  Leclerc 
I,  349  erkennt  die  Identität  nicht.  Die  gedruckte  lateinische 
Uebersetzung  hat  als  ersten  Titel:  „Liber  secretorum  in  medi- 
cina";  das  hinzugekommene  VI.  Kap.  ist  den  Aphorismen  des  Jo- 
hannes ibn  Maseweih  entlehnt  (Virchow's  Archiv  Bd.  37  -S.  378). 
Wüstenfeld  setzt ,   ohne  Rücksicht  auf  jenen  Haupttitel ,  die  latein. 

Uebersetzung  S.  43  n.  7  zu  den  Aphorismen,  welche  j^-^Jt  oder 
s^LJ!  ^  iy^  heissen  (Fihrist  S.  301  Z.  1,  Kifti  bei  Casiri  I,  265 

Z.  10  V.  u,  Oseibi'ä  I,  321  Z.  4  bei  Hammer  IV,  374/5  n.  208); 
diese  scheinen  ebenfalls  hebräisch  übersetzt  als  C^pccn  'o,  bei 
Wüstenfeld  S.  44  n.  53;  s.  meinen  Catal.  Lugd.  p.  322. 

Andere  Bücher  ähnlichen  Titels,  über  A 1  c  h  e  m  i  e  (iUJCi^*  ^ 
nicht  „Philosophie" ,  wie  Hammer  übersetzt,    ebenso  Flügel   zu  den 

anonymen    Schriften   iU)C^l  ^    bei    H.  Kh.  IV,  593    n.  7124/5), 

betitelt    l^^^l  und   .!.^!il  ^^  bilden  ursprünglich  Buch  II  und  III 

des  12theiligen  Werkes  über  Alchemie,  nach  Fihrist  unter  Alchemie 
S.  358  Z.  11,  12,  worauf  er  S.  300  Z.  2  unter  Rftzi  verweist. 
Das  erklärt  die  Doubletten  bei  Oseibi'a  S.  316  Z.  11,  dann  S.  320 
Z.  5  V.  u.  und  321  Z.  1  mit  dem  Zusatz  iuX^I  ^  (bei  Wüsten- 
feld S.  48  n.  146;  Hammer  S.  367  n.  36,  37,  S.  374  n.  196,  205). 
Das  l.^^l  v-jJCi"  in  7  Abschnitten  in  Leipzig  n.  266  (Fleischer's 
Catal.  p.  509)  ist  wohl  =  J.^^1  ,^.  Ein  Citat  von  nmon  mo 
in  meinem  Ms.  30  habe  ich  in  ZDMG.  Bd.  28  S.  454  nachgewiesen. 

Von   einem   angebl.  Compendium  des  Häwi  ist  unter  Honein 
geredet  worden. 
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Räzi  (jun.),  Fa^r  al-Dln  ibn  al-I^atlb,  Arzt  und  Philosoph 
(gest.  1210),  verfasste  ]l3Äp  Dfi^'^PD  mO,  Commentar  zum 
Kanon  des  Avicenna  B.  I;  s.  oben  unter  diesem  S.  343. 

Bidwän^  *Ali  ibn,  ägyptischer  Arzt  (gest.  1068,  nicht  1061), 
verfasste  unter  Anderem  eine  ethische  Epistel,  welche  als  eine  Art 
von  Autobiographie  gelten  kann  und  offenbar  dem  Oseibi^a  als 
Quelle  diente.  Dieses  Schrifbchen  gehört  zu  den  äusserst  wenigen 
hebräischen,  aus  dem  Arabischen  übersetzten  Schriften,  welche  im 
XVI.  Jahrh.  gedruckt  wurden,  aber  unvollständig ;  die  vollständigere 
Ausgabe  Benjacob's  aus  Ms.  Leipzig  (1844)  ist  durch  Censurrück- 
sichten  entstellt  und  an  einzelnen  Stellen  aus  Mss.  zu  verbessern. 
Auch  Medicinisches  von  ihm  wurde  hebräisch  übersetzt.  Ibn  Ri^- 
wän  war  ein  principieller  Vertheidiger  der  Autodidaxis,  trieb  Philo- 
sophie und  Astrologie.  Unter  seinem  Namen  (eben  Rodan, 
Rodoam  etc.)  ist  lateinisch  ein  Commentar  über  das  Quadri- 
partitum  des  Ptolemäus  und  über  dessen  Centiloquium  gedruckt ; 
letzteren  habe  ich  jedoch,  zunächst  aus  der  hebr.  üebersetzung 
dem  All  med  b.  Jüsuf  b.  Ibrahim  ibn  al-D&ja  vindicirt  (s.  den 
Artikel:  „Jusuf  b.  Ibrahim  und  Ahmed  b.  Jusuf*^  in  Bibliotheca 
Mathematica,  her.  von  G.  Eneström,  Neue  Folge  II,  1888  S.  40 — 
52,  111—17). 

Den  Comm.  zum  Quadripartitum  (.  .  n^^O)  enthält  Ms.  Escurial 

908,  geschr.  1382  der  span.  Aera  (1344);  s.  meine  Note  zu  Baldi, 

Vite  p.  41. 

Saffär,  abu'l-K&sim  Ahmed  b.  'Abdallah  etc.,  spa- 
nischer Arzt  und  Mathematiker  (gest.  1034/5,  dieses  Todesjahr 
entging  Wüstenfeld  und  Leclerc),  ist  Verfasser  eines  Werkes  über 
das  Astrolab,  welches  auch  seinem  Lehrer,  dem  bekannten 
M  a  g  r  i  t  i  beigelegt  worden.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Anzahl 
von  arabischen  und  lateinischen  Mss.,  die  ich  seit  1862  wiederholt 
besprochen;  ich  muss  hier  der  Kürze  halber  auf  mein  Werk  über 
die  hebräischen  Uebersetzungen  S.  581  ff.  verweisen.  Feststeht  die 
Identität  des,  von  Jakob  b.  Machir  hebräisch  übersetzten  Werkes, 
mit  dem  (unvollständigen?)  arabischen  anonymen  in  Ms.  Bodl.  bei 
Uri  453  (Neubauer  2081). 

2.  Ms.  Paris  1102  enthält  Tafeln:  ^iDasb»  p  PT;  ist  etwa 
^Kc^  zu  lesen  ?  Das  M  eines  gewissen  Schriftcharakters  kann  leicht 
für  ein  i  gehalten  werden). 

Sa^id  b.  Hibat  Allah,  abu'l  Husein,  Arzt  in  Bagdad 
(1077 — 1106)^),   widmete   dem  Khalifen   ein   medicinisches  Werk, 


1)  Oseibi'H  I,  254,  De  Rossi,  Disionario  p.  20;  Wüstenfeld  S.  83  §  143; 
Hammer  VII,  498,   wonach  S.  1087    d.  3222    zu   streichen;    Virchow's   Archiv 
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betitelt  "^SjiQbd^  (das  Genügende  oder  Ausreichende),  Ms.  in  Parma 
(De  Rossi  unter  arab.  31 ,  bei  Wüstenfeld  irrthümlich  unter  dem 
Werke  ^.^UJ^it  vjai>);  bei  H.  Kh.  V,  653  n.  12485  und  wieder- 
holt 12486!  Zu  den  arab.  Mss.  bei  Wüstenfeld  kommen  noch 
andere,  z.  B.  Paris  1057  (s.  Slane  2957),  München  822,  Peters- 
burg, Institut  des  langues  orientales  (Rosen  p.  92  n.  172). 

Sftlih  b.  Muhammed:  ri^anib«  lliob«  kleine  tür- 
kische Grammatik,  besass  der  Buchhändler  Hr.  J.  Benzian,  von 
welchem  sie  Hr.  S.  J.  Halberstam  (indirect?)  erkaufte  und  als 
n.  121  aufstellte,  aber  an  den  verstorbenen  Coronel  zurückschickte. 
Ich  kann  meine  Notiz  über  dieses  Ms.  nicht  finden  und  vermuthe, 
dass  ich  dieselbe  irgendwo  abgedruckt  habe;  es  lohnt  sich  nicht, 
sie  mit  Zeitverlust  au&usuchen.  Das  weitere  Schicksal  des  Ms. 
kenne  ich  nicht. 

Salt  abü'l-,  Umajja,  spanischer  Arzt  (gest.  1034,  Oseibi'a 
n,  52 — 62,  s.  meinen  Artikel:  Abu's-*Salt  und  seine  Simplicia,  in 
Virchow's  Archiv  Bd.  94,  1883,  S.  28—65,  Separatabdruck  in 
50  Exemplaren),  ist  Verfasser  einer  Abhandlung  über  das  Astro- 
lab,    auch  in  arabischer  Schrift  vorhanden,    in  hebräischer  in  Ms. 

Paris  1101:   Dö<b"1üD«bö<    «^S   libwVDI. 

Sahrawardi  (oder  Sohrawerdi),  Sihäb  al-Dfn  abul- 
Futüt  Jahja,  neuplatonischer  Philosoph,  durch  dessen  Ermordung 
(5  Regeb  587  =  16.  Januar  1192)  der  „rechtgläubige*  (Wüst.) 
Sultan  Saladin  seinen  Namen  befleckt  hat. 

Oseibi^a  (II,  44)  hat  ihm  unter  den  Aerzten  einen  langem 
Artikel  gewidmet  (in  meinem  Index  aus  al-Kifti  finde  ich  ihn  nicht), 
auch  Ibn  Khallikan.  Aus  beiden  schöpft  Wüstenfeld  (Aerzte  S.  102 
§  184)  in  seiner  gedrängten  und  genauen  Weise;  Hanuner  VII,  445 
lässt  S.  „dreiundsechzig"  (für  36)  Jahre  alt  sterben  und  berechnet 
1191,  Ledere  II,  42  lässt  ihn  im  Kerker  verhungern  „586  (1190)«. 

Die   Schriften    Suhrawardi's   (s.    H.   Kh.   VII,  1228    n.  8415) 

sind  in  europäischen  Bibliotheken   nicht  stark   vertreten.     Aus  der 

\J^\jX:,'^\  jwX^    —    welche  eine  eingehende  Beschreibung  verdiente, 

schon  wegen  des  Verhältnisses  zu  Avicenna's  oben  erwähnter  Schiift 
—  bei  Wüstenfeld,  „Philosophia  Platonicorum"  (s.  NicoU  p.  214, 
Rieu  p.  209,  Catal.  Lugd.  III,  351  n.  1498),  wird  bei  Ledere 
ein  Buch  über  die  Philosophie  Plato's. 


Bd.  .52  S.  482  (cf.  Uebr.  Bibliogr.  XIV,  40)-,  Ledere  U,  402;  s.  auch  H.  Kh. 
VII,  1088  n.  3350,  insbesondere  VII,  890  und  611  gegen  Adlor's  Abulfeda 
III,  601. 


Steinachneider y  Schriften  der  Araber  in  hebräischen  Handschriften.    365 

Das  Werk  oL^UjJLxJt  über  Logik  und   Philosophie   ist 

fast  nur  in  den  Mss.  des  Commentars  von  dem  gebomen  Jaden 
Sa'd  b.  Man§ür  ihn  Eammuna  (Leyden  III,  349  n.  1496, 
Wien  II,  606  n.  1531)  und  einem  anonymen  Commentar  (Leyden 
n.  1497)  bekannt;  den  ersteren  citirt  auch  'A1&  al-Din  al-Muwa^kit 
(oben  S.  389);  Ms.  Petermann  I,  678  der  Berliner  k.  Bibliothek 
enthält  den  Text  in  arabischer  Schrift.  Im  J.  1885  erwarb  die 
k.  Bibliothek  aus  Shapira's  Nachlass  ein  unvollständiges  (f.  74 — 
200)  Ms.  (jetzt  1821  Fol.),  welches  den  Text  und  einen  anonymen 
Commentar  enthält,  mit  den  Formeln  ^ü>  und  J^t  wie  Sa'd  (H.  Eh. 

II,  419);   f.  128  b   beginnt   die   Physik    und  t  181b   be2deht  der 

Commentator  die  Textworte  nn^'b»   -^conTa  "f^^^m    auf  Au^ad   al- 

Zam&n  abu  l-Barak&t,  Verfasser  des  Buches  *inn772bet,  obwohl  dieser, 

wie  wir  wissen,  zum  Islam  übergetreten  ist. 

2.  Ms.  Berlin  899  Oct.,  ebenfalls  1885  aus  Shapira's  Nach- 
lass erworben,  enthält  das  Buch  n'^'7&^aybö<  ^^<■|b^<V^<,  wovon 
mir  kein  anderes  Exemplar  bekannt  ist;  ich  ergänze  daher  die 
Notiz  bei  H.  Kh.  I,  421  einigermassen. 

Das  Ms.  enthielt  50  BL,  wovon  das  10.  jetzt  fehlt;  am  Ende 
fehlen   wahrscheinlich   nur   wenige   Zeilen.     Anfang:    ^?:dk  ^nKSn 

nT>TÄ   nb^iy   'T'nnnia   -«r^n»    M:MbD   ind    n^ii    .^idi    •^b^rn 

Fol.  8  liest  man  •p^DNn'übK   yw  Knc3^  r^iinäia  r^i^y:  np  rcDi 

Nircnr  ob  Dn:«  nyTaoi  n?2byT  cnT:«-«  ^ibwi  Dn:«72T  *)pK^»«b 

Ni-i^a  «721  D-ncnb«  p"»^üT  D-^byrib«  rtnb»73  ^y  «ibrri  onsNb  ficia 

N-^rNib«  NiniDo  ?7p»yn73b»  'iDN73b«T  :i±"nKäbN  n«n«büXNbN  p  »-»tD 

■•bN  DNnNbraasNbN  a-ip»  i«   n-K^s    .fi'^i:^   nnbat^ai   n-«bD   ht'Nd 

n-ibar^b»  labsüiabNi  fi-^bDb«  n^Nipb»  «nobriDn  «b  y±t(V2  -»d  orrsb« 

nbiap  :iias  np  ns«  -jtb»  «?2i . . .  fi-^iKayb«  nNTbKb»:^  nn"«rci 

•»:n72  2)^p3py-,  ^2^^   -,55rj3  n^bsb»  biasKb«   -»d  nnziNT  .  .  .  nbnTa 

nNib«  yyitti  hiz'i'p'D  "»c  ^in:73  n:»  Nriiai  '^:n73.  Bl.  12  u.  13 
handeln  von  n^ü'O  im  Koran,  scheinen  aber  durchstrichen.     Fol.  5 

1)  Das  Hamza  steht  im  Ms.,  was  za  den  grossen  Seltenheiten  in  hebrfiischen 
Mss.  gehört,  äadda  und  Vokale  sind  auch  sonst  nicht  ungewöhnlich:  Ende- 
Kaf  wird  7)  ^^^  sogar  r^  geschrieben. 

2)  Am  Rande :  .  . .  ^3  abgerissen. 
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yasN-J72  -«B  «:-iDi  »72  b-«^£n  -«br   (so)  yNUJöb«  nNbüas»  ikd  i«t 

(80)15».  F.  14  ist  von  den  5  äusseren  und  5  inneren  Sinnen 
die  Rede.  Fol.  21  werden  Philosophen,  wie  Aristoteles  und  die 
Peripatetiker  (hier  •j-'-NO):)  citirt.  Fol.  25  bemerkt,  dass  die  Späteren 
(li"i2Nn*:bN)  10  Intellecte  annehmen,  9  für  die  Sphären  und  einen 
für  die  Elementarwelt  (^isrrrbx  abNrbw);  in  Wahrheit  gebe  es 
viel  mehr,  nach  der  Schrift  rzbr-  N7:t  T'-irbi«  b^irnb»  n-n  «tsd 
in  NbN  ^n-i  ':i.  Die  IV.  Tafel  (f.  29  b)  handelt  von  Weltordnung, 
Fatum  und  Unsterblichkeit  Scrbfi«  5«pm  npbNi  «ipbNT  c  N  i  2  b  X 
und  enthält  mehrere  mr^^p ,  f.  37  b  über  Seelen  Wanderung  "^lONrn 
(so).  Bei  Gelegenheit  der  Engel  werden  Pythagoras  nn73n  •*© 
und  David  in  seinen  Psalmen  (n"!''7:NT72)  erwähnt.  Gegen  Ende 
(f.  48b)  verweist  der  Verf.  auf  sein  pNioNbN  riTiDn.  Nach 
einem    Vermerk    des    Besitzers,    Abraham    al-Taurizi   b.   Jesaia    al- 


-      y 


Taurizi  b.  Abraham  n7:b7:n    (=  JLä^JI)  b.  Mose  b.  Abraham  Tau- 

rizi»)  enthielt  der  Cod.  4  Schriften:  1.  die  obige;  2.  mSlVi^  71^133 
m^nbi^T    ccrbN   -»rr?:   -^z   (sonst  unbekannt?);   3.   ccrbNiii 

(s.  oben  unter  Aristoteles);  4.  TiriDbö^  a^rr;  vielleicht  das  dem 
Hippokrates  beigelegte ? 

Tajjib,  abü'l-Faräg  'Abdallah  (starb  1061/2,  s.  mein 
Polem.  Lit.  8.  52,  410)-),  verfasste  Compendien  aristotelischer, 
oder  dem  Aristoteles  beigelegter  Schriften,  deren  Reste  sich  nur 
bei   Juden    erhalten    haben.      Seine    Auszüge   "fCiipb    (=    ^.^Li^-?) 

aus  der  Thiergeschichte  I — X,  deren  Benutzung  in  dem,  dem  Samuel 
ihn  Tibbon  fälschlich  beigelegten  CEiDib^cn  ^^y'^  (den  Verfasser 
Schemtob  Palquera  hat  Zunz  nachgewiesen)  im  Catalog  des  Leydener 
Ms.  p.  70  constatirt  ist,  habe  ich  in  hebr.  Uebersetzung  in  einer 
neuen  Erwerbung  der  Berliner  k.  Bibliothek  entdeckt. 

Ms.  724  des  Barqn  v.  Günzburg  enthält,  nach  einer  Mittheilung 
Ad.  Neubauer's  vom  J.  1889  ein  Excerpt  aus  derBotanilc  [nach 
Nicolaiis  Daniasceniis?]  ?nb  n3D?5»t  3^C^^  v- "-""P-'-  r:-«'rNn 
Dci  m-^.bM  .ccrbw^T  m-ibN  v^  p^cbN  ^l  r"j<-i  n-i-iiib«  ^nNb 
:iN72nbj«  ■'E  "Tüv:  q^::b;  Ende  (so)  n-i:xi72bN  ^e  ^ibx  "(c  z\d^i^  ^rb^bNi 


1)  Ein  Karait,  Johuda  Meir  Taurizi  lebto  vielleicht  um   1640;  s.  Hebr. 
Bibliogr.  XX,  71. 

2)  Bei  Hl-Kifti  Ms.   s.   v.  S^\    Js.a£  heisst  es:    ^^.-JOÜI   j   jyÜ!    ^^)^ 
Kremor,  or.  Ilaudschr.  S.  77   giebt  wieder  f  1043. 
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bp^bK  r|t:bb.  Es  ist  interessant,  hier  das  beliebte  Thema  von 
Geist  nnd  Seele,  worüber  eine  Monographie  des  Costa  b.  Lnca 
lateinisch  zweimal  gedruckt,  hebräisch  handschriftlich  erhalten  ist, 
selbst  in  einer  Botanik  erörtert  zu  sehen. 

Bei  H.  Kh.  V,  75  (auch  ed.  Bulak  II,  146)  erscheint  „Abu 
*Abd  al-Malik  Far&g"  für  unseren  Abdallah,  wie  ich  in  ZDMG. 
1884  S.  384  erwiesen  habe. 

Thäbit  (Tdbit)  b.  Kurra  (Korra),  vulgo  „Thebit**,  der  be- 
rühmte Harranier  (gest.  901),  ist  dem  europäischen  Mittelalter  meist 
aus  lateinischen  üebersetzungen  mathematischer  Abhandlungen  und 
als  Vertreter  der  (Theon  sehen)  „Trepidation*  der  Erdaxe  bekannt 
(Zeitschr.  für  Mathematik  1873  S.  831,  1874  S.  95;  BibHoth. 
Mathem.  1891  S.  68  ff.).  Oseibi'a  erwähnt  die  Titel  einiger  auf 
den  Almagest  bezüglichen  Schriften  (s.  Biblioth.  Mathem.  1892 
S.  60),  wovon  bis  jetzt  kein  Rest  nachgewiesen  ist. 

Das  oben  (S.  337,  348)  erwähnte  hebr.  Ms.  4104  des  Brit.  Mus. 

enthält  nach  derselben  Notiz  Neubauers  (1.  c.  p.  621,  vgl.  V,  340) 

eine  „note"   (Excerpt)   über  den  Almagest   betitelt    p^nOD    nfitriD 

■»üDiüabN    von  Tftbit. 

Theodosius  Tripolitanus über  die  Sphäre,  niDbÄ-^D  iNnD, 
übersetzt  von  Costa  b.  Luca,  giebt  Catalog  Paris  n.  1101  (so 
lies  im  BoUettino  p.  336),  ob  aus  dem  Ms.?  Anderswo  wird 
Honein  als  Uebersetzer,  T&bit  als  Corrector  genannt. 

IVMd,  ihn,  'Abd  al-Rahmän  etc.,  den  Lateinern  als 
^AlbengxiefiV^  bekannt,  war  Arzt  in  Toledo  (999 — 1075,  s.  Virchow's 
Archiv  Bd.  86  S.  130,  wo  ,909«  natürlich  Druckfehler).  Sein 
^Kopfkissen*    (jU*^!)    scheint   zweimal   hebräisch  übersetzt^).     Im 

Escurial    ist   etwas   von   ihm   in  hebr.  Schrift   vorhanden;   Näheres 
hat  Neubauer  nicht  notirt  (Hebr.  Bibliogr.  XI,  135). 

al-Zahräwi^  abu'l-K&sim,  bekannt  als  „Albucasis«,  spa- 
nischer  Arzt   (starb    nach   400  H.,    s.   Virchow's   Archiv,   Bd.  86 

S.  134),   verfasste    das  umfassende  Werk  v^_jkaJÜ!,   wovon  kein 

vollständiges  Exemplar  des  Originals,  aber  zwei  hebräische  Üeber- 
setzungen vorhanden  sind;  den  Index  der  einen  hat  Rosen  (Mss. 
de  rinstitut  p.  94,  cf.  p.  218)  benutzt.  Hr.  Eugene  M.  0.  Dogn^e 
hat  über  einen  kleinen  Theil  dieses  Werkes  in  lateinischer  Ueber- 
setzung  in  einem  Ms.  zu  Li^ges  einen  sehr  weitläufigen  Artikel 
veröffentlicht  (,Un  manuscrit  inedit  d'origine  cordouane",  im  Boletin 
« 

1)    Die    äJ^Jo    in    Leyden    ist    nach    Dozy,    Suppl.    I    p.    XXIII,    ein 
anderes  Werk. 

Bd.  XLVII.  25 
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de  la  B.  Academia  de  la  Historia,  tomo  XXT,  Madrid  1892 
p.  399  ff.)  f  von  welchem  die  Inhaltsangabe  (p.  446)  eigentlich  ge- 
nügt h&tte;  von  der  Existenz  des  latein.  Ms.  im  British  Mnaeam 
(auch  bei  Wüstenfeld,  Lat.  Uebers.  S.  73  fehlend)  hat  er,  wie  von 
anderen  Nachrichten,  keine  Eenntniss  ^). 

Ein  Fragment  des  Originals  in  hebräischer  Schrift  enthält  Ms. 
München  243  f.  135 — 46^,  beginnend  mit  der  üeberschriffc :  nb«p73 
h-'nKbN  [n«b3tN]  n^bas  bnp  «tii  n^^no*'  i«  -^an:"«.  Darauf  folgt 
das  kurze  Vorwort,  welches  ich  in  meinem  Werke  über  die  hebr. 
Uebersetzungen  S.  1017  mitgetheilt  habe. 

Znlir  (oder  Zohr),  ibn,  (vulgo  Ayenzoar),  abu  Merw&n, 
berühmter  spanischer  Arzt  (gest.  in  Sevilla  1162),  aus  einer  Familie, 
welche  man  ohne  Grrund  für  eine  jüdische  ausgegeben  (s.  meine 
Notiz  in  Virchow's  Archiv  Bd.  57  S.  109  ff.  hinter  Maimonides 
über  Gifte,  auch  separat  in  50  Exemplaren),  verfasste  unter  And. 
ein  Werk  über  Nahrungsmittel  (Oseibi'a  11,  67),  das  auch  in 
der  hebräischen  Uebersetzung  nur   mDiT7:n  nco  heisst,   aber  auch 

Äj^J^t^  iüj^^l  genannt  wird;    das  Ms.  des  Escurial  829  in  bebr. 

Schrift   führt   bei  Casiri   nur   den  Titel  ^'^nN?^<;    hat   er  falsch 
gelesen  ? 

Fragmente  (?)  von  ibn  Zuhr  im  Escurial  erwähnt  Neubauer 
ohne  nähere  Angabe  des  Werkes  (s.  Hebr.  Bibliogr.  XI,  135). 


II.     Anonyme  Schriften. 

Da  von  den  meisten  dieser  Schriften  auch  die  arabischen  Titel 
nicht  bekannt  sind ,  so  sind  sie  hier  nach  dem  Fundort  geordnet, 
und  zwar  kommen  zuerst  a)  öffentliche  oder  sonst  feste  Biblio- 
theken, dann    b)  Privatbesitzer  oder  Buchhändler. 

Berlin  Ms.  or.  349  Oct.  (Shapira  214)  enthält  1.  das  Werk 
des  *Ali  b.  al-*Abbäs  (s.  oben);  2.  das  Buch  nän:"?2bN  von  dem 
Juden  abu'l-Hasan  al-Barkamäni  (s.  unten  unter  Bodleiana  400); 
3.   ein  Fragment   arabischer   Uebersetzung   der   Psalmen   mit  Com- 

mentar;  4.  DD37fc5  ITi^  "»D  Ü^b^  eine  Ermahnung  der 
Seele,  welche  weder  mit  derjenigen  identisch  ist,  die  oben  unter 
Aristoteles  besprochen  worden,  noch  mit  der  des  Barzoje  in  Kaiila 
wa-Dimna ;  sie  beginnt :  nNp^^b»  nn^D  ",N  Od:  W  und  jeder  Absatz 
mit  derselben  Formel  DD3  N"^;  Ende:  T>'1^'^^^N  'j'«''^^"'^^  "prNcbN 


1)  Er  verweist  auf  seinen  Artikel  „Abolcasis,  sa  vie"  etc.  in  der  Sammel- 
schrift: Etudes  archöologiques,  linguist.  etc.  dedi^es  k  M.  C.  Leemanns,  Leyde 
1883  p.  354 — 5,  der  eigentlich  nur  eine  Ankündigung  des  grossen  Artikels 
auf  2  Seiten  ist. 
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Dnb«i  TnäNb«!  -j-^bisb«  «ii  -^b»;  das  letzte  Wort  hat  wohl  der 
jüdische  Ahschreiber  för  j^^LJ!^  gesetzt. 

Darauf  folgt  eine  Erzählung  vom  enthaltsamen  H&tim  Sl^MStl 
"inNibN  nnKn  i»  nDi  .DNStr  m  inNtb»  onNn  rrooN  yiö 
nb  bNp-«T  lONiD  ^-N«»  ^N^SK  ",73  "^nbDb«  p-^pö  i-'öbn  -abDbN 
rjOT^  T:3N  DNsrs^  -»b:^  bin  ....  nasN  p*^  Dbi  D^Mbe«  Dn«n 
rr^pbN  'iDiT  *^b:3  dnt«. 

Berlin  350  Oct.  (Shapira  213)  ist  ein  Sammelband,  dessen 
Index  in  arabischer  Schrift  12  Stücke  verzeichnet,  aber  in  sehr 
uncorrecter  Weise,  auch  in  sprachlicher  Beziehung,  z.  B.  fär  das 
Sammelsurium  zu  Anfang  Äj^O^t  'ü*jlS1\^  (!)  K^-*^!  j .     Ich  habe 

in  meinen  Notizen  für  die  Beschreibung  diesen  angeblichen  Inder 
ignorirt  und  erwähne  hier  nur,  was  hierher  zu  gehören  scheint,  mit 
der  mir  angemessen  scheinenden  Abtheilungsziffer: 

2.   p-'Nb   in   vcü  (so)  Np'»O^Ü^^<  3^<^^   T^  -jöNnb«  bipb« 

nNriDb«  «nn  "^d  »sina  beip  .DDsb«  n»b?2  i»  rr:«b  rräcn  iNosNbNn 
pSnbN  -jiT«  «nnB^i^Tsa  ^iKnbb«  rj-^b^nbÄ  "tt'D'^dt  nosb«  hciy» 
fiCibD  y^r^bfi«  "*c,  nur  4  Seiten;  über  die  Verhältnisse,  nämlich 
arithmetische,  geometrische,  oder  aus  beiden  zusammengesetzte: 
TT-^mr,  n'^Oirn  oder  rfcbKr:  am  Ende  dieses  Abschnittes  über 
Musik  wird  auf  Avicenna's  Theorie  vom  Pulse  hingevriesen,  ^  und 
damit  endet  dieses  Stück:  b«"»DbN  -^br  y'nsb«  nmst  üb  b3tnn''D 
VöbN^b«  n-n  Db^yb«  irr  nbbwi.  Wer  ist  der  Verfasser  des 
Werkes?  Ms.  Paris  1037  enthält  eine  Abhandlung  von  [ihn] 
abu'l-$alt;  (s.  oben  unter  diesem)  in  anonymer  hebr.  Uebersetzung 
(die  Vermuthung  des  Catalogs,  der  üebersetzer  sei  Jehuda  b.  Isak, 
beruht  auf  doppeltem  Missverstäadniss).  Diese  Abhandlung  ist 
nach  jüdischen  Zeugnissen  nur   ein  Abschnitt   des  mathematischen 


Compendiums  ;jy>^l:    danach    wäre   es  wohl  möglich,  —  und  die 

Kenntniss  jüdischer  Autoren  davon  spricht  dafür,  —  dass  jener 
„8.  Abschnitt*  von  abu'l-§alt  sei;  doch  bedarf  diese  Conjectur  ander- 
weitiger Bestötigung;  da  die  hebr.  Abhandlung  als  Fen  IV  des 
II.  Theiles  bezeichnet  wird  und  in  5  Kapp,  zerfällt. 

3.  Eine  Abhandlung  über  Hygiene,  ÖDH  "^B  H^KOT 
Tlnsbö^,   beginnend   (!)nbias^  -«by  .  .  .  iTanib«  (so)  nb»  b«  Don 

1)  Das  Wort  ist  undeutlich  corrigirt,  bbK  ist  sicher. 

2)  Die  Vergleichung  des  Pulses  mit  musikalischen  Verhältnbsen  behandeln 
auch  Commentatoren  des  Kanon ;  s.  meine  Mittheilongen  in  Ü^^DOH  H^IK  ri^ä 
(Magazin  für  hebr.  Lit.)  I.  Jahrg.  Jaroslaw  1687  8.  XXIX. 

25* 
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^)  V  p  p  n  ?3  b  N  (so)  nansrn  ( JT)  nb»  ••byn  (!)  T»pb»Db»  biit»  (so)  ••  o  ü 

(so)nb2:Ni  rnarb»  ücn  -^d  nb«oi  «irre  n3^m  .p-'sbib»  lonfiia 
bis»  "^by  n:3D-i73  iNbyb«i  rnKnb«  (so)  y-^TaKb«  ribtRi  iKTTab« 
r:nB^3^73  •,»  ni  «b  n»  "d  b  i «  b  N  b  a: »  b  »  r:0"'DD  b-^NO»  T^in*»  hoiSD 
•|Nö:NbN  iii  nni:  (so)  iicn"^  obr  nab«  .  r:?N:»bN  nnrr  ^««a*^  ^ab 
•^b»  ni^D  übNTNT.  In  der  Hut-ba  ist  offenbar  der  Prophet  Moses 
für  Mu^ammed  substitnirt;  von  der  ^Familie  und  den  Genossen* 
Mosis  wissen  die  Juden  Nichts.*  Die  5  Principien,  welche  die  Ab- 
theilungen der  Abhandlung  bilden,  sind  1.  Kenntnisse,  welche  für 
den  Fachmann  unentbehrlich  sind,  beginnend  mit  der  Definition 
der  Medicin;  2.  N-iJjbN  172  "jNDDNbN  pn  •;?:  bbnrc  bii  n«^"»  N7a 
*^bN  nmü^bN  i^tn-'  nin  •'bT;  3.  über  Heilung  der  Krankheit,  je- 
uachdem  der  Kranke  heiss  oder  kalt  ist;  4.  (hier  steht  bxc  für 
b^M)  einfache  Heilmittel,  alphabetisch  (alte  Ordnung)  anfangend 
mit  117^110«,  schliessend  mit  iip-i^Ni.  5.  rr'nNbN  la-rinn  n-^E^D  "»B, 
zählt  verschiedene  Arten  auf  Ende  rr'D  bnyi  «^••nibN  -»i:  bri73 
"jbN  nNriDb«  sn  .Ntibnc  npi  "»e  (?)t:"'D.  —  Diese  Risftla  ist  also 
verschieden  von  der  MakAla  in  Ms.  Berlin  349  Oct.  von  Berka- 
mani  (falsch  Turkomani  bei  üri  612);  s.  Hebr.  Bibl.  XXI,  84. 

4.     '^^^)D'^V^^,  ein  medicinlsches  Werk,  jedenfalls  nicht 

das  gleichnamige  des  Karäers  Sadld  al-Din  Daüd  etc.  (H.  Kh.  III,  225, 
s.  Hebr.  Bibliogr.  XIH,  62),  beginnend:  2)^-in0TbN  p  biNb«  n«abK 
•^pn"»  1«  rr^bT  nr  .r-^iribN  ^Ta  nisDn'«  i«  n-iiaübN  "^by  ni*^  n»  •'d 
•^b»  nnNiNi?:  -^D  nD»D"'i  yn  nbb«  (das  wird  im  Index  als  n.  5 
u.  6  aufgezählt).  Pforte  II  handelt  von  den  Säften  und  wird 
zuletzt  auf  die  V.  Pforte  „dieses  Dastur*  hingewiesen;  Pforte  III 
von  der  Hygiene;  IV  über  Tränke  (rrn-noJ«),  der  1.  purgirende 
(pbrabN  bnowb«)  ist  ioorn,  hat  viele  Kapitel;  V  riNa^cnDTO  •'D 
rnN73bN  D»np  biT-»  nw  .  .  .  niaiNiia  'übbb»  nNi^yn7:i  bn^cb«. 
Dieser  Abschnitt  ist  lang,  zerfällt  in  viele  Kapitel  und  endet  mit 
einer  leeren  Zeile,  so  dass  der  Zusammenhang  mit  dem  Nach- 
folgenden —  im  Index  des  Ms.  n.  7  j!ju^  ^jS  —   nicht  sicher 

ist.  Es  handelt  sich  in  der  That  um  sogenannte  Succedanea 
(Antiballomena,  quid  pro  quo),  welche  aber  eine  VI.  Pforte  bilden 
konnten,  anf.  npib«  "^c  «miii  nHyrr«  Tb«  n-iinNb»  Sb«  •'d 
Nns73  HNii  '■'DinbN  n^n^ib»  nrni  ^i^nb«.  Dieses  Stück  ist, 
wie  sogleich  bemerkt  wird,  nach  dem  arabischen  Alphabet  (qmnbK 
'^73iy73bN)  geordnet;  das  1.  Mittel  ist:  ^7:n^  nbnn  N">pNpN,  dann 
folgt  po"*:».     Unter  N-^riND  (Paeonia)  heisst  es:  D-'^mJJNn'^D  böip 


1)  Dieser  hier  unpassende  Ausdruck  ist  wohl  erst  in  der  wissenscliaft- 
liehen  Litteratur  zu  der  Bedeutung :  „wahrhafter  Kenner"  (einer  Wissenschaft  etc.) 
gekommen;  hehr.  D"^n73N72NJl . 

2)  "nronbN  ""?2  citirt  auch  Suleiman  in  seinem  nbri273,  wovon  unter 
Bodl.  Uri  421   die  Rede  sein  wird. 
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•jwai'nb«  "nTisp  nbna,  also  ausdrücklich  Pythagoras  für  den 
sonst  vorkommenden  „Badigoras*^,  z.  B.  bei  Ibn  Bei^&r  11^  240 
unsere  Stelle  unter  demselben  Schlagwort  (nicht  im  Continens  des 
Räzi  576  und  nicht  bei  Serapion  jun.  §  561).*)  Der  ^Arzt*  Pytha- 
goras wird  im  Fihrist  S.  28  (im  Index  II,  276  fehlt  das  charak- 
teristische   _^    .   .   U  U)    und  bei  Oseibi^a  I,  23    erwähnt.  —    Die 

Litteratur  der  Antiballomena  ist  alt;  eine  hebräische  Bearbeitung 
geht  sogar  auf  Dioscorides  zurück;  Monographien  (oder  Bestand- 
theile  grösserer  Werke)  von  Sabür  b.  Sahl  (Virchow's  Archiv  Bd.  37 
S.  309),  von  Bäzi  (das.  Bd.  86  S.  122)  und  Anderen  werden  von 
Späteren  angeführt;  eine  Notiz  über  spätere  hebräische  und  latei- 
nische Succedanea  findet  sich  im  Magazin  für  die  Wissenschaft  des 
Judenthums  XII,  188;  sie  beginnen  meistens  mit  Aristolochia  (so 
auch  das  Kap.  in  Pseudo-Mesue,  Chirurgie,  ed..  Pagel  1893  S.  69); 
doch  werden  wir  bald  (Ms.  Berlin  751  Qu.)  ein  Abdal  finden, 
welches  mit  Asaron  beginnt;  der  betr.  Abschnitt  im  nbn:73  (f.  118) 
beginnt  rn:^  ib«  nbns  inson«. 

Der  letzte  Buchstabe  in  unserer  Abhandlung  besteht  nur  aus 
Einem  Artikel:  nbbwi  mpn73  ^-»ri  yc:^  Di:?  'rNiN  mar  «-»bN  r]^n 
cbrN.  Hier  dürfte  das  Ende  des  Ganzen  sein.  Es  folgen  2  leere 
Zeilen,  dann  12  Blatt,  verschiedene  Becepte  enthaltend,  im  Index 
als  n.  8  rnDi?:  rr^nN. 

Die   Bezeichnung   .yü^-OJI    (vgl.  H.  Kh.  III,  225)   haben   wir 

oben  unter  Räzi  zweimal  gefunden. 

Weitere  Bestandtheile  dieses  Ms.  sind  oben  unter  Avicenna 
und  Eäzi  angeführt. 

Berlin  751  Quart,  aus  Shapira's  Nachlass  1885  erworben, 
von  Karaiten  herrührend,  enthält  theils  Hebräisches,  theils  Stücke 
zweifelhaften  Ursprungs,  wie  gleich  n«  1  über  Aderlass,  Anfang 
fehlend,  zuletzt  heisst  es :  ü  N  n  p  a  NbicbNi  Nttanb«  aNna  p  im , 
es  folgt  aber  auf  Hippokrates  kein  anderer  Namen,  der  den  Plural 
rechtfertigte;  vielleicht  fehlt  DNn  vor  N733nbN;  „Chef*  (=  caput) 
der  Aerzte  heisst  Hippokrates  auch  in  hebr.  Quellen.  Darauf  folgt 
als  2.  Kapitel:  Schröpfen  «nbNas^nox  r-'S-'DT  nrNinb«  -»d.  Es 
werden  14  Stellen  des  Körpers  für  die  Schröpfköpfe  aufgezählt  ^). 
N.  4  (nach  meiner  Eintheilung)  f.  62  enthält  eine  Aufzählung  von 
Succedanea    (s.    oben    S.  370)    in   Ueberschrift    und   Epigraph: 

b^^^D^^^X  aNDD,   nach  altem  Alphabet,  anfangend:  qb^b«  q^n 


1)  Citate  des  „B&digorius"  und  der  vielfachen  Verstümmelungen  (Jedoch 
steht  „Debigoras'*  etc.  für  Diagoras)  aus  verschiedenen  Quellen  in  Virchow's 
Archiv  Bd.  37  8.  362,  372  (bei  Ibn  al-ÖezzÄr  s.  ZDM6.  Bd.  32  S.  730),  bei 
Gafiki  in  Virchow's  Archiv  Bd.  86  S.  152,  wo  ich  auf  einen  Anhang  verweise, 
in  welchem  Quellen  und  Citate  vollständiger  gesammelt  sind;  derselbe  ist  nicht 
erschienen.     S.  Beiheft  12  zum  CentralbL  für  Biblioth.  S.  6. 

2)  S.  Virchow's  Archiv  Bd.  124  S.  134. 
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rnwsnbN  yti  hdti  onoi  inb«  yn  vpii  nan  sibna  iiiwo«;  folgt 
IVDN.     Ende  f.  68  b  (Buchst,  h,  nur  2  Artikel)  nbTn  ""na    Dih 

N.  5  u.  6  dieses  Ms.  sind  unter  Avicenna  besprochen  worden. 

N.  7  (fol.  102)  enthält  von  anderer  Hand  ein  Antidotarium, 

oder  eine  Pharmakopie  ohne  Ueberschrift,  beginnend :  .  . .  nbbx  DOn 

aNts-^a«  yc  rjbrii  D-'ipn  lon«  -»b  iNOSwbN  pbb  ■^nbK  nbb  n^nb« 
T?a  (?)nNbÄ  lf^  obr«  n:^m  .-^bNj^bN  in  y-^itf^Ni  hnatbN:^  «bnnKi 
Nb  -«ibN  in  biNb«  DOpb«  .DNOpN  hD7:b  "^b:^  nnaxbNi  rT«Ti«b« 
pab«  ^■'•^:i"'T  pabN  p  (so)  T'''5'»;  dann  ist  von  der  Eintheilong 
der  Dinge  nach  den  4  Grundqualitäten  die  Rede.  Das  Bisherige 
kann  als  Einleitung  gelten.  Es  folgt  ^rNip  ""D  biNb«  iMnbfiC 
a-'aübN  -,«  oby»  .(?)bNT03NbN  b-ao  "^b:^  haDnab«  rr^nÄbN  a'^s'in 
nNTncab«  »an  Db:^b  yistib«  -»by  i^nn-»  «n  a^ann  -»bN  i«nn"». 
Die  Pforten  sind  leider  nicht  fortgezählt.  Zur  1.  gehört  noch 
f.  103  über  die  verschiedenen  Arten  der  zusammengesetzten  Heil- 
mittel und  ihre  Bereitung.  Die  nächste  Pforte  f.  104  b  handelt 
von  anaibNT  nanüxb«  (stets  .  .  ncst),  zuerst  von  bineo;  femer 
107b  DKb-'airaobÄ  (so  für  n«:— ),  108b  nNpiyb,  109  nö^biaan 
nbnoabN,  109  b  nNnp:  und  bisTNbx  n?2,  110  pn,  110  b  nb-riD 
rbMOT:,  110b  rbnoab»  nwaian,  111  yN^pwbN  -»d  bipb«,  111b 
DNBiEO,  112  nochmals  n^aianb»  -s  bnpb«  xmd  hier  173  bip:Ta  an 
•noxiab«  yc:"»  -i-'^iibÄ  tini  ^-»^a  (so)  maTn;  hier  ist  wohl  die 
iSsXS  des  Dä-üd  al-Antdki  gemeint  (vgl.  Pertsch,  Arab.  Handschr. 

rV,  43);  ich  habe  aber  diese  Stelle  in  der  älteren  Ausgabe  II,  164  ff. 
nicht  gefunden,  allerdings  bei  flüchtigem  Suchen;  f.  112b  afitn 
pxciDobÄ  -D  näx,  und  eine  andere  Pforte  über  iNnnNb«!  n^bnarb« 
hr'^TbNi,    so   deutlich,    aber   der   Sing,    ist   Nbü;    vgl.  ä-JLLI    bei 

Kohen  Atthar,  K.  16  Epithemata  (Nicoll  p.  155);  f.  113  a-iaN^nb« 
nN^-'-iNiibN";  nach  medicinischem  Kanon,  dann  Tii^yTsb«,  darunter 
113  b  Theriak;  f.  115  unter  anacardia  wird  Honain  ihn  Istiäk 
citirt,  unter  anderen  Artikeln  al-Kindi,  unter  Jakuti  "»^rp  iTaob« 
auch  später  so  getrennt  geschrieben.  „Samarkandi"  wird  von 
Jehuda  Samuel  Abbas  (XIII.  Jh.)  empfohlen,  und  es  ist  fraglich 
ob  Nagib  al-Din,  Verfasser  von  ouo^^i^  «w^Lx^^i  \^\jS  (gest.  1220) 

und  eines  Antidotanums  in  der  Bodleiana  630,  Paris  1022,  ge- 
meint sei  (s.  Hebr.  Biblogr.  XIV,  40;  Oseibi*a  II,  31  und  Leclerc 
II,  127);  auch  Moses  Narboni  citirt  häufig  einen  Samarkandi  (die 
Verstümmelungen  des  Namens  s.  Hebr.  Bibliogr.  1.  c);  bei  ihm 
und  in  imserer  Schrift  könnte  jener,  oder  Badr  al-Dln  Muhammed 
al-Ealanisi,  Verfasser  eines  Antidotariums  (Ms.  in  Paris)  gemeint 
sein,  wahrscheinlich  älterer  Zeitgenosse  des  Nagib  (H.  B.  1.  c, 
Oseibi*a  1.  c,  Leclerc  II,  128)  *).  —  Die  folgenden  Pforten  handeln 


1)    In   dem   Quollenverzeichniss    des    .nt!l    Ä^» j   bei   H.    Kb.  III ,  504 
«rscboint   ^j:»l^\J!   v.    ,,Na;]:m    al-Din   al-Samarkandi" ;   weder   Autor,    noch 
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von  nNi^N*»«  f.  116  (Plur.  von  i«*T'N  Hiera),  n«nnD  ib.,  nK-^ann 
f.  117,  nNi3i%ob«i  nNt3i3?0  f.  117  b,  endlich  bNT3Nb«  q^nn  •« 
f.  118  (s.  oben  8.  371),  blosser  Index  nach  arab.  Alphabet,  aber 
nur  bis  b,  defect?  Dennoch  folgt  f.  118  b  a«nD  yo  äDasab«  y*ip 
■»i:p  ^TSObN.  Wenn  der  Verf.  D&ud  al-AntAld  citirt,  so  kann  er 
nicht  vor  Ende  des  XVI.  Jahrh.  geschrieben  haben.  —  H.  Kh.  V,  94 

n.  10184:   v3^^^3  sJU^t  ^\sf   giebt   den  Anfang   dieses   medi- 

cinischen  Compendiums  in  4  Beden  (v^U^H ,  welcher  mit  dem  unseren, 

oben  angefahrten  auffallend  übereinstimmt,  und  berichtet,  man  sage 

(JyJs),   dass   es   aus   dem   Buche   ^U^l   geflossen  seL     Aus  dem 

Bodleianischen  Ms.  des  H&^  Khalfa,  dessen  Unzuverlässigkeit  sich 
immer  mehr  herausstellt,  glebt  Pusej  p.  563  zu  dem  karschunischen 
Ms.  111,^  den  Automamen  Zein  al-Dln  Mu^ammed  b.  Al^med, 

gest.  537  (1142/3).  Diesen  Autor  finde  ich  sonst  nicht  und  möchte 
fast  eine  Confusion  vermuthen  mit  Abu  *Amir  d^U:)  Mu^ammed 
b.  Ahmed  al-Tartü§i,  der  a.  599  H.  (beginnt  Nov.  1163)  gestorben 
ist  (ibn  al-'Abbftr  s  Takmile  bei  Casiri  II,  127,  woraus  kurz  Leclerc 
n,  116 ;  s.  die  Ausgabe  in  Codera's  Bibliotheca  arabico-hisp.  V.  p.  213 
n.  725;  über  die  falsche  Lesart  Tarsusi  s.  mein:  Polem.  Lit.  S.  145 
Anm.).  Dieser  verfasste  ein  medicinisches  Werk  jpLa-iiJt;  v^^IaJl  ^ 
bei  H.  Kh.  IV,  62  n.  7614  ist  wohl  nur  unterscheidende  Be- 
zeichnung, so  dass  das  einzige  Wort  als  Titel  genügte.  Es  ist 
daher  wohl  nicht  an  *lju«^l  i^lAÄ,  von  IJ^^r  b.  Ali  etc.  gen. 
Hägi  PäSa,  verfasst  1380,  zu  denken  (H.  Kh.  IV,  58  n.  7587; 
,Chadir«  bei  Wüstenfeld,  Aerzte  §  260,  »Khider«  bei  Leclerc  U,  266; 
Catalog.  Lugd.  III,  264). 

In  der  erwähnten  Notiz  des  Bodl.  Ms.  von  H.  Kh.  (bei  Pusej 
p.  563)  findet  sich  die  Notiz,  dass  nach  „dem  Arzt  aus  Damaskus*^, 
das  Werk    .  l/jJ!  -U^  (s.  weiter  unten,  die  Quellen  in  der  Vor- 

rede  bei  Nicoll  p.  155)   ein   Compendium   des  Buches  sjbuAJt  seL 

Das    ist  jedenfalls   in   der  Anordnung   nicht   zutreffend,    wenn  das 

hebr.  Ms.  mit  dem  karschunischen  identisch  ist. 

Das  letzte  Stück  dieses  Berliner  Ms.  enthält  die  von  §a*bän 
b.  Ish&k  ibn  Gäni  (so)  aus  dem  Spanischen  des  Mondares  über- 
setzte Schrift  über  den  Tabak,  welche  H.  Kh.  III,  315  ungenau 
beschreibt;  Näheres  an  einem  anderen  Orte. 


Titel  sind  in  Flügers  Registern  (s.  VII,  693),  noch  sonst  zu  finden.  Ich  ver- 
um the  eine  falsche  Zusammenziehung;  ^^^ijüdt  ^  ^c^L^ÜI  ist  von  Kagm 
al-Din  MahmÜd  etc.  al-Siräzi,  H.  Kh.  III,  11  n.  4385  (VII,  1187  n.  6969  nur 
diese  Stelle);  Pertsch  III,  482. 
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Bern  719;  nach  dem  Catalog  S.  513  (cf.  Hebr.  Bibliogr« 
XVI,  83)  ^libellus  de  praeceptis  medici8^  Die  in  der  »snb- 
scriptio*^  genannten  Aerzte  Josef  und  Abraham,  Söhne  des  Arztes 
Saadia  («Saardiae*^  ist  Druckfehler?)  sind  wohl  Besitzer  des  Ms., 
event.  diejenigen,  für  welche  es  copirt  wurde.  Das  Ms.  enthält 
39  Bl.  8^  und  voran  4  Bl.  ebenfalls  medicinischen  Inhalts. 

Bodleiana  bei  üri  400  (Neubauer  1334  u.  Add. ,  wo  lies: 

Hebr.  Bibliogr.  X,  20):  thtb^  h^^th^  "h^f  Dö^bD^N;  die 
3  Fragen  sind:  Schöpfer,  Seele,  Propheten;  das  Ms.  reicht  aber 
nur  bis  Anfang  der  2.  Frage.  Der  Verfasser  scheint  die  Schrift 
für  einen  Fürsten  geschrieben  zu  haben  (nb^y  . . .  ^"»TaNb«  on^bi) ; 
er  citirt  griechische  Autoren,  von  Arabern  Abul  IJair  Hasan  b. 
al-Suwar,  —  d.  i.  ihn  al-^ammar,  ein  christlicher  Arzt,  geb.  942 ; 
8.  mein:  Arabische  üebersetzungen  aus  dem  Griech.  (Abdr.  aus 
d.  Centralblatt  für  Bibliotheksw.  1889  S.  31  und  unten  S.  377). 

Bodleiana  bei  üri  421  (Neubauer  2139),  zum  Theil  un- 
leserlich, enthält  vielleicht  zwei  von  einander  unabhängige  Bestand- 
theile ;  ich  habe  dieses  Ms.  vor  beinahe  40  Jahren  nur  oberflächlich 
angesehen  und  einige  Einzelheiten  durch  Neubauer's  Unermüdlich- 
keit im  Febr.  1893  erfahren. 

a)  einAntidotarium  (vTaNip«)  als  VI.  •,d  mit  16  Kapiteln; 
in  der  Ueberschrifb  sind  die  Worte  «nS'^Dnm  ^T'•^^NbN  n'^Din  "»d 
jedenfalls  ein  Schreibfehler,  vielleicht  zuerst  2'^opn  oder  rr^ron. 
Dieses  Antidotarium  ist  offenbar  identisch  mit  einem  Bestandtheile 

des  Buches  DDriDÜ^N  von  dem  Juden  „AbüMansür  al-Härüni* 
[so  viel  wie  Kohen],  wovon  «^rNribN  rib«  [^jäI!]  unvollständig  in 
Ms.  Berlin  753  qu. ;  ein  daselbst  fehlendes  Stück  in  Ms.  Berlin 
751  qu.  H.  Kh.  VI,  164  n.  13097  nennt  den  Verfasser  Sulei- 
män  b.  ^jXI!  Jö^Jo  (im  Index  S.  1140  n.  5282:  ,sive  el-Kuhin**). 
Jo^Jl^  entspricht  schwerlich  dem  hebr.  ycn,  wofür  ^jaso»-  näher 
liegt.  Der  Namen  erinnert  unwillkürlich  an  den  des  Verfassers 
des   gedruckten   ^^b^JsJl  J\^   —   vollständig  ^^^^\  j^^^  — 

nämlich:    abul  Muna   ihn   abi  Nasr  ihn  ^joUs^,   genannt  al-Kuhin 

al-*Attär  al-Isralli,  der  sein  Antidotarium  658  H.  (1260)  verfasste 
(s.  ZDMG.  XXX,  146,  Pertsch  Cat.  IV,  40,  41;  vgl.  oben  S.  373) 
und  vielleicht  ein  Karait  war,  was  auch  von  Suleimän  vermuthet 
werden  darf.  Auf  das  interessante  Buch  des  Letzteren  einzugehen 
ist  hier  nicht  der  Ort.  Ich  bemerke  nur,  dass  das  Berliner  Ms. 
17  Kapitel  zählt. 

Ich  habe  bei  einer  ganz  gelegentlichen  kurzen  Mittheilung  über 
die,  damals  noch  nicht  von  der  k.  Bibliothek  erworbenen  Mss. 
Shapira's    die  Vermuthung  hingeworfen:    ,der  Verf.  scheint  Anfang 
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des  XVII.  Jahrh.  gelebt  zu  haben**  (Monatsschr.  für  Gesch.  u. 
Wissensch.  d.  Jndenthums  1882  S.  327).  Ich  stützte  mich  dabei 
hauptsächlich   auf  einige    Citate   in   Ms.   Berlin  751  qo.     Daselbst 

f.  55  s.  V.  153»  iN"»b  heisst  es  (so)  hiDTnbN  anwar  "»«n  "»br 
Ni-^N  hiasabNii  TT^"in5D0Ni  lar'nn  im  .  .  .  "iwri;  der  Titel  "n^iDTn 

(für  -i/d^^,   vgl.  oben  S.  372)   führt  auf  das  Werk  des  Dft'üd  al- 

Antäki,  womit  das  Citat  (II,  212  der  älteren  Ausgabe)  zu  ver- 
gleichen ist.  Auch  f.  54  b  unter  i-^Tri  heist  es  im  Ms.,  das  Fleisch 
sei  dem  menschlichen  ähnlich,  so  dass  Leute  Nn:ND  D  t  *n  b  N  i«ba  "^D 

Dn-)-'3b   Dn72inb   iiTsro-^i   ONsb«   ^biDp";   bei  Dftud  II,  210     JLe 

_^  xi!  ^  ^^^JLxäJI  ^  ^^jtxxj  ]y\S  ^^  J^  U  0-    Eine  kleine 

Zahl  von  citirten,  sonst  unbekannten  jüdischen  Autoren  erklärt 
sich  leichter  durch  eine  spätere  Abfassungszeit.  Dem  widerspräche 
allerdings  das  Datum  des  Bodl.  Ms.,  und  dieses  zwang  mich  bei 
dem  Werke  des  Juden  hier  zu  verweilen.  Wenn  nämlich  dasselbe 
auch  von  a)  gilt,  so  müsste  letzteres  im  XIII.  Jahrh.  verfasst  sein 
und  es  wäre  möglich,  dass  auch  b)  ein  Fragment  des  nbn372,  also 
der  ganze  Codex  aus  unserer  Liste  zu  streichen  sei,  dessen  weitere 
Beschaffenheit  leider  einem  sichern  Urtheil  sehr  ungünstig  sich 
erweist. 

b)  nsriasb»  y-N^iTaxa  pbrnn  nN-^Nasi  ^ü  'ab«  a^ab«  2.  Pforte, 
Vorschriften  für  einzelne  Krankheiten,  in  Kapitel  (batc)  getheilt; 
entspricht  jedenfalls  nicht  dem,  was  im  Berliner  Ms.  753  auf  das 
Antidotarium  folgt.  Das  letzte  Kap.  beginnt  oibab«  (Phlegma). 
Die  von  Neubauer  angegebenen  Schlussworte  verstehe  ich  so,  dass 
der  Verfasser  nur  bis  dahin  gelangte,  als  er  im  J.  695  (beg.  10.  Nov. 
1295)  starb,  also  das  Werk  unvollendet  Hess.  Das  Ms.  datirt  (Jan.) 
1320,  wie  Neubauer  hier  richtig  berechnet;  unter  n.  438,  wo  der- 
selbe Copist  1304 — 5  vorkommt,  ist  die  Berechnung  ungenau. 
Wir  haben  also  ein  fast  zeitgenössisches  Zeugniss  für  das  anonyme 
Fragment. 

Bodleiana,  neue  Erwerbung,  Oppenh.  Add.  qu.  96,  Rituale 

aus  Jemen,  enthält  eine  HÜn^iQ  aus  arabischer  Schrift  copirt, 
wie  ich  aus  einer  Beschreibung  Neubauer's  in  der  Monatsschrift  in 
ZDMG.  XXIX,  162  angegeben  habe.  In  seinem  Catalog  ist  das 
unter  n.  1145  nachzutragen. 

Bodleiana,  hehr,  d  36  f.  5  enthält  nach  Neubauer's  mir 
mitgetheilter  Vermuthung  ein  Fragment  aus  713 ÜTl  H^'^yD^ 
von  welchem  Buch  2  hebr.  üebersetzungen  durch  J.  Derenbourg's 
Unermüdlichkeit  edirt  sind. 


1)  Diese  Fleischbeschuldigung  bietet  eine  Parallele  zur  Blutbeschuldigung, 
die  der  Islam  nicht  kennt. 
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München  248^  8.  oben  unter  Heitam. 

Paris  1102,^  Astronomische  Tabellen  ton  Anfang 
der  christlichen  Aera  bis  1512,  berechnet  fGLr  den  Meridian  von 
Novara  in  Italien.  Nach  dem  Catalog  wäre  das  Ms.  1827  verfasst, 
weil  dieses  Jahr  £  56  berechnet  ist;  —  ob  das  Blatt  noch  zu  den 
Tabellen  gehöre  und  wie  weit  diese  reichen,  erfährt  man  nicht,  da 
principiell  nirgends  die  Endzahl  oder  der  Umfang  eines  Ms.  an- 
gegeben wird.  Dass  Jemand  im  J.  1827  TabeUen  gerade  bis  1512 
berechne,  ist  nicht  wohl  anzunehmen. 

Paris  1108  Geomantie,  19  Kapitel,  anf.:  "d  b**MibM  nMs 
hi*i«bb«  n^atirb«,  diese  Figur  ist  die  sechste  (s.  ZDM6.  XXXI, 
762),  also  ist  wohl  diese  junge  und  schlechte  Handschrift  auch 
defect.  Arabische  Fragmente  von  Geomantie  finden  sich  auch  in 
verschiedenen  hebräischen  Bearbeitungen  (mbma  Loosbücher)  ein- 
geschaltet, z.  B.  in  Ms.  Schönblum  117  C  (==  170  seines  Catalogs 
1885  uncorrect);  s.  auch  unten  unter  Kauffmann. 

Paris  1104  Muhammedanischer  Kalender  für  1081—90  H. 
[1670 — 9];  die  Ziffern  sind  arabische  in  unserer  Form,  welche  der 
jüdische  Copist  substituirt  haben  könnte. 

Paris  1209  b'^NOM  T^OBD  s.  oben  unter  Avicenna  S.  844. 

Paris  1218  Zusammengesetzte  Heilmittel  [ Antidotarium ?] 
in  49  Kapiteln,  an£:  «nirai  rpn«n3  «nia^a  rr'TTNbN  i«  üby» 
rr^Ji^^obNi  irp:«T»n  «nia^m  Hrnrn;  danach  müssen  die  mineralischen 
auch  zu  Anfang  den  pflanzlichen  Torangehen;  doch  hat  z.  B. 
Serapion  jun.  in  seinem  Werke  über  Simplicia  zuerst  die  Pflanzen. 

Vatican  (nach  Assemani's  sehr  unzuverlässigem  Catalog,  wo 
nichts  Näheres  ang^eben  ist)  865'  mit  hebr.  (von  Catalogisten ') 
herrührendem?)  Titel  D'^aiDyn  niTSiD  (Namen  der  Kräuter),  ein 
alphabetisches  arabisch-spanisch-lateinisches  botanisches  Lexicon, 
beginnend  an«-«  '^^ly  [?D"»n*ibN  iKTan'nbN  nbb«]  '«  '«  '«  DOa 
.  .  nNi72Db2<  [an  M"^].  Es  fragt  sich,  ob  hier  ein  arabischer  Text 
zu  Grunde  liegt,  zu  welchem  ein  Jude  die  spanischen  und  latei- 
nischen Namen  der  Pflanzen  [Heilmittel?]  hinzugefügt  hat.  Es 
giebt  allerdings  verschiedene  derartige  sogen.  ^Synonyma**,  die 
grossentheils  an  arabische  Werke  knüpfen  (s.  meine  Notitz:  „Zur 
Literatur  der  Synonyma*^,  Sonderabdruck  aus  Pagel,  Chirurgie  des 
Heinrich  von  Mondeville,  Berlin  1892),  insbesondere  an  das  H.  Buch 
des  Kanon  von  Avicenna,  wie  z.  B.  das  H.  Kapitel  eines  arabischen 
(nur  in  hebr.  Uebersetzung  erhaltenen)  Werkes  von  Josua  Lorki 
ihn  Vivas  (kurz  vor  1408;  cf.  Virchow's  Archiv  Bd.  39  S.  814) 
in  der  That  nur  eine  Erweiterung  des  Avicenna  ist;  denn  von  den 
ungefUhr  100  Artikeln  des  Buchstaben  fit  sind  etliche  und  70 
geradezu   dieselben   wie  bei  Avicenna,   zu  denen  ungefähr  halb  so 


1)  Bartolofici  und  venchiedene  „Scriptoren"  dos  VaticAns  haben  die  Mss. 
mit  erfundenen  Titeln  —  besudelt. 
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viele  hinzugefügt  sind.  Der  hebräische  gedmckte  Avicenna  ist 
lange  nicht  correct  genug.  Wie  es  mit  der  üebersetzong  Josna's 
in  eine  «vemaculäre*  Sprache  (T3^b^)  sich  verhalte,  habe  ich  nicht 
nntersndht,  weil  mir  zur  Zeit  der  Benutzung  des  Münchener  Ms. 
der  hebr.  Kanon,  den  ich  erst  seit  wenigen  Jahren  besitze,  nicht 
zur  Hand  war.  Vielleicht  hat  Josua  auch  die  Uebersetzung  nur 
copirt.  —  Das  Ms.  365  des  Vatican  fängt  wie  eine  selbstständige 
Arbeit  an.  Am  nächsten  liegt  ein  ebensowenig  näher  bekanntes 
Glossar  in  Ms.  Vatican  361,'  mit  dem,  vielleicht  ebenfalls  neuen 
Titel  -^rübbiiT  "^la^i^^bNa  nN»3?bNi  np«pyb«  ntson  h-'D  a«nD 
ein  arabisch-lateinisches  Vocabularium,  Anf.  pnKDM,  latein.  "«^KStM, 
[1.  i-)d<^&<]  und  M*ip^  M^DK  2?"b  also  «asara  bacara^  was  einer 
romanischen  Sprache  entnommen  ist.  Das  Epigraph  ist  bei 
Assemani  vielfach  corrumpirt.  Dieses  Ms.  ist  geschrieben  in  Palermo 
von  David  b.  Elia  Rofe^)  Dienstag  29.  Sivan  5103,  was  nicht 
1444  ist  (wie  bei  Assemani,  vgl.  Hebr.  Bibliogr.  XI,  135).  Mit 
diesem  Glossar  sind  offenbar  identisch  andere  Mss.  des  Vatican, 
nämlich  356  *  angeblich  D''t:om  D"'n;D:^n  mw© ,  wo  zu  Anfang 
deutlich  T7b  (vemaculär),  was  aber  Assemani  nicht  beachtet;  419 
von  N  bis  73;  hinter  N^p^a  (so)  steht  da  -^TiNS  'a?b;  vielleicht  ge- 
hört auch  dazu  n.  417  beginnend  mit  0,  bei  Assem.  DD^D  Nin  1T^2C*1%0, 
lies  'ii">:n'7:o  Smymion  (vgl.  Low,  Aram.  Pflanz.  S.  223). 

Vatican  366,^  medicinisches  Fragment,  Ms.  des  XIV. 
Jahrb.  Der  von  Assemani  mitgetheilte  Anfang  ist  sehr  corrumpirt 
und  scheint  von  einer  Medicin  aus  nbn73  zu  handeln,  welches  Wort 
bei  Freytag  fehlt,  obwohl  es  bei  Avicenna  zu  finden  ist. 

Vatican  367  Fragment  aüb«  "^d  (?)  über  Medicin,  insbes. 
Fieber,  angebl.  XIII.  JahrL,  anfangend  3?NpD  0^)0723^  b^'^nnb  nbs:''  «"ai . 

Vatican  378,«  näN:übN    3Ö<n3,  s.  unter  Farftbi  n.  4. 

Vatican  397,  *  mit  der  hebräischen  (übersetzten)  Ueberschrift 
Dixn  riT^Sf^  by  nna«,  Abhandlung  über  Erschafiung  des  Menschen, 
philosophisch.  Aus  dem  Anfang  in  arabischer  Schrifb  schliesst 
Assemani  auf  einen  muhammedanischen  Autor ;  dieser  umstand  be- 
weist Nichts.  Die  arabische  üeberschriffc  ^xo:NbN  hpbb  "^s  DNbDbN 
tin^'D^n  lässt  vermuthen,  dass  diese  Abhandlung  ein  Theil  eines 
Werkes  sei.  Der  Arzt  ihn  al-]^ammar  (s.  oben  S.  374)  verfasste 
ein  Buch  xJwsiafit  v--*-^^  ^.,L.--sJ^i  ULJL>  ^  v^Ul^  über  die 
Schöpfung  (oder  Natur)  des  Menschen  und  die  Zusammensetzung 
seiner  Glieder,  wovon  nur  der  Titel  bekannt  ist.  Im  December 
1876  erhielt  ich  von  imkundiger  Hand  folgenden  theil  weise  con- 
jicirten  Anfang  des  Ms.  hcnr?:  ■•d  (?)  ^imTsb«  y-ya  n^Tso  (wer?)  b»p 
(?)nas:?2  NTi  bD  NTiN  nra^iN  <^y  noib«  nbb«  pbb  i«  bip-«  aab« 
iN^nb«  (?)r;Db72T  b^NbN  -»d  ON^ibNs  n«a  ■'br. 


1)  Ich  habe  diesen  Namen  mit  der  Angabe  „in  Mailand  1431"  irgendwo 
gefunden,  aber  die  Quelle  nicht  notirt,  möchte  also  nicht  weiter  darauf  bauen. 
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Vatican  426/-«  D^'^p^K   ^^en^,  Anfang  fehlt;   Assemani 

vermnthet  Gazz&li  als  Autor,  ohne  Begründang.  Das  Ms.  wurde 
für  Don  Benveuste  von  Isak  b.  Massud  aus  einem  Ms.  in  ara- 
bischer Schrift  umschrieben  ^Mittwoch  20.  Sivan*^  (nach  jüdischenT 
Kalender  niemals  möglich)  «131,  Chr.  1411**,  wiederum  falsch  be- 
rechnet; es  fragt  sich,  ob  171  zu  lesen  sei.  Don  Benveuste  ist 
ohne  Zweifel  B.  ben  Labi,  der  bi^b«  i'^n,  fiir  welchen  Ms.  Paris 
1009  im  J.  1402  aus  arabischer  Schrift  in  hebräische  umschrieben 
wurde  (Hebr.  Bibliogr.  XIII,  6),  und  der  im  November  1411  starb 
(ib.  XV,  S.  VII).  Den  Schreiber  Isak  b.  Massud  möchte  Assemani 
mit  Isak  Massud  identificiren ,  der  aber  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrh.  lebte  (Catal.  libr.  hebr.  in  BibL  Bodl.  p.  2702);  ein 
Isak  b.  Mas*ud  lebte  noch  1575  (s.  Neubauers  Catalog  n.  287).  — 
Herrn  Prof.  Guidi  verdanke  ich  einige  Zeilen  aus  dem  Vat.  Ms.; 
am  Ende  der  Vorrede  heisst  es:  nÄnDriWöipTa  n^riD  nn  ipi 
IK-^m  DK-'pbN  nNTanp^a  i^a  n:5"id  in  n:«  nbr«  a^-pb« 
rniBab«  •»rNrnb« ;  man  möchte  das  zweite  a^PD  für  einen  Schreib- 
fehler halten,  so  dass  der  Titel  Dfit'^p  zweifelhaft  würde.  In  der 
ersten  Zeile  heisst  es  DN-pb«a  Ny»*io  miii  Tcn^^  ind  -jN  oh 
l»o:«bb  npybNi. 

b)  Privatpersonen. 

Herr  Berson  in  Warschau  übergab  mir  vor  Jahren  ein  Ms. 
zur  Ansicht,  welches  er  noch  nicht  zurückverlangt  hat;  geglättetes 
Seidenpapier,  22  BL  kl.  Quart,  orientalische  Schrift.  Vom  ein- 
geklebt  sind   zwei  Blättchen,   welche  lächerlich  Falsches  über  das 

Ms.  angeben.     Bl.   1   steht  nK-^iba^b«  "'S   ÖB'^ob  HOlpiD   trin 

hDKTb  Dona  nbw  «n-'NTaoN  hcna^Tsi  (s.  unten)  Nn^s  nasbxi 
aatsnTDb«  •»b-'N^D«b«  ■•piOTaib«  rr^tsa?  o-^nb«  bkNob«  biNb« 
^73«  r^'iy  'yr\  nbb«  "»in.  Der  Damascener  Arzt  Athia,  ein  Jude, 
für  dessen  Bibliothek  das  Ms.  wohl  nur  transscribirt  worden,  ist 
mir  sonst  unbekannt.  Die  Abhandlung  verräth  in  keiner  Weise 
einen  jüdischen  Ursprung;  f.  9  Ende  des  letzten  b:tD  des  V.  ^i:3 
ist  deutlich  das  muhammedanische  Jahr  611  (1214/5)  angegeben 
«nib»  inn  "^d  rr^NTanoi  ^«y  ^n«  im  «in  N:npi  -^s  iNbNi;  so 
schreibt  gewiss  kein  Jude  für  einen  Juden.  Der  Inhalt  ist  durch- 
aus astrologisch;  daher  hier  nur  Weniges  im  Einzelnen.  Anf. 
txrrt  ^i:3bÄi  nÄ'»ibybN  -^d  "^  b  i  « b  n  nbNp?2bN  .  .  .  nbb«  "  do3 
. . .  KnbDONi  ^NbcNb«  rrp-^pn  -«d  bi»b«  (!)  -n  a  ä  -^  d  .  Die  Worte 
^173K  "^D  sind  nachträglich  über  fitn'^c  hinzugefügt  und  störend,  denn 
bi^bx  gehört  zu  *VxZ2.  Diese  „erste  Makäla*  zerfWt  nämlich  in 
IX  *^iil  (Betrachtungen),  diese  wieder  in  ungezählte  Kapitel  (biSD); 
das  letzte  behandelt  sämmtliche  Sternbilder.    Anf.  des  Ganzen  nach 

der   üeberschrift   -»"iD  ü-oa  DOi  ^bcb«  l«  N'CDnbN  (so)  aNT ;  Ende 

foL  19  b  np^pnbNa  nbr«  nbbNi  pNbüNb«  -^hy  b-^no  -»rÄrbN.  — 
Citirt  wird  nur  Ptolemaeus  mehrere  Male. 
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2.  Dasselbe  Ms.  enthält  f.  20 — 22  b  eine  kleine  Abhandlang 
über  Berechnung  der  Zauberquadrate  (pNsiK)  oder  Zahltalismane, ^) 
ohne  Zweifel  von  einem  Maslim,  der  sich  auf  die  Autorität  der 
Schrift  (des  Korans)  beruft  (f.  21b);  dieser  Zweig  des  Aberglaubens 
ist  auch  sonst  durch  keine  einzige  jüdische  Monographie  vertreten, 
80  weit  unsere  Eenntniss  reicht. 

Das  Ganze  ist  überschrieben  und  beginnt  nach  einfachem 
Bismillah  nbTsäbN  äonn  i«  nm  pNDi«bK  a«on  "^d  h72ip73  nnn 
T^^n  -»nb«;  f.  20  b  bNO^Nn  •^»o^b»  psnb«  hD^yTab  -^"idn  rr^irND 
qnNinb«;  f.  21  'iiöNbcN  np'«*nö  ib«  bNrr?:,  also  angeblich  nach 
Plato;  darauf  ^^t  siTsb«  5^'^*nobN  "nobÄ  aNriD  p  nT'a  b«riT3 
n-'nnbN  abii  -ns^b«  n^ü;  dieser  Titel  steht  nicht  in  H.  Kh.; 
f.  22  *«-ir)N  n-^atND  «nm.  Ende  nn«b«  üv  '(c  hb^hb«  im 
aNi^tbb  pDiTa  nbbwT  nionn  dhcnd. 

K  Coronal,  Buchhändler  aus  Jerusalem,  Hess  1871  einen 
kleinen  Catalog  von  hebr.  Mss.  drucken,  worin  n.  86  eine  türkische 
Grammatik  ohne  Angabe  des  Titels  und  Verfassers ;  s.  oben  unter  $&lil^. 

J.  Fischl-Hirsch,    Buchhändler    in   Halberstadt,    dann   in 

Fi-ankfurt  a.  M.,  besass  im  J.  1881  ein  Antidotarium  ^"^'iDmpKj 

im  J.  1887    ein    anonymes    medicinisches   Werk   in  4®.     Ich   finde 
über  beide  nichts  Näheres  in  meinen  Notizen  zu  diesem  Artikel. 

Ad.  Jellinek  s.  unter  Schorr. 

J.  Kauffmann,  Buchhändler  in  Frankfurt  a.  M.,  n.  X,  Katalog 
hebr.  Handschriften  1883  S.  16  n.  116:  mb^ia  arabisch,  ohne  jede 
Specialität,  wahrscheinlich  Geomantie,  s.  oben  Paris  1103. 

H.  Lotze,  gest.  in  Leipzig,  besass,  nach  Katalog  1876  n.  1667 
, Anweisungen  zur  Tagwählerei  (nNnN'^nbN  ?)  und  über  die  Geheim- 
nisse der  Buchstaben,  arabisch  in  jüdischen  (so)  Lettern.  16^. 
Schluss  fehlt,  14  Blätter.* 

S.  Schönblum,  Antiquar  in  Lemberg,  Ms.  117,  s.  oben 
unter  Paris  1103. 

Os.  H.  Schorr,  der  bekannte  Gelehrte  in  Brodj  machte  mir 
1856  eine  Mittheilung  über  ein  Ms.  in  seinem  Besitze  (ZDMG. 
XXV,  417),  welches  mir  später  Ad.  Jellinek  (in  Wien)  zur  Unter- 
suchung resp.  Taxirung  schickte  und  nach  längerer  Zeit  zurück- 
erhielt, vielleicht  noch  jetzt  besitzt.  Eine  kurze  Notiz  darüber  kam 
gelegentlich  in  die  Hebr.  Bibliogr.  XIII,  112. 

Das  Ms.  in  4«,  140  Bl.,  hebr.  Schrift,  wahrscheinHch  XVI. 
oder  XVIL  Jahrb.,    auch    hebräische   Stücke   enthaltend,    ist   vom 

1)  Frey  tag  giebt  weder  diese  Bedeutung  noch  den  Plural.  Die  Ableitung 
kommt  wohl  von  „entsprechend",  da  die  Zahlen  auf  arithmetischen  Verhält- 
nissen  beruhen.  In  Ahlwardt's  Verzeichniss  der  Berliner  Handschr.  III,  505 
n.  4-115  werden  auch  die  „befreundeten  Zahlen*^  herangezogen ;  s.  auch  Per tsch, 
Catal.  Gotha  II,  435. 
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von  neuerer  Hand  überschrieben  ''b«^«"'bN  ''T'»*inb«  nn  *nDO  »Buch 
des  Israeliten  David  Alcharisi",  wahrscheinlich  Besitzers,  da 
die  Angabe  einer  sonstigen  Beziehung  fehlt.  Die  arabischen  Stacke 
des  Ms.  sind  folgende: 

1.  Ein  Common tar  über  ein  astrologisches  Werk  (nicht 
ihn  Rig&l)  in  22,  12  und  21  Pforten,  wenn  die  vorhandenen 
drd  Abschnitte  (nbfitpc)  das  ganze  enthalten.  Auf  verkürzte  Stellen 
des  Textes  (pö)  folgt  stets  der  Commentar  (n^Tö,  meist  niü !).  Der 
defecte  Anfang  lautet  (so)  «b«  ■'3«hbN  Db«a?bNa  v^'^^'^bK  p  bare 
nNON-^pa  (so)  biniOK  -»rNnb«  DbN3?b«:3  n'ncn  ini  bip*^  nn»  .n»üi 
Bab  2  f.  2  b  nD«iDb«<  ^•»«^^3  ""D  beginnt  nbip  (so)  «b«  non  073«b« 
haiöib»  NbN,  B.  3  f.  3  :3D»iDb«  •,»  oin:bNi  nrob«  -»d.  B.  4  f.  4 
über  Männlichkeit  und  Weiblichkeit  der  Sterne,  Mond  und  Venus 
sind  weiblich.  B.  16  f.  13  b  nnb«  "^d,  citirt  den  „ägyptischen 
König*  DT^m^nn  (auch  Doronius,  in  Bab  III  oi:«mi  und  oi:«''n"n).^) 
B.  17  f.  14 b  nK-^n^y  "»rhÄbNi  (so) n«-»*iinTOTbN  n-icbsi  nnb«  -d. 
B.  22  -«bino^b«  ::bü  "E,  endet  l  20.  FoL  20— 22  b  waren  ur- 
sprünglich unbeschrieben  und  wurden  später  mit  fremdem  Stoffe 
ausgefüllt  —  Die  II.  Makala  (f.  23)  handelt  vom  Urtheil  über  die 
Dinge  der  Welt;  Bab  1  bNin«  nb«p7DbÄ  (so)  n«n  nNTaipTa  "»d 
■••iba^bN  DbN!?bN;  Bab  2  DNsb»  n«p3:3  [?nbai]  nbwi  -»e;  Bab  3  f.  28 
ynybNi  Tib«  hNin«  "»e;  Bab  4  f.  29  :3i^nbNi  insbÄ  •'d;  Bab  8 
f.  85  b  'nN!?5C«b«  t,  aber  gleich  darauf  richtiger  ^KTO«;  Bab  9 
nKDioab«  ''B;  Bab.  11  f.  42  b  n«2finpbÄ  •^d,  verwirft  die  Ansicht 
der  Perser  (f.  43).  —  III.  Mal^ala:  das  Urtheil,  welches  von  Nati- 
vit&ten  (i'^bMi72)  abhängt;  Bab  3  über  Kenntniss  des  Grades  des 
ciscendens  (rbMlsb«)  bei  der  Greburt.  Eine  Stelle  (f  53),  in  welcher 
Ptolemäus,  abu  Ma'sar,  'Ali  ibnRi(}w&n  angeführt  werden,  lautet 
leider  etwas  corrupt :  ^Äm»-»DbN  (so)  iKn  y^»i  m^büa  i«  qbi7ab«  nriii 
:^i«i  DT^bün  1«  "nDii  (so)  •»iDOKa-'cb«  aNnD  s^iNi  DT^b^a  in  0"»b 
1ÄD  (so)  in:N  ^DTT  DÄDnNb«  n«nr)  :^i«n  in  n«n73-^:bÄ  nKn 
•^D  lannrb«  ^Nn  (so)  «b-»«  *iÄat  npi . . .  -^s^-^iaiDb»  nb^bwa  »izb^y 
(so)  bwn^i  iNiin  p  -»by  rr^br  (so)  'nnfc<yT  1 » 3?  "n  (darüber  in«) 
••D  n^Nnr)  *nis  -^e  orTsbüa  y^i  npi  ^bi  -^d  i»y»  -^n«  ^Tiiiz 
(so)  Dpin-»  T»^^»  TTabfiC'b«  i^  biNb«  nba^b«  "^d  ^^^'p  n:«  d  »  d  n  n  b  n 
'^hy  bDb»  n»D-in  n-'D  (so)  ••Tainob«  :3»nD  D«DnNb«  (so)  «by 
!?iKi  Tia  DKDnNb«  [L  yiNi]  ypen  löo  iri  . . .  ••an:-»  »t:  öpn 
[?^b»  naNMD]  iDNn  n«nD  •,«-«a  ^jKna  y»pbN  (so) -^oa-^bN 
Kn-'Mbfi?  üby  •'D  DÄDtiRbtt  3?i«ib,  das  letzte  Wort  auch  sonst, 
wohl  für  Kax^I>   Astronomie.     Der  Schlusssatz   ist  nicht  klar  und 

die  ganze,  nidit  uninteressante  Stelle  bedarf  der  Aufklärung,  welche 
ich  tiieilweise  versuchen  werde,  nachdem  noch  Weniges  über  den 
Rest  der  Schrift  gesagt   worden.     Fol.  56  ^Tarb«,   nämlich   SNb-^n 


1)  Das  ist  Dorotheas  Sidonius,  s.  mein:  Zur  pseudepigr.  Lit  S.  77, 
Noten  SU  Baldi  p.  7  u.  43;  Fihrist  II,  123  zu  S.  Wiy  wie  in  ZDMO.  XL  VI, 
743  (za  S.  239)  zu  lesen  ist. 
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und  Ml  bis  (worüber  Alchabitins  in  Differ.  IV  handelt);  Bab  19 
f.  69 — 70  über  hair,  dann  die  n«-«'^fin*nD  (AJfridarie  bei  Alchab.  IV, 
d.  h.  Perioden,  cf.  Hebr.  BibUogr.  XHI,  92);  Bab  20  f,  71b: 
T'-^onb»  iNnb  bni  y^i  n3«  rjbiTab«  idii,  der  Verf.  hat  also 
über  die  Tasjirat  (später  in Enropa :  ^^Atacir*^,  Atacies  etc.)  Tabellen 
yerfasst.  An  diesem  Oitat  wäre  das  arabische  Original  zu  er- 
kennen, welches  kein  obscores  Werk  sein  wird.  Auch  t  73  gegen 
Ende  heisst  es  "^^b«  hi'T'T  «rr'br  yi"»i . . .  i'»T  yi*«  n:«  qbi»b«  ^dii; 
haben  die  Tabellen  in  dem  Texte  des  Commentators  gefehlt?  Ende 
des  Ganzen  pcÄinb«  übbKi  NnaDNiD  NrT»by  bin  W2  aona. 

In  dem  oben  hervorgehobenen  Gitat  über  Ptolemäus  handelt 
es  sich  um  die  Identität  des  Verfassers  des  Almagest  mit  dem  von 
astrologischen  Schriften,  welche  schon  IgEonein  bezweifelt  haben  soU, 
nach  Mall^alli  (XVII.  Jahrh.)  bei  Nicoll  und  Pusej,  Catal.  p.  537. 
Diese  Identität  (welche  in  neuester  Zeit  H.  Martin  bewiesen  hat) 
verficht  schon  'Ali  ihn  Ri^wän,  in  der  Einleitung  seines  Commentars 
zum  Quadripartitum ,  der  mir  nur  in  der  gedruckten  lateinischen 
üebersetzung  zugänglich  ist  —  das  Original  findet  sich  in  der 
Bodleiana  (üri  992)  und  im  Escurial.  'AH  stützt  sich  vornehmlich 
auf  die  üebereinstimmung  der  astrologischen  mit  anderen  Schriften, 
wie  dem  „Über  de  summis  statuum  stellarum*'  [zu  ergänzen:  errantium] ; 
das  sind  die  Hypothesen  ((jiöLoÄst  ist  überall  zu  lesen,  nicht  (j^UxÄ^t), 

wie  ich  in  meinem  Al-Farabi  S.  175  nachgewiesen  ^),  die  hebräische 
Üebersetzung  aus  dem  Arabischen  ist  im  Pariser  Catalog  n.  1028 
nicht  erkannt ;  de  aspectibus  (Optik ?  , JbLuJi )  und  de  mappa 
mundi  (Geographie).  Ma^alli  (1.  c.)  nennt  vier  Schriften  des  Ptole- 
mäus :  H-^jil\  {xagn6g)f  d.  i.  das  Centiloquium,  das  Quadripartitum, 
„das  grosse  Buch  der  Sterne*'  (Almagest)  und  v^>ulyül  «ÜC^I  ^  v^Ui^ 

nach  Pusej  die  (poUsttg  unXavwv  x.  t.  l.  Dieses  Buch  scheiinen 
die  Araber  gar  nicht  gekannt  zu  haben;  Wenrich  (de  auctor. 
graecor.  vers.  p.  233)  nennt  es  nicht;  dasselbe  ist  ein  zuletzt 
defecter  Witterungskalender  und  gehört  nicht  in  die  Astrologie, 
obwohl  Pusej  dafür  „judicia*  setzt.  Unser  Anonymus  spricht  von 
einem  „Liber  judiciorum*  an  dessen  Anfang  Ptolemäus  auf  sein 
Buch  ("«73inDbN  sie!)  verweise,  worin  die  Bewegungen  [der  Sterne] 
auf's  Genaueste  angegeben  seien ;  ')    auch   scheint   er  sich  dort  für 


1)  Die  dort  mitgetheilte  Stelle  gegen  abu  Ma'sar  (vgl.  zu  Baldi,  Vite 
p.  43)  fand  ich  später  auch  bei  Buttmann,  Museum  für  Alterth.-Wissensch.  II, 
1808,  S.  498.  Nach  *Ali  wäre  abu  Ma'Sar  ursprünglich  ein  Chronikenschreiber; 
ist  das  etwa  eine  Confusion  mit  dem  Cbromsten  bei  Nadim  S.  93,  WUstenfeld, 
Geschicbtschr.  n.  38? 

2)  Sachlich  nahe  liegt  eine  Verstümmelung  aus  Almagest  "^nOAUbfit, 
graphisch  näher  läge  Kanon  ...jjLäJt;  allein  diesen  Titel  kennt  nur  Ja'kübi 
(bei  Klamroth,  ZDMG.  XLU,  25);  Fihrist  hat  p.  244  unter  den  Uebersetzem  nur 
^\^   unter   Theon   p.    268   (woraus  H.  Kh.   III,  470    n.   563,    cf.   VII,  747) 
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den  ersten  auszugeben,  der  über  astrologische  ürtheile  schrieb.  Es 
scheint  also  ein  Buch  der  Ürtheile  gegeben  zu  haben  mit  einer 
(fingirten)  vielleicht  auf  den  Almagest  verweisenden  Einlei- 
tung; ob  dieses  das,  auf  die  Fixsterne  bezügliche  bei  Ma^alli  sei, 
ist  fraglich.  Schon  Nadim  zählt  Monographien  des  Ptolemäus  über 
einzelne  astrologische  Themata  auf;  die  Quelle  dafür  ist  unbekannt; 
H.  Kh.  I,  98  nennt  Ptolemäus  unter  oLLyii^i  (electiones).  Der- 
gleichen kann  aus  Anführungen  älterer  Autoren  stammen,  welche 
das  Quadripartitum  und  das  Centiloquium  benutzten,  ohne  es  zu 
nennen.  Wenn  aber  ein  untergeschobenes  Buch  der  judicia  existirte, 
so  könnte  auch  dieses  als  Quelle  gedient  haben.  —  Die  von  Blruni 
(Chronol.  S.  325,  englisch  p.  322 :  to  the  Spherical  art)  angeführte 
^Einleitung  in  die  Astronomie"  dürfte  wiederum  Geminus  sein, 
dessen  hebräische  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  und  Anführung 
unter  dem  Namen  des  Ptolemäus  ich  anderswo  (Bibl.  Mathem.  V, 
82 ,  96 ,  vgl.  VI,  53,  66)  nachgewiesen  habe. 

2  und  3  des  Ms.  sind  oben  unter  Khazragi  (S.  351)  besprochen, 
als  4  (f.  87 — 100  b)  betrachte  ich  eine  Menge  unzusammen- 
hängender Notizen  von  vei*schiedener  Hand,  betreffend  Astrologie, 
Magie  u.  dgl.,  worunter  vielleicht  auch  Einiges  ursprünglich  zu 
Khazra^  gehörte. 

Steinschneider,  in  Berlin;  mein  Ms.  35  (oben  unter  Räzi 
S.  360)  f.  130b  enthält  ein  Excerpt  aus  einem  Buche  der  Speci- 
fica,   deren   es   verschiedene   giebt   (unter   Anderen  von  ^Abd  al- 

Ratm&n  ihn  Heitam  s.  oben  S.  349);  Anf.  Ä'?2b.  V^ilbbN  ^NriD  p 

^bi  biK  ODNsbbNi  ^Nanb^i  b?2:bNi  pnb«T  n-ia^^CnlbN  p  ror 
yNSt^b«  Snt'DON,  abergläubische  Mittel  gegen  Ungeziefer;  f.  131b 
niÄT  -(nN  iÄ)3"«bo  "]b72bN  1«  [? fehlt  D^bobN]  ün^by  NTsbyb«  ibxp 
nN^nwÄb«  bann  ob  nii  -^n  v^  ^'^  ^^P*^  iNib«  ^b»  bwo  ns«  (so)  ti:y 
1«  im  ^bn  p  [1.  biNb«]  bib«  aNaONb«  (so)  «^nnb»  i7a  nb  bwp 
biT  NnnNiO  ^ti  hN^nrNbN  lisn;  der  König  der  Gmnen  lehrt  König 
Salomo  siebenerlei  in  Bezug  auf  die  Unfruchtbarkeit,  und  zwar 
stets  den  Umstand,  das  Kennzeichen  (r7'722<bj)  und  das  Heilmittel 
(«nb«).  Ende  na  b^annm  ©ipn^?a  pna  ■jiy»n  r-^aibN  pT^ 
DD  .DX-^Ä  '5. 

Anonymus.  In  dem,  oben  unter  öazzäli  (S.  348,  n.  1)  er- 
wähnten  Verzeichnisse    des    Ms.   Scaliger   6    findet   sich    auch    der 


^isj;  ;3^!wX->  gouannt  ^a.m*.»j!  ..^Jü!;  Wenrich  p.  297  l&sst  das  Wort  j^t^**>l\ 
weg,  obwohl  es  auch  bei  Kifti  steht.  Sutor  (das  Mathomatiker-Verzeichniss  im 
Fihrist,  Abhandl.  zur  Zeitsclir.  für  Mathem.  VI,  1892,  S.  21  u.  53)  lässt  deu 
Artikel  vor  Kanon  weg  und  möchte  „Kanon  des  Laufes"  übersetzen.  Nach 
Dozy,  Supplem.  1,  202  bedeutet  ^jy^^^  „ausgedehnter  Weg".  In  unserer  Stelle 
kann  es  nur  eine  adjectivische  Bezeichnung  sein.  —  Dom  Ptolem.  beigelegte 
Canoncs  citirt  Albertus  Magnus,  s.  Zeitschr.  f.  Malbem.  XVI,  382. 
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Titel  ^nd<pQ .     Ein  jüdisches   so   benanntes  Werk  ist  mir  nicht 

bekannt;   H.  Kh.  VI,  45  hat  ^L^^aJI  J-jLä-^   von  verschiedenen 

Autoren  und  o^^l  JJüu;  -es   ist  kaum  anzunehmen,  dass  eines 

dieser  Werke  gemeint  sei. 

Gelegentlich  sei  bemerkt,  dass  es  auch  hebräische  Bibel- 
texte in  arabischer  Schrift  giebt,  wie  es  scheint  vorzugsweise 
bei  den  Karaiten,  so  z.  B.  im  Brit.  Mus.  Ms.  or.  2539  ff.  (s.  Revue 
des  Etudes  juives  XXIIl ,  1892  p.  286);  ich  habe  auch  in  der 
Berliner  k.  Bibliothek  einzelne  Blätter  gesehen,  aber  nicht  weiter 
beachtet,  da  sie  mir  nicht  alt  schienen. 


Register  der  behandelten  Schriften,  nach  hebräischem  Alphabet; 
das  Wort  nNDD  ist  nicht  berücksichtigt,  ebenso  "^d  und  der  Artikel 
b«;  das  Werk  ist  unter  dem  beigefügten  Autornamen  oder  Ms. 
zu  suchen. 


bNnn»  Ms.  Berlin  751  qu. 
rr^n«  Zuhr,  ihn 

i^ÄsnDN  Heitam,  ihn 

■^Nisnbx  von  Euklid's  Elementen 
—      von  Ptolomäus*  Almagest 

r"»iN^rbN  nNib«  Suhrawardi  >^l 

rr^cbN  Avicenna  3 

h^iNnb«  y'Kn'?2X  Hippokrates 

bi^tcb«  n^riD  172  bsh?:«  Mu^am- 
med  b.  *Abd  al-Azlz 

i^Ni:«  öarlb 

nN-JCnr«  Gezzär 
V'inNnpN  R&zi  4 
nni^N  Avicenna  2 

nrND  ('i)-»a  Räzi  5 
•nihä  Hippokrates 

binb«  "»s  nNns  5?7:Nii  Galen 

•ninOT  Ms.  Berlin  350  Oct.  4  u. 

s.  R&zi  4 
i'iT  Hippokrates 

rr-'-'n  Aflal?,  ihn 

nENOTsb«  nNT  Gezzär 
OE:bN  ^St  Aristoteles 
S*>T  Muhammed  b.  abi  Bekr  2  und 
§affär 

Bd.  XLVn. 


OlD3b«  hNDT  (fingirt)  Öazzäli 

p-'Äin  Bataljüsi 

OiDSbN  nN-in  (fing.)  Öazzäli 

rr^'DU  Ms.  Berlin  349  Oct 

n^p^'i372bN  rr?2Dn  Avicenna  5 

••^lararb»  nü  Räzi  sen.  2 

n^Nr^b«  brWD  *Ali  b.  al  *Abb&s 

""CfitD  Räzi  sen.  2 

DE3bN  ^riT  "»D  DNbD  Ms.  Berlin 

349  Oct. 
rtbNO^  p  ^arnbTa  DNbD  Karmäni 
hbrib«  b-^ÄOTsb«   -«by   Qj^bD  Ms. 

BodL  400 
nN'^bs  Averroßs 

nrmi  nb-^bD  Ms.  Bodl.  h.  d  36 
bmb«  ^ti  SNriD  Magnus 
y«ib  Heitam  u.  Ms.  Steinschneider 

PNa^ia  'Abdallah  §üsi 
■^:a7a  Sa*Id  b.  Hibat  AUah 
bbi72  medic,  Honein 
—     astrolog.  Kabisi 
Np-^OT«  Ms.  Berlin  350  Oct. 
nN"»73nbN  ncnr*?:  -^d  narni?^  Mase- 

weih 
rT7:nb73  Ms.  Bodl.  Opp.  Add.  96 
■^Dbw  *Ali  b.  al-*Abbäs 
*ni:K:n  angebl.  Faräbi 
miib«  nbis?:  unter  Suhrawardi  2 
hbKOTa  (18)  Aristoteles 

26 
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Khazra^ 
rfiTCKp?:  Harlrl 
n^Kp?:  öazz&li 
briMp»  anoD.  S.  383 
n»"»nbrb«  -^d  nc-'üb  'rinn'pi:^  Ms. 

Berson 

r:3:  Tajjib 

lÄnn^nb»  n^«<s::  Galen  3 

*!0  Hippokrates 

p:::7:bK  Faräbi  2 

1i:[»]p  Avicenna 

VP''b«  :2-Nna  "D  bnp  Faräbi 
C«"'P  Ms.  Vatican  426 
•,»":p  Muharamed  (Prophet) 

CTbrb»   5NopN    -D  nbNO-i   Avi- 
cenna 5 


rnbDb»  n«i72b«  ?ct  ■•c  hbKo^n 

Avicenna  4 
nnisb»  icn  -^d  nbcco'n  Ms.  Berlin 

350  Oct.  3 
rr^-KibK  yy^  nb«0-i  Muhammed 

b.  Jüsof 

nn;s  des  Quadrip.  von  Ridwän 

•p:Npb«   DÄ-bD   niTö    R&zi  jun. 
(unter  Avicenna) 

^ia::b«   n^Dnn    Muhammed   b. 

*Abd  al-Azlz 
nEONbcb«  rcNnr  Gazzäli  2 
■^::ci73b»  b-^ncr  T^bit 
nriÄDn  A^med  b.  Muhammed 
^irNpbÄ  b'»xo^  -i-^OEP    Avicenna 
[q"»'^irn]  Zahräwi 
vionb»i  D'Cpn  RAzi  3 
•^i«nb«  nnwn   (pseudo)  IJonein 
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Kuschitische  Bestandtheile  im  Aethiopischen. 

Von 

Franz  Praetorins« 

WeDn  ich  hiermit  die  im  43.  Bande  unserer  Zeitschrift  S.  317  £ 
begonnenen  Studien  unter  einer  etwas  veränderten  üeberschrifb 
fortsetze,  so  möchte  ich  diese  Aenderung  zunächst  durch  den  Hin- 
weis auf  Delitzsch's  und  Haupt's  Beiträge  zur  Assyriolo^ie  II,  316 
begründen.  Obwohl  ich  über  den  Werth  der  Gallasprache  zur 
Ermittelung  echt  kuschitischen  Sprachgutes  jetzt  anders  denke  als 
früher  (vgl.  Beiträge  11,  340),  glaube  ich  doch,  von  meinen  früheren 
Aufstellungen  nichts  zurücknehmen  zu  brauchen.  Aber  einige 
Zusätze  zu  denselben  möchte  ich  zunächst  machen: 

1)  lieber  die  Endung  nä  im  Kuschitischen  vgl.  jetzt  mein 
Buch  ,Zur  Grammatik  der  Gallasprache"  §  119—121.  2)  Auch 
für  das  Saho  ist  jetzt  durch  Reinisch's  Sahowörterbuch  56  das 
entsprechende  Wort  für  Heuschrecke  belegt,  nämlich  awilyne, 
nom.  Unit,  awayngyta ;  also  w  und  n  in  derselben  Folge  wie  im 
Galla.  4)  Zu  galla  rip  hatte  ich  übersehen  das  mit  ihm  wohl 
identische  dib  des  Bilin,  teb  des  Quärä;  vgl.  namentlich  das  refl. 
tebtow  to  waylay,  auflauern,  Reinisch,  Quaraspr.  II,  131.  — 
Am  Schluss  muss  es  richtiger  heissen,  „dass  auch  im  Galla  für  b 
oft  p  gesprochen  wird* ;  vgl.  Gallasprache  §  35.     6)  Dass   ich  mit 

der  Etymologie  von  4^A^  mindestens  zu  einem  sehr  erheblichen 
Theile  das  Richtige  getroffen,  beweist  die  nimmehr  von  Reinisch, 
Sahowörterbuch  120  gebrachte  Sahoform  lä'winä,  löynä  Hirt. 
Sicher  scheint  mir,  dass  das  Sahowort  nicht  Nomen  agent.  der  W. 
duw,  duw  hüten  ist,  wie  Reinisch  anzunehmen  scheint:  das  müsste 

duw€nii  oder  duwänä  lauten.  Ich  finde  überhaupt  im  Saho  keine 
Etymologie  des  Wortes  und  weiss  auch  nicht  ob,  selbst  wenn  wir 
die  Agauformen  luwl,  luwä  u.  ähnl.  Kuh  auch  für  das  Saho  an- 
nehmen wollten,  dann  ein  Beziehungsadjectiv  wie  la'winä,  löynä 
möglich  wäre.  Ich  nehme  vorläufig  an,  dass  lawinä,  löynä  im 
Saho   selbst   Fremdwort   ist,    und    zwar   aus   dem   Altäthiopischen 

entlehnt :  Am  besten  würde  es  aus  einem  alten  TV^  (iz^it  einfachem  I 
statt   des    späteren   äwl)  -|-  ä   zu   erklären   sein.      Jedenfalls    aber 

stehen  die  Sahoformen  der  vermutheten  äthiopischen  Form  /VST^ 

20* 
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ganz  nah.  9)  Das  entsprechende  Wort  jetzt  auch  im  Somali  zu 
belegen:  urgi  ,Bock*  Paolitschke,  Harar  S.  534. 

Eine  weitere  Reihe  von  Fällen,  in  denen  Grammatik  und 
Lexikon  .des  Aethiopischen  wenigstens  möglicherweise  Entlehnung 
aas  dem  Kuschitischen  zeigen,  ist  bereits  Beiträge  ü,  322  ff.  kurz 
angeführt.    Andere,  wie  ich  denke,  meist  sichere  mögen  nun  folgen : 

10)  >iü^(D 

XÖf^d)  weiss  sein  (ebenso  tigre  und  t»a)  findet  sich 
ganz,  oder  fast  ganz  so  auch  in  den  Agausprachen ;  s.  Reinisch, 
Bilinwörterb.  167  cä'ed,  Chamirspr.  II,  104  sar.  Da  dem  äthiop. 
Worte  jede  semitische  Etymologie  fehlt,  so  scheint  es  zunächst,  als 
sei  es  dem  Agau  entlehnt.  Nähere  Betrachtung  lehrt  aber,  dass 
umgekehrt   die  Agauformen    dem    Aethiopischen   entstammen,   und 

dass   ^Of^CD  von  anderer  Seite  her  ins  Aethiop.  eingedrungen  ist. 

Im  Saho  und  Afar  heisst  *adö  weisse  Farbe,  davon  de- 
nominirt  *adös  weiss  machen,  *adöy  weiss  werden.  Ebenso 
im  Galla  adi  weiss,  wovon  adaw  weiss  sein;  im  Somali  ad 
weiss,  adao  weiss  sein.  Das  ursprünglich  anlautende  'Ayin 
ist  im  Galla  geschwimden;  vgl.  Gallasprache  §  10.  Wir  haben 
also  in  der  Östlichen  Reihe  der  kuschitischen  Sprachen  die  unver- 
änderliche Wurzel  *ad  weiss  sein. 

Die  jetzt  unveränderlichen,  hinterbildenden  Wurzeln  des  Galla, 
Somali,  Afar,  Saho  sind  bestimmte,  zu  neuen  Wurzeln  erhobene 
Ausprägungsformen  von  älteren  veränderlichen,  vombildenden  Wurzeln. 
Dieser  letzteren  giebt  es  noch  genug  im  Afar  und  Saho,  vereinzelt 
finden  sie  sich  auch  noch  im  Somali.  So  ist  auch  die  heutige 
Wurzel  *ad  mit  ihrem  bestimmten  Wurzelvocal  als  Erbin  eines 
älteren  'D  anzusehen,  dessen  Causativ  S^D  lautete.  Dieses  Causativ 
S'D  weissen  (oder  eine  bestimmte  Form  desselben)  haben  die 
Aethiopen  wahrscheinlich  von  den  Afar  und  Saho  entlehnt,  wobei 
das  s  durch  den  Einfluss   des  folgenden  *  zu  s  geworden  ist.     Die 

Ausbildung    zur   vierradicaligen    Wurzel    ^Oi^U)    wird   erst   im 

Aethiopischen    entstanden   sein;    sie   geht   wahrscheinlich    aus   von 

>iO.J?,    ÄO.J?  weiss.     In  ÄOJ^^J^  vermisst  man  gleich- 

falls  noch  den  vierten  Radical. 

Den   Agauverben   liegt   vermuthlich    das    äthiopische   Adjectiv 

>i.OJ?  zu  Grunde. 

11)    ^/nC 

^^Cm  Abendmahlzeit,  im  kirchlichen  Sinne  Vorabend 

eines  Festes,  sammt  dem  denominirten  'Y^M^  entbehrt  einer 
semitischen  Etymologie.  Das  Wort  findet  sich  zugleich  mit  de- 
nominirten Verben  auch  im  Tigre  und  Tigrina,  während  es  im 
Amharischen  nicht  recht  heimisch  zu  sein  scheint.  —    Im  Bischari 
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fiDden  wir  ebenfalls  derär  und  als  Verbum  derar;  ebenso,  oder 
nur  mit  gleichgültigen  lautlichen  Veränderungen,  in  den  Agau- 
sprachen,  im  Afar  und  Saho.  Aber  ebensowenig  wie  im  Semitischen 
bietet  sich  in  einer  dieser  kuschitischen  Sprachen  eine  Etymologie 
für  das  Wort,  so  dass  es  von  voniherein  sehr  wohl  möglich  scheint, 

dass  J^^a  erst  aus  dem  Aethiopischen  oder  dessen  Töchtern  in 
jene  Sprachen  gedrungen.  Und  in  der  That,  wenn  ich  auch  kuschi- 
tischen Ursprung  des  Wortes  für  sehr  wahrscheinlich  halte,  so 
will  ich  doch  nicht  entscheiden,  ob  dasselbe  nicht  erst  aus  dem 
Aethiopischen  in  das  Bischari,  Agau,  Afar,  Saho  zurückgewandert  ist. 
Im  Süden  aber  scheint  die  Etymologie  des  Wortes  noch  un- 
verhüllt vorzuliegen.  Im  Somali  ist  darär  das  gewöhnliche  Wort 
für  Tag  (im  Gegensatz  zu  Nacht),  und  zugleich  bedeutet  ein 
denominirtes  Verb  daräro  „dine**  (Hunter  S.  161).  Ich  habe  im 
Somali  ein  Nomen  darär  in  der  Bedeutung  Mahlzeit  bisher  nicht 
gefunden,  so  dass  es  wohl  möglich  scheint,  dass  daräro,  direct  von 
darär  Tag  abgeleitet,  eigentlich  tagen  bedeutete,  in  dem  präg- 
nanten Sinne  die  (meist  auf  den  Abend  gelegte)  Haupt- 
mahlzeit des  Tages  einnehmen.  Aber  auch  wenn  daräro 
von  einem  bisher  nicht  belegten  ^Skröx  Mahlzeit  denominirt  sein 
sollte,  so  würde  gegen  die  Identität  von  darär  Tag  und  darär 
Mahlzeit  kaum  Erhebliches  einzuwenden  sein ;  man  vergleiche 
unser  Mittag,  das  oft  genug  in  der  Bedeutung  Hauptmahl- 
zeit (auch  lange  nach  Mittag)  gebraucht  wird.  Etwas  anders 
•p^-iin  u.  s.  w.  Lagarde,  Ges   Abb.  81;  ZDMG.  XXX,  768  f. 

Man  könnte  es  vielleicht  für  möglich  halten,  dass  darär  auch 

im  Somali  erst  von  dem  äthiopischen  J^^C  herstamme,  und  dass 

die  rein  zeitliche  Bedeutung  Tag  aus  der  Bedeutung  Tages- 
mahlzeit  ebenso  entstanden  sei,  wie  im  Aethiopischen  die  rein 
zeitliche  Bedeutung  Vorabend  eines  Festes  aus  der  Bedeu- 
tung Abendmahlzeit.  Dass  im  Somali  darär  mit  dem  echt 
kuschitischen  d  (d.  i.  cerebrales  d)  gesprochen  wird,  wäre  nicht 
entscheidend,  da  hin  und  wieder  auch  ein  unzweifelhaft  semitisches 
Wort  sein  d  im  Galla  und  Somali  in  4  verwandelt  hat.  Sehr 
wahrscheinlich  wäre  diese  Annahme  gleichwohl  nicht.  Wenn  wir 
nun  aber  sehen,  dass  im  Somali  darärtä  heute  bedeutet,  dass 
ferner  dieses  ^SkY&rtö,  im  Galla,  zu  hardä  verstümmelt,  wiederkehrt, 
so  wird  die  Wahrscheinlichkeit  semitischer  Herkunft  noch  geringer. 
Denn  aus  hardä  geht  hervor,  dass  auch  das  Galla  einst  das  jetzt 
längst  verlorene  Wort  darär  Tag  besessen  haben  muss. 

Vielleicht  weist  das  Galla  das  Wort  darär  noch  in  der  Be- 
deutung Mahlzeit  auf.  Nach  den  Gesetzen  der  Wortbildung 
müsste  dies  Wort  im  Galla  darärä  lauten.  Ich  finde  nun  im  Sinne 
von  Mahlzeit  überhaupt,  aber  doch  mehr  Mittagsmahlzeit, 
diyänä,  so  namentlich  Luc.  14,  12,  wo  das  Wort  im  leichten  Gegen- 
satz zu  hirbätä  Abendmahlzeit  steht,  femer  Gen.  40,  20.    Zum 
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Lautwandel  vgl.  Gallaspracbe  §  42  a.  Es  macht  nicht  den  Eindmck, 
als  sei  dieses  dijänä  erst  aus  dem  Aethiopischen  gekommen,  wenn- 
gleich man  bei  hirbätä  stark  an  semit.  ÖZ^fi  erinnert  wird. 

12)  ä'JäT.  A'^ÄT,  ä"J/<*P  (di"JÄT). 

Man   kann   vermuthen,    dass   der    amhar.   Name    der   Maus, 

AjBÄj  Ä^'P  (auch  mit  rfl)  semitisch  ist,  einerseits  im 
Hinblick  auf  das  Assyrische  (Delitzsch,  Wörterbuch  357),  andrer- 
seits weil  die  Laute  t  ^^d  s  nicht  echt  kuschitisch  zu  sein  scheinen. 
Jedenfalls  aber  ist  dieses  Wort  schon  früh  in  den  kuschitischen 
Sprachen  heimisch  geworden,  daselbst  stark  um-  und  weitergebildet 
und  so  wieder  in  das  Aethiopische  eingedrungen.  Bei  der  An- 
hängung kuschitisch  er ,  meist  betonter  Endungen  hat  sich  zunächst 
der  Diphtong  ai  verkürzt,  und  zwar  im  Af.,  Sa.,  Ga.  zu  a,  im 
Agau  zu  e  (ie),  i.  Dafür  ist  meist  Nasalirung  eingetreten,  nur  das 
Gha.  hat  ohne  Nasalirung  ie&uwa  (und  um  auch  das  zu  erwähnen, 
das  Kafa  i^ö).  Die  kuschitischen  Endungen,  welche  antreten,  sind 
in  Agaumedr  das  blosse  ä:  insä,  sonst  aber  überall  zunächst 
ein  erweiterndes  aw ,  ü  oder  ähnlich  (vgl.  Gallasprache  §  77  a), 
an  welches  sich  dann  weitere  Endungen ,  meist  jenes  ä,  angehängt 
haben.  So  entsteht  im  Cha.  das  ,  schon  genannte  ie^uwa,  im  Bil. 
inSuwä,  Qu.  en^ewä,  Af.  Sa.  andäwä  und  andötö,  Ga.  antutä  (vgl. 
Gallaspr.  §  129  c).     Der    den   kuschitischen   Sprachen   ungewohnte 

Laut  /i  hat    sich   im  Agau   meist  zu  i  (ITt)  oder  ^  umgestaltet. 

Ln  Af.,  Sa.,  Ga.  dagegen,  wo  die  Form  mit  jfTI  zu  Grunde  liegt, 
hat  sich  dieser,  dem  Kuschitischen  gleichfalls  ungewohnte  Laut  in 
d  oder  t  verändert  (vgl.  Gallaspr.  §  23  a). 

Die  äthiopischen  Formen  A"JÄSP'  A"J/^*P  stehen  der  Form 

andäwä  des  Af.  Sa.  am  nächsten;  A  z/^4P  erinnert  etwas  an  die 

Quaraform.      Die    Formen  7\"J"^^»  7\"J^T    des    Tigre    und 

Tigrifia  wird  man  nicht  mehr  direct  vom  äth.  A"JÄSP  ableiten 
wollen,  sondern  man  wird  in  ihnen  Entlehnungen  aus  verschiedenen 

kuschitischen  Dialekten  sehen.  7\  iX^  scheint  am  Ende  wieder 
etwas  semitisirt  zu  sein  durch  Anhängung  der  auch  im  Tigriüa 
weit  verbreiteten  Endung  äy. 

13)  Der  Vokativ  auf  ö. 
Zu  dem  Vokativ  auf  ö,   den  im  Aethiopischen   einige  wenige 
Nomina   bilden   (T^'ZH.A,    -{ThtlA-^    >i^   oder  >iÖ^), 

O    y  J»  TT 

könnte  man  die  arab.  ioju  vergleichen  wollen.  Aber  dieser  Ver- 
gleich würde  schwerlich  zutreffend  sein.  Denn  der  angehängte 
Vokal  der  Nudba  giebt  sich  mindestens  zum  Theil  deutlich  als 
Verlängerung  oder  nochmalige  Hinzufügung  des  letzten  Vokals  des 
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Wortes  zn  erkennen;  und  wenn  ein  bestimmter  Vokal  (ä)  hierbei 
sehr  überwiegt,  so  mag  das  als  zufällige  Bevorzugung  desselben, 
oder  als  Anwendung  einer  Casusendung  (ZDMG  46,  706)  zu  be- 
greifen sein.  Auch  wenn  das  was  M.  Jäger  in  BASSpr.  I,  469  ff. 
ftir  das  Assyrische  ausgeführt  hat,  zutreffend  sein  sollte,  so  würde 
sich  die  äthiop.  Vokativendung  von  der  assyrischen  und  arabischen 
immerhin  noch  lautlich  sehr  unterscheiden. 

Es   ist   auch   schwerlich   anzunehmen,   dass   das  Aethiopische, 

falls  es  wirklich  eine  Vokativinterjektion  is  besessen,  diese  für  ge- 
wöhnlich zwar  nach  semitischer  Weise  dem  Vokativ  vorgesetzt 
haben,  in  einigen  bestimmten  Ausdrücken  aber  dem  Vokativ  an- 
gehängt haben  sollte. 

Die  Sache  wird  sich  vielmehr  folgendermassen  verhalten:  Aus 
der  Uebereinstimmung  des  Saho,  Afar,  Galla,  Somali  kann  eine 
kuschitische  Endung  o,  u  für  den  Vokativ  angenommen  werden; 
vgl.  Gallaspr.  §  143.  Diese  Endung  nahm  das  Aethiop.  schon  in 
früher  Zeit  herüber,  und  zwar  zunächst  ebenfalls  als  Endung. 
Aber  das  semitische  Sprachgefühl  erwies  sich  noch  stark  genug, 
um  diese  fremdartige  Vokativendung  zu  einem  semitischartigen 
Vokativ  vor  Satz  umzugestalten.  So  wurde  aus  kuschitischem  nu- 
giizö  0  König!  (z.  B.  Reinisch,  Sahotexte  173,  28;  174,  11)  im 

Aethiop.    bald    /%"$*}■  l^,    und    nur    bei    gewissen    Worten    sehr 

häufigen  Gebrauchs    hat   sich    ö    als  Endung   erhalten.     Dass  diese 

Endung   aber   auch   hier  nicht  mehr  als  recht  vollgültig  angesehen 

wurde,   geht   daraus   hervor,    dass   man  ö  öfters  gleichzeitig   noch 

vorsetzte:  i^'flXlX'f*?  IshIVLS'  Mit  o/,  w  hätte  äth.  j\ 
also  nichts  zu  thun. 

Es  ist  nun  wieder  dem  Einfluss  des  Aethiopischen  zuzuschreiben, 
wenn  auch  im  Kuschitischen  vereinzelt  angefangen  wird,  das  voka- 
tivische 0  vorzusetzen.  So  bemerkt  Abbadie,  welcher  übrigens 
sofort  die  Gleichheit  des  äthiopischen  und  des  Sahovokativs  auf  5 
bemerkt  hat:  ,Le  vocatif  saho  se  forme  en  ajoutant  un  o  final, 
comme  dans  un  petit  nombre  de  noms  Äthiopiens,  comme  ömaro 
^4^  L  *  mais  on  trouve  aussi  la  forme  ^thiopienne  et  latine  oü  cet 
0    pr<*c^de    le    nom;    ainsi   on   dit   o  Mousa,    o  Aba  Ahmed.     J'ai 

meme    entendu   dire:    o  Hammado  jL«.^»  L.    ce  qui  est  neanmoins 

rare,    et    semble    6tre    un   pl^onasme**.      (Journ.    asiat.   Juill.-Aoüt 

1843,  113).     Und  wenn  auch  im  Bilin  bisweilen  ein  Vokativ  durch 

vorgesetztes  wo  gebildet  wird  (Reinisch,  Bilinsprache  §  158),  während 
sonst  im  Agau  ein  Vokativ  auf  ü,  ö  nicht  vorzukommen  scheint, 
so  kann  auch  dieses  wo  des  Bilin  nichts  anderes  sein,  als  das  äth. 

JS  in  der  bekannten  gebrochenen  Aussprache. 
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Auch  das  Tigrina  scheint  seinen  durch  angehängtes  ^{\iy  V^ 
gebildeten  Vokativ  (Tigrifiagr.  §  147)  aus  dem  Kuschitischen  be- 
zogen zu  haben,  und  zwar  aus  dem  Saho  und  Afar,  wo  neben  dem 
gewöhnlichen  Vokativ  auf  o,  u  noch  ein  lebhafterer  Anruf  durch 
küe  bez.  kg  gebildet  wird ;  vgl.  Reinisch,  Sahowörterb.  229,  Afarspr. 
II,  72,  Colizza  §  96.  Allerdings  setzen  Saho  und  Afar  jetzt  ihr 
köö,  kig  dem  Vokativ  vor,  wie  kö^  qiise!  du  Priester!  Ich 
möchte  indess  aus  dem  TigriHa  folgern,  dass  man  einst  auch  im 
Saho  qa^eküe  sagen  konnte,  wie  ja  auch  die  übrigen,  hier  nicht 
zu  nennenden  Vokativinterjektionen  des  Kuschitischen,  soviel  ich 
sehe,  sämmtlich  dem  angerufenen  Nomen  angehängt  werden.  Viel- 
leicht ist  die  etwas  unkuschitisch  aussehende  Voranstellung  des  küe, 
ke  im  Saho  und  Afar  dadurch  entstanden,  dass  diese  Wörtchen 
auch  ganz  frei,  ohne  Nomen  gebraucht  werden  können :  D  u ! 

14)  ArhYh> 

ArflYl®  bilden,  formen  (bes.  aus  T hon)  ist  bereits  von 
Reinisch,  Chamirspr.  II,  89  zu  cha.  röqüä  Thon,  Lehm  verglichen 
worden.  Ich  glaube  mit  Recht.  Es  gehören  aus  dem  Kuschitischen 
hierher :  Ga.  doq  schlammig  sein,  4oqe  Schlamm  auf  älteres 
daqw,  daq"e  zurückgehend  (d  =  cerebrales  d);  af.  rügä  Thon, 
Lehm,  Strassenkoth  aus  räg"ä;  bisch,  luk  weicher  Thon 
aus  laku ;  bil.  däraüqä  Thon,  Lehm  aus  däraq^d ;  cha.  röqüoi  Thon, 
Lehm;  qua.  dal^üd  Thon,  Lehm.  Daraus  ergiebt  sich  eine  kuschit. 
Grundform  daq«  od.  dak"  od.  dag",  denn  über  Wechsel  und  Ur- 
sprünglichkeit der  Gaumenlaute  sind  wir  schlecht  unterrichtet  (Galla- 
spr.  §  12b);  die  äthiop.  Schreibung  mit  k  spricht  auch  nicht  mit 
Sicherheit  für  Ursprünglichkeit  des  k.  Ursprünglich  ist  das  im 
Galla  erhaltene  anlautende  d ,  welches  in  den  verwandten  Sprachen 
gewöhnliche  Uebergänge  erfahren  hat;  charakteristisch  ist,  dass  es 
im  Bilin  nicht  als  d,  sondern  als  dr  erscheint,  vgl.  Schleicher, 
Somalisprache  I  S.  70.  Auch  dem  Aethiopischen  hat  eine  alte 
Form  mit  d ,  oder  mindestens  mit  dem  einem  d  noch  ganz  nahe- 
stehenden 1  (d.  i.  cerebrales  1)  vorgelegen.  Ich  schliesse  dies  aus 
dem  in  der  äthiop.  Form  entwickelten  mittleren  Guttural,  durch 
welchen  die  Semiten  den  dem  kuschitischen  d  folgenden  üiatus 
(Gallaspr.  §  15  b)  annähernd  wiedergeben  wollten. 

15)  p-2 

P*2  vielleicht,  das  bisher  ganz  dunkel,  wird  sich  aus  dem 
Galla   und  Somali   wenigstens   einigermassen    erläutern  lassen.     Im 
Galla   entspricht   der  Bedeutung   nach  ganz  genau   ^X^y   ^iS 
(Cecchi:  forse,  chissä,  non  so,  ne  dubito);  und  dasselbe  Wort  liegt 
im  Som.  vor  als  moyl  ich  weiss  nicht  (Paulitschke,  Harar  537). 
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Beides  deutet  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  ursprüngliches  mögl  = 
mä  +  ogi,  d.  i.  die  alte  kuschitische  Negation  (Gallaspr.  g  105) 
-j-  W.  og  wissen.  Das  ausl.  i  als  Stammbildungsnachsatz  auf- 
zufassen, liegt  am  nächsten.  —  Es  wäre  eigenthümlich,  wenn  das 
äth.  P*2  an  dieses  kuscbit.  mögl  nur  äusserlich  und  zufällig  an- 
klingen sollte.  Ich  sehe  zwei  Möglichkeiten,  die  Verschiedenheit 
des  Anlauts  zu  erklären:  Entweder  hat  das  Aethiopische  an  Stelle 
der  kuschitischen  Negation  mä  das  äth.  /^  eingesetzt,  so  dass 
P"2  ^^^^  äthiopisch  und  halb  kuschitisch  wäre;  oder  neben  mögl 
lief  im  Kuschitischen  selbst  ein  aus  Gallaspr.  §  106  a  erklärbares 
hini-ogi  nebenher,  welches  (vielleicht  schon  im  Kuschit.  vom  ver- 
stümmelte Wort)  im  äth.  P'2  erhalten  wäre. 

16)   CP^f. 

Die  auch  im  Tigre,  Tigrifia,  Amhar.  vorhandene  W.  ^^Yl{ 
unfruchtbar  sein  ist  gleichfalls  dringend  verdächtig,  ein  die 
Negation  enthaltender  kuschitischer  Ausdruck  zu  sein.  Das  Wort 
liegt  im  Cha.  als  mähen,  im  Ga.  als  masen  od.  massen  vor;  vgl. 
Gallaspr.  §  IIa.  Mag  es  vielleicht  im  Cha.  aus  dem  Aethiop. 
oder  Neuäthiop.  entlehnt  sein,  so  macht  die  Gallaform  jedenfalls 
nicht  den  Eindruck  einer  Entlehnung.  Wenn  nun  im  Somali  der 
Begriff  unfruchtbar  ausgedrückt  wird  durch  ma4alai8,  d.  i.  die 
Negation  ma  und  4^1  gebären,  so  liegt  es  sehr  nahe,  in  ga.  masen 
ebenfalls  die  Negation  ma  und  ein  Verbum  wie  gebären  zu  ver- 
muthen.  Dieses  Verbum  kann  ich  allerdings  nicht  sicher  nach- 
weisen. Seine  ursprüngliche  Form  muss  nach  Ausweis  des 
Aethiop.  ken  gewesen  sein.  Das  erinnert  wenigstens  an  die  heutige 
W.  kenn,  welche  im  Ga.  geben,  im  Som.  bringen,  herlangen 
bedeutet. 

17)  t^T^-J)^ . 

^^^2^  Köcher  sieht  des  p  wegen  von  vornherein  fremd 
aus.  Wenn  nun  wenigstens  im  Som.  gaboyo  Köcher  belegt  ist, 
so  wird  das  äthiop.  ^^*?^*J^  wohl  sicher  auf  diesem  oder  einem 
ähnlichen  kuschit.  Worte  fussen. 

18)  4>AJB,  ^A. 

Aus  Tutschek's  Lexikon  II,  32,  Gramm.  §  36  ist  ein  Galla- 
wort  qire  od.  qil6*  tief  bekannt  (vgl.  Gallaspr.  §  10b  a.  E.), 
ebenso  bei  Cecchi  209  kel^.  In  Cahagne's  Matthäus  13,  5  sl^hi 
ein    reduplicirtes   kakalla   tief  (gewiss   für   qaqalla,    s.    Gallaspr. 

§  12  c  a.  E.).      Ich   denke   hierher   wird   auch  gehören  ^A  Gen. 

49,  29;  50,  13  Höhle,    ^AV  Luc.  19,  46  Grube.     Im  Sähe 
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entspricht  gale  Tiefe,  unterer  Theil  eines  Gegenstandes, 
mit  welchem  bereits  Beinisch,  Sahowörterb.  151  die  Gallapostposition 
galä  unter  verglichen  hat,  s.  Gallaspr.  §  163 c.  —  Ich  glanbe, 
dass  wir  in  diesen,  bald  mit  q,  bald  mit  g  anlautenden  kuschit. 
Wörtern  den  Ursprung  sowohl  von  äth.  4^AJB  Tiefe,  Ab- 
grund wie  von  ath.  ^^A  Thal,  Tiefland  zu  suchen  haben. 
In  qua.  kolä  Tiefland,  bil.  qüälä  Thal  wird  das  äthiop.  Wort 
ins  Kuschitische  zurückgewandert  sein. 

19)  <^1^. 

^7^?*  Welle  wird  sowohl  von  Wright,  Book  of  Jonah 
S.  85,  wie  von  Dillmann,  lex.  940  von  einer  W.  U)7f?  =  "5: 
abgeleitet.     Ich   nehme   an ,   dass    es   das  herübergenommene  arab. 

ÄJ>-a^  ist.  Wäre  das  Wort  echt  äthiopisch,  so  müsste  es  natür- 
lich ^P7t  lauten;  und  ich  wüsste  keinen  Fall,  in  -dem  die 
Endung  ät  im  Aethiop.  zu  ad  geworden  wäre.  —  Aber  das  Wort 
scheint  aus  dem  Arabischen  auch  nicht  direkt,  sondern  auf  dem 
Umwege  über  das  Somali  in  das  Aethiop.  eingedrungen  zu  sein: 
Die  arab.  Femininendung  K_r_  tritt  im  Som.  in  der  Regel  als  ad 
(od.  a4)  auf,  z.  B.  arosad  Braut  =  x^^,  helkad  Ohrring  = 

ÄJiJl>,  fllA4^^>  warqad  Papier  =  iü.^,  ardiad  Grund- 
rente =  xLto^l,  sa'd  Stunde  =  ilcL.,  jft^^,  madrasad 
Schule  =  Iw.uX^  u.  a.  m.  Und  so  findet  man  denn  wirklich 
auch  bei  Hunter  S.  152  maugad  Welle.  Daher  wird  ^1^ 
stammen. 

20)  XftC 

^nC  alte  Frau,  Wittwe,  tigre  Aflid  alt  werden, 

AMLC  alt,  T^'flC  Alter  haben  in  der  Voraussetzung,  dass 
sie   zu  ^  gehören,   lange   als  Beweis   gegolten,    dass   anl.   k   im 

Aethiop.   schwinden   kann  ^).     Eine  Zeit  lang  glaubte  ich  auch ,  es 

emem  arabf  ^^^  gleichsetzen  zu  können.     Nichts  von  dem  scheint 

zuzutreffen,  vielmehr  dürfte  das  Wort  und  die  von  ihm  abgeleitete 
Tigre  Wurzel  kuschitischen  Ursprungs  sein.  Hunter  bringt  für  das 
Som.   habar  old   woman,   und   im   Afar-Saho   lernen   wir   durch 


1)    Vgl.   Wetzstein    in    Ztschr.    für    Völkerps.    und    Sprachw.   VII,    474; 
MiWil  SabbSjir  ö,  20;  10,  9.  12. 
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Reinisch  kenDen  Mrä  Greis,  bara  Greisio,  baröj  altern  u.  s.  w. 
Ich  bin  ansser  Stande  zu  entscheiden,  ob  das  im  Som.  anlautende 
ha  Bildungsvorsatz  oder  radikal  ist,  dementsprechend  auch  nicht, 
ob  im  Af.-Saho  die  vollständige,  oder  die  vom  verstümmelte  Wurzel 
vorliegt.     Aber  von  einer  Form  wie  habar  (richtiger  vielleicht  abar) 

wird  äth.  7\fl,C>  tigre  AflC  herstammen.  Das  Wort  scheint 
im  Semitischen  als  Deminutiv  aufgefasst,  oder  zu  einem  solchen 
umgebildet  zu  sein. 

21)  Ä^P<E. 

Wenn  wir  ^flC  als  kuschitisch  erkannt  haben,  werden  wir 

uns   auch   bei   dem  etymologisch  bisher  unklaren  AidP^j   Ä^ 

^JB    Greis  nach  einer  kuschitischen  Etymologie  umsehen  dürfen. 

Auch  tigre  A^3^  Greis,  ^ZJJ  altern;  t»»  ÄCT^  Greis; 

amh.  A^J?  altern.     Ich   finde   das  Wort  wieder  in  gal.  gär-sä 

Greis,  fem.  gär-ti,  s.  Gallaspr.  §  130  b.  Das  kann  (§  26  a)  ent- 
standen sein  aus  gär,  dar  od.  zär.  Dass  es  aus  gär  entstanden, 
dafür  spricht  bil.  akara  graues  Haar  =  cham.  aqet  graues, 
weisses  Haar  =  bisch,  ^grim  grau-(weiss-)haarig,  be- 
jahrter Mann.  In  letzterem  wird  das  im  irgend  eine  Ableitungs- 
oder Bildungsendung  sein.  Ueber  den  Wechsel  der  Gaumenlaute 
s.  Gallaspr.  §  12bc.  In  dem  ä  von  gal.  gär-sä,  gär-ti  steckt  viel- 
leicht das  in  den  verwandten  Sprachen  anlaut.  a?  —  Ich  glaube 
demnach    ein    kuschitisches    Wort    wie    agar    graues,    weisses 

Haar  ansetzen  zu  dürfen,  von  welchem  das  äthiop.  AidP^ 
durch  Anhängung  der  äthiop.  Adjektivendung  äwl,  unter  gleich- 
zeitiger Umstellung   von   r   und   g,    abgeleitet   ist   —   gerade   wie 

4^A^    von    kuschit.    lön.     Zu    dem    an    sich    schon    ganz   nahe 

liegenden  Bedeutungswandel   vgl.    das   ächtsemitische   AU 4^    alt 

werden,   das  sicher  =  ULgJ  weiss  sein.   —    Cham,   areg  alt 

werden  ist  erst  aus  dem  Aethiopischen  oder  Neuäthiopischen  ins 

Kuschitische  zurückgewandert 

Ich  nehme  an,  dass  das  verdächtig  anklingende  bil.  därag, 
qua.  derag,  derä  alt  werden  (das  sich  auch  im  Kunama  zu  finden 
scheint:  dark,  s.  Beinisch,  Kunamaspr.  III  S.  40),  mit  der  eben 
erörterten  Wurzel  nichts  zu  thun  hat.  Vielleicht  gehört  es  zu  gal. 
dul-om  y 

22)  (DCJ?-,  (D^J?-. 

(DC^j  CDii.]?'  Breite,  auch  amh.  (DC.^  Breite, 
U)C?^^  breit,  wird  erst  aus  dem  Aethiop.-Amhar.  ins  Cham. 
als   wired   übergegangen  sein.     Das  äth.-amh.  Wort  selbst  dagegen 
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wird  von  dem  kuschitischen  balla4,  bald  herstammen,  über  welches 
Wort  zu  vergleichen  Gallaspr.  §  16  a.  Vielleicht  gehört  zur  Wurzel 
auch  bisch,  bere  breit. 

23)  Ij^C^. 

*1  ZjCJ^  schrecklich,  entsetzlich,  fürchterlich  sein, 
auch  amharisch,  ßndet  sich  als  6RM  zwar  auch  im  Saho,  als  garäm 
auch  im  Quara  wieder,  dürfte  aber  in  diesen  beiden  Sprachen  äth.- 
amharisches  Lehnwort  sein.  Gleichwohl  vermuthe  ich  kuschitischen 
Ursprung  des  Wortes:  Kek«  ist  im  Bisch,  fürchten.  Das  könnte 
sich  im  Ga.  und  Som.  als  rok  darstellen  (Gallaspr.  §  4  b)',  und  in 
der  That  finden  wir  im  Ga.  ein  sehr  gewöhnliches  Verbum  rogom 
und  roqom  zittern,  sich  fürchten  (Tutschek,  Lex.  154).  Ueber 
den  Wechsel  der  Gaumenlaute  s.  Gallaspr.  §  12  bc,  über  die  Er- 
weiterung durch  om  ebenda  §  84  b;  z.  B.  C'it^^'t  Mr.  5,  33 
sie  zitterte,  caus.  CT^^^^"^  ^^'  2,  5  er  macht  zittern. 
Im  Som.  entspricht  vielleicht  das  unerweiterte  roli  shake,  swing. 
Von   einer  Erweiterung   wie   rogom   scheint  unter  Umstellung  von 

r  und  g  herzustammen  äth.  *1Z^C^  in  Furcht,  Schrecken 
versetzen  mit  dem  selteneren  T/^Cf^» 
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Noch  ein  Dualrest  im  Aethiopischen. 

Von 

Franz  Praetorins. 

Zu  dem  längst  als  Dualrest  erkannten  ^AA>  habe  ich  noch 

die  vor  Suffixen  erscheinende  Form  7\JS  Hand  zugefügt.  Dies 
hat  Barth's  Widerspruch  hervorgerufen,  welcher  (Deutsche  Literaturz. 

1887,  Sp.  1303,  Nominalbildung  S.  6)  ^Jg  vielmehr  =  i^S^. 
setzt.  Ich  glaube,  sicher  beweisen  wird  sich  weder  die  eine  noch 
die  andere  Annahme  lassen,  aber  ich  möchte  zu  Gunsten  meiner 
Auffassung  noch  einen  anderen,  wie  ich  meine,  ganz  sicheren  Dual 

in  Anspruch   nehmen,   nämlich    rtl$  Hüfte,  welches  arabischem 


o  «  o  « 


^^yi5>,   lihjänischem  "»ipn  (D.  H.  Müller,  epigr.  Denkmäler  S.  74) 

entspricht,  ursprünglich  also  ausdrücklich  beide  Hüfben  bezeichnet. 

Anders  als  ^JS  wird  die  Status-constr.-Form  (oder,  wie  wir  jetzt 
wohl  vermuthen  dürfen,  die  des  Artikels  n  entbehrende  Form)  ff|4^ 

nicht  nur  vor  Suffixen,  sondern  schlechthin  und  auch  als  absolutus 

gebraucht.  —  £il$  steht  für  rflH^^  und  ist,  wie  bereits  in  Dill- 
mann's  Gramm.  S.  41  erkannt,  ein  sicheres  Beispiel  dafür,  dass  sich 
ein  ursprüngHches  w  zu  inhärirendem  &  reduciren  kann.  Ich  be- 
merke bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  in  meiner  äth.  Granun.  §  11 
vorgetragene  Theorie  der  ü-haltigen  Oonsonanten  sicher  falsch  ist. 
Ueber  das  Wesen  der  ü-haltigen  Consonanten  des  Aethiopischen 
brauchte  eigentlich  wohl  kein  Zweifel  mehr  zu  bestehen:  Es  sind 
q  k  g  h ,  gesprochen  mit  gleich  zeitiger  u- Lippenstellung.  Die  ge- 
wöhnliche Umschreibung  q«  u.  s.  w.  oder  qu  u.  s.  w.  mit  N  a  c  h  - 
Setzung  des  ü  ist  irreführend;  ich  würde  vorziehen  ein  kleines  u 
über  q  u.  s.  w.  zu  setzen,  was  aber  typographische  Schwierigkeiten 
haben  dürfte.  Wenn  Dillmann  (Bemerkungen  zur  Grammatik  des 
Geez   und    zur   alten   Gesch.   Abessiniens   S.  3,   Nr.   2)   meint,   in 

Formen  wie  'V^A^^  liege  der  vocalische  Auslaut  des  Nomens 
noch  vollkommen  zu  Tage,  so  glaube  ich,  dass  auch  seine  Auf- 
fassung des  Wesens    der  t^-haltigen  Consonanten    nicht   richtig   ist. 

Aus  Ä*?^5'tP'  folgt  doch  nicht,  dass  auch  AtP'OC  ehist  einen 
Vocal  nach  d  hatte  ?     Vgl.  Reinisch,  Bilinspr.  §  9  ff. 
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Der  Name  Adulis. 

Von 

Fr.  Praetorius. 

Die   Araber    kennen    den   Namen    der    schiffberühmten    Stadt 


«o  -  « 


Adulis  bekanntlich  in  der  Form     J^uKc,    während   die  griechische 

Namensform    auf    ein    einheimisches   ^Adöli   deutet;    vgl.    Fränkel, 

Fremdwörter  214;  Lagarde,  Mittheilungen  IV,  193.  Hierzu  sei 
bemerkt,  dass  bei  den  jetzt  in  jener  Gregend  hausenden  Sahos  der 
Name  der  Stadt  thatsächlich  sowohl  mit  dem  Auslaut  ä,  wie  mit 
dem  Auslaut  i  vorkommt,  und  zwar  steht  in  Beinisch's  Sahotezten 
S.  5,  13.  18  Azöli  als  Name  der  alten  Stadt,  während  Zola  S.  6,  4 
Name  des  heutigen  Dorfes  ist ;  für  letzteres  auch  Dolä  ^Afarspr.  UI 
80  Nr.  27.  Hierher  gehört  offenbar  auch  der  Volksname  'Adolä 
Sahotexte  20,  8  ff. 


«o  «    . 


Lagarde  hat  a.  a.  0.  194  ^^cXc  mit  D^nr  zusammengestellt ; 
vgl.  auch  Lagarde ,  Register  und  Nachträge  S.  69  f.  Die  Volks- 
etymologie der  Sahos  erklärt  * Addlä  als  adähä  ^illä  drei  Brunnen 
(Sahotexte  20,  9  f.).  Mir  scheint  es  am  wahrscheinlichsten,  dass 
wir  einen  der  zahlreichen  nordabessinischen  Ortsnamen  mit  ^^^y 
^JL  Stadt,  Niederlassung  als  erstem  Glied  vor  uns  haben,  also 
^J^+  ölä  oder  öli,  wie  ^JlT^Vf^.  ^^T  u.  a.  Was 
ölä,  öli  bedeutet,  bleibe  dahingestellt,  ebenso  wie  der  zweifache 
Auslaut  zu  erklären. 
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Zur  südarabischen  Alterthumskunde. 

Von 

Dr.  J.  H.  Mordtmann. 

n. 

Es  ist  bereits  wiederholt  an  eiozelnen  Beispielen  nachgewiesen 
worden,  dass  Inschriften  der  Halevy'schen  Sammlung,  welche  unter 
mehreren  Nummern  getrennt  aufgeführt  werden,  Fragmente  eines 
und  desselben  Steines  sind.  Die  Zusammengehörigkeit  von  1  u.  2 
—  vgl.  ZDMG.  XLIV,  195  — ,  627  u.  626  —  ib.  XXX,  30  A.  1  — , 
628C632,  630C631  —  Prideaux  bei  Müller,  Sab.  Alterthümer 
in  den  kgl.  Mus.  zu  Berlin  S.  6  f.  —  dürfte  kaum  ernstlichen 
Zweifeln  begegnen.  Ebenso  ist  in  andern  Fällen,  wo  dieselbe  In- 
schrift in  mehreren  Exemplaren  gesetzt  war  und  uns  ein  Text 
vollständig  erhalten  ist,  möglich  die  Fragmente  der  Duplicate  zu- 
sammenzusetzen. Hai.  50  =  Fr.  IX  ist  die  vollständige  Inschrift 
vom  Almaqah-Tempel  zu  §irwftl?,  Hai.  54 — 60  sind  Fragmente  von 
zwei  Duplicaten;  vier  derselben  finden  sich  um  einige  Buchstaben 
vollständiger  auch  bei  Arnaud,  welcher  ausserdem  noch  den  Anfang 
eines  dritten  Duplicats  hat  (Fr.  X);  letzteres  Fragment  ist  auch 
von  Dr.  Mackel  copirt  worden  (Joum.  Bombay  Brauch  As.  Soc. 
Oct.  1844  Plate  IV  No.  3  zu  Art.  IV). 

Hai.  50  lautet: 

!  rrr  |  nr  |  npTab«  |  n-»a  |  N5a  |  »:i^  \  laiD"«  |  -»bn  |  n^n  |  bN:?T» 

D'iTam  ;  nbaniT  |  n''2''üT  |  cbNi  |  ma  |  bD  |  nitim  |  -iNnnb©  1  cn::nn 

D'52-^dinn:^  |  si  |  n^'Tsn  |  nn  |  si  |  nptfDN  |  m  |  ^nrra 

Fr.  X  =  Mackell  No.  3 : 

. . .  rn  I  m-^  |  ripTab«  |  n^n  |  N:a  |  Näü;  |  :i1'd72  \  -«br^nDir ;  p  |  nnn  j  bx^T» 

Danach  setze  ich  zusanunen: 

Hai.  54  =  Fr.  V:  Hai.  56: 

.  .  .  yrrüv  \  -p  |  nn        i  [  ]  bwri-» 

Hai.  60:  Hai.  55  =  Fr.  IV: 

.  .  .  -7273  I  ^by        n  7:b  I  p  I  nnn  |  bN:^T' 
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Hai.  59  =  Fr.  V:  Hai.  58  =  Fr.  VH: 

I  n-^rn  |  nn  |  m  |  np^b  [n  |  m  |  nnjiirra  |  D^73m  |  nbnnni 

Hai.  57: 

Zu  welchem  Exemplare  diese  drei  Bruchstücke  gehören,  lässt  sich 
natürlich  nicht  bestimmen. 

Es  ergiebt  sich  aus  den  Varianten  der  Duplicate  (wie  be- 
reits Ewald  und  ihm  beistimmend  D.  H.  Müller  erkannt  haben; 
abweichend  Prätorius  Beitr.  1 23  Hai.  Et.  Sab.  206) ,  dass  "^bi  in 
Fr.  IX  =  Hai.  50  ein  Fehler  für  |  ^b[ym:b  |  "jn  |  mli  ist.  Wenn 
Müller  ein  Versehen  des  Steinmetzen  annimmt,  so  möchte  ich  noch 
eine  andere  Vermuthung  äussern.  Der  Streifen  Marmor,  auf  welchem 
die  Inschrift  angebracht  ist,  wird  wohl  aus  mehreren  Stücken  be- 
stehen, von  denen  eines  bei  der  Versetzung  in  das  Mauerwerk  ver- 
gessen wurde,  bezw.  bei  einer  späteren  Restauration  ausfiel.  Ganz 
dasselbe  lässt  sich  bei  den  Bauinschriften  der  Seemauem  in  Kon- 
stantinopel beobachten.  —  In  unserem  Texte  findet  sich  ein  zweiter 
Fehler  gleicher  Art  in  dem  Worte  nNnnb^j;  wahrscheinlich  folgte 
in  der  Vorlage  auf  das  Zahlwort  nnbv3  der  Plural  eines  Substantivs. 

Aehnlich  wie  Hai.  50  war  auch  die  Tempelinschrift  von  Ma'fn 
Hai.  257  mehrfach  wiederholt,  wie  aus  dem  Fragmente  Hai.  239 
hervorgeht,  welches  offenbar  zu  einem  Duplicate  gehört. 

Weitere  Beispiele  bieten  die  Inschriften  von  den  Stadtmauern 
von  Nascus ,  Hai.  280  ff. ,  sowie  die  von  dem  Damme  von  Marib : 
die  Zusammensetzung  der  Bruchstücke  ist  eine  Art  epigraphisches 
Geduldspiel. 

Viel  wichtiger  und  auch  interessanter  erscheint  mir  die  Unter- 
suchung, ob  sich  nicht  unter  den  übrigen  Hal^vy'schen  Texten, 
welche  bekanntlich  fast  sämmtlich  unvollständig  sind,  zusammen- 
gehörige Fragmente  finden. 

Zunächst  halte  ich  Hai.  187,  188  und  191  (aus  Ma*In)  für 
Theile  derselben  Inschrift.  No.  187  bildet  den  Anfang;  Z.  1  nennt 
als  Stifter  den  rT'Wy,  aiD^^r,  rn,  bbn  und  bw^an*»,  Söhne  des 
I  cwrCn]  I  pn3:?:r,  Väter  des  b[iN],  n72«nN,  nnybiN,  yi^bn, 
bwnnT,  bNi?b,  bN-iDn*^  und  bwr^siL*',  Gebbaniten,  Freunde  der 
beiden  Könige  von  Ma'in  Il^afa^  B\jäm  und  Hauf'att.  Hai.  188  ist 
die  Fortsetzung:  187  war  der  von  den  Stiftern  der  Inschrift  auf- 
geführte Bau  eines  ^zniz  erwähnt,  es  folgt  hier  die  Aufzählung 
der  von  ihnen  den  verschiedenen  Göttern  dargebrachten  Opfer  und 
Geschenke.  Z.  3  heisst  es:  „am  Tage,  da  'Ammijada'  und 
seine  Brüder  und  ihre  Söhne  schenkten^  womit  offenbar 
die  187  zu  Anfang  namentlich  aufgeführten  Verfasser  der  Inschrift 
gemeint  sind.  Hai.  191 3  (im  Drucke  Z.  5)  wird  der  Schluss  mit 
den  Worten  eingeleitet  „und  es  stellten  *Ammijada*  und 
seine  Brüder  und  seine  Söhne  ihre  Weihungen  [in 
den  Schutz  der  Götter]  vor  jedem,  der  sie  zerstören 
will  etc. 
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Die  Uebereinstimmang  der  Namen  ist  unmöglich  zofllllig. 
Ausserdem  wird  die  Zusammengehörigkeit  von  187  und  188  durch 
die  Gleichheit  der  Zeilenlängen  bestätigt.  187  enthält  drei  lange 
Zeilen,  sämmtlich  unverletzt,  von  denen  jede  im  Drucke  2  ^8  Zeilen 
füllt,  188  fünf  Zeilen  gleicher  Länge,  von  denen  die  ersten  gering- 
fügige Lücken  an  den  Enden  zu  zeigen  beginnen.  Von  Z.  3  ab 
sind  die  Verletzungen  stärker;  Z.  3  und  4  füllen  nur  noch  2Y4» 
Z.  5  1^/4  Druckzeilen;  die  drei  Zeilen  von  191  sind  schon  auf  je 
1^2  Zeilen  reducirt,  und,  wie  es  scheint,  nicht  nur  an  den  Enden, 
sondern  auch  an  den  Anfängen  und  in  der  Mitte  stark  beschädigt. 
Ein  Vergleich  mit  andern  ähnlichen  Texten  lehrt,  dass  in  der  That 
an  diesen  Stellen  grössere  Stücke  fehlen. 

Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  H.  192  und  199. 

H.  192  ist  eine,  abgesehen  von  einigen  geringfügigen  Be- 
schädigungen, gut  erhaltene  Inschrift  von  drei  Zeilen,  von  denen 
jede  im  Drucke  5  Zeilen  füllt;  der  Schluss  fehlt.  Schon  ausser- 
lieh  springt  die  Aehnlichkeit  mit  Hai.  199  in  die  Augen.  Letztere 
Inschrift  besteht  aus  3  Zeilen  von  demselben  Umfange  und  ist 
offenbar  der  Schluss  eines  längeren  Textes.  Als  Stifter  von  Hai. 
192  werden  "^Tzby ,  Sohn  des  *AmmIkarib,  Vater  von  fünf  nament- 
lich aufgeführten  Söhnen,  vom  Stamme  der  Gebbaniten,  den  Freunden 
des  Abijada*  ^n-^,  Königs  von  Ma*in,  genannt.  Hai.  199  Z.  11 
des  Druckes  hebt  der  ScUusssatz  an  ^und  es  stellten  *Almän 
und  seine  Söhne  ihre  Weihungen,  Geschenke  und 
Gaben  in  den  Schutz  des  'Attär  etc.  etc. 

Durch  die  Beobachtung  geleitet,  dass  in  den  langen  minäischen 
Weihschriften  die  Namen  der  Stifter  meist  im  weiteren  Verlaufe 
der  Inschrift  wiederholt  werden  (vgl.  z.  B.  Hai.  353,  465,  478,  585), 
ist  es  vielleicht  möglich  den  Anfang  des  Fragmentes  No.  424  (une 
ligne  courant  le  long  du  mur)  aufzufinden.  Zum  Schluss 
dieses  Bruchstückes,  welches  mitten  in  der  Beschreibung  eines  Baues 
anhebt,  heisst  es  (Z.  4  des  Druckes): 

„und   am    Tage,    da  Abijada*  Jati'   und    Waqahfl   Bijäm   den 

p"is  und  ....  nriö  ehrten  (anD^?)* 
hier  bricht  der  Text  ab. 

Unter  den  Inschriften  von  Beräqisch  finden  wir  nun  unter  509 
(une  ligne  tr^s  longue)  den  Anfang  einer  langen  Weihinschrift, 
beginnend  mit  der  Aufzählung  der  Namen  der  Stifter:  pi^  und 
bNirb  und  bwan"«  und  ihre  Söhne  (folgen  14  Namen),  Söhne 
des  yi2z^  von  .  .  .  .,  Gebbaniten  haben  geschenkt  und 
dargebracht  dem  'Attär 

509  wird  die  erste  Zeile  zu  424  sein;  509  enthält  150,  424 
155  Zeichen.  Aber  am  linken  Ende  beider  Zeilen  fehlt  noch  ein 
grosses  Stück.  Täusche  ich  mich  nicht,  so  liegt  dies  in  den  beiden 
zusammengehörigen  Fragmenten  435  und  437  wenigstens  theilweise 
vor;  den  stricten  Beweis  hierfür  vermag  ich  indess  nicht  zu  er- 
bringen.    Es  werden  aber  435  C  437  Z.  2  dieselben  beiden  Könige 

Bd.  XLVII.  27 
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Abjada'  Jatt'  nnd  Waqabfl  Bij&m  und  zwar  ebenfalls  ohne  den 
Zusatz,  die  zwei  Könige  von  Ma^in  genannt,  und  435C437 
scbliesst  gut  an  509  +  424  an. 

Es  ist  nun  kaum  glaublich,  dass  ein  so  langer  Inschrifbenstein, 
wenn  er  nicht  künstlich  durchgesägt  wird,  der  Länge  nach  in  zwei 
gleichgrosse  Hälfben  zerfallen  sollte,  noch  dazu,  ohne  dass  diese 
erheblichen  Schaden  nehmen.  Ich  vermuthe  vielmehr,  de^s  beide 
Linien  noch  auf  der  Mauer  von  Beräqisch  zusammenstehen  und 
erst  in  den  Au£seichnungen  Hal^vy's  getrennt  worden  sind.  Die- 
selben Zweifel  hege  ich  bezüglich  187  +  188  4-191  und  192  +  199. 
Von  187  heisst  es  in  den  Vorbemerkungen  (S.  77)  «trois  lignes 
courant  le  long  du  mur  oriental'',  von  188:  cinq  lignes, 
möme  mur,  von  191  lakonisch:  „quatre  lignes";  ähnlich  von 
199:  ^trois  lignes  courant  le  long  du  mur,  prös  de  la 
porte  ouest",  von  192:  „trois  lignes  trös  longues". 

Unter  No.  201  und  203  (Ma*ln)  finden  sich  zwei  Bustrophedon- 
inschriften  von  je  2  ZeUen  —  beiläufig  die  einzigen  Beispiele 
dieser  Schriftgattung  im  Gebiete  der  minäischen 
Epigraphik^).  Schon  dieser  Umstand  macht  die  Zusammen- 
gehörigkeit beider  Fragmente  wahrscheinlich  und  in  der  That 
schliessen  sie  gut  an  einander  an. 

Hai.  201: 

...  I  "n^T  I  TD  —  y  I  fnn[c     <-« 

Hai.  203: 

„.  .  .  .  erneuerte mit  verziertem  Erker,   Holz  und  "ipn, 

„Fronte  und  Rückseite  ....  (Z.  2)  und  den  Bau  und  die  Be- 
nfestigungen dieser  Thürme;  und  es  stellte  ....  Im  seine  Seele 
„und  sein  Gesinde  etc.  [in  den  Schutz  der  Götter  etc. 

201  Z.  1  ist  wohl  ns[nir  „Platform*  zu  ergänzen,  203  Z.  1 
g.  E.  mit  D.  H.  Müller  (Langers  Reiseberr.  25)  nnnyTSi  |  S:?2np  zu 
lesen.  Die  Schlussformel  ist  aus  andern  minäischen  Texten  (Hai. 
853 14  ff.,  418  7,  465 10  ff.,  504  7  ff.)  bekannt. 

Hai.  225  scheint  links  an  229  zu  schliessen: 

Hai.  225:  Hai.  229: 

^z-pti  I  Nbo  I  D-n  I  :^D'>b«T[!n^n  |  d:]  cn  |  jniiiiz  \  -pc 


1)  Die  sonstigen  Bustrophedoninschriflen  (Hai.  335 C 336;  342  n.  349, 
sämmtlich  aus  Ma'in)  sind  sabäisch;  Hai.  432  soll  nach  den  Vorbemerkungen 
„boustrophödon"  sein,  ist  aber  nicht  so  gedruckt.  —  Der  Umstand,  dass 
die  minäischen  Inschriflen,  mit  einer  Ausnahme,  linkslänfig  sind,  ist  für  das 
von  Glaser  und  Hommel  behauptete  Alter  dieser  Inschriften  nicht  sehr  günstig. 
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Die  erste  Zeile  entspricht  dem  formelhaften  Eingang  der 
meisten  Inschriften:  ...  X  X  vom  Volke  .  .  .  s-k-j,  geliebt  von 
Hafn  Dirrih  und  Ljafa'  Rijftm,  hat  dargebracht  und  geweiht  .... 
(Z.  2)  den  Bau  dieser  Platform  auf  Geheiss  des  Wadd  und  der 
Lieblinge  der  Götter,  am  Tage,  da 

Mit  Z.  1   des  vereinigten  Textes  vergleiche  ich 

Ilal.  246: 

? 

. . .  -la  I  Drcn  |  r[nm»  =  H.  264  .  .  .  i  |  trsn 

72-«;i3  I  ^ix2br\  I  n  =  H.  265  .  .  .  T2^t  \  niü  '  npin  |  r\^72   ... 

woraus  sich  n]iT  |  Dien  ergiebt  [vgl.  unten  S.  414].  —  Die  Formel 
11  I  nn):Kn  findet  sich  ebenso  H.  223s ,  483  ^  und  —  es  bietet 
dies  Gelegenheit  zwei  andere  Fragmente  zu  vereinigen  — 

Hai.  222:  HaL  247: 


-inn]y  |  "Tnin^ai  |  n 
03^73  I  nbNbxa 


I  n72Na 

[i  I  ö]nnD:i  I  m[T  |  m 

[bo]T  I  öb^[2]n[a] 

n]  I  ö'bnDricCi  n:a 


Ich  muss  indess  bemerken,  dass  bei  diesen  beiden  Zusammen- 
setzungen den  Halevy'schen  Copien  insofern  Zwang  angethan  ist, 
als  um  die  zwischen  den  Fragmenten  fehlenden  Buchstaben  zu  er- 
gänzen, die  Zeilenränder  von  H.  229  und  247  verschoben  werden 
mussten.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  dies  gegen  die  vorgeschlagenen 
Zusammensetzungen  zu  sehr  in  Betracht  konomt. 

Von  No.  335  bemerkt  Hal6vy  »üne  ligne  d*6criture 
courant  de  gauche  ä  droite,  ce  qui  parait  indiquer 
qu'il  manque  au  moins  une  ligne  pröcödente*.  Wir 
brauchen  nicht  lange  nach  der  verlorenen  Zeile  zu  suchen :  sie  folgt 
gleich  unter  No.  336: 

Hai.  336:  nprab«  |  m  |  nnfira  |  Dp;D:n  ^^-« 

,    335 :  »->  lü  I  nn  I  n73]^D  |  minnyii  |  ia 

Denn  dies  ist  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Sabäische  Götter- 
trias *Att&r,  Almaqah  und  Schams  (=  d&t  Himaj  und  d&t  Ba*d&n) 
angerufen  wird. 

Unter  den  minttischen  Inschriften  von  e  s  S  o  u  d  ist  ein  merk- 
würdiger Text,  Hai.  372: 

ipn\^  I  nnny  |  i:y^n  |  ^73 

N3\si  1  bN3-iDi  I  rjpTsbN  |  mfiNn  |  [p]^:  |  -^ 
(Z.  2)  , .  .  .  bei  der  Brüderschaft  des  Almaqah,  Kariba'il  und  Saba". 
Eine  ähnliche  Anrufung  stand  auch  Hai.  382  3 ,  wo  überliefert  ist 

«m  I  bwyT'i  I  np^b« 
nur  ist  statt  Nai  zu  lesen  «ncT;  zu  Anfang  fehlt  mriNn. 

27» 
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Unser  Blick  fKllt  nnn  sofort  auf  H.  380,  wo  die  3.  Zeile 
mit  D'^nM^  endet.  Schieben  wir  382  und  380  an  einander,  so  ge- 
winnen wir  folgenden  Text: 

Hai  382:  Hai.  380: 


'^ibjorrp'^  I  P  I  D-^ 


i  i  Dl"»  I  D[a]n3n !  nrny '  r^l^n  ■  ]rn[nn 
1  I  m  I  ipn«3  I  ^nry  |  ä:pna  |  y-n 

Na[i2:]i  I  b^yi-i  |  np?2b«  [1  njinNa  j  pc:  |  nnnyi  ;  Dana  [  =n 

Vielleicht  liegt  der  Anfang  in  H.  381  vor: 

...  I  p]ri7:yi  I  nr.   (T»n  statt  nn  ?) 

.  .   I  n]n  I  aap  |  na 

ri  I  .  Dn  I  "rai  |  i^ 

Denn  der  Anfang  der  2.  Zeile  schliesst  genau  an  das  Ende  von 
382  Z.  1  an,  doch  kann  dies  täuschen.  Ein  dritter  ähnlicher 
Text  war  No.  379. 

Zur  Verbindung  nnnr  |  n^yfüz  \  a-)3^  vgl.  Sab.  Denkm.  79. 

Mehr  Interesse  bietet  die  Zusammensetzung  von  Hai.  439 
und  440  (aus  Beräqisch) 

439:  440: 

n]riy»n  |  n  [*i3] ,  :na[n]  |  a[-iDiy7: 
Dpban  [  I  ]  I  Dirn  \  u 

DIT  I  D:5?        j  73  I  -DbtS  |  Ö 

ib:n]aT  |  a-iD     j  ir?:  |  nn-n 
Hai.  451  und  453  gehören  entschieden  zusammen: 

453: 
[Dbia  I  D"»-)  I  b]Nnpm  |  yn-»  |  yn-^a«  |  m[T)]73  |  iNa[3  |  bn« 

. .  .  iicnw  I  -^a  I  öv  II  **  II  icnninNa  |  p-in-»'!  |  nrnr 
.DnbT:  I  n^sri  |  irn  |  in::?:  |  io[]]?  .  n  |  ciNa  |  t3a:b 
I  yT^a«  I  an-n  |  y^fwb  |  cvt  |  ionri 

451: 

I  öia]pi  I  nnrö  |  ^[:]p[iD]T  |  «bo  h??:  j  - 

D]pba  I  bn"  |  pan  |  qbii  |  7:^1  |  i« 

n  I  nirbfis  |  ^"»3:1  |  an»  |  dtii 

las  I  y?2böy  I  bn-'CnlT  |  pTan  j  ■; 

Z.  1.  Der  König  Abjada'  von  Ma'in  kommt  mit  seinem  Sohne 
Waqahil  Rijäm  nur  in  den  Inschriften  von  Beräqisch  vor:  Hai.  424, 
435C437,  462,  523C521,  und  vermuthlich  521 4. 

Z.  2  erzählt  die  dargebrachten  Opfer  und  den  Bau  eines  Mahfid 
bei  Jat&l. 

Z.  3  ist  die  Rede  von  Wasserbauten  und  Anlagen  von  Palmen- 
Pflanzungen. 
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In  der  Nähe  stehen  einige  andere  vierzeilige  Fragmente,  welche 
vielleicht  zu  demselben  Texte  gehören,  ohne  dass  sich  dies  mit 
Sicherheit  nachweisen  lässt. 

Von  Hai.  474  heisst  es  (8.  87  No.  51)  ,six  lignes  inegales*. 
Dass  die  Inschrift  nicht  vollständig  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Die 
Ungleichheit  der  Zeilen  ist  ein  Werk  der  Zerstörung.  Wenn  man 
aber  No.  478  von  Z.  3  ab  ausschliesst ,  gewinnen  wir  ein  etwas 
wahrscheinlicheres  Bild  von  dem  erhaltenen  Theile  der  Inschrift. 

Hai.  521,  523,  524  und  525  sind  vier  dreizeilige  Fragmente, 
sämmtlich  Bruchstücke  aus  längeren  Texten. 

Ich  setze  zunächst  521  mit  523  zusammen: 

523:  521: 


ni  I  pnb  I  yapi  |  -innr  |  nn 


1  I  ipri  I  ^diT2  I  Q-»-!  I  b»npn  |  ^^nC"^ 
n  I  -inny  |  nnin  |  D^inNn  |  anan 

Zu  Z.  1  vergleiche  man  Hai.  520 20 ff-: 
n?:m  |  pnb  |  y-apCill-.ny  |  nn"«a  |  r[nb3L  |  "i^]:  |  lioN  |  öbi:nt3Ni 
und   541 1,    wo   yjapi  |  nnnr  |  nn-'3[|]nn[nb]st[   i[a]:[!]  .  .    zu 
lesen  ist. 

Diese  Parallelen  dürften  für  die  Richtigkeit  der  Zusammen- 
setzung entscheidend   sein. 

Des  weiteren  schliesst  524  an  525  an: 

525:  524: 

n  I  ioncnstT  |  p^:  |  pcn?:  |  bn  "•  [n]  M^?^  [  |  ]  nb«  [bN 
I  pb72  I  n73bT  I  cb  I  icnstn  |  ;n  lonTa  |  nbriN  |  D[ya? 
I  ^Y\r\'^^  I  nnnr  |  m  |  nniDS  |  m  |  d  |  ii  |  m  |  yapn  |  n  [nn 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  5250524  die  linke  Fort- 
setzung von  523C521  bilden;  aber  bei  dem  Zustande,  in  dem  die 
Copien  vorliegen ,  und  mangels  anderer  Parallelstellen ,  lässt  sich 
der  stricte  Nachweis  nicht  erbringen. 

Hai.  556 C 568   ergeben   folgenden   zusammenhängenden  Text: 

563:  556: 

Q^pm  I  Dir  [|Da]bn  |  inDCns: 
rroz^  I  Tn  I  y*  I  api  |  ^nrä  |  inn«^ 
.    .    .    .    bnrb ;'  T I  bnbKD  |  n-iN  |  rn 
Zu  Z.  3  vgl.  Hai.  192 14: 

barci  I  bnDb72i  |  xriTs-^urn  |  iisnbND  |  nn«  |  nia 
An  564  setze  ich  rechts  574 : 
.  .  I  3  II  ann=iN  |bn  ninNS  pin-»!]  ^nhy  |  nnn  |  q[t» 
"^■y^  I  irc-T  I  bNnn  "i  I  ^t  I  P»  |  ''sb?:  |  pis  |  öscn 
i  I  im  I  Db-NDbn  i  [h]a"i  I  owon-^T  |  ip,  \  bn^  |  =n 
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Zu  Z.  2  vergleiche  man  Hai.  567  nnd  568 ,  zwei  einzeilige, 
yieUeicht  zusammengehörige  Fragmente: 

•nnM  I  irc^T  |  bwsim  |  m  |  o  [:]En  |  -fiCra]  |  si  |  on  [1  bNnpi 

Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  571  ursprünglich 
rechts  von  564 C 574  stand,  so  dass  der  Anfang  der  zweiten  Zeile 
der  ganzen  Inschrift  lautete: 

"I  13^  I  -^Db»  I  pii:  I  Dscn  [j  icrm  |  yi^n]»  |  p  |  c-"^  |  b«np[i 

Aehnlich  steht  es  mit  den  drei  Fragmenten  HaL  565,  572 
und  569.  Ich  hin  überzeugt,  dass  sie  in  dieser  Reihenfolge  zu- 
sammengehören und  die  erste  Zeile  vollständig  lautete: 

565:  572:  569: 

pnat  I  Q:]cn ,  b:m  \  ^t»  [n«  \  p  |  ö-'n  |  b«np]i  [  nmc ,  [■;«]  n3 1  bn« '  -jb . . . 

Da  yi^  ...  zu  Anf.  von  565  nur  die  zweite  Hälfte  eines 
Hauptnamens  sein  kann,  und  in  den  Inschriften,  wo  der  König  und 
sein  mitregierender  Sohn  vorkommen,  abgesehen  von  den  Fällen, 
wo  es  heisst  "nm  »in  den  Tagen  des  XundY*  (und  so 
einige  Male  mit  ni72  , geliebt*)  und  beide  Namen  meist  ohne 
ihre  Beinamen  erscheinen,  der  König  stets  mit  seinem  Epitheton 
genannt  wird,  so  kann  7n^[3d<  nicht  der  Name  des  Königs  sein. 
Wenn  dagegen  ein  König  sich  als  Sohn  des  X  bezeichnet,  so  fehlt 
wiederholt  der  Beiname  des  letzteren.  So  nennt  sich  pnsi:  |  bfi^npn, 
der  Sohn  des  Iljafa  Waqlh,  H.  255  Sohn  des  ;c-*bN,  Chalfkarib, 
der  Erbauer  des  *At.tÄrtempels  in  Ma*In,  H.  257  Sohn  des  rn-'n«, 
t:^:  I  yb^Tzy,  der  Sohn  des  Abükarib  rn"»,  Hai.  484  Sohn  des 
Abükarib.  Es  ist  somit  anzunehmen,  dass  r'i''[nK  hier  in  gleicher 
Weise  in  Verbindung  mit  dem  vorangegangenen  Namen  des  re- 
gierenden Königs  steht,  wie  sicher  571  Z.  2.  Hieraus  erklärt  sich 
dann  der  Zusatz  \:3:n  vor  dem  Namen  des  Sohnes,  bezw.  Enkels, 
welcher  sonst  nicht  üblich  ist.  —  Selbstredend  aber  nehme  ich 
für  die  vorstehenden  Ausführungen  eine  absolute  Gewissheit  nicht 
in  Anspruch. 

Vergleicht  man  die  Angaben  Hal^vy's  über  seine  Nummern  370 
und  371  ')  mit  dem  jetzt  in  London  befindlichen  Original  Glaser 
Nr.  301^)  —  es  ist  ein  kleiner  Räucheraltar,  keine  Stele, 
welcher  beide  Inschriften  enthält  —  so  kann  man  sich  nicht  einiger 
Besorgnisse  betreffend  die  Zuverlässigkeit  ähnlicher  Angaben  er- 
wehren. Hai.  349  soUen  ,treize  lignes  boustrophedon* 
sein;  die  Herrn  D^renbourg  und  ihnen  folgend  D.  H.  Müller  haben 
schlagend  nachgewiesen,  dass  es  vielmehr  eine  Inschrift  von  3X3 
und  1X4  Zeilen  ist,  welche  um  die  vier  Seiten  einer  Stele  laufen ; 

1)  8.  83  Nr.  18  „trois  lignes.  Pierre  transpos^e  et  renvers^e".  Nr.  i9 
^*euf  lignos.     Fragment  de  st^le  transpos^e  et  renven^e. 

2)  The  Babyl.  a  Or.  Rec.  VoL  I  8.  198  =  WZKM.  n,  205  ff. 
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in  der  Abschrift  stehen  die  Inschriften  der  vier  Seiten  unter- 
einander anstatt  nebeneinander.  In  diesen  beiden  F&Uen 
hat  also  offenbar  Halövy  die  Angaben  über  die  Anordnung  und 
Beschaffenheit  der  Inschriften  nicht  vor  dem  Steine  selbst,  sondern 
erst  später  nach  dem  Gedächtnisse  niedergeschrieben. 

Ich  glaube  aber,  dass  dies  an  manchen  andern  Beispielen  sich 
wiederholt. 

Die  Inschrift  534,  welche  im  Drucke  zwölf  ungleiche  Zeilen 
füllt,  von  denen  anscheinend  vier  durch  Brechen  längerer  Zeilen 
entstanden  sind,  soll  nach  S.  88  aus  9  Zeilen  bestehen,  vielleicht 
soll  es  8  heissen.  Auf  dem  Originale  sind  es  sicher  noch  weniger. 
Denn  Z.  2  des  Druckes  schliesst  mit  einer  Lücke  von  einem  Buch- 
staben an  Z.  3  an,  Z.  5  ohne  Lücke  an  Z.  6,  Z.  8  an  Z.  9. 
Wirkliche  Lücken  sind  nur  zwischen  Z.  3  und  4,  Z.  6  und  7, 
Z.  9  und  10,  Z.  11  und  12.     Es  bilden  vielmehr 

Z.     1 — 3  des  Druckes,  zusammen  65  Zeichen,  Z.  1  des  Originals 
.      4-6     ,         .  .  63       ,  .  2     .  , 

»7-9„         ,  ,  63       „  »3,  „ 

,10u.ll     ,         ,  .  52        ,  .  4     ,  . 

ff  12     „„  ,1  28        „  j|5,  y, 

Die  Inschrift  ist  am  rechten  Rande  unbeschädigt,  links  fehlt 
ein  erheblicher  Theil  des  Textes,  und  zwar  sind  die  Zeilen  10,  11 
und  12  stärker  beschädigt  als  der  Anfang.  Wäre  die  Hal^vy'sche 
Angabe  richtig,  so  müsste  man  annehmen,  dass  auf  dem  Originale 
jedesmal  die  zweite  Zeile  (im  Drucke  Z.  3,  6,  9)  durch  Zufall  oder 
Absicht  bis  auf  die  Hälfte  der  besser  erhaltenen  zerstört  seien,  was 
doch  kaum  glaublich  ist. 

Ebenso  ist  Hai.  474  —  im  Drucke  7,  auf  dem  Steine  an- 
geblich 6  Zeilen  —  sicherlich  auf  vier  Zeilen  zu  reduciren,  nämlich, 
unter  Anfügung  von  H.  473 

Z.  1 =  Z.  1  des  Originals 

„  2  u.  3  +  Z.  1  von  Nr.  473  =    ,    2     „ 

„  4  u.  5  +  Z.  2  von  Nr.  473  =    ,    3     .  „ 

.  6  u.  7 =    .    4     , 

Des  Weiteren   mache   ich   auf  478    (,dix-sept  lignes   inegales, 
pröc^d^es  d'un  monogramme* ;  im  Drucke  21  Zeilen)   aufmerksam. 
Von  diesen  1 7  Zeilen,  welche  das  Original  bilden  sollen,  enthielte 
Z.    1  =  Z.    1    u.    2  des  Druckes  (ohne  das  Monogramm)  78  Zeichen 
„     2  =    ,     3   u.    4     .         ,  48       . 

ff3=„5  »1»  15, 

.     4  =    ,     6  .         ,  16       , 

,     5  =    ,     7    u.    8     ,         ,  47       , 

.     6  =    .     9  .         .  14       , 

.     7  =    ,  10  ,         ,  18       . 

,     8  =    ,  11  u.  12     ,         ,  48       , 

.     9  =    ,  13  .         .  35       . 

,  10  =    .  14  ,         ,  13       . 
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Z.  11  >=»  Z.  15  des  Druckes  (ohne  das  Monogramm)  35  Zeichen 

,  12  =    .  16  ^         ,  35       , 

.  13  =    .  17,18u.l9.         .  85       . 

,  14  =    ,  20  n.  21     .         .  70       . 

Im  Drucke  lässt  sich  nicht  immer  erkennen,  wo  eine  Zeile  des 
Originals  gehrochen  ist  hezw.  wo  mit  einer  neuen  Zeile  im  Drucke 
auch  eine  neue  Zeile  des  Originals  beginnt;  yielleicht  soUen  Z.  1, 
2,  17,  18  (mit  19),  20  und  21  auch  je  eine  Zeile  des  Originals 
darsteUen,  so  dass  dann  ohige  17  Zeilen  herauskommen.  Wie  dem 
auch  sei,  es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  Z.  2  des  Druckes 
ohne  Lücke  an  Z.  1,  Z.  5  an  6  >),  Z.  8  an  9,  Z.  12  an  13,  14 
an  15,  17  an  18,  18  an  19  und  20  an  21  anschliessen ;  auch 
zwischen  Z.  4  und  5  fehlt  nichts  am  Zusammenhang.  Ich  glaube 
daher,  dass  im  Original  diese  Zeilen  zusammenstehen,  derart  dass 
Z.  1  u.  2  des  Druckes  mit  zusammen  78  Zeichen  =  Z.  1 
,    3,  4,  5,  6  „  „  „  ,  79       „         =    ,    2 

.    7,8,9,10  ,  ,  ,  ,  80       .         =    ,    3 

.    11,12,13  .  ,  .  „  83       „         =    ,    4 

,    14,15,16  .  .  ,  ,  83       ,         =    .    5 

.    17,18,19  ,  .  .  ,  85       .         =    ,    6 

.    20  u.  21    .  .  .  ,  70       ,         =    ,    7 

bilden.  Die  Inschrift  ist  zu  Anfang  und  am  Ende  voUständig  und 
nur  am  linken  Rande  beschädigt;  nach  den  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit zu  machenden  Ergänzungen  von  Z.  1  =  Z.  2  des  Druckes 
enthielt  ursprünglich  jede  Zeile  etwa  100  Zeichen. 

Dieselbe  Beobachtung  lässt  sich  bei  Hai.  520,  im  Drucke  22 
ungleiche  Zeilen  von  11 — 28  Zeichen,  machen.  Um  kurz  zu  sein, 
gehören  immer  zwei  Zeilen  zusammen,  also  Z.  1  und  2,  Z.  3  und  4 
u.  s.  w. ;  so  erklärt  sich ,  dass  nach  jeder  zweiten  Zeile  eine  Lücke 
im  Texte  ist,  ohne  dass  die  betreffende  Zeile  kürzer  als  die  folgende 
ist.  Im  Originale  befindet  sich  diese  Lücke  am  linken  Bande  der 
ganzen  Inschrift. 

Ich  mache  den  Beschluss  mit  Hai.  633 — 635 ,  Fragmenten 
aus  der  s.  g.  Katil™  Serie,  d.  h.  Weihungen  an  die  dät-Himaj, 
welche  mit  einer  Reihe  von  Anrufungen  schliessen,  deren  letzte 
DbrD  ist:  Ich  setze  die  drei  Bruchstücke  hierher  wie  sie  genau  an 
einander  passen: 

1  I  np»b«  I  m    ^nhrn  ^-*  ^  ^^  ^33 
-iD  I  m  I  D-^tsn    m  |  a  <-^  \ 
Hai.  635  »->  nNb  |  na     ^nywn  |  in 
Hai.  634  »->  '    »ns^ia       ia   |   Dnbc 

Sollten  dies  wirklich  Fragmente  dreier  verschiedener  Steine 
sein,  oder  nicht  vielmehr  von  einer  und  derselben  Stele  herrühren  ? 
In    letzterem    Falle   wäre   es    auffällig,    dass   auf  zwei   linksläufige 


1)  AUerding»  ist  z.  5/6:  nbTST  |  n:-»m  |  iünm  I  n=i  I  imiy?^ 

zu  lesen. 
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Zeilen  zwei  rechtsläofige  folgen.  Ebenso  anfällig  sind  aber  die 
zwei  linksläufigen  Zeilen  von  Nr.  633.  Denn  sämmtliche  Inschriften 
der  Katll  Serie  (H.  628  +  632,  630  +  631,  ZDMG.  XXVI,  431 
VII  und  VIII,  XXX,  291,  Nr.  5)  smd  bustrophedon. 

Das  Original  sah  aber  in  Wirklichkeit  so  aus: 

Hai  633 

Hai.  635C634 

»-^  a«b  I  13  I  •'nrNn  |  in  |  NÖDna  |  ia  |  Dnbo 

Dass  diese  Vermuthung  zutrifft,  dafür  glaube  ich  einen  positiven 
Beweis  beibringen  zu  können.  Der  eben  angeführte  Stein  ZDMG* 
XXX,  291  Nr.  5,  jetzt  im  TschinUikiosk 

•'Tan  I  nn  I  31  I  np  ^<-« 

»->  ■>n:?5<3   I  13   I   Nj=i 

ist,  wie  ein  Blick  auf  den  zusammengesetzten  Stein  zeigt,  ein  Frag- 
ment aus  der  Mitte  des  Steines,  den  man  also  inzwischen  des 
leichteren  Transportes  halber  oder  um  des  grösseren  Gewinnstes 
willen  in  mehrere  Stücke  zerschlagen  hat.  Aber  auch  das  rechte 
Ende  des  Steines  ist  noch  da:  es  ist  das  von  Prätorius  ZDMG. 
XXVI,  431  sub  VII  veröffentlichte  Bruchstück.  Beide  Fragmente 
sind  von  demselben  Händler  zusammen  mit  Hai.  629  (jetzt  im 
British  Museum)  und  zwei  andern  Fragmenten  von  Katil  Inschriften, 
von  denen  eines,  noch  unedirt,  ein  Bruchstück  von  H.  631  ist, 
zum  Verkauf  gebracht  worden. 

Der  zuletzt  erörterte  Fall  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung 
lehrreich,  und  lässt  es  dringend  wünschenswerth  erscheinen,  dass 
endlich  einmal  die  Originalcopien  Hal^vy's  ans  Licht  kommen. 


Ich  will  hier  noch  nachtragen,  dass  vermuthlich  auch  Hai. 
505  und  506  und  541  und  542  zusammengehörige  Fragmente 
bilden. 

Wer  mehr  Zeit  und  Geduld  als  ich  hat,  wird  vermuthlich 
eine  noch  reichere  Nachlese  halten  können,  namentlich  wenn  uns 
weitere  Minäische  Texte  in  gesicherter  Ueberlieferung  vorliegen. 

m. 

Die  Könige  von  Me'in. 

In  seinen  Burgen  und  Schlössern  H.  11  S.  60  ff.  des  SA.  hat 
Prof.  D.  H.  Müller  eine  Untersuchung  über  die  uns  aus  den  In- 
schriften bekannten  Könige  von  Me'ln  (D:y»,  pi3  der  Inschriften) 
gegeben  und  26  Könige  gefunden,  aus  welchen  er  S.  67  drei 
zusammenhängende  grössere  Gruppen  von  zusammen  14  Königen 
ausscheidet;  die  übrigen  12  Hessen  sich  nicht  diesen  Gruppen 
einfügen. 


408  Mordtmanny  Zur  südarahiachen  AUerthumskunde, 

Der  Titel  lautet  •j^'Ta  |  »rybr  (bezw.  öryn,  mit  der  Mimation); 
derselbe  wird  oft  weggelassen,  aber  die  Herrschemamen  sind  als 
solche  trotzdem  leicht  zu  erkennen,  namentlich  wenn  sie  in  Ver- 
bindong  mit  Ausdrücken  wie  |  Di'^3  „in  den  Tagen  des . . .  .*  oder, 
wie  häufig  zu  Anfang  mTTO,  ni?2  , geliebt  von*  stehen,  femer 
an  gewissen  Beinamen ,  welche  nur  ihnen  zukommen ,  und  aus- 
nahmsweise von  hohen  Würdenträgem  (wie  z.  B.  den  Hohepriestern 
des  Wadd  Agram  Sadlq,  Sohn  des  Nabatkarib  Jadi*  H.  169  Nabat- 
karib  Sadlq  H.  202  3)  getragen  werden. 


Neben  "^^12 
Titel  Tim  I  ]y^ 


"rjlbtz  findet  sich  anscheinend   noch  ein  erweiterter 
r{b72  König  von  Me*ln  und  Maun,   so  5533 

Waqahll  Rijäm  und  sein  Sohn    [  ]  . . .  l»n  |  ]5?72  |  "«Db"« ; 

4843  steht:  "  |  bh-in  |  "pT:i  |  "lyo  \  "r^hiz  \  —  yn^izy,  was  möglicher- 
weise *AmmIjati',  König  von  Me'ln,  Maun  und  bh'»  heisst;  vielleicht 
aber  ist  1172  nicht  abhängig  von  "rpTZ  und  dafür  ';772  zu  lesen,  so 
dass  der  Satz  hiesse :  *Ammljatl,  König  von  Me*ln  und  Me'ln  (nom.) 
und  bh*^  etc.  ^);  199,  Z.  9  ff.  werden  angerufen  alle  Götter  von 
Me'ln  und  b[n]^,  und  Abjada^  JatI*,  König  von  Me*!n  und  der 
Stamm  Maun  und  bh*«:  hier  ist  wohl  nach  Analogie  ähnlicher 
Stellen  (535  20 1  ^^8  2)  1^3  in  ",r72  zu  verwandeln.  Zur  Noth  ist 
dies  auch  an  den  übrigen  Stellen,  wo  '\V2  überUefert  wird  (242  7, 
248iei  353^9,  4302t  516 3,  541 4)  angängig;  was  beginnt  man 
aber  mit  dem  Ausdrucke  "^m  \  'jbis  |  Dn«T  |  l[y]^:  |  "b?:  |  DIN  HaL 
480  2  ff.  ?  Es  ist  also  vorläufig  die  Möglichkeit  zuzugeben,  dass  es 
ein  Volk  Maun  gegeben  und  dieses  eigene  Könige  gehabt,  bezw. 
die  Könige  von  Me'ln,  unter  deren  Herrschaft  es  stand,  sich  gelegent- 
lich neben  ihres  sonst  feststehenden  Titels  auch  des  Titels  Könige 
von  Me'ln  und  Maun  bedienten.  Aber  sehr  wahrscheinlich  ist 
mir  dies  nicht.      [Vgl.  jetzt  Hommel,  Aufsätze  S.  124 ff.] 

Nach  den  Schriftstellern  ist  Garn  au  die  Hauptstadt  der 
Minäer;  welche  von  den  drei  Ruinenstädten  Mein,  Es  Sud  (Glaser: 
es  Saudä)  und  Ber&qisch  Anspruch  darauf  hat,  für  das  alte  Camau 
zu  gelten,  lässt  sich  bis  jetzt  mit  positiver  Sicherheit  nicht  sagen. 
Da  aber  in  den  Inschriften  von  Beräqisch  öfter  die  Stadt  Jatil, 
(bn*^  I  l^an,  die  Aussprache  ist  unsicher),  und  zwar  ausschliesslich 
in  diesen  erwähnt  wird,  so  glaube  ich  mit  Müller,  dass  Beräqisch 
das  bh*^  der  Inschriften  repräsentirt,  während  Me'ln  das  alte  Qamau 
ist,  welches  als  Hauptstadt  der  Minäer  den  Namen  derselben  auf- 
bewahrt hat.  In  den  Inschriften  ist  p73  nicht  Stadt  sondern  nur 
Name  des  Volkes  *).  bn*»  oder  bn-«!  ist  dagegen  gleichzeitig 
Name  eines  Stammes,    und  wird  mit  "|7lQ  in  den  Ausdrücken  .alle 


1)  Vgl.  451C45.S  z.  3:  I  bh^[T]  1  I  irm   7[:?)3 1  "^fb?:  yr\^]  n-n« 

2)  Nur  einmal  Hai.  53ö,3  in  den  Worten  CHTiy^n  |  üZT'n    yn  j  Nabln, 

die   man    „an    dem  Wege   zwischen   M.    und  Reghma"   übersetzt,   scheint   1772 

Stadtname    zu    sein;     aber     Mat^^S     heisst    wohl    vielmehr    „in    dem    Kriege 
zwischen  Me'in  und  Ueghma". 
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Götter  von  Me^ln  und  Jatll*  oder  »ihr  Stamm  Me*ln  und  Jatll*') 
gebraucht.  Endlich  möchte  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  bn"'  bis  jetzt  nur  in  drei  Texten  von  Me*ln  vorkommt,  nämlich 
187  +  188  +  191  (188,  Z.  10  bn-^  =n  |  nry?:  bD  |  [i]a  [  ]  Dt>-  [nrü; 
vermuthlich  auch  191 4  [bh^i]  |  02^)3  |  nbNb«  j  bD)  192  4-199 
(I997:  brr»  I  130  I  -p;  Z.  9  bn-n  |  13^73  |  nb«bw\  |  bD;  Z.  11 
bn^T  I  11«  (so)  I  bnard)  und  260  (Z.  2  ..."^jb^T  |  brT«T  |  D:[y)3, 
vermuthlich  nach  53524  zu  ergänzen),  in  Es  Süd  nur  einmal 
(Hai.  406  =  Glaser  343)  in  Beräqisch  dagegen  in  27  Inschriften. 
Dies  liegt  nicht  etwa  daran,  dass  wir  mehr  Inschriften  aus  Beräqisch 
besitzen  als  aus  Es  Süd  oder  Me'ln ;  Halevy  hat  80  Nummern  aus 
Me'in,  71  aus  Es  Süd,  155  aus  Beräqisch.  Das  Pantheon  von 
bn"«  wird  (an  10  Stellen)  mit  dem  Ausdruck  bh"»!  |  p^a  |  nb^b«  |  bD 
bezeichnet,  welcher  in  Me*in  nur  einmal  vorkommt  (199,  Z.  9; 
191 4  und  208 4  u.  5  sind  zweifelhaft);  dafür  wird  in  Me^In  und  in 
Es  Süd  —  nicht  in  Beräqisch!  —  wiederholt  (2222,  244 2,  255  8 
aus  Me*In;  353irU.  20»  405i  aus  Es  Süd)  uzttz  \  nbNb«  gebraucht; 
ausserdem  finden  wir  in  den  Inschriften  von  Beräqisch  zweimal 
(5423  und  5572)  »alle  Götter  von  bn-*  erwähnt. 

Die  erste  Gruppe  der  minäischen  Könige  bei  Müller  wird  durch 
folgende  Reihe  gebildet: 

(1)  pns:  I  b^rn*'  (Hai.  476   aus  Beräqisch;   zusammen  mit  2)  Hai. 

I  463  527  ebendaher) 

(2)  yn"  I  bxnpi  (zusammen  mit  3)  Hai.  504  aus  Beräqisch) 


(3)  -i;c^  I  yc-^bK  Hai.  237  (Me*ln)  353  ig   (Es  Süd)   Müller  Eut.  V 

I  (£1  Öla);  zusammen  mit  4)  Hai.  478  534    (Berä- 

(4)  an    1    Drcn  qisch) 

Ueber  die  Filiation  der  einzelnen  Könige  kann  kein  Zweifel  sein ; 
ich  stimme  hierin  vollständig  mit  Müller  überein  und  habe  den 
von  ihm  beigebrachten  Belegstellen  nur  den  neuen  Text  ans  seinen 
„Epigraphischen  Denkmälern*^  hinzugefügt. 

Dagegen  kann  ich  der  Anordnung  der  II.  Gruppe  bei  Müller 
nicht  beistimmen.     Müller  stellt  folgende  Reihe  auf: 

Hjafa  Jatr 

Abjada*  Jatt*,  König  von  Ma'ln       Ma*di]  karib,  König  von  Hadramaut 

Waqahll  Rijäm     Iljafa*  Rijäm  (Sohn  ?) 

I  I 

lljafa*  Haufa'att 


WaqahÜ  §adlq 


1)  Wenn  Müller  1.  c.  58  schreibt,  dass  in  Beräqisch  die  Könige  von  Me'in 

oft  als  brr^T  I  "{TTZ  I  *^b73fi<  angeführt  werden,  so  beruht  dies  offenbar  auf 
einem  Irrthume.  Ich  kenne  nur  die  beiden  oben  S.  408  angeführten  Stellen 
Hai.  4.51  +453  Z.  3  und  4843. 
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In  seinen  Epigraphischen  Denkmälern  (S.  35)  hat  er  an  Waqahtl 
$adfq  noch  Ahukarih  Jatl*  angeschlossen,  dagegen  Haufa^att  weg- 
gelassen. 

Zunächst  beruht  der  Ansatz  des  Abjada^  Jatt*  als  Sohn  des 
Iljafa'  Jati*  auf  einer  Combination,  welche,  so  scharfsinnig  sie  auch 
ist,  doch  unsicher  bleibt  und  Bedenken  erregt. 

Hai.  193  (Me'In)  weiht  a*nD  .  .  .  König  von  Hadramaut  einen 
Thurm,  den  sein  Onkel  |  ib?  |  D'^nnv  ,  Sohn  des  bNpns:,  König 
von  ....  (vermuthlich  Hadramaut ,  lies  r]T:^[in  statt  des  über- 
lieferten 73  I  ^3-)  erbaut  hat,  und  ruft  zum  Schluss  unter  andern 
auch  seinen  Bruder  Abjada*  Jati',  König  von  Me*in,  an.  Ob  Ma'dlkarib 
oder  ein  anderer  mit  -karib  zusammengesetzter  Name  zu  ergänzen, 
bleibt  zweifelhaft,  ebenso  ob  unter  „Bruder*  ein  leiblicher  Bruder 
oder  ein  Aliirter  zu  verstehen  ist;  letzteres  halte  ich  nicht  für 
ausgeschlossen;  vgl.  Hai.  202.  Endlich  ist  anzunehmen,  dass  .  .  .  . 
karib  den  Namen  des  Vaters  des  Stifters  darstellt  und  der  Name 
des  letzteren  in  der  Lücke  verloren  gegangen  ist. 

Des  Weiteren  combinirt  Müller  mit  dieser  Stelle  die  Inschrift 
Hai.  520    (vingt-deux    lignes    sur  ime  stMe),  deren  Anfang  lautet: 

n[ ;  J-'rn  j  n-iD73yi  |  yT^Tayi 

«  I  p  I  n-^Dir?:  |  -rn  |  n 

"  I  t^yr:  \  ^b'ü  \  yh-»  |  rc-'b 

d.  i.  Z.  1  u.  2  und  ^Ammijada*  und  'Ammlkarib,  die  Söhne  des 
Hamatt  von  Jaf&n,  Väter  der  .... 

Z.  3  u.  4.  Söhne  (d.  i.  Enkel,  Nachkommen)  des  Ma^dfkarib, 
Sohnes  des  Königs  von  Mein  Iljafa'  Rijäm  etc. 

Müller  verkennt  nicht  die  Möglichkeit,  dass  diese  Inschrift  auf 
der  rechten  Seite  (warum  nicht  auch  auf  der  linken  oder  auf 
beiden  Seiten?)  beschädigt  ist  und  vielleicht  einige  Buchstaben 
ausgefallen  sind.  Ich  denke,  darüber  ist  gar  kein  Zweifel  möglich. 
Aber  allerdings  schliesst  das  Ende  von  Z.  1  an  Z.  2  und  das  Ende 
von  Z.  3  an  Z.  4  genau  an.  Dies  erklärt  sich,  wie  wir  oben  S.  406 
ausgeführt,  daraus,  dass  die  Copie  nicht  in  Ordnung  ist,  d.  h. 
dass  immer  je  zwei  Zeilen  des  Druckes  (1  +  2 ,  3  +  4  etc.)  eine 
Zeile  des  Originals  bilden. 

Die  Söhne  des  Ma'dikarib,  des  Sohnes  des  Königs  von  Me^fn 
Iljafa  Jatl*,  kommen,  wie  Müller  bemerkt,  auch  noch  Hai.  535  vor. 

Aber  die  Identität  dieses  Ma^dikarib  mit  dem  König  von 
Hadramaut  ....  karib  von  Hai.  193  ist  doch  recht  zweifelhaft: 
auch  ist  es  zu  bezweifeln,  dass  Abljada*,  der  Sohn  und  Nachfolger 
Iljafa*  Jatl',  denselben  Beinamen  wie  sein  Vater  geführt  haben  soll. 
Soweit  sichere  Beispiele  vorliegen,  führen  Vater  und  Sohn  immer 
verschiedene  Namen  und  Beinamen. 

Dass  Iljafa*  Rijäm  der  Sohn  des  Abjada'  Jatl*  war,  schliesst 
Müller    aus    dem  Umstände,   dass  Hai.  187    die  Gebbaniten  Sa*dll, 
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Jadkuril  und  Jasma'll  Freiinde  des  Iljafa'  Bijftm,  Hai.  192  aber 
^Almftn  und  seine  fünf  Söhne,  von  denen  drei  ebenfalls  Sa^dÜ 
Jadkuril  und  Jasmall  heissen,  Freunde  des  Abjada'  Ja^t*  genannt 
werden.  Die  von  Müller  nur  theilweis  excerpirten  Inschriften  er- 
geben aber  gerade,  dass  diese  drei  gleichnamigen  Personen  nicht 
identisch  sein  können. 

Hai.  187  ist  gesetzt  von  'AnunljadaS  'Ammlkarib,  Qajjftw, 
cbiDn,  Ja^mall,  den  Söhnen  des  ^Ammisaduq,  und  V&tem  des 
[Au]s,  Abiamlr,  Aus'att,  ChftlljadaS  VadadÜ,  Sa^dll,  Jadkuril  und 
Jasmall ; 

Hai.  192  von  ^Almän,  Sohn  des  *Ammikarib,  Vater  des  Ja'üsll 
Jadkuril,  Sa'dll,  Vahbll  und  Jasma'll; 

es  sind  also  die  Sa*dll,  Jadkuril  und  Jasma^ll  von  187  ent- 
weder Söhne  des  'Ammljada'  oder  des  'Ammlkarib  oder  des  i'^n 
oder  des  ebb!!  oder  des  bd(?2n'*  und  Enkel  des  'Ammlsadaq,  während 
die  gleichnamigen  Brüder  von  192  Söhne  des  *Alm&n  und  Enkel 
des  *Ammlkarib  sind. 

Man  kann  hiergegen  nicht  einwenden,  dass  Hai.  187  die  drei 
fraglichen  Eigennamen  nicht  von  "^nsK  abhängen,  sondern  selbständige, 
zur  Familie  der  beiden  Brüder  nicht  gehörige  Theilnehmer  an  der 
Stiftung  bezeichnen,  und  ebenso  dass  Hai.  192  ^Alm&n  nur  Vater  des 
Ja^sll,  nicht  aber  der  übrigen  dort  genannten  Personen  sei.  Denn, 
wie  wir  oben  gesehen,  ist  Hai.  188  die  Fortsetzung,  191  der  Schluss 
von  187  und  Hai.  199  der  Schluss  von  192.  Hai.  188  Z.  7  und 
191  Z.  5  werden  nun  die  187  Anf.  namentlich  aufgeführten  Stifter 
mit  den  Worten  |  Diurnm  |  liDSin^i  |  y^'^Tzy  d.  i.  „*AmmIjada*  und 
sein  Bruder  und  ihre  Söhne*  umschrieben,  und  ebenso  Hai.  199 
Z.  11  anstatt  die  Namen  der  fünf  Söhne  des  ^Almftn  zu  wieder- 
holen, gesagt:  |  iis:mi  |  pbr  „Alm&n  und  seine  Söhne*. 

Es  ist  somit  unmöglich  die  drei  gleichnamigen  Personen  von 
Hai.  187  und  192  zu  identificiren  und  hiermit  WM  jeder  Anhalt 
für  die  chronologische  Bestimmung  des  Königs  lljafa'  Rij&m.  Gegen 
die  M.'sche  Hypothese  spricht  ausserdem,  dass  nach  derselben  zwei 
Brüder  denselben  Beinamen  Q*^-)  getragen  haben  würden. 

Auf  Waqahll  Rijftm,  Sohn  des  ^Abjada*  Jatl*  lässt  Müller  einen 
Iljafa*  ohne  Beinamen   und   auf  diesen   den  Waqahll  $adlq  folgen. 

Vergleicht  man  die  bei  Müller  S.  60  sub  A  ^ ,  S.  62  sub  B  1 
und  S.  64  sub  C  4  angeführten  Inschriften,  so  findet  sich  für  die 
Filiation  des  lljafa*  mit  Waqahll  Bijftm  nur  eine  einzige  Belegstelle, 
das  Fragment  Hai.  553  Z.  2  f. 

—  21  I  D"«^  I  b-^npi  I  ii 

n?:-!  I  p»  I  "Db73  I  1 

Dies  ergänzt  Müller  zu 

"1  p72  I  -»Db?:  [j  5?C-bN 
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Wie  man  sieht,  steht  die  Existenz  dieses  Iljafa*  auf  sehr 
schwachen  Füssen;  von  seinem  Namen  ist  strenggenommen  nicht 
ein  Buchstabe  erhalten. 

Ich  habe  folgende  Gruppe  aufgestellt: 

(5)  yn*^  I  rn^DN 


(6)  a-«-i  I  b»npi 


(7)  pns: 


ö:cn 


(8)  CD^  I  rs^bfc« 

üeber  die  Filiation  des  Abjada^  Jati'  und  Waqahll  Rijäm  ist 
kein  Zweifel  erlaubt;  Abjada'  Jati'  kommt  vor  allein:  HaL 
192  +  199,  193  (Me*ln),  442,  459,  474,  475,  513,  535,  543 
(Berftqisch),  mit  seinem  Sohne  Waqahil  Bijäm:  Hai.  424,  435C437, 
451C453,  462,  523C521  und  vermuthlich  512  4  (sämmtlich  aus 
Berftqisch). 

Der  Sohn  des  Waqahil  Rijäm  ist  aber  nicht  [Ujafa],  sondern 
pn^  I  D3&n,  wie  aus  den  oben  zusammengesetzten  Fragmenten 
Hai.  564C574C571,  567C568  und  565C572C569  hervorgeht. 

Hai.  564C574C571  Z.  2  lautet: 

I  m  I  -,773  I  "»Db»  I  pns:  |  orsn  [|  b:m  |  yn-n]«  |  p  |  cn  |  b^npi 

. . .  nnD  I  iTDin  |  b^mn 
Hai.  565C572C569  Z.  1 

(„Gebb&niten,  geliebt  von  Vaqahil  Rij&m,  8.  des  Abjada^  und  seinem 
Sohne  Hafh  Sadlq  etc.); 
Hd.  567C568: 

. . .  *!a[2]  I  irc^T  I  b«nT»  |  m  |  c[:]sn  |  ;s[:a]  |  m  |  nn  [  |  bNfipn 

bei  Waqahil]  Rijftm  und  bei  seinem  Sohne  Haf(n)  und  bei  Wadadil 

von  Jaf '&n  dem  Grossen  von 

Es  dürfte  demnach  auch  Hai.  553  Z.  2  ff. 

[ic]:m  I  Dn  I  bNnpi  |  [a]i 

"1 17)3  I  -^DbTa  I  [pn2t  I  Drcn 
zu  ergänzen  sein. 

Allerdings  macht  MüDer  auf  Grund  von  Hai.  374  und  401 
den  ^afn  §adlq  zum  Sohn  des  a-isrn'». 

Sehen  wir  uns  die  beiden  Texte  oder  vielmehr  den  einen 
Text  —  denn  beide  stimmen  bis  auf  einige  Varianten  der  Copie 
wörtlich  überein  —  an.     Ich  setze  ihn  zu  dem  Zwecke  hierher 

'!;b73  I  pni:  |  oron  |  [a]riiDT  |  nnc  |  pd 

cbn  I  Txny  \  an  |  rnni  |  a-iDyrr»  |  p 

T  I  irT»:yiiD  I  nnnx  |  -nd  |  b^nrai  |  n 

biK  I  mn«  I  •'D  I  biN 
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Nach  Müller  schliesst  die  erste  Zeile  genau  an  die  zweite  an: 
„Hafn  l^adiq  König,  Sohn  des  Jati^karib  etc.**  Es  unterliegt  nun 
keinem  Zweifel,  dass  das  auf  den  Namen  n-isrn*»  folgende  nini 
dazu  gehört;  es  wäre  also  zu  übersetzen  Hafn  etc.  Sohn  des  Jati'- 
karib  von  Qadat*^.  M.  hat  wohl  das  Bedenkliche  einer  solchen 
Nomenclatur  für  einen  König  gefühlt  und  daher  die  Worte  rnni 
bei  Seite  gelassen;  nicht  minder  bedenklich  ist  das  nackte  'ibn, 
sicherlich  fehlt  danach  noch  lyiz.  Aber  es  fehlt  gewiss  noch  weit 
mehr,  wie  aus  dem  Paralleltexte  Hai.  237  hervorgeht.  Dieser 
lautet : 

ans  I  ^znTz^  I  w:  \  -riism  |  -,773 

I  n72r3  I  iPli:«»  \  bn»  |  Dip  |  snrin 

"  I  ynnn  |  bj^nm 

d.  i.  „ein  pi:3,  welches  eröfiEhete  und  zurückgab  Ujafa*  Jaschür 
König  von  Me4n  und  die  Wächter  der  Person  (d.  i.  die  (ftofiaro- 
(pvkaxeg)  ....  für  nhy^DT  den  Vorsteher  der  Leute  von  Manah&t 
mitsammt  Yahbil  von  Bidä*  und  etc.*^ 

Diese  Uebersetzung  soll  nur  die  Construction  wiedergeben; 
die  Inschrift  gehört,  wie  Hai.  238  =  Glaser  383  und  282,  zu 
jenen  unerfreulichen  Texten,  welche  wohl  für  immer  unserem  Ver- 
ständnisse verschlossen  bleiben  werden.  Aber  das  ist  wenigstens 
aus  dem  Vergleich  von  Hai.  374  =  401  mit  diesen  Parallelen 
deutlich,  dass  jener  Text  erheblich  verstümmelt  ist;  vermuthlich 
ist  nach  Z.  1  zu  ergänzen: 

rnnn  |  anDyn-»  \  p  [ |  sna  |  /////  |  -jyTa  |  ]  ^572  |  pns  |  orcn 

nach  Z.  2 :  "  T  |  n  [byizn  |  p  |  :p]  c">bn  |  m^y  \  m 

Jatl^karib  von  Hadat  ist  also  entschieden  nicht  der  Vater  des 
pns:  I  Drcn  und  die  HI.  Gruppe  bei  Müller 

Jatf'karib 


Hafn  Sadlq 


Bjafa^  Jafisch 

kommt   somit  in  Wegfall,    bezw.   fällt   sie    mit  meiner  H.  Gruppe 
zusammen. 

Dass  lljafa  Jafisch  der  Sohn  bezw.  Nachfolger  des  Hafn  Sadiq 
gewesen,  geht  aus  Hai.  178  hervor;  allein  wird  er  487  erwähnt. 

Weitere  Gruppen  als  die  beiden  ersten  lassen  sich  vorläufig 
mit  Sicherheit  nicht  aufsteUen,  weil  bei  den  übrigen  Königen,  wenn 
sie  mit  ihren  Söhnen  aufgeführt  werden  oder  ihr  Vatersname  hin- 
zugefügt wird,  die  Beinamen  der  Söhne  oder  der  des  Vaters  fehlen. 
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Es  ist  z.  B.  bei  meiner  dritten  Gruppe  keineswegs  aasgeschlossen, 
dass  es  zwei  Könige  des  Namens  Iljafa  gegeben,  deren  Nachfolger 
den  Namen  Waqahil  getragen  und  dass  diese  beiden  Königspaare 
sich  durch  die  Beinamen  unterschieden  hätten,  für  wahrscheinlich 
halte  ich  es  indess  nicht.  Mit  dieser  Reserve  bilde  ich  folgende 
in.  Gruppe: 

(9)  npn  I  yü^b» 


(10)  piat  I  bti^n'pi 

I 

(11)  yh-^  I  a-iM« 


(12)  ün:  I  yn^Tzy 

Hai.  225  (Me'ln)  Vaqahll  Sadlq,  Sohn  des  Iljafa\  König  von 
Me^,  baut  den  Thurm  p-)-»  (pni?). 

Hai.  383,  (Ber&qisch;  Fragment):  bNnpn  |  yc^bC«  |  mai-'a 
in  den  Tagen  des  Iljafa*  und  Waqahil. 

Hai.  4693  (BerÄqisch):  .  .  .  |  bKnpn  |  npi  |  rD-'bC«  .... 

Müller  hat  diese  Stellen  S.  62  unter  B  1)  einem  Iljafa'  ohne 
jeden  Beinamen  zugewiesen  und  diesen  Iljafa  zum  Sohne  des 
Waqahil  Rij&m  (oben  No.  6)  gemacht  Glücklicherweise  ist  durch 
Glaser  284  ')  die  Existenz  des  npi  |  rc^be^  jetzt  gesichert. 

Den  Abukarib  Jati*,  Sohn  des  Waqahil  »^adiq,  entnehme  ich 
der  Inschrift  Müller  Ep.  Denkm.  XI,  7  (aus  El  Oia),  den  Nach- 
folger desselben  un:  |  yf\^i2y  aus  HaL  484,  wo  derselbe  allerdings 
nur  Sohn  des  Abukarib  —  ohne  Beinamen  —  genannt  wird. 

Ob  sich  auf  diese  beiden  Könige  das  Fragment  HaL  479  be- 
zieht,  wie  M.  1.  c.  S.  66  sub  5)  und  6)  meint,  ist  nicht  zu  sagen, 
da  von  den  beiden  Königsnamen  nur  ein  Beiname  :3n3  |  erhalten 
ist,  den  auch  ein  b^npi  geführt  hat,  so  dass  ebensogut  bfi^np-i 
davor  ergänzt  werden  kann. 

Eine  IV.  Gruppe  bilden: 

(13)  ...-IT  !ö:cn 

'  I 

(14)  on  I  rPD-'bN 


(15)         nnrciti. 

No.  13  entnehme  ich  den  drei  Inschriften  von  Me'in  2290225, 
246  und  265  +  264,  von  denen  Müller  nur  225  erwähnt  (1.  c.  S.  65). 
Der  Beiname  des  crcn  ist  ungewiss  (n]ni  ist  sabäisch;  vielleicht 
■|]ns,  vgl.  den  pa  |  y«i23»y  Hai.  459  g,  Name  eines  ^dd,  und 
1 113  I  -)Dip"iiC    Os.  29).     Selbstverständlich   trifft   die  Verbindung 


1)  The  Babyl.  &  Or.  Rec.  I,  172  »  WZKM  III,  281.     Sowohl   Deren- 
bonrg  als  auch  Müller  haben  Hai.  469  ,  übersehen. 


Mardtfncmn,  Zur  südarabisehen  AUmihumshunde,  415 

von  18)  und  14)  nur  zu,  wenn  die  Inschriften,  Hai.  229C225 
wirklich  zusammengehören.  I\jafa^  Bijftm  wird  ausser  Hai.  229 
allein  erwähnt  HaL  191  und  445,  mit  seinem  Sohne  nns^cm 
Hai.  187. 

Eine  V.  Gruppe  bilden: 

(16)  ^T^n« 


(17)    pns  I  nnDbn 


(18)         yn-^  I  iDH 

Challkarib  Sadlq,  der  Erbauer  des  Att&rtempels  Dfi^^  in  Me'tn 
(Hai.  257),  nennt  sich  selber  in  der  Inschrift  dieses  Bauwerks 
Sohn  des  Abjada';  er  wird  femer  in  den  dazugehörigen  Inschriften 
HaL  195,  242,  243  erw&hnt.  Seinen  Sohn  No.  18  f&hrt  Glaser 
Skizze  S.  55  aus  der  Inschrift  Gl.  312  an;  er  heisst  dort  Sohn 
des  Challkarib. 

Ausser   diesen   fünf  Gruppen  kennen  wir  nur  einzelne  Könige 
und  Königspaare.     Es  sind  folgende: 
(19)  D-'n     bN^rr»  und  sein  Sohn  (20)  anDMn  aus  HaL  485  (Berft- 

qisch) 

und  sein  Sohn    (21)   an:  |  b«rn5i   HaL  494,(9), 

501  (Beräqisch); 

(22)  an  I  ri-^n»  Hai.  221; 

(23)  rh->  I  yD^bw\     ,     520  4. 

In  den  MüUer'schen  Listen  figuriren  ausserdem  noch  einige 
Könige  «ohne  jeden  Beinamen*;  es  sind  dies  Abjada^  Bjafa  und 
Jata'iL  M.'s  Annahme,  dass  diese  überhaupt  keinen  Beinamen  ge- 
führt, halte  ich  nicht  für  begründet,  da  in  den  Inschriften  diese 
oft  weggelassen  werden  können,  z.  B.  383 ,«  wo  unter  Bjafa  und 
WaqahÜ  wohl  Bjafa'  Waqth  und  Waqahil  $adlq  zu  verstehen  sind ; 
ebenso  wenn  der  Sohn  neben  dem  regierenden  Vater  genannt  wird, 
oder  der  König  seinen  Vater  nennt;  vgl.  auch  noch  520  Z.  3,  4, 
wo  die  Familie  der  Söhne  des  Ma'dikarib  des  Iljafa^  wie  M.  selber 
annimmt,  identisch  sind  mit  den  Söhnen  des  Ma'dlkarib  des  Bjafa' 
Jati',  Königs  von  Me*ln  von  Hai.  520  4. 

Auf  den  Abjada'  ohne  Namen  bezieht  M.  die  Stellen  HaL  228 1, 
257 1,  200 1,  202 1,  209  2,  265  j^.  Der  Abjada'  von  257  ist  der 
Vater  des  Chaükarib,  bei  mir  No.  16;  HaL  200  Z.  1  lautet: 

....  05^73  I  '?jbo  I  1   ...   . 

besagt  also  Nichts ;  vor  *:5b72  kann  —  wenn  i  für  y  verlesen  ist  — 
ebensogut  y^'^b»  oder  der  Beiname  yh'*  gestanden  haben ;  Hai.  565 
aber  bezieht  sich  auf  den  Abjada'  Jati,  Vater  des  WaqahÜ  Biftm, 
No.  5  meiner  Liste.     Es  verbleiben  also  HaL  228 : 

und  202 :    bKrh"*!  |  9n'>nM  |  nnnNn  „bei  der  Brüderschaft  des  Abjada' 

Bd.  XL VII.  2S 
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und  Jaiia*Il"  ^  und  209  2  bxyn'^i  |  yn-^a«  (  Dt^3  »in  den  Tagen  des 
Abjada*  und  Jatell. 

Müller  1.  c.  60  schreibt  «aus  diesen  Inschriften  geht  hervor, 
dass  Abjada'  König  von  Main  einen  Bruder  JatA'Il  hatte,  mit  dem 
er,  wie  es  scheint,  eine  Zeit  lang  gemeinsam  regierte,  und  zwei 
Söhne,  von  denen  der  eine  (Hafn)  sein  Mitregent,  der  andere  (Cbal- 
karib  Sadiq  sein  Nachfolger  war**. 

Diese  etwas  künstliche  Hypothese  hält  nicht  Stich.  Fest  steht 
nur  die  Existenz  zweier  Könige  des  Namens  Abjada^,  deren  Beinamen 
uns  vorläufig  unbekannt  sind,  und  von  denen  der  eine  Vater  des 
Chälikarib  Sadlq,  der  andere  Vater  des  Jata^l  ebenfalls  unbekannten 
Beinamens^ war.  Ob  und  mit  welchem  der  zwei  sonst  bekannten 
Jata'll  (No.  1  und  19  meiner  Liste)  letzterer  identisch  ist,  muss 
unentschieden  bleiben. 

Den  Bjafa'  ohne  Beinamen  haben  wir  oben  sub  9  als  Iljafa' 
Waqlh  kennen  gelernt;  es  erübrigt  somit  nur  noch  b^rn**.  Auf 
ihn  bezieht  sich  vielleicht  die  von  M.  nicht  angeführte  Stell» 
Hai.  189  8: 

"  I  T'm  I  b^rh-^  |  Dm 

,in  den  Tagen  des  Jata^  und  Haijaw* 
und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  in  dem  kleinen  Fragmente  HaL  428 


zu  Anf.  der  2.  Zeile  Jata'il  zu  ergänzen  ist.  Dieser  Königssohn 
ist  auf  dem  Familienidyll,  das  uns  M.  von  b^Th**,  seinem  Bruder 
und  seinen  Söhnen  gezeichnet  hat,  schlecht  unterzubringen. 

Diese  Nachlese  ergiebt  noch  folgende  Reihen: 

(24)  yn-^N  (24)    rT^a«  (25  a)    bKrh-« 

I  oder  I  und  | 

(25)  bN^n-«  (25)    b^yn-^  (26)  -j-^n 

I 

(26)  rn 

Jedenfalls  ist  der  bKrh"',  Vater  des  vn,  nicht  identisch  mit 
No.  1  oder  19. 

Ich  zähle  also  im  Ganzen  26  oder  27  Könige,  genau  so  viele 
wie  Müller.  Fünf  seiner  Könige  (ein  Iljafa*  ohne  Namen ,  2  7cn 
ohne  Beinamen,  Jata*karib  und  Ma'dikarib,  der  nur  aus  Versehen 
in  seiner  Liste  steht)  fehlen  bei  mir;  dagegen  habe  ich  sechs  bezw. 
fünf  andere  Namen  eingestellt. 

Der  Bequemlichkeit   halber   lasse   ich   ein   alphabetisches  Ver- 


1)  M.  übersetzt  „bei  den  Brüdern  A.  u.  J.",  was  nicht  angängig  ist;  vgl. 

H.    872a    ^^^"^  I  ^^^^'^T  I  HpobN  |  mn«3   und   ebenso   380C882     Z.    S- 
das  kann  doch  nicht  heissen  „bei  den  Brüdern  Almaqah  und  Kariba'il  und  Saba**I 
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zeichniss  der  Königsnamen  unter  BeifÜgaDg  der  fortlaufenden  Nnm- 
mem,  mit  denen  ich  sie  im  Vorstehenden  versehen  habe,  folgen: 

yT«3N     16,  24  nnrcin     15 

rn 

l]-i3  I  Drtn 

yfr^  I  nrcn 

pia:  I  Drcn 

D-«^  I  Drcn 

(Beiname  unbekannt)  b^rn-« 

D'^'i  I  bNrht 

023  I  yn'>'7:r 


(ohne  Beinamen) 

rh-»    yT«nN 

5 

D-«n  1  JT^at« 

22 

:?n"'    n^MN 

11 

npi  1  ye-ibN 

9 

•CJE-»      yC'bN 

8 

T^"^      ye-ibN 

3 

rh"«    yD-^b« 

23 

D"»n    Jc^bN 

14 

cn:  1  b«npi 

21 

pni:  1  bNüpi 

10 

f^    bNrrpi 

6 

yh"«    bNrrpi 

2 

26 
13 
18 

7 

4 
17 
25,  25  a 

1 
19 
11 
20 
12 


Nachschrift.  Zu  S.  402  u.  410.  lieber  die  Familie  dieses 
Ma'dikarib  sowie  über  die  Angehörigen  «der  von  Jaf'än*  wird 
ausführlich  unter  einer  späteren  Nummer  gehandelt  werden.  Auch 
Hommel,  Aufsätze  S.  26  und  Südar.  Chrestomathie  hat  sich  mit 
ihnen  beschäftigt. 

Das  Manuscript  dieses  Aufsatzes  habe  ich  im  Sommer  1892 
Herrn  Prof  Hommel  in  München  mitgetheilt,  welcher  dasselbe  dann 
bei  Abfassung  seiner  Südarabischen  Chrestomathie  benutzt  hat.  Gleich- 
zeitig erschienen  die  „Aufsätze  und  Abhandlungen*  dieses  Gelehrten 
(München  1892);  wie  der  Vf.  in  seiner  Chrestomathie  bemerkt,  ist 
er  auf  einige  der  von  mir  oben  sub  II  vorgeschlagenen  Inschrifben- 
zusammensetzungen  selbstständig  gekommen. 
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Aus  Al-Buhturl's  Hamäsah. 

Von 

Dr,  Rudolf  Geyer. 

Durch  die  zuvorkommende  Freundlichkeit  der  Verwaltung  der 
Leidener  Universitätsbibliothek,  namentlich  durch  die  Güte  des 
Interpres  legati  Warneriani,  Herrn  Prof.  M.  J.  de  Goeje,  war  es 
mir  vergönnt  hier  in  Wien  die  werthvolle  einzige  Handschrift  der 
Hamäsah  von  al-Buhturi  in  Müsse  für  meine  Studien  über  alt- 
arabische  Dichter  zu  excerpiren.  Dabei  ergab  sich,  dass  al-Buljturl 
eine  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von  Versen  der  Dichter  an- 
Nftbigah  von  Dubyän,  Tarafah,  Zuhair  und  Imru'ulkais 
anführt,  welche  in  der  bekannten  Sammlung  der  sechs  Diwane 
fehlen  und  auch  unter  den  von  Ahlwardt  als  Anhang  zu  seiner 
Ausgabe  gesammelten  Gedichten  nicht  vorkommen.  Wenn  auch 
die  Echtheit  dieser  Stücke,  einmal  schon  durch  die  Thatsache  ihres 
Fehlens  in  den  von  al-'Asma'I  gesammelten  Diwanen,  dann  aber 
auch  in  Anbetracht  dessen,  dass  al-BuhturI  als  Ueberlieferer  alter 
Gedichte  eben  nicht  gerade  durch  Zuverlässigkeit  hervorragt,  äusserst 
zweifelhaft  genannt  werden  muss,  so  sind  sie  doch  für  uns  durch 
die  Namen  der  angeblichen  Dichter  interessant  und  ich  denke,  schon 
der  Hinblick  auf  das  Ziel  möglichster  Vollständigkeit  rechtfertigt 
es,  wenn  ich  mir  erlaube,  sie  hier  zu  veröffentlichen.  Zu  diesem 
Zwecke  habe  ich  die  Fragmente  alphabetisch  geordnet  und  mit 
Zahlen  bezeichnet,  welche  sich  an  die  Supplementnummern  der 
betreffenden  Diwane  bei  Ahlwardt  anschliessen.  Ich  beziehe  übrigens 
in  diese  Numerirung  auch  einige,  ebenfalls  bei  Ahlwardt  fehlende 
Stücke  ein,  welche  in  al-Hamdäni's  Geographie  (herausgegeben  von 
D.  H.  Müller,  Leiden  1884 — 1891)  citirt  sind,  sowie  bei  Zuhair 
die  von  Dyrof  f  neuerlich  publicirten  Gedichte  der  Ta'labrecension  ^). 

Im  Anhange  veröffentliche  ich  einen  Dichterindex  zu  dem 
Werke  des  al-BuhturI,  welcher,  wie  ich  hoffe,  manchem  Fachgenossen 
die  Benützung    dieses    so    wichtigen    und   interessanten  Buches    er- 


1)  Zur  Geschichte  der  Ueberliefoning  des  ZuhairdiwAns  .  .  .  von  Karl 
Dyroff.  Mit  einem  Anhang:  Unedirte  Gedichte  des  Zuhair.  München. 
F.  Straub.      1892.     8». 
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leicbtem  und  vielleicht  auch  sonst  nicht  ganz  ohne  Nntzen  für  das 
Studinm  der  alten  Dichter  sein  mag. 

An-NäbigaL 


Joa^^  1f  BuH  64 

JcäJ!  i^^/j!  ^   ^^^'u^  ^3     ^  ^.^y>,Lr  U^J^  ^J  Ü-^  « 

Hier   sind   die   beiden  bei  al-Hamdanl  175,  16  f.   angefahrten 
Verse  einzuschalten.    Metrum:  "iTawll;  Beim: 


J^ÜÜi  11  Buht.  318 

Mit  diesem  Verse  vergleiche  man  App.  XIII,  3. 


jj^t  Iv  Bu^jt  321 


>     ^    y         o 


>        ^  o#o      >      «V      ^     o«o  ^     ^  ^     ^  M  «r  >  0<«       >0w«0  >«»o^  «»^^ 

^Lx.ÄJt  ^JlIJ^  vi>oU  Uüi    ^^iiJi  ^1  Vj-^  «iüoj^  r 

Diese  beiden  Verse  gehören  zu  demselben  Gedichte,  von  dem  in 
Näb.  XXVIIl  und  App.  Uli  Fragmente  erhalten  sind.  Vielleicht 
gehört  auch  das  Fragment  'Aus  XXXVI  *)  dazu.  Ware  dies  der 
Fall,  so  dürfte  die  Anordnung  der  Verse  folgendermassen  vor- 
zunehmen sein:  Nftb.  LXVTE  1,  2;  'Aus  XXXVI  1,2,3,4;  Nftb. 
App.  LIII  2 ;  Nftb.  XXVIH  1,  2,  3,  4 ;  'Aus  XXXVI  5. 

Ich  füge  hier  noch  folgende  bei  Bu);^t.  142  citirte  Stelle  an: 


1)  Gedichte  und  Fragmente  dos  'Aus  ibn  Hi^ar.  Oesammelt,  heraus- 
gegeben  und  übersetst  von  Rudolf  Geyer.  Wien  1892.  8®.  (Sitzungsberichte 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  PhUos.-hist.  Classe.  Band 
CXXVI,  Abhandlung  XIII). 


^  ^ o« 


2)  Die   Hs.   hat    l^JLö. 

O  ^  w  « 

3)  Hs.   .•«julOüi»  . 

4)  Hs.   vi^. 
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Die   beiden  ersten   Verse   stehen  App.  Xm  4,  5 ;   der   dritte  fehlt 

_^^  ^      *       ^  ^  ••    ^ 

bei  Ablwardt    Die  Beziehung  der  beiden  Duale   i  q  ^->  «•>   und  (..««o 
ist  mir  dunkel. 

Tarafah. 

Zwei  Verse  bei  al-Hamdftnl  173, 13  f.  Metrum :  TawU;  Reim:  ^. 


Fünf  Verse   aus    dem  Beginn   einer  Kasldah,    bei    al-Hamdftnt 
224,  13 — 17.    Auch  der  al-ljimik  zugeschrieben.    Metrum:  Hazag; 

Reim:  «. 


o,LääJ!  r-  Buht.  71 

0>j»yi   J.  »-^vJu-:»   xJLjl>     ^L>  ,^3  J^_Ä-^L_j   vi>^    I 

^^  ^"^        ^  ^  ^  Im  ^  ^  0  ^  ^ 

Zu  demselben  Gedichte  gehört  offenbar  auch  App.  XVII. 


■•         ■ 


II  n  Butt.  201 

jij^  rr  Butt.  240 

La-jLäjl^  W^^    -^^I  J*-^^     H^^^'  (j^o^l»  ^^!  oj.1  u  tJt    i 

Z  u  h  a  i  r. 

rf 

T.  38  (Dyroff  p.  32)  8  Verse.     Metrum:   KAmil;   Reim:  /L. 

1)   Hs.    L^L>. 


«  y 
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T.  47  (Dyroflf  p.  37)  4  Verse.     Metrum:   K&mil;  Reim:  *L.. 

n 

T.  18  (Dyroflf  p.  28)   11  Verse.     Metrum:    Mimsari]i;   Beim: 

T.  29  (Dyroflf  p.  29)  3  Verse.     Metrum:  Ramal;  Reim:  ^. 
T.  33  (Dyioflf  p.  30)  19  Verse.    Metrum:  Tawll;  Reim:  ^. 

n 

T.  30  (Dyroff  p.  30)    3  Verse.     Metrum:    Tawll;  Reim:  ^. 

f. 
T.  48  (Dyroif  p.  39)  31  Verse.     Metrum:    Baslt;  Reim:  J^. 

Socin')    30    (vgl.   Dyroff  p.    19)    1    Vers.      Metrum:    Wftfir; 
Reim :  j^_ , 


fr 

T.  34  (Dyroif  p.  32)  8  Verse.     Metrum:  Tawll;  Reim:  JoL.. 

T.  19  (Nöldeke,  Delectus  p.  107.    Vgl.  Dyroff  p.  17)  27  Verse. 
Metrum  :  Kämil ;  Reim :  lX.  . 

T.  43  (Dyroff  p.  36)  7  Vers«.     Metrum:   Kimil;   Reim:  oC 
juj^!  fö  BuK  212 


f1 


4     .. 


T.  22  (Dyroff  p.  28)  12  Verse.     Metrum:  Wäfir;  Reim:  J 


1)  S.  ZDMG.  XXXI,  711. 
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>i 


T.  31  (Dyroff  p.  80)  12  Verse.    Metrum:  MunsarUi:  Beim:  . 
T.  17  (Dyroff  p.  27)   8  Verse.     Metrum:   Tawll;   Reim:  f' 


JujiaJ!  f1  Butt  226 

.jJoJl  ^J  l4ilÄ-J   UJJÜj      iUw  *b  U  ^:<!  s^   Ä-Jit  f 

Ein  Vers   gleichen  Metrums   und  Reimes   steht   bei  Ahlwardt 
App.  XXX. 

Socin  29  (vgl.  Dyroff  p.  19)  13  Verse.   Metrum :  Baslt ;  Reim :    . 

Ol 

T.  46  (Dyroff  p.  87)  2  Verse.     Metrum:  Wftfir;   Reim:  ^^. 
T.  15  Pyroff  p.  25)  12  Verse.     Metrum:  Baslt;   Reim:  il. 

Ol** 

T.  44  (Dyroff  p.  37)  3  Verse.    Metrum:  K&mil;  Reim:  LC. 
Socin  48  (vgl  Dyroff  p.  19)  2  Verse.    Metrum:  Baslt;  Reim  li. 

00 

T.  16  (Dyroff  p.  26)  19  Verse.    Metrum:  Tawll;  Reim:  Uli. 


0*1 

T.  26  (Mufei  p.  63 ff:,  vgl  Dyroff  p.  18)  24  Verse.     Metrum: 
TawÜ;  Reim:  JLjLI.     Vgl.  auch  'Aus  XXX,  6. 


ov 
T.  40  (Dyroff  p.  38)  3  Verse.     Metrum :  Tawll ;  Reim :  JuC 

T.  23  (Dyroff  p.  29)  8  Verse.     Metrum:   Eftmil;  Reim:  ^ 
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J-.UÜ5  Ol  Butt.  166 

,-^?^I  ........  


O  *    O'^  ^    y  «|r>«  <•  «  So.«         »j>>         o^of 

Dieses  Stück  gehört  ofiEenbar  zu  demselben  Gredichte,  wie  das  vorher- 
gehende und  zwar  zwischen  dessen  Verse  5  nnd  6.    VgL  Dyroff  p.  17. 

T.  41  (Dyroff  p.  33)  26  Verse.    Metrum:  Tawil;  Reim:  ^.^11. 

T.  10  (Nöldeke,  Delectus  p.  105;  Muljt.  p.  51  f.    Vgl.  Dyroff 
p.  17)  20  Verse.     Metrum:  Bastt;  Reim:  ^^. 

T.  39  (Dyroff  p.  33)  12  Verse.    Metrum:  Wftfir;  Reim:  ^.,LI. 

T.  45  (Dyroff  p.  37)  5  Verse.     Metrum:  W&fir;  Reim:  lill. 

Imru'ul]{|:ais. 
3^  ff  Butt.  180 

v^ji-^l  }/ay  iMii  j.^b    u>^  ^1  ^!jJi  ^  WAS   t 


Aus   dem   Beginne   desselben   Gredichtes,    welchem    das   Fragment 
App.  I  angehört. 


424  Gegery  Aus  AUBuliturVs  J^amdaah. 


^]yi\  fö  Butt.  184 

'^y*^-  J^  if^'  t5Aj  i>!5    »1-^  .«-^  iÄ«*J'  i5/>H  1^    » 

Eine   Nachahmung  dieser  Stelle   ist   nach  Bu\^t.  a.  a.  0.   folgendes 
Fragment  von  Thai][^ah  ihn  al-6iil&l^  al-'Aust: 

^^  l5^  t^ft*^^  ^-^^   ^-5      *^^  Lf^  rÄ-f-a-J^  l5^^  1^3 
J-ci^i-  -5  u5Jö  Jcjo  ^äJlJl     V*  c>^_jto  üt  ^jOÜ-  L^ 


J-.yi  fl  Butt  231 


*  '  <  » 


^  ^  ^^^    ^  ^  ^  ^    ^  ^  ^ 

Zwei  Versebeial-Bamdftnll98, 23f.  Metram :Hazag;  Reim: 


Dichter-Index  zu  al-6  ul^turt's  Hamftsah. 

Die  Ziffern  geben  die  Seitenzahlen  der  Leidener  Handschrift 
an.  Für  jedes  Gedicht  oder  jeden  Einzelvers  des  betr.  Dichters 
ist  die  Seitenzahl  besonders  angegeben,  auch  wenn  mehrere  Stücke 
von  demselben  Dichter  auf  Einer  Seite  vorkommen.    So  bezeichnet 

bei  ^Ji*>^\  die  Wiederholung  der  Zahl  254,  dass  auf  dieser  Seite 


Geyer,  Aus  Al-Buhturfs  ^amäsah.  425 

zwei  Stücke  von  diesem  Dichter  citirt  sind.  Wenn  ein  Stück  von 
einer  Seite  auf  die  andere  hinüberläaft  oder  der  Name  des  Dichters 
auf  der  einen,  das  Citat  aber  auf  der  nächsten  Seite  steht,  so  sind 
die  beiden  Seitenzahlen  in  Bruchform  zusammengestellt.  Noch  ist 
zu  bemerken,  dass  in  dem  Begister  auf  die  durch  unachtsames 
Binden  erfolgte  falsche  Stellung  der  Seiten  142 — 147,  welche  in 
der  Reibenfolge  142,  145,  146,  143,  144,  147  stehen,  natürlich 
keine  Rücksicht  genommen  wurde. 

167  ^^.^\  fU^  ^  ^J  66  ^^^*^i  S^  ^  ^] 

207   ^J.s^\  ß,  ^   'J\  171  ^'^\  ^1^  ^  ;^\ 


177  ^L>J\  jJuuJ?  ^^  Ojj^\  216/7.   ^_^JLäJ5  J^j    ^  JUU 
38  ^IJ^I  ^^\  225.  225/6.  239  ^ 

164   .LÄi  ,.^  -^^1  '^-  (>^'  O^-A-^  Oi  ^^' 

^      c,  B  73.  127.  286.  325.  332.  258 


165  ,-«iÄJl  ij>.\^y>  qJ  j*s>>i\ 


120.  120     .lIüJI  ,.j  JL»t 

107.  136/7.  161/2.  213.  216.  ^®^    l^.-^'.  V^Jj  o^  *^^' 

267/8.  277.  284.  319.  345/6.  107.     jLiJÜ)  ,lL  ,^  J^U.5 

346.  348.  370  ^         J     ■  O^  'J^      ^ 


,     ..,,     ^       „         ...     113.   213.   225.    326.   350/1. 

^jUaj^l  j;^M^'  Oi  *^s=^^5  351/2.  364/5. 


^  o£         we 


26.  184.  314/5.  315.  330 

,os  192/3   iUibbÜl    ,5w«:J!   J 

264. 264  ,_-Ky.Jd?  ,H^  ^^  O^^l 


Te^S^        90.211/2.215^,^1  0^^«  ^5 


32.  34.  55.    85/6.   309  JJaä«yt 


242.  242.  251.  289.  340 


94.  103.  105.    JU^I  0^:^11  vi 
83/4  ^^4^,  vk^  c^  u^^i     105.  220.  241.148.  248.  262. 


o«  >  <.  o  S 


300    ..JL5Ü!  «5LaLo  ,.^   v.jLAi>:it     332.   332.    337,8.   353.   354. 

{^'  ^   ••  CF  ••  Q70'Q 

301  ^72/3. 


«  &  £ 


>  o  • 


382  3.  383.  139/40.  166 

42.  238     JLüül  sj;Sl  ^^1  104.  217  ^y^^\  ^ 

163  ^yJÜ!  idlSl  ^^I  57/8  uTjJuJl  «JÜU  ^^  jtÄj 
397   OÜ^J  «Uj  ^50  136  ,^Ow*Jl  iiUj  ^jJ 


426 


Geyer,  Au»  Al-Bn^rf»  Jfam6*ah. 


62  ^]J^\  «5ÜU  ^  ^^\ 

42.   52.    52/3.    135/6.    ^yä^^l 

158.    185.    208.    211.    219. 

220.    235.     254.    254.    313. 

318.  321.  342.  361 

193.  235/6  Kl^b  ^^S 

156  ^.,U^  ^  ^\ 


o,» 


181  ^3  o^  o-j' 
63.  (')^^*«ÄÄil  *i<i^  ^  jj-j1 

189 

202  j^o^t  Ui*.U^  ^  ^? 

67/8.  ^.-„^.MÜ;   ^äJ.  ^^  ij-jt 


101.    178.    287.    260.    338. 

367/8 


96.  212/3.  323/4  ^\J^  ^^\        152/3  ^|^t  «^^  ^^  jj«,» 


•  oS 


79/80.  80 


..^  o£ 


108. 153.  213. 250.  ^yLiüJ  ^^:j{ 


262.  339/40 


239.  240  ^^JLäxJI  ^^.o  ^^  ^.,yj{ 

51.68/9.158.223/4.  ^j,'^!  »ji^l 

312.  320 

42  ^^j^i  yß  ^\ 

150  ^^*^I  ,yu«,  j^  ^1 

58.  180.  184.  186/7.  ^j^^  \j, 

215.  222.  231 

204  ^yhs 
164.  261  ^LUÜtyCÄ^I  ^^  xl.1 

29/30.  823 


m  » 


397   ,t^  vt>^  juw^l 


•  •• 


m    P 


170  ^sXJ^S  ojO^  ^:JJ  iU-l 


100. 


p  « 


^uxji  ^J«J^  ^;  ^  ^\ 


104/5.  373 


& 
» 


294/5  viy,LsüJ  ju.c  ^^  j_^{ 
222  ^OaJl  vJÜtJI  (^  ^j«y 

72  ^yÜI  w**5  ^  ^y^s^^\J 

173.  173.  ^^.UJUULc  j^  jJo 

178 

187  ,_f***^'  ij«-ä  o^  *'^ 

242  j, JJl  j^  ^Lklo 

110  ,  JLiuJl  oIj  ,.j  .LäJ 

64/5  ^_^5jÄj|  ^jls.  ^^  5Ü.U54 

44/5  ^^  jLi*  ^JuÜt  ^^  X^LiJ 

120  ^^5  ^1^  ^  ^ 

264/5 
375  vi^jjjl 

•  •  • 

384  ^^^^j:a., 

27.  262.  ^'JLiüt  g^  ^  i^L*L 


302 


1)  In  der  Handschrift   ^^■JL--<ÜI . 


Geyer,  A%u  Al-Bulititrf't  ^amäeah. 
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»tt» 


«O^ 


274 
58.  81/2.  82  {yi  jJl> 

167.    182.   224/5.    235.    244 

291/2.  368 

81  ^\ys>^\  i>— t  ^^  ,»A«j 
218  ^lLJI  pJJ*  ^;,.  ,.x*i- 

84    Ka^nmjaJÜI      ..La^^    V4;o.ÄJ    X»a»*{ 


•*    «     J 


41.   (^cX-^^jlt  y-j-Äu^  ^  xj^' 


49/50.  330 


..'  o    ^ 


111. 121. 121.  ^oj^t  iuLi3  ouLS 
155.  197.  229.  333 

305  ^^UJl  «;^^  ^  ^i^ys 

145  j^JcotJt  ^J!:i  ^^  xJLäS 


266.  266  ^^yA  ^^  xJLxS 

270/1.  271  ^^^\^\^  ^  iU'c4^ 

310    ^»lX^I  3««^  qJ  jUUji 

216  ^UoJ!  wJL-iJt  ^^  ^1^ 

344  ,_j*«iaJ!  Jy>  j^  ^jLs. 

Sil  u^  CT^  z^'-*- 
363/4  ^^L^l  ,j^  ^^  ^L> 

149.  ^JlaäJI   ja  ♦  4  j^  .JjLs. 

166 
171  ^LjüJ  ^yL*IaJ!  ji^  ^^l 


,ft  « 


196.  ^tvX^l  ^^4*  ^.  ^^\ 

816.  316 
301  ^^\  0^1   ^.jty^ 

335  ^.äsüJ  ^y^  ^^  j,» 

198.  198  ^jÄi! 

41  ^^*xiÄJl  , 

71/2  OUL»^!  ^y  _,y> 
288.  375  Kajic  ..^^  -j«^* 

281 

64.    j^vXoJt   XjLy-   ^   juli^t 

73.  240.  247 

189  (^vXoiil  ^^^LuJl  ^  JUäJI 

63/4  ^^^^^1  «5ÜU  ^  «jL^ 

98  ^^L5=uJl  ^^äJI^J 

298  ^^p^  o^  ^  Ä 

121.  ^^Jbüt 

121/2.  122.  169.  196 

338.  ^^j^l    'iyt:^  ^   ^>^ 

371.  371/2. 

337  ^^lX^^I  JüJac  ^  ^^15* 

97.  140.  203.  214.  ^OJt  ^1j> 
221.  249/50.  343 

78/9.  79 
209  »yÜl 

306  j,^-  ^^  e>jÜl 
302/3     JL^LJI  v^x*^  o^  >ii;Lil 


^  <j  ^ 


78.  ^^J3yt 


428 
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40.  46  ^,  JLX:i  ^^y,,^  ^  ^ß. 
231.  ^XixJt    b-I^    ^.   vi^^Ül 


328 


268 


^jäJI 


247  8  ^^._*J!  ^^  ^  c:.^Ül 
23  ^jj!  ^Ib  ^.  c:.;Jl 

123  ^^\  HJJS  ^^  vir,L^ 

65  ^yüt  ^LÄ^  ^^  e^^iH 

40.   160   ^^Jl  idb^'  ^  c>,lJl 

284   )l1L  ^  JüJyl  ^^  vi^jÜl 

62  ^lLJ!  ,».J  ,.vJ  iÜ,L> 


22/3.  41.  ^ 


o»  ^ 


155.  202.  316.  326 

119 

188  ^i--yäJt  J^4^s^^  ^^  ^ 

174  ^UJJI  ^^  ■ 


o     * 


204 


.i\ 


.^ 


o  « 


297,8  ^^l^iJJ  ^  ^y.  Vr* 

261  ^'oi  ^^  ^j> 

62/8  ^j^\  ^.^\äjji\  ^  e4 


o«  > 


154  iül:^  jlt  ^^! 


44.   ^^^Loi^l  vi^jLS    ^  0)^"**^^ 

166.    168.   171.    176.    203/4 
211.  252.  261.  289.  361 


79 


O    ^     J 


160  ^jj{  ^Ljl  j^  ^^^ 


253.  ^Läyj  yoJt  (^  ^^jA« 

257 

118  ^.M^cX^t  iüjij  ^  ^^ 

190.  223.  360  ^yxJ^\ 
56/7.  243.  299  ,  ^...jJ!  yt.h^ 


*     «    o    .^ 


51  iUXoJl  3^  ^^  ^«-^ 
61/2      ^,JLxäJ|    jiuaA.fc3    ,.*J    ^ 

372  jy^  oU> 

339  ^^JoJi  j^uX^  ^j  ü^jUs»- 

388/4  ^vxJ:ii  JwclS  ^  ^..U^ 

255.  255  j^Ui^  ^jt 

143:4.  ^^iVl  J.-S   ^ 


O  ^    f 


313 


•  <  o. 


o  » 


41  ^^ 
205,6  ^yj4  «Jüu.  ^^  JMo; 

60.  74  ^cj^\  ^J:^  ^  Jo 
266  (J^^IäJ?  ,_^JL>» 
65/6  ,^JUJt  ^ 

287  ^^1  -ils^   J 

143  ^J<Ji\  ^J^  ^^  JÜI3. 

59  j^Lx^t  y  ^^  3^-^cr^  ^^^ 

110  JjPLJt  c^Ui=Ji  J 

247  ^^JloJI  ötAi>  ^2^5 

194  ^1  by  ^.  jtU 

77/8.  370  ^j^\  JiAj^ 
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>   « 


265/6  ^^\  ^j  ^  fjAd.     293.   ^;^!  j_j^  ^  j^^t 
239.  259  •iÄJL>  ^  Ud^  293/4.  295/6 


390/1.  391.  391/2.  ^L^,;..-fcül  •        ^^^^  -'**^  O^  f*^;^'  ->^' 

392/3  148  ^50coJ{  iü_^*  ^^  5Uaj, 

213  ^y!Jw^i  J^  j^  Jjb  18®  ^y^'  i^!i^  ü^  '^*^) 

172.  172  ^OaJ!  iüjJJ?  ^1  298  ^^i^J»  v-aäT  ^^  ik«iu, 


352  ^üSJt  iuiSj  ^^j!  103/4.  ^_^1  ^yU  ^  iju^^ 

,^„„        ,     »  179.220.240.255.284.297. 
167,8  j^^Uai:jH  iX»;  ^y  ^y  297.  306 

117.  292  3  ■i:^\  ^  J^y  95   ^j^,  .^  ^, 

336  ^LLJt  ^^.^  (^  üx'icö  886/7  ^^^.^sxiüüt  ^;^  ^y  ^}4^j 

216  ^JaJl  Jjo  ^  iC^Uo  24.  355.  ^j^^t  JoiJ  ^^  ^^ 

o-i  355 

Lf-^t-r       ^     er  r^  229.  229  ,,^^-  ..^  ,  J, 


&£  j 


147.    148.    ^j^t  ^^,i  _h'j  28  ^yCJ!  jj^-^  ^^  ^^b> 


189.  262 


38.   ,^^x**J(  jju  ^^  ^yÜyj^t 
308  ^^Äi^t  ^t^  45_  209.  346 


139.  311/2  ^S^S  ^J  ,,     ^,  ^^,,  ^  ^  ^_;^^, 
140.   170/1.    J,!.Ouü{  ,4.^5t  ö  180/1 


298.  327.  327.  327 


o  «> 


&«>> 


52.  69.  72/3.  ^JaJl  A_yj^  ^5 
204,5  J,UJÜt  g-Js  ^^  JÜ>J{     loo/l.    101.    152.    221.   227. 
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271/2.    ^^^Lxajyt  cXjum  qJ    -Aai 

272 
212.  242  864 


O  «  J 


O   «    J 


860  j^JujJt  iimi5>  ^^  o*"**^' 


«>  o 


806  ^c^Jül\  v-JJo;  ^^  iUiü 


86  ^_^*A^I  o*^^  O^  rÄ*J 
66  ^^^^!  UuüÄ  ^  ^ 

112.  112    ^J^l  H>  ^^  jIä] 

827  ,yu?Ui^l  KJLaJ 

140.  143.  ^^JbCjJt  v^y  ^^  jMiJL» 

182.  853.  868 

140/1.  ^^4.^1  Jy>  ^  JwSx^ 

155.    241.   246.   252.   252/8. 
819.  322.  822.  322 

259  jip  J^ 

876  ^^.^i  ;;^  ^  ^L^ 

388/4.  ^^^1  OVjLL  ^  «l;p 

884 

860.  860    j^Jjl  ^'wb  ^  ä^ 

808  j^^H^I  3-»^  ^^  s^ 

287  Uü>lJ»  ^^j  ä^lli 

65.  885 


o   > 


24/5.   ^^JuJt  ^^-Ai>  ^  iüv>^ 

44.  45.  55.  55/6.  68.  99.  165. 
177.  187.  190.  191.  285.  243. 

824.  370 

304  JX^\ 
158/9.   ^juJt  ^Ll>  ^  ^f 

159 

214  ^>Jt  ,Ll£  ^  ,^ 

172.   172.   212.   242.   i^jj  ^| 

248.  342/3 
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192  ^^x^t  ^^o^  ^  S^ 

809  j^JJl  Kaoa^  ^  j*ui 

307.  807  ^^jj^l  ^uo  ^  ös'oJ 

237  8 

153.   ^yuSLÜI  J^SlI  ^^  ^\ 

359 
309  ^j^JÜt  iüuu,  ^  jOStj 

378.  378  ^^^xJi\  iLi^Lju«  ^^  -j^ 
70  ^^.^t  ^j  ^  ^liji 

157.  324  ^^I     li^ 

50/1.  51 
237  jujrf  ^  JoJ^5 

39  ^ Jüt  e5;^y I  e^^LÜ  ^  v^3 

344  ^yiJiit  ^'O/i  Jux:  ^  v-^^ 

286  ^^i^l  o$3^y  ^  ,^^ 

123  ^^XäÜ  ^  ^^.^^ 

91.  91.  99.  106.  oU  ^  v^A^^i 


106.  115/6.  134.  136.  155/6. 

183.  183.   183.    183/4.   210. 

213.  217.  217.  222.  233.  233. 

255.  255/6.  275.  275/6.  276. 

276.  276/7.    325.   327.   328. 

382.  333.  333.  343.  343.  343. 

364.  866/7.    367.   367.   368. 

368/9.  369.  372 

230  ^J^\  ^!  ^  Ju^ 
70.  177  ^^t  ^]  ^  Ou^. 

83  ^jl^\  i^lAX>  ^^  Ju^ 

94.  95.  ^^1  ^Ji^\  ^  Ju^ 

105/6.  154/5.  164.  170. 172/3. 
194.  202.  218.  236.  254.  254. 

258.  805.  358 


167.   ^^♦A^t  'ssuS 


O^ 


167 

142  ^c^\  ^^J^  ^  Ou^ 


365 


249 


^y^  O^  *^iH 


245/6.  J^}^\  ^ÄÄ*  ^^  Ouji 

246.  246 


i^  y 


37/8  15^*4^1  ^jÄ«  j^  cv^ 

232/3  ,"^JM;Jt 
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Balücische  Texte  mit  Uebersetzung. 

Von 

Wilh.  Geiger. 

IL 

Das  erste  der  beiden  Stücke,  die  ich  in  Text  und  Uebersetzung 
mittheile,  stammt  aus  den  Materialien,  welche  Dam  es  mir  zur 
Verfügung  gestellt  hat  (vgl.  meine  ,,Lautlehre  des  Balü^i"  S.  5 — 6); 
es  ist  somit  vollkommen  neu.  Leider  sind  die  übrigen  Stücke 
meiner  Sammlung  poetisch  und  daher  so  schwierig  und  dunkel, 
dass  sie  sich  vorläufig  kaum  zur  Veröffentlichung  eignen  dürften. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  alle  balüSischen  Dichtungen  zwar  sehr 
alt  sind,  aber  dadurch,  dass  sie  lange  Zeit  nur  mündlich  überliefert 
wurden,  zahlreiche  obsolete,  ja  wohl  auch  entstellte  und  verdorbene 
Formen  enthalten,  so  dass  sie  zwar  im  Ganzen  verständlich  sind, 
im  Einzelnen  jedoch  unlösbare  Schwierigkeiten  bieten.  Die  zweite 
Erzählung,  die  inhaltlich  allerdings  zum  Theil  recht  schwach  ist, 
wurde  dem  neuerdings  erschienenen  „Text-Book  of  the  Balochi 
Language"  von  Dam  es  (Labore  1891)  entnommen,  und  soll  auf 
dieses  wichtige  Werk  hinweisen ,  das  sich  bis  jetzt  wohl  nur  in 
wenigen  Händen  befinden  dürfte.  Den  Text  selbst  änderte  ich  nur 
in  ein  paar  Kleinigkeiten,  wo  mir  ein  Missverständniss  vorzuliegen 
schien,  die  Uebersetzung  habe  ich  hinzugefügt. 

In  den  erläuternden  Anmerkungen  habe  ich  mich  fast  ganz 
auf  die  Angabe  der  wichtigeren  LW.  aus  dem  Sindhi  beschränkt. 
Die  Uebersetzung,  welche  sich  dem  Originale  eng  anschliesst  und 
die  durch  ihre  seltsame  Umständlichkeit  charakterisirte  Ausdrucks- 
weise des  Balüil,  so  weit  es  möglich  ist,  beibehält,  mag  im 
Uebrigen  als  Conmientar  dienen.  Der  von  mir  und  meinem  Collegen 
Kuhn  geplante  «Grundriss  der  Iranischen  Philologie*^  wird  mir 
ohnehin  in  Bälde  die  Gelegenheit  geben,  die  Grammatik  des  Balü6i 
in  den  Hauptzügen  darzustellen.  Nur  auf  drei  Punkte,  die  für 
das  Lesen  balüSischer  Texte  von  Wichtigkeit  sind,  möchte  ich  in 
Kürze  hinweisen: 

1)  Das  Balü£l  kennt  keine  oratio  obliqua.  So 
lautet  beispielsweise  I,  14  in  wörtlicher  Uebersetzung:  „den  Ring 
erkannte  er:  er  ist  der  meinige*.  Vgl.  I,  20:  ,er  sah:  ich  bin 
ein  Weib  .  .  .*,  ebenso  I,  24,  25,  27  u.  s.  w.,  II,  5:  er  sah:   „es  ist 
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eine  Peri;  nach  dem  sie  gebadet  hat,  ist  sie  eben  im  Begriffe  die 
Kleider  anzulegen.* 

2)  Das  transitive  Verbum  wird  im  Präteritum 
passivisch  construirt,  d.  h.  statt  „ich  habe  dies  gethan** 
sagt  der  Balüie:  „dies  wurde  von  mir  gethan".  So  sind  I,  1  die 
Worte  mi^räjä  vahiän  zuri^a  wörtlich  zu  übersetzen  ,er  wurde 
von  Engeln  in  die  Höhe  getragen*.  Ebenso  I,  4:  „wie  von  dem 
Tiger  der  Rachen  geöffnet  wurde  (das  Suffix  -Z  der  3.  Fers.  sing, 
wiederholt,  wie  dies  öfter  geschieht,  am  Verbum  das  schon  voraus- 
gegangene nom.  agentis  mazärär),  da  wurde  vom  Propheten  der 
Ring  vom  Finger  gezogen  und  in  den  Rachen  des  Tigers  geworfen*. 
Und  so  sehr  häufig.  Durch  eine  Vermengung  der  activischen  und 
der  passivischen  Construction  können  selbst  Sätze  entstehen  wie 
I,  8  mä  t'arä  paidä  k'u&a  „ich  habe  dich  geschaffen",  wtl. ;  „a  me 
te  creatus  est.* 

3)  Beachtenswerth  ist  endlich  im  BalüSl  der  Gebrauch  des 
sog.  Absolutivs  auf  -^ö.  Dasselbe  ist  speciell  dem  Nordbalüöi 
eigenthümlich ,  hier  aber  in  sehr  ausgedehnter  Verwendung.  Es 
kann  sowohl  auf  das  grammatische  wie  auf  das  logische  Subject 
sich  beziehen,  wie  das  Absol.  im  Sskr.  Vgl.  I,  23  cuk^e  jar  zurfö 
^u&a  daryä  k^arayäy  wtl.  „des  Kindes  Kleider  genommen  habend 
ging  sie  an  das  Flussufer*;  II,  4:  an  haä'  mazaifi  bl&ö  rösä 
sikär  k^u&a^^ly  wtl.  „dieser  Knabe  gross  geworden,  wurde  am 
Tage  von  ihm  Jagd  gemacht."  Aber  auch  in  ganz  freier  Con- 
structionsweise  kommt  das  Absolutivum  vor;  so  z.  B.  11,  24: 
tutryah  htd'ö,  läy  ä^tö  demä  yaki&a,  wtl.  „das  Pferd  fortgegangen, 
ein  Esel  herbeigekommen  trat  vor  ihn  hin*,  und  ähnliche  Fälle. 
Ich  bin  übrigens  der  Ansicht,  dass  wir  es  bei  dem  sog.  Absolutiv 
ursprünglich  mit  einer  Verschmelzung  des  praet.  auf  -ta  mit 
der  Copulativpartikel  ö  zu  thun  haben. 

Was  schliesslich  die  Sprache  unserer  Erzählungen  betrifft,  so 
sind  dieselben  in  dem  Mazärl-Dialect  verfasst.  Wie  uns  nämlich 
Dam  es  (Textbook  S.  1)  jetzt  mittheilt,  zerfUUt  das  Nord-Balü6l 
wieder  in  zwei  ünterditdecte,  einen  nördlichen,  den  Le;'ärl-Dialect, 
und  einen  südlichen,  den  Mazäri-Dialect.  Die  Bezeichnungen  sind 
gewählt  nach  den  bedeutendsten  Stämmen,  welche  den  betreffenden 
Dialect  reden.  Das  Le;'ärT,  in  welchem  z.  B.  alle  die  von  Lewis 
mitgetheilten  Erzählungen  verfasst  sind,  unterscheidet  sich  vom 
Mazäri  namentlich  durch  stärkeren  Zerfall  der  Endungen.  Die 
Pluralendung  -ant  wird  im  L.  -efi  oder  -äri,  das  ausl.  -0'  der  3.  sg. 
aor.  fällt  ab  (z.  B.  L.  da  =  M.  dä&),  ebenso  das  -&  der  2.  pL 
imp.  Charakteristisch  für  das  heyÄH  ist  auch  der  Uebergang  von 
m  in  wv,  (also  L.  denvä  =  M.  demä),  femer  gewisse  Eigenthüm- 
lich keiten  im  Wortschatze,  wie  z.  B.  nyäfivän  für  M.  läfä.  Ich 
möchte  diese  Notiz  als  Nachtrag  zu  meiner  Abhandlung  über 
„Dialectspaltung  im  BalQ^l*  angesehen  wissen,  in  welcher  noch  kein 
Versuch  zu  einer  Gliederung  des  Nord-BalüSi  gemacht  werden  konnte. 
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I.  Legende  Tom  Propheten. 

A.   Text. 

1.  An  röää  kl  Hazrat  Mcuülulläh  arää  äu&a,  vii'räjä 
vahiäfi  zurt^a;  haptSn  azmänän  burzä  gvasta^  ff^^  p^ristayän 
gvast^a:    „tnä    d&nä    su&   na    büfi^),    ki  malii  p^ar    suäaiitJ^ 

2.  Dastgir  Bädsühy   ki  Iloxrot  P^lr  gvänjanant-e ,   ä^tö   k^dfay 
dä&ai ,    köfayä    aarä    laday  ^)     er-k^u&ayant-i ,    cart&ö    su&a. 

3.  wdä  Hazrat  Nabiä  p^aiinainta  Dastgir  Bädsahärä  ki:  „maifl 
kaaam  fal  cak^ä-en,  fai  kadam  hamü  p*ir  cahä-en,  4.  demä 
äu&ö,  mazäre  öitä&ii/efi ;  mazärä  Jci  daf  p'afi&ai,  Nabiä  vindö  *) 
az  dastä  k^aitö  mazärär  ma  dafä  dä&aV^,  5.  nvh  ki  äu&ö 
mi^räjä  häzir  bi&a,  Hudä  p^armainta  ki:  yycädare  nyämä  k^arö 
k*ane  pardah  aängä"  6.  cädar  ki  k^arö  bl&a^  ya  aemä  IhiSä 
bi&a^  ya  demä  MasühCUäh  bl&a,  7.  HuSä  p^armaint^a :  ,jmaln 
döst!^^  Masülu'Uäh  gva^ta:  ^jinain  döst!^*  8.  HuSä  p^ar- 
mavntra:  „rwä  t^arä  paidä  ku&a^  mä  haväü  deh,  diyäry  ^ars-kursi 
t^al  k^usiyä  k^u&ayant^  ay  mä  t^arä  paidä  na  k*u&enf  ta  mä 
bäki  jthäii  paidä  na  k'utt*^.  9.  gudä  Rasülä  gva^ta:  yyVäzä! 
maii  tal  ainday  västä  ä^tayänJ^  10.  gudä  Huöä  p^artnainta: 
,0  mam  aöst!  gö  t^d  mä  jäiz  k^u&a,  ki  ya-röse  maü  va&i  demä 
t^arä  p^etidäräfi:  kiyämat  röää  gö  va&l  ummatä  v^ajyä  ay  t^ö 
gvndej  gudä  havän  röää  t^arä  p^edärän-l.*  11.  ^abiä  gvaäta: 
^dlSär  kiyämat  röää  k^anän^  ki  inatn  ummat  dl  tat  demä  gindl^ 
12.  cyärgist'ö'daJi  hazär  tau^-tavär*)  k'u&a-is  ma  ya  safä; 
hazdah  sälä  ya  äaf  bi&a.  13.  Ra^ülvUläh  v^ard  ki  ä^ta,  gudä 
gvaätai :  ^väzä  I  mä  evak*ä  nayan  mund'Ö  ^)  na  värta ".  HuSä 
p^armainta:  jf^ö  bavar!  yak^e  di  gö  tö  p^ajl  värt^  14.  Nabiä 
Kl  nayan  värt^a,  ya  da^te  'ä  havän  cädar ä  gvast  k^äytad',  v*ard 
zurt^a&'i;  Jiavän  vindö ^  ki  mazär  dafä  dä&aiy  niü  havän  da^st- 
murdänä  p*a}yärtat  ki  maiyeh,  15.  güdä  mökal  bi&a  Nabiärä^ 
far&ö  handä  ä^tai ;  cönäil  ä^ta  ki  kundö  ^)  täke  ludayext 
havetirgä  ki  juaay  va^ta  ludayed',  16.  ä^tö  kissav  k^u&ai  ki: 
Jiamenr^gä  tikkäiyä  tar^ayän,  ya  saf  bi&a  hazdah  sälän^ 
17.  gudä  bakkaleä  gva^äta:  ^gindän,  ciytaren  mazaiil  mardeü, 
ci^tarSn  dröye  bandayeil.^  18.  röä^,  Huoäi  bi&a,  havän  bakkalä 
mahle  giptö  dä&a  zälär  p^a  ciUayä  gvaätai:  ^^man  raväh  havän 
4*andä  «),  jän  di  äöSän^  äf-g^aröä  di  p^urk'u&i  k^äräü,^    19.  su&a 

1)  büag  oder  kanag  in  Verbindunn;  mit  dem  part.  praet.  dienen  im  B. 
zum  Ausdruck  der  Möglichkeit,  z.  B.  kut  nakxint  (sb.)   „er  kann   nicht  thun". 

2)  mss  Si.  lada  „a  bandle  of  faggots  etc.,  a  load"  (Stack). 

8)  -"  Si.  fnd*ö. 

4)  Si.  tavära  und  ar.  taux. 

5)  Si.  mund'5  „from  the  first,  from  the  top,  in  the  least,  in  any  degree." 
Vgl.  II,  18. 

6)  Si.  küd^ö  „an  iron  sUple." 

7)  Si.  (Md^a  „pond,  lake,  tank". 
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kl  bukkal  daryä  Marayä^  töpi  dt  ei'-k^u&ai,  kauä  dier-kfu&al, 
(farö  dl  er-k^u&aif  p^ehi&a  ma  daryä  läfä  jän  Sö8ayä  p'a. 
20.  pubi  kl  ja&ai  äf-az  dar  k^aptaiy  ginal:  man  zäl-äü;  nen 
maln  jar  er-anty  nen  main  &arö-eii^  ti  diyär-en,  tl  handreh, 
man  zäl  bi&ayän;  kandiä^)  k^indariä  bi&ö  niäta.  21.  ä^ta  ki 
avzäre,  zurtö  mäötn  zen  p^usta  cärenfai;  suß-ö  burtal  va&l 
saJiräj  sir  k^u&al,  22.  havd  iuk''  paidä  bl&ayant-l,  23.  rö^^ 
p^adi  cuk^e  }ar  zurtö  suü'a  p''a  äöäayä  daryä  k^arayä;  äustÖ 
röm  pHrmt^ayant-l ,  andarä  p^thi&a  jän  äöSayä,  24.  ja&ai  ki 
fubiy  dar-k^aptö  gindi  ki:  man  mard-äri^  oll  hand-en,  dillö  dl 
er-en,  kaus  dl  töpl  dl  er-efi,  havän  bakkal-än.  25.  tar&ö  tik- 
kätyä  su&a  löyä,  gindl :  havän  mählä  zäl  haven-rgä  ya  pahnädä 
cilUiyeh.  26.  gudä  zälä  gva^ta:  yfia  daryä  su&ayäl  yä-nem-rähä 
t^ar&ayäi?  Istäflä  ä^tayäi^  27.  ^x^'^''^^)  gvastö^  ^man  bäz  säl 
(jvasfayän^  gudä  häl  va&l  dä&al;  gudä  kahül  k^u&a  ki: 
paiyambar  kissav  rä^t-en;  ä^tö  Musalmän  bi&a, 

28.  Paöä  Rasülu*lläh  nä-duräh  bl&a,  mardume  ä^ta  galöä 
dastay  ja&al,  k^arlcental^).  29.  dälär  gvastal:  Jbarö  gind-l 
cacoefi  banda-en,  Bsl  nask  ci-ant.^  30.  dälä  ki  ä^tö  dl&a  gvastal: 
y^esl  sijiU^)  e  bandl  bandayänl  neü^  31.  Rasülä  gvasta:  yjb 
Azräil-en ;  ä^ta  main  sah  girayä,  ta  barö  gvas  ki;  /lazdah  säl 
7naih  vm,rä  däln  asten,  barö  az  Ifuää  p^ölä  k^afi^  32.  Dälä 
havüü-r'gä  gvasta,  Azräil  su&a  gvar  Hu8ä^  gvastal  ki:  ^väzäl 
tat  döst  gvasayeh  ki:  haidah  säl  main  umrä  däln  asten;  tal 
et  hukm-en?'^  33.  Huöä  p^armainta:  Jbarö^  malii  döstär.gva^: 
tat  hazdahen  säläft  ya  safä  mVräj  va^tä  t^a  gvastaye;  34.  tal 
saläh-eiif  man  hazär  säl  tarä  vadainäü  ^) ;  ta  sara*  kabül  k^ane, 
tat  va^t  hames'tn,''  35.  ä)(^tö  AzräHä  haveh-r'gä  dasi&al^); 
gvastal :  ^manän  manzür-en,  gvaz  biyä.^  36.  ä^tö  Azräil  senayä 
zör-dä&al  sah  k^a^ayä  p^a.  37.  Nablä  gva>sta:  ^Azräily  ta  ki 
manän  zörä  deayäl  maln  ummatär  dl  hami^taren  zöre  deäl?* 
38.  Azräilä  gvasta:  „t'al  um,maiärä  man  p^aniefl  mördänay  zör 
deän;  tarä  man  ya  mördän  zör  deayän!^.  39.  gvasta  Nablä: 
Jiar  p^anceü  möraänay  zörä  manän  dai,  ya  mördän  zÖr  um- 
matär dai!*^     40.  gudä  faut  bl&a  Paiyambar, 

B.   Uebersetzung. 

1.  An  dem  Tage,  wo  der  heilige  Sendbote  Gottes  in  den 
Himmel  kam,  trugen  ihn  Engel  in  die  Höhe.  Er  stieg  durch  die 
sieben  Himmel  empor;  da  sprachen  die  Engel:  „Wir  können  nicht 
weiter  vorwärts  kommen,  weil  unsere  Flügel  verbrennen."    2.  Dastglr 


1)  Si.  käcl^i  „the  bank  of  a  river". 

2)  Si.  rana  „widow,  harlot". 

3)  Das  Verb,  ist  mir  bis  jetzt  sonst  nicht  begegnet;  viel!.  =^  Si.  karkanu. 

4)  Si.  sQili  „neatnes,  arrangement,  order,  method". 

5)  Dam  es  vergleicht  panj.  vadävan^   Text  Book,   Vocabuhiry  u.  d.  W. 

6)  Si.  (lasanu  „to  point  out,  show". 
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Bädshäh,  den  man  Hazrat  Pir  nennt,  kam  herbei  und  bot  ihm 
seine  Schulter ;  sie  hoben  ihn  auf  die  Schulter  ^)  und  er  stieg 
hinauf.  3.  Darauf  sprach  der  heilige  Prophet :  „Meine  Füsse  ruhen 
auf  dir,  deine  Füsse  auf  allen  Heiligen.*  4.  Nun  ging  er  weiter. 
Da  stand  ein  Tiger  da.  Wie  aber  der  Tiger  den  Rachen  öffiiete, 
nahm  der  Prophet  einen  Ring  von  der  Hand  und  warf  ihn  dem 
Tiger  in  den  Rachen.  5.  Wie  er  nun  oben  angelangt  in  Gottes 
Gegenwart  sich  befand,  da  befahl  Gott:  , Zieht  in  der  Mitte  ein 
Stück  Tuch  auf  als  Vorhang.*  6.  Nachdem  das  Tuch  aufgezogen 
war,  befand  sich  Gott  auf  der  einen,  der  Sendbote  Gottes  auf  der 
anderen  Seite.  7.  Gott  sprach:  „Mein  Freund!*  Der  Prophet 
antwortete:  „Mein  Freund!*  8.  Gott  sprach:  ,Ich  habe  dich  ge- 
schaffen; ich  habe  dieses  Land,  die  Erde,  den  Himmelsthron  dir 
zu  Liebe  geschaffen ;  wenn  ich  dich  nicht  geschaffen  hätte,  so  würde 
ich  auch  die  übrige  Welt  nicht  geschaffen  haben.*  9.  Darauf  sagte 
der  Prophet:  „0  Herr!  ich  bin  gekommen  dich  zu  sehen.* 
10.  Darauf  sprach  Gott:  „Ich  habe  mit  dir  die  Uebereinkunft  ge- 
troffen, dass  ich  mein  Angesicht  dir  eines  Tages  zeigen  werde: 
wenn  du  am  Tage  der  Auferstehung  mit  deinem  Volke  mein  An- 
gesicht sehen  willst,  so  werde  ich  es  dir  zeigen.*  11.  Der  Prophet 
sagte :  „Ich  will  es  am  Tage  der  Auferstehung  schauen,  damit  mein 
Volk  es  auch  sehe.*  12.  Sie  hielten  90000  Unterredungen  ab  in 
einer  Nacht,  18  Jahre  dauerte  die  Nacht.  13.  Als  des  Propheten 
Speise  kam,  da  sagte  er:  „Herr!  ich  habe  noch  nie  allein  mein 
Brot  gegessen.*  Da  sprach  Gott:  „Iss  du  nur!  noch  einer  wird 
mit  dir  zusammen  essen.*  14.  Wie  nun  der  Prophet  sein  Brot 
ass,  kam  eine  Hand  aus  jenem  Stück  Tuch  hervor,  sie  näherte  sich 
und  nahm  Speise;  den  Ring  aber,  welchen  er  in  den  Rachen  des 
Tigers  geworfen  hatte,  erkannte  er  jetzt  an  dem  Finger  jener  Hand 
als  seinen  eigenen.  15.  Darauf  wurde  der  Prophet  verabschiedet; 
er  kehrte  um  und  kam  nach  Hause,  so  kam  er,  dass  der  Schloss- 
haken an  der  Thüre  sich  noch  ebenso  bewegte,  wie  er  zur  Zeit 
seines  Fortgehens  sich  bewegt  hatte.  16.  Angekommen  erzählte 
er:  „So  schnell  bin  ich  zurückgekehrt,  U7id  doch  war  die  eine 
Nacht  achtzehn  Jahre  lang.^  17.  Da  sagte  ein  Händler*):  ,Ich 
sehe,  was  für  ein  grosser  Mann  er  ist  und  wie  sehr  er  lügt.* 
18.  Eines  Tages  fing  nach  Gottes  Willen  jener  Händler  einen  Fisch 
und  gab  ihn  seiner  Frau  ihn  abzuschuppen  und  sprach:  „Ich  will 
zum  Teiche  gehen,  ein  Bad  nehmen  und  den  Wasserkrug  gefüllt 
holen.*  19.  Wie  der  Händler  an  das  Ufer  des  Flusses  kam,  legte 
er  seine  Mütze  und  seine  Schuhe  ab,  stellte  den  Krug  weg  und 
stieg   in    das  Wasser   hinein    um   zu   baden.     20.  Nachdem   er  ge- 


1)  Damos:  ,.1ie  placed  his  fect  on  bis  Shoulder." 

2)  Dam  es  bemerkt  am  Rande:  „tbe  sbop-kcepers  known  to  tbe  Balooliees 
Are  all  Hindus,  and  in  tbis  story  tbe  Unbeliever  b  represcntcd  as  a  Hindu 
shop-keeper." 
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taucht  hatte  und  aus  dem  Wasser  herausgestiegen  war,  merkte  er, 
dass  er  ein  Weib  sei,  dass  weder  seine  Kleider  noch  sein  Krag 
da  seien,  dass  es  eine  andere  Gegend,  ein  anderer  Platz  sei,  dass 
er  ein  Weib  geworden;  da  setzte  er  sich,  nackt,  wie  er  war,  am 
Ufer  nieder.  21.  Da  kam  ein  Beiter,  ergriff  ihn,  setzte  ihn  hinter 
den  Sattel  seines  Pferdes,  brachte  ihn  in  seine  Stadt  und  heirathete 
ihn.  22.  Sieben  Kinder  wurden  von  ihm  geboren.  23.  Eines  Tages 
nahm  er  des  jüngsten  Kindes  Kleider  und  ging,  sie  zu  waschen, 
an  das  Flussufer;  wie  er  sie  gewaschen  und  an  die  Sonne  gelegt 
hatte,  ging  er  selbst  hinein  um  zu  baden.  24.  Wie  er  untergetaucht 
und  heraus  gestiegen  war,  merkte  er,  dass  er  ein  Mann  sei,  dass  es 
wieder  die  frühere  Gegend  sei,  dass  auch  der  Wasserkrag  dastehe 
und  Mütze  und  Schuhe  vorhanden  seien,  kurz,  dass  er  wieder  jener 
Rändler  sei.  25.  Er  kehrte  um  und  ging  schnell  nach  Hause,  da 
sah  er,  wie  sein  Weib  jenen  Fisch  noch  ebenso  auf  einer  Seite  ab- 
schuppte. 26.  Da  sagte  das  Weib :  „Bist  du  zum  Flusse  gegangen 
und  auf  halbem  Wege  umgekehrt?  Du  bist  schnell  wieder  ge- 
kommen." 27.  „Frau*,  sagte  er,  „ich  habe  viele  Jahre  verbracht." 
Dann  erzählte  er  ihr  sein  Erlebniss.  Nun  erkannte  er,  dass  die 
Erzählung  des  Propheten  wahr  seL  Er  kam  zu  ihm  und  ward 
ein  Gläubiger. 

28.  Später  war  der  Prophet  krank;  es  kam  Jemand,  griff  an 
die  Thüre  und  rüttelte  daran.  29.  Er  sprach  zu  seiner  Dienerin: 
„Geh'  und  sieh,  was  für  ein  Mann  es  ist  und  wie  er  aussieht." 
30.  Die  Dienerin  kam,  sah  ihn  und  berichtete:  „Sein  Aussehen  ist 
nicht  wie  das  von  Leuten  dieses  Ortes."  31.  Der  Prophet  sagte: 
„Das  ist  Azräil;  er  ist  gekommen,  meine  Seele  zu  holen.  Gehe  du 
und  sage:  noch  sind  achtzehn  Jahre  meines  Lebens  übrig,  geh' 
und  frage  Gott."  32.  Die  Dienerin  sprach  so.  Azräil  begab  sich 
zu  Gott  und  sagte:  „Herr!  dein  Freund  sagt,  es  seien  noch  acht- 
zehn Jahre  seines  Lebens  übrig ;  was  ist  nun  dein  Befehl  ?"  33.  Gott 
sprach:  „Geh'  und  sage  zu  meinem  Freunde:  deine  achtzehn  Jahre 
hast  du  in  einer  Nacht  zur  Zeit  deiner  Himmelfahrt  verbracht; 
34.  wenn  du  den  Wunsch  hegst,  so  will  ich  dir  das  Leben  um 
tausend  Jahre  verlängern;  gehorchst  du  aber  dem  Schicksale,  so 
ist  deine  Zeit  diese."  35.  Azräil  kam  und  setzte  es  ihm  so  aus- 
einander; der  Prophet  sagte:  „Es  ist  mir  recht,  trete  ein  und 
komme."  36.  Azräil  kam  und  presste  ihm  die  Brust,  um  ihm  die 
Seele  zu  nehmen.  37.  Der  Prophet  sprach :  „Azräil,  wirst  du  mein 
Volk  ebenso  stark  pressen,  wie  du  mich  pressest?"  38.  Azräil 
erwiderte :  „Dein  Volk  werde  ich  mit  den  fünf  Fingern  pressen,  dich 
presse  ich  nur  mit  einem  Finger."  89.  Der  Prophet  sagte :  „Presse 
mich  mit  allen  fünf  Fingern,  mein  Volk  aber  mit  einem  Finger." 
40.  Hierauf  verschied  der  Prophet. 
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II.  Eismat  Pari. 

A.  Text. 

1.  Ya  bädsähe-ad' j  bau'  na  bid'ai,  az  faqirän  ne^en  du^ä 
löt&at,  faqirä  p^armamta  kz:  ^fal  mastür  rö&y  safeä  daryä 
Tc^arayä  mndi&j  fielen  du^ä  löfi&,  gudä  Hubä  t^arä  bai^e  daß'.'' 
2.  büdsähä  va&t  mastür är  gvasta:  Jt^au  barö^  ya  safeä  nind 
daryä  Uarayä^  kai'zän  Hudä  bac^e  dä&.^  sud",  bädsähzädi 
nistai  daryä  saräy  nexen  du'ä  löf&aL  3.  sve-riseh  morde  dar 
k*aptö  äyia  az  daryä  ^  cäpöl  zäl  p^ustä  ja&ai  hi:  ^Hudä  t^arä 
ba^^e  dä&j  barö  va&i  löyä,  k^us  bi!^  su&ai  löyä,  p'ilaven  va^tä 
zä&ö  bac^t  ärtal.  4.  Uarde  säl  p^adä  an  bai^  mazatil  bi&ö 
rösä  sikär  k^u&a&i,  begahä  bäy  sail  wästä  k^ä)^ta&.  5.  rose 
tari^aräna  ä^ta,  ask'u&  ki  äf-dör  *)  läfä  k'ase  k'aptö  jänä  soda- 
yen.  nazi  äytö  gindi  hi:  Parl-efi;  jän  ^tist^ö  jaräii  hanayen. 
6.  p^öl-k'u&ai  ki:  yf^a  hai-eh?'*^  gixisixü  ki:  ^mafl  Farl-äüj  maltl 
näm,  Kismat-Farl-en.*^  t^au^  k^u&ö  bäl  gipta  havän  Pari  aimän 
p^alaväj  sähzäda  löyä  ä^tö  cup*)  k^u&ö  akist^a,  7.  harde  röä 
p^adä  vazlrä  bädsäh-a^  p^öl-hu&a  ki:  J^al  baä'  p^ai^e  münfälä  *) 
nistayen?*^  8.  bädsähä  gudä  bac^är  gvän-janainfa  ki:  ^fiö  va^i 
hälä  dai^  sähzädä  gvasta:  Jbalö  y  Kismai-Pari!'^  tl  taw^  na 
hu&ai.  gudä  bädsähä  p^armainfa  ki:  ^sahar  dari  demä  ya 
faqir-eh;  havän  tarä  haveü  häl  dä&^  9.  su&a  ki  sähzäda 
hamödä  gindi  ki  havän  faqlr  nistiyefi,  c^örav  cyäreh  demä  leväh 
hanayant^  hec^i  k%hl  janayeni^  he&l  taJilänkä  deayeni,  hec^i 
göM  ükaySnt.  10.  sä/izäda  su&ö  cup-hu&ö  östä&a'j  fa^qira 
gvasta  ki  j^sähzäda!  tö  p^a&e  gö  mä  tev  na  k^ane?*^  sähzäda 
gvasta:  ^balö!  Kismat-Pari  dastä  manäii  dal !*  11.  faqirä  dost 
dräi  hu&a  ki :  ^filn  äahrä  gindayäl  f  *  äähzäda  ki  väyentö  dl&al 
ki  sahr  p^cdäy-en,  faqirä  gvasta  ki:  „barö  haven  äaJirä.^ 
12.  sähzäda  su&ö  darainta;  asulä  fiaveü  sahr  dlr-a&;  faqirä 
gö  karämaiä  näzl^ä  sahrä  ku&al,  13.  liastuml  rösä  sähzäda 
ramd'a  hamöää;  barö&  caräna,  gindi  ya  bäy-en,  bäy  nyanväh 
palange  haptayeh,  sarbarä  sejband  nistayen&iyenl.  14.  sähzäda 
äu&ö  cari&ay  bl&ö  vapta,  havän  palang  Kismat-Parley-aO'. 
15.  ä^tö  Kismat-Parl  gindi  ki:  y^marde  malh  palang  sarä  vap- 
tlyeh,^  häyä  hu&ö  gva^tai  ki:  „fö  k'ai-e  ki  main  palang  sarä 
vaptiye?^  16.  sähzäda  gvasta  ki:  „man  pHlän  bäd^äh  bac^-än^ 
k^us  bi&a  Kismat-Parl  saklyä  gö  e  hälä:  „suyun  k'u&ayän  ki 
havän  mardä  gö  slr-k^anän  ki  biyäi&l  main  palang  sarä  bi- 
yakisl ;  nl/i  man  hüs-ärl  ki  bädsäh-bac^  äxta,  tarä  slr-k^anän,* 
17.  su&a  gvar  va&i  mä&'ö-p'i&ä  ki:  „nln  esiyärä  manäh  slr- 
hane  dastä  däe.^     änhäfi   gvasta  ki:   „mä   esiyär  slr-k^anün  na 


1)  Si.  d^öro  „a  hoUow,  a  low  spot  in  which  water  rests,  a  pond." 

2)  Si.  iu]yu  „silence'*. 

3)  Si.  munyauu  „to  tangle,  be  perplexed,  confused." 
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däüTiy  kl  emni  bandänl  ^umra  k^amm-i^  matti  pariäni  ^umra  dö 
dö  hazär  säl-en^  18.  gudä  KismcU- Paria  gvasta  ki:  „mä  su)(un 
k^u&ttj  ti'k^ase  na  yiräii,^  p^i&ä  gvosta  ki:  ^man  dt  gitSayäh 
fai  mäd'  di  gtisayen  ki  esiyärä  mä  farä  mund^ö  na  däün^ 
19.  Kismat-Pariä  yvasta  ki:  y^man  gö  sara''eä  haqq-nikäh  girayän-ly 
savä  manän  ilayä  ne&;  jua  manän,  RdsüluUäh  gvar  sar^ä  kanün; 
RasüMlläh  manän  hukm  dä&'ly  man  kanän-i,  hukm  na  dä&'i, 
man  na  girän-l.*  20.  p'i&ä  gvasta  ki:  njuz,  man  gö  fö  gön-än^ 
Kismat- Party  p*i&  di  mäd-  di  aar  - giptayant  gö  Rasrdu'Uäh. 
Kismai-Parlä  va&l  häl  dä&a;  mäß--ö-p^i&ä  va&i  häl  dä&a,  — 
21.  Naryäne  havän  va^tä,  gö  tangaven  sanjä  sanj-bi&iyäy  äxtö 
s'äkzäda  demä  östä&ö  gvastai  ki:  „tö  7nain  sarä  zavär  bi,  man 
farä  javäin  savädä  p^ed-äräriJ^  22.  sähzäda  cari&ö  nistai,  bül 
giptö  naryän  dui9a  ma  Pasülu'üäh  kacehrtä.  23.  gindi&  ki 
Kismat-Pari  ö  est  mä&'p^id'  östä&iyeii.  an  va^t  naryän  berö 
k*u&ö  tar&ö  handä  äyta ;  sähzäda  bäyä  Pr-k*apta ;  havän  palangä 
bl&ö  nis'ta.  24.  ginai  kiy  naryän  su&ö,  läy  sanj-bid'iyä  ä^tö 
demä  yakid'a.  *)  läyä  (/vasta  ki:  „t^ö  naryän  saväd  didae^  nln 
malTi  sarä  car y  man  di  tarä  savädä  p^ed-äräft^  25.  zavär  bi- 
ö'ai  havän  läy  sarä;  bäl  gipta  ki  lüy  hamödä  bädsäh  jind 
,sahrä ;  äytö  er-kapta.  26.  sähzäda  ö  Kismat- Pari  p^a-vad'äh 
melä^)  na  bl&a;  danl)^ara  gusant  ki  yak-apüyä  p^öläna  män- 
ravayant. 

B.  Ueber Setzung. 

1.  Es  war  einmal  ein  König,  der  hatte  keinen  Sohn;  er  ver- 
langte daher  von  den  Fakirs  einen  Segen.  Der  Fakir  sprach : 
„ Deine  Gemahlin  soll  sich  aufmachen,  soll  sich  zur  Nachtzeit  am 
Flussufer  niedersetzen  und  Segen  erflehen,  so  wird  Gott  dir  einen 
Sohn  geben."  2.  Der  König  sprach  zu  seiner  Gemahlin:  „Mache 
dich  auf,  setze  dich  in  einer  Nacht  am  Flussufer  nieder,  vielleicht 
schenkt  Gott  dir  einen  Sohn.*^  Die  Königin  ging,  setzte  sich  am 
Flusse  nieder  imd  flehte  um  Segen.  3.  Da  tauchte  ein  weiss- 
bärtiger  Mann  auf  aus  dem  Flusse  und  gab  der  Frau  mit  der 
Hand  einen  Schlag  auf  den  Rücken  mit  den  Worten:  „Gott  wird 
dir  einen  Sohn  geben;  geh  nach  Hause  imd  sei  gutes  Muthes.*^ 
Sie  ging  nach  Hause  und  wie  die  Zeit  um  war,  gebar  sie  und 
brachte  einen  Sohn  zur  Welt.  4.  Etliche  Jahre  hernach  war  der 
Sohn  herangewachsen  und  pflegte  nun  tagsüber  zu  jagen,  des 
Abends  aber,  um  sich  zu  ergehen,  in  den  Garten  zu  kommen. 
5.  Wie  er  eines  Tages  so  auf  und  ab  ging,  hörte  er,  wie  jemand 
in  dem  Wasserbassin  drinnen  badete.  Er  ging  hinzu  und  sah, 
dass  es  eine  Peri  war,  die  gebadet  hatte  und  sich  nun  ankleidete, 
(i.  Er  fragte  sie:    „Wer  bist  du?*     Sie  antwortete:    „Ich    bin  eine 


1)  Das  Verb,  ist  mir  unbekannt. 

2)  Si,  meU  „an  acquaintance"  nielu  „society,  concord". 
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Feri,  mein  Name  ist  Kismat-Fari/  Wie  sie  so  gesprochen,  flog 
sie  fort  zum  Himmel  der  Feris;  der  Prinz  aber  ging  heim,  redete 
kein  Wort  und  legte  sich  schlafen.  7.  Etliche  Tage  hernach  fragte 
der  Vezir  den  König :  »Warum  sitzt  dein  Sohn  so  traurig  da  ?  • 
8.  Der  König  liess  seinen  Sohn  rufen  und  sagte:  «Theile  mir  mit, 
was  dir  fehlt.*  Der  Frinz  sprach :  „Ach,  Kismat-Parl !  *  sonst  sagte 
er  kein  Wort.  Da  sprach  der  König:  „Draussen  vor  der  Stadt 
ist  ein  Fakir,  der  wird  dir  Aufschluss  geben.*  9.  Der  Prinz  ging 
dorthin   und   sah   einen  Fakir  sitzen   und  vier  Knaben  trieben  vor 

ihm    ihre    Spiele 10.   Der   Frinz    trat    herzu    imd    blieb 

schweigend  stehen.  Der  Fakir  fragte  ihn :  „Frinz !  warum  spielst 
du  nicht  mit  uns?*  Der  Frinz  rief:  „Ach,  die  Kismat-Fan  ver- 
schaffe du  mir!*  11.  Der  Fakir  streckte  die  Hand  aus:  „Siehst 
du  jene  Stadt?"  Der  Frinz  schaute  hin  imd  sah,  dass  da  eine 
Stadt  sichtbar  war.  Der  Fakir  aber  sagte :  „Gehe  in  diese  Stadt  !* 
12.  Der  Frinz  machte  sich  auf  den  Weg;  allein  die  Stadt  lag 
ferne,  der  Fakir  aber  brachte  ihn  auf  wunderbare  Weise  in  ihre 
Nähe.  13.  Am  achten  Tage  gelangte  der  Frinz  dorthin,  er  erging 
sich  in  der  Stadt  imd  erblickte  einen  Garten,  in  dem  Garten  stand 
ein  Bett  imd  die  Kissen  lagen  darauf.  14.  Der  Prinz  ging  hin 
und  legte  sich  darauf  und  schlief  ein.  Das  Bett  aber  gehörte  der 
Kismat-Parl.  15.  Diese  kam  herzu  und  sah,  dass  ein  Mann  auf 
ihrem  Bette  schlief;  sie  weckte  ihn  auf  und  sagte:  „Wer  bist  du, 
dass  du  auf  meinem  Bette  schläfst?*  16.  Der  Prinz  antwortete: 
„Ich  bin  der  Sohn  des  Königs  So-imd-So.*  Da  freute  sich  Kisraat- 
Fari  gar  sehr  über  diese  Auskunft:  „Ich  habe  das  Gelübde  gethan, 
sjn'och  sie,  den  Mann  zu  heirathen,  der  kommen  würde  und  auf 
meinem  Bette  schlafen;  nun  bin  ich  froh,  dass  ein  Königssohn  ge- 
kommen ist.  Ich  werde  dich  also  heirathen.*  17.  Sie  ging  zu 
ihren  Eltern  und  sprach :  „Gebt  mir  diesen  da  zum  Manne  !*  Jene 
erwiderten:  „Wir  werden  dir  diesen  hier  nicht  zum  Manne  geben; 
denn  der  Menschen  Leben  ist  kurz,  unser  der  Feris  Leben  aber 
dauert  zweimal  zweitausend  Jahre.  18.  Darauf  sagte  Kismat-Parl: 
„Ich  habe  einmal  das  Gelübde  gethan;  einen  andern  werde  ich 
nicht  nehmen.*  Ihr  Vater  sprach:  „Und  ich  erkläre  und  deine 
Mutter  erklärt,  dass  wir  dich  diesem  unter  keinen  Umständen 
geben  werden*  19.  Kismat-Parl  sagte:  „Ich  werde  ihn  auf  dem 
Wege  der  Rechtsentscheidung  nehmen  (?) ;  ihr  habt  mir  überhaupt 
nichts  zu  erlauben;  kommt  mit,  wir  wollen  unsere  Sache  dem 
Propheten  zur  Entscheidung  vorlegen ;  erlaubt  es  mir  der  Prophet, 
so  werde  ich  es  thun,  erlaubt  er  es  nicht,  so  werde  ich  ihn  nicht 
nehmen.*  20.  Der  Vater  entgegnete:  „Gut,  ich  gehe  mit  dir.* 
Kismat-Parl,  ihr  Vater  und  ihre  Mutter  begaben  sich  also  zum 
Propheten.  Dort  brachte  Kismat-Parl  ihre  Sache  vor  und  die 
Eltern  brachten  auch  ihre  Sache  vor.  —  21.  Währenddem  kam 
ein  Hengst,  mit  goldenem  Zaumzeug  aufgezäumt,  trat  vor  den 
Prinzen   und    sprach    zu   ihm:    „Besteige   du    mich;    ich    werde  dir 
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einen  schönen  Anblick  zeigen.*^  22.  Der  Prinz  bestieg  das  Pferd, 
der  Hengst  flog  davon  und  kam  zum  Hofe  des  Propheten.  28.  Der 
Prinz  sah,  wie  eben  Kismat-Pan  und  ihre  Eltern  sich  dort  befanden. 
Darauf  machte  der  Hengst  wieder  kehrt,  wandte  sich  um  und 
kam  nach  Hause ;  der  Prinz  wurde  in  dem  Garten  wieder  abgesetzt 
und  lag  wieder  auf  jenem  Bette.  24.  Er  sah,  wie  das  Pferd  ver- 
schwand und  ein  aufgezäumter  Esel  herbei  kam  und  vor  ihn  trat. 
Der  Esel  sprach :  ^Du  hast  den  Anblick,  den  dir  das  Pferd  gezeigt, 
angesehen ;  geh  du  nun  mit  mir ;  auch  ich  werde  dir  einen  Anblick 
zeigen.*  25.  Er  bestieg  den  Esel;  dieser  flog  davon  nach  des 
Königs  eigener  Stadt;  hier  stieg  der  Prinz  ab.  26.  Der  Prinz  und 
Kismat-Pan  sind  niemals -zusammen  gekommen;  noch  jetzt,  heisst 
es,  wandern  sie,  einander  suchend,  umher. 
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Neue   Materialien  fQr  den  Dialekt  der  Zigeuner 

Deutschlands. 

Von 

B.  T.  Sowa. 

So  viel  seit  dem  Erscheinen  von  Pott 's  umfassendem  Werke: 
Die  Zigeuner  in  Europa  und  Asien,  für  die  Zigeunerkunde  im 
Allgemeinen  und  für  die  Kenntniss  zahlreicher  Dialekte  der  Rom- 
spräche  geschehen  ist,  so  wenig  Berücksichtigung  hat  dabei  der 
Dialekt  der  deutschen  Zigeimer  gefunden.  Für  dessen  Grammatik 
sind  wir  bekanntlich  noch  immer  auf  Graffunder's  Skizze  imd  die 
reichhaltigen  aber  schwer  zu  überblickenden  Angaben  in  Pott's  Werke 
angewiesen  ').  Nur  das  Lexikon  hat  durch  L  i  e  b  i  c  h  's  bekanntes 
Buch :  Die  Zigeuner  in  ihrem  Wesen  und  in  ihrer  Sprache ,  eine 
ganz  erhebliche  Erweiterung  gefunden. 

Ich  habe  in  Ostpreussen  (in  Klein-Rekeitschen  1887),  West- 
falen (in  Sassmannshausen  ^)  1887)  und  im  nordwestlichen  Böhmen, 
nahe  der  sächsischen  Grenze  (in  Wiesa  bei  Brüx  und  in  Hraidisch 
nächst  Saaz  1889),  Gelegenheit  gefunden  mit  Zigeunern  dieses 
Stammes  zu  verkehren  und  aus  ihrem  Munde  einiges  Material  zu 
sammeln  ^),  In  der  Meinung,  dass  dieses  trotz  seiner  ün Vollständig- 
keit einem  künftigen  Grammatiker  dieser  Mundarten  —  vielleicht 
findet  sich  doch  noch  ein  solcher  —  dienlich  sein  könne,  theile 
ich  hier  meine  Sammlungen  mit.  Ich  schicke  im  Hinblick  auf  die 
ungenaue  Schreibart  in  Pott's  Quellen  eine  Darstellung  der  Laut- 
verhältnisse des  Dialekts  voraus. 


1)  Das  nach  Angabe  Liebich's  1.  c.  S.  IX  von  ihm  selbst  ausgearbeitete 
MS.  einer  Grammatik  ist,  wie  ich  einer  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn 
Prof.  Fischöl  entnehme,  nicht  mehr  aufzufinden. 

2)  Aus  dem  Munde  der  in  Sassmannshauson  ansässigen  Zigeuner  wäre 
nach  einer  Notiz  bei  Pott  1.  c.  I.  26  Anm.  ein  Wörterbuch  aufgezeichnet  worden, 
das  auf  Schloss  Wittgenstein  liegen  soll;  nach  eingezogener  Erkundigung  ist 
ein  solches  dort  nicht  vorhanden. 

3)  Vgl.  meine  Aufsätze  in  der  ZoitschriH;  für  Völkerpsychologie  und 
Sprachwissenschaft  Bd.  XVIII  S.  82  ff.  und  XIX  S.   192  ff. 
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I.    Lautsystem  und  Aussprache. 

A.     Vocale. 

a)  kurze:   a    äe§i(i)oou 

b)  reducirte:   ä   S   i    ö    ü   § 

c)  lange:    ä   e    ?    l    ö   ü 

d)  Diphthonge:  ai  ei  oi  ui  au  ou  üo 

Die/ Quantität  der  Vocale  der  a-Beihe  ist  dieselbe  wie  die  der 
kurzen  Vocale  im  Deutschen.  Die  reducirte  Aussprache  der  Vocale 
(b->Reihe)  ist  in  diesem  Umfange  für  den  Dialekt  der  deutschen 
Zigeuner  geradezu  charakteristisch ;  sie  trifft  in  weitaus  den  meisten 
y^ällen  den  Auslautvocal.  Die  Quantität  der  langen  Vocale  (c-Reihe), 
die  übrigens  nicht  ganz  so  gedehnt  gesprochen  werden  wie  im 
Deutschen,  ist  in  Stammsilben  ziemlich  beständig,  in  Ableitungs- 
silben sehr  schwankend.  In  Lehnwörtern  wird  die  Quantität  der 
deutschen  Vocale  durchaus  nicht  immer  bewahrt ;  so  bietet  0.  *) 
friteisera  vom  deutschen  „früh*  imd  romisch  teisa,  B.  päpla  vom 
deutschen  „Pappel*. 

ä  (bei  Lepsius  ^)  ebenso  bezeichnet)  findet  sich  in  0.  lä  (sie 
acc.  sg.),  nä;  W.  B.  häm,  hämes  (neben  hom,  hom,  homes);  B. 
sänakaskro. 

f  (ebenso  bei  Lepsius)  in  0.  gostr^n,  vord^n;  W.  rip^n, 
tshiben,  tsbäv?  (nom.  pl.),  tshäv^n  (acc.  pl.),  löv?,  ker?,  m§t 
(deutsch  „mit*);  B.  k^tsi,  l^s  (ihn),  romesk?  (dat.  sg.),  louv§. 

i  (Leps)  als  Vertreter  von  deutschem  ü  in  0.  friteisera 
(deutsch  „früh*). 

0  (Leps.  Der  Laut  steht  dem  u  ebenso  nahe  wie  poln.  6)  in 
W.  kurdom,  B.  sutom.  Auch  das  Auslaut-o  hat  in  W.  durchwegs 
diese  Aussprache,  z.  B.  gädzho,  bäro,  o  (der). 

^  (Leps.  a;  doch  hat  der  Laut  im  Auslaute  eine  Neigung 
gegen  ä)  in  W.  porikä,  pgnkä,  somjä,  kurelä,  bokälo;  B.  blävätö, 
gräza,  küräva. 

g  in  B.  bolSpen,  narvÖleng§rö  dives;  S  wechselt  oft  mit  g,  e. 

i  in  W.  tshamböui,  teleni;  B.  manishni,  bütl. 

ö  (Leps.  0 ,  aber  mit  Neigung  gegen  u)  in  B.  tshävörin,  tiknÖ, 
kavo,  dzhuklo,  tsaumö. 

ü  in  B.  tshäüri,  koürülö. 

g  (Leps.)  in  0.  hgs  (er  war),  dzhgnaf,  romgnes,  mg'om  (ich 
bin);  W.  romgnitshsl,  romgdini,  shukgr,  kanenggri,  rigl,  mr§  (pl.), 
§m  de  (müssen);  B.  bokhglö,  tikngpen  (tiknSpen),  sübjäkgrö. 

^  in  W.  pashfro  (Liebich  schreibt  berschero  und  leitet  das 
Wort  von  französ.  berger  ab;  vgL  aber  W,  pashemakro  (Schaf) 
und  engl.  zig.  basengro  (Hirt));  B.  shfrö. 


1)  O.  bezeichnet   die   in  Ostpreussen,    W.    die   in  Westfalen,   B.    die   ia 
Böhmen  gemachten  Aufzeichnungen. 

2)  Standard  Alphabet,  2d  edition,  London  1863. 
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ai  in  W.  grai;  B.  tshai,  dai. 
ei  in  0.  tshei,  dei. 
oi  in  0.  joi  sie  (sg.  fem.);  B.  roL 

ui  in  W.  mui,  dui;  in  B.  dui  wird  es  beinahe  wie  ü  ge- 
sprochen. 

au  in  B.  wohl  nur  in  deutschen  Lehnwörtern,  z.  B.  tsaumö 
(deutsch  Zaum),     lauter  (d.  lauter). 

ou  (mit  ziemlich  gedehntem  o)  in  B.  louv?,  kouriilö,  mool, 
houch  (deutsch  „hoch**),  shou,  shoub. 

üo  (das  0  etwas  gedehnt)  in  0.  lüove,  müol. 

Die  reducirten  Anlautvocale  fallen  sehr  häufig  vor  vocalischein 
Anlaut  aus;  in  rascherer  Rede  geschieht  dies  jedoch  auch  manch- 
mal vor  Consonanten ;  so  B :  khelen'  an  e  garto  (für  khelena),  khe- 
lel'  e  kashteha  (für  khelelä),  mgr*  dai  (für  mri  dai),  latsh*  tfr' 
dives  (für  latsho  tro  dives). 

B.     Consonanten. 

a)  Gutturale:  k  kh  g  ch  h  fi 

b)  Gutt.  Palatale:  kj 

c)  Palatale:  tsh  dzh  j  sh 

d)  Dental.  Pal:  ts  tz  dz 

e)  Dentale:  t  th  d  n  r  1  s  z 

f)  Labiale:  p  ph  b  f  m  v  w 

Den  westlichen  M.  A.  des  Dialekts  der  deutschen  Zigeuner  ganz 
eigenthümlich  ist  die  tonlose  Aussprache  der  Medien  g  dzh  d  b 
(neben  den  tönenden).  Li  W.,  wo  die  tonlosen  Medien  die  tönenden 
fast  ganz  verdrängt  haben,  fallen  die  ersteren  mit  den  Tenues  so 
vollkommen  zusammen,  dass  es  nur  durch  Vergleichung  mit  anderen 
M.A.  möglich  ist  zu  entscheiden,  ob  die  Tenuis  oder  die  Media  zu 
setzen  ist.  Es  scheint  aber,  dass  die  alte  Media  mitunter  die 
tönende  Aussprache  haben  kann,  während  eine  Tenuis  nie  als  Media 
gesprochen  wird.  Die  Aspiraten  kh  th  ph  sind  schwer  von  den 
Tenues  (die  wie  im  Slavischen  vollkommen  hauchlos  sind)  zu  unter- 
scheiden, da  die  Aspiration  sehr  gering  ist.  Am  deutlichsten  ist 
sie  noch  in  0.  wahrzunehmen,  in  den  westlichen  M.A.  tritt  sie  bei 
th  ein  wenig  mehr  hervor  als  bei  kh  ph.  Die  mouillirten  Laute 
tj  dj  nj  Ij  (Lepsius*  t'  d'  ri  1)  habe  ich  in  keiner  Mundart  der 
deutschen  Zigeuner  gefunden;  romnja,  phenja  z.  B.  sind  nach 
deutscher  Aussprache,  nicht  aber  wie  romna,  phena  zu  sprechen. 

kj  ist  Lepsius'  k';  es  hat  etwa  denselben  Laut,  den  die 
Deutschen  in  Ostpreussen  dem  k  in  „kennen**  geben;  so  in  0.  kje, 
kjardan. 

ch  klingt  wie  norddeutsch  ch  in  „ach**,  etwas  rauher  in  B. 

h  klingt  oft  sehr  schwach,  so  0.  mgom  (fast  m  om  für  hom), 
tshävo  'gs  (für  h§s);  B.  kere'a  (für  kereha)  und  so  stets  in  der 
2.  Ps.  sg.  praes. 
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h  (Leps.)  findet  sich  nicht  nur  vor  Gutturalen  (in  diesem 
Falle  hier  mit  keinem  diakritischen  Zeichen  versehen),  sondern  auch 
zwischen  Vocalen  in  B.  eAa,  maAe  (mir),  meAe  (uns,  dat.). 

dzh  (Leps.  ])  ist  manchmal  in  B.  ein  unklarer  Laut,  der 
sich  einem  dj  (d')  oder  gj  (^)  nähert;  so  im  Ferfectum  von  dzhäva 
z.  B.  dzhas,  djas,  gjas. 

tz  (etwa  t&),  ein  eigenthümlich  lispelnder  Laut,  nur  im  Li- 
strumental  pl. ,  z.  B.  in  B.  barentza ;  in  den  anderen  M.  A.  Hess 
sich  dieser  Laut  nicht  finden. 

dz  in  0.  godzvero. 

r  ist  in  allen  M.  A.  lingual,  schwach  gerollt;  vor  und  nach 
Consonauten  verschwindet  es  manchmal  ganz  z.  B.  in  W.  for- 
tsheta,  leskro  oder  fotshet«,  lesko. 

w  ist  englisch  w  z.  B.  in  W.  B.  bow. 

tsh  ist  Leps.  ö ;  s,  z  haben  dieselbe  Aussprache  wie  die  gleichen 
Zeichen  des  Lepsius'schen  Alphabets. 

Auslautconsonanten  werden  mit  folgendem  Anlautvocal  in  Liaison 
gesprochen,  z.  B.  W.  me  hom  an  o  gab;    B.  me  dzhäv'  an  o  gab. 

C.     Betonung. 

Ueber  die  Betonung  in  0.  und  W.  habe  ich  das,  was  ich 
darüber  feststellen  konnte,  schon  in  der  Z.  f.  V.  u.  Spw.  1.  c. 
gesagt.  In  B.  liegt  der  Accent  in  der  Regel  auf  der  vorletzten 
Silbe,  z.  B.  in  tapgrava,  pämisl,  hidzhevaha,  päskgrvava.  Hat  die 
vorletzte  Silbe  einen  reducirten  Vocal,  so  liegt  der  Ton  nicht  auf 
ihr;  meist  trägt  ihn  dann  die  drittletzte,  z.  B.  bolepen,  bölgpen, 
bldvato,  pirggnes,  tikngpen,  chatshSrdin,  chätshgrdin.  In  einigen 
Wörtern  trägt  die  letzte  Silbe  den  Ton ;  abri,  ketgnö,  zumin  (neben 
zümi),  rashai,  vurden;  so  immer  in  den  consonantisch  auslautenden 
Perfectformen ,  z.  B.  vejöm,  sutal,  rakgrdom,  kürddl.  Die  Casus- 
suffixe ziehen  manchmal  den  Ton  auf  die  vorletzte  Silbe,  manchmal 
nicht,  z.  B.  romeste,  rom^ske,  barentza,  kas^ha  (so  wohl  immer 
im  Instrumental). 

Der  Accent  mag  in  vielen  Fällen  die  Quantität  des  Vocals 
beeinflussen;  so  wohl  in  paplS,  hdrfa  (neben  härfö),  doch  gibt  es 
sehr  viele  Wörter,  in  welchen  unbetonte  lange  Vocale  neben  betonten 
kurzen  vorkommen,  wie  z.  B.  pämlsl,  kürdal. 

II.     Sätze. 

Die  meisten  der  hier  mitgetheilten  Sätze  wurden  durch  meine 
Zigeuner  aus  dem  Deutschen  übersetzt;  nur  sehr  wenige  sind 
spontane  Aeusserungen  derselben.  Zusammenhängende  Originaltexte 
habe  ich  —  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Liedes,  welches  ich  im 
Journal  of  the  Gipsy  Lore  Society  Bd.  II.  S.  140  abdrucken  liess 
—  nicht  erlangen  können.  In  diesen  Sätzen  ist  der  Accent  im  0. 
nur  dann  bezeichnet,  wenn  er  nicht  auf  die  letzte,  im  W.  und  B., 
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wenn  er  nicht  auf  die  vorletzte  Silbe  fällt.  Die  reducirten  Aus- 
lautvocale  in  W.  und  B.  und  das  Auslaut-o  in  W.  sind  ohne  dia- 
kritische Zeichen  geschrieben. 


A.     Aufgezeichnet 

1.  0  dad  mardas  e  tshäven. 
2.  0  dad  nane  kere.  3.  Mre 
tshäve  noch  hl  tarne.  4.  Mg 
'om  phüro;  mg  *om  tämo.  5.  Hat- 
tom  liiove.  6.  Dadives  nane 
shil.  7.  Vände  buts  shil  hi. 
8.  Akan*  ada  .  .  ?  märdja  pes- 
kre*  ^)  romnja.  9.  0  tshäve  *p 
i  falda.  10.  Ho  kjarn  o  tshäve 
ap  i  felda?  11.  Hoske  na  vena 
tome  ?n  o  föroV  12.  Arne  vä 
buts  vßnich  ^n  o  foro.  13.  Me 
noch  ni  rnuol  na  pijom.  14.  Ho 
kjardan'*'  tu?  15.  Me  na  ker- 
dom  tshi. 


in  Ostpreussen^). 

1.  Der  Vater  hat  die  Kinder 
geschlagen.  2.  Der  Vater  ist 
nicht  zu  Hause.  3.  Meine  Kinder 
sind  noch  jung.  4.  Ich  bin  alt; 
ich  bin  jung.  5.  Ich  habe  Geld 
bekommen.  6.  Heute  ist  es  nicht 
kalt.  7.  Im  Winter  ist  es  sehr 
kalt.  8.  Jetzt  hat  dieser  .  .? 
sein  Weib  geschlagen.  9.  Die 
Kinder  (sind)  auf  dem  Felde. 
10.  Was  thun  die  Kinder  auf 
dem  Felde?  11.  Warum  kommt 
ihr  nicht  in  die  Stadt?  12.  Wir 
kommen  sehr  wenig  in  die  Stadt. 
13.  Ich  habe  noch  nie  Wein  ge- 
trunken. 14.  Was  hast  du  ge- 
macht? 15.  Ich  habe  nichts 
gemacht. 


B.     Aufgezeichnet   in  Westfalen^). 


1.  Kat§r  vei  täme  püto? 
2.  Hi  tut  je  fortsheta?  3.  Men 
hi  märo  ker^*.  4.  Me  hämes 
an  0  fleko.  5.  Mgr  dad  hum 
te  dzhal.  6.  Mo  pral  dikela  tshi. 
7.  0  sastgr  hi  pari*. 

C.     Aufge  zeich 

1.  E  tshäve  khelen  'an  e  garto. 
2.  Me  daha  märe  grain  kas  te 
chal.     3.  Kai  an  o  gab  hi  sinte. 

4.  0  tshävo  khelel*  e  kashteha. 

5.  Me  rakgraha  römgnes.  6.  Mgr 
dai  ges  an  o  gab  te  mangel 
mas  e*  märo.  7.  Latsh'  tgr* 
dives!  8.  Mgr  mursh  hi  an 
o   stilgpen.     9.    0    püro   mausgl 


1.  Woher  kommen  Sie,  Freund  ? 
2.  Hast  du  eine  Gabel  ?  3.  Wir 
sind  zu  hause*.  4.  Ich  war  in 
der  Stadt.  5.  Mein  Vater  muss 
gehen.  6.  Mein  Bruder  ist  blind. 
7.  Das  Eisen  ist  schwer. 

net   in   Böhmen. 

1.  Die  Kinder  spielen  im  Gar- 
ten. 2.  Wir  geben  unseren  Pfer- 
den Heu  zu  fressen.  3.  Hier  im 
Dorfe  sind  Zigeuner.  4.  Der 
Knabe    spielt    mit    dem   Stocke. 

5.  Wir    sprechen    zigeunerisch. 

6.  Meine  Mutter  ist  ins  Dorf  ge- 
gangen, um  Fleisch  und  Brot  zu 
betteln.    7.  Guten  Tag!    8.  Mein 


1)  Die  bereits  in  der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  etc.  1.  c.  abgedruckten 
Sätze  sind  hier  nicht  aufgenommen. 

2)  Das  Sternchen  bezeichnet  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Aufzeichnung 
im  römischen,  der  Uebersetzung  im  deutschen  Text. 
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tshingerdäs  e  moskreha.  10.  Ka* 
tshäyes  hi  löle  bal.  11.  Vävgr 
tshäven  hi  käle  bal.  12.  0 
tshävo  hi  ap  o  kavo  mk  beshto. 
13.  Me  ham  shunt  raha  kai  an 
kavo  gab.  14.  Te  lel  o  beng 
kavo  gab!  15.  I  dzhamba  ste- 
lel*  an  0  päni.  16.  Me  tap§- 
raha  matshi  an  o  päni.  17.  Me 
tap^raha  matshi  ditsaha.  18.  Me 
laha  rupgn^  löv^:  laha  meöe 
mas  dafir.  19.  Dui  rai  hi  an 
e  virta,  piena  le  bira.  20.  Dui 
dzhuYJe  Vena  an  o  gab  ka- 
seha;    hidzhevena   apene'''  puklo. 

21.  Keta   hi  glan  kale  romeste. 

22.  0  nijäle  chana  o  tshäve  pävo 
de  brül.  23.  Kavo  tshävo  hi 
noch  kek  bersheskro.  24.  Me 
dzhäva  an  o  ksr.  25.  Ker* 
dzhäba.  26.  Kana  vaha*  ker^? 
27.  Me  hatshjöm  je  sast^r  ap  i 
snträso.  28.  Hatsjom  je  grafökro 
sastgr.  29.  Me  bikevaha  kob 
bjälo  grai.  30.  Bikevaha  kovo 
parno  grai.  31.  Mären  tshäven 
hi  m61§lo  sh^ro.  32.  Mgr  tshä- 
ven hi  melgle  bal.  33.  Tshäve 
khelen  ap  S  parne*  viza.  34.  Jon 
khelena  pen  ap  i  viza.  35.  Dai 
kin^r  tshavesk?  nevi  städi.  36.  Me 
daha  kole  dzhukl^s  mas  te  chal. 

37.  Hi  man  tobaka,  pal  pijaha. 

38.  M§r  dad  djas  an  o  foro, 
kindes  pesk^  faifa.  39.  Har 
karel*  kö  tshävo?  40.  Tshivgr 
kek  barentza;  tu  tshivgreha  väli 
dre.  41.  Hoske  kürdal  tu  ke* 
dzhukles?  42.  Kürdöm,  vail 
danderdas  man.  43.  Sinten  hi 
käle  bal  he*  pame  dant.     44.  Me 

pijaha  gern  thüt; pijgna 

bira  od^r  chatsh^rdi.  45.  Me 
hajum     iautfr     ho     tu     pendal. 

46.  Mgr   tshäve   hi    shou  bersh. 

47.  Man  *g  trin  phräl  un  trin 
phenja.     48.  M^r  däd  näne  ker^, 


Mann  ist  im  Gef^ngniss.  9.  Der 
alte  .  .  ?  hat  mit  dem  Ortsvor- 
steher gestritten.  10.  Der  Knabe 
ist  blond.  11.  Die  anderen  Kin- 
der haben  schwarze  Haare.  12.  Der 
Knabe  ^itzt  auf  dem  Baume. 
13.  Wir  sind  schon  lange  in 
diesem  Dorfe.  14.  Der  Teufel 
hole  dieses  Dorf!  15.  Der  Frosch 
springt  ins  Wasser.  16.  Wir 
fangen  Fische  im  Wasser.  1 7.  Wir 
fangen  Fische  mit  der  Angel. 
18.  Wir  bekommen  Silbergeld 
und  kaufen  Fleisch  dafür.  19.  Zwei 
Herrn  sind  im  Wirthshaus  (und) 
trinken  Bier.  20.  Zwei  Mädchen 
kommen  in  das.  Dorf  mit  Heu; 
sie  tragen  es  auf  dem  Bücken. 
21.  Der  Zigeuner  trägt  eine  Uhr- 
kette. 22.  Im  Sommer  essen  die 
Kinder  Obst.  23.  Dies  Kind  ist 
noch  nicht  ein  Jahr  alt.  24. 25.  Ich 
werde  ins  Haus  (nach  Hause) 
gehn.  26.  Wann  werdet  ihr  nach 
Hause  kommen?  27.  Ich  habe 
ein  Hufeisen  auf  der  Strasse  ge- 
funden. 28.  Ich  habe  ein  Huf- 
eisen gefunden.  29.  30.  Wir 
werden  das  weisse  Pferd  ver- 
kaufen. 31.  Unsere  Kinder  sind 
schwarzköpfig.  32.  Meine  Kinder 
haben  schwarze  Haare.  33.  Die 
Kinder    spielen    auf   der   Wiese. 

34.  Sie   spielen   auf  der  Wiese. 

35.  Die  Mutter  kauft  dem  Knaben 
einen  neuen  Hut.  36.  Wir  geben 
dem  Hunde  Fleisch  zu  fressen. 
37.  Wenn  wir  Tabak  haben,  dann 
rauchen  wir.  38.  Der  Vater  ist 
in  die  Stadt  gegangen  und  hat 
eine  Tabakspfeife  gekauft.  39.  Wie 
heisst  dieses  Kind?  40.  Wirf 
nicht  Steine,  sonst  wirst  du  ein 
Fenster  einschlagen.  41.  Warum 
hast  du  diesen  Hund  geschlagen? 
42.  Ich  habe  ihn  geschlagen,  weil 
er   mich   gebissen   hat.     43.  Zi- 
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Job  hi  vrl  ap  g  shtrösa.  49.Dzhah' 
an  §  verta?  50.  Me  hämas 
an  §  kangeri.  51.  0  rashai 
butshas  man,  ob  te  betgrväva. 
52.  Kavo  dives  näne  tshil.  53.  Me 
dzh§näya  tshi  te  tshinel*;  gin^l 
dshgnäva.  54.  Dzbah  an  g  verta, 
piaha  meäe  lovina,  cbutshgrdin, 
bashevaha  harfa,  kelaba  meAe 
ketgn^.  55.  Kaba  rai  das  man 
louv?.  56.  Me  kamab  lab  k§ve 
tsha.  57.  Kai  hi  ko  shlislo  pash 
koü  vüder?  58.  Kai  bi  tshi 
latsbi  moul,  koi  vävgr  moul  hl 
latshi.  59.  Mgr  pbral  kerela 
ärbaita  ap  i  bäna.  60.  Eatl 
vela  m§r  rom  kere.  61.  E 
tsbäve  rovena  te  chäna  le  daba. 
62.Vas*nas§li  tikn^paha.  63.  Te* 
vela  dran  o  föro  te  pasbevela 
mane  vri.  64.  Mgr  rom  pasbe- 
vela fedgr  bar  me.  65.  Kat^r 
van  tgmö?  66.  Katgr  veli  koi 
phüri  romni?  67.  Dzhas  te 
mang^l  an  o  foro.  68.  Dzbas 
te  nit  mang^l,  kindas  li*  mas. 
69.  Ho  vela  kävo  grai?  70.  Ketsi 
grai  bikeveba  an  o  kävo  bersh? 
71.  Mujas  maiio  tshävo;  o  ra- 
shai te  päsk^rv61  l^s,  phen  e 
rashaske.  72.  Har  tikno  ho- 
mes,  gives  maiie  mgr  dai  but. 
73.  I  manishni  ker^veli  zumi 
peske  romesk^.  74.  M§r  phen 
kgrela  piab  taisa.  75.  I  tshäi 
hi  näsgli,  hi  an  o  tshiben.  76.  Mgr 
dai  giveli  shuk^r  giljit.  77.  Me 
dzbah*  ap  g  büti.  78.  Me  su- 
tom  mishto.  79.  Me  dzham 
n^t  an  §  sikgrpaskri.  80.  Mgr 
päpu  bis  zer  pbüro;  an  o  bersh 
mujas  lo.  81.  Te  vela  m^r  däd 
kere,  kurel*  e  tshäven.  82.  M^r 
dai  karael'  ^  tshäven.  83.  Me 
dzhandom  n^t  te  tshördas  m§r 
kambäna;  me  denkgrdom  te  pe- 
jas  dran  mgr  potis§  vri.    84.  Je 


geuner  haben  schwarze  Haare  nnd 
weisse  Zähne.  44.  Wir  trinken 
gern  Milch;  die  Männer  pflegen 
Bier  oder  Branntwein  zu  trinken. 
45.  Ich  habe  alles  verstanden, 
was  du  gesagt  hast.  46.  Mein 
Sohn  ist  sechs  Jahre  alt.  47.  Ich 
habe  drei  Brüder  und  drei 
Schwestern.  48.  Mein  Vater  ist 
nicht  zu  Hause,  er  ist  auf  der 
Strasse.  49.  Gehst  du  ins  Wirths- 
haus?  50.  Ich  war  in  der  Kirche. 
51.  Der  Pfarrer  hat  mich  ge- 
fragt, ob  ich  beten  kann*.  52.  Es 
ist  heute  nicht  kalt.  53.  Ich 
kann  nicht  schreiben,  aber  ich 
kann  rechnen.  54.  Wir  werden 
ins  Wirthshaus  gehn,  Bier  und 
Branntwein  trinken,  die  Harfe 
spielen  und  mit  einander  tanzen. 
55.  Dieser  Herr  hat  uns  Geld 
gegeben.  56.  Ich  wünsche  dieses 
Mädchen  zu  heirathen.  57.  Wo 
ist  der  Schlüssel  zu  dieser  Thür? 
58.  Dieser  Wein  ist  nicht  gnt, 
der  andere  ist  gut.  59.  Mein 
Bruder  arbeitet  an  der  Bahn- 
strecke. 60.  Abends  wird  mein 
Gatte  zu  Hause  sein.  61.  Die 
Kinder  weinen,  wenn  sie  geschla- 
gen werden.  62.  Sie  war  schwanger. 

63.  Er  wird  aus  der  Stadt  kom- 
men   und   mir   etwas  vorspielen. 

64.  Mein  Gatte  spielt  besser  als 
ich.      65.    Woher    kommt    ihr? 

66.  Woher  kommt  die  alte  Frau. 

67.  Sie  ist  in  die  Stadt  gegangen, 
um  zu  betteln.  68.  Sie  ist  nicht 
betteln  gegangen,  sie  hat  Fleisch 
eingekauft.  69.  Was  ist  der  Preis 
dieses  Pferdes  ?  70.  Wieviel  Pferde 
verkauft  ihr  im  Jahre?  71.  Mein 
Sohn  ist  gestorben ,  sage  dem 
Pfarrer,    dass    er    ihn    bestatte. 

72.  Als  ich  ein  Kind  war,  sang 
mir   meine  Mutter  viele  Lieder. 

73.  Die  Frau  bereitet  eine  Suppe 
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mursh  andas  je  grai  an*  fbro 
bikevöl;  je  tnb  dik^r  agovS 
grai,  phenSla:  hi  miro  graL  Ko 
mursh  phandgrdas  kole  jaka  tsu 
graYsk^  tm  putshas:  Ap  o  häyo 
jak  hl  lo  blind?  0  tshor  phen- 
das:  Ap  ko  tshatshi  jak.  E* 
mursh  sandas  u*  phendds:  Dik 
ap  0  gral'skro  jak!  job  diklas 
ab  ona  dui  jaka.  85.  Je  mursh 
firdas  je  grais  an  o  foro!  job 
bis  te  bikevel  les.  Je  tshör 
diklas  e  grais;  job  phendas,  hi 
leskro  grai.  Job  rikkerdas  le 
gra^ske  leske  jaka  tsu  un  putshtas : 
Ap  0  häyo  jak  hi  lo  kourfilo? 
0  tshor  phenel':  Ap  i  tshatshL 
0  rom  sandas,  job  phendäs,  te 
dikela  ap  e  one  dui  jaka. 


für  ihren  Gatten.  74.  Meine 
Schwester  wird  morgen  Hochzeit 
haben.  75.  Das  Mäd(£en  ist  krank 
und  liegt*  im  Bett.  76.  Die 
Mutter  singt  schöneLieder.  77.Wir 
gehn  an  die  Arbeit.  78.  Ich 
habe  gut  geschlafen.  79.  Wir 
sind  nicht  in  die  Schule  gegangen. 
80.  Mein  Grossvater  war  sehr  alt ; 
er  ist  heuer  gestorben.  81.  Wenn 
der  Vater  nach  Hause  konunt, 
schlägt  er  die  Kinder.  82.  Die 
Mutter  liebt  die  Kinder.  83.  Ich 
wusste  nicht,  dass  Jemand  meine 
Uhr  gestohlen  hatte ;  ich  glaubte, 
sie  sei  mir  aus  der  Tasche  ge- 
fallen. 84.  85.  Ein  Zigeuner 
brachte  ein  Pferd  zur  Stadt,  um 
es  zu  verkaufen.  Als  ein  Dieb 
das  Pferd  sah,  sagte  er:  Das  ist 
mein  Pferd  (oder:  dass  es  sein 
Pferd  sei).  Der  Zigeuner  hielt 
dem  Pferde  die  Augen  zu  und 
fragte :  Auf  welchem  Auge  ist  es 
blind?  Der  Dieb  antwortete: 
Auf  dem  rechten.  Da  lachte  der 
Zigeimer  imd  sagte:  Sieh!  es 
ist  auf  beiden  Augen  sehend! 


in.     Vooabeln. 

Accent-  und  Vocalbezeichnung  wie  in  11.  Lehnwörter  aus  dem 
Deutschen  sind  mit  aufgenommen. 

A.     Aufgezeichnet   in   Ostpreussen. 


ab  auf,  an 

debel  Gott 

gäsa  Strasse,  Gasse 

äfta  sieben  (7) 

dei  Mutter 

godzvero  klug 

ame  wir 

15  dives  Tag 

25  gostr^n  Fingerring 

balole  abends 

dzhäva  ich  gehe 

hattom  1.  sg.  perf. 

5  banglo  thöricht 

dzhgndva  ich  weiss. 

ich  habe   gefun- 

barsh Jahr 

kenne 

den  ;  vgl.  Zippel : 

büti  Arbeit 

^n  in 

haddava 

buts  viel,  sehr 

fälda,  f^lda  Feld 

ho  was? 

chava  ich  esse 

20  föro  Stadt 

hom  ich  bin 

10  dad  Vater 

friteisera  frühmor- 

höske, soske  (shös- 

dadives  heute 

gens 

ke?)  warum? 

ddva  ich  gebe 

gäf  Dorf 

30  je,  jek  ein 
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jof  er;  f.  joi;  pL 
oomm.  Jon;  obL 
8g.  m.  les,  f.  la,  1& 

kamava  ich  will, 
wünsche 

kater  woher?  (wo- 
hin?) 

keitiya  ich  mache 
85  kire  zu  Hanse 

keine  zusammen 

kje,  ke  zu 

Ideineder     comp, 
kleiner 

köter  Stück 
40  krik  weg 

kon  ptcl.  superL 

lüove  Geld 

ma  nicht,  ^fj 

mangava  ich  bitte, 
bettle 
45  märava  ich  schlage 


märo  Brot 

me,  mg  ich 

miro  mein 

mo-te  müssen 
50  müol  Wein 

na,  nä  nicht,  nein 

nane  ist  nicht 

nl  nie 

noch  noch 
55  0  der;  f.  i 

phüro  alt 

piäva  ich  trinke 

räkrava     ich 
spreche 

rödava  ich  arbeite 
60  rom  Mann,  Zigeu- 
ner 

romgnes     zigeu- 
nerisch (ady.) 

romni    Frau ,    Zi- 
geunerin 


shil  kalt 

shtär  vier 
65  ta,  te  und 

timo  jung 

te  ptcl.  conjunctivi 

t^isa    morgen, 
gestern 

thüt  Müch 
70  tome  ihr  (yos) 

trianda  dreissig 

tshävo     Knabe, 
Kind 

tshei  Mädch6n 

tshi  nichts 
75  tshürero  arm 

tu  du 

Yände  im  Winter 

yava  ich  gehe 

ygnich  wenig 
80  yord^n  Wagen 


B.     Aufgezeichnet   in  Westfalen. 


ab  auf,  an 
amäro  unser 
amen,  men  wir 
an  in 
5  aver  anderer 
bal  Haar 
balo  Schwein 
banko  Bank 
bäro  gross 

10  basheväya  ich  mu- 
sicire 
böklQo  hungrig 
bölepen  Himmel 
bow  Ofen 
busnin  Ziege 

15  but,  büt  yiel 
bütin  Arbeit 
chamaskri  Tisch 
dad,  däd  Vater 
damedira  Schürze 

20  desh  zehn;  desh  u 
dui  zwölf 
dikäya  ich  sehe 


dikli  Tuch,  Hals- 
tuch 

dives  Tag 

drom  Weg 
25  dui  zwei 

dzhäva  ich  gehe 

dzhob  Hafer 

dzhuklo  Hund 

dzhuvje  pl.  Mäd- 
chen 
30  f^deder  comp,  bes- 
ser 

fleko  Stadt 

fortsheta  Gabel 

foro  Stadt 

gab,  gäf  Dorf 
35  gädzho  Bauer 

gako  Vetter 

geshefbo   Geschäft 

gib  Korn 

goryni  Kuh 
40  grai  Pferd 

gustgri  Ring 


häva ,    chäya    ich 

esse 
havo  welcher? 
hofa,  hofa  Hof 
45  hom,    hom,    häm 
ich  bin 
hum    te,    gm    de 

müssen 
isma  Zimmer 
jag  Feuer 
jak  Auge 
50  je,  jek  ein 

kälo   schwär,   Zi- 
geuner 
kambäna  Uhr 
kan  Ohr 

kanenggn  Ohrring 
55  kasht  Stock 
kät  Hemd 
kater  woher? 
ker  Haus 
kerach     Stiefel, 
Schuh 
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60  ker&ya  ich  mache 
kere ,     k^re     zu 

Hause 
keredüno     hei-' 

misch 
khas,  kas  Heu 
kuräva  ich  schlage 
65  latsho  gut 

les    obL    sg.   des 
proD.     pers.    8 ; 
f.  la 
löv$  Geld 
lunka  Gras  (wohl 

Wiese) 
lurdo  Soldat 
70  märo  Brot 
mas  Fleisch 
me  ich 
m^t  mit 

miro ,    mo ,    mro 
mein 
75  «mui  Mund 
nak  Nase 
Dorkli  Katze 
0  der;  f.  i 
pal  hinter,  nach 
80  päni  Wasser 
päro  schwer  (gra- 
vis) 
pash  an,  bei,  ne- 
ben 


pashemakro  Schaf 

pash^ro  Hirt 
85  pasheyftya  ich  mu- 
sicire 

pe  auf,  an 

pfrika,    ponka 
Esel 

pemo  weiss 

pes  obl.  sg.  pron. 
refl. ;  pl.  pen 
90  phen  Schwester 

phu  Erde 

phuj6ng§re     pl. 
Kartoffel 

piro  Jude 

pral  Bruder 
95  püro  alt 

pato(?)  Freund 

rif  1  Erbse 

np^n  Kleid 

rom  Mann,  Zigeu- 
ner 
100  romfdini    verehe- 
licht (Frau) 

rom^nitshel      Zi- 
geuner 

ronmi    Frau ,   Zi- 
geunerin 

mk  Baum 

saster  Eisen 
105  shero  Kopf 


shöb  sechs 
shtädin  Hut 
shtamin  Stuhl 
shtär  vier 

110  shtnmo  Ochs 
shukgr  schön 
sikepasken 

Schule 
somja  Stall 
sub  Nähnadel 

115  täme  ihr  (vos) 
teleni  Strumpf 
thüd  Müch 
tikno  klein 
tshatsho     wahr, 
echt 

120  tshambönl  Pfeife 
tshäyo  Knabe 
tsherkll  Vogel 
tshi  nichts 
tshib^n  Bett 

125  tshör    Handels- 
mann (?) 
unt  und 
välin  Glas 
vast  Hand 
veljona  Violine 

130  ving  wenig 
vochlin  Fenster 
vortin  Wagen 


C.     Aufgezeichnet   in  Böhmen. 


abri,  vn,  vri  her- 
aus, draussen 

agovo  dieser 

aizo  Eis 

amäro ,  märo  un- 
ser 
5  ame,  me  wir 

an  in 

anäva   ich  bringe 

ap  auf,  an 

arbaita  Arbeit 
10  bachtSlo     glück- 
lich 


bakro  Widder 
bal  Haar 
bälo  Schwein 
bSna  Eisenbahn 

15  banko  Bank 
bar  Stein 
basheväva  ich  mu- 

sioire 
bashno  Hahn 
beng,  benk  Teu- 
fel 

20  berge  Berg 
bersh  Jahr 


bersheskro     ein 
Jahr  alt 

beshäva  ich  sitze, 
setze  mich 

biab,  piab  Hoch- 
zeit 
25  bikenäva,  bikevä- 
va  ich  verkaufe 

bira  Bier 

bish  zwanzig 

bjälo  weiss 

blatige  -  naktekgri 
Ente 
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30  blaväto,     blauio 
blau 

bokh^lo  hungrig 

bolfpen  Himmel 

brisbin  Regen 

brisbind^skgri 
Zelt 
85  brül     Frucht, 
Obst 

brüno  braun 

büt  viel 

bütl  Arbeit 

buzni  Ziege 
40  cbamaskri  Tisch 

chatshSrdi ,  chd- 
tshgrdin  Brannt- 
wein 

chäva  ich  esse 

chinäva  caco 

chochSväva     ich 
lüge 
45  chojSmen     ärger- 
lich 

choj§räva     ich 
reibe 

cholSb  Hose 

chomereskro  Brot 

dab  Schlag 
50  dad,  däd  Vater 

dai  Mutter 

danderäva     ich 
beisse 

desh  zehn ;  desh 
jek  elf 

devgl  Gott 
55  dikäva  ich  sehe 

diklo  Tüchlein 

ditsa  Angelhaken 

dives  Tag 

dräb  däva  ich  be- 
trüge 
60  dramaskro     Buch 

dran  heraus,   aus 

dre  entzwei 

dui,  dlli,  du  zwei 

dunerela  es  don- 
nert 


65  dzhamba    Frosch, 
Kröte 

dzhandeli  Tabaks- 
pfeife 

dzhäva  ich  gehe 

dzh^näva,  dzhlnä- 
va  ich  kenne, 
weiss 

dzhiväva  ich  lebe 
70  dzhuklo  Hund 

dzhuYJe  pl.  Mäd- 
chen 

efta  sieben  (7) 

eäa  neim 

faifa  Tabakspfeife 
75  fain  fein 

feder  comp,  bes- 
ser 

flräva  ich  führe 

flashla  Flasche 

fliga  Fliege 
80  flokerväva     ich 
pflücke 

foro  Stadt 

gab  Dorf 

gäbia  Gabel 

garto  Gai-ten 
85  giitshk^no     Deut- 
scher 

gern  gern 

gili  Lied 

ginäva  ich  zähle, 
rechne 

giväya    ich   singe 
90  glan  vor 

grai  Pferd 

gräza  Gras 

gurmi ,     gurmni 
Kuh 

giistcrin  Ring 
95  gushtje  pl.  Finger 

gviterela  es  don- 
nert 

hacho  Bauer 

häja  keräva  ich 
schlafe  (von  Kin- 
dern gesagt) 


higäva   ich  ver- 
stehe 
100  har  wie 

harfift,    harfa 
Harfe 

hatshjom ,  hats- 
jom  1.  sg.  perf. 
ich  habe  ge- 
funden 

hävo  welcher 

her  hierher 
105  heri  Bein 

hidzheväva  ich 
trage 

ho  was? 

hom ,  häm  ich 
bin 

hopa  Hopfen 
110  houch  hoch 

1  einer  (?) 

jag  Feuer 

jak  Auge       • 

jake    wenn ,    so- 
bald 
115  jakengri  Brille 

jaro,  järo  Ei 

jarro  Mehl 

je,  jek  ein 

jib  Schnee 
120  Job,   jöb   er;    f. 
joi;   pl.  comm. 
Jon ;  obl.  sg.  m. 
les,  f.  la 

käd  Hemd 

kai  wo? 

kai  hier 

kälo  schwarz 
125  kalvo  Kalb 

kamäva  ich  liebe 

kambäna  Uhr 

kana  wann? 

kiingeri  Kirche 
130  karäva  ich  heisse 

kas  Heu 

kasht  Holz,  Stock 

kat  Scheere 

kat(?r  woher? 
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135  kavo,  kabo  der, 

dieser 
kek  Dicht 
kelra  Keller 
ker  Haus 
keräva,  g^räva 

ich    mache, 

thue 
140  kere  zu  Hause, 

nach  Hause 
keta  Kette 
ket^ni ,     ketgnei 

zusammen 
k^tsl  ¥rieviel? 
kham ,     kam 

Sonne 
145  khandflo,  khan- 

delo  Quarg 
kheläva     (man), 

keläva     ich 

spiele 
khü  Butter 
kinäva  ich  kaufe 
kirach     Schub, 

Stiefel 
150  koi  dort 

kölo  Rock,  Kleid 
kosbnitsa  Korb 
kourülo  blind 
kovo ,    kob ,    kö 

der ,  dieser ,  je- 
ner; f.  koi 
krik  weg 
küräva     ich 

schlage 
kurko  Sonntag 
kürpen,  kürf  pen 

Schlägerei 
kutsh  theuer 
160  latsho  gut 

lal^res  böhmisch 

(adv.) 
lauter  alle 
läva  ich  nehme, 

bekomme 
lölo  roth,  blond 
165  louvc,  löv^  Geld 
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lovina ,    loylna 
Bier 

lürdo  Soldat 

ma  nicht,  fifj 

mämagn? 
170  mangäva     ich 
bitte,  bettle 

manishni  Weib 

mänush   Mensch 

mSro  Brot 

mas,  mäs  Fleisch 
175  mäto  trunken 

matshi  pl.  Fische 

me  ich 

m^lgli  Cigarre 

m^lglo  schwarz 
180  men  Hals 

miro,  m^r  mein 

mishto  gut 

moskro  Ortsvor- 
steher 

moul  Wein 
185  muj6m     1.    sg. 
perf.    ich    bin 
gestorben 

mukäva  ich  lasse 

munto  Mond 

mursh  Zigeuner, 
Oatte,  Mann 

na  nicht 
190  näne  ist  nicht 

narvSl^ng^ro  dl- 
yes  Cameval 

nas^lo ,     näs^lo 
krank 

näshäva  ich  gehe, 
laufe 

nuuni  Vetter 
195  nevo  neu 

nijäle    im    Som- 
mer 

nlt,  n^t  nicht 

noch  noch 

0  der;  f.  i,  e 
200  ob,  ov,  ow  ob 

ochto  acht 

oder  oder 


okso  Ochse 

ona  dui,  öne  dui 
beide 
205  pal  dann 

päU  wieder 

päniy  pani  Was- 
ser, Fluss 

pantsh  fünf 

papi,  bapi  Gans 
210  päpla  Pappel 

päpu    Grossva- 
ter 

parkfrd  man  ich 
danke 

pärnlsl    pl.    Er- 
zählungen 

päskSrväva     ich 
bestatte 
215  pash  bei 

pashepäsk^ri 
Fiedel,  Harfe 

pashepaskero 
Musikant 

pävo  de  brül(?) 
Obst 

pichende    pL 
Nüsse 
220  pejom     1.    sg. 
perf.    ich  bin 
gefallen 

per  Bauch 

pet^rväva,  bStgr- 
väva  ich  bete 

phand^räva     ich 
binde,  schliesse 

phäro     schwer 
(gravis) 
225  phenava,  penäva 
ich  sage 

phral,  phiül  Bru- 
der 

phüb  Erde 

phugeräva    ich 
klage  an 

phüro  alt 
230  phus  Stroh 

pijäva,  piava  ich 
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trinke ,    rauche 
(Tabak) 
plmaskri  Cigarre 
pirg^n^s     baar- 

füssig  (adv.) 
piri  Topf 
235  potisl  Tasche 
pros^pen  Bann 
prästlo     Ver- 
stössen, ver- 
bannt 
puklo  Rücken 
putshtom ,     pu- 
t^shom     1.    sg. 
pevf.    ich  habe 
gefragt 
•  240  rädo  Rad 
raha  lange 
rai  Herr 
rakeräva     ich 

spreche 
rak^rpenSprache 
245  ramlo  Stier 
rashai ,     räshai 
Priester ,   Pfar- 
rer 
rati,  rat  Nacht 
rikkei  äva     ich 

halte 
ripen  Kleid 
250  roi  Löflfel 

rom ,     Zigeuner, 

Mann 
rom^nes     zigeu- 
nerisch (adv.) 
romni  Weib,  Zi- 
geunerin 
roväva  ich  weine 
255  ruk  Baum 

rup^no  silbern 
sanäva  ich  lache 
sap  Schlange 
sap^no      feucht, 
nass 
260  saster Eisen, Huf- 
eisen 
shel  hundert 


sh^ro  Kopt 

shleja  Anna 

shl^j^rla    Aenn- 
chen 
265  shlislo  Schlüssel 

shoub,  shob,  shou 
sechs 

shovengeri  Sech- 
ser (Zehnkreu- 
zerstück) 

shpineväva  ich 
spinne 

shtär  vier 
270  shterna  Stern 

shträso ,  shtrosa 
Strasse 

shukgr  schön 

Shunt,  shun,  shu 
schon 

sik^rpaskri 
Schule 
275  sint^  pl.    Zigeu- 
ner 

sipaskro  Schnei- 
der 

sonakaskro ,  sä- 
nakaskro  gol- 
den 

soväva     ich 
schlafe 

städi  Hut 
280  stamin     Stuhl, 
Sessel 

steläva     ich 
springe 

stilepen  Gefäng- 
niss 

süb  Nadel 

sübjiikero  Schuh- 
macher 
285  svento     dives 
Feiertag 

tacha  Dach 

taisa    morgen, 
gestern 

tap^räva     ich 
faDge 


te     ptcl.     con- 

juncÜTi 
290  tel  unter 
tgle  hinab 
tSm^  ihr  (tos) 
tf  r  dein 
thoväva     ich 

wasche 
295  thüt  Müch 

thuv^li,   thÜTgli 

Tabakspfeife 
tiknepen    Klein- 
heit 
tikno  klein 
tisha  Tisch 
300  tobaka,    tübaka 

Tabak 
tover  Beil 
trianda    dreissig 
trib  Dieb 
trin  drei 
305  tsäumo  Garten 
tshai  Mädchen 
tshatsho      wahr, 

echt 
tshatshopask^ro 

rom    Zigeuner- 

hiiuptling 
tshävo ,    tshäbo 

Knabe 
310  tshavörin,   tsha- 

üri     Huhn, 

Henne 
tshi,  tshi  nichts 
tshiben  Bett 
tshil  Kälte,  kalt 
tshinäva     ich 

schreibe 
315  tshinepen  Schlag, 

Prügel 
tshing^räva    ich 

streite 
tshiverava     ich 

werfe 
tshör  Dieb 
tshöräva     ich 

stehle 
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320  tshupni     Peit- 
sche 

tshuri  Messer 

tshutshi  weibl. 
Brust 

tsllo  Zusammen- 
kunft ;  bätsTlo 
zusammen  (?) 

tsitSra  Zither 
325  tsu  zu,  auf 

tu,  tu  du 

un  und 


vail  weil 
väli  Fenster 

330  vast  Hand 

väva  ich  komme 
vävgr  anderer 
vent  Winter 
verdo  Wagen 

335  vemi  Kette 
verta,    virta 
Wirthshaus 
vinta  Wind 
viza   Wiese 


vonäva     ich 

wohne 
340  vüdgr  Thor  (das), 

Thür 
vurden ,   vurdin, 

vurdi  Wagen 
zanta  Sand 
z^nglo  grün 
zer  sehr 
345  zumin ,    zumi 

Suppe 
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Zigeunerisches. 

Von 

£.  Windisch. 

Am  31.  August  1891  kamen  bei  dem  Forsthaus  Sonnenberg 
bei  St  Andreasberg  im  Harz,  wo  ich  mich  damals  aufhielt,  Zigeuner 
Torbei,  die  nach  ihrer  Aussage  bei  Nordhausen  ansässig  waren. 
Von  einer  etwa  40jährigen  Frau  Hess  ich  mir  einige  Wörter  sagen 
und  auch  ein  Verschen.  Von  den  Herren  Fischel  und  v.  Sowa« 
die  namentlich  das  Verschen,  aber  auch  einige  Wortformen,  für 
werthvoll  erklärten,  dazu  aufgefordert,  theile  ich  hier  meine  da- 
maligen Aufzeichnungen  mit.  Ich  habe  die  Wörter  genau  nach 
dem  Gehör  aufgeschrieben  und  dann  der  Frau  nochmals  vorgelesen. 
Um  wenigstens  das,  was  ich  damals  gehört  habe,  genau  wieder- 
zugeben, behalte  ich  hier  die  Schreibung  mit  dem  deutschen  Laut- 
wert bei. 

I.     Wörter. 

1.  Mann  roin  5.  Gold  sonehni. 

2.  Hund  tschukln  tJ.  Silber  rup 

3.  Kuh  (jurmt-iif  7.  guten  Tag  lafschu  dtwes 

4.  Geld  lowi  8.  gute  Nacht  latschu  rat. 

9.  Ich  gehe  me  (Isrluiwa  15.  ich  ging  nie  g*'juni 

10.  du  gehst  tu  (lachn  16.  ich  schlage  me  (lawa 

11.  er  geht  Job  dschida  17.  er  schlägt  ^oÄ  d^le 

12.  wir  gehen  me  dschalia  18.  ich  schlug  me  dejum 

13.  ihr  gehtyo/  d^rhala  19.  er  schlug /o/y  dejas. 

14.  sie  gehen  Jon  dschmta 

Zur  Orthographie  dieser  Wöiler  bemerkt  Professor  v.  Sowa : 
,Den  Auslaut  u  für  />,  i  für  e  der  älteren  Dialekte  habe  auch  ich 
durchwegs  bei  den  Zigeunern  in  Sassmannshausen  hinter  Kassel, 
und  häufig  bei  denen  im  nordwestliehen  Böhmen  gefunden;  ebenso 
ist  namentlich  am  erstgenannten  Orte  die  tonlose  Aussprache  von 
y  d  b  dach  ganz  allgemein;  ich  kann  sie  durchs  Gehör  nicht  von 
den  Tenues  unterscheiden. 
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Unter  den  Yocabeln  bieten  gurmeni,  sonekai  bemerkenswerthe 
Formen;  auch  die  Verbalform  1.  PI.  dschaha  ist  interessant;  ich 
habe  nur  das  verschliffene  dschä  gehört''. 

Zu  1 3.  ihr  geht  Joi  dschala  bemerkt  Professor  Pischel ,  dass 
er  nur  Jqj  dschala  in  der  Bedeutung  ,sie  (Fem.)  geht*  kenne. 
Diese  Form  wird  also  wohl  wie  ital.  EUa  va  aufzufassen  sein. 
16.  me  dawa  heisst  eigentlich  ,ich  gebe",  wird  aber  häufig  im  Sinne 
von  ^ich  gebe  Schläge*  =  „ich  schlage*  gebraucht. 

Nach  Professor  v.  Sowa's  Schreibweise  (s.  oben  S.  451)  lauten 
die  Wörter:  2.  dzhvJclo,  3.  gürmeni,  4.  &wc,  7.  latsho  dives, 
8.  latsho  rat,  9.  me  dzhüva,  10.  tu  dzlul ,  15.  me  yeföm,  16.  me 
däva,  17.  Job  dela,  18.  me  dejwn,  19,  Job  dejds. 

IL     Ein  Verschen. 


Anuwesch  tren  ge/um 
minsinti  rodetum 
deloruk  i^eschtum 
iharfa  pasclietum 
latscherat  dschamer  debler. 


,Ich  bin  in  den  Wald  gegangen 
unsere  Leute  habe  ich  gesucht 
unter  dem  Baum  bin  ich  gesessen 
habe  die  Harfe  gespielt 
gute  Nacht,  geh  mit  Gott!* 


Die  Wörter  habe  ich  zusammengeschrieben,  wie  sie  zusammen 
gesprochen  wurden.  Die  deutsche  Uebersetzung  rührt  von  der 
Zigeunerin  selbst  her. 

Nach  Professor  v.  Sowa's  Schreibweise  lautet  das  Verschen: 

An  0  vesh  dren  gejom, 

intre  sinte  rodedom, 

tel  0  ruk  beshdom, 

i  harfa  bashedom; 

latshe  rat!    dzha  mer  deble\i! 

w  O 

Den  brieflichen  Bemerkungen  der  Herren  Pischel  und  v.  Sowa 
entnehme  ich  noch  Folgendes :  Neu  sind  die  Perfecta  rodedom  und 
bashedom.  —  tren  bedeutet  wohl  «hinein*,  vgL  Liebich,  Zigeuner 
S.  188,  wo  für  „darein*  die  Wörter  trin,  atrin^  tre  angegeben 
werden,  nach  Pischel  aus  dem  Deutschen  entlehnt.  —  Pischel  hebt 
noch  laishe  rat  hervor,  da  man  sonst  inamer  latsho  rat  sagt,  vgl. 
oben  I  no.  8.  —  Die  letzten  Worte  ds^  mer  debler  bedeuten 
nach  V.  Sowa  „geh  meinem-Goit-mit* ,  drücken  also  wohl  „adieu* 
aus.  Aber  debler  scheint  falsch  zu  sein,  v.  Sowa  schreibt  debU'a. 
(für  debltha). 
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Asokas  Räjiikas  oder  Lajukas. 

Von 

6.  Bfihler. 

Bei  der  Erklärung  des  Titels  rdjuka-rajvka  oder  lajuka- 
Uijtika,  welcher  in  Ai^oka's  Felsenedikte  III  und  in  den  Säulen- 
edicten  IV  und  YII,  2  den  hohen  Beamten  in  der  Provinz  ge- 
geben wird,  habe  ich  mich  auf  das  von  Professor  Jacobi  herangezogene 
Jaina  -  Mahfträshtri  •  Wort  des  Kalpasütra  roffü  «Schreiber*  gestützt 
und  angenommen,  dass  die  Provincial-Gouverneure  desshalb  ^Schreiber" 
genannt  wurden,  weil  sie,  wie  in  späterer  Zeit,  zum  grössten  Theile 
der  Schreiberkaste  angehörten.  In  der  letzten  Zeit  habe  ich  das 
Wort  an  mehreren  andern  Stellen  wiedergefunden.  Es  kommt  sicher 
einmal,  vielleicht  zweimal,  in  der  Sanunlung  von  neuen  Votivin- 
Schriften  aus  Sanchi  vor,  die  Dr.  Führer  im  letzten  Winter  aas- 
gegraben hat  und  die  ich  für  die  Epigraphia  Indica  bearbeitet 
habe.  Sodann  ündet  sich  das  genau  entsprechende  Päli  rcyjuka 
in  dem  grossen  Thesaurus  der  indischen  Staats-  und  Privatalter- 
thümer,  den  Jätakas.  Dort  ¥rird  es  so  genau  erklärt,  dass  man 
weder  über  seinen  Ursprung  noch  über  seine  eigentliche  Bedeutung 
im  Zweifel  sein  kann,  und  es  ergibt  sich,  dass  die  von  dem  Jaina- 
Gommentator  des  Kalpasütra  gegebene  Bedeutung  nicht  die  ur- 
sprüngliche ist.  Ich  bin  desshalb  genöthigt,  meine  frühere  Ansicht 
zu  ändern,  und  halte  es  für  angezeigt,  die  neue  Erklärung  aus- 
führlich zu  begründen,  zumal  da  über  die  Yerwaltungseinrichtungen 
in  den  älteren  indischen  Staaten  sehr  wenig  bekannt  ist. 

Die  Stelle,  in  welcher  sich  das  Wort  rajjvka  findet,  steht  im 
Kurudhammajfttaka  (Nr.  276).  Es  heisst  dort,  Jfttakas,  Bd.  II, 
S.  367,  Z.  2  ff.  (Fausböll) : 

Kurudftammo  ndnia  pahrasildni ,  tdni  Bodhisatto  parisud" 
dhdnt  katvd  rakkki,  yathd  Bodhisatto  evam  assa  mdtd  aggamahesi 
kanttthabluitd  upardjd porohtto  brdhniano  rajjugdhako  amacco 
sdrathi  sefthi  donamdpako  mcJuimatto  dovdnko  nagarasobhand 
vannadds^iti  evam  ete. 

Rdjd    vidtd   mähest   r.a  upardjd  porohito  \ 
rajjuko  sdrathi  seälii  dono  dovdri/co  tathd  \ 
ganilcd  te  elcdcUisa  Kurudhamme  patittkitd  ||  ti. 


Buhler,  Aiokds  Räjäkas  oder  Lajvkaa,  467 

«Das  Gesetz  der  Kuru  besteht  in  den  fünf  Vorschriften  der 
Moral  0-  Die  befolgte  der  zukünftige  Buddha  in  ihrer  ganzen  Rein- 
heit, und  wie  der  zukünftige  Buddha  ^)  es  that,  so  thaten  es  auch 
die.  folgenden ,  (1)  seine  Mutter,  (2)  seine  erste  Königin,  (3)  sein 
jüngerer  Bruder,  der  Caesar,  (4)  der  Brahmane,  der  sein  Hof- 
kaplan war,  (5)  der  Minister,  welcher  das  Seil  halt,  (6)  sein  Wagen- 
lenker, (7)  der  Vorsteher  der  Gilden  3),  (8)  der  Beamte,  der  die 
Scheffel  misst,  (9)  der  Thürsteher  und  (10)  die  Hetäre,  die  Zierde 
der  Stadt.* 

„So  (sagt  auch  der  folgende  Vers):* 

„Der  König,  die  Mutter  und  die  Königin,  der  Caesar,  der  Hof- 
kaplan, „der  Seilhalter**  (rc^juka),  der  Wagenlenker,  der  Vorsteher 
der  Gilden,  der  „Scheffler*  (dona)  und  der  Thürsteher,  die  Hetäre 
—  diese  elf  waren  im  Gesetz  der  Kuru  fest  gegründet." 

Nach  dieser  Stelle  bezeichnet  rcLJjuka  einen  amdtya  oder  „hohen 
Beamten,  der  das  Seil  hält*  und  das  Wort  ist  eine  bhtmavat  ge- 
machte Abkürzung  von  rajjugdhakaj  an  welche  das  Determinativ- 
suffix ka  getreten  ist.  Die  Verkürzung  ist,  wie  ich  schon  bei  einei 
andern  Gelegenheit  gezeigt  habe  ^),  ganz  regelrecht,  weil  rajjugähaka 
eine  Samjnd  oder  termirms  tecknicus  ist  und  für  jedes  Compositum, 
das  als  samjfid  verwendet  wird,  sein  erster  oder  letzter  Theil  ge- 
braucht werden  kann.  Der  oben  angeführte  Vers  gibt  noch  ein 
zweites  Beispiel,  welches  diese  Regel  illustrirt,  indem  dem  dona- 
mdpaka ,  d.  h.  dronamdpaka ,  der  Prosastelle ,  dona ,  d.  h.  drona 
entspricht.  Der  letztere  ist  nach  p.  378,  Z.  19  ff.  derjenige  Beamte, 
welcher  das  geemtete  Getreide  vermisst,  um  den  königlichen  An- 
theil  zu  bestimmen.  Ein  drittes  interessantes  Beispiel  zu  der  an- 
geführten Regel  liefert  Vers  113  der  Dabhol  Pra^asti,  wo  siUra 
für  sütradhära  „Zimmermann,  Steinmetz*  gesetzt  ist.  Es  heisst 
dort,  Epigraphia  Indica,  vol.  I,  p.  32: 

Stttra'Sc^'anaputrena  Padmasimhena  düpind  \ 
Sutradhdradhurinena  pradaatir  vdakiryata  || 

Wer  der  „hohe  Beamte,  der  das  Seil  hält*  war,  wird 
im  weiteren  Verlaufe  der  Erzählung  deutlich  gemacht. 

Das  Jfttaka  berichtet,  dass  in  dieser  Zeit  in  KaliAga  kein 
Regen  fiel  und  das  Land  unter  den  „drei  Plagen*  litt.  Als  der 
König  von  Kaliiiga  seine  Minister  befragte,  wie  der  Noth  ein 
Ende  gemacht  werden  könnte,  erhielt  er  zuerst  den  Rath  sich  zu 
kasteien,   und   als   das   nichts  half,   sich   den  Staatselephanten  des 


1)  Nach  p.  372,  23 — 373,  2  desselben  J&tak*  sind  diese  yorschriften 
(1)  nicht  tödten,  (2)  nicht  stehlen,  (3)  nicht  sich  geschlechtlich  vergehen, 
(4)  nicht  lägen,  (5)  keine  gebtigen  Oetrttnke  trinken. 

2)  Dieser  war  ab  Sohn  des  Königs  Dhananyaya  geboren  und  dessen 
Nachfolger. 

3)  Gemeint  ist  der  sogenannte  Nagar-4^^  das  Haupt  aller  Kanfinannsgiiden. 

4)  Siehe  diese  Zeitschrift  Bd.  XL,  p.  702. 
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Dhanamjaya  Kauravya,  Königs  Ton  Indraprastha,  AüjanaTasabha 
zu  erbitten.  Wenn  der  nach  KaliAga  käme,  meinten  die  Amfttyas, 
würde  Regen  faUen.  Eine  Deputation  von  Brahmaneu  ward  darauf 
nach  Indraprastha  entsendet,  und  brachte  den  Elephanten  als  .G^ 
schenk  des  zukünftigen  Buddha  nach  Dantapura.  Trotzdem  regnete 
es  nicht.  Auf  ein  weiteres  Befragen  wurde  dem  Herrseber  von 
KaliAga  berichtet,  der  König  von  Indraprastha  befolge  das  Gesetz 
der  Kuru  und  es  regne  deshalb  häufig  in  dessen  Reiche;  gleiches 
Glück  werde  KaliAga  zu  Theil  werden,  wenn  dieses  Gesetz  auch 
da  eingeführt  werde.  Darauf  wurde  der  Elephant  nach  Indraprastha 
zurückgeschickt,  und  die  ßrahmanen  wurden  angewiesen,  das  Gesetz 
der  Kuru,  auf  eine  goldene  Tafel  geschrieben,  heim  zu  bringen. 
Als  sie  um  die  Vorschriften  baten,  weigerte  sich  der  zukünftige 
Buddha  zuerst  dieselben  zu  geben,  weil  er  sich  eines  Verstosses 
gegen  den  Kurudhamma  bewusst  war  und  fürchtete,  denselben  nicht 
recht  zu  kennen.  Er  beichtete  seine  sündhafte  Handlung  und  gab 
schliesslich  die  gewünschte  Auskunft.  Er  fügte  aber  hinzu,  die 
Brahmanen  sollten  auch  zu  seiner  Mutter  gehen,  da  diese  das  Ge- 
setz der  Kuru  streng  befolge.  Bei  dieser  stand  die  Sache  ebenso 
¥rie  bei  dem  Könige.  Die  Brahmanen  wurden  von  ihr  behufs 
weiterer  Nachforschung  an  die  erste  Königin  gewiesen,  von  der  an 
den  Caesar  und  so  weiter  bis  an  die  HetILre.  Der  Bericht  über 
ihren  Besuch  bei  dem  ,hohen  Beamten,  der  das  Seil  hält*,  zu  dem 
sie  der  Hofkaplan  schickte,  lautet  (p.  376,  12 — 377,  2)  folgender- 
massen : 

„Ä ajju gdhaka-amacco pana  siUthu  rakkhati^  tassa  san- 
tike  ganhatlid^  tt  vuää  ca  pana  tarn  pi  upasamkaniitva  ydcims^i. 
So  pi  ekadivnsam  jaiiapade  khettam  minanto  rajjum  daruiake 
banafiävd  ekatn  koHm  kJiettasdmikenja  gdhdpetvd  ekam  aüami 
aygah€3f\  tena  gahttarajjukotijifd  baddliadandako  ek.assa  kakka- 
fa/i'dssa  bäamajjluim  pdynibnL  So  eintest:  ^sace  daniiakam  bile 
otdressdmi  antobile  kakkatako  nassisscUiy  sace  pana  puraio  karis- 
samt  raujio  santakam  nassissati.  sace  orato  karissdmi  kutumbi- 
kassa  *)  santak-am  nassissati,  kim  nu  kho  kdiabban'^  tt.  Ath' 
assa  etftd  alias i:  Jbile  kakkatikena  bliavitabban  tiy  sace  bhaveyya 
paTiTiuyeyay  ettKeca  nam  otdressdnii^  ti  bile  dandakam  otäresi. 
Kakkatako  kirlti  saddain  akdsi.  AtKassa  e^nd  alias i:  jdandoko 
kakkatapifthe  otinno  bhavissati,  kakkata  niato  bhavissati,  ahafi- 
ca  Kurad/iammam  rakkhdmi,  tena  nie  bkinnena  bliavitabban*^ 
ti  so  etatn  attham  dcikkhitod  jimind  nie  kdranena  Kuradhamme 
kukkuccam  atthiy  tena  vo  na  sakku  ddtun^  ti  dlui, 

„Als  (der  Hofkaplan)  zu  den  (Brahmanen)  sagte  „Der 
Beamte,  der  das  SeU  hält,  befolgt  (das  Gesetz)  genau,  geht  zu 

1)  Fausböll  liest  kutumhassa  und  notirt  die  Variaute  kutumpikassa 
seiner  MSS.  Bid.  Die  richtige  Lesart  wird  kutumbikassa  sein,  was  der  Zu- 
sHinmenhang  fordert. 
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dem*,  gingen  sie  desshalb  auch  zu  diesem  und  richteten  ihre  Bitte 
an  ihn.  Als  dieser  aber  eines  Tages  beim  Vermessen  eines  Feldes 
in  der  Provinz  das  Seil  an  einen  Stab  gebunden,  ein  Ende  desselben 
dem  Besitzer  des  Feldes  in  die  Hand  gegeben  und  das  andere  selbst 
ergriffen  hatte,  kam  der  Stab  mit  dem  Ende  des  Seiles  in  die  Mitte 
des  Loches  einer  Krabbe  ^).  Er  überlegte:  ,,Wenn  ich  den  Stab  in 
das  Loch  hinein  stosse,  so  wird  die  Krabbe  umkommen;  wenn  ich 
ihn  vor  (das  Loch)  stecke,  so  konmit  der  König  um  das  Seinige, 
stecke  ich  ihn  hinter  (das  Loch),  so  verliert  der  Bauer  was  ihm 
gehört.  Was  ist  da  zu  thun?*^  Da  fiel  ihm  folgendes  ein:  ,|Man 
kann  meinen,  dass  eine  Krabbe  in  dem  Loche  sitzt  Wenn  sie  aber 
drin  wäre,  so  würde  man  sie  bemerken,  —  ich  will  den  Stab 
hierher  stecken*.  Damit  stiess  er  den  Stock  in  das  Loch.  Die 
Krabbe  schrie  «Kiri*.  Da  fiel  ihm  folgendes  ein:  „Der  Stab  wird 
in  den  Rücken  der  Krabbe  gedrungen  sein,  die  Krabbe  wird  ge- 
storben sein  und  ich  befolge  das  Gesetz  der  Kuru;  damit  werde 
ich  es  gebrochen  haben*.  Als  er  (den  Brahmanen)  diese  (be- 
schichte erzählt  hatte,  fügte  er  hinzu:  ,|Hierdurch  habe  ich  mich 
gegen  das  Gesetz  der  Kuru  vergangen;  darum  kann  ich  es  euch 
nicht  mittheilen*. 

Diese  Stelle  zeigt  zunächst,  dass  rajju  in  dem  Compositum 
raljugahalco  „Messschnur*  bedeutet  ^) ,  und  man  könnte  deshalb 
versucht  werden,  rajjugdliaka  durch  „Feldmesser*  wiederzugeben. 
Verschiedene  Punkte  in  der  Erzählung  zeigen  jedoch,  dass  rajju- 
(^dhaka-amacco  noch  eine  speciellere  Bedeutung  hat.  Im  Anfange 
heisst  es,  dass  der  Beamte  das  Feld  zusammen  mit  dem  Eigen- 
thümer  des  Feldes  vermisst,  und  weiterhin,  dass  er  es  nicht  wagt, 
den  Stab  vor  oder  hinter  die  Höhle  der  Krabbe  zu  stecken,  weil 
er  in  dem  ersten  Falle  den  König,  im  andern  den 
Bauer  beeinträchtigen  würde.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
die  Vermessung  des  Feldes  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zum 
Zwecke  der  Veranlagung  der  Grundsteuer  stattfand.  Diese  Ver- 
muthung  wird  durch  eine  Stelle  des  Kämajfttaka  (Nr.  467)  be- 
stätigt, wo  (J&takas,  Bd.  IV,  p.  169  Z.  4  ff.)  es  heisst: 

Aparabhdge  rdjakammikd  khettappamänam  gahanatüidya 
tarn  admam  agamimsu.  Sefthi  rdjakumdrafn  upasamkamitvd 
„sdmi  mayam  tumhe  posemay  kanitfhabhdtikaaaa  pannam  peaetod 
avihdkam  balim  härethd*  ti. 

„Später  kamen  die  Beamten  des  Königs  in  dieses  Dorf,  um 
die    Felder    zu    vermessen.     Der   Vorsteher    der   Gilde    ging    zum 


1)  Gemeint  ist  hier  die  Landkrabbe,  welche  man  in  vielen  Gegenden 
Indiens,  besonders  in  feuchtem  Boden  findet.  Ich  habe  diese  Krabben  hlnflg 
bei  Khandalla  und  Lanauli  am  Abhänge  des  Ghäts  kun  nach  der  Regenseit 
gesehen.  Die  Thtere  graben  tiefe  Löcher,  welche  beim  Reiten  mitunter  gefiUir- 
lieh  werden. 

2)  Vergleiche  den  Gebrauch  dieses  Wortes  in  den  äulbisütraa. 
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Priozen  ^)  und  sprach :  ,Herr,  wir  erhalten  Euch,  schreiht  an  Euren 
jÜDgeren  Bruder  ^)  einen  Brief  und  hütet  ihn ,  dass  er  uns  die 
Steuern  {bali)  erlasse.*^ 

Da  die  Bitte  um  Steuerhefreiung  unmittelhar  nach  der  An- 
kunft der  königlichen  Beamten  gestellt  wird,  so  ist  es  nicht  zweifel- 
haft, dass  die  Vermessung  der  Felder  mit  der  Bemessung  und 
ErhehuDg  der  Landsteuer  eng  zusammenhing.  Hierdurch  wird  es 
femer  deutlich,  dass  rajjugdhaka  oder  rajjuka  in  den  Jfttakas  nicht 
einfach  „Feldmesser'^  bedeutet,  sondern  ,,äteuerbeamter,  der  die 
Felder  vermisst*,  und  dass  raijugdhaka-amacco  etwa  durch  den 
anglo- indischen  Ausdruck  Revenue  Settlement  OfHcer  wiederzu- 
geben wäre. 

Die  Jätakas  stehen  mit  ihren  Angaben  über  das  Vorkommen 
von  Land  Vermessungen  im  alten  Indien  keineswegs  allein.  Die 
meisten  Landschenkungen,  welche  einzelne  Felder  vergeben,  zeugen 
gleichfalls  dafür.  Denn  sie  enthalten  fast  durchweg  genaue  Be- 
stimmungen über  den  Umfang  des  verschenkten  Landes.  Schon 
in  den  ältesten  bekannten  Säsanas,  die  von  dem  Andhra  -  Könige 
Gotamiputa  I  Sätakani  herrühren  ^)  und  dem  Anfange  des  zweiten 
Jahrhunderts  p.  Chr.  angehören ,  wird  gesagt ,  dass  das  den 
Mönchen  von  Tiranhu  (bei  Näsik)  geschenkte  Feld  200  niücUana 
mass.  Spätere  Lischriften,  wie  die  der  Könige  von  Valabht, 
geben  häufig  die  Grösse  der  Felder  nach  padävarta  an  und 
bestimmen  sogar  das  Maass  der  zur  Bewässerung  derselben  dienen- 
den Brunnen  auf  dieselbe  Weise.  Eine  noch  unpublicirte  Schenkung 
des  Königs  Dhruvasena  I.  von  Valabhl,  von  (Gupta-)Samvat  221 
oder  539/40  p.  Chr.,  deren  Abklatsch  ich  vor  mir  habe,  er- 
wähnt vdpyah  pamca  pratyekam  shd[sho]dasapdddvartta-pa' 
risardh.  Die  Urkunde  ist  in  Valabhi  ausgestellt  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  genauen  Data  über  die  Felder  in 
der  Provinz  in  den  Bureaus  der  Hauptstadt  zu  finden  waren, 
dass  man  also  dort  eine  Art  von  Kataster-Rolle  des  Reiches 
hatte.  Auf  alle  Fälle  sind  diese  Angaben  genügend,  um  zu  be- 
weisen, dass  Katastral-Vermessungen  in  Indien  seit  alter  Zeit  üblich 
waren,  und  dass  man  Akbars  berühmtem  Minister  'fodarmall  zu 
viel  Ehre  anthut,  wenn  man,  wie  nicht  selten  geschieht,  behauptet, 
er  habe  die  Landvermessung  bei  seiner  Jwnvmdhandx  oder  Be- 
messung der  Grundsteuer  zuerst  eingeführt.  Er  hat  nur  die  alte 
Ordnung,  welche  wohl  in  Folge  der  muhammedanischen  Eroberung 
vernichtet  war,  wieder  hergestellt. 

Nach    der   Darstellung    des   Kurudhammaj&taka    war   die   Be- 
messung der  Grundsteuer  in  Indraprastha  einem  einzigen  besondem 


1)  Der   Prinz,   welcher   der   älteste   Sohn  Brahmadattas   war,   hatte    den 
Thron  ausgeschlagen  und  wohnte  in  dem  Dorfe. 

2)  Dies  war  der  regierende  König. 

3)  Arch.  Surv.  Rep.  West-India,  vol.  IV,  p.  105. 
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Beamten  übertragen,  der  selbst  die  Felder  vermass.  Im  K&majfttaka 
dagegen  wird  ganz  im  allgemeinen  von  Beamten  des  Königs  ge- 
sprochen, die  zu  diesem  Zwecke  in  das  Dorf  kommen,  woraus  man 
abnehmen  kann,  dass  die  Verhältnisse  ungefähr  denen  in  den  modernen 
indischen  Staaten  entsprachen,  deren  Provincial-Oouvemeuren  (jetzt 
Sarsüba,  früher  schlechthin  mahdmdtra  oder  ainätya,  später  rdjaathd- 
nhja)  oder  Bezirkshauptleuten  (Mämlatdftr,  Vahivatdär  oder  Mahälkarl) 
mit  ihren  Subalternen  (jetzt  Kärkun,  Taläti  u.  s.  w.,  früher  karana, 
Lipikara,  dwtraj  dhruva)  die  genaue  Festsetzung  und  Eintreibung 
der  Landsteuer  als  wichtigstes  Geschäft  obliegt.  Nimmt  man  an, 
dass  die  in  der  zweiten  Stelle  angedeuteten  Verhältnisse  die  ge- 
wöhnlichen waren,  so  erklären  sich  die  modificirten  Bedeutungen 
der  Repräsentanten  von  rayuka  in  ASokas  Edicten  und  im  Kalpa- 
sütra  ohne  Schwierigkeit  Asoka  nannte  seine  obersten  Verwaltungs- 
beamten in  den  Provinzen  Lcy'uka  oder  RdjQka,  weil  die  Bemessung 
der  Landsteuer  eine  ihrer  wichtigsten  Pflichten  war,  gerade  wie 
man  heut  zu  Tage  im  britischen  Indien  einen  Beamten  mit  den 
Functionen  eines  preussischen  Regierungspräsidenten  einfach  „CoUec- 
tor*"  nennt.  Im  Kalpasütra  bedeutet  rajjüsabJid  soviel  wie  das 
Bureau  der  königlichen  Schreiber  {lekhakä),  weil  die  Subaltem- 
beamten  der  Verwaltung  sowohl  Schreiber-  als  auch  Feldmesser- 
dienste versahen. 
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Hugo  W in  ekler ,  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens 
{Völker  und  Sictafen  des  alten  Orients  1.).  Leipzig, 
Pfeiffer.     1892. 

Die  vorliegende  Geschichte  bildet  laut  Ueberschrift  und  Vor- 
wort den  ersten  Band  einer  grösseren  Serie  von  Darstellungen  der 
«Völker  und  Staaten  des  alten  Orients*,  deren  Ausführung  von 
verschiedenen  Forschern  zu  erwarten  ist.  Diese  Serie  wendet  sich 
nicht  an  die  speciellen  Fachleute,  sondern  ist  «auch  für  weitere 
Kreise  bestimmt.*  Wir  haben  also  ein  popu^res  oder  populari- 
sirendes  Werk  vor  uns. 

Der  Darstellung  ist  ein  Capitel  über  die  Quellen  voraus- 
geschickt, und  zwar  über  die  griechischen,  hebräischen  und  keil- 
schriftlichen. Von  den  ägyptischen  wird  nicht  gesprochen.  Der 
Abschnitt  über  die  griechischen  Quellen  ist  z.  Th.  eine  werthlose 
Compilation  aus  secundären  Quellen,  die  vielleicht  besser  fort- 
geblieben wäre.  Man  muss  sich  durch  die  grosse  Sicherheit  und 
Schärfe,  mit  der  der  Verf.  über  die  griechischen  Autoren  wie  über 
so  manches  Andere  aburtheilt,  nicht  irre  machen  lassen.  Mit  am 
schlimmsten  ergeht  es  dem  armen  Herodot.  Auf  S.  10  reproducirt 
Winckler  die,  ich  glaube  von  Sayce  zuerst  aufgestellte  Behauptung, 
Herodot  sei  gamicht  in  Babylon  gewesen,  und  bringt  auch  das 
alte  Argument  dafür  vor,  ohne  es  jedoch  verstanden  zu  haben. 
Er  sagt:  „Er  selbst  will  nämlich  ohne  Zweifel  den  Anschein  er- 
wecken, als  ob  er  Babylon  selbst  besucht  und  dort  Erkundigungen 
eingezogen  habe  (1 103).  Nun  hat  man  schon  darauf  hingewiesen, 
dass  er  eine  Statue  gesehen  haben  will,  welche  nach 
Arrian  (VII  17)  von  Xerxes  fortgeführt  sei.*  Liest  man 
die  gelehrten  Citate  nach,  w^ird  man  zu  seinem  Erstaunen  etwas 
ganz  anderes  dort  finden.  Herodot  (übrigens  c.  183,  nicht  103) 
sagt  von  der  Statue  ausdrücklich,  dass  er  sie  nicht  gesehen 
habe  {^ytt)  fxiv  fiiv  ovx  bIÖov),  und  berichtet  weiter,  dass  Xerxes 
sie  fortgeführt  habe.  Arrian  dagegen  spricht  von  der  Statue  über- 
haupt nicht,  sondern  sagt,  Xeoes  habe  den  Tempel  zerstört! 
Man  sieht,  am  Urquell  hat  W.  nicht  geschöpft.     Aber  er  hat  auch 
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die  secundären  Qaellen,  die  er  heranzog,  nicht  einmal  verstanden. 
Denn  der  Widerspruch  zwischen  Herodot  und  Arrian  ist  lediglich 
darin  gefunden  worden,  dass  jener  einen  Tempel  gesehen  hahen 
will,  der  nach  Arrian  hereits  zerstört  war.  Die  Bemerkung  Herodots, 
dass  er  die  Statue  nicht  gesehen  hahe,  ist  vielmehr  nur  als  Beleg 
dafür  angeführt  worden,  dass  er  sich  den  Anschein  gehe,  dort  ge- 
wesen zu  sein.  Mehr  kann  ein  Argument  wohl  kaum  miss verstanden 
werden,  als  es  hier  von  W.  geschehen  ist.  Ein  Zufall  führt  uns 
an  die  Stelle,  von  der  W.  sein  Rüstzeug  geholt  hat.  In  Tiele's 
1886  erschienener  Bahjlonisch-assyrischen  Geschichte,  die  den  Streit- 
fall natürlich  mit  voller  Klarheit  darstellt,  findet  sich  auf  S.  8  in 
dem  Herodotcitat  derselbe  Druckfehler  wie  bei  Winckler  —  I  103 
statt  I  183!  W.  hat  also  offenbar  —  der  Schluss  ist  wohl  un- 
abweisbar —  aus  Tiele  geschöpft  und  hat  sich  nicht  die  Mühe 
gegeben,  die  Citate  nachzuschlagen  und  die  Sache  selbst  nach- 
zuprüfen. W.  hat  also,  anstatt  aus  den  Originalquellen  zu  schöpfen, 
einen  Vorgänger  benutzt,  ihn  vollständig  mi ssverstanden  und  ein 
Versehen  mit  übernommen  —  ich  frage,  wie  unterscheidet  sich  da 
der  jüngste  Historiker  Assyriens  von  dem  vielgeschmähten  Vater 
der  Geschichte  in  seiner  schwärzesten  Gestalt?  Doch  höchstens 
dadurch,  dass  zu  Herodots  Zeiten  Manches  für  erlaubt  galt,  was 
wir  heute  nicht  mehr  billigen  '). 

In  der  üebersicht  über  die  Keilschriftquellen  tritt  uns  W.  auf 
seinem  eigensten  Gebiet,  als  selbständiger  und  geübter  Forscher 
entgegen.  In  der  Werthschätzung  dieses  reichen  historischen  Materials 
stimme  ich  ihm  im  AUgemeinen  völlig  bei,  wenn  ich  auch  in  der 
litterarhistorischen  Beurtheilung  desselben  ihm  nicht  ganz  zu  folgen 
vermag.  Mit  Recht  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  die  Orientalen  sich 
über  den  Ghronikenstil  aus  sich  heraus  nie  erhoben  haben  (S.  13), 
mit  Recht  betont  er  den  „practischen*^  Zweck,  dem  der  Eponymen- 
canon,  die  synchronistische  Geschichte,  auch  die  astronomisch- 
astrologischen Aufzeichnungen  (S.  300)  gedient  haben.  Bei  dieser 
richtigen  Auffassung  hätte  er  es  nur  vermeiden  sollen,  mehrmals 
von  der  , Geschichtsforschung*  der  Babylonier  zu  sprechen 
(ebenso  wie  an  anderer  Stelle  von  der  Wissenschaft  derselben). 
Davon  kann  doch  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  die  Rede 
sein,  und  darum  sollte  man  gerade  in  einem  populären  Werke 
solche  Ausdrücke  vermeiden.  Durch  die  grosse  Brauchbarkeit  der 
keilschriftlichen  Tradition  für  die  Zwecke  unserer  modernen  Geschichts- 
forschung dürfen  wir  uns  doch  bei  der  litterarhistorischen  Werthung 
und  Klassificirung   nicht   beeinflussen  lassen.     So  anerkennenswerth 


1)  BeaeichDend  fQr  seinen  Standpunkt  gegenüber  den  griechischen  Quellen 
ist  sein  Aussprach:  „lieber  die  Vorgeschichte  der  Perserkönige  ist  Herodot  im 
Allgemeinen,  was  auch  weiter  nicht  wunderbar  ist,  gut  unterrichtet** 
(Untersuch,  z.  A.  O.  127).     Vgl.  übrigens  den  Widerspruch  mit  Gesch.  S.  9  u. 
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an  sich  und  so  wichtig  für  uns  die  Aufzeichnungen  der  Babvlonier 
und  Assyrer  auch  sind,  über  ein  Notiren  gleichzeitiger  Ereignisse, 
sei  es  im  knappen  Chronisten stil  oder  im  schwülstigen  KanzleistQ 
der  königlichen  Secretäre  sind  sie  doch  kaum  hinaus  gekommen. 
Hin  und  wieder  sind  zu  practischen  Zwecken  Zusanunenfassungen 
resp.  Auszüge  aus  diesen  Aufzeichnungen  gemacht.')  Aber  irgend 
welcher  Ansatz  zu  einer  historischen  Betrachtungsweise  oder  Dar- 
stellung der  Vergangenheit  —  von  Kritik  ganz  zu  schweigen 
—  ist  meines  Wissens  nicht  zu  finden  —  man  möchte  denn  die 
Eintheilung  der  Herrscher  in  «Dynastien^  dahin  rechnen.  Die  Ba- 
by loni  er  und  Assyrer  haben  auf  diesem  Gebiete  ebensowenig  wie 
auf  dem  der  Kunst  aus  eigener  Initiative  den  entscheidenden  Schritt 
zur  Erhebung  vom  Einzelnen  zum  AUgemeinen  gethan.  Sollten 
noch  so  viele  Königsannalen  gefunden  werden,  die  Geschichts- 
forschung ist  und  bleibt  eine  Errungenschaft  des  griechischen 
Geistes,  der  dieselben  primitiven  Anfänge  in  kühnem  Fluge  weiter 
entwickelt  hat  zu  dem  Forschen  nach  der  dk/i&eiay  zu  der  sich 
schon  der  alte  Hekataios  bekannt  hat.  Von  einer  babylonischen 
„Geschichtsforschung*  aber  kann  erst  bei  Berossos  gesprochen  werden, 
dieser  echten  Schöpfung  des  Hellenismus,  die  anderwärts  in  Manetho 
und  Fabius  Pictor  ihre  schlagenden  Parallelen  hat 

Neben  der  üebersicht  über  die  Keilschriftquellen  vermissen 
wir  eine  wenn  auch  noch  so  knappe  Darstellung  der  Entwickelung 
der  Assyriologie.  Es  hätten  wenigstens  die  wichtigsten  Namen,  an 
die  sich  die  grossen  Fortschritte  anknüpfen,  gegeben  werden  sollen. 


1)  So  ist  dio  sogenannte  synchronistische  Geschichte  entstanden,  was 
zuerst  erkannt  zu  haben  W/s  Verdienst  ist;  so  werden  auch  die  beiden  baby- 
lonischen Chroniken  entstanden  sein ,  wenn  deren  Zweck  vorläufig  auch  noch 
nicht  sicherer  zu  bestimmen  ist.  Letztere  anders  aufzufa^en,  etwa  als  ein  nur 
bei  den  Babyloniern  (im  Gegensatz  zu  den  Ass^nrem)  entwickeltes  höheres 
Forschungsproduct ,  werde  ich  auch  dadurch  verhindert,  dass  die  von  W.  auf 
S.  14  durchgeführte  strenge  Scheidung  zwischen  der  assyrischen  und  baby- 
lonischen historischen  Litteratur  offenbar  nicht  zu  Recht  besteht.  Dass  die 
Annalen  und  Kriegsberichte  bei  den  Babyloniem  „gänzlich  fehlen"  (S.  14), 
wird  durch  das  in  KB.  III  2.  140  publicirte  Bruchstück  einer  historischen  In- 
schrift Nebukadnezars  II.  widerlegt.  Und  ist  es  denn  wahrscheinlich,  dass  die 
Assyrer,  die  doch  nichts  Originales  in  der  Litteratur  geschaffen  haben,  die 
Annalen  und  Kriegsberichte  selbststfindig  erfunden  und  nicht  vielmehr  auch 
von  den  Babyloniem  übernommen  haben  ?  Die  Zufälligkeit  der  Funde  erlaubt 
doch  keinen  Rückschluss  auf  den  Umfang  der  Litteraturen.  Uebrigens  ist  die 
Nachricht  des  Berossos,  dass  Kabonassar  ovvayayatv  ras  Ttpd^ete  Ttov  tiqo 
avrov  ßaatliatv  r^fpavioev  vielleicht  nicht  so  ganz  bei  Seite  zu  setzen. 
Einerseits  hätte  Berossos  wohl  kaum  so  geschrieben,  wenn  zu  seiner  Zeit  viele 
Inschriften  von  Königen  vor  Nabonassar  in  Babylon  bekannt  gewesen  wären. 
Unsere  Hoffnung,  solche  Inschriften  zu  finden,  wird  dadurch  freilich  nur  sam 
Theil  beeinträchtigt  (vgl.  Tiele  I  15).  Andrerseits  zeigt  sein  Ausspruch  aber, 
dass  wenigstens  die  gelehrten  Babylonier  zu  Berossos'  Zeit  die  Abfassung 
solcher  die  nga^etg  darstellenden  Berichte  auch  vor  Nabonassar  als  selbst- 
verständlich betrachteten. 
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Es  mnthet  einen  doch  merkwürdig  an,  wenn  in  einer  zusammen- 
fassenden babylonisch-assyrischen  Geschichte  von  341  Seiten  für 
Männer  wie  Grotefend,  Rawlinson,  Oppert,  Delitzsch  u.  A.  kein 
Platz  ist,  sondern  auch  in  den  Anmerkungen  fast  nur  die  jüngsten 
assyriologischen  Arbeiten  citirt  werden.  Wenn  die  Rücksicht  auf 
die  Kürze  des  Raumes  und  die  Höhe  des  Preises  (S.  V)  mass- 
gebend gewesen  sein  sollte,  hätten  wir  dem  Verf  aUerdings  manche 
Seite  bezeichnen  können,  auf  die  wir  im  Interesse  jener  Aus- 
führungen gern  verzichtet  hätten. 

Die  Darstellungen  Babyloniens  und  Assyriens  hat  der  Verf. 
trotz  ihrer  engen  Zusammengehörigkeit  getrennt.  Das  lässt  sich 
ja  durchfähren;  nur  hätte  er  sich  nicht  bei  der  assyrischen  Ge- 
schichte meist  mit  Verweisungen  auf  die  babylonische  beschi^nken 
sollen,  denn  auf  die  Weise  ist  eine  vollständige  assyrische  Ge- 
schichte bei  ihm  überhaupt  nicht  zu  finden.  Dabei  sind  die  Wieder- 
holungen, die  diese  Disposition  bedingt,  unertiilglich.  Freilich  gegen 
Wiederholungen  scheint  der  Verf.  einigermassen  unempfindlich  zu 
sein,  namentlich  wenn  es  sich  um  Ansichten  handelt,  auf  die  er 
sich  offenbar  etwas  zu  gute  thut.  Geradezu  komisch  wirkt  die 
fortwährende  Wiederholung  seiner  jetzigen  Auffassung  von 
Melucha  (früher  von  Oppert  und  Delattre  aufgestellt) ,  die  er  auf 
S.  44,  55,  256,  265,  280,  287,  327  immer  wieder  mit  derselben 
Gewichtigkeit  vorträgt.*)  —  Die  einzelnen  Abschnitte  sind  wieder 
in  je  zwei  Unterabtheilungen  getheilt,  Geschichte  (d.  h.  politische 
Geschichte)  und  ,, Allgemeines*'.  In  letzterem  steht  manches  Hübsche, 
so  die  Ausführungen  über  die  assyrische  Provinzialordnung.  Meistens 
leiden  aber  die  „allgemeinen^  Abschnitte  an  den  Wiederholungen 
aus  den  „politischen*^.  Von  den  „Kulturerrungenschafben*  wird  zwar 
alle  Augenblicke  gesprochen,  aber  worin  sie  eigentlich  bestanden 
haben,  wird  dem  Leser  dieses  Buches  schwerlich  klar  werden.^ 
Das  hätte  in  dem  allgemeinen  Theil  ausführlicher  behandelt  werden 
sollen.  Geradezu  stiefmütterlich  ist  die  religiöse  Seite  des  baby- 
lonischen Volkslebens  behandelt  worden.  Wohl  werden  gelegentlich 
einzelne  Gottheiten  besprochen  (S.  163  .ff.),  auch  Namen  von  Tempeln 
genannt,  aber  der  Versuch  einer  Entwickelung  der  religiösen  Vor- 
stellungen, die  hier  doch  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen,  ist  nicht 
gemacht.  Doch  halt,  wir  thun  dem  Verf.  Unrecht  I  An  e  i  n  e  r  Stelle 
hat  er  sich  in  unzweideutiger  Weise  sogar  über  das  schwierige 
Problem  der  Entstehung  des  religiösen  Gefühls  ausgesprochen.    Die 


1)  Aehnlich  seine  Auffassung  Ton  der  ,,Erneuemng''  der  Tempelbauten 
(S.  65,  145,  152),  vom  „Sprachgewirr*'  Babylons  (S.  78,  85,  107),  von  dem 
„Stimmungmachen"  der  Priester,  von  den  „verbrieften  Narrheiten"  der  Baby- 
lonier  u.  s.  w. 

2)  Warum  wird  z.  B.  von  dem  babylonischen  Maass-  und  Gewichtft- 
system,  das  so  weite  Verbreitung  gefunden  hat  (vgl.  Lehmann's  Arbeiten), 
gamieht  gesprochen? 
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Worte  sind  so  —  originell,  dass  sie  verdienen,  etwas  tiefer  gehängt 
zu  werden.  Auf  S.  106,  wo  W.  von  der  Toleranz  gegenüber 
fremden  Götterkulten  handelt,  bemerkt  er  dazu:  ^»Dieselbe  beruht 
natürlich  in  erster  Linie  nicht  auf  irgend  welchen  besonderen  Eigen- 
schaften des  orientalischen  Charakters,  sondern  einfach,  wie  alle 
anderen  Kulturerrungenschaft en(!)  auf  der  Ma gen- 
frage (!).  Ein  neuer  Kult  gab  die  Veranlassung  eine  ganze  An- 
zahl Menschen  sorgenfrei  unterzubringen.  Das  ist  der  Grund 
der  Gottesfurcht  (!)  im  alten  Orient.*  Es  bedarf  wohl 
keines  Wortes,  zu  sagen  was  daran  wahr  ist,  was  absurd.  Unwillkür- 
lich drängt  sich  uds  die  Frage  auf,  ob  Jemand,  der  die  orientalischen 
Völker  so  verkennen  kann,  der  nicht  einmal  die  Scheidewand 
zwischen  dem  Eigennutz  der  Hierarchie  und  der  Gottesergebenheit 
des  Volkes  zu  ziehen  vermag,  dazu  berufen  ist,  die  Geschichte  des 
babylonischen  Volkes  zu  schreiben? 

Doch  die  angemerkten  Ausstellungen,  die  zum  Theil  ja  dis- 
cutabel  sein  mögen,  treten  sämmtlich  zurück  gegenüber  der  Ge- 
fährlichkeit zweier  Hypothesen,  durch  die  W.  die  grossen  Lücken 
unserer  Tradition  zu  überbrücken  versucht  hat,  Hypothesen,  die, 
wenn  sie  zu  Recht  bestünden,  von  einschneidender  Bedeutung 
namentlich  für  die  älteren  Perioden  der  babylonischen  und  assy- 
rischen Geschichte  sein  würden  und  ihrem  Finder  ohne  Zweifel 
hoch  angerechnet  werden  müssten.  W.  behauptet  nämlich,  erstens, 
dass  die  babylonischen  und  assyrischen  Könige  sich  nur  dann  sar 
kibrat  irbitti  d.  h.  „König  der  vier  Erdtheile**  nennen  durften, 
wenn  sie  über  das  (von  W.  postulirte)  nordbabylonische  Reich  mit 
der  Hauptstadt  Kutha  (in  älterer  Zeit  Charsag-Kalama  S.  33)  that- 
sächlich  herrschten,  zweitens,  dass  sie  sich  nur  dann  ^ar  ki^^at 
d.  h.  „König  der  Gesammtheit"  nennen  durften,  wenn  sie  das  (von 
W.  postulirte)  nordmesopotamische  Reich  mit  der  Hauptstadt  Harran 
besassen.  Je  nachdem  nun  die  einzelnen  Könige  diese  Titel  führen 
oder  nicht,  spricht  W.  ihnen  den  Besitz  dieser  Länder  zu  oder  ab, 
und  ist  so  in  der  Lage,  weit  über  alle  Vorgänger  hinausgehende 
Aufschlüsse  über  die  Geschichte  der  mesopotamischen  Reiche  zu 
geben.  Von  der  grossen  Bedeutung  dieses  Problems  angelockt, 
habe  ich  auf  das  gewissenhafteste  und  ohne  jede  vorgefasste  Meinung 
die  mir  zugänglichen  Materialien,  namentlich  die  breite  in  der  keil- 
schriftlichen Bibliothek  (KB)  uns  vorliegende  Tradition  (über  die 
auch  W.  hierbei  selten  hinausgegangen  ist)  durchgearbeitet  und  bin 
zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  ein  Beweis  für  jene  Hypothesen 
sich  daselbst  nicht  finden  lässt,  dass  dagegen  manche  Punkte  von 
W.  übersehen  oder  aber  vergeblich  von  ihm  zu  beseitigen  versucht 
worden  sind,  die  einen  energischen  Einspruch  gegen  jene  Hypothesen 
erheben.  Die  Auffassung  von  dem  „Reich  der  vier  Erdtheile"  hatte 
W.  früher  in  seinen  „Untersuchungen  z.  altorient.  Geschichte"  zu 
begründen  gesucht,  hat  damit    aber  schon  den  Widerspruch  Tiele's 
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hervorgerufen  (Z.  Assyr.  IV  423)  *) .  Ohne  dass  er  dessen  Ein- 
wendungen widerlegt  hätte,  wird  die  Theorie  in  diesem  Werke  in 
allen  Consequenzen  durchgeführt.  Die  Auffassung  von  dem  ,,Reich 
der  Gesammtheit"  hat  der  Verf.  in  einem  feuilletonistischen  Auf- 
satz dargelegt  (Beilage  100  zur  Allgem.  Zeitg.  1891,  Nr.  119), 
und  daraufhin  wird  auch  diese  Theorie  in  die  Praxis  hier  um- 
gesetzt. Das  erscheint  mir  als  der  schwerste  Vorwurf,  der  gegen 
das  vorliegende  (NB.  populäre)  Werk  erhoben  werden  muss,  dass 
es  diese  Hypothesen  wie  allgemein  gültige  Axiome  der  Wissenschaft 
vorführt  und  verwerthet.  Wer  nicht  die  Inschriften  selbst  zur 
Hand  nimmt,  wird  nicht  ahnen,  wie  viel  von  dem  als  positiv  Mit- 
getheilten  lediglich  aus  jenen  Voraussetzungen  abgeleitet  ist.  Dieser 
Mangel  an  Unterscheidung  zwischen  Sicherem,  Wahrscheinlichem 
und  nur  Möglichem,  der  auch  sonst  hervortritt,  macht  das  Buch 
geradezu  unbrauchbar,  ja,  für  die  „weiteren  Kreise"  geföhrlich. 

Treten  wir  in  eine  genauere  Prüfung  der  Thesen  ein.  Zu- 
nächst ein  paar  Worte  über  die  Bedeutung  der  in  JbVage  stehenden 
Titel,  öar  kibrat  irbitti  wird  meist  (auch  hier  von  W.)  übersetzt; 
König  der  vier  Weltgegenden,  oder  auch  „der  vier  Welttheile"  (vgl. 
Jensen,  Kosmol.  d.  Babyl.  167  ff.).  Mir  scheint  hierfür  eine  der 
neuerdings  gefundenen  aramäischen  Inschriften  von  Sendschirli  von 
Interesse  zu  sein,  in  der  nach  Sachau's  Mittheilung  Tiglatpileser  III. 
genannt  wird  Npn«  *  "»rnn  *  N^TO,  also  „Herr  der  Viertel  der  Erde** 
(Mittheil,  aus  d.  Orient.  Samml.  XI,  p.  62).  Es  ist  mir  äusserst 
wahrscheinlich,  dass  damit  jener  assyrische  Titel  wiedergegeben 
werden  soll,  der  danach  vielleicht  genauer  „König  der  vier  Erd- 
theile  oder  Erdviertel*  zu  übersetzen  wäre.  Der  andere  Titel 
sar  ki^^ati  hat  sehr  verschiedene  Deutungen  erfahren:  König  der 
Welt,  oder  der  Heerschaaren,  oder  der  Völker,  oder  der  Gesammt- 
heit.  Die  letzte  scheint  mir  die  zutreffende  zu  sein.  Denn  Stellen 
wie  KB  III  2.  12,  wo  ki^^at  ni^i  einem  ki§§at  same  u  irsiti  gegen- 
übersteht, macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  das  kis^at  in  dem 
Titel,  wie  auch  Schrader  einmal  angedeutet  hat  (Z.  As.  I  215), 
elliptisch  für  ki^^at  ni^i  steht ').  Bedenkt  man  nun,  dass  der  Gott 
A§ur   einmal   genannt   wird   muste^ir   kis^at   iläni   (KB  I  14),    ein 


1)  Tiele  hat  auch  in  einer  Recension  des  vorliegenden  Werkes  (Z.  Assyr. 
VII  3 GS  ff.),  die  mir  übrigens  erst  nach  Beendigung  meiner  Vorarbeiten  zu 
Gesicht  kam,  seinen  Widerspruch  wiederholt. 

2)  Dass  dies  nicht  etwa  eine  spätere  Spielerei  für  ein  ursprüngliches 
kissat  i»t,  sondern  wirklich  das  Einfache  die  Ellipse  von  jenem,  wird  dadurch 
wahrscheinlich,  dass  bereits  der  älteste  Assyrerkönig ,  bei  dem  sich  der  Titel 
überhaupt  nachweisen  lässt,  Ramannirari  I,  sich  der  vollen  Form  bedient 
hat  in  der  Wendung  sabit  kissat  nisi  (KB  I  4),  wofür  sein  Sohn  Salmanassar  I 

*  V  W  V 

in  der  kurzen  Backsteininschrift  sar  kissati  sagt  (KB  I  8).  W.  leugnet  freilich 
die  Identität  beider  Wendungen.  Vgl.  seine  weitläufigen  Consequenzen  S.  Ibb, 
die  meines  Erachtens  sämmtlich  zu  streichen  sind. 
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ander  Mal  an  der  entsprechenden  Stelle  §ar  gimrat  il&ni  (KB  I  128), 
so  dürfte  sich  für  ki^^at  die  Bedeutung  ^Gesammtheit*  ergeben, 
und  der  eigentliche  Sinn  der  Königstitulatur  sein:  König  der  Ge- 
sammtheit,  seil,  der  Menschen  (vgl.  Jensen,  Kosmol.  S.  2).  —  Bisher 
ist  wohl  allgemein  angenommen  worden,  dass  beide  Titulaturen 
einfach  jenen  Renommistereien  zuzurechnen  sind,  die  uns  bei  orien- 
talischen Herrschern  so  oft  begegnen,  durch  die  sie  sich  —  oft 
recht  im  Gegensatze  zu  ihrem  wirklichen  Machtbereich  —  gern  als 
Herren  der  Welt  bezeichnen.  Erst  W.  hat  die  ^»Reiche*  in  obiger 
Weise  zu  „localisiren*  versucht,  und  während  wir  meinen,  dass  die 
Annahme  dieser  Titel  von  der  Laune  des  Despoten  abhing  oder 
aber  vielleicht  auch  durch  errungene  Siege  auf  irgend  welchem 
Gebiet  ihm  nahegelegt  werden  konnte,  glaubt  W.  an  die  Existenz 
fester  , staatsrechtlicher*  Regeln,  denen  die  Führung  derselben 
unterlag.  Ich  will  mich  bei  der  Frage,  ob  es  denn  denkbar  ist, 
dass  mit  dem  Königreich  der  „Gesammtheit  (der  Menschen)*  und 
dem  ,der  vier  Erdtheile*  bestimmte  kleine  Territorien  gemeint  seien, 
mit  einer  Appellation  an  den  gesunden  Menschenverstand  nicht  be- 
gnügen; ich  will  auch  nur  voiübergehend  darauf  hinweisen,  dass 
dann  nach  assyrischem  Schriftbrauch  sicherlich  das  Ideogramm 
für  m&tu  (Land)  vor  jene  Ländernamen  gesetzt  wäre,  was  nicht  der 
Fall  ist.  Wir  wollen  vielmehr  die  Inschriften  selbst  prüfen  und 
sehen,  wie  W.  sie  für  seine  Theorie  verwerthet  hat.  Ich  moss 
mich  darauf  beschränken,  einzelne  Fälle  herauszugreifen. 

Unter  Assumasirpal  war  nach  W,  S.  116  der  Einfluss  Assyriens 
im  Süden  gesunken.  Er  bemerkt  dazu :  «Es  ist  indessen  noch  ganz 
genau  zu  erkennen,  dass  Assumasirpal  sich  beschämt  fühlte,  den 
Titel  eines  „Königs  der  vier  Weltgegenden*  nicht  führen  zu  können. 
Während  er  ihn  nämlich,  da  er  gar  keinen  Einfluss  auf  Babylonien 
hatte,  in  seiner  Titulatur  auslassen  muss,  sucht  er  bei  dem  weniger 
aufmerksamen  Leser  seiner  Inschriften  den  Schein,  als  ob  das  Reich 
der  vier  W.  unter  seiner  Herrschaft  gestanden  habe,  dadurch  zu 
erwecken,  dass  er  mit  dem  Ausdrucke  „vier  Weltgegenden*  (=  die 
ganze  Welt)  spielt  und  oft  betont,  er  habe  die  Könige  der  vier  W. 
(d.  h.  der  ganzen  Welt)  besiegt  und  sei  König  über  alle  Bewohner 
der  vier  W.  (d.  h.  ebenfalls :  der  ganzen  Welt).*  Offenbar  ist  dies 
eine  versteckte  Zurückweisung  der  von  Tiele,  Z.  As.  IV  423  gegen 
seine  Theorie  erhobenen  Bedenken,  der  mit  vollem  Recht  derartige 
Paraphrasen  als  unvereinbar  mit  der  Auffassung  von  dem  „Lande* 
der  vier  W.  bezeichnete.  Diese  Rettung  der  Theorie  scheint  uns 
aber  durchaus  misslungen.  Betrachten  wir  zunächst  die  in  Frage 
stehenden  Ausdrücke  genauer.  KB  I  54  heisst  es  von  Assuma- 
sirpal: [sa]  ina  malkf  Sa  kibrat  irbitta  Saninsu  la  iSü  =  „der 
unter  den  Königen  der  vier  W.  seines  gleichen  nicht  hat*  (ebenso 
S.  94,  S.  112/3).  Femer  S.  58:  Sar  kiSSat  kibr&ti  =  „König  der 
Gesammtheit  der  Erdtheile*  (von  Peiser  1.  c.  übersetzt:   König  der 
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Schaaren  der  Weltgegenden),  übrigens  offenbar  eine  Verquickung 
der  beiden  in  Frage  stehenden  Titulaturen!  Femer 
ebenda :  [A§ur]  —  eli  Sarräni  §a  kibrat  arbai  ^uma  rabi§  lu^arbu  = 
»[Assur],  der  über  die  Könige  der  vier  W.  meinen  Namen  sehr 
gross  gemacht  haf^  u.  s.  w.  Der  Verf.  hat  offenbar  gemerkt,  dass 
derartige  Stellen  für  den  gesunden  Menschenverstand  den  schlagendsten 
Beweis  dafür  liefern,  dass  das  Königreich  der  vier  Erdtheile  ein 
allgemeiner  Begriff,  nicht  ein  Localname  ist.  Er  sucht  sie  daher 
in  obiger  Weise  als  „geistreiche  Spielereien*^  zu  beseitigen,  hier  um 
so  mehr,  als  nach  seiner  Ansicht  die  officielle  Form  §ar  kibrat 
irbitti  bei  diesem  König  nicht  vorkommt.  W.  hat  nun  zunächst 
vergessen,  seinen  Lesern  zu  erzählen,  dass  ähnliche  Spielereien  auch 
bei  Königen  wiederkehren,  die  daneben  auch  die  officielle  Form 
führen  —  und  zwar  längst  vor  Assurnasirpal ,  sodass  dieser  ganz 
gewiss  nicht  als  der  Erfinder  dieser  «Spielereien*  (S.  118)  bezeichnet 
werden  darf.  Tiglatpileser  I.  z.  B.,  der  auch  die  officielle  Form 
führt,  sagt  wenige  Zeilen  darauf  von  sich  ,[A§ur]  —  ana  mu  rut  kibrat 
arbai  äumu^u  ana  dariS  iSkuru  =  «dessen  Namen  [Assur]  zur 
Regierung  der  vier  W.  für  ewig  berief*  (KB  I  16,  vgl.  S.  30,  wo 
Tiglatpileser  von  sich  sagt:  Sa  ina  kibrat  arbai  meäeriS  ultallitu 
=  „der  in  den  vier  W.  gerecht  herrscht*).  Wir  fragen,  ist  es 
denkbar,  dass  kiSSat  arba'i  zuerst  in  dem  officiellen  Titel  das 
Ländchen  um  Kutha,  wenige  Zeilen  darauf  aber  (wie  W.  bei  Assur- 
nasirpal will)  plötzlich  „die  ganze  Welt*  bedeutet?  Ist  es  nicht 
nothwendig,  dass  an  beiden  Stellen  dasselbe  Wort  auch 
dieselbe  Sache  bezeichnet?  Oder  soll's  bei  Tiglatpileser 
anders  sein  als  bei  Assurnasirpal?  Ist  es  nicht  geradezu  selbst- 
verständlich, dass  die  obigen  schönen  Redensarten  auf  eine  Linie 
zu  setzen  sind  mit  den  dicht  davorstehenden  wie  „König  ohne 
Gleichen  —  König  aller  Herrscher,  der  Herr  der  Herren,  der  König 
der  Könige*?  Des  Verf/s  Phantasien  über  die  „Beschämung* 
des  Assurnasirpal  sind  aber  um  so  merkwürdiger,  als  er  ledig- 
hch  übersehen  hat,  dass  dieser  König  mehrmals  die  officielle 
Titulatur,  die  er  vermisst,  wirklich  führt.  Nämlich  KB  I  58  nennt 
sich  der  König  in  derselben  Inschrift,  der  die  obigen  Beispiele 
entnommen  sind:  Sar  kibrat  arba'i,  und  ebenso  noch  einmal 
S.  116!  Schliesslich  ist  doch  auch  §ar  kullat  kibrat  arba'i  = 
„König  der  Gesammtheit  der  vier  Erdtheile*  nichts  Anderes.  So- 
mit fallen  die  sämmtlichen  Deductionen  W.'s  über  das  Verhält- 
niss  Assumasirpals  gegenüber  Babylonien  in  sich  zusammen.  Nach 
seiner  Theorie  müsste  er  nun  dem  Leser  erzählen,  dass  auch 
dieser  König  das  Reich  von  Kutha  besessen  habe.  Nach  unserer 
Ansicht  folgt  natürlich  nichts  daraus  für  diese  Frage,  vielmehr 
gilt  auch  von  Assurnasirpal,  was  wir  von  Tiglatpileser  oben  aus- 
führten. —  Es  sei  noch  hinzugefugt,  dass  solche  Paraphrasen  des 
Titels  auch  schon  viele  Jahrhunderte  vor  Tiglatpileser  beliebt  wurden, 
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80  von  Hamurabi  (KB  III  1.  113  u.  122),  Samsuiluna  (KB  m  1. 
130.  132).  i) 

Durch  unsem  Nachweis  des  officiellen  Titels  §ar  kibrat  irbittd 
für  Assumasirpal  wird  nnn  aber  auch  die  Darsteliung  des  Verf. 
von  dem  Regiment  des  Nachfolgers,  Salmanassar  U.,  alterirt.  W. 
weiss  von  dem  ,,am  Herzen  fressenden  Kummer  des  Königs*  zn 
berichten,  den  er  über  den  Mangel  des  assyrischen  Einflusses  in 
Babylonien  empfand,  und  von  seiner  Lust,  „die  Königswürde  der 
vier  Weltgegenden,  deren  Fehlen  seinen  Vater  zu  so  geist- 
reichen Wortspielen  veranlasst  hatte*,  wiederzuerobem 
(S.  118).  Diese  stimmungsvolle  Einleitung  ist  nunmehr  zu  streichen, 
üebrigens  vergisst  W.  zu  bemerken,  dass  der  Sohn,  wiewohl  er  in 
Kutha  geopfert  hat,  sich  ebenso  phrasenhaft  ausdrückt  wie  sein 
Vater;  ja  er  sagt  nicht  einmal  sar  kibrat  irbitti,  wie  jener  doch 
an  zwei  Stellen  thut,  sondern  immer  nur  sar  k  u  1 1  a  t  kibrat  irbitta 
(KB  I  130.  152).  Sonst  sagt  auch  er  ganz  wie  sein  Vater:  ina 
malki  l&  kibrat  arbai  ^aninsu  la  isü,  und  zwar  wenige  Zeilen  nach 
der  kurzen  Form  (KB  I  152).  Soll  etwa  auch  hier  erst  das  Land 
um  Kutha  und  dann  „die  ganze  Welt*'  gemeint  sein?  Bei  diesem 
König  nimmt  W.  an  dem  kullat  k.  i.  keinen  Anstoss,  hier  braucht 
er  den  Titel,  weil  uns  überliefert  ist,  dass  dieser  König  in  Kutha 
geopfert  hat  (KB  1138,  vgl.  136  A).  Wenn  er  nun  sagt  „er 
marschirte  nach  Kutha  und  vollzog  die  zur  Uebernahme  der 
Königswürde  der  vier  W.  nöthigen  Opfer*  (p.  S.  118), 
so  zeigt  das,  wie  eng  bei  W.  die  Hypothese  mit  der  Darstellung 
verwachsen  ist.  Die  Quellen  wissen  davon  natürlich  nichts,  dass 
er  die  Opfer  wegen  der  Königswürde  der  vier  Erdtheile  darbrachte. 

Schlimme  Folgen  hat  W.'s  Theorie  für  die  Geschichte  der 
beiden  nächsten  Könige,  SamSirammän  und  Bammanniräri  III.,  ge- 
habt: wohl  lediglich  um  seine  Theorie  zu  retten,  hat  er  eine 
durchaus  verkehrte  Interpretation  in  die  synchronistische  Geschichte 
hineingebracht  und  hat  damit  die  Regierungen  dieser  beiden  Könige 
völlig  entstellt.  Zufällig  wird  nämlich  oam^irammän  in  den  uns 
erhaltenen  Inschriften  nicht  König  der  vier  £rdtheile  genannt. 
Folglich  darf  er  nach  W.,  der  darin  das  Staatsrecht  walten  sieht, 
Kutha  nicht  besessen  haben.  Nun  berichtet  aber  die  synchroni- 
stische Geschichte,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  ausdrücklich,  dass 
Sam^irammftn   in  Kutha   geopfert   habe.      Das  würde  W.'s  Theorie 


1)  Schon  von  dem  alten  König  Sargon  von  Agaue  heisst  es  in  einer 
Omontafol  (KB  III  1.  102):  „der  nach  dem  Westlande  zog,  das  Westland  nieder- 
warf, dio  vier  Erdtheile  eroberte."  Es  wäre  doch  sehr  eigenthfimlich ,  wenn 
das  mit  W.  heisson  sollte,  dass  er  erst  die  syrischen  Länder  und  dann  das 
Reich  um  Kutha  erobert  hätte!  Nach  unserer  Auffassung  besagt  die  Schloss- 
bomerkuug  nur ,  dass  der  König ,  der  auch  nach  Osten  (Elam)  siegreich  vor- 
gedriuigen  war,  durch  die  Unterwerfung  Syriens  etc.  die  Eroberung  der  Welt 
vollendet  habe. 
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amstürzen.  Also  wird  der  Passus  der  synchronistischen  Geschichte 
auf  den  nächsten  König,  Raounannirftri  III.,  der  nach  KB  1192 
in  Kutha  geopfert  hat,  bezogen,  was  dem  Verf.  durch  eine  Lücke 
im  Text  erleichtert  wird.  Wenn  man  ohne  die  Absicht,  Hypothesen 
eventuell  auch  gewaltsam  durchzudrücken,  den  Text  der  syn- 
chronistischen Geschichte  (KB  I  194  ff )  interpretirt,  kann  man  nicht 
zweifeln,  dass  Gol.  IV  1 — 14  auf  Sam^irammän,  nicht  auf  Bam- 
mannir&ri  zu  beziehen  ist.  Es  ist  nämlich  zu  beachten,  dass  die 
einzelnen  Abschnitte,  in  denen  je  ein  Assyrerkönig  behandelt  wird, 
gewöhnlich  ihren  Abschluss  finden  mit  den  Worten  „und  sie  setzten 
die  Grenze  fest*  oder  einem  sinnverwandten  Ausdruck.^)  Vgl.  Col. 
14,7,22,28,  ni20ff.,  5  (S.  2106),  IV  14,  21.  Diese  Worte 
finden  sich  nun  auch  unmittelbar  vor  der  Erwähnung  des  Ram- 
manniräri  (Col.  IV  14),  die  ihrerseits  auch  wieder  zu  demselben 
Abschluss  führt  (Col.  IV  21).  Folglich  ist  trotz  der  Lücke  am 
Anfang  von  Col.  IV  das,  was  vor  Bammanniräri  mit  dieser  Wen- 
dung schliesst,  auf  den  in  Col.  III  7  (S.  2106)  genannten  Vorgänger 
§am§irammän  zu  beziehen.  Eine  Bestätigung  findet  diese  Inter- 
pretation durch  die  Inschrift  Sam^irammän's  (KB  I  174  ff.).  Der 
Gegner  Ba  ua^iddin  ^)  begegnet  auch  hier  (KB  I  184,  24),  und  die 
Städte  Meturnat,  Gananati,  Dür-papsukal  spielen  hier  wie  dort  eine 
Rolle.  Die  Abweichungen  ergeben  sich  aus  dem  verschiedenen 
Umfang  und  Zweck  der  Darstellungen,  es  sind  keine  sachlichen 
Widersprüche.  Danach  ist  die  Darstellung  der  Regierung  dieser 
beiden  Könige  bei  W.  stark  zu  verändern.  In  Samäirammän  aber 
haben  wir  einen  König,  der  in  Kutha  geopfert  hat  (Synchr.  Gesch. 
Col.  IV  10)  und  doch  nicht  König  der  vier  Erdtheile 
genannt  wird!  Für  den  Verf.  gewiss  ein  schweres  Räthsel  — 
bei  unserer  Auffassung  ein  recht  gleichgültiges  Factum. 

Beim  nächsten  König,  Rammanniräri  IIL,  wiederholt  sich  das 
Räthsel,  denn  dieser  hat  nach  seiner  Inschrift  (KB  I  192)  in  Kutha 
geopfert  und  führt  dennoch  niemals  den  Titel  «König  der  vier 
Erdtheile*.  Hier  hat  sich  W.  auf  andere  Weise  geholfen:  er 
schweigt  diesmal  überhaupt  über  die  Titelfrage 
(S.  119  ff.).  Aber  —  cum  tacet,  clamat.  Die  Theorie  kommt  hier  zu 
Fall.  Oder  sollte  er  den  Ausdruck  des  Rammanniräri  (KB  1 190)  ,[§a] 
malk6  ^a  kibrat  irbitti  u^ikni^u  aua  §ipä§u  =  der  die  Könige  der 
vier  Erdtheile  seinen  Füssen  unterworfen  hat*  diesmal  vielleicht  als 


1)  Fehlt  eine  derartige  Wendung,  so  scheint  mir  daraus  nur  zu  folgen, 
dass  in  diesem  Falle  durch  die  vorher  erzählten  Ereignisse  eine  Grenzverschiebung 
nicht  stattgefunden  hat. 

2)  Durch  Uommels  überzeugende  Coi\jectur  hergestellt  W.s  l^edenken 
dagegen  (Untersuch,  altor.  Gesch.  25,  4)  ßUlt  ^eugleich  mit  seiner  Interpretation. 
Tiele,  Gesch.  205,  und  Hommel,  Gesch.  617,  haben  Gol.  IV  1—14  auch  auf 
Samsirammftn  bezogen.  Ich  halte  dies  durch  das  obige  Argument  auch  nach 
dem  Funde  des  Bruchstückes  S.  2106  aufrecht. 

32* 
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vollgültiges  Aequivaleiit  ftir  Sar  k«  L  angesehen  haben,  und  nicht 
auch  als  «geistreiche  Spielerei*  wie  beim  Assomasirpal ,  wo  seine 
Theorie  es  verlangte?  Man  sieht,  W/s  Argumente  sind  wie 
Marionetten  in  seiner  Hand  —  bald  müssen  sie  tanzen,  bald  werden 
sie  in  den  Kasten  gelegt. 

Noch  ein  Beispiel,  dann  sei's  genug.  Da  Sargon  den  Titel 
„König  der  vier  Erdtheile*  führt,  der  gleichzeitige  babylonische 
König  Merodachbaladan  dagegen  nicht,  so  gehört  nach  W.  Katha 
dem  Assyrerkönig ,  während  das  nahe  benachbarte  Babylon  dem 
Merodachbaladan  gehorcht.  Auf  diesem  Rechenexempel  ist  seine 
Darstellung  dieser  Zeit  aufgebaut  (S.  125  flf.  Vgl.  137).  Schon 
Tiele,  Z.  As.  IV  423  hat  mit  Recht  diese  Situation  als  «undenkbar* 
bezeichnet.  Ich  glaube,  man  kann  die  Unrichtigkeit  direct  nach- 
weisen. In  der  grossen  Belehnungsurkunde  Merodachbaladan 's  (a.  7 
seiner  Regierung)  begegnet  unter  den  Siegelzeugen  des  Königs 
neben  einem  Prinzen  und  höheren  Beamten  des  Königs  auch  der 
Ninku  von  Kutha  (KB  III  1.  192).  Daraus  dürfte  doch  wohl  zn 
folgern  sein,  dass  Kutha  unter  der  Herrschaft  des  Merodachbaladan 
stand.  Und  doch  nennt  sich  Sargon  König  der  vier  Erdtheile! 
Wieder  ein  schweres  Räthsel  für  den  Verf.  Das  assyrisch-baby- 
lonische „Staatsrecht*  (nach  W.'s  Construction)  scheint  doch  viele 
Löcher  gehabt  zu  haben. 

Doch  genug  von  dem  Königreiche  der  vier  Erdtheile.  Von 
den  Gründen,  die  W.  in  der  Allgemeinen  Zeitung  für  seine  Auf- 
fassung des  §ar  ki^^at  angeführt  hat,  ist  auch  nicht  einer  von 
zwingender  Gewalt.^)  Mehrere  Hypothesen  an  einander  gereiht 
ergeben  aber  nur  ein  Aggi*egat  von  Hypothesen.  Jedenfalls  h&tte 
W.  sich  hüten  sollen,  hier  mit  dem  argumentum  a  silentio  zn 
operiren  —  wie  auch  schon  bei  dem  Königthume  der  vier  Erd- 
theile.*) So  vertheilt  W.  den  Besitz  Nordmesopotamiens,  je  nachdem 
die  Könige  die  Laune  gehabt  haben,  sich  §ar  kiSSat  zn  nennen  oder 
nicht.  Auch  sonst  ist  das  argumentum  a  silentio  in  unerlaubter 
Weise  von  ihm  ausgenutzt.  Wenn  z.  B.  Ma-iStu-irba  sich  nur 
§.  k.  nennt  und  ebenso  Nabu^nmulibur  (S.  155),  so  hätte  er  doch 
die  Möglichkeit  erwägen  sollen,  dass  hier  die  Angabe  des  Landes 
fehlt,  anstatt  sie  daraufhin   zu  Königen   von  Harran  zu  machen 


1)  Ein  Beispiel  dafür,  wie  die  nordmesopotamische  Herkunft  des  Gottes 
Sin  verarbeitet  wird.  Dio  Könige  Gamil-Sin  und  Bur-Sin  von  Ur  sind  (nach 
W.)  nördlichen  Ursprungs,  weil  ihr  Namo  mit  Sin  zusammengesetzt  ist.  Be- 
stätigung: sie  nennen  sich  König  der  vier  Erdtheile.  Ich  möchte  fragen,  ge- 
hören denn  auch  Sin-iddina  von  Larsa  und  der  Elamit  Rim-Sin  nach 
Kordbaby  lonien  ? 

2)  Schon  der  alte  Dungi  fuhrt  das  eine  Mal  den  Titel  „König  der  vier 
Erdtheile",  das  andere  Mal  nicht  (vgl.  KB  III  1.  80  Nr.  5  und  82  Nr  6). 
Dabei  beziehen  sich  beide  Inschriften  auf  einen  Tempelban 
in  Kutha!  Winckler  erwähnt  die  Inschrift  nicht,  in  der  der  Titel  fehlt 
(S.  45.  47  Anm.). 
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und  daraus  den  Beweis  zu  entnehmen,  dass  schon  vor  2000  y.  Chr. 
das  „Keich  Nordmesopotamien*^  mit  dem  Mittelpunkt  Harran  selbst- 
ständig bestanden  habe!  Davon  hätten  ihn  Inschriften  wie  die 
Salmanassars  I.  abhalten  sollen,  in  der  er  sich  lediglich  aar  kiSäat 
nennt.  Es  ist  doch  nur  ein  Zufall,  dass  wir  von  diesem  wissen, 
dass  er  —  trotzdem  —  König  von  ASur  war.  Wenn  ich  nicht 
irre,  hat  W.  bei  der  Beurtheilung  der  Eönigstitulaturen  meist  ver- 
säumt, den  verschiedenen  Charakter  der  Inschriften  dabei  in's  Auge 
zu  fassen.  Je  nach  der  Länge  und  Ausführlichkeit  der  Texte, 
ihrem  Gegenstande  und  Zwecke,  ihrem  öffentlichen  oder  privaten 
Charakter  sind  aus  der  Fülle  der  königlichen  Titulaturen  bald  diese 
bald  jene,  bald  viele  bald  wenige  herausgegriffen. 

Doch  ich  fürchte,  mich  schon  zu  lange  bei  diesem  Gegen- 
stande aufgehalten  zu  haben.  Wollte  ich  alle  einzelnen  Fälle 
widerlegen,  müsste  ich  eben  eine  neue  Geschichte  schreiben,  denn 
Blatt  für  Blatt  wirkt  die  unheilvolle  Theorie.  Möchten  die  vor- 
stehenden Bedenken  zu  einer  nochmaligen  genauen  Prüfung  des 
interessanten  Problems  anregen.  Sollte  ich  aber  recht  gesehen 
haben,  dann  muss  die  Theorie  mit  Stumpf  und  Stiel  aus  der  Dar- 
stellung eliminirt  werden  —  wenn  wir  auch  im  Wesentlichen 
auf  das  zurückkommen  werden,  was  schon  bei  Meyer,  Tiele  und 
Hommel  zu  lesen  ist. 

Ich  müsste  den  mir  hier  gestatteten  Raum  weit  überschreiten, 
wenn  ich  alle  Punkte,  in  denen  W/s  Darstellung  meinen  Wider- 
spruch herausfordert,  behandeln  wollte.  Nur  einige  Einzelheiten 
seien  noch  hervorgehoben. 

Der  Darstellung  der  babylonischen  Geschichte  kommt  es  zu 
gute,  dass  W.  hier  die  von  Delattre  und  später  von  W.  selbst  — 
unabhängig  von  Jenem  —  gemachte  Entdeckung,  dass  die  Chaldäer 
ein  von  den  Babyloniem  verschiedener  Volksstamm  waren,  hat 
verwerthen  können.  Auch  wir  halten  diese  Erkenntniss  für  ausser- 
ordentlich werthvoll,  können  uns  freilich  trotzdem  nicht  W.'s  Mei- 
nung anschliessen ,  dass  die  Gelehrten,  die  vor  (Delattre  und)  W. 
die  Chaldäer  mit  den  Babyloniem  zusammenwarfen,  deshalb  »mit 
den  römischen  alten  Weibern  auf  einer  Stufe  in  ihrer 
Anschauung  der  Geschichte  des  alten  Orients(!)"  ge- 
standen haben  (so  zu  lesen  in  W.'s  Unters,  z.  altor.  G^sch.  S.  64). 
Die  alten  Weiber  in  Rom  haben  gewiss  sehr  verschrobene  Begriffe 
von  den  Chaldäem  gehabt.  Aber  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  in  der 
von  W.  so  mitleidig  behandelten  klassischen  Litteratur  sich  bis  in 
die  Kaiserzeit  hinein  Spuren  der  richtigen  erst  neuerdings  wieder- 
gefundenen Auffassung  nachweisen  lassen.  Ich  habe  da  Nachrichten 
Strabo's  im  Auge,  die  meines  Wissens  noch  nicht  die  richtige 
Würdigung  gefunden  haben.  Strabo  XVI  p.  739,  6  sagt,  nachdem 
er  von  rolg  inix^gioig  q^iloaoffoig  rolg  XaXdaioig  ngocayogw- 
ouivoig,   ot  n6{}i   dargovofiiccv   elai   t6    nkiov   gesprochen   hat, 
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folgendermassen :  "j&Vrt  8i  xal  q>vX6v  Tt  xo  rwv  XaXSaitav  xai 
X(^Q^  T^g  Baßvlwviag  in  ixiivwv  olxovfiivtjj  nkt^id^ovaa 
xai    Tolg  'Agaxpt    xai    rfi   xard    Iligaag    Xij^Ofiivp    &€cXiiTTjf, 

Strabo    unterscheidet   also    klar   und   unzweideatig  von  den  Astro- 
Domen,    den  sogenannten  Chaldäem,  einen  besonderen  Volks- 
stamm   derChaldäer  (ipvkov)   und    innerhalb  Babyloniens  ein 
Land  der  Chaldäer  (xtoga),  welches  an  Arabien  und  das  per- 
sische Meer   grenzt.      Ich   glaube,   schärfer  und   richtiger  köimtea 
die  von   der   neuen  Forschung  ausgegrabenen  Kaldi  in  griechischer 
Sprache  kaum    charakterisirt   werden.     Darauf  wendet  sich  Strabo 
wieder  zu  den  astronomischen  Chaldäem,  indem  er  fortf^lhrt:  "JEaxt 
8k    xai    ToJv  XakSaitav  rwv   ccargovofiixwv   yivti  nXtifa  x.  r,  X. 
Von    dem    Volksstamme    der    Chaldäer    spricht   Strabo    femer 
wenige  Zeilen    weiter  (8),   wenn    er   das  Land   der  Babylonier 
im  Süden  begrenzt  sein  lässt  vom  persischen  Meerbusen  und  den 
Chaldäer n.      Dieselbe    klare    Unterscheidung    findet    sich     auch 
XVI  p.  765,  1:   Ta  Sk  nigav  rov  Eiffgarov  rd  fxiv  ngog  Tals 
ifißoXalg  avTov  vi/A.ovTat  Baßvkwviov  xai  t6  twv  XaXSaiwy 
ä&vog  (sie)    {dgi}Tai    8i    n^gi    tovtwv    seil,    an    der    oben    be- 
sprochenen Stelle).    Der  Verf.  thut  also  dem  Strabo  Unrecht,  wenn 
er  im  Allgemeinen   sagt,    dass   ihm   die  Chaldäer  „gleichbedeutend 
mit   babylonischen    Gelehrten,    Astrologen*   gewesen   seien   (S.   29). 
Ja,  Strabo  scheint  sogar  gewusst  zu  haben,    dass  die  Dynastie  des 
Nabopolassar   eine    chaldäische  war,    denn  XV  p.  687,6    sagt   er: 
NaßoxoSgoaogov    Si    rov    nagä   XaX8aioig    evSoxiur;accvTa 
(nach  Megasthenes).     Nun   gewinnt   auch  die  von  W.  schon  heran- 
gezogene Notiz  Strabo's  an  Interesse ,  wonach  Gerrha,  die  arabische 
Hafenstadt  am  persischen  Meerbusen,  von  XaX8aiwv  (fvyä8u)v  ix 
BaßvXtZvog   bewohnt   war  (XVI  p.  766 ,  3).     Da  die  Beziehungen 
der   gerrhäischen   Chaldäer   zu   den    Babyloniem    zu  Alexander  des 
Grossen  Zeiten,    aus    denen    diese  Berichte   stammen,    offenbar  die 
besten  gewesen   sind    —    herrschte   doch    nach  Aristobul  (1.  c.)  da- 
mals   ein  lebhafter  Seehandel   zwischen   ihnen  —  so  ist  die  angeb- 
liche  Flucht   der  Chaldäer   aus  Babylon   offenbar   in    frühe    Zeiten 
hinaufzurücken,  und  wir  haben  in  diesem  Berichte  gewiss  eine  alte, 
vielleicht    sehr   alte  Localsage  von  Gerrha  vor  uns,  die  auf  uralte 
Beziehungen    zwischen    Gerrha    und    Babylonien    schliessen    liesse. 
Die  Existenz  von  arabischen  Chaldäem,  die  sich  als  stammverwandt 
mit  den  babylonischen  betrachteten  (denn  das  ist  der  Grundgedanke 
der  Sage),  ist  für  die  Frage  der  Herkrmfb  der  Letzteren  vielleicht 
nicht  ohne  Interesse. 

W.'s  Beurtheilung  der  Assyrer  und  Babylonier  wird  manchen 
Zweifeln  begegnen.  Sein  Versuch,  die  Ersteren  von  dem  Vorwurf 
unmenschlicher  Grausamkeiten  weiss  zu  waschen,  ja,  sie  fast  als 
noch  humaner  als  die  europäischen  Völker  des  XIX.  Jahrh.  n.  Chr. 
hinzustellen,  scheint  mir  völlig  missglückt  zu  sein.    Alles  Schlimme 
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wird  auf  Assomasirpal  oder  die  Schuld  der  ^Rebellen*  abgeschoben. 
Doch  das  ist  nicht  richtig,  die  Grausamkeiten  richten  sich  nicht 
immer  nur  auf  Bebellen.  Wenn  W.  femer  sagt,  das  Loos  der 
Frauen  und  Kinder  sei  (ausser  bei  Assumasirpal)  höchstens  die 
Sklaverei  gewesen,  so  ist  auch  dies  unrichtig.  Auch  Salmanassar  U. 
z.  6.  rühmt  sich  (KB  I  154)  «ihre  Knaben  und  Mädchen  verbrannte 
ich  in  der  Gluth.*^  Auch  der  Gedanke,  dass  die  anderen  Kultur- 
völker nicht  besser  gewesen  seien,  trifft  nicht  zu.  Ich  besinne  mich 
wenigstens  nicht,  dass  ägyptische  Könige  in  ihren  Inschriften  sich 
rühmen  (und  darauf  konmit  es  an),  dass  sie  ihren  Feinden  die 
Haut  abgezogen  und  die  Mauern  damit  belegt,  oder  die  Augen 
ausgestochen  und  Zungen  ausgerissen,  oder  Gefangene  und  Knaben 
und  Mädchen  in  der  Gluth  verbrannt  hätten  u.  s.  w.^)  üebrigens 
hat  W.  auf  S.  300  ff.  sehr  richtig  das  geistige  Niveau  der  Assyrer 
beurtheilt.  Andererseits  schiesst  seine  Hochschätzung  der  Baby- 
lonier  und  ihrer  Kultur  oft  über  das  Ziel  hinaus,  schon  deshalb, 
weil  er  die  ägyptische  Kultur  und  ihren  Einfluss  in  Vorderasien 
völlig  ausser  Acht  lässt.  Auch  scheint  mir  W.'s  Auffassung  des 
babylonischen  und  des  assyrischen  Volkscharakters  sehr  einseitig 
und  daher  nicht  zutreffend  zu  sein.  Es  ist  mir  einstweilen  sehr 
fraglich,  ob  die  Gegenüberstellung  des  babylonischen  Volkes  als 
eines  Volkes  des  Friedens,  das  nur  dem  Ausbau  seiner  Kultur  lebt, 
und  des  assyrischen  als  eines  Volkes,  das  dem  Militarismus  huldigt, 
in  der  Schärfe,  wie  sie  bei  W.  hervortritt,  gerechtfertigt  ist.  Die 
Antithese  hat  ihn  offenbar  zu  Uebertreibungen  geführt.  Schon  oben 
wies  ich  darauf  hin  (S.  474),  dass  uns  wohl  nur  durch  Zufall  bis 
jetzt  keine  ausfuhrlichen  Kriegsannalen  der  babylonischen  Könige 
bekannt  geworden  sind.  Aber  auch  schon  in  dem  vorliegenden 
Material  treten  uns  manche  kriegerischen  Züge  an  den  Babyloniem 
entgegen.  Der  älteste  nordbabylonische  König,  von  dem  wir  wissen, 
Sargon  I.,  war  ein  gewaltiger  Kriegsfürst,  der  nach  Osten  und 
Westen  hin  die  Welt  unterwarf.  Wer  aber  diese  Berichte  für 
legendarisch  hält,  für  den  müssen  sie  um  so  beweiskräftiger  für 
die  kriegerischen  Anlagen  der  Babylonier  sein.  Denn  ein  Volk 
des  Friedens  wird  sich  seinen  Heros  nicht  als  einen  Welteroberer 
ausmalen.  Auch  durch  das  gleichfalls  in  Babylonien  entstandene 
Isdubar-Epos  weht  ein  kriegerischer  Geist.  Das  Volk,  das  in  seinen 
Gesängen  die  persönliche  Kraft  und  Tapferkeit  derart  bewundert 
und  den  Helden,  der  die  Fremdherrschaft  bricht,  derart  feiert, 
gleicht  wenig  dem  von  W.  gezeichneten  schachernden  Ejrämervolke, 
das  «von  jedem  nationalen  Vorurtheile  (!)  frei  *;  jede  Fremdherrschaft 


1)  Im  neuen  Reiche  kommt  es  vor,  dass  den  Erschlagenen  Hände 
oder  Penes  abgeschnitten  werden,  rar  Constatining  der  Zahl  der  Todten.  Von 
den  assyrischen  VivisectionsgelUsten  dagegen  findet  sich  nichts  in  Sgyptisehen 
Inschriften. 
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gleichgültig  erträgt,  wenn  es  nur  seinen  Profit  dabei  macht.  — 
Die  vielen  schiefen  ürtheile  über  die  Griechen  and  ihre  Knltor 
nehmen  nach  den  in  der  Qaellenübersicht  documentirten  KenntDissen 
nicht  Wunder. 

Es  wären  noch  viele  Bedenken  gegen  die  Anscbanongen  mid 
Ausführungen  des  Verf/s  zu  erheben.  Doch  ich  eile  zum  Schloss. 
Es  sei  nur  noch  auf  die  zahlreichen  üngenauigkeiten  hingewiesen, 
die  wohl  in  der  Hast,  mit  der  das  vorliegende  Buch  offenbar  ge- 
schrieben ist,  ihre  Erklärung  finden.  So  ist  es  wohl  nur  ein 
Mangel  an  Accuratesse,  wenn  die  Naramsin-Inschrift  auf  S.  38  über- 
setzt wird  „Gefäss,  Arbeit  von  Magan*,  dagegen  auf  8.  55  «Grefllss 

aus  Magan*.     Auf  alle  Fälle  wird    an  der  ersten  Stelle  ein 

Fragezeichen  hinter  , Arbeit**  am  Platze  sein,  wie  es  denn  KB  III 
1.  99  auch  steht.  Ueberhaupt  sind  die  zahlreichen  Abweichungen 
in  den  Uebersetzungen  gegenüber  dem  gleichzeitig  erschienenen 
KB  III  1  recht  auffällig,  zumal  oft  beide  Uebersetzungen  von  W. 
herrühren  (vgl.  z.  B.  die  Sargonlegende  bei  W.  S.  30  und  in  KB 
III  1.  100  ff.,  oder  den  Freibrief  Nebukadnezar's  bei  W.  217  und 
KB  ni  1.  164  ff.).')  Auf  Mangel  an  Accuratesse  sind  wohl  femer 
die  zahlreichen  Wiederholungen  (vgl.  oben  S.  475)  und  Wider- 
sprüche zurückzuführen.  So  sind  ihm  auf  S.  30  Sargon  I.  und 
Naramsin  „beglaubigte  Persönlichkeiten*.  Dagegen  heisst  es  S.  39: 
„Sargon,  vielleicht  eine  Erfindung  der  Sage*.  Auf  S.  8  nennt  W. 
Berossos  „den  einzigen  griechisch  schreibenden  Schriftsteller,  der  für 
uns  in  Betracht  kommt",  während  schon  auf  S.  11  der  Canon  des 
Ptolemäus  „wohl  die  werthvollste  Quelle  der  griechischen  Sprache* 
genannt  wird.  Nach  S.  149  nahmen  die  Assyrer  „sogleich  bei 
ihrem  Emporkommen"  den  Titel  als  sar  kiSsat  an,  dagegen  ist  es 
ihm  auf  S.  155  wahrscheinlich,  dass  Assyrien  erst  „nach  längerem 
Bestehen*  in  den  Besitz  des  Reiches  kam  u.  s.  w.  Ein  Mangel 
an  Accuratesse  ist  wohl  auch  das  Anwachsen  von  Hypothesen  zu 
Behauptungen  innerhalb  der  Darstellung.  So  heisst  es  S.  86:  ,die 
Stammländer  der  Kassiten  mögen  sich  losgerissen  haben*,  dagegen 
auf  S.  106 :  „es  riss  sich  los*  u.  s.  w.  Einen  Mangel  an  Accu- 
ratesse weist  endlich  die  Sprache  des  Verfassers  auf.  Köstlich  ist 
z.  B.  folgender  Satz  auf  S.  7:  „Da  nämlich  —  die  Keilschrift  in 
Babylonien  mindestens  bis  fast  auf  unsere  Zeitrechnung  herab  ge- 
schrieben und  verstanden  wurde,  so  stellte  in  der  hellenistischen 
Zeit  Berossus  —  ein  Werk  Chaldaika  zusammen.* 

Wir  haben,  wo  es  irgend  anging,  die  üeberhastung  des  Verf. 
als    mildernden   Grund    angenommen,    da    er    schon    durch    manche 


1)  Es  ist  auch  ein  und  diosolbe  Inschrift,  die  W.  S.  39,  Anm.  übersetzt 
mit  „Shargani-shar-ali^  König  v.  Sippar,  Ibni-shar  (ist)  dein  Knecht"  und  Jn 
KB  III  1.  101  mit  „Sargani-sar-m  all  Azi  König  v.  Aganc.  Ibni-sarru  der 
Schreiber  ( dupsar)  dein  Diener**. 
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Arbeit  seine  Wissenschaft  erfolgreich  gefördert  hat.  Um  so  mehr 
ist  aber  zu  wünschen,  dass  er  durch  die  zu  grosse  Quantität  seiner 
Productionen  die  Qualität  derselben  nicht  leiden  lasse. 

Breslau.  Ulrich  Wilcken. 


cbtDti  ^117  HEO.  Aruch  completum  sive  Lexicon  voca- 
bula  et  res,  qacie  in  Itbris  Targumicis y  Talmudicia  et 
Midraschicis  contmentur,  explicans,  auctore  Nathane  filio 

Jechielis critice  lUustrat  et  edü  Dr.  Alexander 

Kohut.     Wien  1878—1892. 

Ein  Werk  ungewöhnlichen  Gelehrtenfleisses  ist  seit  dem  Sommer 
des  vorigen  Jahres  vollendet.  Acht  Bände  und  zwei  Supplement- 
bände, zusammen  an  3500  enggedruckte  zweispaltige  Quartseiten  ^), 
bilden  die  neue  Ausgabe  des  von  R.  Nathan  ben  Jechiel  in 
Rom  im  Jahre  1101  beendeten  talmudischen  Wörterbuches.  Das 
erste  Heft  erschien  im  April  1878  und  die  in  demselben  enthaltene 
Einleitung  des  Herausgebers  ist  von  Fünfkirchen  in  Ungarn  datirt, 
wo  Dr.  Kohut  damals  als  Rabbiner  wirkte;  die  letzten  Bände 
(vom  V.  an)  liess  er  als  Rabbiner  der  Gemeinde  Ahawath-Chesed 
in  New -York  erscheinen.  Den  fünfzehn  Jahren,  welche  die  von  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  unter- 
stützte und  zuletzt  durch  einen  amerikanischen  Mäcen,  Herrn  J.  H. 
Schiff,  bedeutend  geförderte  Publication  in  Anspruch  nahm,  sind 
viele  Jahre  emsiger  Arbeit  vorausgegangen,  deren  Ergebnisse,  durch 
Rücksichtnahme  auf  die  neueren  einschlägigen  Arbeiten  Anderer 
bis  zuletzt  ergänzt  und  erweitert,  in  diesem  umfangreichen  Werke 
vorliegen.  Dasselbe  kann  mit  Recht  als  Lebensarbeit  des  Verfassers 
bezeichnet  werden  und  ist  als  seltenes  Zeugniss  unverdrossener  und 
mit  hingebungsvollem  Eifer  alle  äusseren  Schwierigkeiten  besiegender 
Ausführung  einer  mühseligen  und  wissenschaftlich  bedeutsamen  Auf- 
gabe Achtung  und  Interesse  zu  erwecken  geeignet.  Die  Aufgabe, 
welche  sich  Kohtit  gestellt  hatte,  bestand  in  einer  kritischen  Aus- 
gabe des  talmudischen  Wörterbuches  R.  Nathan's  und  in  der  Ver- 
vollständigung desselben  zu  einem  das  ganze  Sprachgut  der  jüdischen 
Traditionslitteratur  weit  über  die  Grenzen  des  Aruch  hinaus  um- 
fassenden  und   auch  den  Anforderungen  der  heutigen  Wissenschaft 


1)  I.  Band:  Einleitung  (I— LXXII),  BachsUbe  M  (S44  Seiten);  II.  Bd.. 
Buchstaben  ^  und  ^  (392  S.);  UL  Bd.:  Buchst.  1  bis  H  (524  S.);  IV.  Bd.. 
t:  bb  D  (368  S.);  V.  Bd.:  b  bis  3  (400  8.);  VI.  Bd.:  0  bis  D  (468  8.); 
VII.  Bd.:  X  bis  -I  (316  8.);  VUI.  Bd.:  U)  und  n  (302  8.).  Dazu  ein  Indez- 
band  (150  und  VII  8.)  und  ein  besonderer  8upplementband  mit  dem  hebr. 
Titel  ^1771  yt^f  dessen  Inhalt  weiter  unten  lu  erwXhnen  sein  wird  (LXXX 
und  78  8eiten). 


488  Aiuseigen, 

Genüge  leistenden  neuhebräisch-aramäiscben  Wörterbnche.  Damit 
hatte  der  Verfasser  eigentlich  zwei  Aufgaben  übernommen,  deren 
Vereinigung  dem  Werke  einen  eigenthümlichen  Charakter  yerleihea 
und  —  wie  leicht  einzusehen  ist  —  die  zweckmässige  und  richtige 
Ausführung  der  einen  wie  der  anderen  sehr  erschweren  mnsste. 
Und  in  der  That,  das  sei  gleich  hier  zu  Anfange  constatirt,  durch 
die  Verquickung  der  erwähnten  zwei,  nur  scheinbar  einander  er- 
gänzenden Aufgaben  ist  weder  die  Ausgabe  des  berühmten  alten 
Litteraturwerkes  so  befriedigend  ausgefallen,  wie  man  zu  erwarten 
das  Recht  hatte,  noch  gelang  es  Kohut,  seinem  Werke  die  Vorzüge 
eines  neuen  und  vollständigen  talmudischen  Lexikons  zu  verleihen. 
Was  die  Editionsarbeit  betrifft,  so  ist  allerdings  die  Be- 
einträchtigung derselben  durch  jene  Verquickung  fast  nur  ausser- 
lieber  Natur.  Wir  erhalten  den  mit  Anwendung  der  besten  Hilfs- 
mittel rmd  grosser  Sorgfalt  festgestellten  und  gereinigten  Text  des 
Aruch  in  solcher  Form,  dass  die  Benützung  dieses  so  alte  Wünsche 
stillenden  und  eine  wahre  Lücke  ausfüllenden  gereinigten  Textes 
auf  die  unliebsamste,  oft  geradezu  ärgerliche  Weise  gestört  und 
erschwert  ist.  Denn  nicht  nur  sind  unter  die  Artikel  des  ur- 
sprünglichen Werkes  die  —  übrigens  durch  leicht  in  die  Augen 
fallende  Zeichen  kenntlich  gemachten  —  neuen  Artikel  Kohut's 
und  die  aus  der  Amsterdamer  Aruchausgabe  übernommenen  neuen 
Artikel  Benjamin  Mussafia's  «gereiht,  sondern  die  alten  Artikel 
des  Aruchs  selbst  sind  ohne  Ausnahme  theils  durch  grössere  Zu- 
sätze am  Ende  erweitert,  theils  durch  mitten  in  den  Text  gestellte 
Bemerkungen,  Berichtigungen,  grössere  und  kleinere  Zuthaten  fort- 
während unterbrochen.  Diese  Zusätze  am  Ende  oder  inmitten  der 
einzelnen  Artikel,  zu  denen  noch  die  meist  kleinen,  aber  ihrerseits 
wieder  von  Kohut  erweiterten  oder  berichtigten  Zusätze  Mussafia*s 
hinzutreten,  sind  zwar  durch  Klammem  vom  Texte  des  Aruch  ge- 
schieden; aber  diese  Klammem  sind  nur  schwer  bemerkbar  und 
so  stellt  sich  der  neue  Aruchtext  dem  Auge  als  ein  unterschied - 
loses  Gonglomerat  der  Originalbestandtheile  und  der  in  der  Regel 
viel  umfangreicheren  neuen  Zuthaten  dar,  aus  welchem  der  Grund- 
stock der  einzelnen  Artikel  nie  ohne  eine  gewisse  Anstrengung 
herauszulösen  ist.  Zu  den  vom  Standpunkte  der  Editionsarbeit 
aus  als  störend  zu  betrachtenden  Zuthaten  Kohut's  gehören  auch 
die  nach  dem  ersten  Worte,  zugleich  dem  Schlagworte  jedes 
Artikels  stehenden  Angaben  über  die  Bedeutung  und  Herkunft  des 
Wortes  und  dessen  Uebersetzung  mit  einem  deutschen  Ausdrucke 
oder  mehreren  solchen.  Auch  diese  erste  Zuthat  jedes  Artikels 
unterbricht  oft  den  Zusammenhang  des  ursprünglichen  Textes,  dort 
nämlich,  wo  R.  Nathan  ohne  weitere  Ueberschrift  einen  mit  dem 
Schlagworte  beginnenden  Satz  an  die  Spitze  des  Artikels  gestellt 
hat;  z.  B.  nbrs73  «n  nbi):5  miübs  (II,  298a),  -i©s  'n»"»ü-io 
(IV,  78  a),  «rr^nnTaiDi  N:n'^n'ÄC  (VI,  461a).  Aber  auch  sonst  bildet 
im  Aruch  das  Schlagwort  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  be- 
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treffenden  Artikels  und  die  ihm  folgende  Znthat  Kohut's  ist  um 
so  störender,  als  sie  sehr  oft  eine  solche  Bedeutung  und  Etymo- 
logie des  Wortes  feststellt,  welche  auf  der  im  Nachtrag  zum  Artikel 
hegründeten  Meinung  Kohut's,  nicht  auf  der  R.  Nathan's  heruhen. 
Als  berechtigte  und  willkommene  Zuthaten  des  Herausgebers  sind 
die  auch  durch  kleineren  Druck  genügend  hervorgehobenen  Stellen- 
angaben über  die  Citate  im  Aruch  anzuerkennen.  Bei  der  Mangel- 
haftigkeit der  Arbeit  Samuel  Arqevolti's,  der  zuerst  in  der 
zweiten  venezianischen  Aruchausgabe  (1553)  das  Werk  mit  einem 
Nachweise  der  Talmudstellen  ausgestattet  hat,  war  die  Mühewaltung 
Kohut's  in  diesem  Punkte  um  so  schwieriger  und  dankenswerther. 
—  Noch  eine  Zugabe  anderer  Art  ist  zu  erwähnen,  welche  sich 
K.  an  dem  von  ihm  citirten  Texte  gestattet  hat:  er  versah  die 
Ueberschriften,  d.  h.  die  Schlagwörter  der  Aruchartikel  mit  Punktation; 
er  war  dazu  durch  die  Rücksicht  auf  den  zweiten  Zweck  seines 
Werkes  genöthigt,  wonach  es  als  vollständiges  Wörterbuch  dienen 
sollte.  Daraus  ergab  sich  aber  folgender  Uebelstand.  Bei  einem 
grossen  Theile  der  Artikel  des  Aruch  bilden  nicht  wirkliche 
Wörter  die  üeberschrift,  sondern  die  angenommene  Wurzel  der  im 
Artikel  zu  behandelnden  Wörter;  und  zwar  besteht  die  Wurzel 
nach  der  von  R.  Nathan  befolgten  vor^ajjügischen  Theorie  sehr 
oft  nur  aus  zwei  Buchstaben,  ja  gegebenen  Falls  ist  sie  mit 
einem  einzigen  Buchstaben  gegeben.  Bekanntlich  bildet  dieser 
Punkt  einen  Hauptgegenstand  der  Kritik,  welche  Tanchum  Je- 
ruschalmi  am  Aruch  geübt  hat  Die  Wurzel,  welche  dem  be- 
treffenden Artikel  des  Aruch  zur  üeberschrift  dient,  kann  aber 
nicht  als  specielle  Wortform  betrachtet,  kann  also  auch  nicht 
vocalisirt  werden.  Wie  richtig  dies  ist,  sieht  man  am  besten  aus 
den  Consequenzen ,  zu  welchen  Kohut  durch  die  Ausserachtlassung 
dieses  Thatbestandes  und  die  Durchführung  der  Punktation  in  den 
Artikelüberschriften  geführt  wurde.  Aruch  hat  drei  Artikel  mit 
der  üeberschrift  b^fi^;  bei  Kohut  (I,  IIb)  ist  der  erste  (sachgemäss) 
als  b^(^  punktirt,  der  zweite  als  bnfi^,  obwohl  in  dem  Artikel  selbst 

nicht  Formen  des  aramäischen  Verbums  für  trauern,  sondern  andere 
Derivate  dieser  Bedeutung  der  Wurzel  bnK  behandelt  werden;  der 
dritte  Artikel  endlich  ist  mit  blK  überschrieben,  weil  in  ihm  ein 
Wort  erläutert  wird,  welches  nach  K.  «bSN  oder  vielmehr  NSbK 
ZU  lesen  und  aus  lateinisch  alveus  abzuleiten  ist.  Der  Artikel  pnK  3 
ist  pn«  (I,  16a)  punktirt,  weil  er  das  Wort  n]?l3K  (Fackel)  be- 
handelt.* Artikel  ifi<  heisst  bei  K.  (I,  44  a)  1K  als  Abkürzung  von 
niK.  Die  b:;- Artikel  tragen  bei  K.  folgende  Vocalisation  in  den 
üeWschriften  (II,  276  b— 281a):  ba  (=  nb-^s),  ba  (Thüre),  b5 
(=  b-^s),  ba  (Welle),  bs  (Steinhaufe),  ba  (=  «nbiJ»,  Mantel),  b} 
(Bed.  Exü),  \%  (nb5 ,  -Vä)  ,  b^  (SchUdkröi»).  Es  'bedarf  keiner  Be- 
weisführung um  zu  erkennen,  dass  im  Aruch  selbst  nicht  die  von 
Kohut  gewählte  Vocalisation  gemeint,  sondern  die  Buchstabengrappe 
ba  den  verschiedenen  Artikeln  nur  als  die  abstracto,  also  nicht  wie 
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ein  Wort  auszusprechende  Wurzel  vorgesetzt  ist,  ganz  wie  bei 
Menachem  ben  Saruk  die  üeberschrift  seines,  yiens^m  yer^ 
scbiedene  Bedeutungen  der  Wurzel  aufzählenden  Artikels  bs  als 
Angabe  der  Wurzel  zu  verstehen  ist.  Abulwaltd  gab,  um  einem 
ähnlichen  Missvei*ständniss ,  wie  es  sich  Kohnt  hat  zn  Scfanlden 
kommen  lassen ,  vorzubeugen ,  den  Artikeln  seines  Wörterbuches 
die   arabischen   Namen    der   die  Wurzel   biidenden  Buchstaben   zur 

üeberschrift;    also  statt  ba:  j,^L  ^»-^ÄJt,    statt  b^H:  pUK^   v^^t 

-^^1.  *).     Bei  dem  Verfahren  Kohut's  kommen  aber  auch,  abgesehen 

davon,  dass  es  den  Intentionen  des  Autors  widerspricht,  nnmögUche 
oder  geradezu  absurde  Wortbilder  heraus,  was  zum  Theil  schon 
aus  den  angeführten  Beispielen  ersichtlich  war.  Es  seien  zur 
Illustration    nur   noch   einige   punktirte  Ueberschriften  Kohut'scher 

Aruchartikel  vorgeführt:  y72j^  (1, 125a),  'it:«  (1, 126b),  T^^  (weinen, 

II,  89  b),  i-j  (II,  358a)/::rn  (III,  445  a).     Von  der  Punklinmg 

fremdsprachlicher  Ausdrücke  soll  weiter  unten  noch  besonders  die 
Rede  sei.  Hier  sei  nur  noch  anerkennend  hervorgehoben,  dass 
Kohut  im  Laufe  seiner  Arbeit  selbst  auf  die  ünzukömmlichkeit 
seines  Verfahrens  aufmerksam  geworden  ist  und  —  wie  es  scheint 
—  vom  dritten  Bande  an  ungrammatische  Vocalisation  unterlässt 
und  unfügsame  Ueberschriften  vielfach  gar  nicht  punktirt.  So  z.  B. 
haben  die  12  Artikel  der  Wurzel  «^r  (VI,  253  b— 258  b)  nur  diese 
beiden  Buchstaben,  ohne  Punkte,  zur  Üeberschrift. 

Noch  auf  eine  Aeusserlichkeit  in  Kohut's  Aruchedition  sei  hin- 
gewiesen, welche  ihren  Gebrauch  erschwert.  K.  hat  es  unterlassen 
die  Artikel  mit  gleicher  Üeberschrift  zu  numeriren  und  dadurch 
von  einander  zu  imterscheiden.  Es  wird  dadurch  sowohl  das  Citiren 
solcher  Artikel  als  das  AufQnden  von  Citaten  aus  ihnen,  bei  denen 
in  der  Regel  die  Anwendung  fortlaufender  Zahlen  gebräuchlich  ist, 
zu  einem  unbequemen  Geschäfte,  während  die  consequente  Nu- 
merirung,  die  K.  übrigens  zuweilen  thatsäclilich  angebracht  hat, 
leicht  durchzuführen  gewesen  wäre  und  von  K.  selbst  schon  im 
Hinblick  auf  die  seiner  Ausgabe  beigegebenen  Indices  als  unbedingt 
noth wendig  hätte  erkannt  werden  müssen.  In  diesen  letzteren 
nämlich  unterscheidet  er  die  gleichnamigen  Artikel  durch  Beifügung 


1)    Dio   neueren    Wörterbücher   sind   mit   Unrecht  von    diesem  Verfahren 

abgegangen   und    punktircn    selbst   Wurzehi,    von    denen    es   keine   Verbalform 

giebt ,    als   Perf.  Kai ;   z.  B.    im  Thesaurus   von    Gesenius:    D5*n ,   b^  w .      In 

den  neueren  Ausgaben  des  Gesen.'schen  Handwörterbuches  sind  Verbalwurseln, 

von    denen   zutÜllig    die   3.  Pers.   masc.   sing.  perf.  Kai   sich    nicht   findet,    an- 

punktirt   gelassen,    die    übrigen    sind    punktirt,    also  ?j^^  und  ^p'd^y  was  eine 

unberechtigte  Ungleichheit  zwischen  Wurzeln  desselben  Ranges  festsetzt.     Sieg- 

'  ^^_ 
fried-Stade    punktiren    alle   Verbalwurzeln    als    ^^^   setzen    aber,    wo    die 

Form  nicht  vorkommt,  ein  Sternchen  dazu,  also  z.  B.  CIl'^    • 
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der  hebräischen  Zifferbachstaben  von  einander;  doch  wenn  wir  dort 
z.  B.  finden,  dass  eine  Stelle  aus  dem  Tractat  Sabbath  f.  87a  im 
Artikel  12  i:i  citirt  ist,  so  müssen  wir  diesen  nennten  Artikel  1i 
erst  durch  Zählung  herausfinden.  Dies  ist  aber  bei  Kohut  noch 
unbequemer,  als  in  den  früheren  Ausgaben,  weil  sich  bei  ihm 
in  Folge  der  Weitläufigkeit  seiner  Zuthaten  eine  längere  Reihe 
gleichnamiger  Artikel  auf  viele  Spalten  erstreckt. 

Nach  diesen  Ausstellungen  an  der  Form,  in  welcher  uns  die 
neue  Textedition  des  Aruch  geboten  wird,  seien  aber  auch  mit 
vollem  Nachdrucke  ihre  Vorzüge  hervorgehoben.  Kohut  hat  sich 
bei  seiner  Ausgabe  der  trefflichsten  ihm  zugänglichen  Hilfsmittel 
bedient.  Er  legte  ihr  die  beste  der  vorhandenen  früheren  Aus- 
gaben, die  Bombergische  (Venedig  1531)  zu  Grunde,  benützte  aber 
auch  die  älteste,  ohne  Ort-  und  Zeitangabe  —  vor  1480  —  er- 
schienene und  verzeichnet  die  gewöhnlich  eine  Verschlimmerung 
oder  Verkürzung  des  Textes  bedeutenden  Abweichungen  der  Aus- 
gaben von  Pesaro  (1517)  und  der  aus  ihr  geflossenen  zweiten 
venetianischen  Ausgabe  (1553),  sowie  der  Ausgaben  von  Basel 
(1599)  und  Amsterdam  (1655),  aus  welch  letzterer  er  auch,  wie 
schon  erwähnt  war,  die  Zuthaten  und  neuen  Artikel  Benj.  Mussafia's 
seiner  eigenen  Ausgabe  einverleibt  hat.  Ausser  diesen  Ausgaben 
des  Aruch,  zu  welchen  noch  die  seinerzeit  von  Bappoport  (1829) 
einer  vernichtenden  Kritik  unterzogene  Prager  Ausgabe  (von  M. 
Landau,  1819 — 1824)  hinzutritt,  standen  Kohut  sieben,  zum  Theil 
sehr  gute  Handschriften  zu  Gebote,  mit  deren  Hilfe  der  Text  der 
ältesten  Ausgaben  controUirt  oder  berichtigt  und  ergänzt  werden 
konnte  ^).  Von  diesen  Handschriften,  welche  in  der  Einleitung  be- 
schrieben werden  (p.  XL VII — LIII),  stammt  die  älteste  (ein  Codex 
der  kais.  Hofbibliothek  in  Wien)  aus  dem  Jahre  1286,  und  bietet 
besonderes  Interesse  die  der  Breslauer  Seminarbibliothek,  welche 
im  Jahre  1465  in  Lecce  für  den  „Arzt,  Astronomen  und  Taknud- 
gelehrten  Maestro  Abraham  de  Balmes*  verfertigt  wurde. 
Diesen  darf  man  wohl  nicht,  wie  das  Kohut  thut,  mit  dem  be- 
rühmten philosophischen  und  grammatischen  Schriftsteller  desselben 
Namens,  der  1522  in  Venedig  starb,  identificiren,  sondern  es  war 
höchst  wahrscheinlich  sein  Grossvater,  den  Abraham  de  Balmes  im 
Eingange  zum  DnaK  n2p73  als  ni"n»D  nnfit  Diptta  nbnii  nmn  prn 
onmK  bezeichnet.  Als  unmittelbar  aus  dem  Aruch  geflossene  und 
von  Kohut  benutzte  Hilfsmittel  zur  Feststellung  des  Aruchtextes 
seien  noch  der  Öfters  gedruckte  sogenannte  „kurze  Aruch*  (EinL 
p.  LVI)  und  die  für  die  letzten  vier  Buchstaben  des  Alphabetes 
handschriftlich  erhaltene  lexikalische  Arbeit  Abraham  Zakuto's 
(p.  XLI — XLm)  hervorgehoben. 

1)  Die  Varianten  veneichnet  K.  in  fortlaufenden  Fassnoten,  welche  aber 
ansser  textkritischen  auch  anderes,  sonst  in  den  Zusätzen  innerhalb  des  Textes 
angebrachtes  Material  sprachlicher  nnd  sachlicher  Erläuterungen  und  Angaben 
enthalten. 
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Vermöge  der  Natur  und  des  hauptsächlichen  Inhaltes  des 
Aruch  musste  der  Herausgeber  die  grösste  Aufmerksamkeit  den 
citirten  und  erklärten  Stellen  aus  Targum,  Talmud  und  Midrasoh 
zuwenden,  besonders  da  die  im  Aruch  gebotenen  Lesarten  ungemein 
oft  von  denen  der  Ausgaben  der  bezeichneten  Litteraturwerke  ab- 
weichen. Kohut  hat  hier  des  Guten  eher  zu  viel  gethan,  indem 
er  auch  weniger  bedeutende  Varianten  verzeichnet  und  viel£EM:h 
zum  Gegenstande  der  Erörterung  macht.  Doch  gewährt  sein  Ver- 
fahren den  Vortheil,  dass  wir  so  ein  Bild  der  Textwandelung  und 
Textverderbniss  erhalten,  denen  besonders  die  im  Aruch  mit  Vor- 
liebe behandelten  seltenen  und  fremdsprachlichen  Ausdrücke  nnter- 
worfen  waren.  Für  den  babylonischen  Talmud  hat  K.  von  den 
Variae  lectiones  in  dem  leider  unvollendet  gebliebenen  grossen 
Werke  Rabbinowicz's  reichen  Gebrauch  gemacht. 

Das  grösste  Verdienst  erwarb  sich  Kohut  in  seiner  Ausgabe 
damit,  dass  er  mit  grösserer  Genauigkeit  und  umfangreicherem 
Materiale,  als  das  bisher  geschehen  ist,  die  Quellen  der  im  Aruch 
niedergelegten  Talmudexegese  klarlegte.  Die  längst  erkannte  That- 
sache,  dass  die  Ansichten  und  Erklärungen  der  gaonäischen  Autori- 
töten  im  Aruch  auch  dort  zur  Geltung  gelangen,  wo  er  diese 
Autoritäten  nicht  namentlich  anfuhrt,  tritt  uns  durch  Kohut's  Nach- 
weise in  greifbarer  Form  und  in  einer  ausserordentlichen  Menge 
von  Einzelheiten  entgegen.  Vor  allem  waren  es  die  Gommentare 
des  grossen  Schulhauptes  von  Kairuwän,  B.  Chananel  b.  Chu- 
schiel,  welche  B.  Nathan  in  seinem  Wörterbuche  fortwährend 
benützte,  so  dass  schon  B.  Jakob  Tam.  der  berühmte  Enkel  Ra- 
schi's,  den  Aruch  deshalb  als  maassgebend  für  die  Talmuderklämng 
betrachtete,  weil  er  sich  überall  den  Erklärungen  B.  Chananel's 
anschloss  (Sefer  Hajjaschar,  §  625:  brir  ND?:o  nn  Nim  ^in^n  Dan 
ri'^  '"»D  by  T»Diy3  T^*im).  Ausdrücklich  wird  Chananers  Name  im 
Aruch  (nach  K.'s  Zählung)  166  Mal  genannt;  aber  viel  zahlreicher 
sind  die  Stellen,  an  denen  er  stillschweigend  benützt  oder  ausge- 
schrieben ist.  Auf  Grund  einer  vatikanischen  Handschrift  von 
B.  Chananers  Commentaren  zu  einzelnen  talmudischen  Traktaten, 
welche  seither  in  der  grossen  Wilnaer  Talmudausgabe  abgedruckt  sind, 
sowie  der  bei  älteren  Autoreu  zu  findenden  Citate  aus  ihm,  ist  es 
Kohut  gelungen  noch  für  1300  Stellen  des  Aruch  die  Quelle  in 
den  genannten  Commentaren  nachzuweisen.  Ein  sehr  bequemes 
Verzeichniss  dieser  Entlehnungen  findet  sich  in  dem  Eingangs  er- 
wähnten Supplementbande  (p.  XXVIII— LXXXl).  Ebendaselbst 
giebt  Kohut  ein  ähnliches  Verzeichniss  der  —  492  —  Entlehnungen 
des  Aruch  aus  dem  lexicographisch  besonders  wichtigen  Gommentare 
des  Gaons  Häi  zur  Mischnaordnung  Taharoth  (p.  III — VII),  so- 
wie der  —  565  —  Entlehnungen  aus  dem  Talmudcommentare  des 
ersten  grossen  Talmudgelebrten  Deutschlands,  B.  Gerschom,  der 
.Leuchte  des  Exils«*  (p.  VIII— XXVII).  Dass  B.  Nathan  bei  der 
Abfassung   seines  Aiiich   auch   das   gleichnamige    erste  talmudische 
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Wörterbach  des  Gaon  Zemach  b.  Paltoi  (Ende  des  9.  Hdts.) 
benützt  habe,  sucht  Eohut  ebenfalls  auf  Grund  der  Citate  aus  dem 
letzteren  bei  Abraham  Zakuto  (im  Juchasin)  gegen  Rappoport  und 
Geiger  zu  beweisen  (Einleii  I,  XVI— XXI,  vgl.  VII,  82  b)  Eine 
alphabetische  üebersicht  sämmtlicher  von  R.  Nathan  theils  nament- 
lich, theils  nur  mit  allgemeinen  Bezeichnungen  citirten  Autoritäten 
und  Quellen  giebt  K.  in  der  Einleitung  (XIV — XVI).  Unklar,  ja 
irreführend  ist  dabei  die  folgende  Angabe :  "^o  nncT^ :  Knp^a  "»bya 

...Nn»  ü^'DiT  yy  U)ncb  U)"»i  "•TönD'Q  n-K,  TöT'STö  Tö"»T,  dann  folgen  Übet 
120  Artikel,  an  denen  der  Aruch  eine  der  angegebenen  Oitirungs- 
formeln  anwendet.  Da  nun  unter  K*ip?2  "«bs^a,  deren  Erklärungen 
nach  dem  Wortlaute  der  Angabe  Kohut's  mit  diesen  Formeln  citirt 
werden  sollen,  Bibelexegeten  zu  verstehen  sind,  so  entsteht  der 
Schein,  als  ob  an  allen  jenen  von  K.  aufgezählten  Stellen  bibel- 
exegetische Einzelheiten  zu  finden  wären.  Jedoch  ist  dies  keines- 
wegs der  Fall ;  es  handelt  sich  vielmehr  an  allen  Stellen  um  anonym 
angeführte  Erklärung  talmudischer  Ausdrücke.  Was  aber  die  ersten 
zwei  von  Kohut  angeführten  Stellen  betrifft,  so  ist  es  ihm  ent- 
gangen, dass  hier  Citate  aus  Menachem  ben  Saruk's  Mach- 
bereth   vorliegen.     Das  erste  Citat  lautet  (Kohut  V,  207  a):    "b^m 

im^b  D-^D-iyn  TibiT  noiDr  bDm.  Vgl.  dazu  Machbereth  (ed.  Fi- 
lipowski  31b)  zu  ncN,  I.  Kön.  20,  38  und  41:  moDi  nno»  '^z^'ü 
■jmnb  ü'^Z'^yn  nbii  D"»3Dn  dnt  Tö»nn  n»  D-'OD^^n  mzn.  Das  zweite 
Citat  lautet  (VI,  466):  lyni  n-;:)'»^'^  hd-^ctö  nDn"»c  »np73  -bs^m 
(daraus  corrumpirt  ny«2T,  von  Kohut  zu  m3?'»:i  emendirt).  Vgl. 
dazu  Machbereth  126a:  -iT^i  np-'^T'»  V-3^  0-  Es  sind  das  sehr 
beachtenswerthe  direkte  Beweise  der  Benützung  des  Machbereth 
von  Menachem  durch  R.  Nathan.  Diesem  galt  der  Verfasser  des 
am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  nur  noch  in  den  Ländern  nicht- 
arabischer Zunge  hochangesehenen  ersten  hebräischen  Wörterbuches 
als  hauptsächlicher  Vertreter  der  als  Mipia  "^by^  bezeichneten  Schrift- 
erklärer ^.  Wir  wissen,  dass  gerade  vierzig  Jahre  nach  Beendigung 
des  Aruch  (1143)  in  Rom  ein  Wörterbuch  verfasst  wurde,  welches 
die  Bestimmung  hatte,  das  System  Menachem  b.  Saruk's  gegen  die 
neue  —  in  Italien  durch  Ihn  Esra  vertretene  —  spanisch-arabische 
Schule  aufrecht  zu  erhalten  (s.  meine  Abhandlung  über  Menachem 
b.  Salomo's  ^Prüfstein*,  in  der  Grätz- Jubelschrift,  Breslau  1887, 
S.  94  ff.).  Wir  dürfen  vielleicht  noch  weiter  gehen  und  annehmen, 
dass  B.  Nathan   bei  der  Anlage  seines  talmudischen  Wörterbuches, 


1)  Kaufmann  (ZDMG.  XL,  397)  g^ebt  als  Lesung  der  Berner  Hand- 
schrift das  jedenfalls  corrumpirte  ^yT^l  an.  1^^  ist  ein  zu  n*n|^  gieuen,  ge- 
bildetes Substantiv,  das  —  in  anderer  Bedeutung  —  I.  Kön.  7,  36,  Nah.  8,  5 
vorkommt. 

2)  Vgl.  Revue  des  ^tudes  Joives  XVII,  275. 
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namentlich  was  die  Eintheilung  in  Wurzeln  und  deren  verschiedene 
Bedeutungen  betrifft ,  dem  Vorbilde  Menachem  b.  Samk's  folgte. 
Die  von  Rappoport  (Bikkure  Hailtim  X,  42 f.)  ausgesprochen« 
Meinung,  R.  Nathan  habe  das  Wörterbuch  Abulwalid's  benützt, 
wird  von  Kohut  mit  Recht  nicht  wiederholt.  Etwaige  Begegnongen 
zwischen  den  zwei  Wörterbüchern,  namentlich  soweit  sie  ReaÜA 
oder  Vergleichungen  biblischer  Ausdrücke  mit  neuhebrftischen  an- 
gehen, wie  deren  Rapp.  einige  anführt,  erklären  sich  leicht  daraus, 
dass  sowohl  Abulwalld  als  R.  Nathan  dieselben  Quellen,  gaonlUsche 
Autoritäten,  benützt  haben. 


Nachdem  im  Vorstehenden  Eohut's  Editionsarbeit  gewürdigt 
ist,  sei  der  bei  weitem  umfangreichere  Theil  des  vorliegenden  Werkes 
der  Betrachtung  unterzogen,  welcher  in  den  eigenen  Zuthaten  des 
Herausgebers  zum  Aruch  besteht  und  die  Bestimmung  hat,  dieses 
alte  Werk  zu  einem  den  Ansprüchen  der  heutigen  Wissenschaft 
genügenden  Wörterbuche  zu  erweitern.  Ich  habe  schon  im  Ein- 
gange betont,  dass  es  ein  Fehlgriff  war,  diese  Aufgabe  mit  der  dem 
Herausgeber  als  solchem  obliegenden  zu  verknüpfen.  Dies  moss 
Jedem,  der  das  Wörterbuch  benützt,  sich  von  selbst  aufdrängen, 
da  das  Werk,  in  welchem  so  oft  die  neuen  Zuthaten  den  Inhalt 
des  edirten  Textes  als  irrthümlich  berichtigen  und  andererseits  die 
Rücksicht  auf  diesen  letzteren  die  Genauigkeit  und  VollstiLndigkeit 
der  neuen  lexikographischen  Arbeit  beeinträchtigt  und  beschränkt, 
überall  den  Charakter  der  Zwieschlächtigkeit  an  sich  trägt  und 
dem  das  Wörterbuch  zu  Rathe  Ziehenden  bald  zu  viel,  bald  zn 
wenig  bietet.  Es  ist  zunächst,  ganz  abgesehen  von  dem  Inhalte 
der  Kohut'schen  Arbeit,  ihre  technische  Mangelhaftigkeit,  welche 
sich  uns  fortwährend  aufdrängt,  und  welche  noch  deutlicher  zn 
Tage  tritt,  wenn  man  sie  mit  dem  zu  gleicher  Zeit  erschienenen 
Neuhebrilischen  und  Chaldäischen  Wörterbuche  von  J.  Levy  zu- 
sammenhält. Ich  halte  es  nicht  für  nöthig,  dies  durch  Beispiele 
KU  erhärten,  da  es  sich  auch  aus  manchen  der  folgenden  Bemerkungen 
ergeben  wird.  Nur  auf  zwei  Umstände  allgemeiner  Art  will  ich 
hier  hinweisen :  auf  die  Anordnung  der  Artikel,  in  denen  der  Heraas- 
geber für  die  von  ihm  selbst  hinzugegebenen  ein  anderes  System 
befolgt,  als  R.  Nathan  bei  der  Anlage  seines  Aruchs  eingehalten 
hat;  femer  auf  die  Vermengung  des  hebräischen  mit  dem  ara- 
mäischen Wortmateriale ,  die  Kohut  vom  Aruch  beibehalten  hat 
und  durch  die  er  gerade  in  jenen  Bestandtheilen  seiner  Zuthaten, 
die  den  Aruch  vom  Standpunkte  der  grammatischen  Wissenschaft 
aus  ergänzen  sollen,  zu  einem  wissenschaftlich  gar  nicht  zu  ent- 
schuldigenden Vorgehen  geführt  wurde.  Für  den  let-zteren  Um- 
stand genügt  es,  welche  Verbal- Wurzel  immer,  die  sowohl  in 
hebräischen,  als  in  aramäischen  Formen  vorkommt  und  bei  Levy 
mit  löblicher  Consequenz  und  Präcision  in  einem  besonderen  nea- 
hebräischen   und    einem   besonderen    aramäischen  Artikel  behandelt 
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ist,  in  Kohut's  Aruch  completum  zn  vergleichen.  Wenn  wir  z.  B. 
die  Wurzel  bD»,  essen,  bei  Kohut  aufschlagen  (I,  75  b),  finden  wir 
sie  in  der  Ueberschrift  als  hebräisches  Verbum  (bDi<)  punktirt, 
während  im  Zusätze  zu  diesem  Artikel  nur  aramäische  Formen 
verzeichnet  sind.  Umgekehrt  giebt  E.  dem  Artikel  DlK  (I,  15  a) 
ein  aramäisches  Schlagwort  (d^k),  citirt  aber  durchaus  hebräische 
Beispiele,  wie  denn  auch  Levy  für  den  aramäischen  Gebrauch  dieser 
Wurzel  kein  Beispiel  hat.  Dasselbe  gilt  vom  Artikel  ypfijt  (I,  124  b) 
und  anderen.  Eine  weitere  Aufzählung  von  Beispielen  ist  unnöthig, 
da  dieselbe  ins  Unendliche  gehen  könnte.  Nur  auf  solche  Artikel 
sei  noch  besonders  hingewiesen,  die  von  Kohut  ganz  neu  aufge- 
nommen sind,  bei  denen  er  also  durch  keine  Bücksicht  auf  den 
Aruch  gebunden  war,  bei  denen  aber  dennoch  promiscue  hebräische 
und    aramäische   Formen    aneinandergereiht    sind.      S.  Artikel   102^ 

("OX,  I,  200b),    nn«  ('Tn?»  *^'??)-     I,  14b  lesen  wir  einen  neuen 

Artikel  mit  der  Ueberschrift  n^l:  i^N,  in  dem  aber  auch  Beispiele 

für   das   hebr.    nni::    "i^K  aufgenommen    sind.      Um   auch  aus  den 

späteren  Bänden,  in  welchen  —  wie  es  scheint  —  der  Au&ählung 
der  Verbalformen  eine  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet  ist,  Bei- 
spiele anzuführen,  nenne  ich  Artikel  po  (VI,  53  a),  wo  im  Zusätze 
nach  einander  Formen  des  aramäischen  Peal,  des  hebr.  Fiel,  des 
aram.  Pael  und  des  aram.  Ithpael  vorgeführt  werden;  im  Zusatz 
zum  Artikel  y:3t  (y:s,  VIT,  29)  führt  Kohut  die  Derivate  mit 
Angabe  der  Stammform  in  folgender  Reihenfolge  vor:  Aphel,  Hi- 
phil,  Hophal,  Ithpeel,  Peal,  Participium,  Nomina  (hebr.  und  ara- 
mäisch). 

Zur  Würdigung  der  selbstständigen  Leistung  Kohut's  in  der 
Erweiterung  des  Aruch  ist  es  nöthig,  sein  Werk  nicht  nur 
in  der  eben  berührten  unvortb  eilhaften  Eigenthümlichkeit  mit 
dem  Werke  des  verstorbenen  Breslauer  (jelehrten  zu  vergleichen, 
sondern  auch  im  Allgemeinen  sein  Verhältniss  zu  diesem  festzu- 
stellen. Ich  habe  natürlich  beide  Werke  nicht  Artikel  für  Artikel 
verglichen,  mich  aber  dennoch  dieser  Mühe  für  die  Buchstaben 
N  und  rj  unterzogen  und  auch  sonst  Stichproben  gemacht  und 
bin  dabei  zu  einem  Resultate  gelangt,  welches  hier  auszusprechen 
ich  für  meine  Pflicht  halte,  nicht  bloss,  um  der  Wahrheit  die 
Ehre  zu  geben,  sondern  auch,  um  dem  Werke  Levy 's,  das  im 
Verein  mit  seinem  früheren  Wörterbuche  zu  den  Targumim  als 
Aruch  der  Gregenwart  bezeichnet  werden  kann,  zu  seinem  guten 
Rechte  zu  verhelfen.  Die  unternommene  Vergleichung  liess  mich 
unabweisbar  erkennen,  dass  sich  Kohut  bei  seinen  neuen  Artikeln 
und  bei  seinen  VervoUstiLndigungen  der  Artikel  des  Aruch  nicht 
nur  seiner  eigenen  Materialsammlungen,  sondern  in  sehr  bedeutendem 
Maasse  auch  der  Artikel  des  Levy'schen  Wörterbuches  bedient  hat. 
Das  gilt  vor  Allem  für  die  Beispiele  aus  der  talmudischen  und 
midraschischen  Litteratur,  die  Levy  für  die  einzelnen  Wurzeln  und 
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deren  Derivate  anführt  und  die  sich  bei  Kohut,  wenn  auch  nicht 
in  so  guter  Ordnung  und  Abtheilung  wie  bei  jenem  wiederfinden. 
Bei  der  Menge  und  bei  der  Art  der  gekennzeichneten  Ueberein- 
Stimmungen  zwischen  den  beiden  Wörterbüchern  ist  die  Annahme, 
dass  Kohut  immer  nur  zufälliger  Weise  dieselben  Beispiele  registarirt 
hat ,  wie  sein  Vorgänger  ^) ,  ausgeschlossen.  Denn  es  handelt  eich 
hier  nicht  nur  um  seltene  Ausdrücke,  bei  denen  ein  Zusammen- 
treffen zwischen  zwei  dasselbe  Litteraturgebiet  bearbeitenden  Lexiko- 
graphen unvermeidlich  ist,  sondern  auch  um  gewöhnliche,  allgemein 
gebräuchliche  und  in  Hunderten  von  Stellen  anzutreffende  Verba, 
Nomina  oder  Partikeln,  bei  denen  die  Registrirung  einen  weiten 
Spielraum  hatte.  Wenn  nun  auch  bei  solchen  Wörtern  Kohut 
dieselben  Stellen  verzeichnet,  wie  Levy,  so  haben  wir  ein  Recht 
anzunehmen,  dass  der  spätere  Bearbeiter  dieser  Artikel  sich  der 
Arbeit  des  früheren  bedient  hat.  Nur  einige  Beispiele  sollen  das 
erhärten  und  veranschaulichen.  Levy  (I,  112a b)  behandelt  die 
Wurzel  d:n  in  fünf  Artikeln  mit  folgenden  Belegstellen:  I.  03K, 
1.  Chullin  45a,  2.  Kethuboth  III,  4,  3.  j.  Jebam.  VI,  7c,  4.  Ne- 
darim  27a;  5.  Berachoth  13b,  6.  Chullin  31a,  7.  Kethub.  I,  10, 
8.  ib.  3a,    9.  12b.     IL  o:n,    10.  Lev.  r.  s.  34,    11.  Chullin  138a, 

12.  Baba  Bathra  57  b,  13.  Nedarim  27  b,  14.  Bosch  Haschana 
35a;  15.  Nedarim  27a,  16.  Kethub.  16b,  17.  Schabb.  145b, 
18.  Gittin  56a.      III.    oriN,    19.    Gittin  34a,    20.  j.  Moed  Katon 

III,  81  d,    21.  j.   Keth.  XI,  34  b;    22.   Nedarim   20  b,    23.  27  a. 

IV.  KOpN,    24.    Gittin   34a.     V.    OJN,    25.  j.  Kidduschin  I,  60c, 

26.  j.  kilajim  VII,31a,  27.Sanh.45ai  28.  Chullin  94  b,  29.  j.  Sukka 
IV,  54b.  Kohut  (I,  151  ab)  hat  zu  dieser  Wurzel  zuerst  einen 
neuen  Artikel  (o:n)  mit  folgenden  (nach  der  Numerinmg  der  Levy*- 
schen  Beispiele  bezeichneten)  Stellen:  1,  10,  11,  12,  14,  13  (wobei 
m:  irrthümlich  statt  a-tm:  steht),  8,  4  (statt  Du  1.  D-^m:),  2,  8, 
5,  6,  9,  17,  16,  15  (ms  st.  D-^-n:),  20,  21,  22,  23  und  zwei 
neuen  Stellen:  Kethub.  2b  (D'^rn-'N)  und  Berach.  8a  (o:ix);  dann 
folgt  der  Aruch- Artikel  mit  24  und  11;  ferner  ein  neuer  Artikel 
(d:n)    mit  den  Beispielen:  27,  25,  26,  29.    —    Zum  Worte  !Ti}öJt 

giebt  Levy  zwanzig  zumeist  aus  dem  palästinensischen  Talmud  und 
Midrasch  genommene  Beispiele  (I,  1 9  a  b) ;  Kohut's  auffallend  kurzer 
Aii/ikel  über  dieses  Wort  (I,  22  a)  besteht  einzig  und  allein  in  der 
Aufzählung  sämmtlicher  von  Levy  gegebenen  Stellen  (nach  'tdti\ 
Z.  12  ist  m?:^"'  zu  ergänzen),  mit  Ausnahme  einer  über  maK  bra, 
weil    dieser  Ausdruck   einen   besonderen  Artikel   erhält.     Von    den 


1)  Der  I.  Band  des  Levy 'schon  Wörterbuches  (t — i<)  erschien  1876, 
der  II.  (b— n)  1879,  der  III.  (?— 7:)  1883,  der  IV.  (p — c)  1889.  Die  acht 
Bände  des  K. 'sehen  Werkes  (s.  oben,  die  erste  Anmerkung)  tragen  die  Jahres- 
zahlen 1878,  1878,  1882,  1885,  1889,  1890,  1891,  1892. 


Bacher,  JKohut^s  Aruch  campleium,  497 

9  Stellen  des  pal.  Talmuds,  mit  denen  Levy  (I,  27  b)  die  Partikel 
■ji-inK  (=  y^'^y)  belegt,  giebt  Kohut  (I,  83b)  sieben.  Für  das 
Pronomen  irrfij  hat  Kohut  (I,  43  a,  st.  n"»y»aTö  1.  myiSttD)  12  von 
den  14  Beispielen  Levy's  (I,  36a)  übernommen,  kein  neues  hinzu- 
gesetzt, obwohl  er  die  Reihe  der  Beispiele  mit  den  Worten  ein- 
leitet: bTö73  ^-n  •»»büi-i-'a  n^nri.  Die  Pronomina  nr»,  inr«, 
IT'^K  fasst  Levy  (I,  63a)  in  einen  Artikel  zusammen  und  giebt 
sieben  Stellen  an;  dasselbe  thut  Kohut  (I,  67a)  und  citirt  die- 
selben sieben  Stellen  (aus  j.  Megilla,  Num.  r.,  Gant.  r. ,  Mischna 
Aboth,  M.  Sebach.,  Moed  Katon,  j.  Berach.)  fast  in  derselben  Reihen- 
folge. Im  Zusaize  zum  Aruchartikel  n73K  (n^K  I,  114  b)  giebt 
Kohut  nur  20  von  den  28  Beispielen,  welche  bei  Levy  (I,  94 ab) 

den  Inhalt   von   vier  Artikeln   (iWK,    npfijt,   n^lK,    NJTOIK)   bilden. 

Kohut's  Zusatz  zum  Artikel  bnta  1  O^ü  IV,  8  b)  giebt  25  Citate, 
welche  in  grosser  Unordnung  aneinandergereiht  sind  und  —  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  —  in  folgenden  Artikeln  Levy's  (11, 135  a — 

136b)  zu  finden  sind;  ba;::,  ba::,  nb-^üü,  Knib-Sü,  biaü,  Kbia-^ü. 

Sonderbarerweise  nimmt  Kohut  unter  diese  Citate  auch  folgendes 
auf:  i"ro  ::"rn  a"EO  m-'in  •»?2b;cin'»;  hier  aber  (j.  Chagiga  in 
Ende,  79 d  uni)  findet  sich  nur  ein  Satz  mit  nbnc3  (=  Kbn::, 
Tafel,  tabula),  den  Kohut  selbst  auch  an  der  richtigen  Stelle 
(IV,  9  b)  anführt,  im  Zusatz  zum  Art  bm  2,  dessen  Citate  übrigens 
—  bis  auf  zwei  dem  Jalkut  entnommene  —  alle  auch  bei  Levy 
(11,  136b f.)  stehen.  Im  Zusätze  zum  Artikel  «i  1  (VE,  247b) 
finden   sich   aus^r  targumischen  Beispielen  nur  solche  Citate,  die 

Levy  in  den  Artikeln  yni-i ,  y?i^)j  n'^y'^nn,  n»*n,  riyn-»*!,  »^la^i, 

y^y  Piel  und  M^  Pael  anführt  (IV,  419a— 420 b,  417b  f.).'  Die 

Zusätze   zu  73-1  2   (73*1   VII,  248  a)   geben   dieselben   Citate,   die 

Levy  unter  ran,  Ny3"»-i  und  nys*^  hat  (IV,  418 ab);  dabei  wieder- 

holt  K.  die  irrthümliche  Schreibung  bei  Levy:  "»pb^l  rrS^ya^iK 
(statt  "»pb"»!  rr^siynnK,  »leget  ihn  nieder,  damit  er  gegeisselt  werde*) 
und  nennt  als  Fundort  dieses  aram&ischen  Satzes  mit  Levy  die 
secundftre  Quelle  Num.  r.  c.  19,  anstatt  auf  die  Pesikta  (ed.  Buber 
35  b)  zu  verweisen.     Zum  Hauptwort  M^Kn  bringt  Kohut  am  Schluss 

seiner  Zusätze  zum  Art  Kl  1  (VII,  232  b)  dieselben  17  SteUen, 
welche  sich  bei  Levy  (III,  405 ab)  finden;  und  auch  im  neuen 
Art.  n^^^n  (VII,  233 b)^)  citirt  er  nur  ein  neues  Beispiel,  ausser- 
dem sämmtliche  16  Beispiele  Levy's  (IV,  406 ab),  so  z  B.  für 
den   im    tannaitischen  Midrasch  und  auch  in  der  Mischna  oft  vor- 


1)  Die   fehlerhafte   PankUtion   0"«»*]  (sUtt  D'^rn'^),  welche   sich   bei 
Levy  für  den  Plural  von  7^.  findet,  wiederholt  aach  Kohat. 

2)  Der  die  neuen  Artikel  K.'s  bezeichnende  Stern  bt  ans  Versehen  weg- 
geblieben. 
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komnufD/dok  Stttz  •sib  tt  "isnb  rrai*  rsrc  -^  b:r  q»  mnr  die  toh 
L«Tj  chirte  St^le  des  psL  Talmuds  (Jebam.  6s)  ^). 

Die  hier  aogef&farteo  Beispiele  werden  geofigen,  um  sadi 
HclehetL,  die  Dicht  seihst  die  heiden  Werke  mit  ejnsnder  Tergüchen 
habeo.  die  Thstssche  tot  Augen  za  fahren,  dsss  Kohnt  in  der  so 
wichtigen  Zosammenstelhmg  des  lexikslisehen  Msterisles  sidi  nicht 
sof  seine  eigenen  Sammlungen  ans  der  bearbeiteten  Litterator  be- 
schrSnkt,  sondern  das  Werk  smnes  Vorgingers  in  sehr  bedeotendem 
liaasse  beoätzt  hat  Dieser  wird  ja  oft  genug  Ton  Kc^nt  dtirt» 
auch  widerlegt,  aber  eine  Aensserong  darüber,  dass  ihm  bei  der 
VerrollstADdigang  des  Aroch  za  einem  ganzen  Wörterbache  aach 
das  Wörterbuch  hery'b  als  stillschweigend  benutztes  Hflfkmittd 
gedient  habe,  wftre  unbedingt  nöthig  gewesen.  Eine  solche  Aeusserung 
hfttte  dem  Vorgehen  Kohut's  das  ihm  jetzt  anhaftende  Bedenkliche 
geuommen,  da  ja  die  Heranziehung  des  I/evy'schen  Werkes  bei  der 
Bearbeitung  desselben  Gegenstandes,  aber  in  anderer  Sprache  und 
gewissermaassen  für  andere  Kreise,  nicht  ohne  weiteres  als  unstatt- 
haft gelten  kann.  Uebrigens  sei  es  mit  besonderem  Nachdrucke 
hervorgehoben,  dass  ich  in  den  von  mir  untersuchten  Partieen  des 
Aruch  completum  auch  genug  der  Beweise  dafür  gefunden  habe, 
dass  der  Verfasser  auch  über  betrtU^htliche  eigene  Materialsamm- 
luDgen  veifügte.  Dies  zeigt  sich  namentlich  dort,  wo  er  für  ge- 
wisse Ausdrücke  eine  concordanzartige  —  jedoch  nur  die  Stellen 
kurz  angebende  —  Aufzählung  von  Stellen  bietet,  an  denen  jene 
zu  finden  sind.  Es  ist  mir  nur  nicht  klar  geworden,  nach  welchem 
Principe  er  dabei  vorgegangen  ist,  da  er  für  sehi^  wichtige  Begriffe 
und  Bedensarten,  für  welche  möglichste  Vollzähligkeit  der  Citate 
sehr  förderlich  gewesen  wäre,  nichts  Aehnliches  bietet,  während 
auch  weniger  Bedeutsames  mit  massenhaften  Citaten  bedacht  ist. 
So  hätten  z.  B.  die  Angaben  über  die  von  biblischen  Personen 
handelnden  Talmudstellen  wegbleiben  können,  da  es  dafür  bereits 
gute  Hilfsmittel  giebt,  um  so  eher,  als  Kohut  ohne  Grund  nur 
einem  Theile  der  biblischen  Personen  diese  bevorzugte  Stellung  in 
seinem  Wörterbuche  einräumt.  Es  sind:  Elija  (I,  91  ab),  Elischa 
(I,  107  a),  David  (III,  30  a),  Daniel  (IH,  97  b),  Chiskija  (HI,  362  b), 
Jecheskel  (IV,  124  a),  Jakob  (IV,  146  a),  Levi  (V,  22  b),  Mirjam 
(V,  250  b),  Moses  (V,  267  b),  Noach  (V,  327  b),  Esra  (VI,  184  b), 
Rachel  (VII,  267b),  Saul  (VIII,  5a),  Samuel  (VHI,  95 ab),  Sara 
(VIII,  164  b).  Warum  fehlen  Lieblinge  der  Agada,  wie  Joseph, 
Salorao,  Esther  und  viele  Andere?  Im  Artikel  "^"^a»  (I,  7a — 9b) 
^ebt  K.  Stellennachweise  für  mehrere  der  in  diesem  Aruchartikel 
erwähnten  talmudischen  Autoritäten ;  aber  sonst  wählt  er  die  Namen 


1)  Im  Artikül  I^T  (1,  ö3Gb)  citirt  Levy  für  dieseu  Satz  noch  zwei 
StulU'ii:  liurach.  2b,  Tott.  Sabbuth  c.  8  Anf. ;  Kohut  bat  ebeiifallä  nur  dieso 
y.wüi   Hoispiülü  im  Zusätze  zum  Art.  HDT  1   (111,  290b). 
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der  Tannaiten  und  Amorfter  nirgends  zum  Anlasse  solcher  Nach- 
weise ^).  Als  ins  Gebiet  der  speciellen  Tabnadknnde  gehörig,  seien 
folgende  Artikel  genannt,  för  welche  Kohut  die  Citate  häuft: 
[n-^s^üb  -iibc]  n^tn  (T,  51a),  -'■r»''«  (I,  71b f.),  an  ■•n  '•"i?:« 
(I,  128  a),  K:2^y73  "»n  ■^'iün  (ib.),  nn  n-^a  (II,  68  a),  «m73  n-^n  (IT, 
73  b),  ipT  (II,  805  b),  «m  (m,  164  a),  riDbn  (III,  205  a),  T-'cbn 
CDH  (in,  382b),  Nno  Ninn  (VI,  6b),  isam»  «amx  (Vn,  45b), 
NnST^n  (Vin,  219  b).  Dankenswerth  ist  die  alphabetische  Samm- 
lung der  mit  •'iSiK  "«nrN  eingeleiteteten  Sprüche  und  volksthüm- 
liehen  Redensarten  aus  dem  babylonischen  Talmud  (1, 160a— 162a), 
ebenso  die  Sammlung  der  Stellen,  an  denen  bip  ns  vorkommt 
(II,  212  b— 214  a).  Zu  Dm**:;  bekommen  wir  fast  nur  Citate  aus 
dem  babylonischen  Talmud  (11,  274 ab).  Von  Ausdrücken,  die 
nach  irgend  einer  Richtung  sachliches  Interesse  bieten,  sind  folgende 
mit  zahlreicheren  Citaten  bedacht:  n73K  (I,  130b),  O^p»  n"»n  (IL 
75b),  riDiT,  mDT  (in,  289 ab),  «ün  (HI,  871b),  D'^'-n  (ib.  376b), 
n-on  (ib.  452  b),  ix«^  (IV,  158  a),  b»nö-  (ib.  170  b),  nb-Ta  (V, 
142  a),  -p73XJ  (ib.  164  b),  mxn  (ib.  216  b),  D-^m»»  (ib.  283  b),  S'^K-'ns 
(ib.  298b),  05  (ib.  350b),  yz^o  (VI,  74 ab),  n^i3?o  (VI,  94b), 
D-^n^  (ib.  156  a),  D-^b-^b«  nmas^  (ib.  156  b),  obir  (ib.  207  ab), 
Dbirn  m^iK  (ib.  208  a),  y^^n  or  (ib.  211b),  m:y"iD  (ib.  480  a), 
p-^nsr  (Vn,  9  b),  npis  (ib.  10  a),  y«n  (ib.  309  b),  nn«  (VIII,  23  a), 
nrDö  (ib.  73  a),  Dibö  (ib.  85  b),  DO  (ib.  94  b),  nmn  (}h.  211b), 
pirn  (ib.  252 ab),  nm'an  (ib.  289 ab).  Von  lexikologischem  In- 
teresse sind  die  für  einige  Partikeln  und  Verbalstämme  gegebenen 
Nachweise:  ii:»  (I,  60b),  -»  (ib.  66a),  -T»-'»  (ib.  66 ab),  Nbttbfit 
(ib.  99  a),  ib-cK  (ib.  216  b),  «inn  (ni,  191a),  Nb»  .  . .  fitb  (V,2b), 
n?2  (ib.  93a),  Nwo  (VIH,  94b),  Q':?d,  Di«7a  (ib.  95 ab);  mü,  nü 
(IV,  3  b),  tjo-  (ib.  143  a),  ns-  (ib.  146  b),  nTa  (V,  285  b),  o--D 
(VI,  374  b),  r:»-i  (Vn,  232  a),  b»0  (Vni,  4  ab).  —  In  den  hier 
angeführten  Artikeln,  bei  deren  Aufzählung  mir  wohl  nur  wenige 
entgangen  sein  werden,  begnügt  sich  Kohut  übrigens  fast  immer 
mit  der  Bezeichnung  der  Stellen;  nur  selten  werden  die  Sätze,  die 
den  Ausdruck  enthalten,  ausgeschrieben.  Man  sieht  auch,  dass  die 
Ursache,  weshalb  K.  gerade  für  diese  und  nicht  auch  fär  andere 
Begriffe  und  Ausdrücke  Citatensammlungen  angelegt  und  dem  Aruch 
completum  einverleibt  hat,  nicht  leicht  zu  erkennen  ist.  Man  be- 
kommt den  Eindruck,  als  ob  hier  zumeist  nur  zufällige  Momente 
bestimmend  gewesen  wären.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Eohut's 
Wörterbuch  nicht  gerade  nach  dieser  Seite  eine  Ergänzung  und  ein 
Correctiv  zu  dem  Levy'schen  Werke  geworden  ist.  Zu  den  Mängeln 
des  letztem  gehört  nämlich  die  Systemlosigkeit  in  der  Benützung 
der  Quellen  als  Fundorte  der  behandelten  Wörter;  es  werden  da 
ältere  und  jüngere  Quellenschriften,  babylonische  und  palästinensische 


1)  Höchstens  könnte  der  Artikel  ^l^nriK  (I,  56»)  erwfthnt  werden. 
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Litteraturenseugnisse  durcheinander  gemengt^),  anstatt  sowohl  den 
Sprachgebrauch  des  Neuhebräischen  in  älterer  und  neuerer  Zeit, 
als  den  Unterschied  zwischen  dem  im  Westen  und  dem  im  Osten 
gesprochenen  Aramäisch  möglichst  auch  in  der  Auswahl  der  Citate 
zur  Geltung  zu  bringen.  Dass  es  unserem  Verfasser  ferne  lag, 
hierin  das  Versäumniss  seines  Vorgängers  gut  zu  machen,  er- 
giebt  sich  schon  aus  dem  bereits  erwähnten  Umstände,  dass  bei 
ihm  selbst  die  von  Levy  auf  höchst  anerkennenswerthe  und  licht- 
volle Weise  durchgeführte  Unterscheidung  zwischen  Hebräisch  und 
Aramäisch  vernachlässigt  ist. 

Kohut  hat  sein  als  Erweiterung  des  Aruch  naturgemäss  hebiUisch 
geschriebenes  Wörterbuch,  da  er  es  zunächst  für  ein  auch  Deutsch 
verstehendes  Publicum  bestimmte,  mit  einer  vollständig  durch- 
geführten Uebersetzung  der  Schlagwörter  ins  Deutsche  ausgestattet. 
Auch  hierin  scheint  er  Manches,  und  nicht  immer  auf  entsprechende 
Weise,  aus  Levy  übernommen  zu  haben.  Ich  beschränke  mich 
auf  Beispiele  hierfür  aus  dem  Buchstaben  12 .    Levy  übersetzt  D'^nN^ 

(III,  2  a):  „der  Planet  Mars,  Kriegsgott".  Dieses  letztere  Wort  ist 
ganz  ungerechtfertigt,  da  ja  cnN'^r  nii'gends  im  talmudischen  Schrift- 
thum  den  Kriegsgott  bedeutet;  Kohut  (V,  64b)  hat  das  Wort 
ebenfalls   hinzusetzen    für   gut   befunden.     L.  theilt  rnifi^TO  in  zwei 

Abtheilungen :  „1.  Begegniss,  Ereigniss;  2.  Tagesereigniss,  insbesondere 
von  den  Festtagen  u.  s.  w.*  (8  b).  K.  setzt  an  die  Spitze  seines 
unabgetheilten  Artikels  (67a)  die  beiden  Ausdrücke:  „Ereigniss, 
Tagesereigniss";  der  letztere  aber  hat  ohne  die  bei  L.  gegebene 
Erläuterung  keinen  rechten  Sinn.  L.  hat  einen  Artikel  NH'^DimTp 
(33b):  „Madrochitha,  Name  einer  Felsklippe,  eigentlich  die  man 
betreten,  besteigen  kann".  Aus  dieser  Erklärung  zieht  Kohut  die 
Worte:  „Felsklippe,  die  man  besteigen  kann"  (92a)  und  erweckt 
den  Schein,  als  ob  es  sich  um  ein  Appellativum  und  nicht  ein 
nomen  proprium  (die  Wiedergabe  von  n:o,  I.  Sam.  14,  14)  handelte. 
\:;sir^  erklärt  Levy  so  (lila):  „eig.  was  drückt,  presst,  Presse; 
daher  Mange  oder  Maschine,  ein  Gestell,  das  gewöhnlich  aus  zwei 
über  einander  befestigten  Platten  bestand  und  dessen  sich  die 
Arbeiter  zu  verschiedenen  Handarbeiten  bedienten ;  z.  B.  zum  Gerade- 
schlagen krummer  Holzstücke  (Holzbank),  zum  Walken  der  Wäsche, 
(Mange)  u.  dgl.  m."  Bei  Kohut  (134  a)  lesen  wir  folgende  vier 
Wörter  als  Uebersetzung:  „Presse,  Mange,  Gestell,  Holzbank",  wobei 
was  bei  L.  die  etymologische  Bedeutung  anzeigen  soll  (Presse)  zur 
eigentlichen  realen  Bedeutung  geworden   und  Gestell  mit  Holzbank 


1 »  Dazu  gehört  auch ,  wenn  Ausdrücke  der  Mischna  nicht  aus  dieser, 
sundern  aus  dem  Talmud  citirt  werden.  Bezeichnend  ist,  dass  bei  Kohut  im 
Index  der  Talmudstelien  auch  die  Mischnatractate ,  zu  denen  es  keinen  bab. 
Talmud  giebt,  figuriren.  Dasselbe  ist  zwar  auch  in  Wünsche's  Index  zu  Levj' 
der  Fall-,  doch  sind  hier  an  der  Spitze  jedes  der  übrigen  Tractate  die  aus  der 
Mischna  citirten  Stellen  besonders  als  solche  angeführt. 
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coordinirt  erscheint,  obwohl  das  letztere  von  L.  nur  zur  lUustration 
in  Klammer  gesetzt  ist.  pbu  übersetzt  L.  so:  „in  den  Kopf  des 
Opfervogels,  von  der  Seite  des  Nackens  an,  mit  dem  Fingernagel 
einschneiden*  (135b);  Kohut  (158b)  behält  davon  bloss:  „ein- 
schneiden in  den  Kopf  des  Opfervogels**,  wobei  ein  wesentlicher 
Bestandtheil  der  Definition  weggelassen  ist. 

Im  Aruch  selbst  bildet  einen  grossen  Theil  der  erklärten  Wörter 
die  Menge  der  in  der  talmudisch  ^  midraschischen  Litteratur  zu 
findenden  Lehnwörter,  theils  griechischen  und  lateinischen,  theils 
persischen  Urprunges.  Viele  Ausdrücke  giebt  es  femer  in  dieser 
Litteratur,  welche  am  besten  nach  dem  Arabischen  zu  erklären 
sind,  während  das  Syrische  für  den  aramäischen  Theil  des  Wort- 
schatzes zahllose  ungesuchte  Analogien  bietet.  Schon  B.  Nathan 
hatte  eine  beträchtliche  Anzahl  der  Lehnwöiier  auf  ihre  Quelle  im 
Griechischen,  Lateinischen  und  Persischen  zurückgeführt  und  er 
hatte  auch  vielfach  das  Arabische  zur  Vergleichung  und  Erklärung 
herangezogen.  Um  die  von  ihm  nach  dieser  Richtung  gelassenen 
Lücken  auszufüllen,  waren  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  viele 
sprachkundige  Gelehrte  thätig,  von  denen  nur  erwähnt  seien:  Me- 
nachem  di  Lonsano  und  Benjamin  Mussafia,  dessen  Er- 
gänzungen in  der  Amsterdamer  Ausgabe  und  —  wie  bereits  er- 
wähnt —  auch  in  der  neuen  Ausgabe  des  Aruch  dem  letzteren 
eingefügt  sind,  und  von  den  neueren  Forschem  besonders  M.  Sachs 
und  J.  Perl  es.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  Levy  der  Er- 
klärung der  Lehnwörter  eine  grosse  Stelle  einräumte  und  ihm  ward 
das  Glück  zu  Theil,  die  gerade  für  diese  Bestandtheile  seines  Werkes 
wichtigen  Berichtigungen  und  Nachträge  Fleischer 's  seinem 
Wörterbuche  einverleiben  zu  dürfen.  Kohut  lässt  in  seinen  Zu- 
sätzen zu  den  Aruchartikeln  und  in  seinen  eigenen  Artikeln  die 
Herleitung  fremdsprachlicher  oder  als  solche  vermutheter  Ausdrücke 
einen  besonders  grossen  Raum  einnehmen,  indem  er  nicht  bloss  die 
von  den  früheren  Erklärem  gefundenen  oder  vorgeschlagenen  Ver- 
gleichungen  übernimmt  oder  durch  andere,  ihm  richtiger  scheinende 
ersetzt,  sondern  auch  neues  fremdsprachliches  Material  zur  Erklärung 
und  Herleitung  schwieriger,  aber  auch  gewöhnlicher  Ausdrücke  mit 
sichtlicher  Vorliebe  heranbringt.  Dies  gilt  namentlich  vom  Per- 
sischen, das  in  Kohut's  Wörterbuche  stark  in  den  Vordergrund 
tritt,  so  dass  die  Anzahl  der  von  den  früheren  Forschem  als  per- 
sisch erklärten  Ausdrücke  mit  einer  ungeahnten  Menge  von  Wörtern 
vermehrt  erscheint.  Diese  persische  Invasion,  die  für  Kohut's  Werk 
charakteristisch  ist,  muss  daher  bei  seiner  Beurtheilung  besonders 
genau  ins  Auge  gefasst  und  auf  ihre  Berechtigung  und  ihren 
Werth  geprüft  werden.  Im  Folgenden  habe  ich  diese  Prüfung 
unternommen  und  mich  dabei  auf  die  von  Kohut  neu  vorgeschlagenen 
oder  —  was  zumeist  der  Fall  ist  —  als  sicher  angenommenen 
Ableitungen  aus  dem  Persischen  beschränkt,  während  ich  die  von 
ihm    aus  Levy's  Wörterbuche,   aus  Perles'   etymologischen  Studien 
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oder   sonstwoher  übernommenen    persischen  Etymologien    auf  sich 
berohen  lasse. 

Der  Einfloss,  den  die  persische  Sprache  auf  die  Sprache  der 
Juden  in  Babylonien  ausgeübt  hat,  liegt  so  offen  zu  Tage,  dass 
zahlreiche  Wörter  des  babylonischen  Talmuds  ohne  Schwierigkeit 
als  persische  erkannt  wurden.  Kohut  hat  das  entschiedene  Ver- 
dienst, für  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  weiterer  Ausdrücke  des 
babylonischen  Talmuds  den  persischen  Ursprung  nachzuweisen.  Da 
in  der  Regel  nur  die  in  Vullers'  Lexicon  verzeichnete  Form  des 
neupersischen  Wortes  zur  Vergleichung  verwendet  werden  konnte, 
ist  die  Uebereinsümmung  zwischen  dieser  Form  und  der  in  der 
Transscription  des  Talmud  überlieferten,  aus  dem  3. — 5.  Jahrhundert 
stammenden  Wortform  nicht  immer  eine  derartige,  dass  die  Ver- 
gleichung ohne  weiteres  einleuchtet;  doch  kann  bei  Wörtern,  für 
welche  eine  Etymologie  aus  dem  Aramäischen  oder  Semitischen 
überhaupt  unfindbar  ist,  die  sinnentsprechende  persische  Ableitung 
als  wahrscheinlich  betrachtet  werden,  wenn  auch  die  phonetische 
Verschiedenheit  zwischen  dem  talmudischen  und  dem  persischen 
Worte  nicht  vollständig  motivirt  werden  kann.  Ich  will  von  Ko- 
hut's  mir  wahrscheinlich  dünkenden  persischen  Wortableitungen 
hier  einige  vorführen,  für  andere  nur  kurz  auf  die  Artikel  hin- 
weisen:  •»imnN,   Baba   Bathra    24  a   (Levy   I,  16  a)   =   ^^^t-j 


(I,  18  a);  »3m»,  Berachoth  22  a,  Sabb.  157  b  (L.  I,  80  a)  =  jüJT 

oder  ..jiJut  vas  aquarium  (I,  36  a);  ps:»,  Kidduschin  70  a,  Gittin 

69  b  und  sonst  (L.  I,  113  a)  =  cläJ,  poculum  magnum  (T,  153  b); 

^-l-lD^r)»,   Chullin  63  a   (L.  I,  178  a)   =   ^Jt-Äl,  j-<-^i,  hystrix  ^) 

(I,  315  a);  p^^Ti^,  Kethub.  61a,  105  a  (L.  I,  496  a,  559  b)  = 
n^^  sors,  portio  (II,  25  b);  »D'''>n,  Baba  Bathra  146  a  (L.  I,  217  a) 

=  Ä-?wo ,  omamentum  capitis  sponsae  (II,  55  a) ;  »"it''5  ,  Sabb.  54  b 
(L.  I,  320  a)  =  ^ß^  remedium  (II,  268  a);  -^Tarn,  Sabb.  107  b 
und  sonst  (L.  I,  461b)  =  > •  a_^  ^  lignum  aridum  flammae  con- 
cipiendae  aptum  (III,  196  a);  rsiu,  Moed  Katon  16  a  (L.  11,  145  a) 
=  1^  t^j  h,  nomen  instrumenti  musici,  i^  '^j  v,  genus  fistulae 
pastoriae^)  (IV,  23  b);  »HD,  Baba  Kamma  27  b  (L.  IV,  8  b)  =«JIj, 
baculus,  pedum  (VI,  296  b);  »-i-rc,  Nidda  20  a  (L.  IV,  160  b)  = 

1)  S.  Vullers   I,  97  b.      Die    von    Kohut    ebenfalls  erwähnten  Varianten 
»Jt^t  und   f^JJi\  finde  ich  bei  V.  nicht. 

2)  Kohut  nennt  irrthümlich  auch     c^j^  ^^^  l^J^  (psittacus). 
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^Ju,  tegmen  ex  tela  aut  corio  confectmn  (VI,  467b);  fi<::2D''i:?, 
Baba  Kamma  85a,  B.  Mezia  40a  (L.  IV,  594 ab)  =  jOCgj^^ 
mente  turbatus  (VIII,  142  b);  ätsid,  B.  Mezia  60  b  (L.  IV,  632  b) 
=  xiyi  (..jIj)  fila  ii  subtemine  superflua  et  non  texta  ^)  (VIII, 
241b);   -»nrnn,   Sabb.    52  b   (L.   IV,   635  a)   =   »j^jb*,   compedes 

eqni  (VIII,  292b).  Besonders  interessant  sind  Beispiele  für  die 
Entlehnung  persischer  Zeitwörter  und  deren  verbalen  Gebrauch  im 
Aramäischen  der  babylonischen  Juden,  wofür  sich  bei  Kohut  mehrere 
Beispiele  finden,  welche  dem  bekanntesten  bisher  dafür  anzuführenden 
Beispiele,  i'i^n ,  B.  Bathra  89  b,  Chullin  43  a  (s.  Fleischer  bei  Levy 
I,  558  b),   angereiht  werden   können.      So   ^ii»,   häufig   im   bab. 

Talmud   und   nur   in    diesem   (L.  I,  48  a),   ^lärmen*  von    .  Ju;!^! , 

clamare,  vociferari  (I,  48  a),  welche  Ableitung  jedenfalls  besser  ist, 

als  die  bei  L.  gegebene  von  ataaw;  *tbKn,  Nidda  26  b,  17  b  (L.  I, 

187  b)   von  ..,«3^U,  ^JuJb,   volvere,   volutare,  turbare  (II,  3  a); 

brnn,  Sabb.  66  b  (L.  I,  263  a),  von  ^»xJj^  ^  permiscere,  confnndere 

(II,  189  a);  -^n,  wSm  bUcken  (L.  I,  381a)  von  ^jlo  (IH,  28  b).  — 

Andere  Beispiele  persischer  Etymologien  für  Wörter  aus  dem  baby- 
lonischen Talmud,  die  man  für  möglich  oder  auch  wahrscheinlich 
halten  kann,  finden  sich  in  folgenden  Artikeln  Eohut's:  Knn'>2< 
(I,  17  a),  fitnna«*)  (20  a),  K^n«  (32  a),  ^dhn  (34  a),  "»-iDriiK  (46  a), 
ö«:nnN  (55  a),  KabDK  (77  a),  "»lOiba«  (77  b),  mco«  (193  a),  Nb«a 
(U,  3  a),  ä-iNa  (3  b),  -nsiaa  (12  b),  Kan  (32  a),  -in  -^a  (48  b), 
Vn  (55b),  pnoa  (136a),  Ksrmn  (198b),  npu)n  (208a),  ai3(222a), 
••pma  (240b),  fitnra  (268 ab),  T-.i:a  (319a),  «Taw  (381b),  «nw 
(384  b),  i-naoi  (lU,  100  b),  poT  (ib.),  NXn  (444  b),  «n-n  (517  a), 
-•b-j  (IV,  33  b),  «ö-iü  (99  a),  «niD  (311b),  vj-rai»  (V,  101b)»), 
-ü2  (236  b),  vn:  (314  a),  kd-^-o  (VI,  40  b),  fitr-io  (43  b),  apo  (116  b), 


1)  Zum  Wechsel  zwischen  ^  und  2  ygl.  K73tl« ,  Brot,  aus  pera.  <*«^. 

2)  Die  aramäische  Femininendnng  Kf)       findet  sich  aach  sonst  persischen 
Wörtern  angehängt. 

3)  Das  Wort  steht  zwar  in  einer  Baraitha  (Chagiga  üb),   doch   hat  die 
ParaUelstelle  im  pal.  Talmud  (Chag.  77a)  dafür  ynU9^  tlDn   "»an.     Das  von 

Kohut  vorgeschlagene  n^j^  (hilaritas,  laetitia)  passt  dem  Sinne  nach  sehr  gat, 
nur  muss  angenommen  werden,  dass  ursprünglich  das  Lehnwort  dem  Original- 
worte ähnlicher  lautete,  etwa  ^^SSITTS.  AnfiS&llend  ist  nur,  dass  es  auch  im 
Hiobtargum  zur  Uebersetzung  von  0*^^73  (36,  11)  angewendet  bt;  doch  ist 
hier  die  Lesart  K^Q'^D^  wohl  die  nrsprftngliohe  Uebersetzung. 
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--NB  (287  a),  npD  (404  a),  »TD  (464  a),  NDn«  (VIII,  88  a),  anoo 
(117  b),  Nrcic  (142  b),  üian«  (164  a),  «pn-^ö  (172  b),  «v'ti  (222  a), 
-EP  (257  a). 

Den  angeführten  und  wohl  auch  noch  zu  vermehrenden  Bei- 
spielen, in  denen  die  Ableitung  von  Wörtern  des  babylonischen 
Talmnds  aus  dem  Persischen  vorgeschlagen  wird  und  die  Erklärung 
sowohl  sachlich  als  lautlich  Berücksichtigung  verdient,  reiht  sich 
eine  viel  grössere  Anzahl  solcher  Beispiele  an,  in  denen  Kohut 
palästinensisches  Sprachgut,  sei  es  in  Mischna  und  Baraitha, 
oder  in  der  Midraschlitteratur ,  aus  dem  Persischen  ableiten  will. 
Nun  ist  es  aber  von  vorne  herein  gewiss,  dass  in  Palästina  per- 
sische Wörter  in  der  Zeit  vom  Untergänge  des  Achaemenidenreiches 
an,  zu  dem  auch  Palästina  gehörte,  nur  ausnahmsweise  heimisch 
werden  konnten.  In  der  griechischen  und  römischen  Zeit  wurden 
die  wahrscheinlich  auch  nicht  zahlreichen  Ausdrücke,  welche  sich 
während  der  persischen  Zeit  unter  den  Juden  Palästinas  eingebürgert 
hatten,  höchstens  mit  einzelnen  Namen  für  importirte  Begriffe  und 
Gegenstände  noch  vermehrt,  und  auch  die  Beziehungen,  welche  zur 
Sassanidenzeit  zwischen  den  babylonischen  und  palästinensischen 
Lehrhäusem  bestanden,  werden  nur  ganz  ausnahmsweise  zur  Ein- 
bürgerung persischer  Wörter  in  den  letzteren  geführt  haben.  Alles 
dies  hat  Kohut  nicht  erwogen,  als  er,  der  grösseren  oder  geringeren, 
oft  nur  künstlich  herzustellenden  Laut-  und  Sinn  Verwandtschaft  der 
Wörter  nachgehend,  Ausdrücke  der  Mischna  und  der  in  ihren  Kreis 
gehörigen  Traditionsschriften,  sowie  der  in  Palästina  entstandenen 
oder  aus  palästinischer  Ueberlieferung  hervorgegangenen  Midrasch- 
werke  aus  dem  Persischen  ableitete.  £r  thut  dies  sowohl  bei 
Wurzeln  semitischer  Herkunft,  als  bei  Fremdwörtern,  die  aus  dem 
Griechischen  oder  Lateinischen  stammen  und  die  er  dem  Persischen 
zueignet.  Auffallend  ist  vor  Allem  die  grosse  Menge  von  Aus- 
drücken, welche  in  der  Mischna  vorkommen,  zum  Theil  nur  ver- 
einzelt, zum  Theil  aber  —  sowohl  in  der  Mischna  als  sonst  — 
als  allgemein  gebräuchlich  erwiesen  sind,  die  Kohut  ohne  weiteres  für 
persisch  erklärt,  obwohl  sie  unbestritten  dem  späteren  Hebraismus 
angehören  oder  wenigstens  ihm  ohne  Schwierigkeit  zugesprochen 
werden  können.  Ich  gebe  eine  Liste  dieser  Wörter,  zunächst  der 
Nomina,  bei  einzelnen  zur  Charakteristik  auch  die  Erklärung  Ko- 
hut's:  p'^nN,  Rinne  (1, 16a).    "^SN,  Glied  (17a).    DIN,  Stamm  (I,  6a, 

offenbar  =  CN,   s.  L.    I,  40  a,   nach  K.   von    J^t^  ^U;    doch   ist 

J^\   irrthümlich   aus  VuUers  I,  63  b,  Z.  4    aufgenommen  und  |»Li| 

ebendaselbst  in  der  Bedeutung  ,radix"  sehr  schwach  belegt).  YlDN 
(=  '^^'27),  After,  ein  von  Akiba,  M.  Bechoroth  VI,  6,  gebrauchtes 
Wort  (74a,  vgl.  Fleischer  bei  L,,  I,  280b).  "j^iN,  Reihe,  Beet 
(121b).  y^:N,  Bündel  (148  b).  iEwS,  Wiese,  Weide  (235  b).  iipK, 
Rohrgeflechte  (257  a).    D^^N,  Name  eines  Musikinstrumentes  (297  b). 
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D"»«"«««,  Name  einer  Speise  (826  b).  y^a,  Teich,  Graben  (vgl.  ypt), 
nach  K.  :=  p.  g^^  (vgl.  ^ß),  Schleusse,  Damm  (II,  155  b).  nj-iÄ, 
eig.  Körper,  dann  das  männliche  Glied,  nach  E.  ans  p.  ^jL^,  coitus 
(256a).  qis,  dasselbe,  nach  K.  ans  vj5oji'  (387a).  yj,  Funke 
(840a).  -Nsn,  Nichtigkeit  (HI,  178b).  ütii,  Speiseröhre,  Schlund, 
nach  K.  von  qOuj^  athmen  und  «Kehle*  bedeutend  (258  b).  aiT, 
Schelle  (268  b).  n^^n,  Cement,  Leim  (404  b).  n-'Vü,  Mantel  (IV, 
87  b).  n-^c:?,  Kanne* (62b).  ein?: ,  Mücke  (105 b).  "^is,  Höhlung, 
Gruft  (210b).  ns,  Abtheilung,  Klasse  (von  nnD),  nach  K.  von 
baktrisch  quadta,   np.  ^Ji^,ys>  (856  b).     nsT-^T:  oder  nssitt,   Knoten 

am  Halme  (V,  215  b).  nr^n^,  Eselsdecke  (245  a).  Tt'p'iü^  Kitt 
(261a).  V21D,  Kleie,  schon  in  einem  Sirach-Spruche,  Baba  Bathra 
98  b  (VI,  4  a).  y^p,  Block,  Klotz  (23  b).  ^io ,  Zweig,  nsib ,  das- 
selbe, biblisch-hebräisch  (46  b,  VIÜ,  40  a).     :2-ay,    Gefäss  (158  b). 

mnaiüD,  die  Stiele  der  Feigen  (812  a:    I^Uü,  finis,  extremum  rei). 

ütsps,  Gestell  (311b).  Vd*;e,  eiserne  Roststäbe  (427a).  mrr'p 
oder  mn^p,  Schleifen  (VII, '72b).  DO^p,  Span,  Splitter  (147a). 
•jprp ,  Pflugeisen  (140  a).  n-iniEbo,  Muttermund  (VIII,  89  a).  rfitys, 
Schemel  (170  b).  —  Nomina,  die  in  der  Tosefta,  Baraitha  oder  im 
Midrasch  vorkommen:  pblT,  triefäugig  (lU,  266a).  nn^,  Feuchtig- 
keit (IV,  21a).  VP'«*^?,  eine  Art  Kuchen  (VI,  144b).  n-»««?, 
Leuchter  (280  a).  nme,  Stime  (297  b).  n-^nn,  seelische  Ver- 
wirrung  (VIII,  212  a).  —  Verba,  von  denen  die  meisten  in  der 
Mischna  zu  finden  sind:  yc^  Fiel,  zusammentragen  (I,  121b).  obn, 
vollstopfen  (II,  100b).  oba,  durchsuchen  (106a).  Dia,  ab- 
schneiden, verkürzen  (367  b).  ^•'Ä?!,  corrigiren  (250b).  y na,  Wäsche 
reinigen,  plätten  (251b).  qrscrs,  schimmern  (TV,  63a).  nf3,  an- 
streichen (218a,  von   .Ju .ÜG).     "^bD,  gehen  (nur  im  Imper.  sing. 

gebraucht,  als  Verkürzung  aus  '^jb')  mVd  erklärt,  vielleicht  aus  dem 
reduplicirten  Stamm  '^bsCb*'],  oder  aus  tjb*':jb),  nach  K  von  ^^J^tf, 
auch  .  jc^L^  fngere  (286a).  DOS,  kauen  (269b).  DnD,  auf- 
häufen (329  a).  0^2 ,  abbeissen,  essen  (808  b).  nco ,  einreiben,  ein- 
tauchen (VI,  115  b).  a-io,  flechten,  überspringen  (129  b).  btD  (nur 
in  Pesikta  rabb.  c.  14),  sich  schütteln  (808b).  DHC,  zerdrücken, 
verderben  (809  a).  ip"iD  (nur  in  Gen.  r.  c.  45,  vielleicht  ver- 
schrieben), sich  anlehnen  (447b).  C]po,  schlagen,  stossen  (VIII, 
152  a).     ;Dbn,  ausreissen  (288  a).    Aus  hebrilischen  ZeitwOriem  ge- 
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bildete  Nomina,  die  K.  als  persisch  erklärt:  tiJJTJ?«,  Spindel  (I,  808b). 
riTD'^Eri  (in  der  Zusammensetzung  bnan  W^n  nüiDn,  III,  234  b). 
5^?"?^!^»  Beiname  (446a).  ■^•lEn,  Decke,  Ueberzug  (459b).  «b^td», 
verwirrt,   knunm   (V,  281b,   von  p.  v£>aä).     rT«?^nB,   die  Herum- 

läuferin,  nur  im  Tanchuma,  offenbar  aus  n^D,  die  sich  fortwährend 

von  ihrem  Hause  trennt  (VI,  299  b :    .  t^ .  j^)- 

Nicht  unbeträchtlich  ist  auch  die  Zahl  von  griechischen  (oder 
lateinischen)  Fremdwörtern,  welche  in  der  Mischna  oder  sonst 
in  palästinensischen  Quellen  vorkommen  und  von  Kohut  aus  dem 
Persischen  hergeleitet  werden.  Allerdings  sind  auch  solche  darunter, 
deren  wahre  Etymologie  ungewiss,  für  die  aber  dennoch  die  Er- 
klärung aus  dem  Persischen  von  vornherein  abzuweisen  ist.  In 
der  Regel  bietet  bei  diesen  Wörtern,  sowie  bei  den  soeben  be- 
trachteten hebräischen,  die  von  Kohut  vorgeschlagene  Erklärung 
aus  phonetischen  oder  aus  sachlichen  Gründen,  oder  aus  beiden 
zugleich,  keine  Befriedigung.  Nur  einige  dieser  von  K.  dem  Per- 
sischen zugesprochenen  palästinensischen  Fremdwörter  seien  hier 
vorgeführt:    inüO^a«    I,    25a    (s.    Levy   I,    22a).      -«^nDn:«    140a 

(nach  Jastrow  aus  lat.  vindicta  zu  erklären).     poN  171b   (2uLä^I, 

was  K.  vorschlägt,  bed.  nur  Gräber  der  Frommen  und  Heiligen). 
Nn-'pnOE«  (dxpo&^xtf)  225  a.  oibii  (ßöikog)  II,  101a.  «-^ria 
(ytavia)  520  b.  lO»  (omasum)  V,  184  b.  pi72:  (nur  in  der  Redens- 
art 1723?  ipT«3  "^OT^S,  s.  meine  Agada  der  Tannaiten  11,155)  V,  347  b 

(von  ^->>L),  Buch).     7r3c   (pugio)   VI,   290a.     rtDi^üD,   nd^:3üd 

{nguixrog)  312b.  Verbum  ODic  (aus  ^gi^og,  gesträubt,  von 
(fgiTTw)  427  b. 

Aber  auch  für  Wörter  des  babylonischen  Talmuds  muss  die 
persische  Etymologie  Kohut's  oft  zurückgewiesen  werden,  wenn  sie 
nämlich  aramäische  Wörter  betriflPt,  welche  als  Fremdwörter  an- 
zusehen keinerlei  Grund  gegeben  ist.   Beispiele  hierfür :  U3nn,  mischen, 

umrühren,  11,  37a  (.  Jowi^j  hat  ganz  andere  Bedeutung),  i^a, 
wegnehmen,  pfänden,  347a.  Nni2::i"ii,  Erdscholle,  353a.  üttn, 
sinken  (auch  im  Targum  zu  Psalmen  und  Hiob),  III,  427  b.  ':j"'^n, 
gering  (Targum  zu  bl),  513  b  (aus  ^S^y^^  klein).  'Oi72,  ergreifen, 
V,  264b.  "^DO,  schauen,  VI,  47b.  «rrc,  voreilig,  oder  starr- 
sinnig, 303  b.  «0'«^D,  Vorhang,  435  b.  ün^  im  Ithpeal,  sich  er- 
eignen, VII,  270a  (von  ..Joyi^.,  glänzen).  OD"i,  verlorengehen, 
277  a.     y-in,  gerade  sein,  VIII,  286  b'). 

1)  Ich  könnte  auch  viele  Beispiele  dafür  anführen,  dass  K.  aramäische 
Wörter  des  jerusalemischen  Talmuds,  sowie  des  pal.  Targums  und  Midraschs 
für  persisch  erklärt. 


Bacher y  Kohut^s  Aruch  compUtum.  507 

Der  Mangel  kritischer  Besonnenheit,  welcher  sich  bei  Kohnt 
hinsichtlich  der  ans  dem  Persischen  abgeleiteten  Wörter  des  Talmud 
und  Midrasch  zeigt,  verleitete  ihn  auch  zu  bedauerlichen  Missgriffen 
in  der  Wahl  des  persischen  Wortes,  das  er  zur  Etymologie  ver- 
wendet Einige  Beispiele  sollen  das  darthun:  din3'«DDn  Mb'«fi<,  Ne- 
darim  50a,  erklärt  Aruch  mit  folgender  Notiz:  D"'3D0?i  ansD  rr»!! 
"iiDTsn  T?2  imN  i-'Äb'yrnai  yy  b®  b-'N  ^12^  mür^b;  das  Wort  «b-«« 
bed.  ohne  Zweifel  Widder  (vgl.  Levy  I,  64  a).    Kohut  ist  davon  nicht 

befriedigt   und   erklärt  (I,  68  b):   »hier  (j*^^!  "»O^D  ^whz   Höhle, 

Schlupfwinkel,  IkBog,  Ikvog,  eiXeog,  ileus*.  Der  Begriff  .Schlupf- 
winkel, Höhle*  hängt  insofern  mit  dem  talmudischen  Ausdrucke 
zusammen,  als  der  «Schififswidder*  als  Aufbewahrungsort  für  das 
Geld  der  Schiffer  diente.  Aber  wie  steht  es  mit  dem  aus  drei 
Sprachen  belegten  Worte?  Im  Griechischen  bed.  llvogj  elXvog, 
üXv&uog  wirklich  Schlupfwinkel ;  davon  ist  zu  unterscheiden  BlXiog, 
Darmverschlingung,  lat.  ileos  (auch  ileus,  und  aus  diesem  ist  pers. 

(j«<.^^LjI    entlehnt,   im   Borhftni   qftti'u   als   .«sjjy»  ;|       t^'<   erklärt 

(Vullers  I,  149  b),  also  Art  einer  Darmkrankheit.  Kohut  hat  die 
beiden  griechischen  Ausdrücke  zusammengeworfen,  aber  nur  die 
eine  Bedeutung  als  scheinbar  passend  verwendet.  —  Zu  antts 
schlägt  K.  vor  (II,  3  b):  «s.b)  Süssigkeit*.      Aber  dieses  persische 

Wort  bedeutet  nicht  Süssigkeit  im  Allgemeinen,  sondern  eine  Gattung 
Zuckerwerk  (genus  dulciarii,  V.  I,  317),  das  vollständig  »  L  Xii 
(eig. :  „Zuckerstücke*,  ar.  cLLä)  genannt  wird.  —  «r^n  na,  Aboda 
zara  66  b,  erkl.  K.  (H,  214  a)   mit  p.  j^-ö  =  ^^*,  was  Oeffiiung 

bedeuten  soll ;  aber  das  Wort  ist  aramäisch,  von  "^nn,  (Wein)  riechen, 
kosten  (s.  L.  IV,  628  b)  und  die  beiden  pers.  Ausdrücke  sind  Adjectiva 
und  bed.  „vacuus*.  —  Zu  fi<c:i,  Axt  (Nedarin  89  b)  vergleicht  er 
(II,  338a)  p.j^^,  aber  dieses  (auch  «j^w:^)  bedeutet:  cuspis  ferrea 

hastae.  —  Zu  «snn,  Wurm  (auch  in  der  Bar.  Chullin  67  b)  giebt  K. 
das  p.  vi5o.»o  od.  ^,^0   als   Stammwort   an   (lU,  156a).     Aber 

wie  zweifelhaft  es  mit  dem  Worte  überhaupt  steht,  kann  man  bei 
Vullers  I,  927a  lesen,  wo  Kohut  auch  die  Angabe  «nomen  vermi- 
culi*  fand  und  dies  zur  allgemeinen  Bedeutung  «Wurm*  erweiterte. 
—  Das  Wort  •••13  unnütz  (z.  B.  n3D3  -«nD  R.  H.  5a,  -^nDT  -»b-^Ta 
Sanh.  29b,  nach  L.  II,  296 ab  von  i-^lD  abgekürzt)  will  K.  lieber 
von  yi\j^^  lF'^j  Lüge*  ableiten  (IV,  197a).  Aber  das  persische 
Wort  bedeutet  Bettler  und  Bettelei.  K.  muss  bei  Vullers  II,  951  ab 
für  «mendicus,  mendicatio*  in  Hast  mendaz,  mendacium  gelesen 
haben,  daher  »Lüge*.  —  «rianiD,  Erubin  36  b,  B.  M.  83  b,  B.  K. 
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117a,  erklärt  K.  (VI,  414a)  als  Zusammensetzung  von  i^^U^J, 
was  Sitte  oder  Schatz  bedeutet,  und  .  b  Hüter,  also  „Scbatzhüter, 
Sittenhüter,  Polizei*^.  Woher  nahm  K.  die  beiden  Bedeutungen  von 
i^iJS>,i?  Jedenfalls  aus  Vullers  II,  674b.  Dort  wird  als  Bed. 
des  Wortes  auch  ,morum  elegantia*  (womit  das  k^jj\  des  Borh. 
qftt.  übersetzt  ist)  angegeben,  also  eher  Bildung  als  Sitte.  Als 
fernere  Bedeutung  fand  dort  K. :  „thesaurus  vel  lexicon  linguae 
Persici*   (=     ^.Is  oliti  v^Lä^);   in  üebereilung  sah  er  bloss  das 

eine  Wort  thesaurus  und  er  machte  aus  dem  Wörterbuche  „Schatz*.  — 
Zu  Nm-iE,  B.  M.  73  b,  B.  B.  98  a,  Chullin  95  a,  lesen  wir  bei 
Kohut   (VI,  416b):   Hafen   ::mD   biz^    'ii'^t)  o^j  '•O-iD  "pobn  b":. 

Hier   scheint  combinirtes  Missverständniss  obzuwalten.     Bei  Raschi 

an   der  zuletztangefQhrten   Stelle   fand  Kohut   die   auch   von  Levy 

(TV,  104  b)  citirte  Erklärung  ::-ns  b^:,  bei  Levy  die  Umschreibung 

dieser  zwei  Ausdrücke  in  Itfirjv,    porta  (soll  heissen  portus).     Als 

er   nun   bei   Vullers   (H,  670  a)   o^^    mit    ,limen  portae*   (Thür- 

schwelle)   übersetzt  fand,   identificirte  er,    vom  Klange  irregeleitet, 

diesen    lateinischen   Ausdruck   mit   b72:    =  griechisch    kiutjv    und 

c:*iic  und  gelangte  so  zu  der  obigen  Angabe,  welche  dem  persischen 

Worte  eine  ihm  ganz  fremde  Bedeutung  zuweist. 

Die  hier  angeführten  Beispiele  zeigen  auf  geradezu  verblüffende 
Weise,  wohin  eine  Sprachvergleichung  zu  führen  vermag,  die  in 
fieberhafter  Hast  und  bis  zur  Unbesonnenheit  sich  steigerndem  Eifer 
das  Wörterbuch  absucht,  um  klangähnliche  Wörter  aufzustöbern. 
Eine  besondere  Art  der  Unbesonnenheit  lässt  sich  K.  zu  Schulden 
kommen,  wo  er  solche  im  persischen  Wörterbuche  gefundene  Aus- 
drücke zur  Erklärung  von  talmudischen  verwendet,  welche  im  Per- 
sischen selbst  arabische  Lehnwörter  sind,  also  lange  nach  der  tal- 
mudischen Zeit  ins  Persische  eingedrungen  sind.     So  wählt  er,  um 

IT^nis,  Gen.  r.  c.  89  zu  erklären,  das  persische  Wort  uJ,  in  der 
Bedeutung  «leuchtende  Edelsteine*^  (IV,  81b).  Aber  dies  bedeutet 
b  J  nur  in  metaphorischem  Sinne,  das  Wort  selbst  ist  die  bekannte 
arabische  Benennung  der  Plejaden  (s.  V.  I,  495  b).     NbbTS,  Kethu- 

o 

both  67  a,  vom  Aruch  sinngemäss  mit  dem  arabischen  ^jJt  wieder- 
gegeben (aus  dem  Schachte  gezogenes  Edelmetall),  soll  wie  Kohut 
meint  (V,  143b)  vom  persischen  jLc  stammen,  in  der  Bed.  «Grold 
oder  Silber*'.  Aber  jLo  ist  das  bekannte  arabische  Wort  für  Besitz, 
Vermögen;    Kohut  scheint  die  beiden  bei  Vullers  (II,  1121b  oben 
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und  1122a  oben)  verzeichneten  Redensarten  im  Ange  zu  haben: 
v:>^.^L.jo  v3^   (®^9*  lebloses  Gut)   i^aunim,  argentum,  simil.*^  und 

oü^U  v3^  (e^^-  sprechendes  Gut)  ,numi  aurei  vel  argentei*.  Mnn^Tao» 
Gittin  69  a,  soll  von  nJ<^^  ,das  Wohlriechende*  stammen  (VI,  69  a). 
Aber   ..1X^4.^  in   der  Bed.  riechen  ist  eine  secundäre  Bildung  aas 

arabisch  ^.     •«'mD''c   (Berach.  8  a)  wird  von  pers.    ^  Strick  und 

arab.  ^»Lo  Mast,   abgeleitet  (VI,  323b).    —    Charakteristisch  für 

das  Veifahren  Kohut's  in  der  Heranziehung  fremdsprachlichen  Sprach- 
gutes sind  die  Fälle,  wo  er  gleichzeitig,  bloss  der  Klangähnlichkeit 
nachgehend,  zwei  verschiedenen  Sprachen  das  erklärende  Wort  ent- 
lehnt. So  erklärt  er  "«DiM  im  Gegensatze  zum  Aruch  und  den  alten 
Talmuderklärem,  denen  auch  Levy  folgt  (I,  43  ab),  nicht  als  ,Nasen- 
löcher,  Nase*^,  sondern  als  «Ohr*^,   aus   griech.   ovq  und  pers.  (j;^^, 

ij;,yj^.  Doch  hat  er  auch  für  die  gewöhnliche  Erklärung  eine 
Etymologie  bereit :  aus  gr.  qIq  Nase,  nach  Wegfall  des  ersten  Buch- 
staben! (I,  163  b  f.).  Um  das  nur  in  Gen.  r.  (c.  68  und  71)  vor- 
kommende Verbum  u:d  (s.  Levy  III,  554b)  zu  erklären,   zieht  er 

arab  Jaj  und  pers.  ..vX^OLÄ  heran  (VI,  85a).  Oder  er  stellt 
es  frei,  zwischen  der  einen  oder  der  anderen  Etymologie  zu  wählen; 
z.  B.:  ''::p^-)l  (M.  Nidda  IX,  11,  Eethub.  10b)  stammt  entweder 
von  pers.  v:>^-j  »dürres  Holz*  (aber  v:>^  o  bed.  in  erster  Reihe 
Baum,  erst  dann  Balken)  oder  von  rga^tiätig  »von  rauher  Art* 
(III,  162  a).  nVs,  der  Name  der  in  Babylonien  zweimal  jährlich 
abgehaltenen  Lehrversammlungen  (IV,  228  a)  stammt  entweder  von 

ar.  KJLI',  Gesammtheit,  oder  ar.  kJLä  («D'>)S:fi<  nxi^p*?)  oder  pers. 


tt^  »Kranz,  Krone*  (aber  s^,  Mütze,  Hut  bedeutet  nur  meta- 
phorisch »Corona  regum*,  V.  II,  862  b).  Ich  will  nicht  weitere 
Beispiele  häufen,  verzichte  auch  darauf,  das  Contingent  an  Wort- 
erklärungen aus  dem  Lateinischen  und  Griechischen,  sowie  aus  dem 
Arabischen,  mit  welchem  Kohut  das  Material  der  talmudischen 
Lexikographie  bereichert,  einer  Kritik  zu  unterziehen.  Ich  verweise, 
was  die  ersteren  betrifft,  auf  das  bei  Gelegenheit  von  Für  st 's 
Glossarium  im  Allgemeinen  Bemerkte  (ZDMG.  XLV,  505  f.).  Hier 
will  ich  nur  eine  Besonderheit  Kohut's  in  der  Punktation  der  aus 
dem  Griechischen  entlehnten  Wörter  hervorheben.  Er  versieht  diese 
nämlich  mit  solchen  Vocalzeichen ,   dass  die  Aussprache  sich  mög- 
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liehst  mit  dem  griechischen  Urworte  decke  und  zwar  nach  der 
Erasmischen  (etacistischen)  Ausspräche  desselben.  Er  denkt  also 
nicht  daran,  dass  die  Juden  bei  der  üebemahme  eines  griechischen 
Wortes  nicht  dessen  ganzen  Vocalbestand  bewahrten,  sondern  es 
dem  Hebräischen  oder  Aramäischen  mehr  oder  weniger  anpassten, 
femer  dass  zur  Zeit  dieser  Entlehnungen  erwiesenermaassen  die 
dem  Neugriechischen  sich  nähernde  —  itacistische  —  Aussprache 
des  Griechischen  vorherrschte.  Schon  der  blosse  Anblick  eines  so 
punktirten  Wortes  lässt  erkennen,  dass  man  es  so  nie  gesprochen 
hat  und  dass  solche  Punktation  nichts  weniger  als  treue  Wieder- 
gabe der  wirklichen  Vocalisation  des  Lehnwortes  ist.  Beispiele: 
nvbün«,  änorikuoi  (I,  9  a);  l^ib:«,  avaXoytiov  (149a);  ];3np''«, 

eixoviov  (257  b);  «'^b^-iN,  ägyakBlov  (271b);  OiD^::,  TBixog  (IV, 
28  a);  O-^e"^?»  X^Q'^^S  (320b);  N'i«,  lat.  area  (I,  26  ab).  Als 
specielle  Eigenthümlichkeit  der  Transscription  Kohut's  ist  noch  zu 
erwähnen,  dass  er  consequent  (erst  in  den  späteren  Bänden  scheint 
er  davon  abgekommen  zu  sein)  den  griechischen  o>Laut  mit  u  (^ — ) 
wiedergiebt.     Z.  B.    DipiniN,   Evroxog   (I,  5  a);   NDibpw,   ox^og 

(77  a);  oiDirnp*:«,  oixovouog  (257b);  oicn^n:«,  dv&gwnog  (163a); 
N^rirn,  Ofiovoia  (III,  261a).  Ich  ahne  nicht,  was  K.  dabei  ge- 
leitet hat.  Auch  sonst  zeigt  die  Punktation  E.'s  manche  Unver- 
ständlichkeit    oder  Unrichtigkeit,   so  z.  B.   Krr7pnM  (I,  185  a)  statt 

•     •     •    • 

NTOn«;  nb^.-:«  (68  a),  d;;:«  (69  b),  wobei  die  Bedeutung  des  doppelten 
"^  zur  Kennzeichnung  seines  consou antischen  Charakters  verkannt 
ist;  NnwDiN  (78a)  statt  Nn7:DDiN  u.  s.  w. 

Tir  ^  '  T:r 

Ich  bin  mir  dessen  bewusst,  dass  ich  hier  weder  alle  Mängel 
des  Kohut'schen  Wörterbuchs  gerügt,  noch  allen  seinen  Vorzügen 
gerecht  geworden  bin.  Bei  einem  Werke  von  diesem  Umfange 
und  dieser  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  muss  sich  das  Urtheil  auf 
die  Hervorhebung  einzelner  wesentlicher  Merkmale  beschränken  um 
eine  Handhabe  für  die  Erkenntniss  des  Werthes  und  der  Brauch- 
barkeit des  Ganzen  zu  bieten.  Es  gereicht  mir  zur  Genugthuung, 
betonen  zu  können,  dass  der  Werth  dieser  Aruchausgabe  nicht  nur 
in  dem  oben  bereits  hinlänglich  gewürdigten  Verdienste  besteht, 
endlich  einen  gereinigten  Text  des  so  wichtigen  Werkes  hergestellt 
zu  haben,  sondern  auch  in  der  Fülle  von  Beiträgen  zum  sachlichen 
und  sprachlichen  Verständnisse  der  talmudischen  und  midraschischen 
Litteratur,  welche  Kohut  theils  den  Forschungen  Anderer  entnommen, 
theils  selbst  erforscht  und  in  seinen  Zuthaten  zusammengetragen 
hat.  Gegenüber  dem  oben  getadelten  und  allerdmgs  schwer  zu 
entschuldigenden  Versäumoisse,  die  Benützung  des  Levy 'sehen  Wörter- 
buches zur  Sammlung  des  lexikalischen  Stoffes  nicht  mit  der  schuldigen 
Offenheit  dargelegt  zu  haben,  sei  ferner  betont,  dass  Kohut  in  der 
Anführung  fremder  Arbeiten  des  Guten  eher  zu  viel  thut  und  in 
der  Citirung  oder  Widerlegung  der  Meinungen  Anderer  nicht  immer 
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das   gehörige   Maass   eingehalten  hat.     Die   späteren  Bände   zeigen 
hierin  eine  grössere  Sparsamkeit. 

Es  seien  nur  noch  dem  äusseren  Beiwerk  des  Aruch  completum, 
der  Einleitung  und  den  in  besonderen  Supplementbänden  gegebenen 
Anhängen,  einige  Bemerkungen  gewidmet.  Die  den  ersten  Band 
eröffnende  Einleitung  enthält:  1.  Eine  kurze  Biographie  R.  Na- 
than's  und  eine  Würdigung  seines  Aruch  (p.  I — X).  Die  irrthüm- 
liche  Auffassung  einiger  Verse  in  den  Schlussgedichten  R.  Nathan's 
hat  Kohut  selbst  in  seinen  Noten  zu  den  Schlussgedichten,  am 
Ende  des  VIII.  Bandes  richtig  gestellt.  Zu  VIII,  296,  Anm.  24 
sei  bemerkt,  dass  nach  der  jüdischen  Chronologie  das  Jahr  der 
Zerstörung  Jerusalems  nicht  70,  sondern  68  p.  Chr.  angesetzt  wird, 
dass  also  dem  Jahre  4861  der  Weltschöpfiing  (=  1101)  in  Wirk- 
lichkeit 1033  der  Zerstörung  entspricht,  eine  Aenderung  dieser 
Zahl  in  1031  also  unrichtig  wäre.  2.  Die  Lehrer  R.  Nathan's  und 
die  von  ihm  benützten  Quellen  (p.  X — XXI).  3.  Die  Autoritäten, 
welche  den  Aruch  benützt  und  citirt  haben  (p.  XXI — XL).  Es  ist 
das  ein  Verzeichniss  von  59  Autoren,  in  denen  sich  der  Gebrauch 
des  Aruch  nachweisen  lässt,  mit  Angabe  der  Citate  aus  demselben, 
angefangen  von  Raschi,  dem  Zeitgenossen  R.  Nathan's,  bis  Joseph 
Steinhart,  dem  Verfasser  der  Responsensammlung  rpv  p*^DT  (1773). 
Es  ist  das  eine  sehr  mühselige  und  besonders  für  die  älteren  Autori- 
täten interessante  Zusammenstellung,  doch  ohne  eigentlichen  Nutzen. 
Was  die  Angaben  und  Vermuthungen  darüber  betrifft,  dass  schon 
Raschi  den  nur  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  vollendeten  Aruch 
noch  benützte,  werden  sie  von  Kohut  selbst  auf  Grund  von  Mit- 
theilungen Bub  er 's  in  einem,  allerdings  etwas  sonderbarerweise 
mitten  ins  Wörterbuch  gestellten  besonderen  Artikel  ("«tt)''-!)  be- 
richtigt (VII,  307).  üeber  die  Benützung  des  Aruchs  durch  Elija 
Levita  s.  meine  Angaben,  ZDMG.  XLIII,  213,  253 f.,  welche  die 
Kohut's  ergänzen.  4.  Die  Ergänzer  und  Fortsetzer  des  Aruch,  be- 
sonders die  oben  (S.  491)  erwähnte  Arbeit  Abraham  Zakuto's  (XL — 
XLVII).  5.  Die  Handschriften  und  Drucke  des  Aruch  (XLVII — 
LXXII).  —  Was  man  in  dieser  Einleitung  ungern  vermisst,  das 
ist  eine  Vorführung  der  Litteratur,  deren  Wortschatz  R.  Nathan 
bearbeitet.  Einigermaassen  bieten  Ersatz  dafür  die  Indices  im  ersten 
Supplementbande.  Wir  bekommen  da  zuerst  Verzeichnisse  der 
Bibelstellen  (S.  1—11)  und  der  Targum  stellen  (S,  12— 32), 
welche  im  Aruch  citirt  werden.  Leider  muss  ich  constatiren,  dass 
diese  Verzeichnisse,  die  sehr  nützlich  hätten  sein  können,  mangel- 
haft und  irreführend  sind.  Wir  wollen  uns  z.  B.  überzeugen,  ob 
sich  im  Index  der  Bibelstellen  die  im  Art.  "©«2  (=  •c;''«)  —  1,  307 ab 
—  zu  lesenden  Citate  finden;  sie  fehlen  alle:  Gen.  7,  2;  34,  25; 
Lev.  5,  17;  Num.  30,  13;  IL  Sam.  23,  20;  IL  Kön.  4,  42;  Hosea 
12,  13;  Hiob  31,  12.  Ebenso  fehlen  die  Citate  des  Artikels 
■^oi^n:«  (I,  163  a):  Num.  21,  5,  Prov.  1,  5.  Es  fehlt  z.  B.  Deut. 
26,  13,  Art.  inl  (m,  22  b),  Prov.  30,  1,  Art.  -li^S.     Wir  finden 

Bd.  XLVII.  84 


512  Anzeigeti. 

unter  Richter  verzeichnet:  p«n  ^  D^.  Aber  im  Art  piDn  (HI, 
516  b)  ist  bloss  das  Targnm  zu  Ri.  19, 10  citirt  (T'p'^TDn  =  0''«inn), 
neben  dem  Targum  zu  Ri.  5,  10  und  zu  U.  Sam.  19 ,  27.  Im 
Index  der  Targumstellen  sind  auch  alle  drei  Gitate  aufgenommen, 
in  dem  der  Bibelstellen  unnützerweise  auch  Ri.  19,  10  und  11.  Sam. 
19,  27.  Unter  I.  Samuel  finden  ¥nr:  «  na«  v  ID;  aber  dort 
(I,  26b)  liest  man:  "^n-'i  ibnp  NTD'«i  nT2«2®  mit  der  Angabe  n-üÄ'nn 
«•»  t23.  Warum  im  Index  I.  Sam.  24,  17  (^i-^i  nbp  biNiD  NO''i) 
angegeben  ist,  ist  ein  Räthsel  des  Indexanfertigers.  Ich  fürchte» 
dass  weitere  Prüfung  der  Verzeichnisse  diese  Beispiele  vermehren 
würden.  Aber  noch  viel  ärger  steht  es  um  den  Index  der  Targum- 
stellen. Noch  bevor  ich  Einzelnes  prüfte,  überraschte  mich  am 
Schlüsse  eine  Angabe  mit  der  üeberschrift  b«*«3l  und  dem  Gitat: 
nnbiS  1  ^.  Also  ein  Targum  zu  Daniel!  Aber  worauf  beruhte 
diese  Angabe?  Im  Artikel  nnbiS  (VII,  18b)  heisst  es:  nisn:  V^D 
anb^D  ®n3  v^^  '^^^  ^^P'»  öS  wird  also  das  Targum  zu  Ezechiel 
1,  7  citirt.  Weil  nun  der  Ausdruck  bbp  n;on:  yy^  auch  Daniel 
10,  7  steht,  kommt  auch  dieses  Gitat  in  den  Targum-Index  und 
bewirkt  die  eingebildete  Existenz  eines  Danieltargums.  Dem  gleichen, 
für  eine  grosse  Anzahl  von  Artikeln  angewendeten  Verfahren  ver- 
dankt der  Targum-Index  auch  eine  Rubrik  über  das  Targum  zur 
Chronik  mit  30  Stellen,  trotzdem  im  Aruch  thatsächlich  dieses  nur 
sehr  spät  aus  der  Vergessenheit  auftauchende  Targum  gar  nicht 
erwähnt  ist.  Nur  ein  paar  Beispiele  sollen  zeigen,  auf  welche 
Weise  K.  oder  der  von  ihm  mit  der  Aofertigung  des  Index  Be- 
traute zu  diesen  30  Citaten  aus  dem  Targum  der  Chronik  gelangt 
ist.  Er  giebt  an:  I.  Chron.  11,  5  und  ebenso  11,  16,  Art.  rrnpn. 
Was  steht  nun  in  diesem  Artikel  (III,  480  a):  'i72i:i^n  lT«at  miitn 
nnpni  t«  mm  ':j-in  mn^wi  t«  m-n  ir^n  n-ipn;  Kohut  selbst 
giebt  die  Stellen  II.  Sam.  5,  7  und  ib.  23,  14  an,  verzeichnet  auch 
die  beiden  Stellen  im  Targum-Index.  Er  verzeichnet  aber  auch 
die  beiden  angegebenen  Parallelstellen  aus  I.  Chron.  11.  Wir  finden 
im  Index  die  Angabe:  I.  Chr.  11,  23  und  20,  5,  Art  IDDK.  Was 
enthält  dieser  Artikel :  -^«n^nii  "jOD»  D'':i"n«  "n:73D  'a-in  pi .  Aruch 
meint  natürlich  bloss  I.  Sam.  17,  7,  Kohut  aber  setzt  schon  im 
Artikel  selbst  (I,  80b)  die  beiden  Stellen  aus  T.  Chr.,  an  denen 
D-'S^n«  m:%D  steht,  hinzu  (warum  nicht  auch  11.  Sam.  21,  19?) 
und  verzeichnet  sie  auch  im  Targum-Index,  wo  übrigens  auch 
n.  Sam.  21,  19  verzeichnet  ist.  Targum  zu  II.  Chr.  18,  8  ist 
nach  dem  Index  in  den  Artikeln  n:i  und  y^  citirt;  in  Art»  Ti:» 
aber  (II,  256  b)  findet  sich  bloss  nt«ti3  als  üebersetzung  von  o^^o 
I.  Kön.  22,  9,  in  Art.  yn  (ib.  137  a),  TiN  als  Uebers.  von  n^ms, 
ebendaselbst.  K.  nimmt  auch  die  Parallelstelle  in  U.  Chr.  in  den 
Targum-Index  auf  Auf  diese  Art  ist  die  Täuschung  eines  Targnms 
zur  Chronik  im  Aruch  entstanden,  und  auf  diese  Art  sind  auch 
die  Listen  der  Targumstellen  aus  den  anderen  biblischen  Büchern 
angeschwollen.     Im  Aruch- Artikel  '^p'^nc«  (I,  243b)  lesen  wir:  pT 
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«p"«^B«   nSTO  lö-'ttJ^n   m-»:«   m:jnn,  wozu  Kohut  Ezech.  27,  25, 
I.  Kön.  22,  49  und  Targ.  zu  L  Kön.  10,  22  anmerkt;  in  Kohut's 
eigenem  Artikel   D'^onü    (IV,  88  b)   citirt   er  selbst  Targum  zu  Ps. 
48,  8.     Im  Targum-Index   finden   wir   für   einen  Theil   der  Bibel- 
stellen, an  denen  ^ö-^ttj^n  vorkommt,  die  beiden  Artikel  OiO'iM  und 
-p'^^c«   zugleich    als  Fundorte   im  Aruch   angegeben:    Jes.  2,  16; 
23,  1;  23,  14;  Ezech.  27,  25  und  natürlich  auch  II.  Chron.  9,  21. 
Wie  das  Targum  thatsächlich  von  diesen  schon  in  sich  widerspruchs- 
vollen Angaben  abweicht,  kann  man  sich  leicht  überzeugen,    unter 
^EN  giebt  Aruch  (I,  215  a)  an,  lOS""!  I.  Sam.  4,  10  sei  im  Targum 
mit   iDENT   wiedergegeben ;    der  Verfertiger   des  Index   fand  es  für 
gut,  eine  Menge  von  Bibelstellen ,   an  denen  ioS'^t,  0D"'T  vorkonamt, 
als  im  Aruch- Artikel  ^dk  vorkommend,  aufzunehmen:  Richter  1,  6; 
4,  15;  7,  21;  9,  21;  IL  Sam.  10,  18,   während  merkwürdigerweise 
gerade    die   wirklich  citirte  Stelle,  I.  Sam.  4,  10,    im  Index  fehlt. 
Diese   Beispiele   für   die    sonderbare  Verwendung,  welche  der  Con- 
cordanz  bei  der  Verfei*tigung  des  Targum-Indexes  zu  Theil  geworden 
ist,  könnten  mit  ähnlichen  vermehrt  werden;    doch  wäre  das  über- 
flüssig, da  auch  die  angeführten  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  ein 
wirklicher   Index   der   Bibel-   und  Targumstellen   zum  Aruch   ganz 
neu   angefertigt   werden   müsste,    da   der  von  Kohut  gebotene  un- 
brauchbar ist.   —    Dem  Index   der  Targumstellen  lässt  Kohut  ein 
alphabetisches  Verzeichniss  der  ohne  Angabe  einer  bestimmten  Bibel- 
stelle   bloss    die   Wiedergabe    irgend    eines    biblischen   Ausdruckes 
durch  das  Targum  enthaltenden  Citate  folgen;  wir  finden  da  auch, 
trotz   der  Verwendung   des  Citates   im   vorhergehenden   Index  03**") 
*]C«T  'a^n.  —  Das  vierte  Verzeichniss  ist  das  der  Stellen  des  baby- 
lonischen Talmuds  (S.  33 — 99),  dem  —  wie  schon  oben  S.  500  be- 
merkt war  —  die  Mischnasteilen  eingereiht  sind.     Dann  folgen  die 
Stellenverzeichnisse  aus  dem  jerusalemischen  Talmud  (S.  100 — 104), 
der  Toseftha  (105—107),  aus  Mechiltha,  Sifrft  und  Sifrö  (107—108), 
Genesis  rabba  (108 — 111),   Leviticus  rabba  (112 — 113),   Cant.  r., 
Koh.  r. ,  Echa  r.  und  anderen  Midraschwerken  (113 — 115),  Jelam- 
denu  (115—121),  Pesikta  (122—126).     Ein  Sachindex  (127—131) 
gruppirt   eine   grosse  Anzahl   der   Aruch-Artikel   nach   allgemeinen 
Titeln,   ein  gutes  Hil&mittel   zur  Orientirung  über   die  im  Aruch 
behandelten  Realia.     Es  folgt  das  Verzeichniss  der  von  Benj.  Mussafia 
dem  Aruch  hinzugesetzten  Artikel   (132 — 135)   und   das   der   von 
Kohut    selbst    in    seinem    Aruch    completum    neu    aufgenonomenen 
Artikel  (136 — 150).     Im  ersten  Supplementbande  befindet  sich  noch 
ein  vom  Sohne  des  Verfassers,  Greorge  A.  Kohut,  verfertigtes  alpha- 
betisches Verzeichniss  der  im  Aruch  gebrachten  italienischen  Wörter. 
Der  andere  Supplementband  {^'^TH  T«n)   besteht  aus  zwei  Theilen: 
der   erste   war  schon   oben   (S.  492)  erwähnt;   der  zweite  enthält 
(S.  3  — 18)   einen   Nachtrag  neuer  Artikel   zu   den  Buchstaben  K 
bis   n,   wobei  besonders   die   in  neuerer  Zeit   bekannt  gewordene 
wichtige   südarabische  Compilation   binJin  TD'^nTa  als  Quelle  gedient 
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hat,  femer  (S.  19  —  78)  nachtiilgliche  Bemerkungen  und  Ver- 
besserungen zu  allen  acht  Bänden,  wobei  ebenfalls  dem  Midrasch 
Haggadol  viel  neue  Citate  entnommen  sind.  Diese  ungemein  zahl- 
reichen Bemerkungen  und  Berichtigungen  zeigen,  dass  Kohut  auch 
nach  der  Vollendung  seines  Werkes  bestrebt  war,  die  Lücken  in 
ihm  zu  ergänzen,  die  Fehler  zu*  berichtigen.  —  Trotz  der  zum 
Theil  sehr  wesentlichen  Ausstellungen,  die  ich  an  seinem  Werke 
zu  machen  genöthigt  war,  kann  ich  am  Ende  meiner  Besprechung 
nicht  umhin,  ihm  die  Anerkennung  zu  zollen,  welche  es  als  £r- 
gebniss  ausserordentlichen  Fleisses  und  ausgedehnter  Belesenheit, 
sowie  als  Ausführung  einer  mit  unentwegter  Ausdauer  zu  Ende 
geführten  vielumfassenden  wissenschaftlichen  Aufgabe  reichlich 
verdient.  Unter  den  Hilfsmitteln  zum  Studium  der  talmudischen 
und  midraschischen  Litteratur  wird  es  stets  eine  hervorragende 
Stelle  einnehmen. 

Budapest,  März  1893.  W.  Bacher. 
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Das   vorletzte  Heft   des  Thesaurus   liegt,    auf  431    Colunmen 
die  Buchstaben   .   und   jo  umfassend,    vor.     Bevor   ich  hier  meine 

Bemerkungen   wie   zu   den   früheren   Heften  ZDMG.  XXXVII  469, 

XLI  359,  XLV  697  zusanunenstelle,  möchte  ich  mir  erlauben,  dem 
würdigen  Herrn  Verfasser  einen  Vorschlag  zu  machen.  Der 
Thesaurus  wird,  schon  wegen  des  ungeheueren  Umfanges  von 
4500  Columnen,  für  lange  Zeit  als  unentbehrliche  und  in  gewissem 
Sinne  abschliessende  Sammlung  des  syrischen  Sprachgutes  gelten 
müssen,  da  ein  neues  ähnliches  Werk  wegen  der  grossen  Kosten 
seiner  Herstellung  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  erwarten  ist.  Nun 
kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Thesaurus  an  grossen,  zum 
Theile  unverschuldeten  Mängeln  leidet.  Es  wurden  seit  Beginn 
der  Drucklegung  werthvoUe,  nur  für  die  späteren  Buchstaben  ver- 
werthete  Texte  publicirt,  die  Bearbeitung  der  Bar  Bahlül'schen 
Glossen  ist  durch  die  rüstig  fortschreitende,  jetzt  bei  'Ain  an- 
gelangte Duvarsche  Ausgabe  wesentlich  erleichtert  worden  und  bei 
der  Fülle  des  Stoffes  ist  es  sehr  natürlich,  dass  im  Thesaurus 
Vieles  nachzutragen  und  gar  Manches  zu  conigiren  wäre.  Da  nun 
der  Thesaurus  sich  ohnehin  auf  Grundlage  sozusagen  internationaler 
Sammlungen  der  auf  dem  Titelblatte  genannten  Gelehrten  auf- 
baut —  wobei  allerdings  die  ungewöhnlich  grosse  Arbeitsleistung 
des  Herrn  Verfassers  nicht  gering  angeschlagen  werden  darf  —  so 
wäre  eS;  glaube  ich,  der  Wissenschaft  und  den  Käufern  des  Werkes 
gegenüber  unabweisbare  Pflicht,  nach  Abschluss  des  Thesaurus  ein 
ausgiebiges  Ergänzungsheft  folgen  zu  lassen,  für  welches  die  Fach- 
genossen ihre  Beiti*äge  gewiss  gern   zui*  Verfügung  stellen  würden 
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und  in  welchem  der  Herr  Verfasser  all  das,  was  sich  hei  ihm 
während  der  VerÖflfentlichung  des  Werkes  aufgespeichert  hat,  ver- 
werthen  könnte.  Das  Ergänzangsheft  wäre  der  würdige  Ahschlass 
des  grossen  Werkes,  dessen  Werth  und  Brauchbarkeit  es  bedeutend 
erhöhen  würde. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  man  auch  dem  Levy 'sehen 
talnmdischen  Wörterbuche  einen  Ergänzungsband  folgen  Hesse  und 
die  Verlagshandlung  würde  durch  Herausgabe  eines  solchen  sich 
nicht  nur  um  die  Wissenschaft  verdient  machen,  sondern  auch  dem 
Werke  seinen  Nachtretern  und  AusschÖpfem  gegenüber  seinen 
Markt  sichern. 

Das  neunte  Heft  des  Thesaurus  beginnt  mit  der  irrigen  Be- 
hauptung, ~j   bedeute   octoginta,    et    cum   puncto  supra  scripto 

octingenti! 

Die  Bearbeitung  der  griechischen  Glossen  ist  auch  in  dem 
neuen  Hefte  keine  besonders  glückliche.  Mehrere  Identificationen 
der  bisher  nicht  erkannten  Syrograeca  findet  man  in  dem  weiter 
unten  folgenden  Verzeichnisse  einer  reichen  Auswahl  von  Stellen, 
welche  die  syrischen  Glossographen  dem  medicinischen  Werke  des 
Paulus   von  Aegina   entnommen    haben.      Es    sei  hier  vorläufig  auf 

3625  ^oC^jo  70  Kkiovog  xoXlovgiov,  3559  ^hlxooj^  xvxvd- 
Qiov,  3558  QpQffijDQO  xvxvog  verwiesen,  die  PSm  sämmtlich  für 
„corruptum  e  xoXXovQiov^  erklärt.  Weitere  griechische,  nicht  er- 
kannte Wörter:  3461  QpaXjljO  malitia  JLqjuD.  Vox  corrupta. 
Lies:  xEoSaXiog,  —    3483    np-',^ri  ist  =  3658    rp-;^tn  xivvcc- 


ßaoiq.   —    3522  )|\qo   ficus   ^^*    Jijl,    ist  miss verstandenes  jtl. 

xoUa  =  3616  JJJiCLO  (1906  JU  |.^d\,  D  972  Xi&oxokka 
|ä)o  äJ  JLI.,  und  3760  JJcLOVO  0*  Oest  Monatschr.  f.  d.  Orient 
1886,  190).  Die  Glosse  liegt  jetzt  bei  Duval-Berthelot,  La  Chimie 
au  moyen  ftge  II  7,  Z.  12  vor.  —  3600  jr.Ni-.10r.iP  =  JLqO^;0D. 
Vox  corrupta  e  uaraiorrig  *).  Lies  xevoTtjg,  —  ^'^CUO  caro. 
Vox    forte    corrupta   e    xgiag.      Es   ist   nichts   weiter   als    j^oo 

3688  xonddiov  frustum  camis,  talmudisch  iDip,  Pflanzennamen  96 
Anm.  Die  talm.  Stellen  bei  Levy  und  Kohut.  Dazu:  Ber.  rabba 
70,  19  Komm.  Für  die  Stelle  Berach.  44  b  zieht  Kohut  die  falsche 
LA  NiDip  vor,  um  das  Wort  für  —  cibaria  erklären  zu  können. 
Für  dieses  wird  irrthümlich  auch  die  falsche  LA  n^'»nn''is  Pe/^ta 
r.    XVI,  81b    Friedm.    gehalten.      Richtig    erkannt    wurde    panis 


1)  Nicht    tfitgxdxoXla ,     da    dies    anders    wiedergegeben    wird.      ZDMO. 
XLV  700. 

2)  D  987.    1060.      Mit   D    bezeichne    ich    die    Duval'sche    Bar    Bahlül- 
Ausgabe. 
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cibarias  schon  von  Ma/?afia  1655  in  nn^'p  ns.  So  auch  Bondi, 
Or  Esther,  1812,  S.  224.  Forcellini:  Cibarium  teste  Plin.  18,  9.  20 
dicitnr  farina  qoae  post  poUinem  seu  florem  excussom  resUt,  post 
quam  nihil  aliud  remanet,  nisi  forfures.  £x  ea  qui  conficitur 
Yocatur  panis  cibarius,  quia  solet  esse  communis  vulgi  cibus,  com 
ditiores  polline  tantummodo  utantur.  Nichtsdestoweniger  hat  es 
Levy,  dem  Kohut  folgt,  wieder  verkannt  und  hat  ns^^p  durch 
xvQr/ßioVj  Kleie  von  geschroteten  Feldirüchten,  erklären  wollen.  — 

3554  j-^^^jLÄOO  aus  Ephr.  128,  ii  Overb.  )y-^tO>nr>  J^  )^  \^^ 
^OOf^^jjL;  ist  compendiaria ,  wie  nach  Forcellini  absolute  com- 
pendiaria  pro  compendiaria  via  gesagt  wird.  Im  Mischnischen 
N"^*n:cp  (Levy  SV.  und  die  Variante  Semachoth  14  Anf.)  längst  er- 
kannt. —  3666  ^Q*jjo  ==  ..\jj^\3\  ist  ccfAÜQa-xüv j  duagd-xivov. 
D.  187    ^ t  ^  oa  1^/  Pflanzennamen  326  f. 

*  * 

Die  unvollkommene  Anordnung  des  Stoffes  bringt  es  mit  sich, 
dass  dasselbe  Wort  an  zwei  und  mehreren  Stellen  behandelt  wird, 
ohne  dass  der  Hr.  Vf.  sich  immer  erinnerte,  dass  es  schon  behandelt 

wurde.  3731.  3562  j^jiao,  3732.  3561  |u.jiCLO,  3733  l^jioo. 
Alles  ohne  gegenseitige  Verweisung.  —  3543.  3658  J'^^jcuOi  3599. 
3658  );^tft  jiQZuO-  —  3572  erfährt  man  zu  |AA-jo  nicht,  dass 
es  xirra  sei,  was  man  3601  vorl.  Z.  findet,  ohne  auf  die  vorher- 
gehende Stelle  verwiesen  zu  werden.  —  3567  JqqjiqO  3752 
opj^jO.  —  3568  Jbi\j09QO  3761  neusyrisch  dasselbe:  JluOiaO.   — 

3680  ynnn     :tLj>U^   =    3733    ^jo-^Ä?  —  3630    J*^\ä  3670 

j^iO,  beide  iai>.    Vgl.  D  1342  ^|io»,a> .  —  3551  jL-^CDQX), 

3681  dasselbe,  olla  parva  =  3549  sv.  JODOO*  —  3635  )-v>\<^ 
=  jov^  war  auf  3610  oo  =  )v^  zu  verweisen.  —  3602 
^^■O,  3667  ^\vo,  3672  ^\oio,  alle  drei:  JULj^jt  xavaliov.  — 
3602  ^\^o  latrina  aus  BH.  Chron.  Eccl.  247,23  ,forte  sit  t6 
xolAol/^  Ob  nicht  ^giS-XX) ?  —  3616'"^fi^  3710  "^OOJO  und  >\aD 
acacia,  uöui! .  —  3736  ^^ÄOlS^^'^iO  3744  ^^20X)fiD\:^ao*tÄ 
xaQnoßuXaa^ov.  —  3546  ^qjglO  3600  ^^.jo  xvwv^  xvvog.  — 
3738  ^  I  J  ft;  CS  Du val- Berthelot  II  5  (franz.)  Anm.  4.  3677 
^*^  K  ort  o  xgwTivov,  xaaaitegog.  —  3459  ^  tj  K  cr%\  rs  3676 
j^tVnnn.  —  3579  ,nT>NO  nebula  3743  )K^y>>;n.  —  Bei  wn#JVO, 
)O^-tJ0,  ^pÄ^O.  -«^V-O  war  wohl  auf  w-^jO,  )a^uO,  *^^^»-0, 
opSlO,   --^<^  zu  verweisen.  —  3368  jijo.  ns.  =  Jmqcd. 

3367    Jijo.   soporificatio ,    cephalalgia,    crapula.     Dazu   ist   zu 
stellen  miiS,  lies  trotz  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  n^Tjat 
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Pe/9.  111b,  Chul.  105  b.  Genannt  wird  es  neben  fi<:ibD^),  das 
Aruch  ganz  richtig  fiir  Migräne  erklärt  (nna  I) :  ü«nn  "^^n  nND  = 
3407:  Jfcu^.  =  [.wlJi  LQ-^^^-ÄJ  |d|o  BB  zu  tifxiXQavia  tahn. 
Nnnb^.  Das  syrische  ij.,  jij.^  jl-OlJ.,  nur  einmal  3442  in 
)yiOj  verschrieben,  ist  gesichert  und  es  ist  danach  das  talmudische 

ni^^  zu  verbessern.  Kohut  sucht  gewohnterweise  eine  möglichst 
unpassende  persische  Erklärung,  und  meint  in  souveräner  Verachtung 
der  traditionellen  Erklärung  und  —  des  Zusammenhanges,  die  im 
Talmud  neben  Migräne  erwähnte  Krankheit  nn^^  müsse  Gelb- 
sucht, »o  •  bedeuten! 

3420  Ji^.  =  jlQ^J  )jQfiD9GLO  fftiara  parva"  aus  Jabal.  33,  4. 
Duval    übersetzt    unter    Berufung   auf  Dozy  Suppl.  sv.     -JjlJLo: 

•     • 

fauteuü.     Dass    dies   richtig   ist,  zeigt  das  neusyrische  ^^'  »&pud 

Urmienses  sella**,  das  PSm  auf  derselben  Golumne  hat.     Meninsky: 
^Jl-jLjo  solium,  sedile. 

3437  )i  o,   fehlt   die   Verweisung   auf  ji  ojt  ZDMG.  XXXIX 

251.  253.  D  287.  1337.  1343.  Pflanzennamen  80.  Sergius  hat 
Ji  O,  für  Rost,  \6q  aidr^gov,  nicht  für  eine  Pflanze  aiov  gebraucht. 

Die  Angaben  PSm  a.  a.  0.  sind  darum  nach  Pflanzennamen  224 
richtig  zu  stellen. 

3446   jjöj   ^1.  nummularii   wai*  auf  \£\-   3447,  D  830  zu 
verweisen.    Rev.  des  Et.  juives  XXV,  256.  —  3450  )ajti.,  )oajLi., 
)0Ojl.,  )OJt.  fructus  tamaricis  Orientalis  ist  ^li.    Vgl.  sv.  s^pOJ^^ 
und  v^pojLi.. 

3450  )oW.  Jos.  3,  16  in^at.  —   3477  )ri\^n  j^^  kennt 

BB  auch  unter:  )riA^n  ;^I  :  BS:  ^^^  ß^  v^J;^.  —  3602 

jpKnC^  aper  K. :  ^ovOCOu/.    Es  war  anzuführen :  319,  lo  opov^filfiD/ 

XolQogy  163  adOV.^uQlxi^ •  D  139  LA:  ^ov-ua-^fiO-./,  241,4 
^O^^jQCd/.  —  3512  zu  xvßiQvfjTriq  ^Uä-ä^!  Fränkel,  Ar.  Fremdw. 

222.  293  PSm:  malim  ^\jüJJ,  aber  j>LyLii!  ist  richtig,   nach  PSm 

412,16  IäJSjl/  nnd  GA  d.  Geonim  S.  23  und  350  ed.  Harkavy: 
«73N'»nr''N.   —   3758  vv^i^SOO^OO   forte   sit   xgoxofiayfia  Diosc. 

^)  ^si^L  L-N^  <<sJ^   Pflanzeniuiinen  82,  Fraonkel  Aram.  Fremdw.  264. 

Vgl.  d'^^bc^n  bbs  Eschkol  ha-Kofer  30 b 7.  Steinschneider,  Uebersetzangen 
Register.     Siehe  unten  S.  522,  Nr.  11—12. 
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I  41^     3558:  L^  <L*j>aj  ^^JJ!  ^i^oJl  Oyul  s^i^SdOOao.    Beide 
Glossen  meinen  v^ij  )Q09Q0  1747.     1745  /«At^ov^or  =  .-t-x/cLc 

Cnrcmna  longa  L.     ^  o  895.  897  PflN.  219.     KgoxofiayfAa  wird 
anders  3737  wiedergegeben. 

3560  loo  bdellium.  D  358,2,    wo  Fränkel  dafür  ^^  (D  236 

JU*Jt   ^y^O    vorschlägt.      Zu    bdellium:    PSm    QQ    und    2047 

ßloxov.     Fabricius,  Periplus,  Lpz.  1883,  148.  JLOQ»  B  881.  986. 

1039.  ZDMG.  XXXIX,  254.  PflN.  359.   Abu  'Salt,  Simplicia  Nr.  20: 

J^JL.^:    dellio,    bdellio.    —    Steinschn.    Ibn    al-Gezzar    10:    J^_iL^: 

3568  0)99GLO  nomen  viri  e  majoribus  philosophi  ^xlJÜ^  Ql^/ 
fcOJL  BH  chron.  176  ist  der  bekannte  Abulhassan  Thabit  b.  Eorrah 
Han'äni,  gest.  900.     Haji  Khalfa,  Register  s.  v. 

3611  |ffi^r>  eruca  sativa  =  ^c>-->.  Vgl.  D  55  LA  zu 
6v^(üf40V    J^QaJO)  Cod.  F.  GLOGLO. 

3672   Vi^VAiö  »vox  persica",  d.  i.  r-^y^. 

3733  QpoO)*tiO  scorpio  marinus  =  J^V-»  =  r^^l  Vt^  ^= 
3744  OdO^'tiO;  xagig.  3462  QpO)^-.j|o  pectines  marini.  Für  |o;^ 
conjicirt  PSm  xccqop.     Ob  nicht  ^oh  X^^^^^i  Nöld.,  mand.  Gramm. 

101   Np^n,  PSm  716  JJI  =  Jäi   darin   steckt??     Ist  Jno^»  yj^^\ 
2426  pergamena  tenuis,  1697    tenuitas   richtig   übersetzt?   D  887. 

Vgl.  ,^Q*A30flD  aoiiatiov  oJi  membrana,  2658,  D  1357. 

3755  jKnr>os*^n  ist  das  syrische  Original  des  nach  Galen  XII 
16  in  Syrien  sehr  häufigen  xagnrjaioVy  iöLJ,  3461  bei  Galen  und 
BHebr.  (Gottheil,  A  List  of  plants,  Nr.  176).  Carpesium  hat 
Plempius  für  ioui"  bei  Avicenna.  Honigberger,  Früchte  aus  dem 
Morgenlande  417  kennt  carpesium  ebenfalls.  xjLa^^  noch  zu^*\aovO 
3736  und  j^-s^  D  866.  Steinschneider,  Gafiki  S.  517,  Nr.  29 
und  Steinschneider,  Al-Gezzar,  6.  7:  cubebe  ÄjUi"  —  LTjjJt  v— *^*- 
=  Berggren,  Droguier  Arabe  im  Anhang  zum  Guide  845. 

3386  jLv-»;  cardo  januae,  richtiger  dürfte  jLv-;  hebr.,  mischn., 
talm.    -i'»^.    —   Zu    3394    J*^o,   rothhaarig,    Schamröthe,   ^i    in- 


Low,  Payne  SrnUKs  Thesaurus  syriacus.  519 

flammavity  Jx#i.  folgnratio,  l^^S.  accensus  ist  Rieht.  5,10  m^n^  msnN 

rothe  Eselinnen  zu  stellen,  wodurch  man  der  Nothwendigkeit  ent- 
geht, sich  um  den  biblischen  Ausdruck  mit  «apfelgrau*  (Furrer) 
oder  „scheckig"  (Winer)  oder  „weiss"  (Peschitto  Targ.  Rabb.)  d.  i. 
„weiss  und  röthlich  gefleckt*  (Gesenius),  nitens  (Vulg.),  schimmernd 
(Zunz)  herumzudrücken. 

Am  nächsten  kam  der  Wahrheit  hier,  wie  so  oft,  Bochart, 
Hieroz.  I  476,  der   r^uol  und   ^y^^^  des  Qftmüs  verglich. 

3394  Jfcoa*#;  =  obsonium  e  pisciculis  paratum  äi^UL^^UaJt  ist 
mischn.   n:ns   Ter.   10,1.   Ned.  6,  4,   talm.   Nn:niS.     Dass  jfca. 

3421  dasselbe  ist,  elisä  gutturali,  war  aus  Boch.  Hieroz.  II,  481  a 
zu  ersehen.  GA  d.  Geonim  p.  184  ed.  Harkavy  wird  Nnsnst  er- 
klärt: m-ip  Dsniüb  "»D  rT«:n5:  nx^^ps  bsMi  n:nas  "jn®  o-anb«)  n-»^:: 
''TS-i«  'p^bb.  Haj  Gaon  wusste  also,  dass  »i:U.^U3  aus  dem 
Aramäischen  entlehnt  ist,  was  auch  Fraenkel,  Aram.  Fremd w.  37 
anerkennt. 

Im  Buchstaben  fehlen  u.  A.  3423:  jo^j  2442,4.  —  3410 
Ijv^o,  2240, 2  v.u.  —  3365  ]^{  D  51  ccygioq. 

Dafür   sind   manche  Artikel   zu   streichen:    3474  J|^n es  calyx 

aus  Sap.  2,8  Hex.  Galen  72 v,  lies  jv^srin.  —  3678  QpQA*fiQiO  taxus 
arbor  ist  Tcc^og,  PflN.  234.  —  3671  |aiCLO  =  ^yLyo  J^  1. 
iÄjaX).  —   3566  JJkuo2)   vJLy^J!   1.   JJ.kuo   3757.  -   3417 

\r'^\\  Jv^.  ist  nur  Transscription  von  ^^  fL4^.  —  Zu  3431 
Uo2>\  vgl.  1035.  D  646.  —  Zu  3445  J0i-v>4  s.  541  jfc,^.  — 
Zu  3448  ]2A.  s.  l^h  aXdßaOTQOV.  —  3677  ^;^ix>o^  3508 
;Aa>OM0  (357  ^;AfiDO^/)  war  PflN.  325  zu  citiren,  ebenso 
3635  zu  . .  FOv^^ o  xlewvia  PflN.  281  und  3569  zu  ygavaia 
PflN.  220,  da  die  Identificationen  von  dort  stammen. 

Stehen  gebliebene  Druckfehler :  3357,  i4  v.u.  )Vi^  .  —  3363,  s 
)^j  .  —  3388,7  V. u.  p733^n.  —  3395  8.  V.  s^fi- •  :  ,c^^y^ •  — 
34^^42  s.  V.  jjio.  1.  3367.  —  3458, i5  Anf.  fehlt  l^] .  —  n  l ^yo. — 
3460  s.  V.  opo^JiD  1.  fumaria.  —  3460,  i«  v.  u.  opQjJjjjO ,  — 
3462,2  V.  u.  ^^.u^.    —    3509   zu   b^^:  j^o  t^JCiS.  1.   j^Ä   = 
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D  179, 16.  —  3556  jL  ao  Z.  2  mstnp.  —  8565,  u  v.  u.  ooL 
1.  ^1  *^/.  —  ^^>-^  1-  *^^^-  —  3601,9  V.  u.  nirvg.  —  3602, is  v.u. 
ikj.OOJC.«!.  —  3622,9  IXO.  —  3648, 10  v.u.  ^c>Jtl\.  —  3663  s.  v. 
V^AiJO  3859  1.  3659.  —  3664  s.  v.  j-^-.^  1.  262  f.  602.  — 
3663,4  V.  u.  XXIX  1.  XXXIX.  —  3681,  8  u.  9  v.  u.  jte»  L  ^)*Q».  — 
3733, «  ^y^  1.  ^o-tÄ .  —  3745, 7  j^CQ» .  —  3756, 8  v.  u.  j^Oo .  — 
3764,4  v.u.  lii^VCLO. 

Im  Anschlüsse  an  die  obige  Bemerkung  über  die  mangelhafte 
Bearbeitung  der  griechischen,  besonders  der  aus  Paulus  von  Aegina 
citirten  Wörter,  will  ich  zur  Beleuchtung  des  Verhältnisses  zwischen 
dem  Werke  dieses  medicinischen  Schriftstellers  und  Bar  Bahldl's 
Glossensammlung  bemerken,  dass  letzterer  eine  syrische  Ueber- 
Setzung  des  Paulus  von  Aegina  benützt  hat  und  das  siebente  Buch, 
die  Materia  medica  dieses  hervorragenden  griechischen  Arztes,  auch 
aus  Gabriel  ihn  Bochtjeschu's  arabischer  Compilation  anführt. 
Einzelne  Stellen  des  Paulus  Aegineta  sind  für  die  BB'scheu  Glossen 
gelegentlich  schon  anderweitig  nachgewiesen  worden  (s.  meiue 
Pflanzennamen  S.  13,  Gottheil  in  ZDMG  43,  125,  nach  der  eng- 
lischen Uebersetzung  von  Adams,  London  1847,  und  P.  Smith  an 
drei  oder  vier  Stellen  des  Thesaurus,  letzterer  wie  es  scheint  nur 
auf  Grund  der  Citate  bei  Stephanus) ,  für  die  Bearbeitung  der 
zahlreichen  aus  Paulus  Aeg.  stammenden  Citate  bei  BBahlül  ist 
aber  die  ständige  Berücksichtigung  des  griechischen  Originals  nöthig, 
schon  weil  eine  Reihe  von  Glossen  nur  auf  diesem  Wege  identificirt 
werden  kann. 

Ich  gebe  in  Folgendem  eine  grössere  Auswahl  BB'scher,  aus- 
drücklich als   QpciS^Q^  ,^/  bezeichneter  Glossen  nach  dem  Werke 

Paulus*  geordnet.  Ich  benutze  die  Ausgabe  Basel  1538  (Pauli 
Aeginetae  medici  optimi  libri  Septem),  die  lateinische  Uebersetzung 
des  Albanus  Torinus,  Basel  1551  und  die  des  Janus  Comarius, 
Basel  1556.  Ueber  Paulus:  Meyer,  Geschichte  der  Botanik  II, 
412  flf.,  Steinschneider,  Die  toxicologischen  Schriften  der  Araber 
S.  23  (=  Virchow's  Archiv  LH  361)  und  Steinschneider,  Die 
hebr.  Uebersetzungen  des  Mittelalters  §  425. 

BB  enthält  ziemlich   viele  Glossen,   die  aus  Paulus  stammen, 

bei  denen   aber   die  Angabe   opoS^QÄ  ,^/  fehlt;   von  diesen  habe 

ich  nur  ausnahmsweise  einige  aufgenommen.     Schliesslich   sei  noch 

bemerkt,    dass    ich   jetzt    gegen   Gesenius   de  BA  et  BB  30   und 

m.  Pflanzennamen  8.^  Anm.  2    annehmen  muss,   dass   unter  denoi 

QpoS^Q^  BB's  immer  Paulus  Aegineta  zu  verstehen  ist. 
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1.  PSm  2677,  Duval  BBahlül  1362:  qj^j  p  ^jo^ul» 
gQaiil  KjOs^^I:  Paulus  a  78  p.  23  negl  avtiaSüv. 

2.  D  749  o>äA/»  ^  3pQ\Qa  ^i  \mu.\S>  )^\^:  «  88 
p.  26  ;76()f  rot;  a^iarov  yakaxros,  lac  fissile. 

3.  3507  L^J'lXj  o'Jbo  J  iCa^bUil  ^jiuu  ^!  Jv^oJIOMO 
j-J^  :  /  2  p.  55, 11  kx  TüJv  KkeonccTQag  ovXonoiwv^  ex  Cleopatrae 
libris  de  cnspitudine  inducenda.  Den  Tod  Kleopatra's  erwähnt 
Paul.  €  19  p.  166. 

4.  1049,  D  656  ^yu  \ÖS .  .  .  j,mO))l  Ä^)»01  |^01  Jsk)f 
^yj^:y  2  p.  55,44:  &äipov  —  fjv  oi  gwfiaioi  ioßtxQmßiav  xa- 
kovai,    Thapsus,  nicht  thapsia,  haben  auch  Comarius  63,  Torinus  129. 

5.  3186  jlb^Vo^j  jlcL^  ^.^ppfc^);  ^po^od  ;2d/  |.jD)9;QCQd 
j*^.^^^;  Jlo.,,f^a'^  ^^ojoN^d;  j^^öa\    ^JJ-  /  3   p.  56,  is 

yjvdQccxia  fihv  üai   fiixgal   inego^al   fpXvxriöiv  öuoiai  VTcegi" 
^ovaat^  rF^g  kTCKpavsiag.     PSm  irrig:  ipwQixdc. 

6.  D  133  lauA  '•Q^^  o|^  3pa\aQ>  ^/  l^^jvxüQ^/: 

y  5  p.  58  tjuixQavia, 

7.  1033,  D  646  )laCQLüCL2D  ^\.^0)  Ö2>  ^/    J,(YiYi\,o>0) 

'2L^J\   ^'uü^i!  ^Uu  öj*a/»  ^  Ju-J.  otJüüot:   y  13  p.  63    i]  im- 

ktjixfjia,  anaofiog  ovaa  rov  navxog  aiifiaxog^  fierd  ßXdßrig  riav 
i}ytfioviX(av  ivegyeitüv. 

8.  D  81  ^opo  v.ÄA^t JÜt  3Xi\oQ>  ^  >^9jjQdQao/ 
1^9^00^/:  y  14  p.  65  VTto^ovSQiaxov. 

9.  D  989  Jlo;  n  o>  Jlo-ULjt .  .  ^PoNo  o>  ^/  —  l^U^: 
y  14  p.  65  fiavia. 

10.  D  650  )QjL  ^;  ^;2d/  ^  ^/  od  ^/  .  .  ,9pCi^|..do| 

-.oo^Xy  iojtj  )©♦»  ä:  y  15  p.  66   itpialrtjg.     Comarius  p.  75: 

Ephialten  id  est  incubum,  aliqui  a  yiro  nominatum  esse  dicunt, 
aut  ab  eo  quod  hi  qui  in  hac  affectione  constituti  sunt,  aliquem 
sibi  insilire  ac  incumbere  imaginantnr. 
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11.  336,  D.  253  ^^iUbj   Lu-Jü^{    ^KlXoJ^  ^DQliSÄQa/ 

^ls  by  S^^  jloi^jlhsÄo  |ä^*  lo^o);  ooj  jjofioo  [Jläj :  cod.  8] 

loLojt  ),finn\Q>0<^/  ^oLo:  y  18  p.  67  T^g  iiiv  xoivfjg  ägxvg 
Twv  vevgcDV  na&ovarjg,  xocxrovSe  ndvxuiv  twv  »ara  t6  aüfia 
(jioQicDV  aTcoXeadvTüüv  ijjv  re  xlvtjaiv  äfia  xai  ri^v  ala&fjöiv^ 
anonXri^itt  rd  nd&og  xaXüxat.  (pr^ai  .  .  .  'InTtoxgdrfjg,  ano- 
nkrjXTOv  avT(p  ro  axikog  iyivBTai. 

12.  D  133  jJL^l  gJUJ!  Z2>  ^/  /.  k^Ä20-/:  r  18  P-  ^7,8 

13.  3024.  ya\ci  ^  po  jlQ^Jt'^  ^?  O)  p  ^LX^DOfJ^lid 
)Iql\jl;2D  ^.^o/:  r  18  p.  67,50  ndgeatg. 

14.  3026  J.x.^:uJl  i^  ^poXpO)  ^/,  .  .  jJQ  ■  ^  >loi|-S 
PSm:  ^a()o()a(Ti^ ,  das  ich  bei  Paulus  nicht  finde.     Ob  ndgeaig?? 

15.  D  789  ^)^^  JJuS  jJLft/.  JLä  jfcuoj  fc^o/  3pa-)^oji^ 

(«WM«*«»  «> 

i^cX^5=uJt    2ot   ^iyjl^  oJuJJl  ^M.-»*H3  #«^J-i^t   ^  Lf^--5  j!i^''  ^^' 

/  20  p.  70  ritavog. 

Die  folgenden  Glossen,  Nr.  16 — 45,  stammen  aus  dem  22sten 
Capitel  des  dritten  Buches,  das  ist  aus  dem  Capitel  über  die  Augen- 
krankheiten. 

•  16.     D  84  j^Jl  3DCLS.Q-2)  ^  \  .  Y>\jK,2>o/.     D  784      . 

IM 

sXaJ\  j  Q^oJl  ^AXj  ^gpoW 09>  ^/  —  ^.nr>^j;j^ :   p.    71,  39     nEQl 

Tagdi^eojg  xai  iÖicjg  ocf&aXfiiag, 

17.    55,  D  51  ^j  |:^v  jCo  3pcJS.Qa  ^/  poJs^aoo;^/ 

J.^^    QÄJ    .   ^/   ^^^OPO't^/   J^-^^l^   ,j*..j<>jiJLftJl^ :    p.  72, 14 

rd  vygoxokkovgia . .  ötd  re  xgoxov  xai  ^akxdv&ov  xai  ^likiTog 
Gxtva^Ofiiva, 

18.     1724,  D  886  ^^fpov^-^  ohne  Paulus:  p.  72  xrjficDaig» 

1)  Siehe  unten  Nr.  149. 
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19.  D  71.  254   ohne  Paulus:   n; rr^; ^   ^f  )  v%^^o>nn)  o>n^ 

qPQOa2L^O):  p.  73  (vgl.  76,4)  VTiöatpayfiä  kati  Qhl^is  riLv 
(fleßujv  Tov  knmecpvxoTog.    Dasselbe  D  647:  ^/    opaooSlk^Of 

^äJI  ^  tr>J>sLol  J^,  ^JJ\  ^jL^t  vJjlÄiaJt  3pciS.Qa.  Vgl. 
noch  D  79,6.  534,  s.  260.  262. 

20.  1022,  D  639  ff>o,\Q-g>  ^/  \...3>OA  Öi  \x\.mC\O^X^ 
iL^UJÜI:  p.  73  kiKfvarifAa^y 

21.  1786,  D  910  ohne  Paulus  ]  v%\|Ko>r>>.nr>*>:  p.  73, i9 
l^riQocf'd'aXfJila, 

22.  970,  D  606  (vgl.  211  u.  253)  OÄ  ^/  —  3DQSc\^ 

joKk^&JDo  )v>»i\  JL^;  )fto9  ^öf  I.ÜCU  K^«:^;  Jio^j  Iso^^x^dq^/ 

Ij^J  ^Uo  j-A^  ^.^^  j-ä-äJLj^  wäJ^Ij  ^lac^it :  p.  73, 84  6  (liv 
alyiXanjj  ccnoarfjfxd  kaviv  fiBtal^v  tov  iiiydXov  xdv&ov  xai  rijg 
Qivögy  Qfiyvv^tvov  r«  xai  ei  dfuhj&eirj  avQtyyovfievov  %(ag 
bariov, 

23.  1509  J^to  j  wyxi>  3>aXQJ2>  ^/  —  t^QJDJV^ 

^)iuLyJi  JU^  jijfi  [JLJI  LA]/ 

D  793  ^lA>:il  ^  J^  3pGiS.Qd  ^i  jlo^oroo  3xx]Dci^Q^ : 

p.  73  To  /liii/  TQccxiaf^a  TQaxvTfjg  iarl  rwv  ivSov  tov  ßlBCfccQov, 
f/  di  Tovtwv  iniraöig,  (Sare  xal  olov  hvtOfAag  ä^uv^  otxwaig 
xalelrai.  xQOvioaaa  Se  xal  rtjixo&Biaa,  ri^ltaffig  ovofjid^eTai. 

24.  531,  D  395  ^poXo  o>  ^)  .j)  ^  (tKi  m  noi|,^o>^L^ 
^^^AjJ!  qIä^-I  w  O^Äi  ^^y?^:  p.  73  ^iffTWfisv . . .  Sid  tov  ogydvov 
TOV  ßXt(faQoivaTov  xalovfiivov. 


1)  In     demselben     Kapitel     wird      ^mqof^aXfiia     behandelt:      8186 
|«Xi^J]b^d09QfiQ^ ,  ohne  FauIos. 

2)  PSm  meint:  avy^vats  ,^.  podex  soc.  Freyt.  Lex."! 
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25.  1660,  D  858  Jv^  öi  J-aJI  3^o\ci  O)  ^  >e^jW^: 
p.  74  ^akäCiOv, 

26.  3746  ohne  Paulus  ^fc^^O:  P«  74,4  xQi&i^. 

27.  1986,  D  993  ^/  jy> ,  iYiO)o\  .  Y»  bc^o/  ^giXÄoJij» 

jpoL  llSvj  O)  \qj^:  p.  74,11  fjtaSagiüaig  —  fiiktpuxftg.  2090  fahrt 
PSm  an:  „Paul.  Aegin.  Actuar.  II  7*.  Das  Citat  wird  aus  irgend 
einem  Wörterbuche  aufgelesen  sein.  Paulus  ß  7  handelt  von :  ori- 
ra  xgiöifia  arifAEia  kv  ccqxii  (fcxivofiiva  fiox&'fiQcc, 

28.  3089  J  o)  Ab  jlo  .  ^  \  ,9xiS.Q2>y  p  <p.cx)C\\.^ 
|o2DQ0DO  |:^Q£XlO;:  p.  74,20  fj  TiTiXlcoaig  na^vTTjg  köTi  ruiv 
ßleffdgwv  Tvkvidrjg  kvsgev&i^g:  crassities  palpebrarum  callosa, 
rubicunda. 

29.  D  821.  822.  827  ohne  Paulus  rgi^iaaigy  y  22  p.  74,  ao. 

30.  1029,  D  642  ohne  Paulus  Ji  -  -n^  v  ^    cj^^  J )  q  tn^ 

)*«fiQ3;  JL-^J^    Jbc.^Vl  O)  ,9pu;^j]AJO)    Q^^Uit  ja  i.&  Jloic^ 

vj  e)-^^  <^^^  Jf*^^'  r^^'  *^M;  -^l-^^  i"^'  ^^^^  ^^® 
^x:^{  öUt .    D  621  bo)  ju»:^?  jlvA-  jfc^il  ö)  ^50)^.lJ:^ooi 

ItAJ  Jfcoi  l^Q^?  ju^O.  Vgl.  noch  D  626:  p.  74,38  i]  kyxav- 
'd'ig  V7iBgav^i]aig  ian  rov  (fvaixov  xaxä  tov  fiiyav  xav&ov 
öagxlov.  Encanthis  naturalis  in  magno  angulo  carunculae  incre- 
mentum  appellatur.     Vgl  noch  ^  16  p.  283  iyxav&iSeg, 

31.  D  376  ohne  Paulus  [Cod.  S.  conj.  Jio^l  j^o^  *sol.  ^o^iLo^ 


iXx(ov{)  t6  fihv  ydg  kv  T(y>  xegaToetSei  xovXov  re  xal  otbvov 
xai  xa&agov  tkxog  ßo&giov  knovof^dC^Tai,  Für  j^o^  ist  natür- 
lich }ia»qjl  zu  lesen. 

32.     367,  D  281.  34,  la  ÖO)  |ucut  ^pcJS^QÄ  ^/  -$»<H^/ 

S  o^  ^"^^^   '^^  J^^^  ^PM^  Q^  li^h^o  |o2Da^  Jx^o/ 

0a^\  L^i>(j  ^3  ^:>!  L^^Li>  ^^^^  ^t  8-ib  o|^:  p.  74,50 
ägyB/iov  Sk,  ro  km  rov  rr^g  igecDg  xvxXov  yevofjiBPOV  kniXa^i- 
ßdvovTi  xal  TOV  nigt^  tUgTS  xatd  fiiv  t6  ^co  r^^  iQiwg 
kvtQ6v&ig  (faiv€a&aij  xatd  Si  ro  hfSov  kivxöv. 
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33.  D  149  JL^9  l^oooj;   JJ.»,\.D  fcuDo)   o^   p  ^i*W: 
p.  74,51  iQBtog  xvxkog. 

34.  1034,  D  647  ohne  Paulus  )L\    |u«Qjt  Oi  i»o|ja.^O) 


C^Äj^^  9J\S  ULü  :j  ^^  -.y>  jiv'\^  3P09|2CD  09^  bojo  I9;  JJ;o 
iO/)  ^^^1  *^j^j  J^iv^'  ^  /ty^  ^  ^  '^'3-  P-  "^^»^^  ^^  *^ 

kmxavfia  tXxog  iözai  qvtibqop  xal  äüd&oQxov  xal  iaxfxQiiSiov, 
oineQ  avaxad'aigofiivov ,  nokkdxig  ixgei  tu  kv  T(p  off&aXfA^ 
vygä.     Hierher  gehört: 

35.  1030,  D  648  ^  o^^-  ^  ^  W  3=>*'Jo)-^-^»Oj 

36.  80,  D  81  fj0*yijs  Äj^u^Uö  —  Jl^l^o/:  p.  75,2«  vnonvoq. 

37.  D  772  ^..^..t-»    j   OtoLx^t  [D.  emend.  jioVo-]  jiov-. 

^j^^  v.,^-5>Laö5  ,515  J.XJ'  e5; 5^-^15  cr^Hi-^'  05^-^  J-  P-  75,40 
XEVxii^iaxa, 

38.  D  1089  ^1  ^9xiS.Qd  ^/  ^p-^A^V^  llQX>:  p.  75,49 
aiiVQvri  TQwykiug.  Vgl  D  821,8.  823, 17.  1039,9  öiAvqva  t(mü- 
ykoSvTixij  Diosc.  I  79. 

39.  1274,  D  749  bao  Jbx>oV  bao;  60)  )2^  ^^Of^  '^Q^ 
^0^;*^:  p-  76,2  rö  Ivvog  jAera^v  xäv  xöxxwv  [seil,  trig  ^odgl 
vfuvdiSeg  .  . 

40.  72,  D  71  (vgl  817.  202,*)  ^  \Qjaj  ~  ^/  ^pOQJo/ 

^^wolH  j  ö.ilaJl  J'3I'  y  22  p.  76  lat  Uebers.  von  Comarius  p.  87; 

Pterjginm,  ongois  a  quibnsdam  vocatom.  PSmith  fährt  zu  5vv^ 
an:  Steph.  Thes.  s.  v.  et  Paul.  Aeg.  HE  22. 

41.  225  und  68,  D  184  und  67:   Ioa^^aj  ^,,SS>\Jj^20/ 

j  ^jl    Sjü   ^   ^  \6\  S^    .^\   JJU.  i  er^y  ^L5   U(^ 

jy  .  a>)-^^?OLapo/  :yaJl  v^ä«ä)  ^yU:l  ,3p^.x]d|^9}ol2o/  ^  .^l 
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Jjy^iy :  p.  76  (xvSgiaaig.  Comar.  p.  87  quum  papilla  colore 
quidem  nihil  alterata  apparet,  verum  multo  latior  quam  pro  natarali 
modo  et  quandoque  visum  in  totum  impedit,  quandoque  multmn 
et  quae  videntur  ab  ipsis  omnia  minora  esse  putantur,  mydriasis 
appellatur  affectio. 

42.  3340  Jüis  ^\  JJU  ^  oa  wL>.  —  j^  ^a-^-CoK-a 

^JüiÄ>»  vjU?  lil  Qioüi  ^^>jo  äIä  J^t  ^.^(:  p.  76,44  nEQi  (f&iasfog 

xai  uTQocfiag.  7/  ff&iöig  nü&og  karl  rijg  xogr^g  aTevovuivtig 
xal  auavQorigctg  xai  (jvaaoriQag  yivo/aivr^g.  Tabes  affectio  est 
pupillae,  quae  angustior  et  hebetior  ac  rugosior  fit. 

43.  722,  D  491  JboüOjiQO  -öj  jLoÄi)  N-^o/  l^ouDoM.^ 
p.  77  ykccvxwua  Si  xai  VTioyvuaj  ol  uev  ag^aJoi  tv  ri  iiyovv- 


Tai  üvai. 


44.  D  81  |_x.jo  lojuio  K:^oi  Q^^  .  ^i  j^l^Dcoo^o/: 

p.  77  VTio^vfia. 

45.  223,  D  181  ^  ^^  j^j^   LcisJ^i^  fc^o/  ,gi-J»oio|»/ 

ccfAavQbiöig  iöriv  6  nttvre)J\g  wg  km  t6  noXv  rov  ogav  napsu- 
nodiGfiog. 

46.  3026  ^gL4jOi)2>   ^pQ^QO)  ^/  ^P-^oiIä  ;'  23  p.  80 

TtaQwrig. 

47.  2269,  D  1211   J^V  .-s^xil  3DcJS.q2)  J;jO  Jjct^  r  24 
p.  80  noXvnovg,  Nasenpolyp. 

48.  1022,  D  640  ohne  Paulus  Tn-^p  Ks^oi  Öj  JXLiJqS^O» 

JJ    Cöö:  y  32  p.  89  hfxnvVfUay   nicht  vndTiia  (Duval).     Dasselbe, 
nicht  i'yyvfiay  ist  D  190  |x5uJQÄ2d/. 

49.  D  1125  ^ao  j>\X>    /<^t  ^pdSwQ^  ^/  )^ll    l^^^JO 

..ssjjjül  Ljuo:  ;^  18  p.  69,1(5,    Cornarius   p.  79    antv&vöuivov    Si 

Tiegtsd'evTog  ....  recto  porro   intestino   resoluto ;    ^43 

p.  98  xwkov. 
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50.  D  251  ÖS  Iäjlc^  ojLq-;20J  JkiQÄ  . .  j^^jXl^^XÖQa/ 

51.  1012,  D  631  ^(,>^!  5pci^Q2>  ^/  jlOi-V  öj  ^dJäch^oj  : 
d^  1  p.  131  kXiq>agj  elephantiasis. 

52.  D  956  j^l  3pci\o  o>  ^  Jio-   J*s;,^oj  mJOq\: 
d'  5  p.  134  Äci'xiy. 

53.  1007,  D  628  ^(  ^gpo^oÄ  ^/  I^Ä-  öj  I^ÄA-lcöDOf 
^  8  p.  136  ^5ari9-?;aara. 

54.  1034,  D  647  ^po^o^  ^/  |^  ^i2>  O)  3:w.^j0GU.3O) 
.cJiJt:  ^  9  p.  136  knivvxTiSeg. 

55.  D  994   vJ^-^JUi   ^(    ^j^y   ^^  ^DoSlOjJOil» :    *  11 
p.  137,8  MccQxekkog, 

56.  749,  D  503  s^^,.^  i^tyJ!  J^x^j  i)l5^  fc^o/  -e-^^^ 
(wJfcS   -^6  Lo    JLc:  ^  16  p.  138  GvöXQoq>r,  vevgov  ro  yayyXiov 
iariv.     Dasselbe   ist  D  441  |-^l>^k^»   vielleicht   auch   wie  Duval 
vermuthet  198,  le  |A.CUj/. 

57.  635,  D  444  jLcuOQ»   fcuDo/   3pa\o  o>  ^/  ♦^^^ 

c;^.,A,».!l  ^»-^5=OlJ!  ;  nr>  ^< :   3  19  p.  140,13   neQi  yayygaivTjg  xal 

arfaxilov   .  .  .    rayyQctivaq   .    .    rag    Siä   fiiye&og    (fkeyfAOvfjg 
vexgtaaeig  ovofAcc^ovaiv. 

58.  1054,  D  660  jüüjJt   ö^   od   ^/  |ju.V  ^  ^^l^H» : 
(>  20  p.  140,43  ligntig, 

59.  D  684  ^/    |rk]D  ^.^o/  J-QOCiV   fcojt  O)  ^pOM^j^lo) 
^.^^Jl  3DdS.Qa:  5  23  p.  142  6  Sod'inv,     S.  auch  f  17  p.  284.  26. 

60.  D  53  ^(  j   gJLJ!^   ^I^^^it    5po\Qa   ^i    \^Joi 

JJl^OI   .:  d'  27  p.  144  oidf/fiaTa. 

>)  

61.  1044,  D  653  od   ^/    O)    Jlo«^^    O)    )j^|20Q2DQaOO| 

^•.äJÜI  j  j^l  oUxait :  <i  30  p.  145  kx^vficifiata  —  alua 

od-Bv    a&QoiUfiwov    vno    tq^    Sequoti   noui    ro    xakovfiti'op 

Bd.  XLVII.  35 
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hx^vuc^fia.     Cornar.  169 :    nnde    snb   cute   collectus   sngillationein 
sive  effasi  sanguinis  suffosionem  appellatam  efficit. 

62.  2322,  D  1226  o^Ül  [D  750]  \hJ^  ^DcSS^Od  ^/  |a9aj 
o^L^  j  ^^W.  2618,  D  1346  ^9xiS.Q2)j  p  330MO^-ää> 
iJsjü\    oL>^^  )l.Qai20l  O).      3017    ohne   Paulus   CH.-0)JQ^|-a : 

ö  44  p.  149    negl   vofiwv   xai  ojj^edovcjv  xai  (faysdaivfjg.     Zu 
vouii  noch  C  13  p.  276,3«. 

63.  D  803  Jk.2>  luQjt?  )0^  iitij?  OO)  |x>jL  |.3o9\^ 
^\^\  kJLv,  oL:5-L.i>  ^9>aXQ-2)  .^/  )» ;  \  ■     1726,  D  890 

J  46  p.  151  negi  xaxor,d'Mv  ikxojv  a  /ecgwvia  xat  rr/kiqia 
xa)MTai. 

64.  281,  D  214  jcLü*  ^po^aÄ    .jl.ov.fiD/   ^OK^oiaj/ 

^j,^.j^^yi^\  ^c^^-^^.  i^»-3^t  Juo'wiJi :  b  55  p.  156  ccyxvXiaatg  .  .  . 
tiüv  äg&gcjv  xaroyi]. 

65.  D  1295  jo^^<v  Qpd^QÄj  f^  QpQ^JiijfiD-  €  51  p.  172 
6  aagdoviog  yikwg. 

66.  363,  D  278  .  .  ^dcJS^QÄ  ^JO  .  .  ^opoj^QOOVJO/ :  ^17 
p.  181  axgoxoQÖoveg. 

67.  2596  ^jjiil   |iv.->o,A   ^ClS.Q-2)  ^/  )^|»Q^O)|^xx> 

jJl-JI  M/  fc^o/.  419,  D  321  ^jjov2>  Jjs2)QX>  O)  j^J»ok>jlV 
ö^Ji  jJLJi  3DCJS.Q2)  ^/.  2596,  D  1022  ^Jo  —  3D».;,0,\opD 
iLxLj^t  xftji^l  ^  ^j'.'-^^  ^AP  0-^^  5pa\Q-Ä:  c:  36  p.  187, 
Comarius  p.  219  mgi  öTeaTOJfidrcDV  xai  a&egwfidrujv  xai  ueXi- 
xrjQiSunr. 

68.  D  66  [.J'l  LA]    ^^^Jü    OÄ  ^/  opojoo/  nicht  ouco^ 

sondern  wohl  g  114  p.  221  w/aog  Schulter.  Es  wird  ^JlXJL}] 
gestanden  haben. 

Die  hier  folgenden  Glossen  Nr.  69 — 119  gehören  dem  dritten 
Capitel  des  siebenten  Buches  an:  de  facultatibus  simplicium  medi- 
camentorum. 

69.  27,  D  22  ^^  ^jjj^  j^  xit  ^^jb  ^li^  —  ^Q^L^ 
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^,»L^!  ,ÄsÄ-«0  2uAi5  X  g  <  ;  il  v,.>Jja-jJl  ya»j  i^Äjiyt:  p.  228 
äydXXoxov  ivXov  kariv  ivSixov  naQanXijöiov  &v(f  Bvcidsg,  o 
Siauaaaofievov  ngog  evatSiav  arouarog  noui. 

70.  44,  D  43  |jLiofcÄj  Jb^oi  ^j^\  ^i6s.o2>  ^/  .-JOij/ 
jv^l'^  jvio  ^VtA#:  p.  228  aSagxfj  —  acfQog  rig  köTiv  vSarog 
akuv(}oi'  Tieginenrjywg  qogvTtp  xai  xakccuoig. 

71.  55,  D  51  jfcoJooi  JboüYOil  ^.^o/  QÄj  .  ^/  SPo;-s^/: 
p.  229  fa;'€/(>og. 

72.  1874,  D  983  ^J.y  ^DcJS^QÄ  ^/  .-.2>Q^JJ  ,^l*ÄQ^)J 
^ilftjtJl  (jÄJu  5^  *J50^t   0=^1*?  •  P-  229,15  ^id-ionig? 

73.  D  277    ,^^  Lilä^    ^^y^    ^uT  ^    J^-ä^  .  . .  j-uQ^/ 

Ji?jiJi  w),:  p.  229  axaxia, 

74.  D  275  ^VJO/    ;»/   ^pcJS^oSo  —   .O    ^^OJO/:  p.  229 


^'xopoi'. 


75.  255,  D  198  ^.^  ^^^  ^x:^  .  .  .  Jo^.x>  ^lä  .  .  ^ic^^/ 

aJLLsoc  äj.3  xS  iL:5\jl^t  ^^yJUu^i  p.  281    ävdyvQig   &afivog  kati 
Svawdr^g    xal    Sgi^ivg,    t^egfif/g   re   xal   diatfogrjTiXijg  Svvd^^wg. 

76.  D  89  jao^  K>Doi  3pQ\Qd  ^/  ^510/:  p.  232  a^or. 

77.  D  1026  ^^Sjs.   uy  o^^tJL^i   i=^L4^^   ^y»    4>  *    t  q 


^^;^^  ^  j^^^x>.    D  238  ^.j^J^t  3PQ\Qa  ^i  5pct^i|aoD/: 

p.  232,20  aondgayog  ntxgdiog  ij  fivaxdv&ivog. 

78.  D  236   gy\r>\n  o^^   "— ^^^^SCd/:    p.  232  datfaXxog. 

79.  D  109  .  .  ^^ß   ^  :^y^  J^^  .  .  ^DOXiiO).^/ 
QpQ£fio|d)vl/ :  p*  232  ärgdtfo^ig. 

80.  D  363  ^^.ju^yu^  ^  ^y^  Ji^^  .  .  ^9CQax]\^ 
(j-^JkSj:  p.  233,29  ßovylitiaaov. 

81.  D  427  .  .  3pc5S.oao  .  .  .  ^/  l^O'^s:  p.  233  ßgvwvia. 

82.  D  886  LJ  o^ij  ^  ^^  il\  ^ß  ^3.  .  .  |*o:  p.  234,a« 

83.  D  1293    .A^uJJt  Öa  .  .  .  ^/  j  .  X>]CX>:  p.  234, 21  yTt 
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84.  54,  D  50  2;^-J^Lä  ^pd^oSj  ^p  .^♦-^/:  p.  234 
yiyyiSiov. 

85.  722.  D  490  .^^oJJ^  p.  234  yXavxiov. 


86.  727,  D  493  ^  ^^y>  n/3  s^\^o  .  ,  ^^ 

iu..:>-:  p.  234,51   yXvxvoioi]  .  .  .  ntoianroukvf}   dh  natSiiav  km- 
hjxpiccg  lurai, 

87.  D  525  ^jjj  JOOJO  3PQ\Qa  ^i  — jjj:  p.  235  öccSiov, 

88.  D  11   g^   v:;.^   ^i    Jo^;^   UI3  .  .  J^^^  ^Q^/ 


^.j^^^Lob  kIjÜ^^wJ  J^m^  ^^\  K^ii-v^.  Dasselbe  D  526  zu 
>fiuJQfiD)2o)9 :  p.  235  dctfxaaatjüviov. 

89.  D  527  ^  ^Jy  ^  [Jo^^]   ^^)C^  .  .  .  5pu^JQiO)jj 

p.  235  JdffVtj  Tiocc  1)  y.al  a?.e'zch'ö()eicc  xakovuevf]  j  O-eofjiij  re 
y.ai  dgiuela  xcci  vnoni'Aüog  kcri ,  Öioneu  ijuuijvai  tb  xai  ovoa 
xtvei  xai  t6  Öacfvoeiötg  öe  Tijg  avrt'jg  köri  övvaueojg. 

90.  944,  D  5901  ^a\Q^  ^/    jjLüL   JiJt  ^   l-^QÄJV 

(W 

J;:>JLj  .Jjäj  Ja>^l  <^JJi  ^-^  ^^j^i>^l  j^  J^ol  ^5^wüao)^Jy 
is^:<\Ji :  p.  235, 3Ü  dociXovTiov  ^'j(^Ei  uev  tl  7fa{}a7iX),aiov  cioqj. 

91.  D  545  ^^^icV^^ö^l   i^A3  JilfN^  OJ  >{}  >.  ^  >.  i  ».CP?  jl^OJ 

^/  ^jloLd   jbvj.)j   j6v.^oj    .QÄ   i>.^5=vj<Uö  vi/.>Jdb=vJI  .^a-^OD   ^j 

^Ä-A-Ü  i-)j^3  *-*^  ^q\clä:  P-  235  'EXaiceg  ai&tonixi'ig  t6 
ddxQvov.  p.  249  'ÜTiog  u  re  xvgtjvaixcg  xai  fAifdixog  xai 
ü  avütaxoc. 

92.  1011,  D  630  ^^b-^  ^^.MÖ  ä.:fv^  ^DcJS^QÄ  ^/  ^Uoj 
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^1Al\  vjj;^  i^A^iu  &i!  ^jJy  ^  Ju^^A>  ,y^3:   p.   236   aarri 
TÖ  divSoov. 

93.  D  636  vi>^  ^!  ^^,1  ^^^  ^  Jo-j^  /3  |20fiDQfiiS.O) 

L^^JiJL^  iLoü^u  iuÄftJl:   p.    236    likxvaua    tov    doyvQOV   ^atlv 
it  öxcüoia. 

94.  1016,  D  634  iüüLi^lj  V^M^'  QÄ  ^/  ..t.on^Vnf 
Jo-*^  /3  Ij^^:  p.  236  il^ivtj. 

95.  1054,  D  660  ^ofO  fUJÜl  'Qtcxi^fin  ^lli  ^poC^odiO) 
QÄ  )QkAjN»:  p.  236  l^QTtvklog. 

96.  995,  D  617  ,^iQ^|ao/  ,.j;^w^-*nmo  »U-m^  .  .  >^Voi^|aooj 
O^^^    lT^   a'*   x^=Uö  c>s.swc  jNÄ^:    p.    237,  H    cvTiarcigiov. 

97.  D  131  JwJjJt  J.x4.Ä>  j  ^j^yy  ^Ä^3  .  .  .  „^*ao-^^dW 
xäJLäJI:  p.  237  jjXioTQomov. 

08.  D  1361  U^^  [Öaj:  cod.  S]  ^n  .4^  t  rvN  r  p.  240,3.% 
xiyxQog. 

99.  D  1356  )©♦»  ijtjjj  i^Q^  33o\o  o>  ^/  3a-.i|jOLflD 
....  JJOJJ:  p.  241,5  xerpak/^  .  .  .  OficcgiSog, 


100.  3069  ^  ^^  w!  ^^Jy   ^  J^^.x:^   ^^^Xs^  Of^oSod 

,»Jwil  cO^!  ^^  j^j,j^JL^t:  f  16  p.  241  xtjqvxwv  oder  251  nog- 
(pvgai  xastaaij  naQanXriöiag  üal  Toig  oorgdxoig  8vvüfiB(og, 

101.  3249  )  VI  j^  o  ^  3po\o  O)   ^/  ^9^|^Q^XD0*3 

j'w^Jl  Lo,    PSm:    »Paul.  Aeg.  L.  7  nQCDToaraxrog  xovia  lixivinm 

e  cineribus  calce  commixtis  paratum.*  p.  242,24  Kovia  ,  ,  .  ,  ti  8i 
TtQoaXaßoi  xai  rirdvov  i)  titfga  xavtstix/^v  hgya^trai  Tt]v 
xoviav  i]v  8i)  xai  ngtaroöT axrov  ovofAC^ovoi. 

102.  1074,  D  673  ^  ^/  )jr^  fc^o/   ^JOOjiJcaÖj  ibj 
JHJojtJt  Jwjj    )j;v^}   JJji^j   ^Ot^.     3184  0)N  o  n  ^Z  ,9pO)9|.fiQLd 
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^\\  ,iii  Jo;  y^fi} :  p.  242, 48  xoTiQog  .  .  .  ruJv  xpdgwv  gleich  darauf: 

Z.  49  //  ök  TuJv  :^€()(yaiwv  xgoxodeikcDV  *)  •  •  •  sturaonun  —  cro- 
codiloram  terrestriam. 

103.  32,  D  32  u^.^\   ^  3pa\o  o>   ^/  ^pQ^-^^XO*;^ 

^^IJt  v^Jüt:   p.  243,  sfj  xodfAßi}  ,  .  i)  di  äyQia  loxvQorioa  (?). 

104.  D  1021  ä^^^c^ui  jicXji  (j-^y  jJLä>»  ^üij  ...  U^JJopd 

i  .  .U'i'V^^  J^-!->-  »^-^i^'j*  P-  246  fAikavTrigia ^  atramentum  metal- 
licom,  creta  sutoria  .  .  . 

105.  D  1031  K^t  vl>-^i>  3x1X0  Q>  ^/  Jjoj^^qXq.ä: 
p.  247  fxokvßÖaiva. 

106.  420,  D  98    ^y^^^^^J^    ^  :^y^  ^j    [^ol/]   Uo/ 

l5.--^  r^^  ^^  C)A^  0:5x^^3  r*""-^  lT^^  MjH  ^^^^: 

p    249  "Ü&ovvav   oi  fiiv   (fanl   Ttoai^   elvai   ^^lov   kv    rp"  xar* 
AiYVTiTOV  ^Agaßicf  (fvofiivrjg,  oi  di  Xi&ov  aiyrntiov, 

107.  95,  D  89  J'^\  ^jjLx2l\  3pa\o  o>  ^/  ^  1  ^^»0/ 
p.  249,29  ogiyavov. 

108.  D  541  ^r^  ö^'^o  o2>  ^.  ^ol  V2ojN2DO  .  .  j-^Vo^ 
^Ojfck^OOJ  ^  jjO***va:  p.  251,3  nläravog. 

109.  81,  D  80  j^Q^  öi  3pdS.Qa  ^/  3>Q»Qia»Qao/ 
w^jjj:  p.  251,24  nofA(p6Xvi,  Dieses  griechische  Wort  vermuthet 
Duval  zu  D   569  in:  öjU    jLoiSDo/    .>>NQ)   ^/   j%^cY%n\nO>   • 

VW 

iM^JfcS    ^,;^=^.^:VA3>5    (PSm  889    wusste   mit   dieser  Glosse   nichts    an- 


zufangen und  hat  nicht  einmal  erkannt,  was    npn\ft  o>  cH-«*.**.0 

meint!).  Es  ist  diplosis  der  Alchemisten.  Diplosis,  Operation 
destin^e  a  doubler  le  poids  de  Tor  ou  de  l'argent.  Duval-Berthelot, 
La  chimie  au  raoyen  äge,  Paris  1893,  II  27  (syr.)  51.  52.  29  (franz.): 
QXXDQlISLV  Der  Artikel  schliesst:  jb^OQ-OD  )2D9)o  iind  das  wird 
mit  sj!^  bei  BB  gemeint  sein. 


1)  /  22  p.  75,f)0. 
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110.  1485,    D  790  ^!  qS  ^  ,.*jJiuZ>Oj10>^:  p.  252,  in 
QTitivij  TBQeßvvd'ivf]. 

111.  2664,    D    1360.    1293    ^  ^n  nn  o>  vs  na  i^So    nnd 
«'^A^JV^  3PO-\o9>o  ^9  «^/  >j)  OCI  fo)  Q).»)!» :  P-  252,3»   adu- 

112.  2673,  D  1361  ,j,-.jja^  ^cJS^QÄ  ^/  |a^^iCX):  p.  252,4i 
6civ8x)i,   //   fflQlXOV  (vgl.  .^oo^vcd). 

113.  D  1804  L^vXjLJ>  v^cCD.o  3pGLS.a^i  p  ,gpu9o»fiD: 

p.  258  aiQig, 

114.  2618   j^j  **öX^  bc-^o/  ^pqXqläj   p  ))  Q>  >  Pt> 

5-/toL-^  äuXe  j  ^  ^l^-  -^uJ|:  p.  258  ariTciag  oöTQaxov.  a  92 
p.  26  einmal. 

115.  D  1344  ^9|ficua>:  p-  253  aiaagov  Pflanzennamen  8.16. 

116.  D  288  ^^yjOy^S  3pGiS.Qd  ^  ^f%^  b^oo/  ^^^Q^Qd/: 

p.  254  OTcoStov. 

117.  811,  D  238  [^yA^^OJA^\  3DC^QSj  cod.S]  .^u^o^jo^Qd/ 

^^O^Q^Qd);  JVO^  jX^t  cXaä:^  l5"^  ^JL^t  Lr>4^-^  v-aAöjl 
p.  255  acfopövkiop  —  //  Sk  gl^a  negu^ov/Aevtj  xai  avgiy^iv 
kvT6&e26c€  ^XTvkoi  avTceg, 

118.  D  783  ^^-äJ«  «5U^1  ^  ,j,U>  o3>  ^/  OM-^I^ 

jj^JuJlI?  J  ^Ub:  p.  255  reXXivtj. 

119.  D  796  jj.Ax,yUoJ5  ^j.^^^  Lr^l>  .Jlä  ^poJVSXJ^: 

p.  255, 4r>  r6i^X(>/o^. 

120.  968,  D  603  ^^xiS^Qd  vo^  Jio.  33QX>GiS.Q^  )^:^0) 

O^^i^^^  LTj^^  ^J  •  P-  257  (fXofioq. 

121.  D  568  J^^^^^yM^jjo^oOf  Jx^co  03^/330^^.^02^ 
^  11  p.  270,1  StoanoXiTYig. 

122.  240,  D  190  «.^  o^^CD  LA]  ^  il^  ob^j;  jssOia»/ 
C  13  p.  276,14   afifiyfia   8id  atfixXrigy  ex  faoce  vini  osta.     Die 
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richtige  LA   ist  also  JSjOOjiS^CX) .      Danach   ist   die   üebersetzung 
Duval-Berthelot ,    La  chimie  au  moyen  Age  II  136  zu  berichtigen! 

123.  334,  D.  264  Jw^yo^i  ^j  ^dq^oö  .  .  J^ÄOö/:  ?  15 
p.  278  f.  an6ue?u. 

124.  D  42  ^LäjJI  s^la  qo>j  p  ^^Js^^^otjo/ :  C  15  p.  279 
vög6uri?Mr, 

125.  42,  D  42  ^w^^Jl  i^Lo  ,^y  ^ls  ^qc»ow/:  i:  15 
p.  279  rdgoQoaarov. 

Hier  folgen  Nr.  126 — 144  die  Aagensalben  aus  dem  16.  Kapitel 
des  siebenten  Buches: 

126.  2039,  D  1033  oiO0a-JQJQ»:  p.  280,  la  fÄOVt-fiegov. 

127.  1722,  D  886  ^.I-^l  Ow-^1  ^q\q2)  ^/  .^|^ 
^LJ=\^yi  ^i    .,y^UI>:  P-  280,  i(j  yiaxov  xolkovgiov. 

128.  3659  ^o^iJiOQiO  und  3558  QpQfioOQjO:  ■rVOysX>t  ]Sh;jt 
Jil%*\\  ^iA*ju*o  jlOO):  p.  280,  20  xvxvdgiov  und  zwei  Arten  von 
xvxvog:  xiggog  und  Aci^xog. 

129.  3103  pliS:  p.  280,2;»  ntjkdgiov. 

130.  2534,  D  1303  j  o^l^-l— ^  «r^^  ^^^  ^p^OCH» 
ly,^  ^)^\  W^  o^'  Jw:5=0  i:  p.  280,39  öeSi]giav6v. 

131.  2675  ^QjQ^^jQfio:  p.  280,  r>3  ajiodtaxov. 

132.  2596  ö-J^Ä-j  }iYivnx>  Noo/  ^cJS.QÄ  ^/  jOr^^j^X^D 
.,f-aui  \j  J.^=^  v-iW^^   r*^  vS-  P-  281,1«    (yrofxn;?oi/  ngoaB/iov. 

133.  2262  >5LL»jlJil  (ohne  Paulus):  p.  281, :jo  vdgSivov. 

134.  1044    D  653  ..^v>oj^|on^;  p.  281,44  ixaToußrj, 

135.  1937  ^4-^  >-?^--^-^  ifci^  ^O^  ^\^0?  \3isiML  ^yj?i,\. 

^j,J^  J'J  U^  «5JJs^-  P-  281,. ^»1.  282,1  zwei  Kollyrien  Siä  Xißdvov 
und  Xißdviov.     Comarius  irrig:  Libyanum. 

136.  2361  bei  Bar  Ali,  der  seine  Quellen  nicht  nennt: 
JJ^ ,    QpQX*j:  p.  282,30  NetXov  Öidgoöov, 

137.  92.  ü  88  ^^nojjV-    P-  282,  .32    6  kvyxei'g   o^vSegxi- 
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xog,     Duyal  hat,  unter  Berufung  auf  Galen  XII  779,  das  Richtige 
getroffen. 

138.  3245  ^yoo^^ova:  p.  282,  su  nQiovBvg  ZDMG.  45,  700. 

139.  389,  D  297  J^^uXj  kJu^  ^\  ^DcJS^oÖ  ^/  ^)»V 
^.jIa>^^  JiJLi  ^  *j:  p.  282,50  agfidriov. 

140.  1518,  D  828  -^n-N^^-'J  -   P-  283,  ii  rga^onuaTixtv. 

141.  D  910  ^v^XD  JiLl  Iq2d;  o/  JL^  ^.^o/  J;.moo  ^v«fiQO 
^i  .^;^LJI  s-S^sX^]  j^;v3Jl  jQjidN^D  JÄ*joj  j'^a^  fck^oo/  JiLl  v^^ 

xoAAoi;^/»  .  .  .  aXXo^riQiov. 

142.  872,  D  554  |oovo|^v  p.  283,25  ^r}Q6v  Sidxgoxov. 

143.  D  612  ^^^i  j^^j  ^V*ßQO/  oj  JJLXAJ  Jb^.20^  Jv^oj: 
p.  283,30  vyQCCy  Collyrium  liquidum. 

144.  253,  D  196  ^i. .  .  .  oJJ.JJ  j^ö^  fc^o/  J^.ä\qx>Jj/ 
\j**j^^i'  P-  283,39  avaxoXhjfiara  öcf&aluaiv. 

145.  D  789  ohne  Paulus.  ^.,yuJL*LJl  ^y.  ^^|»^|sj;^0>^  : 
C  17  p.  284,20  ro  ßaaihxov  TBTQa(fccgfiaxov, 

146.  2658,  D  1358  ^.,j.JU^  ^DoXcLÄj  p.  <)A>Yifo: 
C  17  p.  284,  52  öfiiXiov ,  ein  emplastrum.  Vielleicht  aber  g  17 
p.  181,23  OfiiiXiov,  scalpellum. 

147.  947,  D  593  |o|Soij:  ^  19  p.  294  Sgwnat 

148.  359,  D  274  .^^\2>i  ♦OJ  |--Ji»  ^pcJS^QÄ  ^/  ^$ÄOä/: 
C  19  p.  295,11  äxonov  —  did  ^vcpogßiov. 

149.  D  1343  ^\  ^j^^^\  ^^js  jZft/.  i3  3>Q2QcaÄ|ua> 
Jj~i^u  ^U^':  ?  19  P«  295  f.  aipaniafiog.  In  ebensolcher  Weise 
wird  iwyi^   -M*^  citirt  Nr.  15  und  104. 

150.  D  1041  wuJi»  j^->  ,^>Q}koa  ^/  liiljsto»:  ^  20 

p.  298,11  ßaXuvivov,  äno  toüv  kv  raig  ögvöl  ßakuvojv. 

Comarius  zu  p.  348  emendirt:  Balaninum  —  non  ab  bis  quae 
in  quercubus  nascuntur  glandibus,  sed  ex  bis  quae  unguentariae 
glandes  et  myrobalani  appellantur.  BB  bestätigt  die  Emen- 
dation  des  Cornarius. 
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151.  3552  ohne  Paulos:  |fQf^oi^v>  JJ  009)2000  p  )wv^|o><^^ 

>^o  |ivmix>  >^6f  JLqodJJ  JOpL/  )yi\^  ^  )^om^  ^?  ^ö^j:^ 
)küo  ^  Noo/  ^ofOOAd  Jjb^oio)  ^1  Jj*^/  .  I^o^cd;  );^oboo  j^ : 

c  22  p.  300,5  (Comarius  p.  351)  xv(pi  ro  fiiya^  6  xakovöiv 
Duaxov  [solare]  .  .  .  äXlo  xvcfi  .  .  .  CBkriviaxov  xakovfisvov 
[lunare].  Also  ist  zu  lesen:  jioM^  j  v>  on  .^  ow^  r>  Zur  Sache 
Plutarcb,  de  Iside  Ende! 

Zu  xv(fi  gehört  auch  3553  jfcCiriO  >^*d;QD  *^  V»/  ^^«dOüO 

Qp0-A^l09b000  \-  o^  *y  >a.30iDl-  Galen.  XIV  107  ävTidorog 
.}fiOQiädTtiog,  zu  welchem  sechs  Drachmen  xi'(fi  gehören.  Kvtfi 
wird  auch  in  einem  andern  Mithridatesrecepte  bei  Galen.  XIV  109 
und  116  gefordert.  Galenus  giebt  a.  0.  117  die  Bereitung  des 
Kyphi  an  und  schliesst:  nachdem  man  alle  Ingredienzien  gemischt 
hat,  mache  man  daraus  xvxXovg  ßoayüg,  das  sind  die  jKiao  BB's. 
lieber  Kyphi  s.  Woenig,  die  Pflanzen  im  alten  Aegypten^  1886 
p.  355  flP.     Diosc.  I  38  und  Sprengel  z.  St. 

Die  hebräische  Uebersetzung  des  Dioscorides,  aus  der  syrischen 
geflossen,  hat  bei  A/^af  ms.  München  f.  68  b  ebenfalls  p^Eip.  Die 
Stelle  A/9af*s  lautet:  "^r^:  bDb  b^rnnb  'p^Eip  N^p:c  rrpuJ'JC  ht-i 
D-inb^^rbT  D^'onsrbT  c^E^-:::bi  m  pin^':5  "«Tibi  bi?;z:n-!  nx-'-im  inrrr 
'n  n^T  ynz  mpturrb  n-ibin  ^12'^  "^m«'?:  m^  ^nüLr-»  xbo  ^rb^  (so) 
criTa^  D-'pi73"^iS  inrzD  Drin  b*::  d-ti^«  ynn  n-'^rn*:  oi-i^c-^p  mpb 
T^i-p  r;:?3  nc7:n  q-",'C3i7:  T-nxr:  rr-»!  rr.12  ncr  w^yo  C"^:a:nn  »bn 
•'^rm  riN-'pinß«   n^i?:  'n  n:73  ^nx   b372  binrpi   Din:rpo"^«i   QtDin 

-no  "ir  nnb  ^n^rn  biDin"^T  'DXi^n  ^^':i^''  n"'72'^Dn  -»isrni  m"J:m  ^••»a 
inrT  v^^  ^nc"*  ri«  b^m  D-'piTasrm  c^r^snn  13  ^bn-»  tn  ibiD  lear^p 
2^723  n^T  yoD  ^'yi  br)b  rT-i^-icm   nn?:'::Db   ^n-"!  mn::  onn   -»bDa 

152.  3043  ohne  Paulus:    |j^^'y>  ^DOttO^:  ?  24    p.  300 

7lE(S0üg. 

153.  D  518  j^vXJ  \^  \^0  3pClS.Qa  ^/  l»-^^:  PSm  784 
falsch  ^^  ^/.  1?  26  p.  305  t6  yoäuua  =  oßoXoi  2 ,  6  o/9o- 
Aog  =  xegccTia  3. 

1)   «rag  /9'. 
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154.  D  76  jyLobÄ  ^JsÄJo/  yJlSl  Q^  ~  ^/  ^J^CDO/ 

^.jUl5  ^t  ^^\j^  oo>:  >;  26  p.  305  6ivßaq)0V. 

Folgende  im  Namen  des  Paulus  Aegineta  verzeichneten  Glossen 
habe  ich  bisher  in  des  Paulus  Werk  vergeblich  gesucht: 

155.  3021  l^xxLüO^wxSSÄ  naXiyysveaia. 

156.  D  34   opo^Ofi/  uSeveg. 

157.  D  81  )l)209QODQdo/  änoavQfictTa? 

158.  D  177  ^5>o)jj»iiw  äXfidSeg. 

159.  D  226  ^Lo-^^i»/  argov&iov. 

160.  D  370  Ju^!  ^yoj^a>**ax>Q:s . 

161.  D  544  ifc^a^Loia  jfc^oj. 

162.  D  554   aa*CDOfL|*y  Siä&toig. 

163.  D  1032  ^i,^o\fiv>    habe    ich    nachträglich    gefunden: 
fioko^ivov  ikaiov,  y  18  p.  69, 19. 

Szegedin  20.,  VI.  1893. 

Immanuel  Low. 
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Ein  marokkanischer  Druck. 

Von 

Karl  YoUers. 

Der  Hochherzigkeit  des  regierenden  Sultans  von  Marokko  ver- 
dankt die  vicekönigliche  Bibliothek  in  Kairo  ein  arabisches  Werk, 
das  sowohl  wegen  seines  Inhalts  als  wegen  des  Interesses,  das  sich 
an  den  Commentator  knüpft,  in  Europa  bekannt  zu  werden  ver- 
dient, obwohl  der  weiteren  Verbreitung  desselben  wohl  mehr  als 
ein  Hindemiss  sich   entgegenstellen   wird.     Ich  meine  den    o«*^^'^ 

•♦wJiÄ^Jl  öJ'u-Jt  betitelten  Commentar  des  Verfassers  des  ,  «^jJt  JCi 
zum  ^^jjAJI    |.jJLfi  i^^^-5>i   des   Gazäli,    der   von    1302—1304  H 

(1884 — 1886)  in  Föö  in  magribinischer  Schrift  lithographirt  worden 
ist.  G.  Delphin,  der  neuerdings  eine  Monographie  über  das  gelehrte 
Fes  veröfientlichte  ^) ,  nennt  zwar  dies  Werk  \mter  den  Studien- 
büchern der  dortigen  Hochschule  ''^),  aber  die  lithographirte  Ausgabe 
desselben  scheint  ihm  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Dem  Umfange 
nach  kommt  dieser  Commentar  etwa  dem  Tag  el-*Arus  gleich; 
wenn  man  diese  beiden  Werke  des  einen  Verfassers  vor  sich  sieht, 
muss  man  gestehen ,  dass  die  rührigsten  geistigen  Arbeiter  im  kühlen 
Norden  zurücktreten  hinter  den  Seijid  Murtadä,  der  sein  Leben  im 
Gangesthaie,  in  der  Tihäma  von  Jemen  und  im  Nilthale  zubrachte 
und  ausser  den  genannten  Riesenwerken  eine  unabsehbare  Anzahl 
von  kleineren  Werken  und  Flugschrilten  veröffentlichte. 

Die  Pagination  des  Werkes,  auffälliger  Weise  zugleich  arabisch 
und  europäisch,  läuft  folgendermassen :  (Hälfte  A)  Bd.  I  446  S., 
II  292,  III  148,  235,  IV  430,  V  267,  94,  VI  388,  VII  106,  161, 
156,  53,  VIII  254,  107;  Hälfte  13,  Bd.  1  408  S.,  II  380,  IH  372, 
IV  395,  V  137,  342. 

1)  Fas,  son  universitu  et  renseignement  superieur  masulmaD.  Paris, 
Uran,  1889. 

2)  p.  36:  le  Coutismo,  le  ihaya  de  Raznli  et  son  commcntatenr  le  Cheikh 
Kl  Mourtadha. 
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Ein  Sanskrit-Newäri- Wörterbuch. 

Aus    dem   Nachlasse   Minayeff*s   herausgegeben 

von 

August  Conrady. 

Durch  die  gütige  Vermittelung  des  Herrn  Prof.  von  Olden- 
burg wurde  mir  im  Mai  1891  der  Nachlass  Minayeff's,  soweit  er 
sich  auf  das  Newärl  bezieht,  von  seinen  Erben  in  zuvorkommender 
Freundlichkeit  zur  Bearbeitung  überlassen.  Sie  sowohl,  wie  Herr 
Prof.  von  Oldenburg,  dem  ich  für  mannigfaches  Entgegenkommen 
verpflichtet  bin,  mögen  mir  gestatten,  dass  ich  die  Veröffentlichung 
eines  Theiles  desselben  mit  der  Wiederholung  meines  aufrichtigen 
Dankes  beginne.  Dieser  gebührt  auch  den  Herren  Proflf.  P  i  s  c  h  e  1 
und  Kuhn,  die  mich  auf  das  Material  aufmerksam  gemacht  haben. 

Die  Sammlungen  Minayeff's  über  das  New&ri,  während  seines 
Aufenthaltes  in  Ka^hmandu  1875  gemacht,  bestehen  zunächst  aus 
drei  G&nakya-Hss.  ohne  Zeitangabe,  von  denen  zwei,  darunter  die 
eine  ein  schönes  älteres  Ms.,  den  Sanskrittext  mit  Newäri-Ueber- 
Setzung,  die  dritte  (ein  Quartheft)  nur  diese  allein,  enthalten,  nebst 
einem  daraus  gezogenen  Zettelglossar  von  über  1000  Wörtern; 
femer  aus  einer  von  dem  Pandit  Gun&nand  geschriebenen  Sanskrit- 
Newäri- Grammatik  in  Paradigmen,  mit  einem  kleinen  Wortverzeich- 
niss,  vielleicht  der  Copie  einer  alten  Hs. ;  dann  aus  acht  Brief- 
bogen mit  Newarl-Phrasen  und  Wörtern  (von  unorthographischer, 
indischer  Hand),  denen  Minayeff  Transscription  und  (russische) 
Uebersetzxmg  beigefügt  hat;  einigen  Notizen  über  Newär!-Hss.  in 
Paris  und  London;  und  endlich  aus  dem  Skr.-Newärl- Wörterbuch, 
moderne  Abschrift  in  einem  linirten  Hefte,  das  ich  hier  der  Oeffeut- 
lichkeit  übergebe. 

Ich  erfülle  damit  eine  Absicht  des  verdienten  Gelehrten.  Denn 
seiner  Sammlung  liegen  einzelne  Stücke  aus  diesem  Wörterbuche 
in  Reinschrift  mit  englischer  Uebersetzung  der  Stichworte  und  die 
Bruchstücke  des  russisch  geschriebenen  Entwurfes  einer  Vorrede 
bei,  die  mit  den  Worten  beginnen:  „Von  der  NewftrI- Sprache  war 
nach  H(odgson)  und  einigen  Bemerkungen  bei  W(right)  in  der 
linguistischen  Litteratur  wenig  die  Rede,   und  doch  verdient  diese 
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Sprache  das  volle  Interesse  nicht  nur  der  Linguisten,  sondern  ancb 
derjenigen,  die  den  Buddhismus  studiren.  Ich  entschloss  mich  da- 
her, einige  Bemerkungen  in  Betreff  dieses  Manuscripts  zu  verOffent-- 
liehen,  in  der  Ho&ung,  dass  es  vielleicht  Jemand  gelingen  werde 
weiter  nachzuforschen  und  eine  Abschrift  des  interessanten  Glossars 
zu  bewerkstelligen".  Damit  stimmt  eine  briefliche  Mittheilong  des 
Herrn  Prof.  v.  Oldenburg  an  mich  überein,  wonach  Minayeff 
nur  Bruchstücke  des  Vocabulars  herauszugeben  gedachte. 

Wenn  ich  trotzdem  das  Ganze  veröffentliche,  so  wolle  man 
mir  das  nicht  als  einen  Mangel  an  Pietät  gegen  den  Willen  des 
Verstorbenen  auslegen.  Ich  bin  dazu  gekommen  nach  langem 
Schwanken  durch  folgende  Gründe.  Minayeff  selbst,  wie  seine 
Kreuze  an  einzelnen,  noch  nicht  in  die  Reinschrift  aufgenommenen 
Stellen  des  Wörterbuchs  und  eine  grosse  Lücke  in  dieser  seihst 
anzuzeigen  scheinen,  hatte  die  Absicht  noch  einige  Stücke  heraus- 
zugeben, deren  Umfang  er  nicht  bezeichnet  hat.  Es  ist  in  der 
That  schwer,  aus  der  Fülle  des  Interessanten  eine  knappe  und  doch 
charakteristische  Auswahl  zu  treffen,  ohne  den  reinlichen  Eindruck 
des  Ganzen  durch  Striche  und  Absätze  zu  schädigen.  Gerade  die 
in  M  i  n/s  Reinschrift  nicht  aufgenommenen  Stellen,  z.  B.  die,  die  nicht 
Wortentsprechungen  sondern  Sinnübersetzungen  geben,  sind  besonders 
interessant.  Nicht  nur  für  den  Linguisten,  dem  sie  die  Wort-  and 
Begriffsschöpfung  der  Sprache  als  Analogen  zu  dem  Verhalten  ver- 
wandter Sprachen  (wie  des  Tibetischen  und  Barmanischen)  und  die 
Eigenthümlichkeiten  ihres  Baues  zu  erkennen  geben:  auch  der 
Sanskritist,  der  sich  mit  buddhistischer  Litteratur  beschäftigt,  mag 
sie  werthvoll  finden. 

Zum  zweiten  liegen  jetzt  in  Bezug  auf  das  Newäri  die  Ver- 
hältnisse etwas  anders  als  zu  der  Zeit,  da  Minayeff  mit  jener  Ab- 
sicht umging.  Wie  er  selbst  sagt,  wollte  er  auf  die  vernachlässigte 
Sprache  aufmerksam  machen  und  zu  ihrer  Erforschung  anregen; 
da  ich  schon  versucht  habe,  in  dieser  Zeitschrift  eine  Skizze  ihres 
grammatischen  Baues  zu  geben,  so  ist  es  meines  Erachtens  nicht 
unwichtig,  und,  meine  ich,  ganz  im  Sinne  MinayeflTs,  wenn  nun  ein 
möglichst  vollständiges  Bild  ihrer  lexikalischen  Beschaffenheit 
dargeboten  wird,  zumal  da  gerade  bei  indochinesischen  Sprachen 
die  Sprachvergleichung  ihre  wesentlichsten  Ergebnisse  aus  dem 
Wortschatze  ziehen  muss.  Wenn  dieser  hier  mit  Lehnworten  stark 
versetzt  erscheint  —  was  übrigens  auch  zum  Charakter  einer  trans- 
gangetischen  Sprache  gehört  —  so  glaube  ich,  dass  gerade  des- 
halb keine  Stelle  unterdrückt  werden  darf,  die  einheimische  Worte 
eutbält. 

Dass  es  trotzdem  nur  ein  beschränkter  Tb  eil  des  Sprach-- 
materials  des  Newärl  ist,  den  dies  Wörterbuch  enthält,  ist  nicht 
zu  ändern.  Ja  gerade  das  war  ein  dritter  Grund  zur  Herausgahe 
des  vollständigen  Vocabulars ;  denn  in  seiner  Beschränkung  auf  eine 
bestimmte    Auswahl    von    Worten    ist    es    ein    zusammengehöriges 
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Ganzes:  die  Bearbeitung  nämlich  der  ersten  Hälfte  des  Amara- 
ko^a.  Nun  wäre  es  freilich  möglich,  dass  es  nur  der  erste  Theil 
eines  ursprünglich  vollständigen  Amarako^a  wäre,  die  Vorrede  M  i  - 
najefi's  orientirt  darüber  nicht  genau;  allein  das  darf  die  voll 
ständige  Veröffentlichung  nicht  hindern,  da  es  immer  hin  ein  Ganzes 
kein  Bruchstück  ist.  Ebensowenig  das  an  sich  Bedenkliche,  eine 
Abschrift  herauszugeben.  Denn  einmal  hat  sich  Minayeff  selbst 
kaum  dadurch  beirren  lassen,  zum  andern  bürgen  ausser  der  Richtig- 
keit der  Newari- Wörter,  die  mit  den  mir  bekannten  völlig  überein- 
stimmen und  auf  die  es  ja  hauptsächlich  ankommt,  die  Namen  der 
Abschreiber  für  die  Güte  der  Gopie. 

Diese  Ueberlegungen ,  vor  allem  die  Rücksicht  auf  die  lexi- 
kalische Kenntniss  des  Newäri,  haben  mich  bestimmt  das  Wörter- 
buch unverkürzt  zu  veröffentlichen.  Das  hatte  nun  einige  Gon- 
sequenzen,  durch  die  ich  von  Minayeff 's  Plan  abzuweichen  ge- 
zwungen wurde.  Da  die  Arbeit  weniger  auf  den  Sanskritisten,  als 
auf  den  Indosinologen  berechnet  ist,  so  musste  entgegen  seiner 
Absicht  die  Transscription  gewählt  und  ein  Wörter- 
buch beigefügt  werden  über  welche  beide  ich  unten  näheres 
bringen  werde;  die  Genauigkeit  erforderte  femer  die  Zugabe  kriti- 
scher Notizen.  Aus  einem  der  oben  genannten  Gründe  und  der 
Rücksicht  auf  den  Raum  ergab  sich  femer  als  unnöthig,  einige 
grammatische  Regeln  beizufügen,  die  Min.,  seiner  Vorrede  nach, 
den  erwähnten  Notizen  Gupänand's  entnommen  und  dem  Texte 
beizugeben  gedacht  hatte.  Es  sind  Paradigmen  der  Declination  des 
Nomens  und  Pronomens  nach  dem  Muster  des  Sanskrit,  und  einige 
Conjugationsformen.  Beide  enthalten  nichts  Neues;  was  davon  be- 
merkenswerth  war,  ist  in  das  Wörterbuch  aufgenonomen  worden. 

So  konnte  ich  also  nichts  anderrs  thun,  als  die  von  Min.  aus- 
gewählten Stücke  (der  Reinschrift)  durch  Stemchen  hervorheben. 
Dass  ich  die  englische  Uebersetzung  verdeutscht  habe,  ist  der  Ein- 
heitlichkeit halber  geschehen ;  das  Prinzip  derselben  habe  ich  durch- 
weg beibehalten.  Ich  hoffe,  wie  gesagt,  nichts  zugefügt  oder  ab- 
gethan  zu  haben,  was  Min.  der  heutigen  Sachlage  nach  nicht  würde 
gebilligt  haben. 

Was  nun  zunächst  den  Text  angeht,  so  ist  vielleicht  auf  ihn 
eine  Stelle  der  Vorrede  zu  beziehen,  die  lautet:  ...  es  gelang  mir 
eine  Abschrift  eines  kleinen  Sanskrit-New&rl- Vokabulars  zu  erlangen. 
Die  Gopie  kam  mir  zu  von  der  Hand  des  Gunänand  geschrieben 
und  nach  der  alten  Hs.  verfertigt''.  Indess  kann  sich  das  auch 
auf  das  oben  genannte  Wörterverzeichniss  beziehen:  Thatsache  ist, 
dass  —  nach  einer  Mittheilung  des  Hm.  v.  Oldenburg  —  Gu];^&- 
nand  auch  an  der  Abschrift  des  Wörterbuches  betheiligt  ist. 
Einige  Stücke  davon  rühren  aber  auch  von  Minayeff 's  Hand  her, 
und  es  scheint,  dass  er  seine  Vorlage  getreu  copirt  hat,  während  Gunä- 
nand versucht  hat,  sie  von  kleinen  Verstössen  (gegen  Sandhi  u.  s.  w.) 
zu  reinigen.     Aus  der  Angabe  anderer  Lesarten,  die  Min.,  mit  A 

86* 
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und  B  bezeichnet,  an  den  Rand  der  von  ihm  abgeschriebenen  Stellen 
gesetzt  hat,  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  er  drei  Hss.  gekannt 
und  collationirt  hat.  Diese  Lesarten  sind  in  den  ,,kriti8ohen  Notizen* 
verzeichnet.  Die  vorliegende  Abschrift  ist  im  Allgemeinen  gut; 
die  New&rl-Wörter  sind  von  den  Sanskritwörtern  durch  Unter- 
streichung geschieden,  verhältnissmässig  selten  kommt  es  vor,  dass 
der  Strich  unter  das  verkehrte  Wort  gerathen  ist  oder  gar  ein 
Stück  des  Sanskritwortes  dem  Newäri  zutheilt,  häufiger  schon,  dass 
der  Strich  ganz  fehlt  (s.  unten).  Der  Text  besteht  aus  (^loken  und 
ist  in  folgende  Abtheilungen  gesondert:  1)  svargavarga,  2)  tri- 
pishfapavarya ,  3)  pdtdlavarga^  4)  bhümivarya,  5)  puravarga, 
6)  (^auavarga,  7)  vanavarga,  8)  simhädivarga,  9)  vumushyavarga. 

Nim  ist  eine  ähnlich  betitelte  Eintheilung  den  älteren  Werken 
dieser  Art  ja  nicht  fremd:  wir  finden  sie  im  AmarakoQa,  im 
Trikän4a96sha,  bei  Haläyudha,  während  Hemacandra 
etwas  abweicht.  Und  die  vorliegende  stimmt  mit  dem  A  m.  insofern 
nicht  überein,  als  sie  aus  dessen  svargavarga  (möglicherweise  aas 
Versehen,  s.  krit.  Not.)  zwei  Texte  gemacht  hat.  Sonst  aber 
lässt  sich,  wie  mir  scheint,  mit  ziemlicher  Sicherheit  nachweisen, 
dass  dies  Wb.  eine  Bearbeitung  des  Amarako^a  ist.  Vor  allen 
Dingen  stimmt  unser  Wörterbuch,  wenn  es  auch  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Wörtern  überspringt  imd  hin  \md  wieder  auch  ihre 
Reihenfolge  gegenüber  der  des  Amarako9a  ändert,  im  Allgemeinen 
in  dieser  wie  in  der  ganzen  Anordnung  mit  ihm  überein.  £s 
genügt,  wenn  ich  dabei  auf  den  2mr(^varga  oder  den  Qculavargti 
hinweise,  die  fast  alle  Worte  des  Amarako^a  und  in  der  gleichen 
Reihenfolge  haben,  wie  er. 

Die  drei  andern  Lexika,  die  mir  zugänglich  waren,  weichen 
von  diesem  Typus  mehr  oder  minder  ab.  Haläyudha's  Abhi- 
dhänaratnamälä  (ed.  Aufrecht)  kann  schon  ihres  welchselnden 
Versmaasses  megen  kaum  in  Betracht  kommen  ,  hat  aber  überdies 
noch  in  einigen  gleich  zu  besprechenden  Beispielen  andern  Wortlaut. 
Desgleichen  Purushottama's  Trik&nda^esha  (ed.  G o  1  e - 
brooke);  ihm  fehlt  ein  Theil  der  im  vorliegenden  Wb.  behandelten 
Wörter,  auch  weicht  er  besonders  im  soanjavarga  ab. 

Ein  wenig  anders  verhält  es  sich  mit  Hemacandra 's  Abhi- 
dhänacintämani  (von  der  mir  nur  Coleb rooke 's  Ausgabe 
vorlag).  Zwar  hat  er,  wie  erwähnt,  eine  völlig  andere  Eintheilung 
des  ganzen  Stoifes  und  andere  Anordnung  einzelner  seiner  Ge- 
biete. So  finden  sich  saipa  (IV,  368  ff.)  hinter  den  Raubthieren 
(IV,  349  flP.) ,  während  jene  im  A  ni.  und  in  unserem  Wb.  zum 
pdtdlavarga  (Am.  1,2),  diese  zum  simhädivarga  (A m.  II ,  4) 
gehören;  agni  steht  bei  Hemacandra  (IV,  163 ff)  vor  vana 
(IV,  176 ff.),  dagegen  bildet  dies  im  Am.  (II,  4)  und  im  vorl.  Wb. 
einen  eigenen  t^arga  und  agni  steht  Am.  I,  1,  53  ff.  beim  svarga- 
varga^ u.  dgl.  mehr.  Dazu  kommt  die  völlige  Verschiedenheit  des 
Anfanges.  —  Aber  Hemacandra  stimmt  mit  A m.  in  einer  Beihe 
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von  Erklämogen  überein,   von   denen  unser  Glossar  eine  wörtliche 
üebersetzung  gegeben  hat.     Ich  fähre  ein  paar  Beispiele  an. 

edükam :  yadarUarnyastaktkaaam  (A  m.  II,  2,  4) ; 
antamihitaMkasam  (Hem.  III,  69); 
aiiyd    dune   tayd   Jcvasa    ,  zwischen   Wänden    bewahrtes 
Gebein*  (Wb.  IV,  3). 

räjahamsäh:  caflcucaranair  lohitaik  südh  (Am.  II,  5,  24); 

sitacchaddh   .   .    .   cancucaranair  atilohitaih   (Hem. 

IV,  392); 
tuti'tvdta    hydnu    toyiwa  pd   hamsa    «Füsse  (und) 

Schnabel  schwarz,  weisse  Federn-Gans*  (Wb.VII,ll). 

Dagegen  weicht  in  anderen  bei  Am.  u.  Wb.  identischen  Stellen 
Hemacandra  ab.  So  vor  allem  ist  der  Beginn  des  Glossars, 
das  einen  gi'ammatischen  term.  technic.  des  Am.  mit  herübemimmt 
(avyayam  svah  svarga  „das  indeclinabiale  svab*,  svar  avyayam 
svarga^  Am.  I,  1,  6),  nur  diesen  beiden  eigen.  Andere  Unter- 
schiede des  Hem.  sind  geringer;  z.  B.: 

karabhalji:  manibandhdd  dkanishtham  .  .  bahih  (Am.  II,  6,  81); 
manibandha-^^aw  cdld-kioa  de-wane  du  „bis  zum  Hand- 
gelenk vom  kleinen  Finger  an  das  aussen  seiende* 
Wb.  VIII,  63). 

Aber  Hem.  II,  255:  asmdd  (sc.  manibandhdd)  dkanishtham; 
das  im  New.  übersetzte  bahili  fehlt. 

• 

Oder   gandaraildh:   cyufdh  sthulopald  yireh  (Am.  II,  3,  6); 

(jum-co-kutin  wawa  loho  „von  der  Berg- 
spitze  herunter  kommende  Steine* 
(Wb.  V,  4). 

In  Hemacandra 's  sthülopaldQ  cyutdh  (IV,  102)  vermissen 
wir  yireh  des  Am.  und  des  Wb.  Und  so  habe  ich  noch  einige 
Beispiele  gefunden'). 

Wenn  andererseits  das  Glossar,  vom  Am.  abweichend,  mit 
Hemacandra  übereinstimmt  —  es  führt  neun  rasa  (I,  71,  cf. 
H.  II,  208  9;  dagegen  Am.  I,  199  acht)  und  die  acht  sdttvikor 
bhdvds  auf  (1,  75,  cf.  H.  II,  218—221;  dagegen  Am.  I,  215  nur 
zwei)  —  so  bin  ich  der  Ansicht,  dass  es  diese  Verschiedenheiten  nicht 
aus  Hemacandra,  sondern  aus  dem  S&hityadarpana  (Ausgabe 
von  Kalkutta  1828  p.  77  (Pramada-Dasa  Mitra  (ßallantyne), 
Mirror  of  Comp.  No.  209  p.  111),  p.  65  (Mirror  of  Comp.  No.  166 
p.  96)  geschöpft  hat.  Denn  unleugbar  hat  es  dieses  Werk  benutzt 
bei  der  Erklärung  der  ndyikds  (Heroinen),  von  denen  dem  Am. 
und  Hem.  nur  die  abhisdrikd  bekannt  ist.  Wenn  es  die  Schilderung 
der  einen  (SD  p.  52,  Mirror  of  Comp.  No.  120  p.  78) : 


1)  Eine  Erinnerung  an  Am.  II,  G,  49   khode  khanjas  ist  Wb.    (VIII,  41) 
khol  khafijo  (anders  II  em.  II,  119). 
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kurute  mantjanam  svasynh  (t^f'isyah,  ya  tu  Apte  Skr.-EogL  Dict. 

s.  V.  vasakasajjn)  sajjite  vasarennani 

sa  tu  vf'isakasnjjf'i  syäd  vitUtapriyasamtjnmn 

übersetzt  (YIII,  21  j  durch: 

samdl  ydiid  tisdim)  tiydw  Idsd  Idydwa-coii  misd  \ 
ira-hma  väsakasajjä  syät  purukh  icayüw  dhakdw  lasan  |{ 

«die  Kränze  geflochten  habende.  Schmuck  angelegt  habende,  das 
Lager  bereitet  habend-sitzende  Frau,  diese  heisse  v&^  ,der  Mann 
mag  kommen'  gesagt  seiend  zum  GenussC?)* 

so  beweist  sowohl  der  erste  Halbvers  mit  seiner  naiven  Speciaiisirong, 
wie  namentlich  der  zweite  mit  seiner  dem  Newärf  ganz  fremden 
Wortstellung,  die  der  des  Originals  genau  entspricht,  dass  eben 
nur  dies  das  Original  sein  kann  (die  übrigen  Beispiele  s.  in  den 
krit.  Noten).  Allerdings  bin  ich  bei  anderen  Abweichungen  nicht 
im  Stande  anzugeben,  woher  sie  stammen.  Es  ist  dies  die  Ein- 
Schiebung  des  adibuddha  (I.  7)  und  die  Stellen,  die  vom  Theater 
handeln  (I,  66,  68j,  auch  manche  vereinzelte  Wörter  (z.  B.  hima- 
jala  II,  11,  betdli  IX.  225),  femer  ein  verderbter  Halbvers,  der 
offenbar  nicht  hineingehört  (II,  9,  s.  Noten),  die  -ßÄairara  -  Energien 
(I,  137)  u.  dgl.  kleinen  Abweichungen  mehr,  die  bei  der  allgemeinen 
sonstigen  Uebereinstimmung  kaum  in  Betracht  kommen  können. 

Im  Ganzen  darf  wohl  mit  einiger  Gewissheit  gefolgert  werden, 
dass  die  Grundlage  des  Glossars  nicht  Hemacandra.  sondern  der 
Amarako^a  gewesen  ist.  Das  einzige,  was  bedenklich  erscheinen 
könnte,  während  alles  andere  für  diese  Annahme  ist:  die  Ueberein- 
stimmung eines  Theiles  der  Erklärungen  in  H  e  m.  und  A  m.  nämlich, 
wird  in  seiner  Bedeutung  vielleicht  abgeschwächt  eben  durch  diese 
Uebereinstimmung.  Denn  es  finden  sich  auch  Stellen ,  bei  denen 
man  sich  nicht  erwehren  kann,  ein  Plagiat  Hemacandra's  zu 
vermuthen  (z.  B.  IV,  391  mallikdkshds  tu  malmair  dJidrtardskfrdh 
sitetaraih  (sc.  cancucaranai/t)  =  A  m.  II,  5,  24  malinair  inalli- 
knkhyds  te  dhdrtarnshträh  sitetnrai/t  u.  a.).  Ist  aber  das  nicht 
ausgeschlossen ,  so  darf  man  dreist  auch  diejenigen  Stellen ,  in 
denen  das  Glossar  mit  jenen  beiden  übereinstimmt,  als  Beweise 
dafür  ansehn,  dass  es  vom  A  m  a  r  a  k  o  ^'  a  abstammt. 

Das  gewinnt  übrigens  noch  an  Wahrscheinlichkeit  dadurch, 
dass  der  Amarako<,'a  sich  im  buddhistischen  Lande,  besonders 
im  Norden,  begreiflicherweise  einer  grossen  Beliebtheit  erfreut  zu 
haben  scheint.  Bendall  (Cat.  of  Buddh.  Skr.  Mss.)  nennt  nicht 
weniger  als  11  ältere  und  neuere  Handschriften  davon  aus  Nep&U 
darunter  eine  (p.  187)  mit  Newäri-Commentar  von  1386,  und  die 
in  den  Tandschur  (mdo  116.  cf.  Csoma  Körösi  in  den  As.  Res. 
XX,  581)  aufgenommene  tibetische  Uebersetzung  des  Werkes  ist 
sammt  ihrem  Commeutar  (ib. )  zu  Yambu  in  Nepal  verfertigt 
(Böhtlingk,  Bull.  bist.  phil.  de  l'Ac.  de  St.-Petersb.  III,  211, 
Anm .   3).  —  Allerdings  muss  ich  zugeben ,  dass  ich  bei  Bendall 
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keine  Hs.  des  Sahityadarpana  gefunden  habe;  unwahrscheinlich  ist 
die  Bekanntschaft  Nepals  mit  ihm  deswegen  nicht,  denn  nach 
Weber  (Ind.  LG.*  p.  248,  Anm.  244)  ist  es  »gegen  die  Mitte 
des  XV.  Jh.  in  Ost-Bengalen  verfasst*  worden. 

Nun   ist  ja   an  \md  für  sich  die  Annahme  nicht  von  wesent- 
licher Bedeutung,   dass   das   vorliegende  Wb.   auf  den   Amarako9a 
zurückgeht.     Aber   sie   wurde   werthvoU  für  die  Textkritik.     Denn 
es  war  mir  dadurch  möglich,  eine  —  kleine  —  Anzahl  verdorbener 
Stellen  zu  verbessern,   vieles  vorher  Dunkle  zu  erklären,  und,  wo 
die  Wahl   zwischen  mehreren  Bedeutungen  eines  Wortes  war,    mit 
Hülfe  der  Synonyme  des  A  m.  die  thatsächlich  gemeinte  Bedeutung 
wenigstens    eng   zu   begrenzen,    in    der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
genau  festzustellen.     Dies  war  von  Wichtigkeit  für  die  Etymologie 
der  NewftrI- Wörter ;    aber   auch    da,    wo   es   mir   nicht  half  sie  zu 
finden ,  konnte  ich  dann  wenigstens  eine  sichere  Bedeutung  angeben, 
die  vielleicht  für  spätere  Forschungen  einmal  brauchbar  ist.    Wo  ich 
dies  im  Anschluss  an  Am.,  zuweilen  abweichend  vom  PW,  gethan 
habe,  ist  auf  die  betr.  Stelle  des  Am.  verwiesen.     Nicht  vergessen 
darf  ich,  hier  die  Dienste  hervorzuheben,  die  mir  das  vortreffliche 
Wörterbuch  Apte's  dabei  geleistet  hat;    ihm   verdanke  ich  ausser 
der  Bestätigung  mancher  Bedeutungen  z.  Th.  den  Nachweis  mehrerer 
Hülfsquellen. 

Ist  das  Glossar  aus  Am.  und  SD  geschöpft,  so  ist  damit 
zugleich  ein  schwacher  Anhalt  für  die  Zeitbestimmmung  seines 
Archetypus  gegeben:  er  kann  nicht  vor  dem  Ende  des  XV.  Jahrh. 
entstanden  sein.  Eine  untere  Grenze  Hesse  sich  gewinnen,  wenn 
die  Occupation  Nepals  durch  die  Ehas  (1768)  nutzbar  gemacht 
werden  könnte.  In  der  That  finden  sich  neben  vielen  Lehnwörtern 
des  Glossars  aus  dem  Hindi  oder  Maithili  vier,  die  nur  dem  New&ri 
und  dem  Parbatf  gemeinsam  sind ,  nämlich  jht/dl  „Fenster* ,  Idhd 
„Lack",  chäp  (parb.  chydpi)  „Zwiebel*  und  duwdr  (Thür,  parb. 
duwdr,  hdL  diidr).  Das  Numeralwort  des  New.  fijr  „Herde*:  ba- 
thdn,  das  ich  sonst  nicht  gefunden  habe,  findet  sich  in  dieser  Be- 
deutung auch  im  Parbatl,  es  mag  aber  aus  dem  Maithili  stammen, 
wo  es  die  Bedeutung  „fold,  enclosure  for  cattle*  hat  (Grierson, 
Introd.  to  the  Maith.  Lg.,  s.  v.).  Daraus  könnte  der  Schluss 
gezogen  werden,  dass  das  vorliegende  Wb.  nicht  vor  1768  ent- 
standen sein  könne.  —  Der  Ort  seines  Entstehens  ist  vielleicht 
Kathmai^du ,  wenigstens  finden  wir  die  Form  des  Wortes  „Wasser*, 
die  derjenigen  der  dortigen  Mundart  am  nächsten  steht:  Idhk 
(Kath.  luk,  aber  Pätan  lo,  Bhatgäon  ffnäy  Hodgson  Essays  on 
the  Igg.  etc.  of  Nepaul  and  Tibet  I,  6). 

Nun  aber  zeigen  sich  im  Wb.  Doppelformen  für  dasselbe  Wort: 
hndsia)  „Nase*  :  Jindy  (im  gleichen  Verse ,  IX ,  39) ,  hnas-  »Ohr* : 
hnai'ihnal'bi  kaniajalauka  „Ohr-schlange ,  Ohrwurm*),  aUi8{ä)  „Hä- 
morrhoiden'': alay ,  kos{a)  „Kos*:  koy  u.  a.  Die  an  zweiter  Stelle 
stehenden   Formen   sind  unstreitig  neuer,    Produkte  derselben  Ent- 
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Wickelung,  die  im  heutigen  Tibetischen  (Lahul)  und  (nach  B  e  a  m  e  s* 
On  the  Magar  lang,  of  Nepal,  JASB,  New.  Ser.  IV,  185)  im  Magarl  aus- 
lautendes s  in  i  verwandelt  hat.  Daher  wird  altes  hnas-pat  (Ohr^ 
cf.  VIII,  72)  vonHodgson  (Essays  11,  28  El)  und  Kirkpatrick 
(Account  etc.  225)  durch  nhai-pong,  phas{a)  „Luft"  (cf.  I,  26) 
von  Hodgson  (1.  c.)  durch  phm,  von  Minayeff  (in  seinen 
oben  erwähnten  Notizen)  durch  phcy  hnas{a)  „7"  von  Hodgson 
durch  nhS,  von  Min.  durch  vge,  kwaaa  „Knochen*  (cf.  VIII,  54  u.  ö.) 
von  ihnen  dui'ch  lioe,  kue  wiedergegeben.  So  findet  sich  -mo 
(pi/äkhan-mo  ,Tanzerin"  I,  66)  neben  hma,  das  Minayeff  (in 
seinen  Notizen)  durch  mOj  mho  wiedergiebt;  cel-ld  „der  Monat 
Caitra*  (I,  49)  neben  ceta-ld  (I,  51),  vgl  Hodgson 's  Form 
chiCla  (Essays  I,  7).  Diese  Doppelformen  können  nur  dann  gleich- 
zeitig sein,  wenn  im  New.  die  alten  Schriftformen  neben  dem 
fortschreitenden  Lautverfall  unverändert  beharrt  haben,  wie  im 
Tibetischen.      Das   ist   aber   nach    den   erwähnten    Notizen    Mina- 

yeff's  nicht  der  Fall;  dort  wird  ^  pfie,  ^^  kuCy  ^^fii  gut 
(„im  Walde*,  alt  ipjir8a\  jfi  »Ohr*  u.  dgl.  mehr  geschrieben.  Folg- 
lich können  die  neueren  Formen  des  Glossars  nur  durch  einen 
neuen  Abschreiber,  und  zwar  einen  Newarese^,  hineingerathen  sein, 
woraus  sich  zugleich  ergiebt,  dass  die  vorliegende  Copie  die  Ab- 
schrift einer  Abschrift  ist. 

Wenn  also  dies  geschehen  ist,  so  ist  es  auch  nicht  unmöglich, 
dass  eines  oder  das  andere  moderne  Wort  dem  Schreiber  in  die 
Feder  kam ,  der  vielleicht  das  alte  nicht  mehr '  lesen  konnte  oder 
nicht  mehr  verstand.  Man  wird  demnach  zwar  die  Vorlage  unserer 
Gopie  nach  1768  setzen  müssen;  für  ihr  Original  aber  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  es  zwischen  1450  und  1750  entstanden  sei: 
freilich  Spielraum  genug. 

Üebrigens  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  fraglichen  Wörter 
erst  aus  dem  New.  ins  Parbati  eingedrungen  sind,  v^ie  denn  chäp 
einen  durchaus  unarischen  Eindruck  macht  (vgl.  tib.  brtson^  gespr. 
chong  nach  dem  Vocab.  of  the  Koonawur  lang.,  As.  Res.  XI,  497, 
chin.  kieu*^).  Ich  möchte  hier  auf  eine  Erscheinung  des  New.  hin- 
weisen, die  vielleicht  zu  einer  ähnlichen  des  Parb.  in  Beziehung 
steht  und  diese  Vermuthung  bekräftigen  könnte :  dieConsouanten- 
Aspiration.  Sie  kommt  im  Newäri  in  verschiedener  Weise  vor. 
In  einer  Anzahl  von  Fällen  findet  sie  sich  bei  Consonanten,  die  im 
Tibetischen  überständiges  s  oder  r  haben  (über  ihr  Verhältniss  zu 
anderen  Praefixen  kann  ich  nichts  sicheres  sagen):  hnas  „Ohr*: 
ma  (bei  Hodgson  Essays  I,  5  nhamjö),  hnds  ,Nase*  :  snay 
hiia  ,vorn*:  ana,  hviarnl  „Traumbild*  :  imiah{-lani)  u.  s.  w. 
Schief n er  (Bull,  hist.-phil.  de  TAcad.  de  St.  Petersb.  VIII,  259 ff.) 
hat  gezeigt,  dass  derartige  Formen  des  Tib.  anderen  mit  einfacher 
Aspirata  sowohl  im  Tib.  wie  im  Barmanischen  entsprechen  können 
(vgl.    barm,    nha    ,Nase*).      Zuweilen    erscheint    die   Aspiration    im 
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New.  ohne  tibetische  oder  barmanische  Parallele:  hni  »Tag"  (was 
als  Gegensatz  zu  ni  »Sonne"  (tib.  fa,  barm,  ne)  Präfixform  sein 
kann) :  tib.  hin-mo,  barm,  ne*  (mit  eingeh.  Ton),  khydl-kha  (Lehnw.) 
„Scherzrede":  tib.  kyal-ha-^  hmid  »Faust*:  Wtib.  mud-thug  (oder 
direct  aus  hdi  miUh?)y  mit  welchen  Vorgängen  mhen  »Feuer":  tib.  m«, 
des  nach  Beames  (1.  c.  189)  auch  sonst  gern  aspirirenden  Magari 
verglichen  werden  kann;  zuweilen  erscheint  sie  im  Wechsel  mit 
nichtaspirirtem  Laut :  jÄiVn  (Hodgs.  zhm,  M  i n.  yWm) :  j»m  »zehn" 
(vgl.  Jhi  :  ji  »ich"  Min.),  was  vielleicht  ein  neuerer ,  der  neutib. 
Aspiration  der  Mediae  ähnlicher  Vorgang  ist.  Am  häufigsten  aber 
und  ohne  ersichtlichen  Grund  tritt  sie  in  Lehnwörtern  aus  den 
arischen  Sprachen  auf.  So  z.  B.  mukhul :  skr.  mukula  »Knospe", 
pala-khdla  »Wall" :  skr.  prdkdra,  hnala  „Rohr"  (skr.  nada)  neben 
nala  „Ader"  (skr.  nadi),  hnyagrodha-,  skr.  nyagrodJia  „ficus 
indica",  cdhmal-sd  »Yag" :  camara^  ujhdn  „Garten",  hdi  ujjdn  (skr. 
xidydna)  u.  s.  w.  Dieselbe  Erscheinung  der  Aspiration  bei  Lehn- 
wörtern zeigt  das  Garo  und,  wenigstens  im  Anlaut,  das  Kacäri. 
Endle  (Outline  Gramm,  of  the  Kachäri  (Bärä)  Lang.,  Shillong 
1884,  p.  5)  sagt  bei  Besprechung  seines  Consonantismus :  in  writing 
words  borrowed  from  other  languages  (e.  g.  Assamese)  the  Kachäris 
often  change  an  unaspirated  initial  consonant  into  an  aspirated 
one:  thus  „/'«/"  (time)  becomes  Jchdl"^  etc.  Vgl.  Beispiele  bei 
Hodgs.  Aborig.  of  India  I,  35,  36.  Ja,  mir  scheint,  dass  das 
auch  im  Tibetischen  vorkommt;  so  findet  sich  bskal-pa  aus  skr. 
kalpa  „Kalpa",  rde-ba-da-ru  =  devadäru  (eine  Fichtenart);  dass 
überständiges  r  direct  die  Aspiration  bezeichnen  kann,  zeigt  rdtd 
„Staub"  =  skr.  dhüli  (Schiefner  1.  c.  222;  vgl.  dessen  Täranätha, 
Vorr.  p.  VI).  Ob  das  nun  bloss  eine  Eigenheit  der  Schreibung  war, 
weiss  ich  nicht;  für  das  Newärl  glaube  ich  aus  Einigem  des  oben  An- 
geführten scliliessen  zu  dürfen,  dass  man  diese  Aspiration  auch  sprach. 
Nun  findet  sich  im  Parbatt  eine  Aspiration  von  Consonanten^ 
die  in  allen  verwandten  Sprachen  aspirationslos  sind:  dphu  »selbst", 
hdi.  dp,  bdlakh  »Kind",  hdi.  hdlak,  jobhdn  „Jugend",  h^\,joban  u.  a. 
H  ö  r  n  1  e ,  der  sie  für  wesentlich  genug  hält,  um  daraus  ein  Unter- 
scheidungsmerkmal des  Parb.  von  den  übrigen  zu  machen ,  meint 
(Gaud.  Gr.  XVII),  sie  betreffe  nur  mittlere  Consonanten  und  stehe 
für  Doppelconsonanz  des  Präkrit.  Indessen  findet  sie  sich  auch  im 
Anlaut,  so  in  plidmso  (neben  pdsö)  „Netz",  sonst  pds  (skr.  pd^a)^ 
kharka  „Krippe",  beng.  kdtaküyd,  khurka  „Besen",  sonst  kurkuty 
jhydl  »Fenster",  sonst  jdl  u.  a.  Und  diess  kommt  in  den  Hindi- 
Sprachen  nur  sehr  selten  vor,  nie  bei  j^  ^^^  j  (Hörnle  1.  c. 
§  175,  p.  91).  Dagegen  finden  sich  zwei  der  obigen  Beispiele  für 
inlautende  Aspirata  im  Newäri  vor  der  Khas-Invasion ,  nämlich 
Jobhan  ( VetälapancavimQati  j  Ms.  des  As.  Mus.  zu  Petersburg, 
datirt  samv.  879  =  1759,  Öfter)  und  bdlakh  {Harigcandranrfyam, 
dat.  nep.  Samvat  771  =  1651).  Vereinigt  man  diess  alles:  dass 
die  Aspiration   im  Parbati    durchaus   nicht   bloss   gesetzmässig  auf 
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den  Inlaut  beschränkt,  aber  stets  abweichend  von  den  verwandten 
Sprachen  ist,  während  sie  dagegen  dem  Newärl  eignet  und  dieses 
sogar  zu  einzebien  derartigen  Erscheinungen  des  Parb.  die  Vor- 
gänger liefert,  so  ist  immerhin  einige  Wahrscheinlichkeit  vorhanden, 
dass  dieses  nicht  unbeeinflusst  von  jenem  geblieben  ist. 

Es   erübrigt   noch,  Einiges   über   die   bei  der  Herstellung  des 
Textes  und  bei  der  Anordnung  des  Ganzen   beobachteten  Gesichts- 
punkte  zu   sagen,    die   ich   zum    Theil   schon    oben    berührt  habe. 
Zunächst  die  T  r  a  n  s  s  c  r  i  p  t  i  o  n.     Den  obersten  Grund  dafür  habe 
ich   bereits   genannt;   indem    ich    sie   (und   zwar    die  gebräuchliche 
des  Skr.)  anwandte,  kam  ich  ausserdem  über  das  bei  Sanskrittypen 
unvortheilhafte  Unterstreichen  der  Newäri-  und  Trennen  der  durch 
Sandhi    verbundenen  Worte    hinweg.     Was   die  Textkritik    betriflPb, 
so  war  natürlich  mein  Hauptstreben,  der  Art  des  Textes  möglichst 
gerecht  zu  werden;  kam  es  doch  nicht  darauf  an,  einen  tadellosen 
Sanskrittext   herzustellen,    sondern   ein   getreues  Bild  dieser  gathä- 
ähnlichen,    maccaronischen  Verse,  und  namentlich  ein  zuverlässiges 
Newäri   zu   geben.     Daher   habe   ich    das  grammatische  Geschlecht, 
das   der  Text   gab,    beibehalten,   wenn   es   irgend    zu  rechtfertigen 
war  —  wobei  mir  öfters  der  A  m.  mit  einem  auffälligen  Gebrauch 
zu  Hülfe  kam  —  ja  sogar  da,  wo  keine  Analoga  zu  finden  waren 
(z.  B.  II,  1.  2),  wenn  eine  Consequenz  darin  bemerkbar  war.     Femer 
ist   die   Holprigkeit   der    Verse   nur   dort    verbessert,    wo   sie   von 
einem    überflüssigen   ((a))    oder  vergessenen  ([a])  Viräma  abhing; 
das  durfte   getrost   geschehen,    und    ganz  im  Sinne  des  Verfassers, 
weil  die  Newäri-  (und  manchmal,  z.  B.  I,  8.  9,    auch    die  Sanskrit-) 
Wörter  nach  der  dem  Französischen  analogen  Art  der  neuindischen 
Poesie  behandelt  sind,    die    das  a  muet  des  Auslauts   bald  spricht, 
bald    unterdrückt.     Wird    damit    dem    einsilbigen    New.  oft  Gewalt 
angetban,    so    giebt    es    doch  Fälle,    in    denen  dergleichen  gerecht- 
fertigt erscheint:    kdi/a  „Sohn"  wird    nach  Min.  Not.  Jcd^e  „das  e 
fast  unhörbar"  gesprochen,  ji-mt  „mein"  wird  bald  ji-mi\  bald  ;Vm, 
nm  transscribirt.     Solche  Worte   konnten    ein-    oder   zweisilbig  ge- 
messen werden.    Daraus  erkläit  sich  dann  wohl  nicht  allein  mancher 
überflüssige  Versfuss  (z.  B.  hariyd  cakra  I,  10,  nidhih  khanil,  31), 
sondern  auch  der  Wechsel  von  -ffuli :  gul  ( gvla) ,   ja  vielleicht  die 
Verwandlung  von  bhümi  in  bhum. 

Dagegen  habe  ich  den  Sandhi  möglichst  durchgeführt,  weil 
mir  das  in  der  Absicht  des  Verfassers  zu  liegen  schien,  der  sogar 
Newäriwoiie  diesen  Gesetzen  unterzuordnen  versucht  hat  (z.  B. 
sdhnaQ  f.  sdnho  I,  1);  diese  selbst  freilich  musste  ich  davon  aus- 
schliessen.  Auch  dann  habe  ich  darauf  verzichtet,  wenn  eine  Ver- 
änderung des  ganzen  Verses  dadurch  nöthig  geworden  wäre  (z.  B. 
bei  urva^i  ddi  I,  23). 

Die  Lehnwörter,  die  im  Texte  leider  in  grosser  Anzahl 
vorkommen,  habe  ich  durchweg  ihrer  etwaigen  skr.  Casusendungen 
beraubt,  auch  wenn  sie  als  Tatsaraa  auftreten,  die  vielleicht  niemals 
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in  der  Sprache  Bürgerrecht  erlangt  haben ,  ja  selbst  wenn  sie  in 
einer  Stelle  vorkommen,  die  wörtlich  aus  dem  Am.  genommen  ist. 
Die  Berechtigung  dazu  gewann  ich  aus  den  überaus  zahlreichen 
Fällen,  in  denen  Tatsama  unflectirt  erscheinen,  und  aus  den  anderen, 
in  denen  Hindi- Worte  {cdkarah  I,  13,  PL  zu  cdkar  »Diener*  u.  a.), 
ja  selbst  New&ri- Worte  {suycüchus  1,2,  Pluralform  f.  sutja-khu 
„36* !  u.  a.)  flectirt  sind.  Wenn  es  wegen  fehlender  Unterstreichung 
unklar  war,  welches  von  zwei  Sanskritwörtem  das  ins  New.  auf- 
genommene Wort  sein  sollte,  was  namentlich  im  svargavarga  mehr- 
fach vorkommt,  und  mir  andere  Hülfsquellen  keinen  Aufschluss 
darüber  gaben,  so  habe  ich  das  gebräuchlichere  Wort  als  solches 
aufgefasst  Für  Anusvära  und  Anunäsika  habe  ich  den  betreffenden 
Nasal  eingesetzt,  endlich  die  (mir  bekannten)  Lehnwörter,  ausser 
wo  sie  in  Verbindung  mit  Newärlwörtem  vorkommen,  durch 
Sternchen  bezeichnet,  um  den  Ueberblick  über  den  echten  Theil 
des  im  Glossar  enthaltenen  Wortschatzes  zu  erleichtem. 

Die  Orthographie  der  Newftrlwörter  ist,  wie  gewöhnlich 
in  den  Hss. ,  auch  in  dieser  unsicher,  da,  wie  Minajeff  in  der 
Vorrede  bemerkt,  „das  Devanägarf  nicht  ganz  die  Eigenthümlich- 
keiten  der  New&ri -Phonetik  wiedergiebt.*  Die  hauptsächlichsten 
Schwankungen  sind  die  des  Vokalismus:  i,  i\  o,  u\  u,  ü  (vä); 
loa  (vo),  o,  u;  7/0,  e,  t\  anusvarirter  Vokale  und  nichtanusvarirter ; 
femer  a,  o;  -cw,  -ai'(-ay);  -og,  -oy.  Die  drei  letzten,  als  durch 
die  oben  besprochene  Einschiebung  modemer  Formen  hervorgerufen, 
machen  keine  Schwierigkeit;  o,  ai^  oy  brauchten  nur  in  die  krit. 
Noten  verwiesen  zu  werden.  Dagegen  ist  es  schwer  bei  den 
übrigen  die  wünschenswerthe  Einheitlichkeit  herzustellen.  Denn  zu- 
vörderst stimmen  unsere  Hülfsmittel,  zu  denen  jetzt  noch  Minayeff's 
werth volle  Notizen  gekommen  sind,  nicht  immer  miteinander  (so  Min. 
dzowo:  Hodgs.  jou  „recht*.  Min.  surge:  Hodgs.  sarcy  „Himmel* 
u.  dgL),  was  theil  weise  darauf  zurückgeführt  werden  darf,  dass  Min. 
wohl  die  Mundart  von  Patau  (vgl.  lo  „Wasser*  seiner  Notizen,  vielleicht 
auch  tt  „Baum*  (sonst  sit/i)  und  la-potia  „Finger*  (sonst  Id-padh) ) 
fixirt  hat.  Von  Wright,  der  offenbar  nicht  oder  nicht  immer 
aus  dem  Volksmunde  geschöpft  hat  (vgl.  nhäsa  u.  a.)  und  von 
Kirkpatrick,  dessen  Transscription  oft  unbrauchbar  ist,  kann 
abgesehen  werden.  Femer  geben  jene  beiden  nur  die  heutige 
Aussprache,  die  bloss  da  nützen  kann,  wo  sie  an  den  Beispielen  der 
Mss.  controlirbar  ist,  so  wichtig  sie  sonst  beim  Newäri  sowohl  wie 
bei  den  übrigen  indischen  Sprachen  ist,  um  aus  ihrem  Verhältniss 
zu  den  Formen  der  Hss.  Rückschlüsse  auf  alte  Lautgesetze  zu 
ziehen.  Was  endlich  die  weitere  Ausbeute  aus  der  Vergleichung 
mit  den  verwandten  Sprachen,  insonderheit  dem  Tibetischen,  be- 
trifft* so  ist  die  sehr  gering,  weil  auf  diesem  Gebiete  noch  so 
ziemlich  ndvra  gel. 

In   einer  Anzahl   von  Schwankungen    müssen   wir,  wenigstens 
vorläufig,  auf  eine  Regulirung  verzichten.    Wir  begegnen  da  wechseln- 
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der  Schreibung  bei  den  Gewährsmännern  selbst ,  so  tdyii :  toyu 
»weiss"  (Hodgs.  Ess.  28,  A.  2,  Mise.  Ess.  I,  360),  ^o-akho  «sdireiben*: 
5Mya  ,ich  schreibe*,  ^ :  go  ^welches",  tomla  „trinkt*  :  twnä  ,ich 
trinke*.  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  auch  diese  Transscription 
nicht  genügt  die  Klangfarbe  des  Newärilautes  wiederzugeben,  und 
es  scheint,  dass  die  Ansicht,  die  ich  (Bd.  XLV,  S.  10  dieser  Ztschr.) 
ausgesprochen  habe,  sich  bestätigt,  dass  nämlich  o  geschlossene 
Aussprache  (nach  u  hin)  gehabt  hat.  Dasselbe  mag  vielleicht  für 
e :  i  gelten ,  für  die  ich  keine  Beispiele  gefunden  habe.  Aber  bei 
der  geringen  Zahl  correspondirender  Beispiele  wäre  es  gewagt,  hier 
Einheit  schaffen  zu  wollen;  es  wird  daher  gerathen  sein  nur  da, 
wo  Hodgson  und  Minayeff  mit  sich  und  untereinander  einig 
eine  Lesart  der  Hs.  bestätigen,  diese  durchzuführen,  sonst  aber  den 
Wechsel  bestehen  zu  lassen. 

Dagegen  lässt  sich  ein  anderer  Theil  jener  Differenzen  mit 
Hülfe  von  Minayeff 's  Angaben  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in 
eine  Regel  bringen ,  das  Verhältniss  nämlich  von  va :  o  (m)  ,  von 
anusvarirten  zu  nichtanusvarirten  Vokalen  und  von  Längen  zu 
Kürzen,  sofern  sie  nicht  im  Inlaute  eines  Stammwortes  stehen.  — 
Ich    habe  (1.  c.  11  f)    die  Vermuthung   ausgesprochen,    dass  ^  ein 

Diphthong  sei,  der  etwa  uo  gelautet  haben  könne.  Min.  erwähnt 
in  der  Vorrede  den  Buchstaben  und  bemerkt  dazu,  „eine  genaue 
wissenschaftliche  phonetische  Bestimmung*  derselben  könne  nur  an 
Ort  und  Stelle  geschehen;  aus  seiner  Transscription  aber  scheint 
hervorzugehen,  dass  es  ein  Diphthong  ist.  Er  umschreibt  ihn 
nämlich  meistens  durch  uo^  daneben  findet  sich  ua^  ue,  wo  (=  uo)y 
ein  paar  Mal  (nach  Vokalen)  o.  Freilich  finde  ich  ihn  nicht  in 
allen  Fällen,  in  denen  ich  ihn  annehmen  zu  müssen  geglaubt  hatte; 
indessen  kann  in  den  Handschriften  eine  Uebertragung  des  Zeichens 
stattgefunden  haben,  die  nur  der  Schrift  angehört. 

Weiter  hatte  ich  darauf  (l.  c.  15  ff.)  hingewiesen,  dass  Wörter 
in  suffixloser  Form  häufig  anusvarirt  sind,  bei  Anfügung  eines 
Hülfswortes  und  in  Zusammensetzung  aber  den  Anusvära  —  eine 
Erscheinung,  die  sich  auch  im  Glossar  zeigt  —  verlieren ;  ich  hatte 
gemeint,  dadurch  solle  ein  Tonwechsel  angedeutet  werden.  Ueber 
das  Letztere  geben  die  Notizen  keine  Auskunft,  jeuer  Vorgang  aber 
ist  mir  auch  hier  begegnet  und  zwar  unter  denselben  Umständen, 
unter  denen  uo  mit  u  (o)  und  ein  von  M  i  n.  e  bezeichneter  Laut 
(geschrieben  "^t^,  "^"^y  ipi ,  ^;  vielleicht  le?  Ö?)  mit  e  wechselt. 
Es  findet  sich: 

5M0  „schreibt*  :  '^ui/ä  „ich  schreibe*,  ^o-akho  „schreiben* 

d^q  {dem)  „schläft*  (vgl.  dyon  „schlafen*,  Hodgs.  Ess.  28  A.  1)  : 
dene  „schlafen*,  deno  „sitzt* 

fem  „schneidet*  :  tene  „schneiden*,  tenio,  tenio  (fut.) 
(jum  (einmal  (ju)  „Wald*  :  gu-i  „im  Walde* 
^Mm  „ist*  :  "^uyd,  "^uno  „bin* 
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tom  ^trinkt*^  :  tu/na  ^trinke'^  (aber  einmal  auch  tomla). 
Allerdings  auch:  suo-ydna  „sehen*",  suoya-ueya  „scJi''  neben  suyd 
'^una  „sah";  uo  „er**  wird  in  Casusformen  w€-i,  ua-ya.  Man  vgl. 
two  (Hodgs.  Ess.  28  A.  2)  :  toyu,  tüyü  „weiss*  und  Uve  „Thräne*': 
kuya^^und  „weinte*".  Es  scheint  demnach,  als  erleide  auch  in  der 
lebenden  Sprache  das  Wort  in  der  Zusammensetzung  eine  Ver- 
kürzung, und  es  lassen  sich  Analogien  dazu  aus  den  nächstverwandten 
Sprachen  herbeiziehen :  tib.  gah  „welche  ?"  :  ga-na ,  ga-la ,  ga-ru 
u.  dgl.,  was  allerdings  nicht  gesetzmässig  auftritt;  aber  barm,  nd 
„ich":  na-kut  „mich":  na-  (Gen.),  du  „er":  &U'd'  (ihn),  &an  „er": 
iäan-tvan  (Loc.) ,  aph^  „Vater"  :  aphe-aphS  „Vaters  Vater"  und 
viele  andere  Fälle,  deren  Regeln  bei  Judson,  Gramm,  of  the 
Barm.  lg.  §  64,  78,  93  u.  ö.  —  Die  Formen  mit  Anusv&ra  (Anu- 
näsika)  entsprechen,  wie  die  Vergleichung  lehrt,  öfters  einem  Worte 
mit  erhaltenem  Nasalauslaut  (siui,  sitn :  tib.  (;ihy  laifi,  tib.  barm.  Idnif 
chem  :  tib.  khyim) ;  die  -uo ,  -e  erklären  sich  vielleicht  als  Vokal- 
steigerungen (?vgl.  Lepsius,  Chin.  und  tib.  Lautverhältnisse,  Berl. 
Ak.  1861,  p.  459,  484,  und  die  von  mir  (1.  c.  17)  angeführten 
Beispiele),  die  vielleicht  zuweilen  einen  verlorenen  Auslautconsonanten 
ersetzen  mögen  (gtio  „welcher  V"  :  tib.  gan).  Wie  ihre  Verkürzung  zu 
erklären  ist,  kann  ich  nicht  sagen.  Nach  den  Analogien  des  Bar- 
manischen, in  dem  nebenbei  gesagt  Vokalkürzung  und  Tou Wechsel 
sich  öfters  entsprechen  (s.  auch  oben),  könnte  man  dabei  bleiben, 
dass  ein  Tonwechsel  dadurch  ausgedrückt  werden  solle.  Jedenfalls 
darf  man  sagen,  dass  sie  einen  Uebergang  von  der  Isolirung  zur 
Flexion  darstellt.  —  In  diese  Kategorie  gehören  nun  auch  mehrere 
Wörter,  deren  Stammvokalen  durch  die  Etymologie  die  Länge,  als 
Vertreterin  eines  Auslautconsonanten,  gesichert  erscheint,  wie  bü  „heim- 
lich" :  tib.  phag,  dhü  „Tiger"  :  tib.  stag,  bi  „Schlange" :  tib.  sbrul,  Id 
„Mond" :  tib.  zla-ba{Grdf.  etwa  *klatf  chin.  yuet^  vgl.  new.  ÄÄi^  „sprechen", 
tib.  zla-ba,  chin.  yv>et).  Das  letzte  tritt,  wie  die  andern,  in  Zu- 
sammensetzungen mit  kurzem  Vokal  auf,  ja  in  bd-l-chi  „ein  halber 
Monat"  ist  es  bis  auf  den  Anlaut  zusammengeschrumpft.  Indessen 
darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  in  einigen  solchen  (z.  B.  bd 
„halb")  die  Länge  überall  durchgeführt  ist;  dann  habe  ich  sie  nicht 
angetastet.  —  üeber  den  Lautwerth  des  in  den  Hss.  mit  e,  i 
wechselnden  ya  giebt  Minayeff  keine  Auskunft;  ich  finde  das  Hülfs- 
wort  syam  durch  äÄi,  shyam,  einmal  durch  sei^  sonst  -ya  durch  -e 
wiedergegeben.  Dem  letzten  habe  ich  mich  wenn  möglich  an- 
geschlossen; indessen  muss  doch  ein  eigenartiger  Laut  zu  Grunde 
liegen,  da  auch  Hodgson  zwischen  mia  (Ess.  4)  und  me  (Ess. 
28  B  1)  „Büffel"  schwankt.  Vielleicht  deutet  auch  der  erwähnte 
Uebergang  e  :  e  darauf  hin. 

Dem  Gesagten  gemäss  habe  ich  denn  im  freistehenden  Worte 
t-a,  im  fiektirten  oder  zusammengesetzten  o,  u  geschrieben,  wo  über- 
haupt das  Glossar  mit  diesen  Lauten  wechselt.  In  derselben  Weise 
ist   mit   dem  Anusvära   verfEihren;   wo  er  oder  der  Anunäsika  mit 
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echtem  Nasal  wechselt,  hahe  ich  durchweg  diesem  den  Vorzug  ge- 
geben {bhin,  8vdn).  Zu  ergänzender  Anusy&ra  ist  durch  eckige^ 
überflüssiger  durch  runde  Klammem  markirt. 

Der  Orientirung  für  das  beigegebene  Wörterbuch  wegen  und 
um  den  Bau  der  Sprache  darzustellen,  habe  ich  mehrsilbige,  frei- 
stehende Wörter  durch  Bindestriche  in  ihre  Bestandtheile  zerlegt, 
wenn  sie  mir  bekannt  waren,  doch  nicht  dort,  wo  die  Mehrsilbigkeit 
durch  Präfix-  oder  Suffixbildung  entstanden  ist  oder  zu  sein  scheint ; 
denn  solche  Worte  bilden  eine  untrennbare  Einheit.  Wo  jene  in 
Composition  stehen,  ist,  um  den  Ueberblick  nicht  zu  erschweren, 
die  Trennung  unterblieben,  ausser  wenn  ein  Mehrsilbler  nur  so  vor- 
kommt. In  längeren  Erklärungen  eines  Sanskritwortes  sind  die  eng 
zusammengehörigen  Theile  durch  Striche  verbunden. 

Die  Rechenschaft  über  meine  Textveränderungen  gebe  ich  in 
den  kritischen  Noten,  die  aus  diesem  Grunde  erforderlich 
waren.  Jedoch  sind  darin  die  allen  Hss.  gemeinsamen  leichten 
Unregelmässigkeiten  (wie  t  =  /,  sh  =  kh,  g  =  s  u.  dgl.)  nur  dann 
erwähnt,  wenn  sie  für  die  Form  eines  Newärl-Wortes  Bedeutung 
haben  können,  wie  denn  alles  was  sich  auf  diese  bezieht  sorgfältig 
vermerkt  ist.  Auch  die  wichtigeren  Parallelst«llen  aus  Am.  und 
SB.  haben  Aufnahme  gefunden. 

Zum  Schlüsse  ein  Wort  über  das  beigegebene  Newär!- Wörter- 
buch. —  Da  das  Glossar  des  Newäri  wegen  herausgegeben  ist,  so 
war  ich  genötbigt,  die  Bedeutung  der  vorkommenden  Worte  an- 
zugeben, die  Phrasen  zu  übersetzen  und,  wenn  ein  Gewinn  für  die 
Kenntniss  dieser  Sprache  und  für  die  idcb.  Sprachvergleichung 
daraus  kommen  sollte,  sie  nach  Kräften  zu  erklären.  Hier  war 
ich  vor  die  Wahl  gestellt,  dies  im  Anschluss  an  die  VerszifTem 
zu  thun  oder  ein  Wörterbuch  anzuhängen.  Ohne  Zweifel  war  das 
letzte  das  einzig  practische. 

Ich  musste  aber  noch  weitergehen.  Die  Erklärung  der  einzelnen 
Worte  verlangte  oft  einen  Vergleich  mit  den  nächststehenden  und, 
wenn  er  hier  erfolglos  war,  mit  den  entfernter  verwandten  Sprachen, 
und  sein  Resultat  musste  natürlich  sammt  dem  Wege  dazu  an- 
gegeben werden.  So  bin  ich  —  fast  unfreiwillig  —  Schritt  für  Schritt 
zu    einem  etymologischen  Wörterbuche   gedrängt  worden. 

Nun  ist  mir  am  besten  bewusst,  wie  unvollkommen  der  Ver- 
such, wie  mangelhaft  die  Erfolge  auf  diesem  Gebiete  bis  jetzt  sein 
müssen.  Denn  wenn  auch  die  Vergleichung  der  idch  Sprachen 
wesentlich  lexikalisch  sein  muss,  so  ist  doch  ausser  im  Chinesischen 
und  ausser  den  trefflichen  Arbeiten  Schiefner's  fürs  Tibetische 
noch  fast  nichts  gethan,  um  die  Grundlage  derselben  festzustellen. 
Diese  muss  nach  meiner  Ansicht  sein :  Feststellung  der  Lautgesetze 
der  Einzelspracben  und  zunächst  des  alterthümlichen  Tibetischen. 
Denn  die  Gestalt  der  begrifflich  identischen  Wörter  in  den  idch. 
Sprachen  scheint  bei  der  Mehrzahl  der  uns  bekannten  hauptsächlich 
darum    so    verschieden    zu    sein,   weil  sie  auf  mannichfaltiger  Ver- 
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schleifoDg  alter  doppelter  und  dreifacher  Anlaute  —  die  Auslaut- 
veränderuDgen  u.  dgl.  kommen  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht  — 
beruht.  Derartige  Anlaute  können  als  solche  ursprünglich  sein, 
sie  können  aber  auch  auf  Präfixbildungen  zurückgehen.  Dass  sie 
im  Tib.  am  besten  erhalten  sind ,  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr ; 
seine  sogenannten  stummen  Buchstaben  werden  jetzt  wohl  all- 
gemein als  vormals  gesprochene  Laute  anerkannt  ^).  Von  ihnen 
hat,  meine  ich,  die  Forschung  auszugehen.  Ihre  genaue  Unter- 
suchung wird  lehren,  welche  davon  Präfixe  sind  und  sie  wird  ihre 
Gebrauchsweise  und  namentlich  ihren  Wechsel  zeigen  (vielleicht 
auch,  dass  ihrer  mehr  sind,  als  man  bis  jetzt  angenommen  hat,  vgl. 
z.  B.  glon-pa^  blan-pa,  slon-pay  zlon-pa,  Idon-pa  (=  l  -+-  zUm{don)  ?) 
„antworten"  zu  lan  „Antwort").  Da  man  im  Grossen  und  Ganzen 
die  so  erkannten  tib.  Präfixe  auch  die  der  verwandten  Sprachen 
sein  werden  und  man  annehmen  darf,  dass  die  Bildung  der  Ür- 
wörter  ihnen  allen  dem  Prinzip  nach  gemeinsam  ist:  so  wird  sich 
ergeben,  wo  man  alten  Doppelanlaut,  wo  Präfixbildung,  zu  suchen 
hat,  d.  h.  wir  gewinnen  Wurzeln.  Das  aber  ist  wesentlich; 
denn  während  alte  Doppelconsonanz  sich  nur  verschieben,  ver- 
wandeln kann,  können  Präfixe  wechseln  oder  in  dieser  und  jener 
Sprache  fehlen.  Dadurch  nun,  dass  uns  das  Verhältniss  der  tib. 
Präfixe  zu  einander  bekannt  ist,  sind  wir  dann  vielleicht  im  Stande, 
die  scheinbare  Regellosigkeit  der  Lautverschiebung  zwischen  dem 
Tib.  und  andern  idch.  Sprachen,  die  doch  gewiss  im  Allgemeinen 
gleiche  Lautgruppen  gleichmässig  verwandelt,  befriedigend  zu  er- 
klären, d.  h.  vielfach  auf  solche  Präfixwechsel  zurückzuführen. 
Ein  Beispiel  aus  den  Wörtern,  deren  Anlaut  oder  zweiter  Laut 
(d.  h.  vermuthlich  der  Wurzelanlaut)  im  Tib.  l  ist. 
lam  „Weg"  (barm,  läm^  new.  lam) :  gyämi  lü,  chin.  lu  (ohne  Präfix). 
lay-pa  „Hand"  (barm,  lak,  new.  lä):  gyämi  st/ü   (mit  Präfix,  wie 

gyämi  »f/äng  „Elephant" :  tib.  ylan ;  vgl.  manipüri  khtU  (=*kl-  ?) 

„Hand")  ? 
lo-ma  „Blatt"  (Wtib.  lob-nia,  new.  lapt^,  hol) :  gyämi  ye  (mit  Präf. 

(*kl-?),    wie  gy.  yo-liäng  „Mond",  chin.  yueti  tib.  zla-baf  gy. 

yang,  eang  „rund",  chin.  yün  „Kreislauf " :  tib.  zlum-po  „rund". 

Mit  labialem  Präf. :  täkpa  blap,  siam.  bai), 
rlun  „Wind"    (barm,  le):   gy.  sphün,    chin.    fang  (alt  bam,  pong, 

E  d  k  i  n  s  in  den  Transact.  of  the  secd.  intern,  congr.  of  Orien- 

talists  p.  108;   Introd.  to  the  study  of  chin.  char.  96),   new. 

phasa  {phe)f   siam.  fai.     Da   die   Präff.  r:b  wechseln  (s.  o.), 


1)  Vgl.  V.  d.  Qabelentz,  Chin.  Or.  §  235;  Kuhn,  Herkunft  u.  Sprache 
d.  transganget.  Völker,  München  1883,  p.  15  u.  a.  Wenzel's  Qegengrund 
aus  der  einsilbigen  Messung  aller  tib.  Worte  im  Verse  ist  kaum  stichhaltig; 
denn  auch  mehrsilbige  (Sanskrit-)  Wörter  können  einsilbig  gemessen  werden, 
und  dann:  müssen  denn  diese  Buchstaben  alle  damals  noch  Silben  gewesen 
sein?  Dagegen  geht  Lepsius  1.  c.  490  in  der  Herstellung  der  ursprünglichen 
Form  der  Präff.  wohl  xu  weit. 
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so  kann  die  labiale  Form  hier  vorausgesetzt  werden:  *{s)bl- 
(vgl.  gy.  sphwä-len  ^Müdigkeit*^,  chin.  fa  mit  mümi  blap- 
chi,  gürung  bhlä,  mänyak  nä  brida). 

Die  Willkür,  die  hier  leicht  einreissen  könnte,  müsste  durch 
Erforschung  der  Lautgesetze  in  den  Einzelsprachen  eingedämmt 
werden.  —  Natürlich  hätte  eine  solche  Untersuchung  über  die  tib. 
Präfixe  Hand  in  Hand  mit  der  Feststellung  des  Lautwechsels  im 
Tib.  zu  gehen,  vielleicht  unter  vorsichtiger  Benutzung  der  Er- 
scheinungen seiner  heutigen  Aussprache;  eine  Untersuchung  über 
die  Wurzeldetermination  würde  zu  folgen  haben.  Und  wenn  man 
auch  die  Ergebnisse  derselben  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  ver- 
wandten Sprachen  übertragen  dürfte,  einen  kleinen  Anhalt  hätte 
man  daran  doch  ;  denn  in  gewisser  Beziehung  ist  der  Lautwandel 
einer  Sprache  solidarisch,  vorbildlich  für  die  verwandten  '). 

Wenn  ich  nun  in  meinem  Wörterbuche  trotz  diesem  Mangel 
an  Vorarbeiten  Vergleiche  angestellt  habe,  so  bitt«  ich,  das  mit  der 
oben  genannten  Ursache  seiner  Entstehung  zu  entschuldigen.  Mit 
einer  blossen  Nebeneinanderstellung  gleichbedeutender  Wörter  habe 
ich  mich  dabei  nicht  zu  begnügen  vermocht.  Wir  finden  diese 
z.  B.  in  Hunt  er 's  Comparative  Dict.  of  the  Igg.  of  ludia  and 
High  Asia  (Lond.  1868),  dessen  Verdienst  in  keiner  Weise  ge- 
schmälert werden  soll ;  sein  Werk  ist  aber  nicht  ein  Wb.,  das  ver- 
gleicht, sondern  nach  dem  verglichen  werden  kann,  und  auch  das 
nicht  immer  mit  Sicherheit;  denn  es  mag  sich  in  manchen  Fällen 
für  das  eigentlich  entsprechende  Wort  ein  Synonym  eingeschlichen 
haben  (so  sind  z.  B.  chin.  .vw,  muk  „Baum"  vermuthlich  nicht  mit 
tib.  (Ijon-)  (;in  verwandt,  u.  a.).  Dem  entgegen  also  habe  ich,  aus- 
gehend von  der  Annahme,  dass  gleiche  Lautgruppen  auch  gleiche 
Entwickelung  in  den  Einzelsprachen  haben  werden,  gewisse  Grund- 
sätze befolgt,  nämlich  zuvörderst  möglichst  die  synonymlosen  Wörter 
(Zahlwörter,  UrwÖrter,  vgl.  die  Methode  Kuhn's  in  den  Beitr.  zur 
Sprachenkde.  Hinterindiens,  Münch.  Acad.  1889),  dann  bedeutungs- 
verschiedene, aber  lautgleiche  Wortgruppen  (vgl.  v.  d.  Gabelentz, 
Chin.  Gr.  §  234)  zu  vergleichen ,  endlich  mit  den  daraus  etwa  ge- 
fundenen Resultaten  weiter  zu  operiren.  Dass  sich  oftmals  keine 
Uebereinstimmung  ergab,  liegt  meiner  Meinung  nach  an  den  oben 
berührten  Wechseln ;  hier  konnte  ich  zuweilen  aus  meinen  kleinen 
Sammlungen  über  tibetische  Vorgänge  Rath  zu  schaffen  versuchen. 
Aber  im  Ganzen  ist  sehr  vieles  sehr  unsicher;  auch  was  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  identisch  ist,  kann  nicht  immer  als  solches 
gesetzmässig  erwiesen  werden.  Meine  Arbeit  ist  eben  und  will 
nichts  weiter  sein  als  ein  tastender  Versuch ;  vielleicht,  dass  er  hie 
und  da  Brauchbares  enthält,  unsere  Kenntniss  hie  und  da  ein  wenig 

1)  Das  Vorstehende  war  scliun  gesotzt,  als  icli  im  Fortgang  meiner  Arbeiten 
unvorrauthet  zu  einem  Ergebnis«  kam.  wodurch  es  einigermasseu  modificirt  wird; 
es  soll  demnächst  verötlentlicht  werden. 
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zu  fördern  vermocht  hat.  Ich  werde  selbst  mich  am  meisten  freuen, 
wenn  ich  überzeugend  widerlegt  werde;  denn  das  wird  uns  dem 
Richtigen  näher  bringen. 


Om  namah  sarvajfiäja 

Avyayaip  sva\i  *)  *svarga(fn)  sy&d  amarä  '^)  *devatd  smytÄ^i 
Aditya-^)  saram-ncm  proktam  vi^va-*)  sdhno  ca  kathyate  ||  1 
vasava^  ^)  ca  cyä-gd  -samkhyäs  tushit&h  ^)  sujja-khu  tathä  | 
Äbhäsvarah  ')  khuij-pi  -samkhyä  aniläl?  ^)  pipc^gü  smytäb  ||  2 
mahärftjikä^)  ni'Sal'^iy{a)  sädhyä9  ***)  ca  saram-nasi  tathä  | 
rudrä9  *  *)  ca  saram-chi  proktäl^  thmate  devaganäf?  sm^t&l?  ||  3 
vidyädharo  ^  ^)  bidyäsawa  apsara^l '^)  pydkhum-hujf{ä)'8awa  \ 
yaksho**)  dkayd-gü  ydy{a)-phaioa  r&kshaso^^)  Id-thya  juy-yawa  \\  4 
gandharvo  *^)  bdjana  thdwa  kinnaro  *^)  me-hdle  catur  \ 
picäco  **)  Id-thya  nay-yava  guhyakas  *^)  *tantramdrgika  \\  5 
siddhab^*^)  *8iadh{a)  bhüta^*)  ^punyayo  *d€vayo7u  thwate  smrt&l? 
nirafijana^  ^^)  *svayambhü  syäd  ädibuddha^  ca  kathyate  | 
asuro  *^)  * dai'tya'SSLm jfi&(}  ca  pürvadeva^  ca  kathyate  ||  7 
*gautama  9äkyasimha9  **)  ca  *brahmd  ca  caturänana(i  ^^)  | 
när&yano  ^^)  *bdsudew{a)  vasudevo  *^  bishnuyd  babd  ||  8 
baladevo  ^^)  bishnuyd  dadd  räma^  '^)  ca  lakshmanyd  dadd 
madanah  ^^)  *kd'niadewa  syäd  ^aniruddha  ushäpatih  **) 
*lakshmidevt  haripriy&  ^*)  hariyd  cdkra  sudar^anam  *^) 
päQcajanyo  **)  *btshnuQankha  *gadd  kaumodaü**)  smytÄ  ||  10 
nandakah  ^^^)  khadga  Jiariyd  *7nani  kaustubha  ^^)-saipj!laka1?  | 
vainateyo  ^'^)  *bishnvhdhan  *garuda  loka  ucyate  |  11 
mahe9varas  ^'^)  tavoa  de'joa  t9äna9  ca  prakathyate 
kapardo*^)  *mahdd€w{a)jatd  *pindka  dhanusha1;i  ^  *)  sm^iah  ||  12 
*cdkara  pramathäs^O  tasya  brahm&nl-ftdi(!)*^)  *mdtrkd  \ 
asitÄrigabhairavastri  ^  ^)  *brahmdm  'ti  prakathyate  ||  13 
rurubhairavasamjilasya^^)  *rudrdni  pariklrtitÄ  | 
candabhairavapatni^^)  ca  *kaumdri  ca  prakathyate  ||  14 
krodhabhairavasaipjfiasya^')  *vaishnavi  iti  (!)  ucyate  | 
unmattabhairavasati^^)  *iWr(;^nl-sarpj!likä  sm^tÄ  ||  15 
bhishan&khyasya^^)  devi  ca  *cdmundd  parikirtitä  | 
saiphärabhairavastrf  ^^)  syäd  *mahdlak3hTni  prakathita  ||  16 


I.    1)   Himmel.  2)    Die   Unsterblichen.  3 — 11)   Die   Namen    der 

Schaarengötter  (devaganah  s»  ganadevatikh).  12 — 21)  Die  Namen  der  Halbgötter 
(devayonayah).  22)  Bein,  des  9^va  und  dos  Adibuddha  (cf.  Koppen,  Baddh. 
II,  367).  23)  Ein  Dämon.  24)  Buddha.  25)  Bein.  Brahman 's.  26)  Bein. 
Vishnu-Krshna's.  27)  N.  pr.  von  Krshiias  Vater.  28)  N.  pr.  des  illteren 
Bruders  Krshna's.  29)  Räma  (der  ältere  Bruder  Lakshmanas).  '        30)  Der 

Liebesgott.  31)  Bein,  eines  Sohnes  desselben.  32)  Vishnus  Gemahlin. 

33)    Vishnus    Diskus.  34)    Krshnas    Muschel.  35)   Vishnus    Keule. 

36)  Krshnas  Schwert.  37)  Vishnus  Juwel.  38)  Vishnus  Vehikel   (der 

Vogel  Garutla).  39)  Bein,  giva's.  40)  Die  Haarflechte  giva's.  41)  giva's 
Bogen.  42)  Kobolde  im  Dienste  ^iva'».  43)  Die  personificirten  Energien 
Brahman's  und  der  übrigen  Götter.         44 — 50)  Die  Energien  Bhairava-^iva's. 

Bd.  XLVII.  87 
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animadyashta-ai^varyaip  (!)  ')  *vibhutir  iti  vi^rutaip  | 

UID&  *)  ca  *pdrbati  proktä  ca^dikä  ')  *ambikd  dhdlam  ||  17 

vinäjako  *)  *ganega  syät  *kumdra  ca  sha^&nanab  ^)  | 

*indra  ^akral^i  ^)  sahasräksha^  *tndrdni  ca  palomajä  ^)  ||  18 

«a^  uccail^^rava^  ^)  suto^)  *mdtali  nandanam  ^")  *bana  \ 

*indradewal  vaijayaDto  ^')  nagarf  ^*)  *afnardvati  ||  19 

jayanta^^)  indrayd  suwdl  kisi  air&vatas  ^^)  tathä  | 

mdrayd  i^aatra  vajrani'^)  syäd  vyomayÄnaiji''')  *bimdn  taihä  ||  20 

näradädyä^O  ^deicarahi  sudhft^'^)  ca  *amrta  dhdlam  \ 

mandäkini  ^^)  *akdq-gangd  sumerur  2")  *m€ru  ucyate  ||  21 

mandärap&rijätau  ca  sai^itänakalpayf-kshakau  | 

9rikha]}4ft9  ceti  tarava];^  paficaite^^)  devatd-simd^  22  ' 

sanatkum&ro  **)  *vaidhdtra  *svarva{dya  a^vinisutat  *^)  | 

*svargave^d  apsarasa  ■^*)  urva^I-ädi  (!)  *^)  *sundari  ||  23 

bäh&hühü  thwate-Skdi  gandharväh  ^'')  svargayd  kcUhak  \ 

vahnir-")  mi  vä^abal?*-^)  tau){a)  mi  9ikhft-^)  mi-rdpa  kathyate  ||  24 

sphuliägo  •^®)  ini'cikil  prokta^  saipUpas  •*  *)  tdpanowa-gu  \ 

*yamardja  dharmaräjo  ^-)  Id-khay  kravyäda  •^•^)-sarpjüakal?  ||  25 

varuno  •^*)  ^jaladewa  sy&c  chvManal?  •^^)  phasa-devatd  | 

präno  •^^)  nugalayd  vdyu  apänal^i  ^^)  kvcana  wal  phasa(m)  \\  26 

vyänah^*)  Äart;afarir(a)«a  coh  *panca  väyu  thwate  dhalam  \ 

nägalji  kürmo  'tha  k^-karo  devadatto  dhauaipjayal^i '^^)  ||  27 

thwate  pafica  nddivdyu  prdniyd  da<;a  vdyu  thwate  \ 

rar|iho*")  *V€üa  Qlghram**)  nandm  satataip*'*)  ma  disyam  dhdya^^  28 

ati^ayah*'^)  kvatu  prakhy&to  röjaräjah**)  kuber  dhdlam  \ 

*ujhdna  ca  caitraratham**)  putras**»)  tu  *nalakübara  |j  29 

*kaildsa  sthänam*")  prakhyätaqi  *alakdpur  de^a**^)  ucyate  | 

vimänam  ^^)  ^pushpaka  näma  kuber ayd  thwate  d/idlatn  ||  30 

*cdkara  kinnaral?  ^^)  proktah  8ala-khvdla{m)  kuber  ayd 


1)  (^iva's)    Zauberkraft.  2)    3)    Namen    von    yiva's    Gattin    Durgä. 

4)  Bein.  Gaue^a's.  5)  Bein.  Skandals.  6)  Bein.  Indra*s.  7)  Patron. 

der  Gemahlin  Indras.       8>  Indra's  Koss.       9)  Iiidra's  Wagenlenker.       10)  (Indra's) 
Hain.  11)  Indra  s  Palla^t.         12)  Indras  Residenz.         13)  Ein  Sohn  IndraV 

14)  Indras  Elepbant.  15)  (Indra's)   Blitzstrahl.  IG)  Der    Götterwagen. 

17)  Näruda  und  die  andern  göttlichen  lishi.  18)  Nektar.  19)  Der  Uimm- 

lische  Gange».  20)  Die    Götterburg  Meru.  21;  Die  fünf  Götterbäame. 

22)  Einer  der  vier  Söhne  Brahmans.         23)  Patron,  der  A<,vin.         24)  26)  Die 
himmli:ichen    Buhldirnen.  26)  Die    himmiiachen    Sänger.  27)  Feuer. 

28>  Das  Höllenfeuer.        29)  Flamme.        30)  Funke.        31)  Hitze.        32)  Bein. 
Yamas.  33)  Fleisch  verzehrend  (^Käkshasa).  34)  Varuna.  35)  Der 

Gott  des  Windes.         36)  Der  erste  der  fünf  Lebenshauche  („has  its  seat  in  the 

lungs"  Apt«  Dlct.  s.  V.  HT^»  ^^  &uch  hier;  anders  Böhtlingk,  Chrest.  2,  264). 

37)  Der  sich  abwärts  bewegende  Lebenshauch.  38)  Der  im  ganzen  Körper 

sich  verbreitende  Lebenshauch.         30)  Fünf  weitere  Lobenshauche«         40)   Qe- 
schwindigkeit.         41)  Das  Rasche.  42)  Das  Unaufhörliche.  43)  lieber- 

schuss.  44)  Beiu.  Kuberas.  45)  Kubera's  Hain.  46)  Ein  Sohn 

Kubera's.  47)  Kubera's  Wohnsitz.  48)  Kubera's  Residenz.  49)  Der 

Wagen    Kuberas.  50;    Wiesen    im    Gefolge    Kuberas    mit    Pferdeköpfen. 
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nidhih  ')  *khäni  *8evadhi  dhdwa  padm&dir^  iP^iP^^  dawa  ||  31 

[iti  svargavargah  thtUi  svargavargä] 
vyoma"^  *dkdga  prakhyätam  di9ä*)  *kakubha  ucyate  | 

*wam'tä  pürvaQ  *)  ca  prakhyäto  yai-td  dakshina  **)  ucyate  ||  32 
yavrtd  ca  pa9cimal^ ')  prokto  yam-td  uttara  ^)  ucyate  | 
ägneyam  ^)  wam-htdi  proktam  nairrtyam  ^^)  yai-kuli  tathä  ||  33 
väyavyam  ^^)  yau-huii  caiva  ai9&Da]|i  ^*)  yam-JcuU  sm^taip  |  * 
iDdrab  *^  *pürvadi^dsvdmi  vahnir  ^*)  wam-kvli-ndyaka  ||  34 
yamaräjo  ^^)  ^dakshinapati  nairfto*^)  ycu-kuli-pati  \ 
varunah  ^')  ^paccimdsvdmi  vÄyu9  ^*)  ca  yau-kidi-pati  \^  35 
kubera  ^^)  *uttaradigndtha  I90  ^®)  yam-kUU-ndyaka  \ 
ravih  9ukro  mahisünul^  svarbh&nü  raYija9  candra^  ||  36 
budbo  brbaspatib  ~')  thicate  *pürvddi-a8hfadtggraha  \ 
airävatab  pun4arfko  v^manab  kumudo  'fijanal^  ||  37 
pusbpadanta)^  s&rvabbauma^  8upratika9  *^^)  ca  dik-kwi  \ 
apadi9am  -^)   kuld{rn)  proktam  tatb&  (!)  abbyantaraip  -^)  dune  ||  38 
mandalaip  **)  *cakravdla  ca  v&riväbal?  -•)  &u-pdc  dJidlatn 
kädambinf  ^")  supdc-mdld  abhriyani  ^^)  su-dand  wavca  ||  3£ 
nand-gu  garjitai|i  ^^)  proktam  parbasdt  wawa-gü  hrad&  (!)  '^^)  \ 
spbürjathur'**)  malkayd  gabda  vialkchtga  iraipmadah*^  ||  40 
indr&yudham  ^'*)   lamma-sdli-gil  ta'pyah-gü   robitar|i^*)  sm^taip  | 
v^-sbtir'^^)  vcd  Vagraho*^^)  wd-dik  karakä*^")  pom  pavir"*®)  mala  \\  41 

*durdinam  •^^)  sy&t  sunorpuna  kha-su  nlbftra*^)  ucyate 
9italaTn^^)  caiva  yasvdta  tatbft  bimajalarp^^  8U'ti{m) 
mrgäAko*'^  nanmilä'dewa  kaumudl**)  nan-mi-ld  tatbft 
atba  etHl-/70m  tusbftral^  ^^)  sy&d  dbimftnl^^)  cvdpofnrdc{m\  tatbft  j  43 
ciku  syftc  cbltapfda^^)  ca  naksbatraip  ^^)  [ca]  nagu  sm];taip  | 
*»uryadewa  diyftnfttba'^)  fttapas^^)  tu  ni-bhdl  tatbft  ||  44 
gbarmas^')  tatbft  tdpanowa  bku(fn)jvdld  marfcikft^'^  | 
kni  dinam  ^^  su-tha  pratyüsbo^*)  bd-hni  madbyftbna  ^^)  ucyate  ||  46 
sftyam  ^^')  tu  sanila  proktain  yinakd  syftn  ni9ftmnkbaip  ^') 
ardbaratras  ^^)  tu  bd-cd  syftn  no-cd  brftbmamubürtaka^^  ^^) 


42 


46 

1)  Bezeichnung  der  neun  Schätze  Kubent's.  2)  Name  eines  derselben. 
3>  Der  Luftraum.  4)  Himmekgegend.  5)  Osten.  6)  Süden.  7)  Westen. 
8)  Norden.         9)  Südost.  10)  Südwest.  11)  Nordwest.         12)  Nordost. 

13 — 20)  Bezeichnungen  der  die  verschiedenen  Himmelsgegenden  regierenden 
Götter.  21)  Die  (hier  angenommenen)  acht  Planeten  22)  Die  Welt- 

elephanten.  23)  (in  einer)  Zwischengegend.  24)  Das  Innere.  25)  Um- 
kreis („tho  visible  horizon"  Apte).  26)  Regenwolke.  27)  Dicke  Wolken- 
schicht. 28)  Aus  der  Wetterwolke  kommend.  29)  Donner.  30)  Blitz 
(=  ^atahradä,  cf.  Am.  I,  1,  81).  31)  Donner  (Schlag).  32)  Wetterleuchten. 
33)  Regenbogen.  34)  Eine  best,  unvollkommene  Form  des  Regenbogcns 
(Am.  I,  1,  83:  rjurohitam).  35)  Regen.  36)  Regenmangel.  37)  Hagel. 
38)  Donnerkeil.  39)  Rogenwetter.  40)  Reif.  41)  Kälte.  42)  Schnee- 
wasser?. 43)  Mond.  44)  Mondschein.  45)  Schnee.  46)  Schnee- 
menge. 47)  Das  Frieren  (pain  from  cold).  48)  Stern.  49)  Sonne. 
50)  Sonnenschein.  51)  Hitze.  52)  Luftspiegelung.  53)  Tag.  54)  Morgen- 
dämmerung. 55)  Mittag.  56)  Abend.  57)  Anbruch  der  Nacht 
58)  Mittemacht.         59)  Eine  best.  Tages  (Morgen-)stunde. 

37« 
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siitu  mäd  tamicrä  ^)  ca  tathü  jyotsn!  **)  totfü  mäd  | 
nA^i  ^)  *(jhala  palam  *)  bycu^lä  ahor&traip  *)  hni-chi  ca-chi  ||  47 
bä-l[a]'cht  paksho  ^  la-aii  mäso  ^)  da-chi  saipvatsaras  ^)  tath&  I 
märga^frshas  ^)   tu  this-ld   sy&t  paushal^i  ^^)  pos-lä  tathaiva  ca  ||  48 
mäghah  ^^)    si-ld   phälgonas  ^-)   tu   cet-ld   caitras^^  tu  camgu-ld  \ 
yai^äkho  ^^)   bam-cho-ld   caiva  jyeshtAS  ^^)  tu   ta-cho-ld  tathft  ||  49 
äsh&4ha^?  ^^)  kathito  dit-ld  ^rävano  *")  yuna-ld  tathft  | 
bhädrapadas  >^)  tath&  yam-ld  ä^vinab^^)  A:a^'-^  tathft  ||  50 
k&rttikab  ''^)  kathitafe  kov-la  mäsft  dvftdaQa  '-^)  jhim-ni  Id  | 
hemantal[j  ^-)  thisald-poslä  9i9irah  *-^)  sild-cetald  \\  51 
vasanta^-*)  cairtguM-bamchlojld  grishmas-^)   tcichold-ditald  ; 
varshäs-^)  tu  yunald-yamld  kasld-koyld  tathft  9arat'^^  ||  52 
(iÄvah  shat '-®)  samäkhyät&h  this-ld  nisyam  ni-ld  ni-ld  \ 
kashäyas'*^)  tu  rasal^i  phdku  cdku  syän  madhuro '^^)  rasal(^  ||  53 
lavanai^'^')  celu  amlah  •'-)  syät  pdhu  tiktas'**^)  tu  khdyuwa  \ 
mdlcu  mishtaraso  •^*)  jneyo  rasabhedä  •^*)  ami  ca  shat  ||  54 
na-sdk  sugandhih  '^^)  kathito  na-dJid  durgandha  •^^)  ucyate 
toyti  sito'^^)  'sito*'^)  kdku  ishatp&ndus*^)  tu  bhoyiwa\\  55 
hydnu  raktali*')  yeyü  plta^*-)  9vetaraktas* ')  tu  Id-dani 
piügah**)  siyü  harid*^)    wdhu  dhüsarah**^)  kuni-dani  smjtab  II  56 
citraip*')  tu  kathitani  cydk-cik  9vetakrshna\i  *®)  IccUo  mata^  |  * 
bhäshä^ö)  tu  *bhd8a  vänl^^)  kham  purävrttam  * »)  tu  bdkhand  ||  57 
värttA  ^-)  tu  *bdtakut  caiva  kha{mybu  sy&d  guptamantranä  ^•^)  | 
2)h(is-kha[m]  mithyabhiyoga^^*)  ca  tathä  pratyuttaraip^^)  li-sal  \\  58 
parihäsakath&  ^^♦)  khydl-kham  süni*tä  ^^  ntn  kham  kathyate  | 
dhita  syäd  acalavanl  ^^)  ya90vänl  ^^)  tathä  baJchdn  \\  59 
ämreditam  ^^)  tu  ne-pola  swa-])ol(a)  hldiid-yidi  bacan  \ 
samdehaip  ^*)  *samgaya  pr&hur  aAglkäram  ^'-)  tathä  byakat  \\  60 
harsho  ^^  leye  pra9asto  ^*)  bhin  *vicdla  syäd  vicÄranä  *'^)  | 
sala  dhvanis  *'^  tathä  prokto  gan-si-Jidl-sala  marrnarah '''^)  ||  61 


1)  Eine  mondlose  Nacht.         2)  Kino  mondhelle  Nacht.        3)  \.j  Muhurta 
=    24    Minuten.  4)  Ein    Zeitmass    0  ^^^^  g^^MV-  ^)  "^^S    ^^^^    Kaclit 

(24  Stundend  ij)  Monatshälfte.  7)  Monat.  8)  Jahr.  1»)  November- 

December.  10)  Decoraber-Januar.  11)  Januar-Februar.  12)  Februar- 

März.  13)  März-April.  14)  April-Mai.  15)  Mai-Juni.  16)  Juni- 

Juli.  17)  Juli-August.  18)  August-September.  19)  September-October. 

20)  Oetober-November.  21)  Die  12  Monate.  22)  Winter.  23)  Vor- 

frühling. 24)  Frühling.  25)  Sommer.  2G)  Die  Regenzeit.  27)  Herbst. 
28)  Die  sechs  Jahreszeiten.  29)  Der  zusammenziehende  Geschmack.  30)  Der 
süsse  O.  31)  Der  salzige  G.  32)  Der  saure  G.  33)  Der  bittere  G. 

34)    Der    angenehme    (süsse)    G.  35)  Die   Arten   dos    Geschmacks   (.rasa). 

36)  Wohlriechend.  37)  Uobelriecheud.  38)  Weiss.  39)  Schwara. 

40)  Weisslich.  41)  Roth.  42)  Gelb.  43)  Blassroth  (Fleischfarben). 

44)  Röthlich-braun.  45)  Grün.  4C)  Grau  (Staubfarben).  47)  Bunt. 

48)  Schwärzlich.  49)  Sprache.  50)  Rede.  51)  Begobenheit  aus  alter 

Zeit.  52)  Kunde.  53)  Geheime    Berathung.  54)  Falsche  Anklage. 

55)  Antwort.  56)  Komische  Erzählung.  57)  Wahrwort.  58)  Unbewegliche 
Kede(y).  59)  Ruhm.  60)  Wiederholung.  61)  Zweifel.  G2)  Einräumung. 
63)  Freude.       64)  gut.       65)  Erwägung.      66)  Laut.      67)  Rauschen,  Raschein. 
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^ifijitarn ')  ca  tisdyd  aal  kisi-kdlaala  bvinhitaiji  -) 
Jantal' thdnd'Sala  kväno  '0  rutaip  *)  Jkamgala-hdlscUa  \\  62 
kolähalah^)  kayamgal-sal  hreshd^)  tu  sala-hMaala  \ 
udättah  ^)  kathitas  tawa  sal  anudättas  ^)  tath&  ca  sal  {|  68 
uti-gyarn  aal  svarita^  ^)  syät  prati^rut  *^)  thvak-aala  sm^tä 
ghargharah  *  ^)  kathyate  glivak-aal  gambhfras^'-O  tu  tathä  au-aal  \\  64 
vfijä  ^•'^)  *jantal  mrdaügah")  khim  4amarur^^)  da/m  dabu  smvtah  | 
bheri»«)  kdkdra  dhakka»*')  *dMk  4in4imo»»)  *dandabd  tathä  ||  65 
pydkhan-hma   nartak&rt  *^)    syftd   uktam  pydkhana  tän4ayam  -®)  \ 
*aupdtala  supätram  -^)  ca  *vipdtala  vidüshakali  -^  ||  66 
mArdango  -'^)  khim-baja  caiva  t&ladbäri  -*)  tu  *tdWuila  \ 
*gdyam  gitajfia  -*)  dahdla  n^ya^ishyärtbamaQdapa^  '-^)  ||  67 
gdclie-gd  yavanikä-^  sy&n  nepathyam -^)  gdche-dü-wane  \ 
vädyaiji'--*)  *bdjana  gltam*^^)  me  DrtyaraAgasthall'**)  dabul 
9rngärah '^'-)  kathitali  ^q^-ngdl  khydla  b&syas  •^'^  tathaiva  ca 
ktlrunyam^^*)  ca  *karun  proktam  raudro*^^)  gydnd-pu  katbya 
vlra9  •^^)  caiva  afjik  prokto  *bhay  bbayänaka  '^^  ucyate  | 
blbbatso'^^)  ghali  cdyd-pu  \Ai\i^' H'aitaka  adbbutab'^'O  ||  70 
*baildga  kathital^  ^Anto^^)  rasa*')  iti  nava  sinvt&li  ||  71 
irshyft  *-)  dhyak  hrts*'*)  tu  ndld-pu  avabelä**)  kutal-ma-du 
*tama  krodbo*^)  majdk  vairam*^)  asüyä*^)  caiva  aoTf-ma-phu  ||  72 
pa9cättäpas**')  tu  ^aavädpa  caritram*^)  caiva  *behcuan  \ 
*kopaf  vyäjo  ^^)  hmya-te  krl4ä^*)  Jkdwa  sy&c  ca  pari9ramal;L^-)  ||  73 
cal'ti  svedab*'^)  khva-bi  a^ru^*)  cia-via-cim  lomavikriyä^^)  | 
khdkhatuk  svarabbaiiga^  ^^)  ca  thalalamnuwa  vepatbu^  ^^)  ||  74 
vivarnatä^®)  tu  malkfudain  talh&  stambba9  ^'*^)  ca  tdndaba  \ 
*acetana  tatba  mürcbft^^)  asbtau  bhav&9  ca  sättvikäb^*)  ||  75 
jrmbbä  ^-)  ird-kdla  nidrft  ^•')  hnel  svapnadrsbtaip  ^*)  hmand  tathft 
hilso  65)  hnile  tathiV  Isbaddbftsas  ^'^)  tu  imiauhum-hntle  ||  76 


68 
69 


1)  Geklingel.  2)  Klephftntengebrüll.  3)  Klang.  4)  Qeschrei. 

5)  Verworrenes  Geschrei.  6)  Gewieher.  7)  Der  Udfttt«  (Acut).  8)  Der 
gesenkte  Ton.  9)  Der  Svarita.  10)  Widerhall.  11)  Gerassel.  12)  Tief, 
dampf  (vom  Ton).  13)  Laute.  14)  Eine  Trommel.  15)  Kleine  Trommel. 
16)  Pauke.  17)  Gros.so  Trommel.  18)  Eine  Art  Trommel.  19)  Tänzerin  (?). 
20)  Ein  wilder  Tanz.  21)  Eine  würdige  Person,  22)  Die  lustige  Person 

im  Schauspiel.  23)  Trommler.  24)  Taktschiftger  (?).  25)  Sangkundig. 

26)  Halle  für  Tanzschulen?).  27)  Vorhang.  28)  Ankleidegemach  (hinter 
der  Bühne).  29)  Musikinstrument.  30)  Lied.  31)  Tanzbühnenplatz. 

32)  Das  Erotische.  33)  Das  Komische.  34)  ^Isoc,  35)  Das  Zornige. 

36)  Das  Heroische.  Z7)  tpoßof,  38)  Das  Ekelhafte.  39)  Das  Wunder- 
bare. 40)  Das  IndiDerente  (Ruhige).  41)  Die  neun  Grundstimmungen  in 
der  Poesie.  42)  Neid.         43)  Scham.         44)  Geringschätzung.         45)  Zorn. 

46)  Feindschaft,  47)  Missgunst.  48)  Rene.  49)  Betragen.  50)  Betrug. 
51)  Leibesspiel.  52)  Ermüdung.  53)  Schweiss.  54)  Thräne.  55)  Haut- 
rieseln. 56)  Stottern.  57}  Zittern.  58)  EntflSrbnng.  59)  Lähmung. 
60)  Ohnmacht.  61)  Die   acht    unwillkürlichen   Aeusserungen    der  Empfin- 

düng.  62)  Gähnen.  63)  Schlaf.  64)  Traumbild.  65)  Lachen. 

66)  Lächeln. 


ÖtK)  Omrad^y  Ein  Sam»krii'A€»tvr$^  WörierbmdL 

kruidanani  >)  m  kkoue  proktaqi  bhmkatir^  mi-sa-kul 

iÜ  tripiskti4>aTargm^  m    1.    |i  likc//  stargatarga  i- 

Ba£4uUip^)  tu  *pdtdla  Tirrnnm^)  *ghdla  ksthjat«  ! 
Di^g&s  0  tu  miyabdkdlam  saqw "")  6i  kanjoko  *)  bi-kiml  '^  1 
Cd  iN^  bhojaägajihTi'*)  ca  vi^iam*')  yas  nanko  ^^  *iia2al:  | 
^saritpatis  *^)  ta  *samudal  nadi  >*>  Ücom  ca  taum  '^)  dJnfotad ; 
Tihiki  *^  ^1  Uthi  jgeyi  saikaUqi  ^0  tu  pki-Ümm  smftam  \ 
jalaip  >^)  Id'kha  Unng^is  ")  m  /«i-Aii/  poshkarini  ^>  ^pukkul  [  3 
(ioAdM  hrado  ^h  *waJ^pi  Tipi  *^;  prac4li  >^t  kathiU  itÄ6'  | 
kuIvÄ  '*)  ta  cA<]/(]  kupas  ^^)  hiA  palräla^  *^)  c&M-dÄoM  fmkkml  ^ 
prasanna^  ^-'i  katkito  yemcu  avilas  -^i  tu  tathä  tmJm 
agidkas  ^^  tu  a-ikti-kd  sväi  pärarÄre  '\i  jf^^J  fAi-id     5 
^4JU^mgd  Daoki  ^' )  ca  ^mimMCkila  naviko»  '^i  mdJa  kardama^  ^)  ; 
matSTidliAni^    kic\m}jf€tm  ^j^  *mtickavdi  'ShivMiK^^}  smita^ 
kalira^  ^^i  kaJi>It  miao  ^^)  ka  taüü  Jtil-i^i  n^ahllai^  ^^i 
kdp-U  künno  ^;  ^yioiki  griho  * ' »  makaras  ^  - ;  tzi  kifi-magal     7 
jaünkä  ^-)  tu  fu-hippti  srät  kay-ikd  gaodbera  ^  '>  ocrate 

oom-Uiiia  ^jjnbüka^^^f  mmi-himla  ^uk^*-*  ucyüe     S* 
iü  pitilav^irga^  2  £iHi/i'  imiliuar^jürga 


♦Bkümir**»  A«i  mjttiki  *m  et?  ^rir  irrisi»**'  lÜMt  <rJ  rrakirdU  . 
urrark^^)  sali  Lik  bkmm  ca  n4iat  '^*  AiiT  m<2  lAt<2  IJkmm     1 
stkali^^'i  tu  ^jedkoiV  TiJD^ vi  mam^-*»  syid  «a-MtlJki  ma  dm  }JuLm  ca 
kküas  -'^^»  ta  H'UIa'iJkmm  ir*vo  sadh^^aiec^  -'** *  taibi  Jbf»7-fii*     2 
<idvalo^^'  N>>Jtii-^^MsM«.«t  STit  padkilal^'»  *j*ju:-?«i«.w.  xarvAi* 
a&üpaci'^t  syii  k».iiira-Li-avm  c^rkari-^;   l-^jf*ii<»kmm  mala     3* 
Dadmiiiirka  ^^  nkio  v:   tÜjtli  m*'fii^2  s&   -rra:^ 


■»  * 


UL  ^    Di*  Uxiär-vtsT-        t     CVdhjcr^         T     >ciü^<{!f«Lciax>.ii-        >    Sc- 

?$     Trtiife.  :f?     TV*--,    crcrdl-.is  :-*      /««»firDp«»  unt   £it«s»ecape»  Cier. 

^     Krebs  ST     FäirL.  ^r     iftpsivu-n^         j>*     Sc-i-i'^tr-ot.  ♦•     Hü- 

&v:L  41     Ihli^*:x    '  «i     ?lix.:r.rti.  «5     Euxr    Ar:    £3Äecka^ 

m    4f     Eröf  4T     \  j-iar..  <»-'^     t'-i::jc  l^/n.  4f-     Fmckaieüd. 

:-4     lt:mt-.*fci?L      v^o.     Ar-- » -«-«.rra.  ^;      "Xa:      uiicvtt     wrx»     {«ev  aduen. 

lufc"r»«'  i  r  i     Hirn    FTT^Off:    lik?»«  c 
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**ffvdt/ia  gosh^aqi^)  parisaro  ^  gum-kosa  coha  desa  ca  | 
setos  '^  tu  ghäha  valmtkaqa  ^)  sapdninahmui/d  bhuni  ca  ||  6 
lam  märga9  ^)  caiva  pe-kd-laTii  9^ iigä^ka  ^)  udlrita^  | 
satpathah^)  kathyate  bhih  lam  vipathati^)  syad  ma  bhih  lam  caj*7 
apantha  ^  a-lam  käntäro  ^^)  jvaya-thdku  lam  kathyate  | 
ekah  kro9as  ^^)  tu  kos-chi  syftt  gavjrütis  ^*)  tu  nifa-kosa-bhum  ||  8 
ardhakro^as  ^•^)  tu  bd-kosa  yojanam  **)  caiva  pe-kosa  \ 
nalvah^^)  pe-sala-kurbhum  syäd  mi2^^[m]  r&jamathas^^)  tathä  ||  9 
iti  bhümivarga^    ||    3    ||    tkiUi  bhümivarga  || 

*Nagal  puri*')  ciku-dhan  des  ^äkhänagaram  ^^)  ueyate  | 
ve(;i/d'paniaa'che[ftt]  ve9a^  ^^)  äpa^o  -^)  hat  praklrtita^^  ||  1 
vipanis-')  tu  pascU  caiva  pratoll^-)  lam-cht  kathyate  | 
präkärah  '^)  *palakhdla  syäd  bhittis  -*)  tu  aha  kathyate  ||  2 
ah^d  dune  tayd  kwasa  e4ükain^^)  chem  g^ham^^)  tathä  | 
catuh9älaTp^^)  pe-kom  Idk  che\m\  u^jo'^)  ba(m)la(m)  kathyate  ||  3 
caityaip  *^)  tu  *yapla-bhuTn  proktaip  sala-gal  mandurä  •^®)   tatha  | 
&ve9aiiarp'^')  tu  jydsdla  prapä*^^)  ld(ni)kha'kuthi  sm|;i&  ||  4 
satal  matha^^'O  thwa-kiith  gafij&*^*)  garbhag&ram '^^)  dpahd-kothä 
arishtaqi  ^^)  tu  vij&nfyäd  mocd  buf/kd-giUi  kothd  ||  5* 
gaväkshas  '^')  tu  tathä  jhydla  harmyas^^)  tu  dliani-paniaa  chem  \ 
prftsftdo'^^)  *deicala  prokto  Idya-kul  saudha^^)  ueyate  ||  6 
rdjdyd  ciku-dhah  che-cd  upiiftryÄ*^)  pracakshyate  | 
9uddhäiito  ^  ^)  Idni'panis  chem  a^t^^^  caiva  tathä  cwataiti  \\  7 
pithu-guli  luyd  phala  pragh&no**)  dehall*'*^)  kha-du  \ 
anganam*®)  tu  tam-hhe  jfleyam  9Ü&*')  kwa-khadu  kathyate  ||  8 
nftsä*^)  tu  khatahd  proktä  antardväraip*^)  dutho-lu-khd  \ 
pakshadv&ram  5^)  li-bt-lu-khä  valikam  ^^  *pataid  tathä  ||  9 
*polola  pa^alaip  *-)  jüeyaip  tathft  gopänasf  ^**)  iundth  \ 
vitaÄkaip^*)  balkhuni-chem  syät  pratlhäras  ^^)  tathä  *dutodl\\  10 


1)  Kuhstall.  2)  Umgebung,  Nachbardistrikt.  3)  Brücke.  4)  Ameisen- 
haufen. 5)  Weg.  6)  Kreuzweg.  7)  Guter  Weg.  8)  Schlechter 
Weg,  Abweg.  9)  Nichtweg.  10)  Schwer  gangbarer  Weg.  11)  1  Kos 
{Wegmass  =  Vj  yojana).  12)  2  Kos.  13)  »/.^  Kos.  14)  Ein  Weg- 
mass  (ess  4  Kos  «■  8000  danda,  „oigbt  or  nine  miles'*  Apte).  15)  Ein 
Längenmass  (==»  400  hasta).         16)  Hauptweg. 

IV.   17)  Stadt.  18)  VorsUdt.  ID)  Hurenhaus.  20)  Markt. 

21)  Kaufladen.  22)  .Hauptstrasse.  23)  Wall.  24)  Wand.  25)  Bein- 
haus, Reliquie?.  26)  Haus.  27)  hier:  Woreckiges  Haus.  28)  Laub- 
hütte (eines  Einsiedlers).  29)  Kapelle.  30)  PferdestaU.  31)  Werk- 
statt. 32)  Wasserschuppen  (wo  Kcbende  Wasser  antreffen).  33)  (Kloster-) 
Schule  („seminary"  Apte).  34)  Schenke,  Trinkstube.  35)  Schlafstube. 
36)  Wochenstube.  37)  (rundes)  Fenster.  38)  Herrenhaus.  39)  Tempel. 
40)  KönigUcher  Pallast.  41)  Ein  königliches  Zelt.  42)  Das  königUche 
Frauenhaus.  43)  Wachtthnrm.  44)  Der  Platz  draussen  vor  der  Hausthür. 
45)  Schwelle.  46)  Hof.  47)  Der  untere  Balken  einer  Thür.  48)  Der 
obere  Balken  einer  Thür  (cf.  Am.  II,  2,  13).  49)  Innere  Thür.  50)  Seiten- 
thür.  51)  Dachrand  (cf.  Am.  II,  2,  14).  52)  Dach.  53)  Söller. 
54)  Taubenschlag  (am  Dachfirst).         55)  Thor. 
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vitardih  ')  kwathu-phala  sy4d  bahirdvftraip  *)  tu  kofa-khd  \ 
gopuraip  '0  tu  tathä  cUivd-khä  küta^  ^)  endo  pracakshyate  |  1 1 
kapätam  ^)  tu  tatha  khct-pä  argalarn  ^  khadagval  srnftaiii 
*svdhäne  caive  sopänam  ^)  kül-tvät  ni^^reijir^)  ucyate  ||  12 
tupke  saipmftrjaDi  ^)  proktft  svakäras  ^^)  tu  tathä  bhvaJchdy  \ 
nihsaranam  *  0  pi'hdi/-la[m]  sy&t  saTpnive9as^'^)  tu  bäsarch^vi]  \\  13- 
giämaip  ''^  tu  *gdma  kathitaip  upa^&lyam  '^)  tu  gdmbhana  \ 
sim&*^)  'khyfttftl^  tathft  *simdn  ghoshas^**)  tu  aväl-panisa  ch^ni]  \  14 
pakkanah^')  sawalayd  chem  vftstu***)  syäc  che'dane-bhu[m]  ca  ||  15 
iti  puravargal?    ||    4     ||    thiUi  puravarga  \\ 

^Mahidharas  ^^)  tu  güm  prokta  udayah  *-^)  sürya-lütoa-gum  \ 
astas^^)  tu  suryaaew-bik-güm  cüdporh-güni  syäd  dhim&layah  *--)  ||  1 
päshänah  -'^)  kathito  loho  ^ikharas  ^^)  tu  tathä  guNi-co[ni\  \ 
tapasvdk-gtlm  bhrgur  ^^)  jöeyali  katakas  *-*')  tu  datho-tvdpal  \\  2 
gu[mybdjas  cona  mdthal-bhuvi  sädu^  '^")  ca  parikfrtitah  | 
utsas*^)  tu  cO'ldkhayd  thdy  nirjharab^^)  co-kwa  bvdkn  ldkh\\3 
gum-coiii  kuHn  waua  loho  ganda^ailas •^'')  tathocyate  | 
khanih  ^^)  *khdni  guhä  •*-)  Jola  darf  '-^  pdku  tathaiva  ca  |1  4 
pädäs  •'*)  tu  tawa-dhah  gum-co{m)  ndpa  cona  gui/i-cd  gi-cd  \ 
upatyakä  •^^)  tu  vijfieyä  guni-kwas  coh  mdthawain  bhum  ca  ||  5 
adhityakä  '^'*)  gum-cos  cona  bhuiii  *man3/l(a)    syän  manal^^ilä  ^'^)  [ 
gairikas  •^**)  tu  tathä  *g€lü  kufijam  •^^)  gukhtna  kowa  bhum  \\  6* 
iti  (^ailavargah    ||    5    ||    thiUi  Qailavarga 


K&nanaip  *®)  *ban  samäkhyätarn  aranyäni  *  ^)  tu  law  baiia{m) 
*tyhdna(ni)  prokta  Arämo*-)  nishkutah*^)  c/ie-kyaba  srnftah  |  1 
udy&nani  **)  caiva  rdjdyd  lyhdna  parikirtitam  | 
proktam  pramadävanam  *  ^)  tu  rdni-panisa-gul  keba  ||  2 
palmdnaveQyd'panisa  keba  syäd  vi/kshavA^ikä  *^') 


1)   Eine    (überdachte)   Terrasse    im    Hof.  2)  Aussenthür   (Hausthür). 

3)  Stadtthor.        4)  Torturm,  Barbakane  (=  hastinakha  Am.  II,  2,  17).        5)  Thür- 
flügel.  6)  Riegel.  7)  Treppe.  8)  Leiter.  9)  Besen.  10)  Keh- 

richt. 11)  Der  Weg   auf   dem  man  herauskommt,    Ausgang.  12)  Nieder- 

lassung. 13)  Dorf.  14)  Offener  Platz    vor  einem  Dorfe.  15)  Markung 

eines  Dorfes.  16)  Ansiedelung  von  Kuhhirten.  17)  Hütte  eines  Wilden. 

18)  Der  Platz  auf  dem  ein  Haus  steht. 

V.  19)    Berg.  20)  Der  Aufgangsberg    (mythischer    Berg    im    Osten, 

hinter    dem  Sonne   und  Mond   aufgehen    sollen).  21)  Der  Untergangsberg. 

22)  HimÄlaya  (Schneeberg).  23)  Stein.  24)  Bergspitze.         25)  Abgrund. 

26)  Abhang  eines  Berges,  Thal.  27)  Bergebene  (.,level  ground  on  the  top 

of  a  mountain"  Apte).  28)  Quelle.  29)  Wasserfall.  30)  „a  huge 

rock    thrown    down    by    an    oarthquake    or    storm"    Apte    (cf.    Am.  11,3,  6). 
31)  Mine.  32)  Höhle.         33)  Schlucht.         34)  Vorberge.  35)  Am  Fuss© 

eines  Berges    gelegenes  Land.  36)  Borgplateau.  37)  Uother  Arsenik. 

38)  Rötel.  39)  Laube  („a  place  overgrown  with  plants  or  creepers"  (Apto). 

VI.  40)  Wald.  41)  grosser  Wald.  42)  Bnumgarten,  Hain.  43)  Haus* 
garten  („a  pleasure-grove  near  the  house"  Apte,  cf  A  m.  II,  4,  1).  44)  König- 
licher Park  {nagdisiaoo),  45)  Verguügungsgarten  der  Frauen  tines  Fürston. 
46)  Hausgarten  der  Courtisanen  der  Minister  (?),  cf.  A  m.  II,  4,  2). 
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vithl  ^)  tu  chala-lam-häwa  aäkura9  *)  cuU-jäwa  ca  ||  3 
si-mä  sämänyavv^shah  •^)  syftt  smd-cd  kshupa  *)  ucyate 
väDaspatyas  ^)  tu  vijfiey&lj  co-hoyä-wak  se  saw(a)  simd 
oshadhyas  ^)  tu  tath&  jfley&h  8e  knihdk  sika-gvi  simd  \ 
avandhya^  ^)  caiva  belasa  se  saw{a)-guli  simd  tathä  {|  5 
phalinas^)  tu  se  saw  simd  svake9t^)  se  ma  saw  simd  \ 
kowa-svdna  präkullah '*')  syät  sthft^us*')  tu  kathita^?  si'khot\\  6 
kacd  ma  du-guli  simd  stambo  **)  valll^'*)  tathä  gtiikhi  \ 
simdkacd{mykwa  hd{fnyfka-ic(a)ne  prak&nda^  '*)  parikirtitah  ||  7 
9äkhä^^)  simd-kacd  proktä  skaDdha^äkhä  *'*)  tu  mül-kacd  \ 
kd  mülam^')  sera  sdrah  ^^)  syät  si-kkiUa  valkalam  ^®)  matam  ||  8 
indhaDam^")  chu-aim  kftsbtam-*)  sim  6t(»'')"i^^'öt  kotaram^*)  tatbä  | 
vallarir^^)  *manjuli  jfieyä  pattram  ^*)  hala  pbalaip  2^)  tu  se  ||  9 
nab-hala  kisalayam  **^)  sy&t  ^alft^n^  ^0  ka{fn)ci'Se(m)  tathä  | 
vänam  2**)  tu  kathitaip  gan-se{m)  kalikä  ^^)  tu  kaci-mukhul  ||  10 
stabaka^i  •^®)  svdna-tkok/i  ca  mukulo-^*)  hoyata(tn)  mukhul  \ 
kusumam**-)  katbitam  *svdna  makarandas ''^'')  tatbft  bhu-ii\\  11 
*parftgab  '^*)  *svdna-dhtila  syäd  a9vattbo  ^^)  wamlagcU-simd  | 
Jambus  •^**')  tu  japu-se  proktä  tikta9äko  •"*')  balum-simd  ||  12 
jambiro  •^®)  jhamara-se  syäd  veta8a9  •^^)  caiva  boti-si 
palä9a9*®)  caiva  Idhd-si  i^htnilo^^)  hala-than  tatbft  |  13 
bilvo*^)  *bydla  tatbä  plaksbab*'*)  *pildk  nyagrodba**)  uUsimd  \ 
ap-md  cüto*^)  bayal  kolib*^)  9rlpanjl*')  tu  gambhdli-si  \\  14* 
lodbro*"^)  (fum-lvdla-simd  ca  baikaiika-sim  vikaÄkatab  *^)  | 
bballätaki  50)  tu  *piildla  tinti^i  5»)  tu  tyabhäla-se  \\  15 
*piydsdl  pltas&ra9*-)  ca  9Älmalis*'0  tu  simal-simd  \ 
kanta  du-gvl  simal-simd  küta9almalir  5*)  ucyate  ||  16 

1)  (Baum-)Reihe.  2)  junger  Spross.  3)  Baam  im  allgemeinen. 

4)  Strauch.  5)  „a  tree  tho  fruit  of  which  is  produced  from  blossem'*  Apte. 

6)  „an  annual  plant  or  herb  which  dies  after  becoming  ripe''  Apte.  7)  Nicht 

unfruchtbar  (nach  Am.  II,  4,  6  es  phalegrahi  „bearing  fruit  in  season'*  Apte). 
8)  Fruchttragend.  9)  Unfruchtbar.  10)  In  ßlfithe  stehend.  11)  Baum- 
stumpf. 12)  Busch.  13)  Schlingpflanze.  14)  Der  Stamm  eines  Baumes 
von  der  Wurzel  bis  zu  den  Aeston.  15)  Ast.  16)  „a  principal  branch** 

Apte  (Am.  II,  4,  11:  skandha^akhpjale  (?).  17)  Wurzel.  18)  Mark  (cf. 

Am.  II,  4,  12).  19)  Rinde.  20)  Brennholz.  21)  Holzscheit.  22)  Baum- 
hr>hlc.  23)  Ranke,  Rankengewächs.  24)  Blatt.  25)  Frucht.  26)  Blatt- 
knospe (a  young  and  tender  shoot  or  foliage"  Apte).  27)  Unreife  Frucht. 
28)  Dürre  Frucht.  29)  Knospe.  30)  BlUthcnbüschel.  31)  Knospe 
(die  sich  öfifnet)  (cf.  kudmala  Am.  II,  4,  „an  opening  bud"  A  p  te).  32)  Blume. 
33)  Blumensaft.  34)  BlUthenstaub.  35)  ficus  religiosa.  36)  Rosen- 
apfelbanm  (und  seine  Frucht).  37)  Capparis  trifoliata.  38)  Citronenbaum 
(und  seine  Frucht).  39)  Ein  rankendes  Wassergewächs  (calamus  rotang). 
40)  Butea  frondosa.  41)  Seifenbaum.  42)  Aegle  marmelus.  43)  Ficus 
infectoria.  44)  Ficus  indica.  45)  Mangobaum.  46)  Jujubenbanm 
(Zizyphus  jujuba).  47)  Gmelina  arborea.  48)  Symplocos  racemosa. 
49)  Flacourtia  sapida.  50)  Semecarpus  Anacardium.  51)  Die  indische 
Tamarinde.  52)  Sandelbaum.  53)  Wollbaum  (Salmalia  malabarica). 
54)  hier:  eine  myth.  Baumwollenstande  mit  scharfen  Domen  (im  Am.  11,  4,  47 
aber  Andorsonia  Rohitaka). 


•Ui 
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|»^t.lJa.^   )  lu  ^bhajapatala  naktamiklas  -»  UÜii  lakay  \ 
.....  .iic»    )  lu  alid-simd  khadiras^)  m  kkayal-mmd  ||  17 

u:.i.liaJuiLu  ')  tu  <Jkw{a)ddlr8iui  madkan-pkol  karahltaka^  ***)  | 
.v^'/'.ai/a  kuthiU  gundrft')  ^pdiali-sväna  pätaU^  ;  18 
•  (.../iiw  U4ihiuvä    malakl^)  *h€dala  sväd  dharitaki  i^)  j 
^  l^lKtukiU  *')  tu  btfa-halal  saralas  *-i  m  tath^  iSia-^im  ||  19 
•>aiiiUu4|.i ' ')  //Äana-^6  proktah  picamardms  '^)  ta  fup>8fiiid  | 
uKimia!.!  ^^)  kathito  ''e/A^<?  cirishas  ^'^  tu  Uthä  '«i'Zi:»  j  20 
'iciiduja  kut^jav '')  caiva  kälaskandhas  ^^)  tamdla-sim  j 
uuj^uiuji  *'')  Uyslyhali  sy4d  ^nipa-svdn  n^gakesara^  ^  A  21  * 
\  a tili k a  - ' )  ifum •jili-srti na  ^lakshm i-st-^in  vaija jaD tikft  -^  | 
\«4A4Uiti*')  *mafOiavi'Svtina  o-jü-sctin  hemapnsiipikä -*)  •'  22 
kuuil)4M  '^)  tu  bliayuvca  svnna  mälati  -M  filo-^nin  tathä  | 
Uiuilhuko ''')  *bandhula-srdna  jhiDti--i  hdku-kvcalota  svdn  \^  23 
/iVii#ia  kwaU)t  komvakah  -')  yetfO-kwaloi  kuroDtaka^  ^*)  \ 
IUm  phol-ia'aii  javäposhpam  •*!  ^cap-sitin  eampaka'^^  acrate  jj  24 
^ano/i'u/fWirui  kankellih  '')  Im^alkd  dronaposhpakam '^'^ »  ' 
ktuiiviral^  •*'^j  *kanebal'SVim  *apÜtdti  aparSijikÄ'^**'!     25 
illiiihturo  '''*)  ^Judhala-si^dna  ^keiA'i-snin  ketaki  **»  matä  , 
vliu  hnoH  müshikaparni  *')  svän  maojishta  *^)  kathitü  ^mancUh  \  26 
ftivid  Howa  slmd  vandä^h  apdmdlal:  mayürakati  ^-i 
I»l'hi4tl  * ')  tu  li'hatkk  syät  pippali**)  kathita  ^pipil  \  27 
^ok»hnras*^j  tu  ^^khdla  gufijÄ*'»  tu  khdyamugala  \ 
jiltii^lrur*"j  mitaki-sim  sväc  chatamüli*'»  abhila-hd     28 
viicÄ^^j  tu  Ä>y€  läiigaliki  ^'^)  ^iioZo^  pariklrtitä  i 
init-se  dräkshä^*>  snuhi^-i  *i7-A-Ä<f /  kharäc vä '•  *;  tu  *mayül<;ikkd   29 


If  Birke  •  BocaU  Bbojpatrji  .  2>  PongAmia  i;Ubni  «cf.  Am.  II.  4.  47). 

3;  Ricinus  communb.  4>  Acaciji  Catechu.         öi  Pinos  Deodora.  6i  Van- 

gniera  »pinosa.  7'  Fennich  (Panic.  iudjcam>.  S>  Bignonia  saaTooIeas. 

tf)  Mrrobalanenbaam.  10 1  Terminalia  Cbebiüa.  11  •  Terminalia  Beierica. 

12»  Pinos  loogifolia.  13 1  Brodt'rnchtbaam.  14*  Der  Nimba-BAom  <Aza- 

dirachu  indlcA<.  15  •  Granatbanm.  16  •  Acacia  Sirissa.  17  t  Wri|;htia 

antidy^Dterica.  IS»  Xanthoch\-mas  pictorius  icf.  Am.  U.  4.  68).         19>  Mtex 

Negnndo.  2<h  Mesua  ferrea  tcf.  Am.  II.  4,  65 •.  ^1>  Jasminom  «uricalatiim. 
22»  Se»banla  aeg^ptiaca.  23»  Gärtnera  racemosa.  ^4^  Gelber  Jasmin. 

2d)  Jasminnm  pabescens.  26 >  Jasminam  snmnditionim.  27  i  Pentapetes 

phoenicea.  28  •  Barleria  cristata  i hier  wohl :  B.  caerulea  •  nilajhinti).  29)  Rothe 
Barleria.  3***  Gelbe  Barleria.  31  >  Hibiscus  rosa  »inensL5.  32)  Michelia 
ChampakA.  33>  Jonesia  Asoka.  34  >  Viell.  Leucas  linifolia.  35)  Neriam 
odomm.  36i  Clitoria  Tematea    icf.  Am.  11.  4.   1<>4>  37)  Stechapfel. 

38)  Pandmniu  odoratiasimus.         39 1  Salviiia  cucuUata.  40»  Indischer  Krapp 

(Babia  Mnojista).  41;  Schmarouerptlanze.  viell.  Vanda  Roxbnrghii  (cf.  Am. 

n,  4,  82).  42)  Ach\Tanthes  aspera  43 >  Solanum  Jacquini  (cf.  Am.  II, 

4|  MX  44)  Piper  longum.  45)  Asteracantha  lonfEifoli«.  46)  Abms 

47)  Curcoma  aromatica.  48>  Asparagus  racemosos.  49)  Eine 
ite  aromatische  Wurzel  «^nach  Bäte.  Ilindee  Dict.  s.  t.  and  B  alfonr, 
India  I,  19    Acorus    calarnus    ..the    orris-roitt"  i.  50)  GIorio«a 

i)  soperba.  51t  Weintraube.  52)   Wolfsmilch  «Euphorbia  anti- 

SS)  CelosU  crisUta  «cf.  Am.  II.  4.  111>. 
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rambhä  ^)  tu  kalila  proktä  ^ishti-^nil  madhayashtikä'^ 
värttäki  -'0  tu  bhantd  prokU  kärpäst  ^)  kathitö  *kapd8  \\  30 
musali  ^)  *tdlamüla  sy&t  käk^^gi  ^  Icdha-jkamgala  \ 
koraAgf ')  kathitä  sÜk-myäl  elä»)  sy&t  kathitä  *yald  ||  31 
vitunnako  ^)  ^bhümi-ambal  kush^m  ^®)  *fcM&i  nakhai|i  ^*)  na-fci 
AÄa/t2  kir&tatiktati*'-)  syät  *pushkaldmula  pushkaram  *«)  ||  32 
na-sdk  mäinsl  ^*)  ^lavan-tväca  tvakpattraip  ^^)  pariklrtitam  | 
paländur  ^^)  ucyate  chdpa  la^onaip  ^^)  kathitam  lam-bhd  \\  33 
*bhhnardy  bh^Agaräjal^i  ^®)  syät  *pulandana  panaraav&  *^)  | 
khi-yu  prasftrini -®)  jiieyä  phatse  kashmän4a  -*)  ucyate  |  34    • 
ikshväkuh  •-•-)  khät/u-lagld  syät  karkatr^^)  kathitä  tu-se 
ar90ghnas  -*)  tu    *sulan  tumbl  -*)  jause  citrft  *'^)  byctgah-gtUi  ||  35 
mustä-')  Ä:aW  j;ya^  dürvä-^)  *bhcUvd  vftstüka-^)  uoyate  | 
*pota  veQU^i'*^)  samftkhyäto  ^hncda-pota  nadah***)  snntab  ||  36 
al  granthi^L  •^-)  k&9aka^l '^•^)  *kd8a  kusal-bhom  vlraijaiji  •^*)  smftaqi  | 
bhüstfnam  ^^)  dokhcUa  proktam  pcU-se-ghds  katcnam  ^^)  mataiii  ||  37 
u^Iram  -^^  tu  Tcuaal-hd  syät  9ashpam  •^^)  tu  wdriu  ghd[8]  sm^tam  | 
trnyä'^^)  ^ghdsabana  proktä  nadyä*^)  hn(ilapot[a]'bana  \\  3S 
samca  tä4i^0  samäkbyätä  goya  pügal^^')  samirita^i  | 
närikelam*'^)  [tu]  *naikydla  kharjüralj  **)  kathita\i  *khajur\\  39 

iti  vanavarga^  ||    6    ||  thuti  vanavarga  \\ 

^Sirnhas*^)  tu  *siTn  tathä  vyäghro*^)  dhü  taraksbus*^  ti'dhü(fh)  matab 
sükarah*»)  phd\fi^xr^^)  *mdkal  bhaUüko'^O)  *bhdlu  kathyate  ||  1 
gandako^*)  ^gamla-mesa  syät  mahisho  ^'-^  *mesa  kirtitalji  | 
srgälo  ö'O  dhomla  märjäro  **)  bhaf  Qalyas  ^^)  tu  cursd  tathä  ||  2 
^alali  5^)  tu  cusd-pd  syät  tatbä  vätam^go  ^^  ghalas  I 
vfkas  ^**)  tu  katbito  humddl  mj-gas  ^^)  tu  katbita^  cald  ||  3* 


1)  Pisang   (Musa    sapientum).  2)  Süssholz.  3)  Die    Eierpflanze 

(Solanum  melongena).  4)  Baumwollenstaude.  5)  Curculigo  orchiiodes. 

6)  Leea  birta.  7)  Kleine  Kardamomen.  8)  Grosse  Kardamomen  (cf.  A  m. 
II,  4,  125).  9)  Flacoortia  cataphracta.  10)  Costus  speciosus  (arabicus). 

11)  Unguis  odoratus.  12)  Agatbotes  Cbirayta.  13)  Die  Wurxel  von 

Costus  speciosus  (cf.   A  m.  11,  4.  145).  14)  Narde  (Nardostacbys  Jatamansi). 

15)  Rinde  der  Laurus  Cassia  (cf.  A  m.  II,  4, 134).  IG)  ZwiebeL  17)  Knoblauch. 
18)   Eclipta   prostrata  (cf.    Am.  II,  4,  151).  19)  Boerhavia   procambens. 

20)  Paederia  foetida.  21)  Beninkasa  cerifera.  22)  Eine  saure  Qurkenart. 
23)  Cucumb  utilissimus.  24)  Amorphophallus  campanulatus.  25)  Flaschen- 
gnrke  (Lagenaria  vulgaris).  26)  Wohl  Cucumis  maderaspatanus  (cf.  Am.  II, 
4,  156).  27)  Cyperus  rotundus.  28)  Panicum  Dactylon.  29)  Chono- 

podium.  30)  (Bambus-) Rohr.  31)  Schilfrohr.  32)  Viell.  Saccharum 

Sara  (cf.  Am.  II,  4,  162).  33)  Saccharum  spontanoum.  34)  Andropogon 

muricatus.  35)  Andropogon  Sehoenanthus.  36)  Ein   best,  wohlriechendes 

Gras.  37)  Die  wohlriechende  Wurzel  von  A.  muricatus.  38)  junges 

Gras.  39)  Ein  Haufen  Gras.  40)  Röhricht.  41)  Corypha  Taliera. 

42)  Betelpalme.         43)  Kokosnussbaum.         44)  Der  w^ilde  Dattelbaum. 

VII.  45)  Löwe.  46)  Tiger.  47)  Hyäne.  48)  Eber.         49)  Affe. 

50)  Bär.  51)  Rhinoceros.  52)  Büffel.  53)  Schakal.  54)  Katze. 

55)  Stachelschwein.  56)  Stachel  des  Stachelschweins.  57)  Eine  Antilopenart. 
58)  Wolf.  59)  Wild  (Antilope  im  allgem.). 
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hdla-sd  krshnas^rah  ^)  syäd  ydaa  rauhisha  '^)  ucyate 
cdhmal-sd  camaro  ^)  jJieyah  chüm  moshika  *)  udäbii-tah  ||  4 
ghola-cküiti  girikft  ^)  jfleyA  ci-chüm  chncbundart  ^)  mat&  | 
hrnd-lr-mudo  k^kaläso  '*)  bi-moca  gi:hagodhik&  ®)  ||  5 
lütä  »)  md'khd  pi-kAd  jfleyA  kpmib  i<>)  sy&t  pvdtayd  kila  \ 
hnaS'bi  karnajalaukä  **)  syAd  *bicha  vr9cika  ^-)  ucyate  ||  6 
kapoto  *•')  baikhuni  proktah  pecako  '*)  bhuglvrjhamgala  \ 
^yenah'^)  sacdna  vijfleyo  bhftradvöjas  ^^)  tu  dmf-Jkamgal  \\  7 
khailjaDas '  ^)  tu  salüm-jharngal  kaliftgo  *^)  ycdaicuf  sm^ta)^  | 
därv&gbäta^  ^^)  samäkhy&tas  tathä  sinii-tvdka-Jkamgala  \\  8 
cätakas '-®)  tu  pipä-khd  syät  kukkuta^i  ^*)  fcX^  samtritah  | 
ko-khä  käka  2-)  t?wÄ  cillo  *-'*)  dronakftkas  '-*)  tu  sam-kokhä  \\  9 
9uko  -5)  bhafu  bako  -»)  iöÄo/  krauficab '")  kolofa-kM  tathä  | 
cakraväkas '^*')  tatba  *caku'd  kuraro*-^)  dholkki-kdk-jhafngal  \\  10 
hamso'^®)  *hamsa  samäkby&to  dbftrtarftsbtro  ^*)  A<lA:u  harnsa 
räjabamsas  •^-)  (uti-tvdta-kydnu-toi/iwa'pd'kamsa  ||  11 
md-hatpsa  varatÄ^*^)  proktä  kastihd  madhumaksbikä ''^^)  | 
yani'kela  jhillikä  ^^)  jfieyft  sdbhußm  yanamaksbikä  '*'*)  ||  12 
^alabhah'^')  kolabiisa  syät  kbadyota^ '^**)  ptd-pulü-keld  \ 
jatukä  ^y)  katbitft  Id-pd  bhramaras*®)  tu  tathä  ^bhamal 
mayuro**)  hmusa-khd  kekä*-)  hmusakhd-hdl  prakirtitä 
candraka^^'O  ca  hlamdvdnyo  cüdä**)  modasa  büvca  pd 
barhaip  *^)  tu  limusakhd'pd  syät  paksbl  *^)  ^'^aw-i/a/a  kfrtita^  | 
pd  paksham*')  tvdta  caüculji*^)  syäd  uddfDam*^)  tu  bijdse  wana  ||  15 
andern  ^®)   tu  kh€{m)'ja  nldam^*)  so  9i(jur^-)  mo-cd  samähiftah  | 
mitbunain^'O  syan  ni-hrna'ti'pu-l  yugmBkrn  ^^)  tiz-^w/«' bhäshyate  ||  16 
samüho  ^^)  gola-muna  sy&d  yütbam  ^*')  tu  kathitam  bathdn  \ 
pufijas^')  tu  dorn  samäkhyäto  ganas  ^'')  tu  gaditah  klialak  ||  17 
iti  sirphädivargah  ||     7    ||  thiUi  simhddivarga  \\ 


13 
14 


1)  Schwarzsclieckige   Antilope.  2)  Eine   Hirschart.  3)  Bos   grun- 

niens  (Yak).  4)  Maus.  5)  „a  small  mouse"  Apte   (cf.  Am.  II,  5,  12). 

6)  Moschusratte.  7)  Eidechse  (Chamäleon).  8)  Ilauseidechse.  9)  Spinne. 
10)  Wurm.  11)  Tausendfuss  (Ohrwurm).  12)  Skorpion.  13)  Taube. 

14)  Eule.  15)  Falke  (cf.  Am.  II,  5,  14/15).  16)  Feldlerche.  17)  Bach- 

stelze. 18)  Der  gabelschwänzige  Würger.  19)  Specht  (Baumhacker). 

20)  Cucculus  melanolencus.  21)  Hahn.  22)  Krähe.         23)  Falco  cheela. 

24)  Kabe.  25)  Papagei.  26)  Reiher  (Ardea  nivea).  27)  Brachvogel. 

28)  Anas  Casarca.  29)  Meeradler.  30)  Gans.  31)  Eine  (schwarzbeinige 
und  .schwarzschnäblige)  Gansart  (cf.  Am.  II,  5,  24).  32)  Eine  Art  Gans  oder 
Schwan  (Flamingo).  33)  Das  Weibchen  der  Gans«.  34)  Biene.  35)  Grille, 
Heimchen.  36)  Bremse.  37)  (Heuschrecke,  Nachtschmetterling)  Licht- 

motte.  38)  Ein  leuchtendes,  fliegendes  Insekt  (Elater  noctilucus).  39)  Fleder- 
maus. 40)  Biene.  41)  Pfau.  42)  Das  Geschrei  des  Pfauen.  43)  Das 
Auge  im  Pfauenschweif.  44)  Kamm  (vom  Hahn  oder  Pfau).         45)  Pfauen- 

schweif (cf.  Am.  11,5,31).  46)   Vogel.  47)  Flügel.  48)  Schnabel. 

49)  Auffliig.  50)  Ei.  51)  Vogelnest.  52)  Junges,  Kind.  53)  Paarung. 
54)  Paar.  55)  Menge.  56)  Heerde,  Schaar.  57)  Haufen.  58)  Schwärm, 
Schaar. 
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*MaDUshyo')  *mdnukha  stri^)   tu  mi-ad  bhlruh^)  gyd  bhal  miad  \ 
aüganä  *)  laahi  Idk  misd  k&mini  ^)  Jcdma  thtU  miad  ||  1  * 
mik/id-bhindwa-bhina-hma  miad-jan  y&inalocaD&  ^)  | 
lup-bhindwa-cJiamkäri  miadjan  pramadä ')  mat&  ||  2 
sihgdlabhdwa  thula-hnaJ^m)  miadjan  bh&minl^)  smftä  | 
rdpa-bhih-hma  miad  kftiit&  ^)  lalan&^^)  laai  kal  miaä  ||  3 
JcalcMkäl'tawadhanäwa-bhih'hma  tniaä  (-jan)  nitambini  ^  ^) 
ramai^f  ^'^)  kämaraaaaa  purtikh  hmya-taifdko  miaä  \\  4 
nänäkamakala  aaw{ä)'hma  miaä  r&m&  ^^  prakirtitft  | 
mahishi^^)  mül-hma  räni  ca  m&nini  ^^)  tama  thul  miaä  ||  5 
yehe  yä-hma{m)  kcdat  patni  *^)  kutwmä'hma{m)  katombinl  * '^  | 
bhäryä  *^)  kcdäta  vijfteyft  aati  miaä  pativratÄ  ^^)  ||  6 
purukh  cähä'lapü  mocä  tham-ya  yä-hma  patiipvarft  ^o^  | 
kuladharmaaa  coh  miaä  kolasixi^*)  sainud&hft&  ||  7 
kanyä  '^)  tu  ji  da  du  mocä  b&lä  ^^)  jim-khu  da  du  miaä  \ 
gaurl  '-*)  tu  cyä  da  du  mocä  ynvatl  ^^)  lyäaya  cd  miaä  \\  8 
rajoyoga  juyäw'Co\n\-hma  miaä  Jana  rajasvalft  -'^)  | 
rambhoru^  -')  toti-bhin  miaä 

käma-ichä  yäk-hma  miaä  k&mukl  ^^)  samudährtä  ||  9 
miaä-pä-aä  sakhl'-*)  proktA  puip9cali*®)  alagi  miaä  \ 
buddki  thul'hma  miaä  prdjfi&  ^^)  prftjfii  ^-)  prajfiäna  thul  miaä  ||  10 
vidhavä'^^  bhälto  aika-hma  bhälto  do-hma  sabhart^kä  ^*)  | 
mocä  ma  du'hma{m)  a9i9vl  **)  (ca)  kotavl  ^*)  tu  pva-cü  miaä  ||  1 1 
(fväya  buW'hma  miaä  pot&*^)  mocä  buw-hma  prasütikft*®)  | 
öü'kliaih  fiak'kma  miaä  dütl**)  kuttinl*^)  tu  kufcU-miaä  \  12 
nay-nä'da{m)'li-janma  wa-hma  miaäjan  nishkalä*^)  matft 
gurvifll*''^)  tu  pe-tay  du-hma  cetl*^  tu  bhvätini  miaä  ||  13 
sairandhri  ^*)  aväna  ae  hahävo  mebayä  chea  coh  aukhan  miaä  \ 
bhiii  ma-bhiA  chaya  aoy  aaw-hma  miaä  Yipra9iiikä  ^^)  mat&  ||  14 
jmrukhyä  ce  kaykäwa  aamäla-tila-hiU^m)  tiyä 
puruJkh  baaa{ra)a  tayä'jo-coii-hma  miaä  svädhfnabhartvkä*^)  ||  15 


VIU.   1)  Der  Mann.  2)  Das  Weib.  3)  Die  Schfichterne,  Furcht- 

same. 4)  Frau,  Frauenzimmer   („a  beautiful  woman"  Apte).  5)  Die' 

Verliebte.  6)  Die  Schönäugige.  7)  Junges  ausgelassenes  Weib.  8)  Die 
Schöne.  9)  Reizendes  Weib.  10)  Tändelndes  Weib.  11)  Die  Frau 

mit  schönen  Hinterbacken.  12)  Junges  reizendes  Weib.  13)  Junges 

reizendes  Weib.  14)  Die  Hauptgemahlin  eines  Fürsten.  15)  Die  Schmollende. 
16)  Gemahlin.  17)  Hausfrau.  18)  Gattin.  19)  Die  dem  Gatten  treue 

Frau.  20)  Die  den  Gatten  selbst  Wählende.  21)  Die  (edle,  tugendhafte) 
Frau.         22)  junges  Mädchen.         23)  Mädchen.  24)  ach^'ährigos  Mädchen. 

25)  Jungfrau.  26)  Die  Frau  während  der  Menses.  27)  Mit  Lenden,  die 

Pisangstämmen  gleichen  (Schönschenklige).  28)  Wollüstige  (cf.  Am.  U,  6,  9). 
29)  Freundin.  30)  Hure.  31)  Die  Verständige.  32)  Die  Gebildete 

(cf.  Apte  s.  V.).  33)  Wittwe.  34)  deren  Gatte  lebt.  35)  Die  Kinder- 
lose. 36)  Die  nackte  Frau.  37)  Hermaphrodit.  38)  Eine  kürzlich 
Niedergekommene.  39)  Die  (Liebes-)  Botin.  40)  Die  Kupplerin.  41)  Die 
den  Klimax  überschritten  hat.  42)  Die  Schwangere.  43)  Die  Dienerin. 
44)  Die  Kammerzofe.  45)  Die  Wahrsagerin.  46)  Die  Heroine,  die  ihren 
Gatten  in  der  Gewalt  hat. 
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ineba-^nisäwa-bkogacihna  afkjeUcm  aidhan  Tceka  \ 

lu{m)st{mytoä-gkal purukhyäke  khandw  tarn  cdk-hma  khaQ<}itft^)i{16 

kdmabJtävarasa  dankdw  ^puruJchwa  näpa  Idp'^  dhaka[n»']  \ 

samketa-ihdya  wana-hma  misdjan  abhisftrikft*)  ||  17 

cäkakdw'con-hfnia  purukka  tolatdw  bamele  taman  \ 

pä'Samtdp  cdwa  li-pota  kalah&ntaritä  ^)  misd  {|  18 

y^nari  je  chanke  wa\j^  dhdydw  meb  misdydke  wan  nu-jan  \ 

•ma  waydwa  tarnas  coh-hma  vipralabdb&  *)  misd  wa-hma  ||  19 

aneka  hdrya  mdldioa  purukh  tdpdka  desasa  | 

wandw  manas  duhkha  con-hma  misd  proshitabhartf'k&  ^)  ||  20 

samdl  ydnd  tiad(m)  tiydto  Idsd  Idydwa-coh  misd  \ 

wa-hma  väsakasajj&  *')  sjftt  purukh  loayüw  dhakdw  losem  ||  21 

vHiydwa  pusmiwa  phd-cht  kdma-bethd  kaydw-cona  \ 

virahotkanthitä ')  misd  thwa  cyd-hma{tn)  ashlAnftyik&h  ^)  ||  22 

yehe-ma-ydsyam  bu-hma  kdya  känina^)  acyate  | 

babyd'tal'keheyd  kdya  pit^shvasriya  *®)  ucyate  |)  23 

mdmyd'tal-keheyd  kdya  mätj'shvasriya  *  *)  ucyate 

lithu'hnathu'panis  Icdya  vaimfttreya  ^-)  samiritah 


.  .  24 
alagi'hma  misdjanyd  kdya  bandhola^*^)  acyate 
bhik-shuM-nin-hmayd  kdya  kaola^eya  **)  udäb^l^a^  ||  25 

^tanayah  ^^)  kathitah  kdya  putri  *^)  hmyd-ca  snusbft  *7)  bhah 
aurasa^i  *®)  thydka-kdya  sy&n  mata  *^)  mdma  pitÄ-®)  abu  ||  26 
kdyayd  hm,ydcayd  kdya  pantro  *-^)  daubitra  -*)  iritau  | 
naptri  *'-)  tu  kdyayd  hmydca  bhaginl  -=0  tu  tatd-kehem  \\  27* 
pusamiyd  tatdkehem  nanändä  ''^*)  pariklrtita  | 
yfttarab-*)  pilüi-pan  syuh  ||  28 

*mätulänl  '-^)  male  9va9rüh '-')  sasal-mdm  ^vagurah  -^)  *sasal  \ 
abu'bdbd  pitfvyab  '-^)  syftn  m-bapd  m&tula  ^O)  ucyate  ||  29 
9yiUab  ■^^)  koMtayd  kirnjd  devarab  '^-)  pusmiya  kimjd 


1)  Die   betrogene  Heroiue  {„&  woman  whose    husband    or  lover  has  been 
)/uilty  üf  infidelity,  and  who  is  therofore  angry  wlth  him"  Apte).  2)  Die 

Heroine,   die   sich   zum  Stelldichein  begiebt  3)  Die  schmollende  Heroine 

(„a  woman  separated  from  her  lover  in  conseqiience  of  a  quarrel  with  him 
(one  who  is  angry  and  yet  sorry  for  it)"  Apte).  4)  Die  verlassene  Heroine 
(„a  woman  disappointed  by  her  lover's  breaking  bis  appointment"  Apte). 
5)  Die  Strohwittwe.  6)  Die   erwartende  Heroine   (,,a  woman   who  dresses 

herseif  in  all  her  omaments  or  keeps  herseif  (and  her  house)  ready  to  receive 
her  lover,  especially  when  ho  has  made  an  appointment  with  her"  Apte. 
7)  Die  Heroine  „who  is  longing  in  absence  of  her  lover  not  intentionally 
neglectful'*    Mirror   of  Compos.  p.  75,  Nr.  112.  8)  Die   acht  Heroinen 

(nayika)  des  Dramas.  9)  Jungfemsohn.  10)  Vatorschwostersohn.  11)  Matter- 
Schwestersohn.  12)    Stiefbruder    (von     einer    andern    Mutter    stammend). 

l.'i)  Hurensohn.  14)  Sohn  einer  keuschen  Bettlerin  (cf.  Am.  H,  6,  26/27). 

15)  Sohn.  IG)  Tochter.  17)  Schnur.  18)  leiblicher  Sohn.  19)  Mutter. 
20)  Vater.  21)  Sohnes-Sohn,  Tochtersohn.  22)  Enkelin.  23)  Schwester. 
24)  Des  Mannes  Schwester.  25)  Die  Frauen  der  Brüder  des  Gatten.  26)  Die 
Frau    dos    Mutterbruders.  27)  Schwiegermutter.  28)  Schwiegervater. 

29>  Vaterbruder.  30)  Mutterbruder.  31)  Der  Frau  Bruder.  32)  Des 

Mannes  (jüngerer)  Bruder. 
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yämätä  *)  hmydcayd  pusmi  svasriyo  -)  *bkena  kathyate  ||  30 
mätämahi  ^)  mdmayd  mäm  babyd  mäma  pitftmahl  *)  | 
mätämaho  ^)  mdmayd  bab  babyd  bab-hma  pitämahah  ^)  ||  31 
ahuydnam  cLJd-hma  syftt  prapitÄmaha  ^)  ucyate 
abuydnam  aji-hma  sy&t  kathit&  prapitämahi  ^) 
mdmaydnam  (yd'hma{m)  syät  pramfttämaha  •)  ucyate 
mdmdydnam  (yi-hma^m)  syat  sä  pramätÄmahl  ^^)  mat&  ||  33 
sapind&h  ^*)  hna^a-punücJia-ihi  sodaryä  *-)  mdma  du-juko  \ 
sagotro^^)  gotra  du-ldho  ne-kmortipult  dampatf^^)  ||  34* 
ptis-mt  dhavo*^)  lyawal  jftrab*^)  jmvrkimjyä  kdya  bhr&tjjah*')  ) 
kundas  ^^)  tu  pusmi  dawa-U  mebayd  lamna  do  mocd  ||  35 
pusmt  sihd'li  mebayd  lamna  do  kdya  golakah  *^)  | 
jar&yuh  2^)  pe  sam&khyftto  bhrünat  "*)  pe-tasa  coh  mocd  ||  36 
bhoyuw  satti  palitai{i  '^)  proktam  jydtha'jUhi'Vayas  jarÄ  ^^)  | 
yuvä  -*)  tu  lyd  ca  mo  mijan  duau  to  cd  stananadhayah  '-^)  ||  37 
anujas-^)  tu  kimjd  jfieya^^  pürvajah -')  kathito  dadd  \ 
amämsas'^^)  tu  gakil-hma  syän  m&msalo  -^)  tUom-hma  kathyate  ||  38 
hnds-cndyä-hmaim)  karanaso^^)  vigro  ^*)  hnds  ma  du  myana  \ 
khuranäti  ^-)    pati-chik-hnd8'hma{m)    badhira^  ^^)    khvdy-nma    ka- 
thyate II  39 
polr-tdla  juydw-coh'hma  tath&  samhatajänuka^  '^^)  j 
iirdhvajäDU^  '^^)  sam&khy&tah  polr  co  jdwarhma{m)  mijan  ||  40 
kekaro  •^^)  ydl  dhu-si  kubjo*^^)  mun4a9  ^®)  caiva  sam-ldidm-mudd  ' 
*khol  khafija^-^^)  cikw-dhik  pj*9nir*^)  ja^ulas**)  tu  tathä  ^jaratAX 
tilakas*^)  *til  samäkhy&to  gado***)  *log  bheshajam^^)  *wa8aL  \ 
yakshmft*^)  tu  ^kahaya-ioga  sy&t  *sotabdt  ^otha*®)  ucyate  ||  42 
^^did&^\io\o^'')  gvdlr-jydka  sidhmä**)  *säa-bicarcikd  \ 
vaisarpah**)  *kacht  kapdüs  ^^)  tu  cd  su-kai  samudährtä  ||  43 
visphotakas  ^*)  tawa  kai  sy&t  pväla-gü  ghäl  vranah  ^-)  smrtah 


1)  Tochtermaun.  2)  Schwoster^ohn.  3)  Die  mütterliche  Gross- 

mutter. 4)  Die  väterliche  Grossmutter.  5)  Der  mütterliche  Grossvater. 

6)  Der  väterliche  Grossvater.  7)  Der  väterliche  Urgrossvater.  8)  Die 

väterliche  Urgrosctmutter.  9)  Der   mütterliche  Urgrossvater.  10)  Die 

mütterliche  Urgrossmutter.  11)  Hier:  Verwandter  bis  zum  siebenten  Grad 

(A  m.  U,  6,  33 :  sapindäh  sanäbhayah ,  dies  nach  A  p  t  e  s.  v.  auch  „a  relation 
as  far  as  the  seventh  degree")*  12)  Die  demselben  Mutterleib  Entsprossenen. 
13)  Gesippt.  14)  Mann  und  Frau.  15)  Gatte.  16)  Buhle.  17)  Bruder- 
sohn. 18)  Der  Bastard  einer  verheiratheten  Frau.  19)  Der  Bastard  einer 
Wittwe.  20)  Die  äussere  Eihaut  des  Embryo.  21)  Embryo.  22)  Graue» 
Haar.  23)  Das  Alter.  24)  Jüngling.  '  25)  SäugUng.  26)  Jüngerer 
Bruder.  27)  älterer  Bruder.  28)  Der  Schwache.  29)  Der  Starke. 
30)  Der  Spitznässige.  31)  Der  Nasenlose.  32)  Der  Plattnasige.  33)  Der 
Taube.  34)  knock-kneed.  35)  Der  die  Knie  in  die  Höhe  richtet. 
36)  Der  Schielende.  37)  Der  Bucklige.  38)  Der  Kahlgeschorne,  Kahl- 
köpfige. 39)  Der  Hinkende.  40)  Der  Kurze.  41)  Leberfleck  (Sommer- 
sprossen), Muttermal.  42)  Körpennal.  43)  Krankheit  44)  Arznei. 
45)  Schwindsucht.  46)  Anschwellung.  47)  Blasen  an  den  Füssen. 
48)  Eine  Art  des  kleinen  Aussatzes.  49)  Rose,  Rothlauf  u.  dgl.  {visarpa 
nach  Apte  auch  „dry  spreading  itch").  50)  Jucken,  Kratzen.  51)  Beule. 
52)  Wunde. 
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ma9<3alam  *)  hya iiu-cäk-kuahta  kushtham  -)  toi/uwa-cak-guli  |(  44 

ar^alhi  (!)  *^)  alasa-kai  proktam  *yahant-log  pravähikä  *)  | 

khi  phatj  co  2)hay  ma  jito  loga  vibandha^i  *)  pariklrtita|;i  ||  45 

pracchardikä  ^)  tu  thaTn  wawa  *baid  cikitsaka  ^)  ucyate  | 

Ätara9  *)  caiva  logi-kma  log  ma  do-hma  nirämayal^  •)  ||  46 

logan  toltu-hma  ulläghab  ^®)  kachi(m)  daW'hma{m)  kacchurakah  *  *)  i 

gl&DO  ^'-)   logana   kshm  juk-hma  dadi-urogt-hma  dadrona^  *•')  |!  47 

vätaki  **)  bätalog  do-hma  alaskai  do-hma  ar9asa)i  *^)  | 

sätisära\i  *^)  pyat  kwa-da-hma  kaphl*')  slesJiama  cäva-hmaim)  ,^  48 

mikhä-syäka-hma  cullab  '^)  sy&d  unmatto  *^)  naya  cdt;a-Ama  ( 

logan   kayäw   dJiusi  juw-hnia{ni)   nyubjah  -®)   sil  do-hma  sidhma- 

la^i-»)  II  49 
andha^--)  caiva  mtklia-kan-hna  murchan  j^owa-lima  mürchitat?*-*)  \ 
*virya  ^ukram*-*)  hi-pvl  pittam-*)  tvak-^)  cheuli  kapha^-^  khaytLbO 
märpsaip***)  lä  rudhiraiji'^^)  hi  syÄc  chushkamäipsarn  •'®)  tu  gah(d)  lä  \ 
medas'^^)  tu  däka  bukkam  •^-)  tu  nugalyä  dune  coha  lä  \\  51 
ht-nalla]  nä<}t'"'0  ^om  klomarn-^*)  hni-pu  gordam*^^)  khi-tl  malaip^**') ; 
al-pe  pllhä'^')  *anta  antram*^^)  8a<:a  suäyu^i'^^)  sya-ld  yak^t*®)  ||  52 
srnikft**)  kathitä  lala  düshikä*^)  tu  tathä  piccd  \ 
mütram'*''*)  tu  co  purlsham**)  khi  karparas*^)  tu  kapäl-kwasa  \\  53 
kwasa  klkasam^^)  äkhyätam   kankälas*^)  tu  hmayd  kwasa 
kola-toka  karotih*^)  syäj  jumlufh-ktoasa  ka9eruk&*^)  ||  54 
par9uk&  ^®)  tu  byako  kwasa  gätram  ^*)  hmam  parikirtitam 
pä'h'  p&do  ^*)  guthi  gulphah  *'^)  pftrshnir  **)  gvä-lr  samlrita);!  ||  55 
ch€{m)'che{m)  jaiighä^^)  pva-lr  jänuh^^)  khara  ürus^')  tathaiva  ca| 
vaAkshanati  ^^)   kalacükul  syat  2)€na-pväla  gudam  ^^)  smrtam  ||  56 
vastili  **")  tephu'kioa  Unga-iham  ^ronih^*)  kalacüküla-co  \ 
nitambas  '*^)  tu  misäjanyä  kalcukula{mytham  It-tcane  |l  57 
jaghanaip  ^^)  tu  misäjanyä  kalcCikula{m)-tha{iii)  Jiha-wane 


1)    Hautausschlag    mit    runden    (rothon)     Flecken     (cf.    Am.    II,   6,  54). 
2)  (Weisser)  Aussatz  (cf.  Am.  II,  6,  54).  3)  Hämorrhoiden.         4)  Durchfall 

(anomaler  Stuhlgang  überh.).  5)  (Stuhl-)  Verhaltung.  6)  Erbrechen. 

7)  Arzt.  8)  Der  Kranke.  9)  Der  Gesunde.  10)  Der  Genesene 

11)  Der  mit  Krätze  Behaftete.  12)  Der   (von    einer  Krankheit)    Erschöpfte 

(cf.  Am.  n,  C,  58).  13)  Der  Aussätzige.  14)  Der  an  der  Windkrankheit 

leidende  („gouty"  Apte).  15)  Der  Hämorrhoidarier.  16)  Der  an  Durch- 

fall leidet.  17)  Der  (Verschleimte)  Phlegmatiker.  18)  Der  Triefäugige. 

19)  Der  Verrückte.  20)  Der  Gebückte,  Bucklige.  21)  Der  AussäUige. 

22)  Der   Blinde.  23)  Dor    Ohnmächtige.  24)  Der    männliche    Same. 

25)  Galle.  26)  Haut.  27;  Schleim.  28)  Fleisch.  29)  Blut. 

30)  Getrocknetes  (dürres)  Fleisch.         31)  Fett.         32)  Herz.         33)  Blutgefäss. 
34)  Lunge.  35)  Gehirn.  36)  Ausscheidung.  37)  Milz.  38)  Ein- 

geweide. 39)  Sehne.  40)  Leber.  41)  Speichel.  42)  Unreinigkeit 

des  Auges.  43)  Harn.  44)  Koth.  45)  Hirnschale.  46)  Knochen. 

47)  Gerippe.  48)  Schädel.  4'J)  Rückgrat.  50)  Rippe.         51)  Körper. 

52)  Fuss.        53)  Fussknöchol.         54)  Ferse.        55)  Unterschenkel.       56)  Knie. 
57)  Oberschenkel.  58)  Leisten,  Weiche.  59)  After.  60)  Die  Gegend 

unterhalb  de.s  Nabels.  61)  Hüfte  (cf.  Am.  II,  6,  74).  62)  Der  (weibliche) 

Hintere.  63)  Die  Schauigegend  (des  Weibes)  (cf.  Am.  II,  6,  74). 
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9i^no  ^)  Hihga  bhagam  2)  *y(mi  upastho  •*)  ni^-guli  mata^  ||  68 
se  mushka^i*)  te-phu  n&bhi9^)  ca  udaram  ^)  vvä't[a\  tathaiva  ca  | 
madhyas  ^)  tu  jam  sam&khy&to  misäjanyä  dudu  stanal^  ^)  ||  59 
cncukara^)  tu  dvdvrpipü  vaksho  *®)  rmgcda  ktrtitÄip  | 
prshtham^*)  tu  ja(nt)la'dhü  jfieyaip  skaadho*-)  bohola  kathyate  |  60 
jatru  ^^)  boholayä  samdhi  kaksho  ^*)  yäko  samirita)i  | 
pär9vam^^)  bf/a-lco  bhujo*®)  la-hät  culyd  kürpara*')  ucyate  ||  61 
lak-dal  pragando*^)  la-tväka  prakosht-hab  *^)  samudlritati  | 
latväka{in)'kwa  manibandba^  -^)  pät-lahäta-tham  katbyate  ||  62 
karabbo'*)  nianibandJiartham  cälä(m)'kioa  de-wane  do  mata)i  { 
pänis  •^)  tu  pät{aylahata  aügulyas  2^)  tu  tatbft  pacin  \\  63 
angushthab  ^^)  kathito  hmä-lä  tarjant  **)  tu  c(hla  mat&  | 
datho'lä  madhyamä  '^•)  caiva  *angtilä  tu  anämikä  ^')  ||  64 
kanisb^bä  ^^)  tu  tatbä  ca-lä  nakbas  -^)  tu  katbito  lur^  \ 
prade^as^®)  tu  cold-kwa  Id  tälas*^*)  tu  datholä-kwa  lä  \\  65 
gokarnab  (!)  •^*)  aiigulä-kwa  Id  vitastis  •*'^)  tu  cälä-kwa  lä  \ 
la-kä  capeta^  •^*)  katbito  haja-l-pe  afijalir  ^^)  matab  ||  ^^ 
bastab*^®)  ku-chi  samftkby&tas  tatbft  ratnis^')  tu  hmul-Icuchi 
cälä-kitchi  aratnib  ^^)  sy&d  la-phä-cht  vyäma  ^^)  ucyate  ||  67 
paurusbam  *®)  tu  laphä-dliü-chi  kai?tbab*0  *Icathu  samiritab 
grlv&*2)  tu  gala-patia)  syät  tatbä  milkhd  krkfttikä**^)  ||  68 
swa-cpd  lekJtä  du  galapat{a)  kambugrfvä**)  samiritft  | 
vadaDam**)  khvdl  mukhaip*^)  hmuta  n&sikft*^)  hnä^a  katbyate  ||  69 
osbtbo  *^)  hmiUu-si  ganijas  ***)  tu  ne-täl(a)  cibukam  ^®)  mana  \ 
wa-ko  banu9^*)  ca  wä  dantah**)  tÄlu^**)  tham-ko  prakirtitam  ||  70 
srkvani^*)  hmutusi  jaw-khaw  jibvÄ  *^)  me  alikaip  ^^)  kapäl  \ 


1)  Das  männl.  Glied.  2)  Die  weibl.  Scham.  3)  Die  Geschlechts- 

theile.  4)  Hode.  5)  Nabel.  6)  Bauch.  7)  Taille.  8)  Die  weibl. 
Brust.  9)  Brustwarze.  10)  Brust.  11)  Rücken.  12)  Schulter. 

13)  Schlüsselbein.  14)  Achselgrube.  15)  Seite.  16)  Arm.  17)  Ellen- 
bogen. 18)  Oberarm.  19)  Unterarm.  20)  Handgelenk.  21)  »,the 
back  of  the  band  from  the  wrist  to  the  root  of  the  fingors"  Apte  (spez.  bis 
zum  kleinen  Finger,  cf.  Am.  II,  6,  81).  22)  Hand.  23)  Die  Finger. 
24)  Daumen.  25)  Zeigefinger.  26)  Mittelfinger.  27)  Ringfinger. 
28)  Der  kleine  Finger.  29)  Nagel.  30)  Die  Spanne  des  ausgestreckten 
Daumens  und  Zeigefingers  (Maass  und  Handstellnng).  31)  Die  Spanne  des 
Daumens  und  Mittelfingers.  32)  Die  Spanne  des  Daumens  und  Ringfingers. 
33)  Die  Spanne  des  Daumens  und  kleinen  Fingers  (cf.  Am.  II,  6,  84  und  Apte 
s.  V.).  34)  „the  palm  of  the  band  with  the  fingers  extended"  Apte  (cf. 
Am.  II,  6,  84).  35)  Die  beiden  hohl  und  offen  aneinandergelegten  H&nde. 
36)  Die  Hand  als  Längenmaass  (18  Zoll).  37)  Elle  („the  distance  from  the 
elbow  to  the  end  of  the  closed  fist"  Apte).  38)  Die  Entfernung  vom  £llen> 
bogen  bis  zur  Spitze  des  kleinen  Fingers.  39)  Das  Ifaass  der  ausgespannten 
Arme.  Klafter.  40)  Manneslänge  („the  füll  hoight  of  a  man,  the  helght  to 
which  he  reaches  with  both  arms  elevated  and  the  fingers  extended*'  Apte. 
Cf.  Am.  II,  6,  87).  41)  Kehle  (Hals).  42)  Hals  (cf.  Am.  II,  6,  88). 
43)  Nacken  (cf.  Am.  II,  6,  88  und  Apte  s.  v.).  44)  Ein  Nacken  mit  drei 
Falten  (trirekhä  Am.  II,  6,  88).  45)  Gesicht.  46)  Mund.  47)  Nase. 
48)  Lippe.  49)  Wange.  50)  Kinn.  51)  Kinnbacke.  52)  Zahn. 
53)  Gaumen.         54)  Mundwinkel.         55)  Zange.         56)  Stirn. 

Bd.  XLVII.  88 
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mi'Sa[iri]  bhrtir*)  hnä-tikä  kürcam-)  locanam-^)  tu  mi-khä  tathft|j  71 
häku-jha{m)leih  tärakft^)  sy&d  apäAgas^)  tu  mikhä-kona  \ 
karno'^)  knas-pat  khva-bi  a^ru^)  katAksho^)  bi-kanäw  8oye\(  72 
9irsham^)  tu  *mola  ke(}&fy^^)  sam  alakas*^)  tu  kuküüa-sam  j 
käkapakshas^-)  tu  ägan'8a[nt'\  sapäla  kabari  ^^)  tath&  |  73 
venis^*)  tu  scUupataka  gikbä*^)  ca  sam  jat&*®)  *j(Ua 
tanüruham  *')  ct-mila-sam  (^m&(}r\i  ^^)  gväya  alamkrij&  *^)  ||  74 
tüä{fnyt{pe  alamkftrah  ^®)  tisä-be  .  .  .  .  s  tathft  8ä  | 
mukutam'-')  tu  *mutuk  cüdämaiiih  ^-)  phusasa  coh  wani  ||  75 
tarala9  ^^)  caiva  ko-khäyä  dathusa  cona-gtU  mani  \ 
välapä^yä  -*)  simha-tisä  pattrapä^yÄ  *^)  tu  cit-phola  ||  76 
tftlapattraip  *^)  tathft  *taÜca  kuiicjalam  -^)  caiva  *kun(iala  \ 
graiveyara  -^)  pajitä-ädin  galapatasa  coh  tisd  ||  77 
pvata-to  tki/arn  tähäw  kokhä  lambanaqi  '-^)  parikirtitaip  | 
pr&lambikft  ^®)  lu{m)yä  julsä  pväta-to  thyam  tähäw  kokhä  ||  78 
mukt&vali  ^^)  tu  *mut-7näla  keyuram  •^-)  tu  tathä  *kiyal  \ 
ürmikä  ^^)  caiva  *ahyula  kaökanam  '^*)  katbitam  culyä  ||  79 
kftficl  ^^)  tu  (ulak^n-mäla  niipuras  ^^•)  tu  ti-päyala  \ 
dlcudhan'ghanald'mäla  kiükini  ^^)  vasaDam  ^**)  *wasat  \\  80 
tantrakarp  ^^)  hnüla-wcutata  kau9eyani  *^)  caiva  pät-wcisat  \ 
pattas**)  tu  bhiha  wasata  pattrornam  * '-^)  tu  tatbä  to^o/ ||  81 
usb^Isham  **^)  tu  betäli  syäd  da^ä^i**)  be  prävrtam*^)  tu  gä 
dhä  Äyämas*^)  tathaiva  byä  parinäbarn  * ')  pracaskbyate  ||  82 
pataccarain*^)  *pulä-wasat  karpatah*^)  khittgu  vasat  \ 
nicolas  ^^)  tu  wasat-käpal  kambalas  ^*)  tu  tathä  sautya  ||  83 
paridbäDam  ^-)  tatbaivoktam  bä-hmam  tiya-gtd[i]  wasat 


1)  Braue.  2)  Die  Gegend  zwischen  demBrauen.  3)  Auge.  4)  Augen- 
stern. 5)  Der  äussere  Augenwinkel.  6)  Ohr.  7)  Thräne.  8)  Seitenblick. 
9)  Haupt.  10)  Haupthaar.  11)  Locke  (Lockenhaar).  12)  Schläfen- 

locko  (der  Knaben  und  Jünglinge*.  13)  Haarflechte.  14)  Zopf  (die  Tracht 
der  Strohwittwen).  15)  Haarbusch.  ir>)  Flechte  (die  Haartracht  der 

Asketen).  17)  Das  Körperhaar.  18)  (Schnurr-)  Bart.  19)  Das  Schmücken 
(so  nach  dem  Newäri- Ausdruck;  nach  Am.  II,  6,  101  "kriya  „Schmuck",  ^kärah 
„Schmückung").  20)  Der  Schmuck.  21)  Diadem.  22)  Scheitoljuwel. 

23)   Der  Mittelstein  in  einem  Halsschmucke.  24)  Eine    Perlenschnur   zum 

Binden   des    Haares.  25)  Ein   Stirnschmuck    (nach  Apte    ein    Goldblatt). 

26)  Eine  Art  Ohrschmuck  („hollow  cylindor  of  gold  thrust  through  the  lobe  of 
the  ear"  Apte).  27)  Ohrring.  28)  Halssclimuck.  29)  Ein  lang  herab- 

hängender Halsschmuck.         30)  Ein  goldner  Halsschmuck.  31)  Perlenschnur. 

32)  Ein  am  Oberarm  getragener  Keifschmuck.  33)  Fingerring.  34)  Arm- 

band. 35)  Frauengürtel  (cf.  A  m.  II,  6,  108).  36)  Fussring.  37)  Glöckchen- 
scbnur  („a  small  bell  or  tinkling  omament"  Apte  (nach  Am.  U,  6,  110  nur 
dar  erste).  38)  Gewand.  39)  Ganz  neues  (Kleid).  40)  Seidenes  Ge- 

wand. 41)  Ein  (schönes)  Gewand  (cf  Am.  II,  6,  116  sucelakah).  42)  Ein 

Gewand  aus  gebleichter  Seide.  43)  Turban.  44)  Fransen.         45)   Ueber- 

wurf,  Mantel.  46)  Länge.  47)  Weite,  Umfang.  48)  Altes  (abgetragenes) 
Kleid.  49)  Hier:  ein  besudeltes  Kleid  (nach  Am.  II,  6,  115  und  Apte:  ein 
altes  zerschlissenes  Kleid,  Lumpen).  50)  Ueberkleid,  Mantel.         51)  Wollne 

Decke.  52)  Untergewand. 
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uttariyam  *)  tu  bdhma{fn)-ihaJ[m']  waaat  colo  -)  misd-laha  ||  84 
vitänam  ^)  tu  *tldna  sy&d  dashyaip  *)  kapala'che\iii\  tathä  | 
udvarttanam  ^)  tu  *upatan  ftplftvac  *)  caiva  ino\t\'hluj)e  |)  85 
carcä  ')  cetan-kane  patiralekb&  ^)  khvälsa  hmasa  coyd  \ 
tilakam  ^)  tu  ceUm-teyd  lavaAgaip  ^^)  tu  tatbä  *lawan  \\  86 
läkshft»')  *ldhd  jatu»«)  t;**«^  alaktas  i»)  tu  tathft  *alat 
seta-kläpa  sarjarasa^  **)  iha-kwa  da  saraladravati'^)  ||  87 
mfganäbhis  ^®)  tu  ^kdstula  *agul  agurur*')  ucyate  | 
kä^mlrajam  *^)  tu  *Jcunkuma  ghanasftras  *^)  tu  *kalpura  \  88 
tathft  malayajam  *^)  stt-khal  jü-phol  j&tf phalaip  *  ^)  viduli 
niälyam  ^'^)  caiva  hanyd  svdna  prälambatp'^)  svdna-mdl-kokhd  ||  89 
sapälayd  dune  coii  svdmndla  garbhaka  ^*)  ucyate  I 
kapäl-cosaya  tesyam-coh  svdna-tvdka  lalftmakam -^)  ||  90 
sapälsaya  tesyam-coh  svdnmdla  prabbrasb^akaip  '^^)  tatbä  | 
thaluydwa  IcoJchäya-giU  svdnmdl  vaikaksbakani  '^'^)  mataip  ||  91 
mola-cosa  chuyd  svdnmdl  <;ekhara^  ^^)  pariklrtital^  | 
upadh&naip '^^)  phu-<ßam  9ayyä''^)  dyane-ldsd  samäh^iä  ||  92 
*/duiid  kbajvä  ***)  mala  dfpali  •^^)  Idsd  asanam  ^^)  ucyate  i 
samudgab  ^*)  sapkadd  jfieyah  kafikatik&  '^^)  tu  *kankayi  ||  93 
kunkumddin  chiyd  wasat  patav&saka  ^^)  ucyate  | 
darpa^as  •^')  tu  tathä  hnas-kan  tälavyntarp  ***)  tu  bhimüi  \\  94 

iti  manusbyavarga^    ||     8     ||    thiUi  manushyavarga  \\ 


1)  Obergewand.  2)  Mieder  („bodice"  Apte),  Jäckchen.  3)  Trag- 

himmel. 4)  Zelt.  5)  Einreibung  (mit  Salben  und  ParfQmerien).  6)  Bad. 
7)  Uebcrzug  von  Salbe.  8)  Mit  Moschus  und  andern  wohlriechenden  Stoffen 
auf  Gesicht   und   Körper   aufgetragene   Striche    und   Zeichen.  9)  Ein  mit 

farbigen  Stoffen  auf  der  Stirn  oder  andern  Lörpertheilen  aufgetragener  Fleck. 
10)  Gewürznelke.  11)  Lack.  12)  Lack,  Gummi.  13)  Rother  Lack. 

14)  Das  Harz  der  Vatica  robusta.  15)  Das  Harz  der  Pinus  longifolia  (s.  VI,  19). 
Iß)  Moschus.  17)  Aloeholz  (Amyris  Agallocha).  18)  Safiran.  19)  Kampfer. 
20)  Sandelholz.  21)  Muskatnuss.  22)  Ein  Kranz.  23)  Ein    herab- 

hängender Schmuck  („a  garland  worn  round  the  neck  and  reaching  to  the 
breast"  Apte).  24)  Ein  in  die  Haare  geschlungener  Blumenkranz.  25)  Ein 
auf  der  Stirn  befestigter  Blumenkranz.  26)  Ein  auf  dem  Scheitel  befestigtes 
herabhängendes  Blumengewinde.  27)  Ein  von  der  Schulter  herabliängcndes 

Blumengewinde  („a  garland  worn  over  the  left  Shoulder  and  under  the  right 
arm''  Apte,  cf.  Am.  H,  6,  136).  28)  Ein  auf  dem  Scheitel  getragener  Kranz. 
29)  Kissen.  30)  Lager,  Ruhebett.  31)  Bettstelle.  32)  Leuchte.  33)  Sitz. 
34)  Eine  runde  Dose.  35)  Kamm.  36)  Wohlriechendes  Pulver.  37)  Spiegel. 
38)  Fächer. 
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lieber  die  Betonung  im  klassischen  Sanskrit  und  in 

den  Präkrit-Sprachen  ^). 

Von 

Hermanii  Jaoobi« 

Die  ursprüngliche,  musikalische  Betonung,  wie  sie  für  die 
älteren  Theile  des  Veda  überliefert  ist,  scheint  im  epischen  und 
klassischen  Sanskrit  aufgegeben  worden  zu  sein.  Auch  sind  uas 
keinerlei  Nachrichten  über  den  Accent  im  Päli  und  in  den  Präkjit- 
sprachen  erhalten.  Und  doch  spricht  das  Vorhandensein  von 
enclitischen  Worten  dafür,  da.ss  in  allen  diesen  Sprachen  des  mittel- 
alterlichen Indiens  ein  ausgesprochener  Wortton  vorhanden  war, 
und  nicht  etwa  schwebende  Betonung  obwaltete.  Denn  das  ist  ja 
das  Wesen  der  Enclise,  dass  das  enclitische  Wort,  seinen  Accent 
an  das  vorangehende  abgiebt  und  dadurch  mit  ihm  zu  einer  Ein- 
heit verwächst.  Dies  giebt  zAiweilen  auch  die  Schrift  7ai  erkennen, 
insofern  als  in  solchen  Mss. ,  die  durch  Stnchlein  und  Häkchen 
die  Trennung  der  W^örter  andeuten ,  enclitische  Wörter  nicht  als 
selbstständige  behandelt  werden  -).  Aehnliches  ist  schon ,  worauf 
mich  Hofrath  Bühler  aufmerksam  macht,  aus  denjenigen  Inschriften 
Aäoka's  zu  erkennen,  auf  denen  die  einzelnen  selbstständigen  Wörter 
durch  grösseren  Zwischenraum  von  einander  getrennt,  die  Enclitica 
aber  mit  ihnen  zusammengeschrieben  werden.  Der  Ictus -Accent 
wird,  wie  gesagt,  nirgends  geschrieben :  wir  lernen  ihn  erst  in  der 
modernen  Aussprache  des  Sanskrit  kennen.  Ueber  denselben  hat 
zuei*st  Hofrath  Bühler  Mittheilung  gemacht**).  Danach  Lst  die 
heutige  Betonung  des  Sanskrit  derjenigen  des  Lateinischen  sehr 
ähnlich  und  richtet  sich  nach  der  Quantitiit  der  vorletzten  Silbe. 
Ist  dieselbe  lang,  so  hat  sie  den  Ictus -Accent;  ist  sie  dagegen 
kurz ,    so  hat  die  drittletzte  Silbe  den  Ton ,   oder  wenn  auch  diese 


1)  Vortrag  gehalten  auf  der  Generalversammlung  zu  Bonn  am  16.  Sept.  1893. 

2)  Siehe   meine  Bemerkungen  darüber  in  meinem  Upamitabhavaprapanca 
Kathac  specimen,  Bonn  1891,  p.  4. 

.n    Siehe    Seite  2    der    Sehrifltafel    in    Bühlers    Leitfaden    des    Elementar 
Cursus  der  Sanskrit  Grammatik. 
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kurz  ist,  die  viertletzte.  Eine  Ansnahme  bilden  die  Verba,  in- 
sofern als  deren  Stammsilbe  stets  betont  wird,  welche  Stelle  auch 
immer  sie  in  dem  Worte  einnehmen  möge.  Es  liegt  nun  nahe  zu 
vermuthen,  dass  das  jetzige  Betonungsgesetz  des  Sanskrit  schon 
V erhält nissmässig  alt  sei  und  bereits  im  Päli  und  Pr&ktit  Geltung 
gehabt  habe.  Im  folgenden  soll  der  Versuch  gemacht  werden, 
diese  Vermuthung  zur  Gewissheit  zu  erheben  durch  verschiedene 
Veränderungen  in  Sanskrit-  und  Pr&ktit- Wörtern,  die  als  Wirkungen 
dieses  dynamischen  Accentes  aufgefasst  werden  müssen  *). 

§  1.     Die   nachtonige  Silbe. 

Ich  will  von  einem  besonders  charakteristischen  Falle  ausgehen. 
Im  Jainapr&krit  findet  sich  öfters  ^)  ein  Wort  sanapphaya  = 
sanakhapada;  die  Mittelstufe  war,  wie  die  Assimilation  der  beiden 
Consonanten  zeigt,  ^sanakhpada.  Das  Sanskritwort  wurde  nach 
unserer  Annahme  auf  der  viertletzten  Silbe  betont;  der  Vokal  der 
drittletzten  wurde  als  in  der  nachtonigen  Silbe  stehend  geschwächt 
und  fiel  aus.  Genau  in  derselben  Weise  wirkt  der  Accent  in  den 
romanischen  Sprachen  ^),  in  denen  durchweg  nach  (im  Lateinischen) 
betonter  Silbe  eine  ursprünglich  kurze  Silbe  syncopirt  wird,  z.  B. 
cümite  wird  zu  comte,  frigidua  zu  it.  freddo^  cdCidus  zu  caldo  etc. 
Dieses  Gesetz  hat  nichts  mit  dem  besonderen  Charakter  der  ro- 
manischen Sprachen  zu  thun,  sondern  ist  nur  eine  mechanische 
Wirkung  des  Ictus  -  Accentes ,  daher  wir  analoge  Erscheinungen  in 
allen  Sprachen  erwarten  dürfen,  in  denen  der  Ictus -Accent  waltete. 
Somit  werden  wir  auch  in  den  indischen  Sprachen  einen  Ictus- 
Accent  annehmen  müssen,  wenn  wir  in  denselben  eine  Anzahl  von 
Syncopirungen  antreffen,  die  sich  nur  als  Wirkungen  dieses  mecha- 
nischen Accent- Gesetzes  auffassen  lassen.  Ich  führe  nun  zunächst 
eine  Anzahl  von  Beispielen,  in  denen  die  nachtonige  Sübe  syncopirt 
wurde,  aus  dem  Prälqit  an.  pagaphala  wird  durch  *puaphcda 
zu  2^opphala  und  put&ra  zu  pora  (Hem.  I,  170),  rd^joktua  und 
cUvükuIa  zu  rdiUa  und  deula\  bdd&ra  durch  *badra  zu  bora 
(Hem.  I,  170)  und  kdd&la  durch  *kadla  zu  kela  (Hem.  I,  168); 
bhdjBna  zu  bhd'na  (Hem.  I,  267),  vyd'ksTana  zu  vdrana  (Hem. 
I,  268),   hdld'yd^a   zu   hdldsa   (Hem.  I,  269),   stirabhi  zu  subbhi 


1)  In  meiner  Pr&krit  Grammatik  in  den  „Ausgewählten  Erzählungen  in 
Mähäräsh^ri",  p.  XXIV  Anm.  1,  suchte  ich  in  der  Verlängerung  des  Vocals  der 
drittletzten  Silbe  in  Toranänra,  gegenüber  von  Sankhaura,  in  paravvasa  aber 
paravasattana  (ebenso  in  samawaya  =  samavayas)  eine  Wirkung  des  Accents. 
Aber  mit  Unrecht.  Wir  haben  vielmehr  in  diesen  Fällen  eine  Wirkung  des 
von  Prof.  Wackemagel  erwieseneu  Dehnungsgesetzes,  nach  dem  ein  Vocal  in 
der  Fuge  des  Compositums  zwischen  kurzen  Silben  gern  gedehnt  wird. 

2)  z.  B.  Sütrakritftnga  I,  5.  2.  7.     Uttarädhyayaua  36,  180. 

3)  Die  Angaben  über  die  analogen  Erscheinungen  in  den  romanischen 
Sprachen  verdanke  ich  freundlichen  Bfittheilnngen  meines  Kollegen  Professor 
Dr.  W.  Förster. 
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und  *d^irhUu  zn  dmhbki:  mdc^  zu  noiii,  ^(mjfa  zn  ^cnui  «H^tizl. 
L  54 1.  /?rd  mrana  zu  pdurana  iH*-m.  L  1 75 1.     Ir  d^-n  drei  >tnie2i 

FäLjec  i>t  Ti.bß:h  Aa«i?r«:»v=niii?  d^^  V.>kal>  d^r  vorwif^beadi?  Hilb^ 
Tok^  T<>käJi>in  wo-rde-n .  <?fcenä<»  wi^  im  Sp«ini>icbei:  cimdAd  &3^ 
cmidU  grwordtrn  i>t .  naehd-rin  -las  i"  ir  d*-r  zweiten  SilW  irf^.-ljj*? 
des  in  Ji  2  TU  t«r-^»rrT:-h<?3d^r:  G^-^^e-tzies  ije?ohwTiiidrn  war.  E*^:;?»:- 
i«t  zu  •rrklAr«:-?.,  dÄ>^  das  .Sufiii  moMfa  zu  maia  wnrde  «H-riE-  L  5*j«: 
zu  GmrA^f  li*-?t  w<«hl  m^yajba.  Lh^  *->  ectrlÄr.dr'r:^:!  a«  nrd  a* 
wnrdrn  durch  die  IhpbTlK*!xz**  <n<  nrd  o/  hirdTir^.-k  zn  o  iird  ^  in 

kot  *Y2..  ^ji  fär  2'^%fäJti\.  —  En-ilivh  «^i  L'xh  äTif  dir  t-iniii: 
PiJi   mh^ .    Saurji.'^r::   f/*/f<i  fe-  nt/jAe  hin^rwit-^r. :    drnn  /'*a/>f  j»-äAf 

dri.  rv.hwuE'i  vvl  i'  Iä-^^t  *:  -h  y^/a  riir  f*r-Ai .  m.  i  /»aJtJyj  f^" 
pala^ta  iirfahj"«>n:  für  «i-r.  t.-  u  \-:rl>::L:  d^uli,  ir.-irrL  iN 
d^iikuln  rc^.a  'ti<  ^Jeuu^a  i:::i   »iiiiLr.   rr-T   de>iij  i^-ri-r    n:a-s>T^. 

ATi:h  f3r  «L»^  S^ji-itn:  r^ü-^'^r.  wir  •ü'-'-r.'r-  Br:«  r.iLr^  äz- 
n^-LiLtrr.-      A-^^rdin^"»    v.^rhi::d«rrtr    tue    f»=-^trt«rhrr- ir   v*:^h>jriphi»^  im 

iolf.'h^T  WirtuLiT*^:-  dr-^  A«:v«rr.:r-s  .a-*^n  "»ich  z.  vh  in  -Irire!:  Fj.lrr. 
iia<:hwei*-rn-  >■•  Mr-i-t  -:.-L  auf  d-r  Sly^d*  l-^-^  ^"*  J>^"  •-*-- 
10.  Jb«l  *X[»iAT^<a|'bib  Liiioia  I  r»-  163 •  rjiVrJn-jW'i  fir  r*ii!y«^?7iarti 
jf*rNchri*-'r^r!-  Da^  »':r^r**.-h»r_"^r-r  </  i<  »-Lr.  BrWvi*  Lirir.  ii»"*  zujJi 
rctVfvdnra .  vir'>iehT  r.« -h  :iJt  »-ir.-!!.  :rrätio::ial«rr.  V  k^il  riri-.h-: 
n  und  r.  -rir*»--*::    v^rj-ri-zh«^  «L»^   r.--:iir.-ü^.h'r   v-miar.    rümd'r  fXr 

*</  Rara  «-rklärt  «Z^it^  hrif:  fc.'-  verirl.  Sprö^'iü-r-.huiij  H.  81.  r.  Slot.» 
Au«*  drr.  L'TirüT'jkk"*hi»'' .  rii.«=-r  •rr-rl'rV'i=:»-r.  FTiiiijTU'-e  fT^r  un^-eren 
Zww:k.  auf  dir  il.:«;L  zn»^r^i  Pr^-f-^'-'r  ATirr-:'::  jurrL-rks^r:.  j-niac-h: 
hat.  tuhrr  i'h  r.'-;h  ^r.  bhotjni  r.rWn  hhigini ,  \iz.\  ^{lin'yi  r.«=->n 
silantmw^a.  *A*-t  l»r— rr  " 4iUntm\u:a  -*. 

r^ir  ar::,'rfuhr:rL  Bri^T'ir>  r.iiiir!::.: .h  äu^  irii.  IVArit  ^ir.d 
zaLIrri'-h  »'»-r.uj.  u:..  'Ili*  Gr-^T7  zu  ♦-rLiirtrr..  A'-rr  •ür'«^  Bri>p:r-r 
^iiid  j*'j*'TiU^'»-T  «i-^r  _rr'>'^!:  Z;»:/.  Vi>ii  Fü'.rr. .  w«  krinv  >xT.«.*«>j'»r 
♦•ißtnit .  immffrhir:  Au-nahn:*-:.  v-'  r.  -Irr  R'-jr. .  •i-i>'»  nämlich  die 
rfilbrnzahl  dr^  SdC-krltworTr-  iü.  Prjkri:  »-r?.ä".:rr.  "t .>:}»:.  Uii. 
di^^n   WiderrprU'.L    zu    -rklär-r, .    k"r.n-:.    wir    u:.n»riiii:rr. .    dii-^^    ir. 


1  Interessant  bt  «uch  Pili  *tp^karuj .  Prikrit  w^iha^tG  far  Sjtiis.k. 
upd'fuJta.  Die  Umstellang  de>  u  und  A  «-rtlir;  sich  cimlich  ann  «-ir.ijichstfn 
ttct^rr  d*T  AnnAhKe  einer  »vr.opintrn  Fomi  *ifr>ifcÄii.  VgL  cthami  nebtn 
cifJta  für  <fi^ri^. 

r     Wihrs^rhelrJich  bt  auch  HiracvAti  \zz  Äira-ivarti/f.  und  %ieli«cht  das 

•  •   • 

in  d^r  Bri*Laiv*a-Pt:ri«:»d-r  anftacchende  hira'rtyuiva  (ur  *A/r<iNvam<»VJ  darcli 
unser  AcceLt-G-r&^tz  ra  erklären.  IH.  aber  lir  Arra»fi9Miva  der  mu5  ikali sehe 
Aecent  noch  angegeben  wird .  ^y  mü&ste  i&an  annehmen .  dass  zn  jener  Zeit 
beide  Aecent- Arten  nebfnönander  bestanden. 
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den  meisten  Fällen  gelehrte  Restitutionen  vorliegen.  Doch  kommt 
sicherlich  auch  noch  ein  zweites  hinzu.  Die  Schwächung  des  nach- 
tonigen Vokals  wird  nur  in  günstigen  Fällen  bis  zum  völligen 
Schwinden  desselben  fortgeschritten  sein;  in  den  meisten  Fällen 
blieb  dagegen  wohl  ein  irrationaler  Vokal  zurück,  der  dann  in  der 
Schriftsprache,  die  ganz  vom  Sanskrit  beherrscht  ist,  als  voller 
Vokal  ausgedrückt  wird.  So  führte  der  Accent  in  der  lateinischen 
Periode  hauptsächlich  zur  Enterbung  der  nachtonigen  Vokale  {fa- 
cilis,  difficäis  etc.);  aber  in  vielen  Fällen  geht  die  Syncope  schon 
in  frühe  Zeit  zurück,  siehe  die  zahlreichen  Beispiele  in  Schweizer- 
Sidler,  Grammatik  der  Lateinischen  Sprache,  2.  Aufl.  §  45.  Erst 
in  der  romanischen  Periode  finden  wir  das  Gesetz  in  voller  Wirksam- 
keit; und  so  wird  man  auch  dasselbe  in  grösserer  Wirksamkeit 
finden,  wenn  man  die  neuindischen  Worte  analysirt.  Doch  bin  ich 
zu  wenig  auf  diesem  Gebiete  bewandert,  um  die  Wirkung  des 
Accent-Gesetzes  auf  demselben  in  eingehender  Weise  erörtern  zu 
können. 

§.  2.     Die  vortonige  Silbe. 

Der  Accent  übt  auch  eine  schwächende  Wirkung  auf  den 
Vokal  der  vortonigen  Silbe  aus.  In  den  romanischen  Sprachen 
gilt  folgendes  Gesetz:  eine  vortonige  offene  Silbe  verliert  ihren 
Vokal,  wenn  die  ihr  vorangehende  Silbe  den  Aufton,  d.  h.  den  der 
ei*sten  Silbe  jeden  Wortes  eo  ipso  zukommenden  Ton  hat*),  z.  B. 
vh-ecundia  wird  franz.  vergogne  it.  vergogna,  span.  vergiiema; 
vhritdte  wird  altfranz.  vertS,  span.  verdda  (das  Neufranz.  verüA 
und  it.  veritd  sind  gelehrte  Restitutionen,  die  in  den  romanischen 
Sprachen  häufig  sind  und  oft  sprachgeschichtlich  als  solche  nach- 
gewiesen werden  können).  Der  Grund  dieses  Gesetzes  ist  klar: 
die  vortonige  Silbe  an  sich  würde  nicht  schwinden;  es  muss  noch 
eine  weitere  Schwächung  hinzutreten ,  um  ihre  Widerstandskraft 
zu  brechen,  und  das  geschieht,  wenn  sie  gleichzeitig  im  Nachlaut 
einer  nebentonigen  Silbe  steht.  In  den  romanischen  Sprachen,  die 
den  ünterscliied  zwischen  langen  und  kuraen  Silben  nicht  mehr 
kennen,  giebt  es  nur  eine  Ai-t  des  Nebentons :  den  Aufton.  Anders 
in  den  indischen  Sprachen,  in  denen  ausser  dem  Aufton  wahr- 
scheinlich noch  zwei  andere  Arten  von  Nebenton  bestehen,  nämlich 
1)  konnte  eine  lange  Silbe  den  Nebenton  haben  und  2)  behielt  das 
erste  Glied  eines  Compositums,  auch  wenn  es  als  einheitliches 
Wort  umlief,  seinen  Accent  als  Nebenton  -).  Betrachten  wir  nun 
die  hierhin  gehörigen  Erscheinungen  im  Präkfit.  l^imbhsJcd'ra  wird 


1)  Geschlossene  Silbe  bleibt;  acceptöre  giebt  altfranz.  acet&r.  Ebenso 
bleibt  a  stets,  z.  B.  sacrtunento.  Eine  weitere  Beschr&nkung  bt,  dass  mata 
cum  liquida  den  folgenden  Vokal  vor  Aasfall  schfitz:  lätrocinium  giebt  larrecin. 

2)  In  der  Discussion ,  die  sich  an  meinen  Vortrag  anschloss,  theilte  Hof- 
rath  Bühler  mit,  dass  in  der  jetzigen  Aassprache  des  Sanskrit  alle  Qlieder 
eines  Compositams  ihren  Accent  bewahren,  und  er  bewies  das  hohe  Alter  dieser 
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zu  Icumbhdray  khrmaJcdra  zu  hindl  etc.  kamdr  Schmidt,  das  in 
der  Form  kumdra  in  gleicher  Bedeutung  schon  im  Sütralqit^ga 
vorkommt;  ebenso  wird  chrm&kdra  zu  hindi  etc.  camdr  Schuster, 
doch  ist  carmdra  aus  dem'  Brahmavaivarta  Puräna  belegt.  Ebenso 
gebildet  ist  sondra  =  suvärmkd'ra  (Häla  195).  Neben  Sd^la- 
v^hana  kommt  Sdlähana  vor.  Für  padaptfha  kann  pdvid/ia, 
und  pdvadana  für  pädapatana  eintreten  (Hem.  T,  270)  ). 

Genau  dem  span.  ciuddd  für  clvitd'te  entspricht  es,  wenn 
nhvani^'likä  durch  *naumdlid  zu  nomdltdj  und  nhv3.phdlikd  durch 
*nauphalia  zu  nohalid  wird  (Hem.  I,  170).  So  erklärt  es  sich 
auch,  weshalb  in  Verben  die  Präposition  ava^  die  für  sansk.  ava 
und  apa  steht,  zu  o  wurde:  denn  ihre  zweite  Silbe  war  in  der 
Composition  vortonig,  da  das  darauffolgende  Verbum  auf  der  Stamm- 
silbe betont  ist,  also:  avalämbita  wird  zu  olavibta^  hpasärati  zu 
osarai.  Hier  sind  nun  viele  gelehrte  Restitutionen  eingetreten. 
Aehnlich  liegt  die  Sache  bei  uva  für  upa:  dafür  tritt  ü  oder  o 
ein:  ühasia  und  ohasia  für  up-dJidsita. 

In  den  bisher  besprochenen  Fällen  betraf  der  Ausfall  ein  a. 
Sicher  schwand  i  in  paesa  (Desikosha  9,  3)  für  prativdsalca^  hindl 
und  panjäbl  padosa.  Analog  ist  in  denselben  Sprachen  paro^a, 
Speisen  auftragen,  aus  sanski*.  phrw^sha,-) 

Von  besonderem  Interesse  ist  folgender  Fall.  khrmkära 
wurde  entweder  kannidra  oder  kannera.     In  letzterer  Form  wurde 

•    •  •    • 

das  d  durch  das  reducii*te  i  zu  e  gelarbt ;  für  analoge  Erscheinungen 
vgl.  Schleicher,  Lit.  Gram,  g  84  u.  Braune,  Ahd.  Gram.  §58  anm.  1. 
In  gleicher  Weise  wui-de  e  aus  dem  aya  d(»r  abgeleiteten  Verbal - 
stänmie.  Denn  nach  g  1  musste  aus  kdthnyati  kathicUt  werden, 
und  dies  wurde  nach  dem  eben  erörterten  Lautübergang  zu  kaheti. 
Ist  die  vortonige  Silbe  lang,  so  hat  sie  natürlich  grössere 
Widerstandsfähigkeit ;  sie  musste  erst  kurz  werden,  ehe  sie  schwinden 
konnte.^)  In  allen  mir  bekannten  Fällen  war  der  geschwundene 
Vokal    dem   hochtoiiigen    gleich;    das   mag  seinen  Ausfall  bet^rdert 


Aussprache  ansprechend  daraus,  dass  die  Dichter  ein  Compositum  auch  über 
Verscäsur  und  Päda-£ndo  ausdehnen,  was  unmöglich  wäre,  wenn  nicht  der  vor 
und  nach  dem  Verseinschnitt  stehende  Worttheil  jeder  seinen  eigenen  Accent 
gehabt  hätte. 

1)  Streng  genommen  könnte  man  auch  die  oben  erwähnten  Wörter: 
sanapphayaf  popphala,  röula^  ileula  hierhin  ziehen,  da  sie  eigentlich  Com- 
posita  sind  und  zwei  Accente  hatten.  In  ihnen  verstärkt  aber  der  mechanische 
Wortaccent  den  Accent  des  ersten  Compositionsgliedes:  also  raj»kiila,  so  dass 
der  ausfallende  Vokal  dennoch  in  der  nachtonigen  Silbe  stand. 

2)  Hier  ist  der  Wandel  von  e  \n  o ,  bei  dem  das  geschwundene  v  offen- 
bar mitwirkte,  aufHillig,  und  erinnert  an  Präkrit  dona  =  dvesha,  duhd  = 
dvidJiä.  Wir  werden  wohl  Färbung  durch  das  u-£lement  annehmen  müssen, 
wie  sie  in  o  für  tia  =  uta  vorzuliegen  scheint. 

3)  Vielleicht  kann  man  hierfür  die  Form  kdnyakiU)ja  Tif^ien  hanyäkabja 
anführen  und  Prakrit  särüvtkatla  für  sarffptkrÜa,  Sütrakritänga  II,  3. 
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haben :  prhtidbuiia  wird  zu  padtna ,  hdld'na.  zu  udina^  dväcatod- 
rimdcU  durch  *bäy&yäli8am  zu  bäydlisam,  bhdnd&qära  zu  bhdn- 
ddra  (auch  im  Sanskrit). 

§  3.     Die  Enclise. 

Enclitische  Wörter  bilden  mit  dem  ihnen  im  Satze  vorher- 
gehenden Worte  eine  losere  oder  engere  Worteinheit.  Dieselbe  ist 
lose,  wenn  das  enclitische  Wort  einen  Nebenton  behält'und  gewisser- 
massen  als  das  letzte  Glied  eines  Compositums  betrachtet  werden 
kann;  sie  ist  enger,  wenn  dasselbe  seinen  Accent  gänzlich  verliert. 
Im  klassischen  Sanskrit  behielten  zweisilbige  Enclitica  einen  Neben - 
ton,  einsilbige  verloren  ihren  Accent  gänzlich.  Daher  werden 
letztere  nicht  nach  der  Cäsur  im  Versinneren  geduldet,  erstere  aber 
selbst  von  den  besten  Dichtem  zugelassen,  wie  folgende  Beispiele 
aus  dem  Meghadüta  zeigen: 

bhakticchedair  \  iva  viracädm  \  bhütim  aiige  gajasya    19 

dankaspiishtd  \  iva  jalamucas  \  tvddrüd  jdlamdrgair    68 

Jcruras  tas^nvnn  \  api  na  sahate  \  samgamam  nau  kntdntah    102 

Im  Präkyit  scheinen  nur  zweisilbige  Enclitica  mit  schwerer 
erster  Silbe  des  Nebentons  fähig  gewesen  zu  sein.  Daher  wird  ^am- 
hva  gerade  so  behandelt  wie  das  adverbielle  Compositum  /i;Am-ddi\ 
daraus  wird  nämlich  etneva,  emdi.  Solche  Enclitica  sind  ausser 
eva  die  zusammengesetzten  cdviy  ceva  vdvi.  Aber  auch  sie  drängen, 
wie  wir  gleich  sehen  werden ,  in  die  zweite  Categorie ,  die  der 
gänzlich  tonlosen  Enclitica. 

Im  Jaina  Präkpt  findet  sich  öfters  ev^m-eva,  Ickipp^m-eva^ 
puvt^m-evaj  inüm-eva^  sarnfat/üm-eva.  In  diesen  Verbindungen  ist 
die  Schlusssilbe  des  ersten  Wortes  unorganisch  verlängert,  ofi'enbar 
weil  eva  (mit  kurzem  e)  seinen  Ton  auf  sie  warf.  Denn  wenn  sie 
schwer  war,  so  konnte  sie  den  Wortaccent  des  Complexes  (Ton- 
wort und  Encliticon)  tragen.  Einen  ähnlichen  Grund  hat  es,  dass 
man  gern  Enclitica  häufte,  z.  B.  im  Jaina  Präkyit :  sS  vi  ya  nam  etc., 
oder  dass  zusammengesetzte  Enclitica,  wie  pwa  etc.  beliebt  wurden. 
Dadurch  rückte  nämlich  die  letzte  Silbe  des  ersten  Wortes  in  eine 
solche  Stellung,  dass  sie  den  Wortaccent  des  ganzen  Complexes  nach 
den  gewöhnlichen  Betonungsgesetzen  auf  sich  nehmen  musste. 

Einsilbige  Enclitica  werfen  ihren  Accent  auf  die  letzte  Silbe 
des  vorausgehenden  Wortes,  wenn  diese  schwer  ist,  dagegen  auf 
die  vorletzte,  wenn  sie  stets  lang  ist,  und  die  letzte  kurz  ist  oder 
gekürzt  werden  kann.  Letzteres  trifft  ein  bei  den  Casusformen 
mit  fakultativem  Schluss- Anusvära :  Instr.  Sing,  und  Plur.,  Gen. 
Plur.  und  Nom.  Acc.  Plur.  neutr.  So  heisst  es  im  Jaina  PriÜqit 
stets  dei^ena  ya  devie  ya^  devehi  vd  detnhi  vd,  devdna  ya  devina 
ya,  phaldni  vd  pupphdni  vd,  Verbindungen  wie  devenam  ca, 
devehim   vd^   devdnam    ca^  phaldim   ca   sind  seltener.     Aehnlich 
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verhält   sich    der   Optativ:  bhurpjejja  vd  piejja  vd,  während  sonst 
die  Form  mit  langem  d  üblicher  ist:  piejjd  et-c. 

Ursprünglich  zweisilbige  Enclitica  mit  kurzer  erster  Silbe 
werden  nun  unter  dem  Einfluss  des  (accessorischen)  Accentes  der 
letzten  Silbe  des  vorausgehenden  Wortes  nach  dem  in  §  1  be- 
sprochenen Gesetze  nothwendig  einsilbig.  Denn  in  einer  Verbindung 
wie  ^ämandm  api  ist  die  erste  Silbe  des  enclitischen  Wortes 
nachtonig  und  niusste  also  syncopirt  werden.  Daher  wurden  api 
iti  iva  kh^lu  zu  pi  ti  va  khu  (für  *khlu).  Dass  die  letzte  Silbe 
des  Tonwortes  den  Accent  trug,  ist  nicht  nur  nach  dem  oben 
Gesagten  wahrscheinlich ,  sondern  lässt  sich  in  unserem  Falle  auch 
noch  daraus  beweisen,  dass  ti  va  khu  den  Anlaut  im  Präkjit  ver- 
doppeln, wenn  das  vorausgehende  Tonwort  ^)  auf  einen  kurzen  oder 
verkürzten  Vokal  ausgeht,  z.  B.  ägacchaha  iti.  Die  Verdoppelung 
des  anlautenden  Consonanten  in  diesen  Fallen  ist  nämlich  gleich- 
werthig  mit  der  Verlängerung  des  vorausgehenden  Vokals  in  dem 
oben  besprochenen    khippdm-eva  etc.  und    ist  Folge    des   Accentes. 

Zweisilbige  Enclitica  mit  langer  erster  Silbe  werden,  wie  oben 
gesagt,  meist  durch  den  Accent  nicht  weiter  verändert.  Nur  ceva 
(aus  ca  eva)  macht  eine  Ausnahme.  Denn  in  der  Mähän\sh^rl,  wo 
es  cea  lautete,  wird  es  meist  zu  cia.  Da  nämlich  seine  erste  Silbe 
immer  nachtonig  ist,  weil  sie  auf  die  betonte  Endsilbe  des  Ton- 
wortes folgt,  so  wird  ihr  Vokal  geschwächt.  So  entsteht  aus  cea: 
cea  oder  cta.  Auch  hier  erkennt  man  aus  der  Verdopj)elung  des 
anlautenden  Consonanten  nach  kurzem  (und  gekürztem)  Vokal,  dass 
die  Endsilbe  des  Tonwortes  den  Accent  auf  sich  gezogen  hatte. 

§  4.     Quantitätsveränderungen   und   Accen  tverrückungen. 

Wir  sahen  oben,  dass  der  Accent  einen  eigentlich  kurzen 
Vokal  dehnen  kann :  khippäm-eva  etc.  Dieselbe  Ursache  bewirkte 
auch  das  Aufkonunen  von  Nebenformen  mit  schwerer  ei'ster  Silbe 
von  solchen  drei-  (ider  viersilbigen  Wörtern,  die  bis  zur  vorletzten 
Silbe  nur  aus  kurzen  Silben  bestehen.  So  kann  im  Päli  anubhava 
oÖenbar  unter  dem  Einfluss  des  Wortaccentes ,  der  hier  mit  dem 
Aufton  sich  vereinigte ,  zu  anubhava  werden ;  feiTier  kunadi  zu 
kunnadiy  mn'tapifyika  zu  inatapitttha  (siehe  Kuhn,  Beiträge  zur 
Pi\li  Grammatik  p.  39  fi.) ,  im  Präkrit  aus  prdkata :  pdada,  pra- 
vtcana:  pävat/ana^  aus  adhrtti:  addhü^  asamyaia  assamjaya^ 
musala :  rnüsala^  subhaga:  sCihaya.  Häufiger  noch  ist  diese  Er- 
scheinung im  klassischen  Sansknt,  wie  folgende,  den  zwei  Dvinipa- 
koshas  der  lithogi-aphirten  Benares- Ausgabe  von  zwölf  Koshtus 
entnommenen  Beispiele  zeigen :  dpagd  neben  gewöhnlichem  und 
ursprünglichem  apagd,  ushara  neben  usliara^  so  culuka  cüluka^ 
naraka  rniraka,  ])^f<^ka  petaka,  purusha  pürusha,  pJialita  phdliUiy 
musala  musala^  vividha  vividha,  sukrita  sükrita^  sphafika  sphd- 


1)  Nicht  nach  andern  Encliticis;  daher  meist  vi  hu,  pi  va. 
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tikay  harita  hdrita.  Die  seltenere  Länge  des  ersten  Vokals  mag 
vielleicht  in  einem  oder  anderem  der  angeführten  Fälle  auch  noch 
auf  andere  Weise  erklärt  werden  können;  aber  es  bleiben  ihrer  immer 
genug  übrig,  in  denen  man  für  die  Dehnung  keinen  andern  Qrund 
als  den  Accent  anführen  kann. 

Der  stets  auf  die  erste  Silbe  fallende  Aufton  scheint  in 
mehreren  Fällen  allein  schon  genügt  zu  haben,  sie  zu  dehnen,  wenn 
auch  nach  den  Quantitätsverhältnissen  der  eigentliche  Wortton  der 
zweiten  Silbe  zukam.  So  also  im  Päli  und  Präkjit  dgdra  neben 
(igdra  ^\  droga  aroga^  cdtuddusa  catuddasa ;  im  Sanskrit :  dgdra 
agdra,  dmarsha  amarshay  drdti  ardtiy  prdde^a  pradeSa,  vddänya 
vaddnya.  Ja  nach  einer  grossen  Anzahl  von  Doppelformen  zu 
schliessen,  muss  der  Aufton  den  Wortton,  wenn  er  auf  der  zweiten 
Silbe  lag,  überwunden  haben,  was  also  auf  eine  Neigung  hinaus- 
läuft, in  solchen  Fällen  den  Accent  auf  die  erste  Silbe  zurück- 
zuziehen. Die  Zurückziehung  des  Accent^s  von  der  zweiten  auf 
die  erste  Silbe,  giebt  sich  kund  in  der  Kürzung  der  zweiten. 
1)  Die  erste  Silbe  ist  lang,  dnita  wird  im  Präkjit  und  Päli  meist 
dmta  bez.  dniyay  dumtta  im  Präkpt  zu  dunruyay  drohati  zu 
driihatij  jyrdstdva  zu  patthävay  sydmdka  zu  4dmdyaj  kurpdsa  zu 
happtsa  (Hem.  I,  72),  pdntya  zu  pdiiiya^  vcdmika  zu  vamniiya, 
vdtula  zu  vdüla,  kandüyati  zu  kandüai.  Im  Sanskrit  findet  sich 
hinrüra  neben  kirmira,  gdndiva  gdndivUj  dhüstara  dhüstura, 
pdrävata  pdrdvata,  bhaUüka  bhallüka,  brdhrnikd  brähmika^  iyd- 
vudca  sydmdka,  /idlähala  hdldhala^  hindira  hindira,  2)  Die 
erste  Silbe  ist  kurz.  Im  Präkpt  wird  meist  oder  oft  alika  zu 
atiyaj  karisha  zu  karisa,  kumdra  zu  kumära,  gabhira  zu  gahtray 
grihUa  zu  galuya^  capeta  zu  cavlla  (Hem.  I,  198),  dvttiya  und 
tn'tiya  zu  buya  und  talya,  praJidra  zu  pahära^  praslda  zu  pasia^ 
pradiptta  zu  palimya,  pravdha  zu  pavaha,  prakdra  und  pracdra 
zu  payura,  haritaki  zu  harädai,  madhülca  zu  mahüa  (Hem.  1, 122), 
sirisha  zu  sirisa.  Im  P&li  finden  sich  hiervon  nach  Kuhn  1.  c. 
dnita  ^  dutiyay  tatiya.  Im  Sanskrit  findet  sich  kaphani  neben 
kaphoni,  karaja  neben  karanja^  so  karabha  karainbha,  kuttra 
kutira,  Ichatina  khalina,  nimisha  nimeshay  masura  tnasüra-). 
Auch  in  einzelnen  der  unter  1)  und  2)  angeführten  Fälle  mag  die 
Verkürzung  <ier  zweiten  Silbe  einen  anderen  Grund  (wie  Einfiuss 
des  Metrums  oder  andere  Bildung)  als  die  Zurückziehung  des 
Accentes  haben;  aber  fär  die  Mehrzahl  derselben  wird  die  vor- 
geschlagene Erkhlrung  zutreliend  sein. 

Endlich  seien  noch  einige  besondere  Fälle  erwähnt.  Wenn 
nach  Hem.  I,  268  prdkdra  im   Prälqit  zu  pdra^  und  nach  I,  271 


1)  Beide   Formen   worden    neben    einander  gebraucht   in   der   stehenden 
Formel  hgdrdo  an&gärif/am  patwaie. 

2)  Als  Gegenbeispiele,   in    denen   die   zweite  Silbe  gedehnt  wird,   lassen 
sich  zu  1)  und  2)  anfuhren  Ja/i^a,  tdmuka,  handhura;  antika,  balhika. 
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prdväraka  zu  pdraya  wird,  so  ist  hier  der  Accent  zurückgezogen 
und  die  folgende  lange  Silbe,  nachdem  sie  vorher  Kürzung  erlitten 
hatte,  syncopirt  worden.  Dasselbe  ist  im  Präkrit  mit  sanskrit. 
ülükhcda  geschehen ;  es  ist  durch  *uUchala  zu  okJchala  und  weiter 
ohala  geworden.  In  mahärdshtra  wurde  ebenso  das  vortonige  d^ 
nachdem  es  erst  Kürzung  erlitten  hatte,  ausgestossen ;  so  entstand 
*mahrattha.  Da  aber  in  dieser  jüngeren  Sprachperiode  das  h 
immer  in  einer  Gruppe  an  die  zw^eite  Stelle  tritt  *) ,  so  entstand 
*marhattha^  woraus  das  geläufige  tnarahattha  wurde,  das  seinerseits 
die  GiTindform  zu  dem  jetzigen  tnardthi  ist.  Die  Entwickelung 
ist  analog  derjenigen,  die  oben  S.  576,  Anm.  1  für  P&li  updhana 
aus  sansk.  upd'nvJia  durch  *updnha  angenommen  wurde,  nur  mit 
dem  Unterschied ,  dass  die  Gruppe  nh  umgestellt  wurde ,  weil  in 
einer  alteren  Periode,  die  vor  dem  PAli  liegt,  das  h  in  einer  Gruppe 
die  erste  Stelle  einnehmen  musste. 

Die  Pr&kritformen  eind  tminä  neben  eena  imena  erklären  sich 

•  •  •  •  • 

nun  leicht  aus  der  Wirkung  des  Accentgesetzes.  Denn  wenn  der 
Accent  auf  die  erste  Silbe  zurückgezogen  wurde:  4ena,  so  unterlag 
die  zweite  der  Kürzung:  *eina.  Doch  da  eine  solche  Form  keine 
Aehnlichkeit  mit  irgend  einem  Instrumentalis  hatte,  so  wui'de  ihr 
Auslaut  verlängert  und  sie  dadurch  leicht  als  Instrumentalis  kennt- 
lich gemacht:  eind,  iminä. 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  diejenigen  Präkritwörter  erwähnen, 
welche  die  erste  Silbe  verkürzen.  Hemacandra  (I,  67)  lehrt, 
dass  bdldka  zu  bäldya ,  ndrdca  zu  nardya ,  tdlavnnia  zu  lala- 
venia  werden  können.  In  diesen  Fällen  ist  der  Wortuccent  nicht 
auf  die  erste  Silbe  zurückgetreten,  sondern  diese  ist  vortonig  ge- 
blieben und  daher  verkürzt  worden.  Aber  für  folgende  Worte 
weiss  ich  die  fakultative  Verkürzung  der  langen  ersten  Silbe  nicht 
durch  den  Accent  zu  begründen :  kalaya  =  kulaka,  payaya  = 
prdJcii'tay  hältka  =  hdlika^  khäira  =  kliddiroy  jiyai  =  jivcUiy 
viliya  =  vritfita  (Hern.  I,  67,  101).  Ich  muss  dieselben  vorläufig 
unerklärt   lassen. 

Unsere  Untersuchung  dürfte  erwiesen  haben,  dass  die  jetzige 
Accentuation  des  Sanskrit  schon  wenigstens  2000  Jahre  alt  ist  und 
namentlich  in  den  Tochtersprachen  des  Sanskrit  geheiTScht  hat. 

1)  Vgl.  cHinüy  ctnha,  cindfia. 
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III. 

Dem  aufiiierksamen  Beobachter  kann  es  nicht  entgehen,  dass 
der  Vedentext  an  schrofien  Widersprüchen  hinsichtlich  der  Lautung 
leidet.  Diese  Widersprüche  zu  beseitigen  ist  die  nächste  Aufgabe 
fiir  den,  der  einen  metrischen  Text  herstellen  will. 

Zur  Herstellung  des  altem  Lautsystems  ist  es  erforderlich 
besonders  den  Visarga,  den  Avagraha,  den  Anunäsika,  die  Be- 
tonung u.  s.  w.  einer  Prüfling  zu  unterziehen. 

Wir  beginnen  mit  den  Zischlauten.  Es  stehen  sich  zwei  Me- 
thoden entgegen:  eine  ältere,  die  den  Zischlaut  vor  k  kh  p  ph 
und  s,  V  bewahrt  und  eine  jüngere,  die  den  Zischlaut  vor  den 
genanntem  Consonanten  durch  den  Visarga  (:)  ersetzt.  Für  die 
Beibehaltung  des  Zischlautes  habe  ich  Parävara  Bd.  22 ,  S.  632  ff. 
zahlreiche  Belege  aus  der  Samhitä  gesammelt,  die  jeden  Zweifel 
beseitigen ,  dass  der  Visarga  aus  dem  profanen  Sanskrit  entlehnt, 
im  Veda  aber  unberechtigt  ist.  Aus  praktischen  Gründen  behalten 
wir  ihn  am  F]nde  des  l^äda  bei.  Vor  folgendem  Vokale  und  vor 
Gruppen  mit  anlautendem  Zischlaute  fUUt  der  Zischlaut  weg:  vor 
einfachem  Zischlaute  wird  s  beibehalten,  es  sei  denn,  dass  die  An- 
silbe  der  Pause  eine  Kürze  fordert,  wo  demnach  s  vor  s  aus 
metrischen  Gründen  schwindet.  Diesen  Schwund  vor  folgendem 
Zischlaute  werden  wir  der  Deutlichkeit  wegen  durch  ein  oben  an- 
gebrachtes Häkchen  (*)  bezeichnen. 

Am  Ende  der  Stollen  (päda)  schwindet  s  ohne  Ausnahme  und 
wird  dessen  Schwund  durch  den  Visarga  angezeigt  und  dies  ist 
seine  ursprüngliche  Funktion.  Der  Visarga  galt  ursprünglich  als 
stummes  Schriftzeichen.  Als  man  aber  dazu  schritt,  s  vor 
k  kh  p  ph  auszumerzen  und  durch  das  Schwundzeichen  zu  er- 
setzen (:),  behielt  man  doch  die  Kraft  der  Sperrung  bei,  als  ob  s 
noch  vorhanden  und  erhob  dadurch  das  stumme  Schrift  zeichen 
zu  einem  Laut  zeichen,  das  die  Gültigkeit  eines  Consonanten 
erhielt  zum  Ersatz  des  ausgemerzten  s.  Die  alte  Vedensprache 
widerspricht   dem:    denn   sie    bewahrt   den    Zischlaut   bis   auf  den 
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Scblnss  der  l'imse    oder    das  Ende    des  Päda ,    wo    er    WCL 
dtn  Schwund  des  b  bezeugt. 

Unter  den  Zischlauten  erfordert  ^  eine  besondere  Bet 
s.  die  Vorrede  zur  ^älavikä  S.  XIV.  9  kunn  kein  einfo 
souant  sein,  da  es  in  der  gebundenen  Redt-  immer  Spen 
sition)  mnclit,  wu»  bei  einlachen  Consonanten,  selbst  den  be 
byspiellos  und  nur  vor  einem  Doppelconsonanten  stattfii 
ist  daher  ein  greller  Widerspruch,  dies  ^  nach  kurzem  1 
verdoppeln  und  ^  zu  schreiben,  wie  M.  KüUer  in  sein 
princeps  auf  eigene  Get'alu'  thut.  In  der  That  findet  sich 
doppelung  nirgends  in  den  vedi sehen  Handschriften  w 
Henfey,  noch  bei  Aufrecht,  noch  bei  Gra.s.smann  (der  die 
Hdschr.  benutzte),  nfich  in  meiner  Londoner  Abschrift: 
die  Sltesten  und  besten  Hdsclu'.  der  Mälavikä  bieten  In 
\a\i\r  Abweichungen  noch  kein  ^  nach  kuiyem  Vokale, 
doppelung  bul  also  zu  Zeiten  Kälidäsu's  M^lbst  im  ])rofai 
krit  nocli  keine  unbesti-ittene  Geltung.  HabDF  schre: 
immer  ^  nach  kurz.eiu  Vokale .  sehr  selten  ^.  Als  iilt« 
st^md  können  wir  bezeichnen  den  T,'eberg;ing  eines  auslal 
vor  anhuitenden  ^-  in  c  (^).  So  lesen  wir  in  ABHabE  ta 
24.  10:  tai-  fröyatäm  in  \iV  79.  6:  lac  v«Bkitä.'<mi  in  T. 

In  der  Saiphitä  des  ^v.  sollte  man  diesen  alten 
Lautwandel  eiwaiten.  Er  findet  sii-h  alier  nii-gends  v 
dessen  geht  auslautendes  t  mit  anlauteniii'm  v  eine  Versi 
ein.  die  durch  5  wiedeigegeben  wird.  d.  h.  ci.-  werden  u 
■m  ^.  woraus  dl.'  Ligatur  ^  li.'i- vorging,  so  dass  also  [  ^ 
stiiblicb  der  V'i.'canii  i'ntsin-ichl. 

Wenn  in  den  Hdsclir.  di.-sellie  \'.-i-sclilingung  eines  ausi 
t  (Z)  mit  lolgendrm  ^  in  ein  paar  Stellen  überliefert 
"I'ät  $fllO  "'■  ''•*■  1'  tui-äsät  ^wO  \'.  40.  4  sogar  in  d 
so  gesi'hieht  dies  missbrüuchlieh.  I.  71.  8  überliefern  djf 
bei  JI.  u.  Afr.  richtig  inat  vnci.  Sonderbai'  dass  (  vor  5 
bleibt,  Inil/di'ni  l'^  in  die  Ligatur  aufgi-gangcn.  Pass  d 
mit  folgendem  v  die  Ijfjiitur  W  bildet,  gebt  d^utlieb  In 
der  Scbreibweise  des  Säiiiavcda.  al- :  l^  lit+vl  Sv.  1 
Pv,  X.  115.  1  ^f^,  Afr,  ic  cbi:  «*«<  (tviit  H-v)  Sv.  1 
i.lv.  VI.  43.  1  W^",  Air.  tync  cb":  WT^^f^  lvat  +  \-) 
=  ttv.  VIU.  43.  13  ^^^^f^.  Afr.  "y.ye  eh";  » 
(that  +  i.'av,i|  Sv.  II.  «36  =  liv.  Vlll.3.  6  xniV^f^»,  A 
ch":  f^  *  ^  Sv.  \,  83  (Mml  +  vukra)  =  I.iv.  VI,  2, 
^ä^,  Afr.  (hvi  san  cliukra.  lÜew  Scbr.-ibart  des  Sv.  1 
dass  ^  aus  der  Ver/wickung  zweier  (.'onsonauten  t  +  \'  re 
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besteht,  die  mithin  in  der  Ligatur  untergehen.  So  hätten  wir 
hier   für   das   ursprüngliche   tac  91^^  eine  zweite  graphische  Form 

7{  W^j    die  sich  immerhin  nur  als  graphische  Weiterbildung  aber 

nicht  als  lautliche  ergiebt. 

Von  der  oben  erwähnten  Schreibweise  des  Sv.  findet  sich  im 
J5.V.   kein    Beispiel.      Die    Phonetiker    des   1^\.   thun    einen    Schritt 

weiter:  sie  schreiben  tac  ^^>  ziehen  also  den  t-Laut  aus  der 
Ligatur  heraus,  lassen  aber  dennoch  diese  bestehen.  Sie  geben 
damit  die  Annahme  der  Ligatur  auf,  fassen  7  als  einfach  und 
betrachten  es  als  aspirirtes  c,  als  ch,  ergänzen  so  die  Schrifttafel 
und  machen  die  ca-Reihe  der  ka-Beihe  gleich.  Die  aspirirten  ch 
und  jh  finden  sich  weder  im  Veda  noch  im  Avesta,  sie  sind  ein 
Luftgebilde  der  Phonetiker,  denen  die  Grammatiker  blindlings 
folgen.  Wir  haben  keinen  Grund  ihre  unhistorische  Theorie  uns 
anzueignen.     Selbst  die  Hdschr.  Hab  der  Mälavikä  schreiben  sogar 

im  Prakpt  IC^TOT  i;i^  Mal.  32,  11.     S.  165   und  im  Sanskrit 

fapt  ^  Str.  40  s.  S.  167  Anm. 

Man  wird  der  beliebten  Schreibung  cch  in  gacchati,  yacchati, 
rcchati ,  icchati ,  pycchati  *)  u.  s.  w.  entsagen  müssen  und  dafür 
ga9cati,  vagcati  u.  s.  w.  einführen. 

Ich  verkenne  nicht,  dass  für  die  Umschreibung  noch  besondere 
Schwierigkeiten  hervortreten,  die  der  Vereinbarung  bedürfen.  Vor- 
erst empfiehlt  es  sich  ^  im  Anlaut  und  Inlaut  der  Wörter  durch 
9c  wiederzugeben.  In  den  Pausen  d.  i.  am  Ende  der  Pädas  ist 
überall  der  Sandhi,  mag  ein  Avasäna  stehen  oder  nicht,  aufzuheben 
und  also  zu  schreiben :  asiSyan  |  9i9lta  VI,  3,  5.  svadhävan  |  9ukro 
I,  95,  1.    devän  |  9loko  X,  12,  5.    cit  |  9U9rüyätam  V,  74,10  u.  s.  w. 

Ich  breche  hier  für  heute  ab  und  wende  mich  wieder  dem 
dat.  Sgl.  der  a-Stänmie  zu.  Die  Declination  der  Pronomina  (asmai, 
vi9vasmai  u.  s.  w.)  stellt  es  ausser  Zweifel,  dass  ai  die  ursprüng- 
liche Form  des  dat.  Sgl.  der  a-Stämme  war,  aus  der  sich  äya  als 
jüngere  Erweitenmg  herausstellt  und  zwar  durch  Hinzufügung 
der  Verschlusssilbe  am,  die  ebenfalls  in  der  Pronominaldeclination 
(mahi-ani,  tubhi-am  u.  s.  w.)  geläufig  ist.  Das  schliessende  m  der 
Verschlusssilbe  am  ist  dann  geschwunden  wie  auch  in  den  Für- 
wörtern nicht  selten  geschieht  und  in  allen  gen.  plr.  auf  ä.  Dem 
im  Nachtrag  I  der  letzten  Abhandlung  angeführten  Beispiele  der 
von  der  Metrik  geforderten  Ersetzung  des  jungem  äya  durch  die 
alte  Endung  ai  —  sujätai,  martai  —  reihe  ich  noch  an  VI,  27,  5. 

vadhid  indro  vara9ikhasya  ^esb 

^bhyävartine  cäyamänäya  9ixan. 

Zunächst  muss  9eSo,  weil  in  der  Pause  und  durch  den  metrischen 


1)  Noch   immer  verunziert   die  AVörterbücher   eine  Wurzel  prach,  prcch 
statt  pra9,  wie  pra^na,  procus,  precari,  sluw.  pro9ba,  deutsch  frag-en,  beweisen. 
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auch  der  folgende  avagraha  (^)  fort^  der  überhaupt  im  Veda  keine 
Gültigkeit  hat.  Wir  stellen  also  zunächst  abhyävartine  her.  Da- 
durch wird  aber  der  Vers  gestört,  indem  wir  dadurch  eine  über- 
schüssige Silbe  erhalten.  Um  dem  zu  entgehen,  ersetzen  wir  den 
jungen  Dativ  auf  äya  durch  den  alten  auf  ai  und  lesen  cäyamfinaL 

l)i<'ser  alte  Dativ  auf  ai  ist  von  alten  und  neuen  Theoretikern 
mehrfach  verkannt  worden.  Ein  schlagendes  Beispiel  der  Art 
bietet  caräthai  VII,  77,  1.  Die  H<lschr.  überliefern  eine  dreifache 
Lesung,  wie  ich  Or.  u.  Occ.  II  S.  463  angeführt,  nämlich  aufu^r 
caräthai  noch  jaräyai  und  carävai.  Die  Hdschr.  Müller's  und  Auf- 
recht's lesen  carävai  und  doch  kommt  ein  carä  sonst  nirgends  im 
Rv.  und  Sv.  vor. 

Offenbar  ist  cn  eine  alte  Correctur  tiir  das  befremdliche  ca- 
räthai anderer  Hdschr.  ^lan  sah  in  der  Endung  ai  durchaus  eine 
weibliche  Form  und  änderte  demnach  caräthai  in  caräyai.  Wie 
ist  ab«»r  di<'  jüngere  Form  auf  äya  entstanden  V  Wie  im  Vorher- 
geh«»ndtMi  bemerkt,  ist  sie  hervorgegangen  aus  ai  +  der  Verschluss- 
silb«'  am ,  so  <lass  di<*  volle  Form  äyani  lautete ,  dessen  ni  aber 
schwand.  Dt^r  Sehwund  des  ni  ist  im  jungem  Dativ  zur  Rejafol 
geworden.  (ilü<'klicherw«'is«*  hat  Mch  die  volle  Fonn  ävani  an 
ein«*r  Stelle  des  ^v.  erhalten,      l,   145,  4   lautet  der  Text: 

upasthnymn  carati  yät  samdrata. 

Das  Snbjeci  ist  Agni.  Obwohl  der  Ausdi*uck  siunärata  etwiks 
dunkel  ist.  so  leuchtet  doeli  aus  dem  Folgenden  ein.  dass  es  lieisst 
, als  er  sieh  zusammengeballt,  d.  i.  Köri>erform  angenommen 
hatte**  un<l  nun  leibhaftig  (apistlüta)  als  Idol  dasteht,  schreitet  er 
hin  zum  upastha  ,,Seho.ss'*,  sonst  gewöhnlieh  yoni  genannt.  Der 
Dichter  l)elebt  das  Hild  des  (tottes,  als  wäre  es  der  lebendige  Gott 
selbst  und  lässt  ihn  zum  yoni  sehreiten.  Wie  es  aber  gemeint  ist 
zeigt    Strophe   5 : 

üpa   tvaei   upaniasyäm   ni   «Ihäyi 

das    Bild    des    (iottes    ward    auf   <li«'    über    das    barlüs    gebreitete 
(uj)aniasyäm)   Kuhhaut   gestellt. 

Wo  die  alte  Dativforni  auf  ai  mit  einem  folgenden  Vokal 
zusamnienstiisst .  büsst  sie  ihr  i  ein  (wie  überhaupt  die  Endung*  ai 
vor  \'okalen)  und  zum  Krsatz  des  Verlustes  winl  das  übrigbleibende 
a  gedi'hnt.  z.  H.  asinä  u]>"  I,  54,  7.  asmä  adliäyi  I,  104,  7.  tasmä 
ind^  II,  14,  5.  kasmä  adya  V,  53.  12.  vivvasmä  it  I,  128,  6. 
Vnityä  ai)ä  d.  i.  vi'uiyai  11,  2.  7.  v^'utyä  upäke  VIII,  85,  3.  stavä 
abi"  d.  i.  stavai  IX.  53.  2.  Dies  so  entstandene  ä  ist  eben  so 
pragrhya  wie  das  aus  ai  zusammenge])resste  duale  e  und  sollte 
gegen  den  spiitern  (iebrauch  vor  r  nicht  verkürzt  werden.  So 
überliefert  die  Sainhitä  richtig  yajätä  rtubhir  I.  84,  18.  taradliyä 
rnayas  IX.  110.  1,  aber  irrig  stuvata  rgniiyäya  l,  62,  1.  Hierher 
rechne    ich    auch    tätr^äna    ubhayäya    janmane    1 .  31 ,  7 ,    das    der 
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Padap.  aus  Missverständniss  und  wider  den  Sinn  durch  den  nom. 
tätrSä^as  wiedergibt :  das  kurze  End-a  ist  vielmehr  zu  längen,  denn 
es  steht  für  lÄtr^äi^ai. 

Diese  Betrachtung  fiihrt  mich  zurück  zu  I,  35,  6,  wo  ich  dvä 
upastha  (loc.)  in  dve  up.  geändert  habe,  was  ich  jetzt  für  unnöthig 
halte.  I,  33,  9  stellt  ubhe  allein  die  Trishtubh-Pause  dar,  ist 
daher  ubhäl  zu  sprechen.  Dies  setzt  im  du.  fem.  ursprünglich  ai 
für  das  daraus  zusammengepresste  e  voraus,  dvai  musst«  vor 
folgendem  Vokale  sein  i  aufgeben  und  a  ward  gelängt.  Dies  so 
entstandene  ä  ist,  wie  gesagt,  eben  so  pragyhya  wie  e  du.  fem.  und 
somit  dvä  upasthä  im  Sinne  von  dve  up.  (loc.)  unantastbar.  Die 
Mutterform  ai  hat  ihren  Abkömmlingen  ä  und  e  die  unantast- 
bare Länge  vererbt.  Daher  schreibe  stuvatä  ygmiyäya  I,  62,  1, 
dvä  upasthä  (loc.)  I,  35,  6,  täti^ä^ä  ubhayäya  janmane  I,  84,  7. 

In  den  Pausen,  d.  i.  am  Ende  der  Päda  ist  nur  die  Form  auf 
ai  berechtigt  und  wird  aueh  in  der  Regel  beobachtet,  vgl.  I,  66,  5; 
69,  1.5;  71,5 ;  77,  1 ;  91,  20 ;  162,  16 ;  173,  6 ;  H,  14,  6.  9 ;  19,  5 ; 
27,  15;  30,  2;  lU,  13,  1  (asmat);  62,  8;  Yl,  17,  11;  20,  6  —  doch 
nicht  ohne  Ausnahme,  wenn  die  Pause  ohne  avasäna  und  der 
folgende  Stollen  mit  einem  Vokal  beginnt  wie  asma  |  dnu  I,  147,  4, 
asmä  I  ad  m,  9,  9. 

Grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Dativ  auf  äya  hat  eine  eigen - 
thümliche  Form  des  Absolutivs  auf  tväya.  Wir  finden  diesen 
Absolutiv  nur  im  10.  Buche,  als:  bhaktväya  X,  109,  7;  yuktväya 
X,  93,  14;  hatväya  X,  84,  2;  167,  4;  hitväya  X,  14,  8;  datväya 
X,  86,  33.  Die  Klangähnlichkeit  mit  dem  Dativ  auf  äya  darf  uns 
nicht  irre  leiten.  Wir  haben  vielmehr  einen  Absolutiv  mit  doppel- 
tem Suffix  tvä  und  ya  vor  uns  wie  ähnlich  im  nom.  pl.  äsas,  im 
loc.  pl.  pftsuSu.  Das  zweite  Suffix  ya  lautet  eigentlich  yam,  dessen 
m  geschwunden  ist  wie  im  Dativ  äya  st.  äyam.  y  ist  in  beiden 
Fällen  nur  Bindelaut  der  Schlusssilbe  am  mit  vorhergehendem 
Vokal  (bhüya,  däya),  hat  sich  aber  auch  nach  Consonanten  fest- 
gesetzt (gyhya,  dyhya,  dytya  u.  s.  w.).  Die  volle  Endung  yam  hat 
sich  wie  oben  im  Dativ  auch  hier  im  Absolutiv  in  einem  Beispiele 
erhalten  —  in  nayam.  Dies  üeberbleibsel  alter  Zeit  zerlegt  sich 
in  nä  +  yam.  Eine  Wurzel  nä  hat  sich  zwar  noch  nicht  gefunden, 
doch  deutet  der  Absolutiv  mit  a^ca,  upa  d,  i.  hin  —  zu,  hin  — 
nach  auf  Bewegung  hin  und  somit  lege  ich  der  y^nä  die  Be- 
deutung in  Bewegung  sein,  sich  bewegen  bei  und  betrachte 
sie  als  intransitive  Nebenform  zum  transitiven  nl  in  Bewegung 
setzen,  daher  leiten,  führen.  Die  intransitive  Bedeutung 
wohnt  auch  dem  upanäyam  bei  =  näyam  upa  IX,  91,  4.  Der 
Kampf  findet  statt  im  wogenden  Luftmeere  und  die  Kämpfer  sind 
daher  in  steter  Bewegung:  die  schon  nahe  sind  (ye  anti)  zer- 
schmettere von  oben  herab  mit  dem  Donnerkeil,  ye  dürät,  welche 
aus  der  Feme  heraufsteigen ,  also  noch  nicht  nahe  sind ,  die  zer- 
schmettere ihnen  entgegenrückend  upanäyam  e&äm  mit  gen.  statt  acc. 

Bd.  XL VII.  89 
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Wir  koninien  nun  zu  den  von  Pischel  in  den  für  die  Kritik 
des  Vedji  so  bedeutenden  Vedischen  Studien  8.  100  und  sonst  an- 
genommenen selbständigen  Dativen  auf  ä  namentlich  vor  Konso- 
nanten madä  Väl.  1,  3:  sakhvä  X,  10,  1;  ranä  IX,  7,  7  —  alle  vor 
y    und    besonders    dänä  V,  52,  14.  15:  87,  2;  VIII,  20,  14;  83,  8. 

Pischel  hält  den  Dativ  auf  ä  nicht  nur  füi'  eine  selbständige 
vom  Lautwandel  nicht  beeintlusste  Form,  sondern  auch  für  eine 
Verkürzung  von  äya.  Nadi  dem  Obigen  bestätigt  sich  beides  nicht. 
Uel>er  ranä  yo  asya  dhannabhis  IX,  7.  7  luvt  uns  Ludwig,  der 
Meister  in  allen  archaischen  Formen.  Interpret.  S.  56  aufgeklärt. 
Damach  steht  ranä  als  unbestimmter  Verbalstamm  ohne  Flexion 
d.  i.  ohne  IVi-sonalsuftix  für  ranati.  Man  beachte  die  Länge  des 
auslautenden  ä.  So  h'sen  wir  8v.  II.  207  arSä  für  arSati;  Rv.  VII, 
31.  10  carä  für  carati;  VI,  20,  8  srjä  fiü*  srjati;  VIH,  13,  3  bhavä 
für  bhavatu:  III.  54.  15  bharä  tür  bharati  oder  bharatu.  Ludwig 
sagt  an  der  angezogenen  Stelh^  ,F.  fasst  ranä  als  dat.  Sgl.  =  ra- 
näya.  Böte  der  l'adap.  ranä,  so  war««  nichts  dagegen  zu  sagen. 
Da  aber  der  Padap.  rana  hat,  da  ein  Verb  gerade  vor  yo  erwartet 
wird,  so  ist  die  Auffassung  als  Verb  di«»  allein  richtige»,  denn  die 
Redaktoren  d<*s  T^^xtes  haben  <'s  otienbar  so  aufgefasst.  **  Gegen 
einen  Dativ    ranä    vor    v    nms^  ich  einwend<'n .  dass  er  hätte   ranai 

•  •  • 

lauten  müssen.  I^benso  wenig  sind  iiiadä  und  sakhvä  vor  y  Dative, 
sondern  Locative ,  die  dem  Dative  nahe  verwandt,  so  dass  beide 
sogar  parallel  verl)unden  werden,  z.  H.  ahau  pariäya  IV,  16,  11: 
räye  suvliye  L  10,  6  und  sonst  öfter.  Aehnlich  liegt  die  8nche 
bei  dänä  in  den  oben  angeführten  Stellen,  wo  Pischel  ebenfalls 
dänä  für  einen  aus  dänäya  abgekürzten  Dativ  erklärt.  Wir  wollen 
sie   der  Keilie   nacb   betrachten.      VIII.  33,  8    lautet: 

«läna  nifgo  nä   väranä : 
purutr/t  caräthani   (ladlie. 

Wif  der  Elephant  in  Hruiist  (däiid.  zur  Hrunstzeit)  seine  8cliritt^. 
nacb  v*'rscliieden«"n  Seiten  lenkt ,  d.  i.  bald  liierhin  bald  dorthin 
den  \V<*ibch«'n  nachrennt  und  nicht  wie  bei  uns  der  Hirsch  bölkt, 
um  die  Weibehen  herbt'i  zu  locken,  dänä  ist  also  loc,  der  Dativ 
hätt«*  vor  m  däiiai  lauten  müssen.  V,  87.  2  stimmt  mit  VIII,  20,  14 
überein  : 

<länii   mahna  tad   esaäm. 

Aus  dem  \'orhergeh<'nden  ergänze  an  erster  Stelh^  \;'CiS'i\s>^  an  zweiter 
das  gleiebb<'deutende  sahas.  Die  Uebersetzung :  filmen  ist  solche 
Macht  zum  Geben  mäebtiglich  oder  mit  Macht*  leidet  an  einer 
tautolotrischen  Gezwun»renheit:  dänä  ist  vielmehr  vom  Substantiv 
mahnä  abhängig,  d.  h.  dänä  ist  gen.  1)1.,  wie  ich  mit  Ludwig  an- 
nehme, und  das  Ganze  übersc^tze  ich  , durch  die  Grösse  ihrer  Gaben 
ist  ihn(Mi  solche  Macht \  Der  Vergleich  ist  hergenommen  von 
den  Monsun,  wo  die  starken  Winde  bergehohe  Regenwolken  herbei- 
treiben, die  durch  reichliche  Güsse  (vurudhas)  die  durstende  Natur 
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erquicken.  Der  gen.  pl.  auf  ä  mit  verlorenem  m  namentlich  vor 
folgendem  m  kommt  ziemlich  häufig  vor  und  schliesst  sich  an 
deväm,  das  ich  zu  \'T,  51,  2  für  das  versstörende  devänäm  her- 
gestellt habe,  eine  kürzere  Form,  die  auch  in  yuthiäm  Väl.  8,  4 
noch  unversehrt  vorliegt.  Ueberall  wo  dieser  gen.  pl.  auf  ä  sicht- 
lich hervoiiiitt  —  wie  in  mahiSä  tri  patäni  V,  29,  7  wofür  v.  8 
in  Qatä  mahiSänäm,  wie  in  usrfi  viuSi  VI,  61,  18;  62,  1  in  räyä 
niaghad^yam  VII,  67,  9  u.  a.  —  sind  wir  berechtigt,  den  verlorenen 
Nasal  wieder  herzustellen  und  darum  lese  ich  hier  dänäm  mahnä. 
Diese  kürzere  alte  Form  des  gen.  pl.  der  a- Stämme  ist  entstanden 
aus  der  Zusammenziehung  von  deva  +  am  zu  deväm.  Aus  dieser 
Entstehung  deva  +  am  ergiebt  sich  die  Berechtigung  der  Brechung 
aäm  in  allen  gen.  pl.  und  nicht  aam,  wo  das  Versmass  eine  Auf- 
lösung fordert,  dagegen  aam  im  acc.  sg.  wie  panthaam  für  panthäm, 
denn  das  Suffix  des  acc.  sg.  ist  am  I,  127,  6;  V,  10,  1:  VIII, 
57,  13.  Vayä  fem.  ist  im  acc.  sg.  zu  brechen  in  vayä-am  I,  165, 15. 
Die  Dichter  selbst  werden  aäm  im  gen.  pl.  gesprochen  haben,  wo 
es  das  Versmass  erforderte.  Bei  der  Niederschrift  ihrer  Lieder 
konnte  die  Schrift  zwei  Vokale  neben  einander  nicht  wiedergeben, 
sie  konnte  weder  aa  noch  uu,  weder  ia  noch  ua  darstellen.  Es 
ward  daher  geschrieben  ä  ü  ya  va  und  es  blieb  dem  Vortragenden 
überlassen,  die  Rechte  des  Verses  geltend  zu  machen  und  das  ist 
auch  unsere  Aufgabe. 

Die  Nägan- Schrift  ist  sehr  mangelhaft  in  Bezug  auf  vokalische 
Lautung,  es  wäre  thöricht,  ihr  hierin  folgen  zu  wollen.  Man  soll 
auch  schreiben  wie  der  Vers  wirklich  lautet. 

Die  Genitive  auf  an  in  ün  fn  beruhen  auf  einem  grossen 
Missverstiindniss  der  Dichter  selbst  und  können  folglich  nicht  fort- 
geschaift  werden.  Ihnen  lagen  vor  devän-äm,  sürl^-äm,  pa^ün-äm 
und  nun  ausgehend  von  der  kurzem  Form  devä  schien  ihnen,  dass 
das  Suffix  am  abgestossen  sei  und  so  schrieben  sie  devän  sürin 
pa^ün  u.  s.  w. 

V,  52,  15  däna  saceta  süribhis  heisst  ,,er  soll  das  Beispiel  der 
Marut  (süribhis)  befolgen  im  Spenden*,  mithin  dänä  loc.    Endlich 

V,  52,  14  däna  mitram  na  yoSanä  „wie  ein  Mädchen  im 
Liebesdrange  (dänä  loc.)  zum  Geliebten  (eilt). 

Alle  Wurzeln  auf  ä  bilden  den  Dativ  auf  ai,  das  aber  schon 
öfter  in  e  zusammengepresst  ist.  avayai  upayai  VIII,  47,12: 
prayiii  I,  142,  6;  äyai  II,  18,  3  lauter  Dative  der  Vyä;  pratiniiii 
(mä)  111,60,4;  prakhvai  (khyä)  VU,81,4:  vikhyai  (khyä)  X, 
158,  4;  parädäi  (da)  VII,  19,  7;  avasai  (sä)  III,  53,  20;  vayodhai 
(dhä)  X,  67,  11.  Dahin  gehören  auch  die  Nominalstämme  auf  ä 
wie  da  m. ,  dessen  Dativ -de  in  dai  umzusetzen,  sowie  havirde  in 
havirdai  I,  153,  3;  IV,  3,  7;  VH,  68,  6;  dhiyarpdhe  in  Mhai  VFI, 
13,  1;  avirate  in  aviratai  (dat.  von  aviratä  fem.)  VII,  1,  19; 
pa^'uSe  in  pa^uSai,  aber  um  des  Versmasses  willen  zu  spalten  in 
pavusal  I,  127,  10. 

39» 
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Von  den  Infinitiven  auf  ai  nimmt  die  Form  auf  tavai  unsere 
besondere  Aufinerksamkeit  in  Anspruch.  Es  muss  auffallen,  dass 
diese  Form  mit  doppeltem  Accent  behaftet  ist.  Diese  Doppel- 
betonung widerspricht  allen  Gesetzen  der  Betonimg.  Jedes  einfache 
Wort  nicht  nur,  sondern  selbst  die  Zusammensetzung  hat  nur 
einen  Accent,  nur  eine  betonte  Silbe.  Allein  die  Zusammen- 
rückungen wie  mitravarunä,  dyaväpythivi ,  vänaspati  und  ähnliche 
haben  zwei  Accente  imd  diese  zerlegen  ein  Wort  auch  in  zwei 
Theile.  Woher  stanmit  nun  diese  anomale  Doppelbetonimg  des 
Infinitivs  auf  tavai,  während  der  auf  tave  nur  einfache  Betonung 
aufweist?  Wir  haben  zunächst  den  Pausenfuss  der  Trishtubh  in 
Betracht   zu   ziehen.     In   der  Trishtubhpause    verlangt   der  Tonfall 

-  -  - ,  so  dass  man  ai  in  äl  spalten  muss ,  um  diesen  Tonfall  zu 
gewinnen.  Hier  tritt  nun  die  schon  vorher  bemängelte  Unzuläng- 
lichkeit der  Schrift,  zu  Tage.    Um  den  Endrhythmus  der  Trishtubh 

-  -^  -  hervorzubringen,  muss  ai  in  äl'  gespalten  werden.  Dies  ver- 
mag aber  die  Schrift  nicht  darzustellen.  Man  unterstrich  des- 
halb die  Silbe  ai  als  Merkzeichen  für  den  Vortragenden,  dass  ai 
in  äl  zu  brechen  sei.  Die  Afterweisheit  späterer  Lehrer  nahm 
dies  Merkzeichen  für  ein  Accentzeichen ,  von  dem  es  kaum  zu 
unterscheiden  war,  wenn  der  Strich  etwas  nach  links  gerieth  und 
nun  ganz  aussah  wie  ein  udätta.  Und  nun  haben  wir  das  Schau- 
spiel, dass  sämmtliche  Infinitive  auf  tavai  mit  zwei  Accenten  ver- 
sehen wurden.  Um  aber  dem  Uebelstande,  dass  so  eine  Silbe  dem 
Versmasse  fehlte,  abzuhelfen,  fügte  man  die  enclitica  u  hinzu,  die 
geeignet  war,  die  vorletzte  Silbe  des  Pausenfusses  in  die  erforder- 
liche Arsis  zu  heben  und  die  fehlende  Silbe  zu  ergänzen.  So  lesen 
wir  in  der  Sanhitä  durchweg 

gantava  u  X,  95,  14. 

hantavä  u  V,  2,  10;  31,  4;  Vm,  85,  5;  X,  125,  6;   182,  8. 

anvetavä  u  I,  24,  8. 

datava  u  IV,  21,  9. 

apabhartava  u  X,  14,  2. 

otava  u  I,  164,  5. 

mantava  u  VQ,  4,  8. 

matavä  u  I,  164,  28. 

atietava  u  V,  83,  10. 

pätava  u  III,  46,  5. 

^tavä  u  ly,  58,  9. 

üpagantava  u  X,  160,  5. 

sartava  u  V,  29,  2. 
Im  Innern   des  Päda   fiel    die  Spaltung   in  äl  und   somit  auch  die 
enclitica  u    weg,    aber    der   Doppelaccent    blieb   und    ai   ward    vor 
folgendem  Vokale  zu  ä 

yotavai  no  VIII,  60,  15. 
yamitava  iva  I,  28,  4. 
6tava  astu  X,  108,  6. 
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srävitava  apds  VTI,  21,  3. 
sartava  apas  I,  55,  6 ;  57,  6. 
sartava-äjän  lU,  32,  6. 

Dagegen  hat  der  Infinitiv  auf  tave  nur  6inen  Accent,  obwohl  er  dem 
Infinitiv  auf  tavai  ganz  gleich  ist  —  tavai  mit  offenem  Diphthong 
ai,  tave  mit  geschlossenem  Diphthong  e. 

Als  Resultat  unserer  Erörterung  ergiebt  sich,  dass  bei  der 
Umschrift  tavai  in  der  Trishtubh- Pause  in  tavät  zu  spalten,  Accent 
und  u  zu  tilgen  sind.  Im  Innern  des  Päda  fällt  der  Accent  auf 
tavai  ebenfalls  fort,  also  überall  bleibt  nur  6in  Accent 

Fehlerhafte  Betonung  des  Verbs  findet  hie  und  da  statt: 

Indra  somaip  piba  VIII,  17,  1. 
adityä  m4nava'  smasi  VIII,  18,  22. 

Dagegen  lässt  sich  vertheidigen 

indra  svahä  rarima  III,  35,  1 

wenn  man  svahä  als  Ausruf  fasst  und  somit  als  Stellvertreter  des 
Vocativs. 

i9äna  pipyatam  VII,  94,  2  ist  richtig;  zwar  bezieht  sich  i^äna 
auf  einen  Voc,  hat  aber  nicht  den  Ton  auf  der  ersten  Silbe  und 
kann  darum  nicht  als  Stellvertreter  des  Vocativs  gelten,  wie  es 
der  Fall  ist  bei  sahantä  dasatho  VII,  40,  1. 

Ein  auffallendes  Beispiel  irriger  Betonung  bietet  V,  61,  12. 
Das  Versmass  ist  Gäyatri: 

a.  yeSäm  9riyädh  i  rodAsi 

b.  vibhräjdnte  ratheSvä 

c.  divi  rukma    ivopari. 

Ich  habe  absichtlich  die  Accentuation  der  Sarphita  wieder- 
gegeben, um  an  diesem  Beispiele  zu  zeigen,  welchen  Einfluss  eine 
richtige  Einsicht  in  die  Technik  der  Betonung  und  des  Lautwandels 
auf  die  Erklärung  haben  kann. 

Der  Plural  vibhräjante  in  b  verlangt  ein  Subject  im  Plural 
und  dies  kann  nur  in  yriyädhi  stecken,  d.  h.  ein  ^riyas  nom.  pl. 
ist  das  Subject  des  Satzes.  Damit  stimmt  aber  nicht  die  Be- 
tonung. Gleich  am  Anfange  des  Stollens  a  zerreisst  die  Wort- 
betonung  yeSäm  die  Satzbetonung.  Der  senkrechte  Ton- 
stab (Svarita  genannt)  weist  auf  eine  vorhergehende  betonte  Silbe 
zurück,  der  Querstab  (udätta)  auf  eine  folgende  betonte  hin. 
Beide  vereint  schliessen  eine  oder  mehrere  betonte  Silben  ein.  In 
der  Satzbetonung  muss  inuner  auf  eine  folgende  betonte  Silbe  hin- 
gewiesen werden.  Die  Nichtbeachtung  dieser  so  einfachen  Sätze 
hat  immer  Verwirrung  im  Gefolge.  So  hier.  Der  Wortaccent 
yeSäm  lässt  eine  folgende  betont«  ausser  Acht  und  verleitet  daher 
schon  den  Verfasser  des  Padapätha  Qriyä(dhi)  als  instr.  zu  fassen. 
Vertauschen  wir  daher  den  Wortaccent  yeSäm  mit  dem  erforderlichen 
Satzaccent  und  schreiben  yeSäm  ^riyädhi    rodasl.     Um  dies  klarer 
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7A\  machen ,  wollen  ^-ir  einstweilen  rodasi  bei  Seite  lassen ,  dann 
ergiebt  sich  als  Satzbetonung  yeSäm  ^rijadhi  und  nun  sehliessen 
die  beiden  Tonstabe  zwei  betonte  Silben  ein  v^ivä  (dhi)  d.  i.  criyas 
+  ädhi.  Der  Sinn  ist  demnach  , deren  Glanz  ((^riyas)  beide  Welten 
durchstrahlt*".  In  vriyas  +  adhi  zeigt  sich  uns  ein  altvedischer 
Lautwandel ,  as  vor  a  behandelt  wie  as  vor  ä ,  d.  i.  s  fiel  ab  und 
das  übrig  bleibende  a  verschmolz  mit  dem  folgenden  a  zu  ä,  ^ri- 
yädhi    wird    dadurch    gerechtfertigt.      Anders    verfahrt    Oldenberg: 

er  schreibt  schlankweg  ^riyodhi,  d.  i.  criyo^dhi,  hier  und  ebenso 
X,  190,  1  tapasodhi.  Es  entgeht  ihm.  dass  im  Veda  überhaupt 
nie  a  nach  o  und  e  ausgestossen  wird  und  dass  auch  das  Präti- 
^äkhya  in  dem  avagraha  kein  E 1  i s i o n s  -  sondern  ein  Ver- 
schmelzungszeichen sieht ,  wie  ich  schon  erkannt  Bd.  22, 
S.  624  f.  dieser  Ztsclir.  und  hernach  von  M.  Müller  S.  50  der 
Vorrede  seiner  Translation  in  folgenden  Worten  bestätigt  ward: 
,B.  would  have  seen  that  the  authors  of  the  Präti^äkhya  ftilly 
agree  with  him  in  looking  on  this  change  not  as  an  elision,  but 
as  a  contraction.  If  final  o  or  e  reniain  unchanged  before  short 
a,  this  is  called  the  Pancäla  and  Präcya  pada\Ttti  (Sütra  137). 
If  final  o  or  e    become    one    (ekil)havati)    with    the  initial  short   a, 

this  is  called  Abhinihita  Sandhi  (Sütra  138)'' :  d.  i.  o4  u.  e^  oder 
o3  und  e  3.  Denselben  Lautwandel  finden  wir  auch  I.  51,  11  und 
I,  164,  7,  die  wir  nun  betrachten  wollen. 

An  der  ei*stgenannten  Stelle  lautet  der  Text  wie  folgt: 

ind  ro  vaiikü  vaiikutarädhi  tisthati 

Padap.  vankutarä  |  adhi ,  und  ihm  folgend  fasst  auch  Oldenberg- 
Proleg.  S.  459  vankutarä  als  Dual  auf  und  bezieht  es  auf  vaökü 
und  auch  Säyana  deutet  vaiikü  vankutarätigayena  kutilam  ga^cantäv 
a(;väv  adhitisthati.  Indra  besteigt  nicht  die  i)eiden  schnellen  Rosse, 
gewöhnlich  han  genannt ,  er  reitet  nicht,  sondern  fahrt  als  hoher 
Gott  wie  in  der  irdischen  Welt  die  hohen  Maghavan.  Man  muss 
sich  also  denken,  hariyuktam  ratham  adhitisthati,  er  besteigt  den  mit 
seinen  zwei  schnellen  Füchsen  bespannten  Wagen,  auf  dem  er  auf- 
recht steht  und  von  wo  er  seinen  vajra  schleudert,  der  schneller 
ist  als  die  Rosse.  Der  Sinn  ist  demnach:  Indra  überholt  die 
Schnelligkeit  seiner  Rosse  vermöge  des  Blitzstrahls,  vaükutarädhi 
bezieht  sich  demnach  auf  indro  und  ist  aufzulösen  in  vankutai'as 
+  adhi.  Wir  haben  also  denselben  Lautwandel  vor  uns  wde  im 
vorigen  Beispiele,  as  giebt  vor  folgendem  kurzen  a  sein  s  auf 
und    das   übrigbleibende  a  verschmilzt    mit   dem  folgenden  a  zu  ä. 

Endlich  kommen  wir  zu  dem  diitten  Beispiel  der  Proleg.  I^ 
164,  7.  Das  Versmass  ist  viertheilige  Trishtubh.  Uns  interessiren 
nur  Päda  c  und  d. 

c  (;ir§nas   xTram  duhrate  gävä  asya 
d  vavrim  vasäna  udakam  padäpu: 
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Aus  dem  Haupte  melken  seine  Rinder  Milch,  in  eine  Hülle  ge- 
kleidet trinken  sie  Wasser. 

Die  Darstellung  ist  wohl  etwas  phantastisch,  aber  keineswegs 
sinnlos.  Das  Haupt,  aus  dem  die  Rinder  Milch  melken,  ist  die 
Sonne,  aus  der  die  Rinder  die  weissen  Strahlen  schöpfen ;  die  Hülle, 
in  die  sie  sich  kleiden,  ist  das  Gewölk  —  so  weit  ist  Alles  klar 
und  verständlich,  padäpus  löst  der  Padap.  auf  in  padä  apus  und 
Oldenberg  folgt  ihm  ohne  Bedenken.  Er  sieht  nicht,  dass  da- 
durch Sinnloses  herauskommt.  Die  Sonnenrinder  trinken  mit  dem 
Fusse  Wasser!  Ein  wunderbares  Trinkhom.  Ueberdies  würde 
so  den  zahllosen  Sonnenrindem  nur  ein  Fuss  beigelegt  werden. 
Sie  trinken  nicht  mit  dem  Fusse,  sondern  aus  dem  Fusse 
und  dieser  Fuss  ist  der  des  Wolkenberges,  d.  i.  die  unterste 
Scliicht  der  Regenwolken,  aus  der  die  Strahlen  Wasser  trinken, 
padäpus  ist  also  aufzulösen  in  padäs  abl.  parallel  dem  vorher- 
gehenden QirSnas  und  apus.  Der  Lautwandel  ist  wieder  derselbe 
wie  ^riyädhi  im  ersten  und  vafikutarädhi  im  zweiten  Beispiel. 

Dem  Dichter  schwebt  wohl  der  überall  und  zu  allen  Zeiten 
herrschende  Volksglaube  vor,  dass  die  Sonne  oder  vielmehr  ihre 
Strahlen  Wasser  trinken  oder  wie  man  bei  uns  sagt:  „die  Sonne 
zieht  Wasser*,  wenn  durch  die  unterste  dünne  Schicht  des  Ge- 
wölks die  Sonnenstrahlen  zur  Erde  dringen,  was  eben  baldigen 
Regen  ankündet. 

Nachtrag. 

1.  Die  Form  asm6  gilt  als  dat.  imd  loc.  Es  muss  auffallen, 
dass  asme,  wenn  auch  sehr  selten,  den  Genetiv  vertreten  soll  VII, 
48,  1;  X,  10,  3.  Ich  vermuthe,  dass  statt  asme  zu  lesen  asma, 
das  wir  in  Zusammensetzungen  antreffen  wie  asmadruh,  asmadriak 
—  eine  Annahme,  die  uns  hilft,  einen  metrisch  fehlerhaften  Text 
I,  129,  1  zu  verbessern.  Das  Versmass  ist  eine  dreitheilige  sieben- 
gliederige  AtyaSti.  Sie  baut  sich  auf  aus  lauter  acht-  und  zwölf- 
silbigen  Reihen 

1  abc  12  +  12  +  8  =  32  S. 

2  de  8  +  8  =  16  S. 
3fg               12  +  8  =  20  S. 

zus.  68  S. 

Gegen  diese  Gliederung  verst^sst  3  f  sasmakam  anavadya  tQtujäna 
vedhasäm.  Die  Reihe  enthält  14  S.  statt  der  geforderten  12  S. 
Die  überschüssigen  zwei  Silben  stecken  gleich  im  ersten  Wort 
s&smakam,  d.  h.  sa-asm&kam.  asmäkam  scheint  von  den  Diaskeuasten 
herzurühren,  die  ein  selbständiges  asma  ausserhalb  der  Zusanmien- 
setzung  verwarfen  und  statt  dessen  asmäkam  einsetzten,  ohne  sich 
um  den  Vers  zu  kümmern.  Der  Vers  wird  hergestellt,  wenn  wir 
statt  asmäkam  die  alt«  Form  asma  einsetzen  und  mit  dem  folgenden 
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a  verschmelzen  säsma-an*^  sÄsmänavadya  tütujäna  vedhasäm  -  -  ^  _  ^ 

%^         ^        «m/        —  «M^        ■■*         \^         *—  I 

'  I        ■ 

2.  Bekanntlich  fordert  die  metrische  Herstellung  mehrfach  die 
Auflösung  von  Silben  wie  am  gen.  pl.  in  aäm,  von  ya  in  ia,  von 
va  in  ua.  Am  auffallendsten  ist  die  Auflösung  von  es  und  os  in 
ias  imd  uas  des  gen.  sg.  der  i-  und  u- Stämme.  Das  eigentliche 
Suffix  ist  as.  Es  fragt  sich  zunächst,  wie  aus  ias  und  uas  die 
Suffixe  es  und  os  entstanden  sind.  Die  Verschleifung  von  i  zu  y, 
von  u  zu  V  bilden  die  Vermittelung :  y  und  v  gingen  dann  eine 
lautliche  Verschmelzimg  mit  folgendem  a  ein  und  färbten  diesen 
Schmelzlaut  gemäss  der  ihnen  innewohnenden  aus  i  und  u  ab- 
zuleitenden Höhe  und  Tiefe  in  e  und  o,  d.  i.  ya  ward  zu  e  und 
va  zu  0 ,  also  gerade  Umkehrung  von  a  -}-  i  zu  e ,  a  -|-  u  zu  o. 
Die  weiblichen  Formen  matyäs,  dhenväs  zeigen  deutlich,  dass  den 
es,  OS  die  Formen  yas,  vas  zu  Grunde  liegen.  Die  Auflösung 
kehrt  zur  ursprünglichen  Form  zurück,  zu  ias  statt  es,  zu  uas  statt 
OS.  Beispiele  sind  dhürtias  statt  dhürtes  1,  128,  7,  vias  statt  ves 
I,  130,  3,  madhuas  statt  madhos  IX,  24,  7,  \iSnuas  statt  viS^os 
VIII,  31,  10,  dh^nuas  statt  dhrSnos  X,  22,  3.  Dieser  Lautwandel 
klärt  uns  auch  über  sumeka  auf:  es  sümimt  von  der  Y  myak 
blinken,  glänzen.  Auch  hier  ist  ya  in  e  übergegangen  und  sumeka 
steht  also  für  sumyaka. 

3.  Die  ursprüngliche  Fonii  des  acc.  pl.  m.  der  vocalischen 
Stämme  auf  a  i  u  r  geht  aus  auf  änt  int  ünt  fnt,  deren  t  sich 
nur  vor  folgendem  s  erhalten  hat:  asmänt  su  VIII,  69,  6,  devänt 
svena  IX,  97,  12,  asmänt  stotfn  X,  78,  8,  sakhint  sum^  HI,  4,  1, 
kratünt  sam  IX,  72,  5,  jaritfnt  satp®  VIII,  50,  17.  Eine  höchst 
seltene  Parallelform  auf  ät  mit  herausgepresstem  n  stellt  sich  dem 
änt  gegenüber.  Sie  findet  sich  in  der  Samhitä  I,  165,  14.  Der 
Text  lautet: 

a  yad  duvasyäd  duviise  nii  kärü: 
asmaii  cakr^  mäniasya  medhä 
6  sü  varta  maruto  vipram  a(;ca 
imd  brahmäni  jarita  va  arcat. 

Ich  übersetze:  „Weil  uns  das  Lied  des  Mänya  wie  ein  Rufer  an- 
getrieben hat  zu  verehren  die  verehr ungswerthen  (die 
göttlichen  Manit),  so  eilt  herbei  Manit,  zum  weisen  Sänger,  denn 
euch  hat  er  diese  frommen  Weisen  gesungen.'* 

duvasyäd  duväse  machte  bislang  die  Schwierigkeit,  die  wir 
dadiu*ch  heben,  dass  wir  duvasyät  als  acc.  pl.  von  duvasya  fassen, 
das  gebildet  ist  wie  namasya  adorandus.  Der  ungewöhnliche  acc. 
pl.  m.  auf  ät  wird  bestätigt  in  den  Scholien  zu  Pän.  7,  1,  39  natat 
brähmanät  nindämi  —  duvase  ist  inf. 
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Von 

0.  Franke. 

Je  klarer  von  Jahr  zu  Jahr  unser  Einblick  in  die  Verhält- 
nisse des  Alterthums  wird,  um  so  deutlicher  erkennen  wir,  dass 
es  vor  etwa  drei  Jahrtausenden  auf  der  Welt  in  vielen  Dingen 
schon  ungefähr  ebenso  zuging  wie  heutzutage.  So  hatte  das  Alter- 
thum  schon  seinen  internationalen  und  sogar  Weltverkehr,  Babylon 
und  Ninive  z.  B.  waren  schon  gewissermassen  Weltstädte,  und  es 
gab,  wie  wir  aus  der  Correspondenz  eines  ägyptischen  Königs 
wissen,  schon  um  1500  v.  Chr.  eine  Verkehrssprache  von  Volk  zu 
Volk,  das  Assyrische.  Nur  das  grosse  und  reiche  Indien,  sonst, 
soweit  unser  historischer  Blick  zurückreicht,  als  Wunderland  und 
Schatzkammer  der  Welt  von  allen  Völkern  aufgesucht  und  begehrt, 
soll  ehemals  ein  abgeschlossenes  Sonderdasein  gefristet  und  dem 
Weltverkehr  sich  femgehalten  haben.  Warum?  Weil  wir  in  der 
eigentlichen  Sanskrit-Literatur  keine  stichhaltigen  Beweise  för  das 
Gegentheil  finden.  Wunderbar,  dass  man  bisher  diesen  Schlass  mit 
so  verhältnissmässiger  Einmüthigkeit  hat  gelten  lassen !  Denn  nicht 
weniger  berechtigt,  ja,  in  Anbetracht  des  sonst  emsig  sich  regenden 
Verkehrslebens  schon  der  ältesten  Zeiten,  sogar  viel  berechtigter 
wäre  doch  der  Schluss,  dass  wir  von  dem  indischen  Volke,  das 
die  Sanskritsprache  redete,  nur  deshalb  keine  Nachricht  über  inter- 
nationale und  transoceanische  Beziehungen  haben,  weil  es  zu  solchen 
mit  dem  vorläufig  allein  in  Betracht  kommenden  Westen  keine 
Gelegenheit  hatte,  d.  h.  dass  in  den  westlichen  Grenz-  und  Küsten- 
gebieten Indiens  ein  anderes  als  das  Sanskritvolk  wohnte.  Ich 
habe  schon  wiederholt  behauptet,  dass  dieses  das  von  mir  so- 
genannte Päli-Volk  war.  Man  wolle  mir  verzeihen,  wenn  ich  diese 
Frage  hier  wiederum  zur  Sprache  bringe ,  noch  ehe  ich  die  ge- 
schlossene Beweisliihrung  für  meine  Theorie,  an  der  ich  arbeite, 
den  Fachgenossen  vorgetragen  habe.  Es  ist  selbstverständlich  trotz 
der  mannigfachen  Anhaltspunkte,  die  ich  für  dieselbe  zu  haben 
glaube ,  nicht  ausgeschlossen ,  dass  ich  mich  irre.  Und  so  könnte 
vorläufiges  Schweigen  rathsamer  erscheinen.  Wenn  ich  aber  den 
Wunsch  habe,  die  Aufmerksamkeit  der  Herren  Mitforscher  für  das 
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IVoblem  der  internationalen  Beziehungen  Indiens  zu  gewinnen  und 
sie  um  Beobachtungen  in  gleicher  Richtung  zu  bitten,  so  kann 
ich  nicht  umhin,  jene  Hypothese  wiederum  zu  streifen,  weil  durch 
sie,  wenn  ^ie  begründet  sein  sollte,  für  die  in  Rede  stehende  Frage 
neue  Perspectiven  eröffiiet  werden  würden  und  weil  umgekehrt 
eben  auf  diesem  in  Vorschlag  gebrachten  Beobachtungsfelde  sich 
weitere  Stützen  tur  sie  gewinnen  lassen  dürften.  In  diesem  Sinne 
bitte  ich  es  aufzufassen,  wenn  ich  hier  wieder  vom  ^P&li-Volke* 
rede,  das  man  auch  mit  einem  in  der  indischen  Geschichte  so 
typisch  hervortretenden  Namen  als  das  Volk  der  Gandhärer  be- 
zeichnen könnte ,  und  wenn  ich ,  um  meinen  Erörterungen  über 
eventuelle  auswärtige  Beziehungen  wenigstens  eine  gewisse  Be- 
rechtigung und  Basis  zu  verleihen ,  sogar  eins  meiner  weiteren 
Argum«»nte  für  meine  l^ali-Theorie  anfiihre.  Irre  ich  mich  in 
dessen  Beweiskraft,  so  ist  bei  einem  scheinbar  so  gewichtigen  Argu- 
ment der  Irrthum  vielleicht  (»ntschuldbar;  und  sind  meine  bis- 
herigen Bew«»ispunkte  iür  internationale  Beziehungen  zu  den  West- 
ländem  noch  keine  bündigen,  so  wolle  man  bedenken,  dass  sie  nur 
tastende  Versuche  sein  sollen ,  die  nur  zum  Zweck  der  Anregung 
imblicirt  werden. 

Mein  weiteres  Argument  für  meine  Anschauungen  über  das 
Pali  setzt  sich  aus  folgenden  Envägungen  zusammen. 

Die  Namen  indischer  Persönlichkeiten,  Localitäten,  Völker  und 
Producte,  die  uns  durch  die»  alten  abendländischen  Schriftsteller  auf- 
bewahrt sind  imd  die,  sei  es,  dass  sie  mit  der  Geschichte  des  Alexander- 
Zuges  und  der  späteren  griechisch-indischen  Reiche,  oder,  dass  sie 
mit  dem  Handelsverkehr  in  Beziehung  stehen,  in  jedem  Falle  sich 
an  die  westlichen  Gebiete  Indiens  anknüpfen,  zeigen  in  ganz  er- 
heblicher Menge  Päli-  (resp.  IVäkrit-)  fonn.  Folgen  ^^ir  zunächst 
Alexander  d.  Gr.  auf  seinem  indischen  Zuge,  so  treÖen  wir  zuerst 
nördlich  vom  Kabul-Flusse  das  Volk  der  'A  a (fax r^voi  (Arrian). 
Die  eranische  (Aspasier)  und  griechische  Wechselform  (Hippasier) 
des  Namens  beweisen  ims,  dass  wir  in  demselben  eine  Ableitung 
von  Päli  assa  =  T^ferd  vor  uns  haben.  —  Beiläufig  bemerke  ich, 
dass  wir  es  hier  wohl  mit  den  Uttardpathajänapadd  zu  thun 
haben  werden,  die  in  den  Jätakas  wiederholt  (und  auch  Sutta- 
vibh.  I,  2,  1)  als  Pferdehändler  auftreten  (aber  auch  sonst,  z.  B. 
noch  in  einer  Inschrift  von  Vikr.  Samv.  1030,  Ep.  Ind.  Vol.  11^ 
8.  116  ff.),  und  die  Vorliebe  der  etwa  aus  der  gleichen  Gegend 
stanmienden  Zigeuner  für  den  Pferdehandel  noch  heutzutage 
(s.  R.  Liebich,  die  Zigeuner,  8.  69)  wird  sich  möglicherweise  eben- 
falls   aus   ihrer  Provenienz    erklären    lassen  *).    —    Der   Name    der 


1)  Wie  anderseits  die  musikalischen  Talente  (s.  R.  Liebich,  die  Zigeuner, 
8.  57 ff.)  der  ja  auch  den  Namen  Rom  führenden  Zigeuner  vielleicht  mit  dem 
Factum  zusammenhänii^en ,  dass  noch  Jetzt  in  Dardistan  die  Masikkaste  den 
Namen  Dom   trägt.     Vgl.  Leitnor,  Imp.  &  As.  Qu.  R.  1893,  Jan.,  IL  Ser.   V, 
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Uttardpathakas  oder  ^-tkas  lässt  sich  vielleicht  auch  noch  er- 
kennen in  dem  Namen  einer  von  Alexanders  Unterfeldherm  Per- 
dikkas  und  Hephaestion  eroberten  Stadt  am  Kabul :  Orobatis. 
Es  würde  vorzüglich  dazu  stimmen,  dass  Uttardpatha  nach  Kiel- 
hom  (Ind.  Ant.  XVII,  S.  307 — 12,  A  buddhist  stone-inscription 
from  Ghösrftwft)  die  Gegend  von  Jalälabäd  bezeichnet,  also  genau 
das  Gebiet,  wo  Orobatis  gelegen  haben  muss.  * 

Der  mannigfach  varürte  Name  der  Stadt  PeukelaXtis  (Arrian) 
am  Zusammenfluss  des  Kabul  und  Indus  lässt  sich  nicht  aus  Skr. 
Pu^kalävati,  wohl  aber  aus  einer  Päli-Form  Pukkhald-  oder 
Pakkald'  erklären. 

Der  gräcisirte  Name  der  Stadt  Td^ika  wird  gewöhnlich  auf 
Skr.  Taksagüd  zurückgeführt.  Es  soll  von  mir  auch  nicht  be- 
stritten werden,  dass  ein  solcher  Ausfall  einer  von  zwei  fast  gleich 
anlautenden  Silben,  wie  er,  um  zur  griechischen  Form  zu  gelangen, 
hier  angenommen  werden  müsste,  vorkommen  kann.  Es  scheint 
mir  indessen  viel  einfacher  zu  sein,  die  Päli-Form  Takkasild  zu 
Grunde  zu  legen.  Wurde  darin  das  zweite  a  tonlos  und  sehr 
kurz  gesprochen,  dann  ist  es  leicht  begreiflich,  wenn  die  Griechen 
einfach  Taxila  heraushörten. 

Von  Hekataios  ist  uns,  um  hier  gleich  noch  einen  ähnlichen 
in  diese  nördliche  Gegend  gehörenden  Namen  zu  erledigen,  das 
Wort.  Kaspapyros  (cfr.  Ptolem.  Kaspeira)  überliefert,  von  Hero- 
dot  Kaspatyros.  Beide  Formen  bezeichnen  wohl  Ka<^mir.  Wir 
werden  auch  hier  durch  das  ap  veranlasst,  auf  die  Pftli-Fonn 
Kassapa  (für  Skr.  Kagyapa)  zurückzugehen.  Auch  der  Wechsel 
von  p  mit  ^  im  2.  Bestandtheil  des  Namens  liesse  sich  aus  der 
im  Päli  herrschenden  Neigung,  gleich  anlautende  Silben  in  dieser 
Weise  zu  dissimiliren,  sehr  ansprechend  erklären.  Vgl.  Ed.  Müller, 
S.  38/39. 

Beim  Namen  des  Porös  ist  nicht  abzusehen,  warum  die 
Griechen,  die  doch  ein  av  besavssen,  das  Sanskritwort  Paurava 
oder  Paura^  wenn  sie  dieses  zu  hören  bekommen  hätten,  nicht  in 
Pauros  imiwandelten.  Das  Päli  mit  seinem  o  für  au  macht  aber 
die  Form  Porös  erklärlich. 

Das  Volk  von  Kd&aia  (Strabo)  wird  seinen  Namen  einer 
Ableitung  von  demselben  Grundwort  verdanken,  von  dem  das  Skr. 
ksatriya  herrührt.  Nui*  müssen  wir  auch  hier  wieder  von  den 
Lautverhältnissen  des  Päli  (z.  B.  khattiyo)  ausgehen.  Dass  hier 
im   Westen    die    Krieger- (Ksatriya-)  Cultur    den    Vorrang    vor    der 


No.  9,  S.  172.  —  Für  mancherlei  andere  EigenthUmlicbkeiten  der  Zigeaner 
werden  sich  iu  der  Päli-Litteratnr ,  bes.  den  Jätakas,  Zusammenhänge  nach- 
weisen lassen.  So  fUr  ihre  Vorliebe  für  Wahrsagerei  und  i^r  die  ihnen  su- 
geschriebenen  Zauberk&nste.  In  den  Jätakas  erscheinen  die  Lehrer  von  Takka- 
silä  im  Nordwesten,  im  Gandhftra-Lande ,  im  Besitz  der  angavijjdy  der  Kanst. 
ans  Körpereigenthümlichkeiten  za  weissagen;  und  im  Dighanik&ya  XI,  §  5 
(Vol.  I,  8.  213)  wird  die  Zauberei  eine  Gandhdrt  vijjd  genannt. 
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brahmanischen  hatte,  geht  aus  mancherlei  Gründen  hervor  und  wird 
später  noch  eingehender  von  mir  dargethan  werden.  So  erklärt 
sich  diese  Benennung. 

Bezüglich  des  Namens  des  Königs  Phegeus  wage  ich  eine 
neue  Etymologie,  die  ja  immerhin  falsch  sein  mag.  Natürlich 
denkt  man  zunächst  an  eine  Ableitung  aus  Bhrgu;  eine  solche 
giebtliber  weder  im  Sanskrit  noch  im  Päli  {Bfiagu,  z.  B.  Tevijjas.  13) 
ein  ganz  zufriedenstellendes  Aequivalent.  Darum  ziehe  ich  eine 
andere  Erklärung  vor:  aus  Päli  pheggu  =  Skr.  phcdgu.  Die 
Namensform  Phogelas  bei  Curtius  könnte  vielleicht  das  l  der 
Skr.-Foi-m  (durch  Metathese  versetzt)  noch  widerspiegeln.  Nach 
der  Bfhat^sarnh.  ist  die  Phalgulukä  ein  Fluss  im  nordwestlichen 
Theil  (Fleet',  Ind.  Ant.  XXII,  S.  187).  Sollte  indessen  Bhrgu- 
Bhagu  doch  zu  Gnmde  liegen,  so  würde  auch  in  diesem  Falle 
das  Päli  immer  noch  näher  stehen  als  das  Sanskr.,  ganz  besonders, 
wenn  wir  vielleicht  nach  Analogie  von  Pi\li  (jeha:  Skr.  grha  eine 
Nebenform  Bhegu  annehmen  dürften. 

Falls  König  ILoqt txavog  mit  Prdsthika  wirklich  etwas  zu 
thun  haben  sollte,  wie  Lassen  will,  so  wäre  das  nur  möglich,  wenn 
sein  Name  in  }^\li-Lauten  {tth  für  sth,  und  Umstellung  des  r  durch 
die  Griechen)  den  Griechen  zu  Ohi'en  gekommen  wäre;  auch  Lassen 
nimmt  eine  PrAkritfomi  Prdihilca   als    nothwendige  Mittelform    an. 

Arrian  hat  für  Portikanos  den  Namen  0  x  y  k  a  n  o  s.  Für  den 
Fall ,  dass  auch  dieser  richtig  überliefert  ist ,  möchte  ich ,  ohne 
natürlich  das  letzte  Wort  darüber  gesprochen  haben  zu  wollen, 
eine  Erklänmg  vorschlagen ,  die  ihn  ebenfalls  mit  dem  Päli  in 
Beziehung  setzen  würde.  Der  mythische  Ahn  so  vieler  indischer 
Heroen  auf  physischem  und  geistigem  Gebiet  (auch  Buddha's), 
Ihwäku,  galt  vielleicht  auch  ihm  als  sein  Vorfahr.  Das  von  diesem 
Namen  abgeleitete  gewölmliche  Päli-Putronymicum  ist  Okkdka^ 
mit  dem  notliwendigen  o,  zu  dem  wir  allein  im  Päli,  nicht  im 
Sanskrit  gelangen,  weil  nämlich  nur  im  Päli  das  i  von  iksUj 
welches  dem  Namen  zu  Gnmde  gelegt  wird  und  wenigstens  doch 
eine  Analogie  dazu  abgeben  kann,  dem  folgenden  u  sich  assimilirt 
und  so  das  o  der  seciindären  Ableitung  bedingt.  Die  Kluft  zwischen 
dem  kk  von  Okkdka  und  dem  x  von  Oxykanos  ist  leicht  über- 
brückbar. Die  gewöhnliche  Päli -Form  für  Skr.  iksu  ist  nämlich 
iicchu^  mit  Uebergang  des  ks  in  cch^  nicht  in  kkh  oder  kk,  Das.s 
beide  Arten  des  Lautüberganges  ganz  gewöhnlich  neben  einander 
hergehen,  brauche  ich  dem  IVili -Kenner  nicht  zu  sagen;  nur  dafür, 
dass  das  sogar  bei  ein  und  demselben  Worte  möglich  ist,  will  ich 
ein  Beispiel  anführen:  Skr.  ksana  wird  im  Päli  sowohl  durch 
khana  wie  dur(;h  chana  vertreten.  —  Dass  ein  indischer  c-Laut 
aber  im  Griechischen  durch  S  wiedergegeben  werden  kann,  dafür 
giebt  es  mehr  Beispiele,  ich  ])rauche  nur  Xandrames  für  Candra- 
mds  zu  nennen,  oder,  was  sicherer  ist,  zu  erwähnen,  dass  statt  des 
bekannten  Wortes    P rasier   sich    bei    Aelian    (Schwanbeck,   Mega- 
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stheneSf  S.  102)  ÜQa^utxoQ  und  bei  Steph.  Byz.  Uga^ioi  (nach 
Schwanbeck  S.  12  ist  es  erforderlich,  so  aus  Flgdöioi  zu  corrigiren, 
der  alphabetischen  Reihenfolge  wegen)  fär  Skr.  prdcya  findet. 
Lautgeschichtlich  steht  also  jedenfalls  nichts  einer  Zurückfährung 
von  Oxykanos  auf  ein  Pftli-Derivat  von  Ikavdhu,  im  Wege.  —  Ob 
vielleicht  auch  bei  dem  bekannten  Zarmanochegas  aus  Bargosa, 
der  sich  in  Athen  verbrennen  liess  (Strabo),  an  eine  Corrumpirung 
aus  (Skr.  Orofmana  und)  Pftli  Okkhdlca  (mit  der  regelrechten 
Aspiration  statt  des  allein  belegten,  aber  eigentlich  nicht  regel- 
rechten Okkäka)  zu  denken  wäre,  so  dass  wir  den  Namen  analog 
zu  samano  Sakyaputtiyo  zu  übersetzen  hätten,  lasse  ich  dahin- 
gestellt. So  gut  wie  E.  Hardy's  Ableitung  („Buddhismas*^,  S.  113 
und  156)  aus  u^eQa  und  wie  die  sonst  vorgeschlagene,  aus  dcdrya^ 
wäre  sie  immerhin  noch  reichlich.  Bezüglich  des  anscheinend  wider- 
sprechenden d  statt  ft  Hesse  sich  das  Assakenoi  des  Arrian:  Assa- 
kanos  des  Strabo  vergleichen. 

Ich  will  hier  gleich  den  anderen  Inder,  aus  Takkasilä,  nennen, 
der  sich  zum  Erstaunen  des  Griechenheeres,  mit  dem  er  nach 
Persien  gezogen  war,  dem  Feuertode  weihte:  er  wurde  nach  der 
Form  seines  Grusses,  den  er  statt  des  griechischen  X^^^  anwandte, 
Kai  an  OS  genannt  (Megasthenes  bei  Arrian,  Strabo  etc.),  d.  h., 
auf  Päli,  Kalläno,  während  sein  Sanskritname,  Kalydna^  nicht  als 
Kalanos    erscheinen    könnte. 

Es  seien    aus    dem  Indusgebiet  noch  einige   andere    alte    Päli- 

Namen   genannt.      Zwischen   Hyarotis   und   Hyphasis   wohnten    die 

ArcUfa,  und  dieser  Name  findet  sich  sogar  im  Mahäbhärata,  das 
ja  aber.  Dank  seinem  westlichen  Ursprung,  auch  sonst  viele  Pftlis- 
men  enthält.  Jener  Name  geht  offenbar  auf  Päli  rattha  (cfr.  affa 
neben  atfha)  für  Skr.  rdapra  zurück. 

Diese  westlichen  Stämme  hiessen  schon  seit  alter  Zeit  auch 
Bdhika.  Ist  diese  Namensform  wirklich  aus  *bahi§ka  entstanden, 
was  ja  nicht  unwahrscheinlich  aussieht,  dann  gehört  auch  sie  dem 
Päü  an. 

An  der  Indusmündung  lag  nach  Ptolemaeus  L  6  n  i  b  a  r  e.  Die 
Ableitimg  aus  lavana  Salz  und  vdri  Wasser  erscheint  mir  an- 
nehmbar. Zu  Lönibare  verhilft  uns  aber  nur  Päli  Uma  oder, 
besser,  lom  =  salzhaltig. 

Der  Periplus  maris  Erjrthraei  nennt  0  z  e  n  e ,  d.  i.  Päli  Ujjent^ 
nicht  Skr.  Ujjayini\  femer  den  Fluss  Namnadios  (Ptolemaeus 
Namados  oder  Namadßs),  d.  i.  P&li  Nammadd^  nicht  Skr. 
Narmadd. 

Für  Skr.  Dak^ndpaiha  giebt  der  Periplus  das  Päli-Aequi- 
valent  Dakhinabades  und  fügt  hinzu:  «weil  Dakhan  in  der 
Sprache  der  Eingeborenen  Süden  bezeichnet*. 

In  Dioskorides  (ebenda,  =  Sokotra)  scheint  doch  sicher 
ein  Präkritwort  für  Skr.  dmpa  zu  stecken.    Barakö  (ebenda)  wird 
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zu  Dvdrakd  gestellt  und  muss,  wenn  das  berechtigt  ist,  präkritisch 
sein,  cfr.  Päli  bdrasa  =  zwölf. 

Der  Name  Barygaza  (ebenda)  hängt,  mag  nun  die  ur- 
sprüngliche Sanskritentsprechung  wirklich  Bhrgitkaccha  sein  oder 
nicht,  doch  sicher  zusammen  mit  dem  in  Jät.  213  (11,  S.  171) 
genannten  P&li-Namen  Bharunagara  und  Bfiaruraffha;  und  auch 
für  das  vollkommen  entsprechende  Bharukaccha  findet  sich  die 
älteste  Belegstelle  in  den  Päli-Jätakas  (Vol.  III,  S.  188)  und  in 
dem  notorisch  dem  Westen  angehörigen  Päli-Werke  Milindapafiho. 
Die  nächst  ältesten  dann  in  Inschriften  des  Westens:  von  Junnar 
und  Nä.sik  und  vielleicht  in  der  Junnägadh -Inschrift  des  Rudra- 
däman  (Fleet,  Ind.  Ant.  XXII,  S.  175),  und  in  einer  Inschrift  des 
Dadda  IL  aus  Bagumrä  im  Staate  Baroda,  wohl  vom  29.  Juni 
493  nach  Chr.  (Bühler,  Ind.  Ant.  XVII.  8.  183).  Sonst  auch  bei 
Hiuen  Thsang  (Hultzsch,  Ind.  Ant.  XVIU,  S.  239)  etc.  Aus  Brunn- 
hofer's  Gleichsetzung  des  Namens  Barygaza  mit  ^varu  kaksa :  ^gv. 
Urukaksa  und  Av.  Vourukasa  („kaspisches  Meer**)  kann  man 
demnach  entnehmen,  wie  viel  reale  Basis  seine  geistreichen  Phanta- 
sien haben.  In  das  Sanskr.  ist  das  Wort  bhani  mit  der  Be- 
deutung ,Meer"  (Bülüer,  Festgruss  an  0.  v.  B.,  S.  19)  wohl  erst 
secundär  aufgenommen.  Die  Inschrift,  in  der  es  vorkommt,  gehört 
übrigens    sehr    bezeichnender  Weise    ebenfalls    dem  Nordwesten  an. 

Das  mag  an  Eigennamen  genügen.  Von  Produclennamen 
nenne  ich  folgende : 

Lack,  griechisch  Xäxxog  (Periplus),  ist  Pali  Idkhd,  resp.  das 
äquivalente,  nur  nicht  belegte  lakkhd^  nicht  aber  Skr.  Idk^d  oder 
gar  rdksd. 

Zucker,  griech.  adx^ag,  lat.  saccharum.  arabisch  sukkar, 
reflektirt  Päli  sakkhard^  nicht  aber  Skr.  ^arkard. 

Beryll,  griech.  ßt'jQvkkog  oder  ßi]XvQQog ^  entspricht  dem 
veluriya  des  Päli  (die  griechische  Pietät hese  von  r  und  /  kann 
schon  im  Päli  mit  Leichtigkeit  vor  sich  gegangen  sein,  die  Mähä- 
räs^ri  bietet  sogar  thatsüchlich  verulia) .  nicht  dem  vaidürya  des 
Sanskrit. 

Das  abendländische  Wort  fiir  Ligwer,  Ciyyißtgig,  lat.  zin giber, 
mag  ursprünglich  einer  dravidischen  Sprache  der  Malabar- Küste 
angehören.  Jedenfalls  steht  aber  auch  hier  das  Päli  mit  seinem 
singivera  dem  abendländischen  Reflex  wesentlich  näher  als  das 
Sanskrit  mit  seinem  (^rngavera. 

Das  Wort  Kampfer  kann  nicht  das  Aequivalent  von  Skr. 
karpüra  sein.  Auch  das  Päli  kappüra.  das  bisher  allein  belegt 
ist,  entspricht  allerdings  nur  unvollkonmien.  Aber  das  Päli  hat 
zwei  ganz  gewöhnliche  Arten  von  Lautwandel  (Ersetzung  eines 
Doppelconsonanten  durch  Nasal  -|-  einfachen  Consonant^n,  und  an- 
organische Aspiration),  vermöge  deren  ein  *kamphüra,  wie  es  zu 
Gi-unde  gelegt  werden  müsste .  sich  mit  Leichtigkeit  aus  kappüra 
construiren  lässt.     S.  Ed.  Müller,  Päli  Language,  S.  22  u.  35. 
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Umgekehrt  ist  es,  meine  ich,  keine  unvernünftige  Annahme, 
dass  der  Theil  der  indischen  Bevölkerung,  und  der  Theil  ganz 
allein,  mit  den  Griechen  in  Berührung  kam,  der  uns  das  ihrem 
Namen  wirklich  entsprechende  Aequivalent  in  seiner  Sprache  über- 
liefert hat.  Das  ist  aber  der  PAli  redende  Theil  mit  seinem  Yona 
oder  Yonaka^  denn  der  Name  der  Jonier  war  damals  ausschliess- 
lich ^Itoveg,  in  der  contrahirten  Fonn.  Ich  halte  es  für  ganz  aus- 
geschlossen, dass  der  Bevölkerungscomplex,  der  Yavana  (Skr.)  da- 
für sagte,  in  thatsächliche  Berührung  mit  den  Griechen  kam. 
Yavana  Lst  nur  eine  nach  falscher  Analogie  erfolgte  Umschreibung 
in  das  Sanskrit.  Man  müsste  denn  eine  Entlehnung  und  also  einen 
Völkerverkehr  schon  in  den  allerältesten  Zeiten  annehmen.  Wenn 
man  das  lieber  will,  soll  es  mir  auch  recht  sein. 

Mit  diesen  Beispielen  mag  es  für  diesmal  sein  Bewenden  haben. 
Sie  beweisen  jedenfalls  bündig  —  mehr  will  ich  augenblicklich 
nicht  zugegeben  haben  — ,  dass  das  Päli  im  Westen  von  Indien 
gesprochen  wurde.  Genau  genommen  freilich  wäre  das  eigentlich 
schon  alles,  was  ich  überhaupt  beanspruche.  Denn  wenn  man  es 
auch  mit  dem  Sanskrit,  so  lange  man  dasselbe  in  irgend  einer 
Weise  als  Kunstsprache  hinstellt,  verhältnissmässig  leicht  hat,  dem- 
selben eine  Ausdehnung  beinahe  über  ganz  Indien  zu  vindiciren, 
so  ist  es  im  Gegensatz  dazu  bei  einer  natürlich  gewachsenen, 
bodenständigen  Sprache  doch  annähernd  als  Unmöglichkeit  zu  be- 
zeichnen, dass  diese  gleichmässig  auf  so  weit  ausgedehnten  Gebieten 
(nur  in  sehr  dünn  bevölkerten  Ländern,  z.  B.  in  Grönland,  kommt 
so  etwas  vor)  gesprochen  worden  sei.  Aber  ich  will  kein  Gewicht 
darauf  legen  imd  bin  bereit  neue  Einwände  zu  hören. 

Der  erste  wird  der  sein ,  dass  sich  unter  den  oben  berührten 
Kategorien  von  Namen  und  Worten,  die  uns  aus  dem  Westen 
überliefert,  und  unter  denen  ja  allerdings,  giebt  man  mir  vielleicht 
zu,  eine  ganze  Anzahl  notorische  Päli- Worte  sind,  ja  doch  aber 
auch  eine  erhebliche  Menge  Sanskiitworte  finden.  Diesem  Einwurfe 
kann  ich  entgegen  halten,  dass  wir  aus  den  Berichten  über  die 
Expedition  Alexanders  von  einzelnen  brahmanischen  Colonien  im 
Westlande  wissen,  deren  besondere  Hervorhebung  für  sich  allein 
unumstösslich  beweisen  würde,  wenn  wir  es  nicht  sonst  schon 
wüssten,  dass  im  Uebrigen  diese  westlichen  Gebiete  nicht-brahmanisch 
waren.  Die  brahmanische  Cultur  aber  erklärt  meine  Theorie  für 
die  Trägerin  der  Sanskrit-Sprache  und  begegnet  so,  da  sie  gleich- 
zeitig für  den  Päli-Westen  eine  Ksatriya- Cultur  annimmt,  den  An- 
sichten Bühler's,  der  im  Uebrigen  ein  Gegner  meiner  Hypothese  ist, 
aber  übereinstimmend  mit  mir  das  Päli  für  die  Sprache  der  Ksatriyas 
und  das  Sanskrit  für  die  der  Brahmanenschulen  hält.  Und  die  Sanskiit- 
Worte  aus  den  westlichen  Gegenden,  die  sich  unter  die  Pftli-Worte 
mischen,  können  auf  diese  brahmanischen  Colonien  zurückgehen.  Weiter 
können  mit  Producten,  die  aus  dem  östlichen  Lande  kamen,  deren 
Sanskrit-Namen  importirt  sein.     Ausserdem  lässt  sich  neben  einigen 
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dieser  sanskritischen  Namen  in  der  abendländischen  Ueberliefemng 
auch   noch    die  Päli-Form    bei   näherem  Zusehen   nachweisen.     Als 
Landsleute  der  Assakener  werden  z.  B.   die  Astakener  genannt, 
mit  Skr.  st   (wohl  von  asta).      In  Arrian's  Indica  I,  4   finden  wir 
aber  auch  die  Attakenoi.    —   Das   griechische  Heer  Alexanders 
scheint    den    Namen    des    Flusses    Candrabhägd    sanskritisch   aus- 
sprechen   gehört    zu   haben,   da    es   sonst  nicht  gut  an  Alexanders 
Namen    mit    dem  r  hätte    erinnert    werden  können.     Daneben  aber 
hat  uns  Ptolemaeus  die  Präkritfonn  Sandabal  (Schreibfehler  für 
Sandabaga?)  überliefert.  —    Diese  und  manche  andere  Erklftnings- 
gründe    würden    sich    anführen    lassen.      Ich  will  indessen  zageben, 
dass    dieselben    eben    nur    erklären ,    aber    nicht    beweisen    würden. 
Ich  lasse  sie  also  fallen  und  bitte  sie  nur  addiren  zu  wollen ,    so- 
bald   mir    mein    Beweis    auf   anderem  Wege    glücken    sollte.      Wir 
wollen    tiir    den    weiteren    Streit   Licht   und   Schatten    ganz    gleich 
und    unparteiisch    vertheilen.      Der    Einwand ,    mit    dem    ich    mich 
jetzt    abzufinden    haben   werde ,    ist  der :    die  Mischimg  beider  Dia- 
lekte   käme    einfach    daher,    dass   eben  beide  übereinander  gelagert 
gewesen    seien ,    zu    gleicher  Zeit    und    am    gleichen  Ort ,    d.  h,  im 
ganzen    nördlichen    Indien.      Gut!    Ich    werde    mich    fügen,    wenn 
wirklich    die    vereinbarten    unparteiischen  Bedingungen   in   gleicher 
Weise    überall    zutreffen.     D.  h. ,    wo    uns    sonst    noch   in    anderen 
Ländern  Schätze  indischen  Sprachgutes  überliefert  sind,  werde  ich 
die  gleiche  Mischung  von  Päli  und  Sanskrit  fordern  dürfen.     Wird 
diese  Bedingung    nicht    erfüllt ,    dann    sehe    ich  nicht  ein ,    wie  ich 
mich    irren    sollte:    und    findet    sich    gleichzeitig   mit   der   für   uns 
massgebenden   Periode    oder    gar  später    noch    irgendwo   reines  un- 
gemischtes Sanskrit,    wo    wir    zugleich  die  Gewähr  haben,   dass  es 
thatsächlich    gesprochen    wurde,    oder    ich    y,n\\  lieber  sagen:    ohne 
dass  wir  von  einem  daneben  existirenden  Präkrit  eine  Spur  finden, 
dann    wird    mir    doch    wohl  zugegeben  werden  müssen ,    dass  es  in 
Indien  irgendwo  anders  als  in  den  Westgebieten  ein  Land  gab,  wo 
das  Sanskrit  die  Verkehrssprache  war.     Das  trifft  nun  in  der  That 
zu ,    bei    der   Kawi-Sp räche    nämlich.     Die  zeigt  ein  rein  sans- 
kritisches   Gepräge.     Ja ,    diese  Sprache    sollen    aber    die   indischen 
Colonisten    gleichsam    als    entbehrliches  Passagiergut    in   der  Reise- 
tasche mitgebracht  haben !     Wo  haben  sie  dann  aber  ihr  unentbehr- 
liches Reisenecessaire,  ihre  Verkehrssprache,  gelassen  ?     Wir  müssten 
ja  doch  irgend  eine  Spur  von  einer  Päli-  oder  PrAkritform  finden ! 
Und    die  Sachlage    ist  ja   doch  auch  nicht  die,    dass  die  reisenden 
Inder,    als    sie    auf  den  Inseln  ankamen,    ihre  mitgebrachte  Kawi- 
Bibliothek    auspackten,    in    die    Schränke    vei-schlossen    und    fiugs 
Javanisch  etc.  lernten.     Erstens,   wie    sollte    das   möglich    sein   bei 
einem  Jahrhunderte  lang  blühenden  Hindu-Reiche,  dessen  einstmalige 
HeiTÜchkeit    wir   noch    heutzutage  in  den  gewaltigen  Ruinenresten 
beii^amdem  ?     Und    zweitens    haben    die  Inder  thatsächlich  die  ein- 
heimische Sprache    beeinfiusst   und   umgestaltet.     Aber  dieser  Ein- 
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fluss  ist  kein  pälistischer  oder  prftkritischer ,  sondern  ein  sans- 
kiitischer.  Wäre  das  möglich,  wenn  die  fremden  Eroberer  Päli 
oder  Prftkrit  gesprochen  hätten? 

Weiter !  Auf  dem  Gebiete  des  ehemaligen  Campä-Beiches 
(Ann am)  sind  eine  Menge  indische  Inschriften  gefunden  worden, 
die  bis  in  das  8.  Jahrh.  nach  Chr.  hinaufgehen  sollen.  Sie  alle 
zeigen  sanskritisches  Formgepräge.  Und  auch  hier  ist  die  ein- 
heimische Sprache,  die  später  in  den  Inschriften  mehr  und  mehr 
an  Stelle  des  Sanskrit  tritt,  von  diesem  beeinflusst  und  umgestaltet 
worden.  Ebenso  liegt  die  Sache  in  Kamboja.  Sogar  die  seltenen 
buddhistischen  Inschriften  aus  Campä  und  die  der  ältesten 
Periode  angehörigen  aus  Kamboja,  also  Inschriften,  in  denen  man 
doch  sicher  PAli  erwarten  sollte,  wenn  es  überhaupt  hier  vorhanden 
gewesen  wäre,  enthalten  nach  A.  Bergaigne  keine  Spur  von  Päli. 
Aus  Bangkok  hat  allerdings  Aymonier  einige  buddhistische  Päli- 
Inschrif'ten  geschickt.  Von  denen  sagt  aber  Bergaigne,  nicht  ein- 
mal ich,  es  fi^ge  sich  doch  sehr,  wo  sie  verfasst  seien. 

Und  wie  liegen  die  Dinge  in  dem  Lande,  in  dem  wir  (nächst 
dem  nachweislich  von  der  Westküste  Vorderindiens  aus  colonisirten 
Ceylon)  wegen  seiner  buddhistischen  Cultur  am  allerersten  alten 
Päli-Einfiuss  constatiren  zu  können  erwarten  sollten,  in  Barma? 
In  einem  Artikel  neusten  Datums  (, Sanskrit  words  in  the  Burmese 
language.  A  reply\  Ind.  Ant.  1893  [XXII],  S.  162—5)  kommt 
Taw  Sein  Ko  zu  dem  Resultate,  dass  auch  das  Bamianische  that- 
süchlich  Sanskritworte  im  täglichen  Verkehr  gebraucht,  dass  diese 
Entlehnungen  aus  dem  Sanskrit  älter  sind  als  die  aus  dem  Päli, 
und  dass  Barma  seinen  Buddhismus  und  seine  buddhistischen 
Schriften  zuerst  aus  Nordindien,  die  letzteren  in  Sanskritform, 
erhielt. 

Wir  könnten  denken,  es  gäbe  eine  einfachere  und  direktere 
Beweismethode  als  die  im  Vorhergehenden  angedeutete.  Die  Geo- 
graphie des  Ptolemaeus,  deren  Ortsangaben  sich  ebensowohl  auf' 
das  Lmere  und  auf  die  Ostküste  wie  auf  die  Westküste  von  Vorder- 
indien und  sogar  auch  auf  Hinterindien  erstrecken,  könnte  die 
bündigsten  Autklärungen  erwarten  lassen.  Leider  entspricht  sie 
diesen  Erwartungen  nicht.  Die  indischen  Namen,  die  er  giebt, 
sind,  wenn  sie  wirklich  echt  waren,  zum  grössten  Theil  viel  zu 
sehr  entstellt,  als  dass  sich  viel  damit  anfangen  Hesse.  Immerhin 
ergiebt  sich  auch  aus  der  kleinen  Anzahl  identificirbarer  Namen 
bei  ihm  wenigstens  annähernd  das  gleiche  Bild:  Abgesehen  von 
den  in-elevanten  Namen  haben  wir  für  den  Westen  mit  geringen 
Ausnahmen  P&li-,  resp.  Präkritformen  (zu  vei-schiedenen  uns  schon 
aus  den  oben  besprochenen  Quellen  bekannten  Namen  kommen  hier 
z.  B.  noch  Sudasanna  als  Stadtname  im  Lande  der  Kathaier, 
der  natürlich  Päli  audasaana :  Skr.  audargana  entsprechen  würde ; 
Larik£!  [Skr.  Räffrikd];  Baithana  in  Ariake,  auch  schon  im 
Periplus   als   Paithana:    Skr.  J^att^fhäna;   Sirimalaga  [viel- 
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leicht  Mälkh^4]  und  Siropolemaios  [längst  mit  Qri  Puiwndyi 
identificirt] ,  in  welchen  beiden  Namen  wir  als  ersten  Bestsmdtheil 
wohl  sicher  PAli  siri  für  Skr.  ^i  haben) ;  —  för  den  Osten  einige 
Namen^  die  sanskritisch  aussehen,  so:  Dösarön,  ohne  Assimilining 
von  r  und  n  als  Name  eines  Flusses,  welcher  durch  ein  Gebiet 
fliesst,  dessen  Einwohner  M'Crindle  in  den  Da<^drnas  erblickt; 
Adisdara,  mit  der  nur  im  Sanskr.  gewahrten  Verbindung  von 
tr^  falls  es  richtig  mit  Adhicchatrd  zusammengestellt  ist  (Führer 
auf  Grund  seiner  Ausgrabungen  im  Bareli-Distr.);  Saurabatis, 
oder  nach  der  gewöhnlichen  Lesung  Sandrabatis:  Skr.  Candra- 
vcUi;  Palimbothra;  Prasiakä:  an  der  Ostküste  Katikar- 
d a m a ;  und  Triglypton  oder  T r i  1  i n g o n  (entweder  in  Arakan 
oder  =  Telinga). 

Diesem  Befund  stehen  eine  ganz  geringe  Anzahl  Ausnahmen 
gegenüber  —  immer  die  Möglichkeit  des  leicht  entschuldbaren 
üebersehens  und  also  Irrens  auf  meiner  Seite  (umgekehrt  aber 
meine  bona  fides)  vorausgesetzt.  Die  neuen  Ausnahmen  för  den 
Westen,  die  ich  ja  aber  schon  am  Anfang  generell  zu  erklären 
versucht  habe  und  die  uns  daher  nicht  üben*aschen,  sind  Syrastra 
und  Syrastr6n6;  Suastos  und  Suastßnö  (wenn  richtig  mit 
Suvdstu  zusammengestellt):  Xargiaioi  mit  Skr.-r  (aber  allerdings 
richtig  mit  Vä\\-kh)  als  Name  des  Kathaier- Volkes;  —  auf  der 
anderen  Seite  Kosamba  an  der  Gangesmündung  (für  Skr.  Kau- 
(^dmbi?  was  indessen  durch  das  beigefügte»  Pj  Xiäöaßa  schon  wesent- 
lich unwahrscheinlicher  wird) ;  T  a  m  a  1  i  t  e  s ,  ein  Hafenname  au8 
dem  Gangesdeltu,  falls  dieser  wirklich  mit  Skr.  Tdmralipti  zu- 
sammenzubnngen  ist  (es  würde  selbst  dtmn  immer  noch  zu  be- 
achten sein,  dass  l^lin.  hier  ein  Volk  der  Taluctae  ei-wülmt,  dass 
sein  Gewährsmann  also  doch  noch  eine  nicht  assimilirte  Doppel- 
consonanz  heraushörte) ;  I  n  d  a  p  r  a  t  h  a  i  im  transgangetischen  Indien, 
das  ja  allerdings  Indraprastha  in  präkntischer  Form  (Päli  Inda- 
patta  freilich  immer  noch  durch  das  fehlende  r  verschieden)  wieder- 
zugeben scheint ,  ebenso ,  wie  das  von  Ptolem.  angegebene  I  n  d  a  - 
bara  auf  eine  präkritische  Namensforai  für  die  bekannte  Stadt 
an  der  oberen  YamunA,  also  für  eine  Gegend  hinweist,  in  der  ich 
nicht  gern  Priikritnamen  vorfinde.  —  Der  Flussname  Söbanas 
in  Hinterindien,  den  M'Crindle  auf  Ptlli  sovanna  zurückführen  will, 
lässt  sich  auch  recht  gut  als  Skr.  gobhana  auffassen. 

Wie  weit  diese  wenigen  Widerspiüche  (wenig  ganz  besonders 
im  Vergleich  zu  der  Summe  der  aus  Megasthenes  und  dem  Periplus 
sich  ergebenden  Harmonien)  eventuell  nur  durch  die  ganze  Un- 
durchsichtigkeit  und  Unzuverlässigkeit  von  Ptolemaeus'  indischer 
NoTuenclatur  veranlasst  sind,  oder  wie  weit  sie  damit  zusammen- 
hängen können,  dass  wir  im  2.  Jahrhundert  nach  Chr.,  wo  die 
Präkrits  schon  viel  weiter  foi*tgeschritten  waren,  nicht  mehr  die 
ursprünglichen  klaren  \'erhältnisse  erwarten  dürfen,  darüber  zu 
urtheilen  überlasse  ich  den  Herren  Lesern.     Ich  selbst  mag  meine 
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Position  nicht  durch  vage  Gründe  stützen.  —  Die  auf  unsere  Frage 
bezüglichen  Ergebnisse  aus  der  vorderindischen  Epigraphik  bin  ich 
zu  einem  besonderen  Buche  zu  verarbeiten  beschäftigt. 

Das  Facit  aus  meinen  hier  vorgetragenen  Praemissen  sollte, 
meine  ich  annehmen  zu  dürfen,  doch  das  sein,  dass  es  in  Vorder- 
indien ein  Land  gab,  wo,  sagen  wir,  um  bescheiden  zu  sein,  zu 
Alexander  s  des  Gr.  Zeit,  das  Sanskrit  als  Sprache  des  tagtäglichen 
Verkehrs  existirte.  Es  lag  da,  von  wo  die  Colonisten  nach  Java 
und  den  anderen  Inseln  und  nach  den  Gebieten  Hinterindiens  auf- 
brachen, auf  denen  sie  ihre  Sanskrit-Inschriften  hinterlassen  haben. 
\'on  anderer  Seite  ist  schon  behauptet  worden,  dieser  Ausgangs- 
punkt habe  an  Indie]^s  Ostküste  gelegen;  und  eine  in  der  kam- 
bojischen  Bevölkerung  weitverbreitete  Tradition  lautet,  wie  Maurel 
in  „Memoire  sur  Tanthropologie  des  divers  peuples  vivant  actuelle- 
ment  au  Cambodge''  (M^m.  de  la  Soc.  d'anthropologie  de  Paris, 
1893,  IV,  4,  p.  459—535)  dargelegt  hat  (vgl.  Ausland  1893,  No.  17, 
S.  270),  dahin,  dass  die  östliche  Küste  Vorderindiens,  speciell  die 
Ganges-Mündung ,  ihre  Heimath  sei;  und  der  gegenwärtige  König 
Norodon  glaubt,  seine  Familie  stamme  aus  Benares.  Mir  kann  es  für 
meine  augenblicklichen  Interessen  gleichgiltig  sein.  An  der  West- 
grenze oder  -Küste  Indiens  lag  dieses  Land  jedenfalls  nicht.  Nur 
andeutungsweise  will  ich  hier  hinzufügen,  dass  gewisse  Indicien 
allerdings  für  den  Osten  sprechen,  füi*  das  Ganges-Land.  Der 
griechische  Gesandte  Megasthenes  z.  B.  (um  300  v.  Chr.)  hat 
uns  in  seinen  durch  spätere  Benutzer  geretteten  Fragmenten  den 
Namen  der  Hauptstadt  des  Ostlandes,  P&taliputra,  mit  dem  r  der 
Sanski-itform ,  als  Palibothra  (Diodor ,  Plinius)  oder  P a  1  i m  - 
bothra  (Arrian)  überliefert,  und  die  Qramanas  hat  er,  wie  wir 
aus  den  Werken  seiner  Benutzer  (Strabo,  Diodor,  Arrian)  ersehen, 
ebenfalls  nur  mit  dem  Skr.-r,  als  Sarmanae  gekannt,  aber  die 
Päliform  ohne  r,  die  erst  von  Clemens  Alexandrinus  an  (um  200 
nach  Chr.;  scheinbar  aus  Alexander  Polyhistor)  in  der  abend- 
ländischen Litteratur  erscheint  (als  Samanaioi  oder  Semnoi)  uns 
nicht  vermittelt.  Das  Ostvolk  hat  er  femer  nur  mit  dem  Sanskrit- 
namen präcya  gekannt,  da  bei  seinen  Ausschreiben!  stets  das 
Sanskrit -r  erscheint:  Prasioi  (Strabo,  Steph.  Byz.),  Prasii 
(Plinius),  iv  r^  Ilua^iaxy  X^Q^  (Aelian).  —  Ganz  ebenso  ist  das 
der  Fall  mit  .dem  Namen  der  Andhra  (Andarae,  Plinius)  und 
mit  dem  Flussnamen  Prinas  (Plin.),  wenn  dieser  wirklich,  wie 
M'Crindle  will,  mit  Parnd<;a  identisch  ist.  Auch  der  Stadtname 
Calinipaxa  (Plin.)  scheint  sanskritisch  zu  sein.  —  Einen  Päli- 
Namen  aus  dem  Osten,  oder,  ich  will,  um  möglichst  vorsichtig  zu 
sein,  sagen:  einen  auf  den  ersten  Blick  kenntlichen  Päli-Namen 
aus  dem  Osten  habe  ich  in  seinen  Fragmenten  nicht  gefunden.  Es 
kommen  indessen  Päli-Namen  bei  ihm  vor.  Aber  die  gehören,  in 
schönster  Harmonie  mit  meiner  Ansicht,  dem  Westen  an:  Kalanos 
heisst   auch  bei  ihm  der  Inder,   der  sich  verbrennen  Hess  (Strabo, 
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Arrian.  Plutarch).  Was  ist  der  Grund  für  die  Päli-Form?  Der 
Mann  stammte,  wie  >vir  aus  der  Ueberlieferung  wissen,  aus  Taxila. 
Die  beiden  anderen  Namen  sind  nicht  gleich  sieher:  Horatae 
(Plinius,  Schwanbeek,  S.  16t>).  das  M'Crindle  fiir  Reflex  des  P&li- 
Namens  von  Sorath  (Skr.  Surdsfra)  hält,  und  das  Volk  der  Bo- 
lingae  (ebenda),  mit  dem  Pali-o.  vielleicht  zu  Skr.  Bhaulingt 
(Füi-st  der  BhCiUnya)  zu  stellen.  —  Ich  dachte,  Megasthenes' 
Zeugniss  müsste  einigermassen  beweisend  sein.  Er  musste  doch 
wirklich  wissen,  wie  man  an  Ort  und  Stelle  sprach,  er  wohnte  ja 
lange  genug  in   Patuliputi'a. 

l^ei  dieser  Sachlage  ist  e>  denn  auch  nicht  gerade  verwunder- 
lich, weim  die  —  ausserdem  ni>ch  in  ihre  theologischen  Spitz- 
findigkeiten verbohrten  —  brahmanischen  Sanskrit -Leute ,  die  ja 
aui'h  erst  in  Folge  der  Hefnichtung  mit  dem  Geiste  des  Päü- 
Volkes  (r.i^jayini  liegt  im  Päli-Landel)  wieder  einen  geistigen  Auf- 
si'hwung  nahmen ,  un^  keinen  Beweis  lür  ihren  Seeverkehr  mit 
westlichen  Nationen  hinterlassen  haben  (vom  Rgveda,  der  dem 
We'<ten  angehr>rt ,  und  Atharvaveda  rede  ich  hier  nicht).  Nach 
solchen  Beweisen  ^uehen  wir  mit  Wel  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  in 
der  Pi\li-Litteiiitur.  Freilich  nuiss  beachtet  werden,  dass  wenigstens 
seit  A^oka  die>e  IVili-Litteratur  vermöge  ihrer  Eig«*nschat\  als 
Trägerin  der  buddhistischen  Lehren  auch  nach  dem  Osten  ver- 
pflanzt worden  war  und  d«.»rt  möglicherweise  viel  von  ihrer  Origi- 
nalität eingebüs>t  hat.  Indessen ,  vielleicht  lohnt  sich  trotzdem 
hier  und  da  der  Versuch.  Auf  einige  allerdings  vorläutig  noch 
hyp4»tbetische  He*»ultate  meiner  Beobachtungen  kann  ich  doch  sehou 
hinweisen  -  und  ich  thue  es  hauj»tsächlich  mit  der  Absicht,  die 
Aufmerksamkeit  nit'in^T  Herren  Fachgenossen  auf  das  gleiche  Ziel 
zu   lenk»'n. 

l>ie  bekannte  Hindeutun^r  aufBabvlon  lÄtre/'M)  im  BAveru- 
iätaka.  .lät.  111.  S.  l'J»>  <No.  :>:>*M  bnuiche  ich  nicht  nochmals  zu  erörtern. 

l'eber  eine  von  Leumann  henori^'»"hobene  Anspielung  auf 
das  goldene  Kalb  und  di»'  damit  venjuickte  Erwähnung  des 
Mnmiiuina  (Mammon?)  in  der  .Taina-Litteratur .  die  ja  ebenialls 
den  Werten  zur  Heimath  hat.  s.  Webt-r.  .di»^  ^iriechen  in  Indien*. 
S.  2-».  Eine  mündliche  BestätiiTung  datiir  habe  ich  von  HeiTn 
Pri.»f.  Leumann  selbst  »Thalten. 

Im  Kevaddhasutta  i:  S"»  lUiirhanik.  I.  S.  222)  findet 
sich  die  (doch  spätesten^  «b'r  Mitte  de^  :j.  vnrclu*istlichen  Jahr- 
humb'rts  entstamnu-ndei  Noti/.  dass  die  seefahrenden  Kaufleute  der 
V  o  r  z  e  i  t  (  bhCitapubbam  )  einen  land  -  erspähenden  ( Hrada^fsim  ) 
Voi^'el  M    fliegen  lies^sen.    ^atiradakkhiniyd  mfrciya".     Ich  tinde   in 


1)  Kin  5ülchor  l»t  otfeubar  aaoh  der  tiisiiknko .  mit  dem  die  Kaafleate 
im  Bä%-eruj:itaka  .jidt'äya'  nach  ..Bdreruratthiuii"  fahren.  —  Wir  werden 
darch  dies^en  ,.Oriendran(csrabon''  twie  wir  statt  „Himmels^e^iideiirab«"  über> 
Mtaeii  duzfeni    uatoriich  sofort    aach   an    den    Haben  erinnert,    den  Xoah    aiu 


Franke,  Beziehungen  der  Inder  zum  Westen.  607 

diesen  letzten  Worten  nur  dann  einen  Sinn,  der  sieh  allen  Fordeningen 
der  Grammatik,  des  Zusammenhanges  und  des  gesunden  Menschen- 
verstandes zugleich  fügt,  wenn  ich  sie  übersetze:  „sobald  das  Schiff 
aui*  der  rechten  Seite  kein  Land  mehr  hatte".  Vom  gi'ammatischen 
St^mdpunkte  wäre  höchstens  die  Erklärung  noch  möglich:  „sobald 
das  Schiff  sich  nicht  mehr  rechts  vom  Lande  befand**.  Die  ist 
aber  natürlich  mit  Rücksicht  auf  die  Logik  unhaltbar;  denn  damit 
könnte  doch  nur  gemeint  sein:  „sobald  sich  auf  einer  anderen  als 
der  linken  Seite  Land  zeigte".  Wenn  sich  aber  überhaupt  Land 
zeigte,  brauchte  mim  den  Compass-Vogel  nicht  steigen  zu  lassen. 
Wenn  dagegen  nur  gesagt  werden  sollte,  dass  das  Schiff  zu  weit 
nach  rechts  gerathen  sei,  als  dass  das  Land  noch  hätte  gesehen 
werden  können,  dann  hätte  man  doch  eben  gewusst,  dass  das  Limd 
auf  der  Linken  zu  suchen  wäre,  und  brauchte  wiederum  den  Vogel 
nicht.  Und  wenn  man  schliesslich  sagen  wollte,  dass  man  über- 
haupt nicht  mehr  wusste,  wo  das  Land  läge,  dann  war  die  specielle 
Wendung  mit  dakkhina  nicht  mehi*  am  Platze.  Auch  die  Deutung 
von  daJcJchina  als  „südlich"  ändert  die  einzig  mögliche  Auffassung 
der  Sachlage,  auf  die  ich  hinaus  will,  nicht.  Denn  man  muss 
dann  übei*setzen:  „Wenn  das  Schiff  nicht  mehr  südlich  vom  Lande 
steuerte,  d.  h.  im  Norden  kein  Land  mehi-  hatte",  da  ja  die  Inter- 
pretation: „Wenn  das  Schiff  im  Süden  kein  Land  mehr  hatte"  in 
Vorderindien  aus  geographischen  Gründen  unmöglich  ist.  Ich  glaube 
also ,  ich  darf  mit  gutem  Grunde  meine  angeführte  Auffassung  als 
die  richtige  hinstellen  ^).  Dann  sind  aber  nur  noch  zwei  Eventuali- 
täten möglich :  die  nämlich,  dass  die  Seeleute  etwa  von  der  Gegend 
des  jetzigen  Calcutta  aus  an  der  Ostküste  des  Dekkhan  nach  Süden 
oder  dass  sie  von  Indiens  Westküste  aus  an  der  Küste  von  Iran 
(und  vielleicht  Arabien)  nach  Westen  segelten.  Denn  um  eine 
kurze  Strecke  Weges  kann  es  sich  unter  keinen  Umständen  bei 
einer  in  so  allgemeinem  Sinne  angewandten  special isirten  Wendung 
handeln.  Wer  will ,  mag  mit  Hintenansetzung  aller  historischen 
Wahi-scheinlichkeit  die  erste  Möglichkeit  vorziehen,  trotzdem  dass 
uns  für  die  in  Frage  kommende  Zeit  auswärtige  Beziehungen  doch 
gtmz    allein    für    den  Westen    verbürgt    sind.     Wer   aber   geneigter 


seiner  Arche  fliegen  Hess.  Ich  glnube,  wir  haben  es  hier  mit  einem  weit- 
verbreiteten Seefahrerbraucli  des  Alterthums  za  thun  and  dürfen  dann  aus 
dieser  allgemeinen  Verbreitung  desselben  vielleicht  auch  auf  das  hohe  Alter 
des  nothwendigen  Substrates  dafUr,  der  allgemein  verbreiteten  SeeschifiTahrt 
schliessen.  —  Ich  will  der  passenden  Gelegenheit  wegen  gleich  erwähnen,  dass 
auch  in  den  Jfttakas  eine  Geschichte  von  der  durch  göttlichen  Beschluss  herbei- 
geführten Vernichtung  der  Bewohnerschaft  eines  Landes  durch 
Wasser  als  Strafe  für  die  Sündhaftigkeit  von  dessen  König  vor- 
kommt: Bhan:uAtaka,  Jät.  213  (II,  S.   169  ff.). 

1)  Prof.  Kielhom  hat  ausserdem  die  Liebenswürdigkeit  gehabt,  mir  auf 
meine  Anfrage  zu  bestätigen,  dass  einer  solchen  Interpretation  nicht  allein  von 
Seiten  der  Grammatik  nichts  entgegensteht,  sondern  dass  sich  sogar  im  Mahä- 
bh&sya  ein  ganz  analoges  Beispiel  {hastadaksinah  2)anlh6kli)  findet 
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ist,  mir  Glaul)en  zu  schenken,  fiir  den  ma^  eben  der  Grund  mit 
in  die  Wagschale  fallen,  dass  uns  die  PAli-Litteratur  diese  Notiz 
Überliefort  und  dass  gerade  dann  eine  Ursache  mehr  liegt,  an 
Indiens  Westküste  zu  denken.  Dass  mein  Gedankengang  logisch 
und  richtig  ist,  scheint  ja  auch  das  BäverujAtaka  zu  beweisen,  das 
uns  das  von  mir  erschlossene  Factum  ohne  die  Praemissen  liefert, 
während  wir  in  unserem  Falle  nur  die  Praemissen  haben.  Unter 
dieser  Annahme  geht  aus  der  Stelle  hers'or,  dass  mindestens  zur 
Zeit  der  Fixii-ung  des  Suttapi^aka  das  Küstenvolk  des  west- 
lichen Indiens  Küstenschiff  fahrt  nach  westlichen 
Ländern  als  eine  Errungenschaft  der  Vorzeit  kannte 
und  selbst  schon  auf  einer  vorgerückteren  Stufe 
der  Nautik  stand.  Auch  wenn  atiradcJckhiniyd  doch  schliess- 
lich andei^s  zu  deuten  sein  sollte ,  würde  das  wenig  ändern.  D<^r 
Fortschritt  über  die  K  ü  s  t  e  n  schifffahrt  der  Vergangenheit  hinaus 
wird  durch  die  Stelle  bewiesen,  und  es  existiiie  so  kein  Hinderungs- 
grund für  die  indischen  Seefahrer  mehr,  ihre  Fahrten  hinzulenken, 
wohin  und  wie  weit  sie  wollten. 

Nun  seien  mir  noch  einige  Worte  über  einen  anderen  Punkt 
gestattet.  Dabei  handelt  es  sich  lun  eine  Worten t lehnung. 
Es  dürfte  überhaupt  an  der  Zeit  seun.  Gelehrte,  die  der  Lösung 
dieses  Problemes  gewachsen  sind,  auf  die  energisch  ihre  Bearbeitung 
heischende  Frage  nach  den  gegenseitigen  Wortentlehnungen  bei  den 
alten  Völkern ,  die  am  indischen  Ocean  wohnten .  aufmerksam  zu 
machen.  Sollte  es  sich  nicht,  süitt  z.  B.  die  Ophir-Frage  inuner  mit 
präjudicirendem  ^Nein''  zu  beantworten,  vielmehr  empfehlen,  einmal 
die  Sprachen  dieser  Culturl ander,  also  die  altägyptische,  die  arabische, 
die  der  Euphratländor  und  vielleicht  die  der  ostafnkanischen  Ge- 
biete ,  auf  ihi-en  Gehalt  an  altindischen  Lehnwörtern  und  die  alt- 
indischen Dialekte  auf  Entlehnungen  aus  diesen  genannten  Sprachen 
hin  systematisch  zu  untersuchen?  ^lit  meinen  eigenen  Beobachtungen 
in  dieser  heiklen  Frage  wage  ich  mich  bei  meiner  geringen  Kennt - 
niss  semitischer  Idiome  nicht  hervor.  Aber  ich  habe  z.  B.  in 
Reiniseh's  Wortverzeichniss  der  Saho-Sprache  (der  Gegend  des  alten 
ostafi'ikanischen  Kttstenplatzes  Adulis  angehörig)  bei  nicht  gerade 
eindringender  Prüfung  eine  ziemliche  Anzahl  Worte  gefunden,  die 
ein  sehr  verwandtes  Aussehen  mit  gb'ichbedeutenden  indischen 
Woi-ten  haben.  Si(j  gehören,  falls  sie  Lehnworte  sind,  ja  aller- 
dings mit  Wahrscheinlichkeit  d«>r  Zeit  des  späteren  See-  und  Handels- 
verkehrs an.  Auf  jeden  Fall  ist  erst  eine  Untersuchung  er- 
forderlich. —  W(»iter  kann  ich  das  hochinteressante  Faktum  hin- 
zufügen ,  dass  es  in  Afrika ,  etwas  westlich  vom  Kilimandscharo, 
einen  pyramidenförmigen  Berg  genau  mit  demselben  Namen  Meru 
gi(;bt,  den  jener  legendenhafte  Berg  der  alten  indischen  Litteratur 
trägt.  Und  diese  Namensentlehnung  kann  nicht  von  heute  oder 
gestern  hemihi-en,  da  das  Wort,  wie  mir  Prof.  Kirchhoff  auf  meine 
Anfrage  liebenswürdig    mittheilt,    der    einheimische    allgemein    üb- 
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liehe  Name  und  nicht  bloss  bei  den  angesiedelten  Indem  ge- 
bräuchlich ist.  —  Eine  andere  Entlehnung  aus  Indien  haben  J.  S. 
King  und  R.  C.  Temple  (Ind.  Ant.  XVI,  S.  362)  bei  den  Somalis 
nachgewiesen:  das  Wort  für  Canoe,  d&ni.  Ich  füge  nur  hinzu, 
dass  dieses  Wort  dem  Päli  entstammt,  wo  doni  genau  dieselbe 
Bedeutimg  hat,  und  nicht  dem  Tamilischen,  wie  jene  beiden  wollen. 
—  Schlegel  hat  femer  schon  in  der  Ind.  Bibl.  I,  S.  211,  woraul* 
mich  Prof.  E.  Kuhn  freundlichst  aufmerksam  macht,  das  Skr. -Wort 
näya  für  Elefant  im  äthiop.  nage  imd  das  Skr. -Wort  2^u  mit 
derselben  Bedeutung  in  dem  pil  der  aramäischen  Sprachen  des 
vorderen  Asiens  wiedergesehen.  —  Auf  eventuelle  uralte  Be- 
ziehungen zu  Aegypten  würde  man  unter  Umständen  auch  schliessen 
können,  falls  Fawcett,  Imp.  &  As.  Qu.  R.  2.  Ser.  3,  5,  S.  147—57 
Recht  haben  sollte  mit  seiner  Behauptung,  dass  gewisse  Felsen- 
bilder in  Aegypten  mit  denen  von  Bellary  in  Südindien  im  Stile 
Aehnlichkeit  haben,  und  W.  Taylor  mit  der  seinen  (The  Arch.  J. 
XLV,  S.  62 — 76),  dass  der  Kuhkult,  der  für  Südindien  durch  Funde 
in  prähistorischen  Gräbern  nachgewiesen  ist,  vom  Nil  stamme. 

Das  indische  Wort,  das  ich  hier  in  erster  Linie  im  Auge  habe, 
und  das,  natürlich  mit  allem  Vorbehalt,  als  semitischer  Provenienz  ver- 
dächtig hingestellt  werden  kann,  ist  das  im  Päli  sippelos  dastehende 
Wort  kefubha,  bei  Childers  gegeben  mit  der  Verlegenheitserkläruug 
,  One  of  the  scietices  in  which  Brahmins  are  said  to  be  versed,  explained 
thus,  ketubhan  ti  kappavikappo  kavinam  upakdrdya  satäiam.  The 
Sanskr.  appears  to  be  kaüabka  (see  Böhtlingk  and  Roth  and  comp. 
B.  Int.  207*).  Aus  dem  P.W.  erhalten  wir  s.  v.  kaüabha  (das 
sonst  nur  Name  eines  von  Visnu  erschlagenen  Dämons  ist)  nur  die 
ungenügende  Aufklärung:  ,2)  Bez.  einer  Art  von  Schriftwerken 
Vyutp.  121.  kaitabha  Burn.  Intr.  207**.  Scheinbar  ist  diese 
Sanskritform  nichts  als  eine  Sanskritisirung  des  Päli- Wortes,  die 
aus  begreiflichen  Gründen  bei  dem  ähnlichen  Klange  dem  einmal 
vorhandenen  Namen  des  Dämons  gleich  gemacht  wurde.  —  Mir 
selbst  ist  im  Päli  das  Wort  noch  im  Milindap.  begegnet,  an  einer 
Stelle,  die  uns  ebenfalls  nichts  Bestimmtes  über  die  wahre  Be- 
deutung lehrt.  Ich  frage  nun:  Kann  das  problematische  Päli- Wort 
nicht  das  herübergenommene  semitische  Wort  für  Buch  (irgend  ein 
Aequivalent  für  arab.  kitdb,  also  z.  B.,  worauf  ich  im  Colleg  durch 
einen  meiner  Schüler,  cand.  phil.  Alfr.  Franz,  aufmerksam  ge- 
macht wurde,  hebr.  kfithübd)  sein? 
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Von 

J.  Jelly. 

6.    Noch  einmal  die  Geschichte  der  Kinderehen. 

Der  Gegensatz  zwischen  den  von  Professor  Bhandarkar  *)  ver- 
tretenen Ansichten  über  die  Geschichte  der  Kinderehen  und  meinen 
eigenen  ist  keineswegs  so  gross  als  es  den  Anschein  haben  könnte. 
Prof.  Bhandarkar  kommt  zu  folgendem  Ergebniss:  ,In  the  time 
of  A^valäyana  and  many  other  aiithors  of  (irihyasütras  marriages 
after  puberty  were  a  matter  of  course,  the  evidence  being  the 
nature  of  the  ceremonies  prescribed  and  their  silence  about  the 
age  of  the  bride.  In  the  time  of  Hiranyakesin  .child -marriages 
were  Coming  into  practice.  and  therefore  he  teils  his  followers  that 
they  are  absurd  since  the  ceremonies  require  the  bnde  to  be  in 
a  condition  of  maturitv.  When  Gobhila  and  the  author  of  the 
Mänavagvihya  tlourished,  late  marriages  were  ialling  into  dis- 
repute  though  they  were  in  practice.  and  hence  they  lay  down 
marriagc  before  puberty  as  the  best  course.  When  the  Smptis 
of  Manu  and  Baudhayana  were  written .  child-mamages  were  in 
füll  vogue  but  late  maniages  were  not  rare.  And  in  the  time 
of  the  authors  of  the  later  Smritis  the  custom  of  late  mamage 
became  entirely  obsolete  as  it  is  at  the  present  day . .  .**  Ich 
hatte  gesagt:  „Der  viväha  ist  imVcda  noch  die  eigentliche  Hot-h- 
zeit,  der  als  Verlobung  das  vamnam  vorausgeht  .  .  .  Die  Ver- 
frühung  des  viväha  erscheint  wie  andere  Forderungen  des  Brah- 
mamsmus  zuerst  in  der  Rech tslitt erat ur  durchgefühi*t ,  doch  wird 
auch  diese  Entwickelung  stufenweise  erfolgt  sein ;  der  allgemeine 
Termin  präg  ptob,  das  Alter  von  acht  und  das  Alter  von  vier 
bis  fünf  Jahren  scheinen  als  Etappen  vorzuliegen  . . .  Die  Forderung 
des  pradänaip  präg  ptoh  wurde  frühe  zu  einem  Gemeingut  der 
Sanskritlitteratur ,  sodass  sie  schon  in  einige  der  ältesten  Gfihya- 
sutras  Eingang  fand,  obschon  diese  Werke  im  Allgemeinen  an  der 
vedischen  Auffassung  des  viväha  festhalten  und  sonstige  Spuren 
der  Kinderehe  in  denselben  zweifelhaft  bleiben.* 


1)  Vgl.  diese  Zeitschrift  47.  143— 156. 
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Auch  dass  ich  weit  davon  entfernt  bin,  an  eine  „duU  uni- 
forniity*  und  ekavAkyatÄ  aller  Texte,  die  der  Methode  der  indischen 
CommentÄtoren  entsprechen  würde,  zu  glauben,  bedarf  wohl  keiner 
Versicherung.  Vielmehr  bin  ich  in  der  Annahme  von  Gegensätzen 
und  Widersprüchen  noch  bedeutend  weiter  gegangen  als  Professor 
Bhimdarkar,  indem  ich  annahm,  dass  letztere  auch  innerhalb  ein 
und  desselben  Werkes  auftreten.  Es  ist  der  Mühe  werth  auf  diese 
principiell  wichtige  Frage  zunächst  etwas  näher  einzugehen. 

,K  the  marriage  ceremonies**,  fragt  Prof.  Bhandarkar,  ,>have 
referenco  to  a  grown  up  bride,  how  is  it  possible  that  the  Gphya 
literature  in  which  those  ceremonies  are  given  should  lay  down 
the  nile  about  the  marriage  of  a  girl  when  she  is  iiagnikä  or 
iimnature.**  Da  nun  aber  doch,  auch  nach  der  von  Prof.  Bhandarkar 
gegebenen  Erklünmg,  die  nagnikä  in  zwei  Gphyasütras  wenigstens 
als  die  beste  empfohlen  wird,  so  ist  in  diesen  beiden  Werken  der 
Widei-spruch  zwischen  dieser  Regel  und  der  eine  schon  einvachsene 
Braut  voraussetzenden  Beschreibung  der  Ceremonien  des  viv&ha 
factisch  vorhanden.  Der  nemliche  Widei*sprueh  zeigt  sich  ferner 
in  dem  Kämasütra,  dessen  specielle  Verwandtschaft  mit  den  Gphya- 
sütras  ich  a.  a.  0.  nachgewiesen  habe,  indem  die  Vorschiift  räkäm 
varjayet  einer  Reihe  anderer,  von  erwachsenen  Bräuten  handelnden 
Stellen  gegenübersteht.  Auch  in  den  dem  ersteren  Text  (Kämas.  193  f.) 
völlig  analogen ,  grrtsstentheils  wörtlich  damit  übereinstimmenden, 
leider  schlecht  überlieferten  vier  Sütras  im  Apast.  Gyih.  1,  3,  10 — 13 
wird  man  das  sonst  nirgendwo  belegte,  höchst  auftUllige  rätäm 
in  räkäm  ändern  dürl'en,  da  es  den  bewährtesten  Regeln  der  Kritik 
entspricht,  zui'  Verbesserung  cornipter  Texte  die  Parallelstellen  zu 
benützen.  Die  Hochzeitsceremonien  und  Mantras  dagegen  sind  auch 
bei  Aptistamba  deutlich  auf  ei'wachsene  Bräute  berechnet.  Das 
gleiche  Verhalten  liegt  in  dem  überhaupt  mit  Apastamba  so  nahe 
vei-wandten  Gphyasütra  des  Hiranyakesin  vor,  falls  dort  nagnikäiji 
zu  lesen  ist.  Endlich  möchte  ich  der  ohne  Frage  sehr  wichtigen 
imd  dankenswei-then  Entdeckimg  Prof.  Bhandarkar  s,  der  das  anagni- 
ki\ni  deutlich  enthaltenden  Stelle  aus  dem  unedirten  Jaiminigphya- 
sütra,  eine  mir  von  Bühl  er  freundlichst  mitgetheilte  Stelle  in  dem 
ebenfalls  unedirten  VaikhAnasagphyasütra  entgegenhalten.  Dort 
heisst  es  (3,  2,  1):  mätur  asapir^4^JP  pitur  asamänarshigotrajätärji 
salakshanasampannäm  (1.  sallakshaija*^)  nagnikäm  kanyäm  vara- 
yitvil . . . ,  obschon  auch  in  diesem  Werk  das  Keuschheitsgebot  für 
die  drei  ei-sten  Nächte  vorliegt :  tad  evam  trii-ätram  havishyftsinau 
brahmacilrinau  dhautavastravratacäriijau  syätäm  (3,  8,  1). 

Ganz  ähnliche  Widersprüche  finden  sich  in  den  Smptis,  so- 
wohl betreffs  der  Kinderehen  als  in  anderen  Fragen.  So  kann  ich 
IVofessor  Bhandarkar  zugeben,  dass  Manu,  Baudhäyana  und  Vasi- 
shtha  insofern  auf  erwachsene  Bräute  Bezug  nehmen  als  sie  den 
nicht  rechtzeitig  von  ihren  Eltern  verheiratheten  Mädchen  gestatten, 
nach  drei  Jahren  sich  selbst  einen  Mann  zu  wählen.    Auch  Tftjfia- 
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valkya  hat  diese  Vorschrift,  während  Grautama  und  Vishiju  den 
Termin  auf  drei  ptu  verkürzen  (ähnlich  Nftrada  12,  22 — 24),  was 
im  Hinblick  auf  die  bei  jedem  yitu  eintretende  bhrd^hatyä  viel- 
leicht als  die  ältere  Form  dieser  Regel  anzusehen  ist.  Es  ist  auch 
möglich ,  dass  dieser  svayaipvara  nicht ,  wie  ich  früher  annahm  ^), 
eine  blosse  Reminiscenz  an  den  epischen  svayaijivara  ist,  nach  Art 
der  rein  sagenhaften  Bräutigamswahl  des  germanischen  Alterthums, 
sondern  einmal  einer  wirklichen  Sitte  entsprach:  im  Kämasütra  222 
ist  von  einer  präptayauvanä  die  Bede,  welche  pä^igraha^aip  svayam 
abhlpset-a,  weil  sie  mandäpadesä  oder  dhanahlnä  u.  s.  w.  ist.  Ich 
will  Prof.  Bhandarkar  auch  einräumen,  dass  man  Manu  9,  89  nicht 
mit  Räghavänanda  als  blosse  Hyperbel  zu  fassen  braucht  —  ich 
hatte  dabei  an  Texte  wie  die  keineswegs  als  Zeugniss  fiir  die 
Polyandrie  zu  verwerthende  Stelle  von  den  zehn  Gatten  AV.  5, 
17,  8  gedacht  —  sondern  das  Un  vermählt  bleiben  der  jitumatl  ernst 
gemeint  sein  könnte-).  Femer  möchte  ich  Prof  Bhandarkar  auf 
die  in  den  Gesetzbüchern  enthaltenen  Regeln  über  kanyädüshana 
aufinerksam  machen,  welche  vorherrschend  auf  erwachsene  Mädchen 
zu  gehen  scheinen,  wenn  es  auch  nicht  an  CommentÄrstellen  fehlt, 
die  sie  auf  unerwachsene  Mädchen  beziehen ;  so  bemerkt  Medhätithi 
zu  M.  8,  366:  präg  ptoh  äulko  dando  vä,  und  Nandana  liest 
M.  8,  367  avishahyärn,  was  er  mit  bhäryätvena  sodhum  as^akyäm 
erklärt.  Diesen  wenigen  Texten  stehen  aber  in  den  nemlichen 
Gesetzbüchern  die  zahlreichen  Stellen  über  viväha  präg  Tito^?,  über 
die  svaväsini  und  akshatayonipunarbhü  u.  a.  die  Kinderehe  invol- 
virende  Institutionen  gegenüber.  Nicht  minder  widerspruchsvoll 
sind  die  Bestimmungen  der  Smptis  über  den  kshetraja  und  niyoga, 
über  den  Fraukauf  als  legitime  Form  der  Heirath  u.  a.  Punkte, 
betreffs  deren  ich  auf  Bühler's  Einleitung  zu  seiner  Manu-Ueber- 
setzung  (XCII — XCIV  und  XXIV)  verweisen  kann. 

Bühler  hat  nun  auch  zuerst  die  Entstehimg  solcher  Wider- 
sprüche in  einleuchtender  Weise  erklärt ;  seine  Erklärung,  zweifellos 
auch  auf  das  Gebiet  der  Gphyasütras  übertragbar,  beruht  nemlich 
einfach  auf  dem  Consei'vatismus  der  smptikäräh,  welcher  sie  abhielt, 
Neuerungen  in  der  Sitte  und  den  Gesetzesvoi*schiiften  anders  als 
in  der  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen,  dass  sie  neben  den  alten 


1)  Ueber  d.  rechtl.  Stell,  d.  Frauen  S.  9. 

2)  Mein  Emendationsversuch  doü  Anfangs  von  Medhätitbr»  Glosse  zu 
9,  89  hatte  nur  den  Zweck,  diese  Stolle  mit  anderen  Bomerkangen  des  nem- 
lichen Commentators  in  Einklang  zu  bringen;  dass  an  und  für  sich  die  hand- 
schriftliche Lesart  kanyäyä,  na  dänam  einen  guten  Sinn  gibt,  habe  ich  nie 
bezweifelt.  Für  Medh&tithi*s  Stellungnahme  zu  der  Kinderehe  kommt  auch 
noch  sein  das  pradftnam  präg  ritoh  sehr  entschieden  betonender  Commentar 
zu  9,  4  in  Betracht:  yah  kuh  punah  kanyndftnakAlah  ashtamäd  varshftt  prabhriti 
präg  ritor  iti  smaryate  ihäpi  liiigam  asti.  Liest  man  in  89  kanyftyäh  pradänam, 
so  ist  zu  übersetzen:  „Der  viväha  soll  vor  Eintritt  der  Pubertät  stattfinden; 
aber  selbst  nach  Eintritt  der  Pubertät  darf  man  ein  Mädchen  nicht  verheirathen, 
bis  sich  ein  guter  Freier  zeigt." 
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Bestimmungen,  die  als  Bestandtheile  des  geheiligten  dharma  nicht 
fehlen  durften,  auch  die  neuen  anführten.  Wendet  man  dieses 
Resultat  auf  die  Kinderehe  an,  so  ergiebt  sich  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  alle  diejenigen  Werke,  in  denen  sie  überhaupt 
erwähnt  wird  und  die  betreffenden  Stellen  nicht  interpolirt  sind, 
den  viväha  erwachsener  Mädchen  nur  aus  Pietät  gegen  die  lieber- 
lieferung  als  Reminiscenz  beibehalten  haben. 

Allerdings  bestehen  gegen  mehrere  dieser  Stellen  in  den 
Gphyasütras  textkritische  Bedenken,  und  das  auffallend  starke 
Schwanken  der  Lesart  ist  vielleicht  dahin  zu  deuten,  dass  die 
Kinderehe  schon  lange  vor  der  gegenwärtigen  Reformbewegung 
auch  Gegner  gefunden  hat  und  nicht  ohne  Kampf  ins  Leben  ge- 
treten ist.  So  gebe  ich  Prof  Bhandarkar  gerne  zu,  dass  im  Hiran- 
yakeäigfihya  1,  19,  2  die  Lesart  anagnikäm  an  und  für  sich  ebenso 
gut  bezeugt  ist  als  die  von  mir  bevorzugte  Lesart  nagnikäm. 
,  After  some  time*,  bemerkt  Prof.  Bhandarkar  an  einer  anderen 
Stelle,  „marriage  before  puberty  began  to  find  favour.  Still  the 
feeling  against  it  was  strong;  and  hence  Hiranyakesin  and  Jaimini 
expressly  prohibit  it.**  Es  ist  ganz  denkbar,  dass  die  Kategorie  der 
anagnikä  überhaupt  erst  in  Opposition  gegen  die  weit  näher  liegende 
nagnika  geschaffen  wurde,  die  ja  auch  im  Mahäbhärata  vorkommt, 
und  dass  man  dann  die  anagnikä  anstatt  der  nagnikä  in  die  Text« 
einführte.  So  mag  auch  bei  Gobhilaputra  2,  17  das  handschrift- 
liche prayacchet  tv  anagnikäm  an  die  Stelle  eines  älteren  prayacchet 
tu  nagnikäm  getreten  sein;  jedenfalls  ist  diese  Conjektur  nicht 
kühner  als  die  von  Prof.  Bhandarkar  vorgeschlagene  Aenderung 
von  vindeta  nagnikäm  im  Mahäbhärata  in  vinded  anagnikäm,  und 
die  ganze  Stelle  bei  Gobhilaputra  ist  verderbt.  Ist  19,  20  „one 
of  those  floating  texts  or  verses",  so  muss  die  bei  Närada  vor- 
liegende Version  dieser  Stelle  die  ursprüngliche  sein,  da  sie  allein 
einen  guten  Sinn  gibt.  Es  ist  allerdings  etwas  gewagt,  einen 
ganzen  Päda  zu  ändern,  und  es  liegt  nahe,  kanyakäm  tu  praäasyat« 
einfach  in  kanyakä  tu  praäasyate  zu  emendiren,  nur  werden  da- 
durch die  vorausgehenden  Accusative  noch  nicht  verständlich;  viel- 
leicht ist  ein  ganzer  äloka  ausgefallen.  Darin  gebe  ich  Professor 
Bhandarkar  Recht,  dass  Gobhilaputra's  kanyakäm  tu  prasasyate 
ganz  wie  eine  Paraphrase  von  Gobhila's  nagnikä  tu  äresh^hä  aus- 
sieht. Es  mag  auch  sein,  dass  letzterer  Text  die  Grundlage  für 
die  Interpretation  des  nagnikäm  sreshthäm  im  Mänavagphya  zu 
bilden  hat,  wofür  Prof.  Bhandarkar  besonders  die  Zusammenfögung 
beider  Worte  zu  einem  Sütra  in  einer  von  ihm  eingesehenen  Hs. 
anfühi-t.  Doch  lässt  sich  auch  die  umgekehrte  Annahme  recht- 
fertigen, dass  die  Gobhilastelle  aus  der  Mänavastelle  entstanden  ist, 
in  der  die  Verbindung  der  beiden  Worte  zu  einem  Sütra  ebenso 
zufallig  sein  kann  wie  die  von  samänapravaräm  und  yaviyaslm  in 
dem  vorausgehenden  Sütra.  Das  Epitheton  öreshthäm  ist  dann  im 
Sinne  eines  verstärkten  Positivs  zu  verstehen,  von  einer  Braut  von 
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besonders  guter  Herkunft  oder  besonders  guten  Eigenschaften  oder 
Zeichen  lakshana,  wie  die  lakshai^änvitä  in  derartigen  Aufzählungen 
selten  fehlt.  Das  tu  bei  Gobhila  kann  von  einem  tendenziösen 
Bearbeiter  hinzugefügt  sein :  es  kann  auch  wie  öfter,  z.  B.  M.  2,  22 
und  11,  202,  im  Sinne  von  ca  oder  vä  gebraucht  sein,  um  nagnik& 
an  das  Vorausgehende  anzuknüpfen.  Für  die  von  Prof.  Bhandarkar 
beanstandete  Zusammen.st eilung  von  asarasTishtamaithunäm  oder  brah- 
macännlra  mit  nagnikäm  kann  ich  noch  eine  Parallelstelle  ans 
Närada  12,  36  beibringen.  Dort  ist  von  den  , Fehlem  einer  Braut* 
kanyädoshah  die  Rede  und  werden  neben  einander  aufgezählt: 
saipsfishtamaithuna.  dushtii  und  anyagatabhavä.  Ich  erinnere  auch 
an  die  obige  Stelle  aus  Medhätithi  über  düshana  einer  Unerwachsenen. 
Uebrigens  macht  es  in  der  Sache  wenig  Unterschied,  ob  die  nagnikft 
ohne  Einschränkung  oder  nur  als  sreshthä  empfohlen  wird.  Dass 
auch  in  einem  der  Gesetzbücher,  der  Näradasnifiti ,  die  Lesart 
zwischen  Billigung  und  Vorwei*fiing  der  Kinderehe  schwankt,  habe 
ich  schon  früher  erwähnt. 

Ueber  den  richtigen  Z**itpunkt  für  die  Vollziehung  der  Gar- 
bhädhanaceremonie  ist  Prof.  Bhandarkar  ohne  Zweifel  in  der  Lage 
mit  besonderer  Autorität  zu  sprechen,  weil  es  hierbei  sehr  auf  den 
Acära  der  Gegenwart  ankommt.  Aus  seinen  Mittheilungen  geht 
herv'or,  dass  in  Mahiirä>htra  h<*utzutagt*  das  garbhädhäna  oft  um 
(?in  Jahr  oder  länger  nach  Eintritt  der  Pubertät  verschoben  wird, 
besond<?rs  wenn  die  Braut  kränklich  oder  der  Bräutigam  noch  zu 
jung  ist.  AIm)  für  das  Reguläre  gilt  doch  die  Vollziehung  des 
garbhädhäna  gleich  bei  Eintritt  der  Pubertät.  Diese  Annahme 
bt'^tätigen  zahlreich*^  St«41cn  des  Bombay  (lazetteer  über  die  Feier 
d<'S  garlihadhan,  auch  phalsobban  und  otihharan  genannt,  in  Ahmed- 
nagar,  Belgaum ,  Bijapur,  Dhnrwar,  Kolhapur,  Puna  u.  a.  Orten; 
jene  Feier  bezeichnet  den  Eintritt  der  Pubertät  und  zugleich  den 
B<'ginn  des  ehelichen  Zusammenlebens').  Was  die  Sitte  in  Bengalen 
betrifft,  so  beruft  sich  Prof  Bhandarkar  auf  Angaben,  wonach  das 
garbhädhäna  in  halb  Bengalen  unbekannt  und  speciell  den  Kulin- 
Brahmanen  fremd  sei.  Hiergegen  möchte  ich  doch  noch  auf  das 
bekaimte ,  lange  vor  dem  Streit  über  die  Kinderehen  erschienene 
Werk  des  Bengalen  S.  C.  Böse  (Lond.  1881)  hinweisen,  wo  p.  85 
„the  second  marriage"  beschrieben  wird,  „whicli  is  solemnised  when 
she  arrives  at  the  age  of  puberty  ...  As  the  delay  of  the  Union 
is  in  the  belief  of  a  Hindoo  an  impardonable  sin,  the  fact  refeiTed 
to  [dei-  Eintritt  der  Pubertät J  is  anuounced  by  the  sound  of  a 
conch  . . .  After  a  day  or  two  the  religious  part  of  the  ceremony 
is  perfonned.**  Aehnlich  beschreibt  B.  Mullick  in  seinen  lehrreichen 
, Essays  on  the  Hindu  Family  in  Bengal**  (Calc.  1882)  die  Feier 
,of   her    second    marriage    —    attainment    of  puberty  —   as   it    is 

1»   Homb.  Cinz.   17,  98.  102,  111   u.  s.  w.;  21,  183;  23,  87,  116  ff.;   22,  94; 
24.  .5S,  70;    18,  1,  208  ff.     Vgl.  Kohler  in  Z.  f.  v.  R.   10,  ll6f. 
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called.*  Diese  Ceremonie  wird  nicht  mit  dem  Namen  garbhädhäna 
bezeichnet,  aber  der  Sache  und  dem  Zeitpimkte  nach  ist  sie  offenbar 
identisch  damit.  Und  so  dürfte  es  auch  für  die  ältere  Zeit  nicht 
so  sehr  darauf  ankommen,  ob  die  beim  Eintritt  der  PubertÄt  stritt - 
findende  Ceremonie  als  garbhÄdhäna  oder  als  präjäpatya  oder  ander- 
weitig bezeichnet  wird,  als  dass  überhaupt  eine  Ceremonie  statt- 
findet. Auch  hat  Nandapan4ita  jedenfalls  das  garbhädhäna  oder 
nishekakarma  mit  dem  pröjäpatya  identificirt,  da  er  sonst  nicht 
die  Vorschrift  über  das  jitau  prathame  zu  vollziehende  präjÄpatja 
zu  dem  garbhädhäna  in  Bezug  gesetzt  hätte.  Die  von  Professor 
Bhandarkar  citirten  Argumente  seines  indischen  Gegners  mag  ich 
nicht  ganz  richtig  verstanden  haben,  da  ich  sie  nur  aus  seinen 
Anfühnuigen  kannte.  Immerhin  bleibt  es  charakteristisch,  dass  die 
Darstellung  des  garbhädhäna  mit  einer  Ceremonie  beginnt,  die 
prathamarajodarsane  stattfinden  soll;  und  wenn  auch  nur  einige, 
nicht  alle  Autoren  das  garbhädhäna  ausdrücklich  auf  den  ersten 
ptu  verlegen,  so  folgt  daraus  doch  das  hohe  Alter  der  oben  nach 
Böse  citirten  Anschauung,  dass  „the  delay  of  the  union  is  an 
unpardonable  sin**,  welche  Ansicht  doch  auch  dem  bhrunahatyäm 
fitäv  jitau  zu  Grande  liegt. 

Für  den  deutschen  Sanskritisten  hat  das  Problem,  wann  imd 
auf  welche  Weise  der  \dvaha  bei  der  überwiegenden  Majorität  der 
Bevölkerung  allmählich  aas  der  Hochzeit  zur  Verlobung  geworden 
sein  mag,  nur  ein  historisches,  kein  aktuelles  Interesse;  er  ist  daher 
um  so  mehr  in  der  Lage,  jeden  neuen  Quellenbeitrag  zur  Erklärung 
dieses  aus  den  vorliegenden  Belegen  noch  nicht  deutlich  erkenn- 
baren Vorgangs  mit  Dank  entgegenzunehmen.  Ich  gebe  Professor 
Bhandarkar  auch  ohne  Weiteres  zu,  dass  die  G^ihyasütras  im  All- 
gemeinen älter  sind  als  die  metrischen  Smptis  und  dass  sie,  bei 
allem  Parallelismus  in  den  Hauptlehren,  den  ja  auch  Professor 
Bhandarkar  zur  Basis  seiner  Interpretation  gemacht  hat,  doch  auch 
oft  stark  von  einander  abweichen,  daher  verschiedenen  Epochen 
angehören  mögen.  Für  nicht  unbedenklich  halt«  ich  aber  eine 
relative  Chronologie  dieser  Werke,  die  sich  lediglich  auf  ihr  Ver- 
halten zu  der  Frage  des  baby  marriage  stützt.  So  ist  z.  B.  A6va- 
läyana,  der  (robhila  u.  a.  Autoren  in  dieser  Hinsicht  an  Alter- 
thümlichkeit  überragen  mag,  darin  weit  weniger  alterthümlich  als 
dieselben,  dass  er  —  was  sonst  wohl  nur  in  dem  bisher  noch 
unedirten  Vaikhanasagrihya  geschieht  —  die  acht  Formen  des  vivaha 
aufzählt  und  beschreibt  wie  Manu. 

7.  Stenzler's  Collectaneen  zur  indischen  Rechtsgeschichte. 

Da  mir  nicht  unbekannt  war,  dass  der  hervorragende  Kenner  des 
indischen  Rechts  umfassende  Sammlungen  auch  aus  diesem  Gebiet^) 


1)  Vgl.  Kühnaa,  Metmche  Sammlungen  ans  Stenzler^s  Nachlas«,  in  dieser 
Zeitschr.  44,  1—82. 
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besessen  hatte,  so  wendete  ich  inich,  um  Einsicht  in  diesen  Theil 
seines  litterarischen  Nachlasses  zu  erlangen,  an  die^  Bibliotheks- 
verwaltung der  deutschen  niorgenländischen  Gesellschaft  und  fühle 
niich  Herrn  Professor  Pischel  sehr  verpflichtet  für  die  Zuvor- 
kommenheit, mit  der  er  mir  diese  Schätze  auf'  längere  Zeit  zur 
Verfügung  stellte.  Sind  auch  viele  gelegentliche  Bemerkungen  und 
Zusammenstellungen  auf'  einzebie  lose  Zettel  und  Blätter  vertheilt, 
so  ist  doch  eine  planmässige  Anlage  und  Anordnung  nicht  zu 
verkennen,  und  die  saubere,  zierliche  Handschrift  des  verstorbenen 
(xelehrten  erleichtert  den  Ueberblick  über  seine  sorgfältigen  Samm- 
lungen. Ich  berichte  nachstehend  zuerst  über  die  Gitaten- 
Sammlungen,  die  alphabetisch  geordnet  sind  imd  bei  den  Smptis 
imd  Puränas  theilweise  auch  die  Pratikas  der  citirten  Verse,  in 
einigen  Fällen  die  Stellen  in  extenso  enthalten :  die  Drucke  —  es 
ist  nui'  gednicktes  Material  benützt  —  scheinen  diu*chweg  nach 
der  betr.  editio  princeps  citirt  zu  sein.  Für  chronologische  Fragen 
kommen  natürlich  nur  die  Citate  aus  Commcnüiren  u.  a.  neueren 
Werken  in  Betracht. 

B.  525.  „Dharmabastras**.  Dieser  Fascikel  enthält  die  Mate- 
rialien zu  Stenzler's  Abhandlung  ^Zur  Literatui*  der  Indischen 
Gesetzbücher*'  im  1.  Bande  der  Indischen  Studien,  ausserdem  die 
Citate  in  der  Dattakamimärnsa,  darunter  ausser  Smyitis, 
Puräijas  u.  dgl.  Werken :  Aparärka,  Kalpataru,  Candrikä,  Devasv&min, 
PArijäta,  Mitäkshara,  Medhätithi,  Väcaspatimisra,  Vijfiäneävara  (cf. 
Mitäksharä),  Sabarasvamin ,  Sabdacandrikä ,  Sarvajfia?  [die  Frage- 
zeichen hier  und  im  Folgenden  rühren  von  Stenzler  her],  SubodhinI, 
Hemädri.  Femer  die  Citate  in  der  Dattakacandrikä,  darunter 
von  alteren  Autoren  nur  Aledhätithi. 

B.  526.  „Mitäksharä.  Citate.*"  Die  Smriti-  imd  Puräpa- 
texte  werden  auf  einzelnen  Blättern  mit  Angabe  der  Pratikas, 
manchmal  auch  vollständig  citirt,  bei  Manu,  Yiljnavalkya  u.  s.  w. 
mit  Vei-weisungen  auf  die  gedruckten  Ausgaben.  Eine  Zusammen- 
stellung auf  einem  besonderen  Blatt  enthält  ein  alphabetisches 
Verzoichniss  der  citirten  Auton^n,  86  an  der  Zahl,  darunter  von 
jüngeren  nur  Dhäresvara,  Medhätithi  imd  Visvanipa.  Nach  den 
b(?i  Aufrecht  Cat.  Bodl.  Nr.  842 — 44  gesammelten  Citaten  in  der 
Mitäksharä  koimnen  hierzu  noch  Srikara  und  Bhäruci,  „qui  com- 
mentarium  ad  Yajuavalkyam  videtur  scripsisse**;  Bhänici  wird, 
beiläufig  bemerkt,  sehr  häufig  auch  im  Sarasvativiläsa  citirt,  und 
zwar  mehrfach  zusammen  mit  bekannten  Commentatoren  der  Yäjfift- 
valkya-snifiti.  —  „Kullüka  citirt"  (von  Neueren):  Govindaräja 
|,Comm.  zu  M.  ist  jünger  als  Medhatithi  u.  a.,  cf.  ad  3,  127", 
vgl.  meine  Tagore  Lectures,  p.  8],  Dharanidhara  [,Comm.  zu  M. 
jünger  als  Medhätithi  u.  a.,  cf.  2,  85**,  wo  Dh.  in  Gegensatz  zu 
medhätithiprabhptibhir  vriddhaih  gesetzt  wirdj,  BhattavÄrttikakyit 
(Kuniärila),  Bhojadeva ,  Mimämsäbhäshya,  Medhätithi,  V&mana, 
Viövaiai])a  [^Comm.  zu  M.**,  2,  189;  5,  68].  —    Ein  analoges  Ver- 
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zeichniss  zu  Colebrooke's  Uebersetzung  von  Jlmütav&hana's  Däya- 
bhäga  enthält:  üddyota,  Grovindaräja ,  Jitendriya,  Dikshita,  Dhä- 
resvara,  B&la?,  Bäloka,  Bhojadeva,  Visvarüpa,  orikara.  Stenzler 
hebt  hervor,  dass  Jim.  XI,  2,  29  , Visvarüpa,  Jitendriya,  Bhojadeva, 
Govindaräja  in  dieser  Reihe*  nennt.  —  „Däyakramasaipgraha 
in  der  Uebersetzung  von  Wynch*  citirt  ausser  verschiedenen  Dhar- 
ma^ästra:  Acäryacüdäma^i ,  Govindaräja,  Däyabhäga,  Dfkshita, 
Väcaspatimiära. 

B.  527.  ^Viramitrodaya.  Citate**,  wieder  auf  gesonderten 
Blättern.  Die  Smrititexte  sind  mit  den  Pratikas  angeführt,  eine 
alphabetische  Zusanunenstellung  enthält  folgende  Namen  von  neueren 
Autoren  und  Werken:  Aparärka,Ca946^vara,  Jlmütavähana,Däyabhäga, 
Deva^Qabhatta  cf.  Sm^ilicandrikä, .  Devasata,  Devasvämin,  Dhäresvara, 
Nayasiddhänta,  Pärijäta,  Paurastyäs,  Pradlpa,  Prabhäkara,  Präcyäs, 
Bhavadeva,  Bhavanätha  Nayaviveka,  Bhäshyakära  ?,  Madanaratnäkara, 
Manubhäshya  und  -vptti,  Mädhavlya,  Mitäksharä,  Misra?,  Medhätithi, 
Raghunandana,  Lakshmldhara  s.  Smptikalpataru,  Lllävatl  ?,  Väcaspati, 
Vidyära^ya,  Viävarüpa,  Sftradätilaka,  Sülapä^i,  Srikara,  Somesvara- 
bhatta,  Smptikalpataru,  Smpticandrikä,  Haradatta,  Harihara,  Halä- 
yudha.  Ein  Theil  der  Citate  ist  schon  notirt  zu  dem  Fragment  des 
Viramitrodaya  bei  Aufrecht  Nr,  713;  der  dort  noch  citirte  Däya- 
tattvakpt  ist  wohl  mit  Raghunandana  identisch,  lieber  die  Citate 
in  dem  Acärakän^a  des  Viramitrodaya  s.  Eggeling,  I.  0.  Cat. 
Nr.  1471. 

B.  531.  , Citate  in  Raghunandana's  Smptitattva'*,  theils 
auf  Quartblättem ,  theils  auf  zusammengebundenen  Zetteln,  ohne 
Pratikas,  nur  die  Namen  der  Autoren.  Nachstehend  nur  diejenigen, 
welche  in  der  sehr  reichhaltigen  und  manche  von  Stenzler  nicht 
verzeichnete  Citate  enthaltenden  Auswahl  der  ^nomina  recentiora  et 
rariora**  bei  Aufrecht  Nr.  707  fehlen:  Anantabhatta ,  Anusäsana- 
grantha?,  Apip&lapaddhati,  Amaratithi,  Aävatara,  Acäraj)radlpa,  Acä- 
raratna,  Ayurveda,  Ai vamedhika,  Ahmkacintäma^i ,  Ahnikoddhära, 
Indräkshistava,  läänanyäyäcärya,  B&nasaiphitä,  ISvarasaqihitä,  Karka, 
Kuthiuni  Samayaprakfi^e,  Kuberopädhyäya,  Kriyäyogasarpväda,  Kri- 
yäsära,  Gai^edvara,  Gärglyapaddhati,  Gurucara^a?,  Gau^a  und  D&k- 
shiQätya?,  Ca^^^stava,  Chandogähnikäcäracintämani ,  Jyotish^ma, 
Tantraprakä^,  Tripuräsamuccaya,  Trailokyasära,  Durgäbhaktiprakääa, 
Durväsas,  Dharmakosha,  Naiyatakälika,  Pasupatipaddhati,  Puraäca- 
ranacandrikä ,  Puratkriyäcaryä ,  Püjäratnäkara,  Brahmadatta,  Bha)- 
tabhäshya  und  -t^kä  [Räghavabha^  ?] ,  Bhlmanätha,  Mantratantra- 
prakääa,  Mahädänanir^aya  von  V&caspatimitlra ,  Mitäksharft,  Mi^ra 
[Väcaspati?],  MedinI,  Yajfiavaräha,  Ya^odhara,  Yoginitantra,  Vatsa, 
Vasantar&ja  ? ,  Vasishthapaücarätra ,  Vijfiänalalitä ,  Vi^ärada,  Vi§va- 
karman,  Viävftmitra,  Vish^uyämala,  Vaidyaka?,  Samkara,  Sikshäpad- 
y^am,  Sivadharma,  Sivadharmottara,  öräddhakalpa,  oräddhapradlpa, 
Sräddhasütrabhäshya ,  Sanatkumära,  Savaläbhäshya ,  Sugatisopftna, 
Sürisantosha ,  Süryasiddh^ta ,  Sauradharma,  Saorägama,  Skandayä- 
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mala,  Sv&yambhuva ,  Haribhakti,  Hemädri.  üebrigens  finden  sich 
die  meisten  dieser  Namen  auch  in  Aufrecht's  Catalogus  Catalogorum, 
mit  dem  Vermerk,  dass  sie  von  Raghunandana  citii"t  werden. 

Die  übrigen  Sammlungen  (B.  528.  533.  535—537)  —  mit 
Ausnahme  eines  Fascikels,  der  auf  dem  Umschlag  mit  der  Be- 
zeichnung „Y&jnavalkya"  und  dem  Datum  1849  versehen  ist  und 
sich  inhaltlich  mit  der  Vorrede  zu  Stenzler's  1849  erschienener 
YÄjnavalkya- Ausgabe  deckt  —  sind  nach  sachlichen  Gesichtspunkten 
angelegt  und  betrefi'en  vorzugsweise  na<jhstehende  Rechtsmaterien: 
1 )  ,  C  r  i  m  i  n  a  1  r  e  c  h  t  " ,  wohl  aus  Stenzler's  friihester  Epoche.  Die 
in  Manu's  Gesetzbuch  enthaltenen  Strafbestimmungen  sind  unter 
folgende  Rubriken  gebracht:  Todesstrafe  ohne  Angabe  der  Art, 
verhängt  für  Diebstahl,  Menschenraub,  Nothzucht  u.  s.  w. :  besondere 
Arten  der  Todesstrafe,  als  auf  einen  si)itzen  Pfahl  stecken,  in  Stücke 
schneiden,  verbrennen  u.  s.  w. :  Leibesstrafen  und  Züchtigung;  Strafen 
an  der  Ehre :  Strafen  an  der  Freiheit ;  Strafen  an  Gütern,  insbesondere 
absolut  und  relativ  bestimmte  Geldstrafen:  Schärfimg  und  schnelle 
Vollziehung  der  Strafen;  8trafvei*wandlung ;  Schonung  der  Brah- 
manen  und  Bevorzugung  derselben  bei  der  Straffestsetzung;  Dieb- 
stahl: Terminologie  der  Strafen  u.  a.  2)  Gottesurtheil  e,  das 
gesaramte  Material  zu  Stenzler's  Arbeit  über  die  indischen  Gottes- 
urtheile  im  neunten  Bande  dieser  Zeitschrift  enthaltend.  3)  Zinsen: 
die  Höhe  des  Zinsfusses  nach  verschiedenen  Autoren;  die  Arten 
des  Zinses;  M.  8,  152  nach  verschiedenen  Erklärem;  äpaddharma; 
Wucher  und  Maximum  des  erlaubten  Zinsfusses;  Megasthenes  über 
Zinsen:  das  Schuldrecht  nach  Närada:  Mass,  Gewicht  und  Münzen 
nach  verschiedenen  Autoren  u.  a.  4)  Erbrecht:  Reihenfolge  der 
Erben  nach  Manu ,  Yäiiiavalkva ,  dem  DAvabhäofa,  Dävakramasam- 
graha,  Viramitrodaya  u.  a.  Rechtswerken ;  das  ganze  Erbrecht  nach 
Manu:  die  Rechtsschulen  nach  Colebrooke,  Wilson  u.  a.  englischen 
Autoritäten:  deutsche  Uebersetzung  der  erbrechtlichen  Abschnitte 
in  der  (von  Stenzler  besonders  hochgestellten)  Vishnusmyiti :  Notizen 
über  Mass  und  Gewicht;  Stellen  über  den  snätaka  u.  a.  5)  Bussen 
präyascitta:  Classification  der  Sünden  nach  Vishnu;  Begriff  der 
parishad;  Binichstück  einer  Uc^bersetzung  von  Raghunandana's  Pr&- 
yascittatattva ;  Ik^rechnung  der  verschiedenen  Bussen  im  Werthe 
von  Küh€'n;  Aufzählung  und  Beschreibung  der  einzelnen  Bussen 
nach  Manu,  Yajfiavalkya.  der  ^litäksharä.  u.  a.  Werken;  Interesse 
der  Brahnianen  bei  der  Lehre  von  der  Busse;  Uebersetzung  von 
Gautama  19  u.  a.  6)  Sakramente  samskära  nach  Yäjüavalkya, 
(Tautania,  Prayogaratna ,  Raghunandana,  Nirnayasindhu ;  puna\^sani- 
skära.  7)  Uebersetzung  einer  Stelle  aus  Hemädri  über  Gelübde 
vrata:  Auszüge  üb(?r  vrata  aus  Gvihyasamgi'aha ,  Prayogaratna, 
Raghunandana,    Dharmasin<llmsära   und   verschiedenen  Gfihyasütras. 

Uebor  Zinsen,  über  Bussen  und  über  Diebstahl  scheint  Stenzler 
besondere  Abhandlungen  geplant  zu  haben,  und  von  einer  Abhand- 
lung  „Ueber  das  Studium  des  indischen  Rechts**   liegt  der  Anfang 
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der  Einleitung,  von   , Beiträgen  zur  Kenntniss  der  indischen  Gesetz- 
bücher** ein   grösseres  Bruchstück  vor,  dessen  wesentlichste  Theile 
hier  Platz  finden  mögen.     „Die  meisten  Gesetzbücher**,  sagt  Stenzler, 
„geben  sich  den  Anschein  als  sei  die  in  ihnen  dargestellte  Lebens- 
ordnimg   ebendieselbe,    welche    seit    dem   Ursprung   des   Menschen- 
geschlechtes geheiTscht  habe.     Auch    bei    solchen  Gesetzen,  welche 
eine    Abänderung   eines    früheren   Brauches    enthalten ,    nehmen    sie 
selten   Bezug    auf  ihre  Vorgänger . . .     Wir   haben   es  wohl  als  ein 
Zeichen  des  noch  inmier  kräftigen  und  im  Grunde  einigen  National - 
gefühls  anzusehen,  wenn  in  neuerer  Zeit,  d.  h.  in  den  letzten  Jahr- 
himderten,  in  welchen  auf  dem  Boden  der  älteren  Gesetzbücher  die 
juristische  Litteratur  sich  erhob,  durchgehend  das  Bestreben  hervor- 
tritt,   den   Zwiespalt    jener  Gesetzbücher    zu    verwischen    und    den 
ganzen  Inhalt  des  Gesetzes  der  alten  Zeit  als  einen  übereinstimmenden 
darzustellen.      Wir    müssen    dagegen    die    Prüfung    der    einzelnen 
Gesetzbücher  mit  besonderer  Rücksicht   auf  ihre  Abweichungen  als 
eine  Hauptaufgabe  unserer  Gesetzstudien  betrachten  . . .    Den  Anfang 
zu  einer  solchen  Prüfung  habe  ich  gemacht  in  meiner  Darstellung 
der  Indischen  Gottesiui:heile  [1855],  und  gedenke  nun  in  ähnlicher 
Weise    fortzufahren    mit   verschiedenen    anderen    Gegenständen    des 
indischen  Gesetzes,  deren  Reihenfolge  der  Zufall  bestimmen  mag .  .  . 
Ein  sehr  wichtiger  Bestandtheil  der  Sitte  hatte  seine  erste  schrift- 
liche Fe>ststelhuig  gefunden  hmge  Zeit  vor  der  Abfassung  der  ersten 
Gesetzbücher  (dharmasästni).      Alle  Gebräuche,  welche  sich  an  das 
Familienleben  und  an  verschiedene  andere  Ereignisse   des  täglichen 
Lebens  knüpfen,  sind  sorgfsiltig  und  vollständig   dargestellt  in  den 
Gfihva  Sütra,    welche    bis    in    die    vedische  Zeit   zurückreichen  .  .  . 
Diejenigen  Abschnitte  der  Gesetzbücher  aber,  welche  sich  auf  eben 
diese  Gebräuche    beziehen,    schärfen    meistens   nur  die  Vollziehung 
derselben    in    den    festgesetzten  Zeiten    ein,    ohne   sich  auf  die  Art 
der  Vollziehung  näher  einzulassen.    Daher  herrscht  in  diesem  Theile 
der  Gesetzbücher  gi'osse  Uebereinstimmung.    Anders  verhält  es  sich 
schon  mit  dem  Theile  der  Gesetzbücher,  welcher  die  Pflichten  der 
einzelnen  Kasten    und    ihre  Stellung   im  Staate  bestimmt  .  .  .     Seit 
uns  durch  Roth  ein  Blick  auf  die  Einwanderung  des  arischen  Volkes 
in    die  Gangaländer   und    auf   die    Entstehung    der  Kasten    eröflPnet 
wurde,  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  zwischen  verschiedenen 
Theilen    der  Bevölkenuig    gezogenen  Schranken    nicht   immer    gut- 
willig innegehalten  worden  seien  .  .  .     Zwischen  den  beiden  oberen 
Kasten  hat  die  Eifersucht  schon  frühe   zu  blutigem  Zusammenstoss 
gefiüu-t,  und  das  Ringen  der  Brähmai^as,  ihre  geistige  Macht  gegen 
das  mat<»rielle  Uebergewicht  der  Kshatriyas  in  Geltung  zu  erhalten, 
zieht  sich  durch  die  ganze  spätere  Geschichte  Indiens.    Von  diesem 
Ringen  und  dem  dadurch  bewirkten  Schwanken  der  Grenzen  zwischen 
den  Kasten  lassen  uns  die   verschiedenen  Gesetzbücher  bei  näherer 
Prüfung   manche    deutliche    Spur    entdecken  .  .  .      Weitere   Spuren 
von  der  Portbildung  des  indischen  Lebens  finden  sich  in  dem  zweiten 
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Haupttheile  des  indischen  Gesetzes,  dem  eigentlichen  Rechte,  oder 
wie  es  nach  indischem  Sprachgebrauche  genannt  wird:  vyavah&ra, 
d.  h.  gerichtliches  Verfahren . . .  Wii-  haben  noch  keine  Ursache, 
die  Ansicht  zu  verwerfen,  nach  welcher  die  Litteratur  der  eigent- 
lichen Gesetzbücher  (dharmaäftstra)  mit  dem  G^setzbuche  des  Manu 
beginnt.  Dass  Manu  bei  einzelnen  gesetzlichen  Bestimmungen  die 
Urheber  derselben  nennt  (3,  16  und  8,  140),  beweisst  noch  nicht, 
dass  zu  seiner  Zeit  Gesetzbücher  vorhanden  waren,  welche  die 
Namen  dieser  Mämicr  fährten.  [Doch  erklärt  St.  in  anderen  Notizen 
Gautama  für  älter  als  Manu] . . .  Weil  nun  dem  Verfasser  des 
ersten  Gesetzbuchs  auch  bei  dem  Rechte  nicht  eine  durch  Ueber- 
lieferung  aus  der  vedischen  Zeit  geheiligte  schriftliche  Darstellung 
vorlag,  so  war  er  genöthigt  dasselbe  in  seiner  giuizen  Vollständig- 
keit zu  behandeln.  Eine  solche  vollständige  Behandlung  findet 
sich  nun  auch  in  allen  den  späteren  Gesetzbüchern ,  welche  nicht 
das  Recht  gänzlich  ausgeschlossen  haben,  und  gerade  weü  jeder 
Gesetzgeber  natürlich  das  gerichtliche  Verfahren  in  der  Gestalt  uns 
vorführt,  welche  es  zu  seiner  Zeit  gowoimen  hatte,  oder  mit  den 
Verbesserungen  deren  Einführung  er  für  nöthig  hielt,  so  gewährt 
dieser  Gegenstimd  mannigfache  Gelegenheit,  die  Abweichungen  der 
einzelnen  Gesetzbücher  von  einander  zu  beobachten  und  daraus  auf 
ihr  relatives  Alter  zu  schliessen.  Was  endlich  den  letzten  Haupt - 
theil  des  indischen  Gesetzes,  die  Busse,  betrifft,  so  ist  dieser  Gegen- 
stand mit  einer  besonderen  Vorlie))e  bearbeitet.  Schon  in  Manu's 
Gesetzbuch  findet  sich  eine  auf  die  ganze  Lebensanschauung  ge- 
gründete und  sorgfiiltig  durchgearbeitete  Theorie  der  Busse  . .  .  Eine 
vollständige  geseliichtliche  Darstellung  der  indischen  Theorie  der 
Busse  wird  zum  Verständniss  der  Entwickelung  des  geistigen  Lebens 
unumgänglich  nöthig  sein  und  bietet  zugleich  zahlreiche  über- 
raschende Parallelen  zu  den  Bussordnungen  der  christlichen  Kirche 
des  Mittelalters.  Zu  einer  solchen  reichen  aber  die  Gesetzbücher 
nicht  allein  aus.  Die  Busse  ist  das  Product  einer  viel  frühereu 
Zeit  und  wird  schon  in  vedischen  Schriften  vielfach  behandelt. 
Wer  sie  in  ihrem  ersten  Keime  beobachten  will,  muss  sich  zu  den 
Brahma  na  und  Siitra  wenden.  Anderei*seits  ist  sie  aber  auch  in  der 
nachvedischen  Zeit  nicht  bloss  in  den  Gesetzbüchern  behandelt, 
sondern  auch  im  Mahäbhärata,  und  ])is  auf  die  neueste  Zeit  in 
vielen  s(^lbständigen  Schriften  oder  Theilen  grösserer  Werke,  so 
dass  auch  ein<^  blosse  Beobachtung  ihrer  späteren  Entwickelung^ 
manchen  Anknüpfungspunkt  für  relative  Zt?itbestimnmngen  gewähren 
kann.  Von  den  hier  envähnten  Gegenständen  wähle  ich  diesmal 
die  Pt1icht(Mi  der  einzelnen  Kasten  und  ihre  Stellung  im  Staate 
zum  (le^j'ustande  einer  näheren  Betrachtung...  [Aus  einem  anderen 
Entwurf  dieser  Abhandlung].  .,Bei  der  Behandlung  derselben  [der 
Schulden)  kommt  auch  der  Wucher  zur  Sprache,  und  die  gesetz- 
lichen Vorschriften  ül)er  denselben  sind  vorzugsweise  geeignet,  uns 
eine  Vorstellung  von  dem  wechselnden  Verhältnisse    der  Kasten  in 
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den  Zeiten  der  einzelnen  Gresetzgeber  zn  gewähren . . .  Bei  der 
sorgfältigen  Vertheilung  der  verschiedenen  durch  das  Zusammen- 
leben im  Staate  hervorgerufenen  Thätigkeiten  und  der  ängstlichen 
Fürsorge,  dass  keine  Käst«  weder  durch  das  Ergreifen  einer  niedrigeren 
Beschäftigung  sich  herabwürdige,  noch  durch  die  Ausübung  einer 
höheren  sich  überhebe,  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  der  Wucher 
zunächst  nur  der  gewerbtreibenden  Kaste,  den  Vaiäyas,  gestattet 
ist.  Tn  Bezug  auf  die  erlaubten  Arten  des  Erwerbes  unterscheiden 
aber  die  indischen  Gesetzgeber  stets  zwischen  gewöhnlichen  Zeiten 
und  Zeiten  der  Noth.  Die  Vorschriften  für  die  gewöhnlichen  Zeiten 
gewähren  uns  eine  Anschauung  von  deu^  Ideale  des  indischen 
Staates.  Dieser  ideale  Standpunkt  ist  aber  selten  in  aller  Strenge 
festzuhalten ,  und  die  Gesetzgeber  machen  den  Verhältnissen  be- 
stimmte Concessionen  in  den  sogenannten  Nothgesetzen  (äpaddharma). 
Die  Verschiedenheit  der  Grenzen  dieser  Concessionen  charakterisirt 
die  Standpunkt«  der  einzelnen  Gesetzgeber**.  Eine  Betrachtung  der 
Vorschriften  über  die  Beschäftigungen  der  Kasten  bei  Manu,  Yftjüa- 
valkya,  Gautama,  Bphaspati,  Vishnu  und  Närada  führt  dann  zu 
dem  Ergebniss,  dass  Manu  in  dieser  Beziehung  am  strengsten, 
Närada  aber  am  laxesten  Lst,  indem  er  dem  Südra  in  Nothzeiten 
Handel  und  Wuch(»r  zu  treiben,  ja  sogar  als  Krieger  zu  dienen 
gestattet. 

üebrigens  hat  Stenzler  die  Bedenken,  welche  sich  gegen  eine 
Fixirung  des  relativen  Alters  der  Gesetzbücher  nach  der  anscheinen- 
den Alterthümlichkeit  ihrer  Gesetzesvorschriften  erheben  lassen, 
nicht  übersehen,  hebt  vielmehr  hervor,  dass  bei  Manu  „nicht  selten 
Aelteres  und  Jüngeres  durch  einander  gemischt  und  nicht  zur 
Klarheit  verarbeitet  zu  sein  sehe  int  **,  und  hält  Gautama  för  den 
ältesten  Autor,  obschon  er  gewisse  Rechtsanschauungen  desselben 
als  relativ  jung  ansieht. 
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Iranica. 

V..n 

H.  HibscliMaBB. 

V 

1 )    .S  ci  h  r  h  a  r  Ä  z. 

Di»»  Ani/Hrr*fn  th-r  v♦»^^■rhi^*«i♦»n♦?n  Aator^^n  über  «Üe  Hauptfeld - 
h^rm  des  Koni'-T-  C  hos  ran  \  FT  stimmen  insofern  nicht  üb«?ivLn, 
als  'lie  einen.  w\*-  Tai, ari  Jüb*-!^.  VMn  Nrild^ke  p.  290),  in  Ro- 
miuzön  tin«]  FamAhün  rw^i  vpr^rhiedene  F'-rvönen  ^ehen.  wahrend 
ander»-  ^ie  identiti<:iren.  Letzteren  stimmt  jetzt  XöMeke  iIHe 
von  <  f  n  i  d  i  heraiL^if»'«j'ehen»»  ^vri-^rhe  Chronik .  nh»»rvrtzt  und  e«>ni- 
mentirt  von  Nold^k«-.  Wien  1^93.  p.  24.  Anm.  4)  auf  Grund 
einer  .St»-lle  d»'>  Michael  Sy ru>  hei:  mit  Recht.  wi»f  «üe  Armenier 
zeigen.  der»*n  AngaV>en  ich  hi^^r  theiN  wörtlich.  th»^iLs  im  Anszn^ 
mittheiJ^-n  will.  \xi^  ihnen  erifiebt  >ich,  da»  d'^^r  eiizentliche  Name 
d***»  herv«>rraj,rend^ten  Feldherm  ('ho^iran'^  Xoream  =  arab. 
Farruhnn  (Farruxün)  oder  Xorahfin  »Tahari  p.  292.  Anm.  2) 
war  lind  d^iss  derselb»-  Mann  den  Ehrennamen  Sahrcaräz  {Sahr- 
haräz)  ^^  I^and'^'^eher  und  Rnzmyöznn  (vgl.  np.  razmyöz  kriegerisch) 
führte.  f>aher  tr^^ten  di»*  Namen  l*ei  d»-n  Autoren  beliehisr  für 
einand»fr  •^•in. 

1)    Seheo>    p.     7»^>  flg.       Xos-n/v    ,sindte    nach    Svrien     ein 

gro^-es  imd  vhr  stark»*>  H^^er  mit  Xoream .  welcher  Erazman 
g*-nannt  wurde,  als  Heei-führ^-r  ^) .  d»-»Hlben''.  er  nahm  Vrhatß. 
Amith.  TheLa,  RaJiayenaif^).  all^-  Städte  von  Syrisch -MesopiUamien 
und  Antiokh .  p.  7^> — 77:  der  Feldherr  Saht^n*)  ^vereinigte  sieh 
mit  d»*n  Truppen  d»*«^  Xoream.  die  in  Pi^idien  standen"  p.  7*.>: 
,daniaN  standen  die  Trufjpen  des  fVrserkönigs  in  Kescoria  der 
f*alestin»-r  und  ihr  Feldherr,  genannt  Razmlozan,  «1  i.  Xoream 
unt*'rharidelte  mit  -Jerusalem'*,  das  >i<'h  ihm  ergab  p.  81;  als  aber 
di»'  F^inwohner  von  Jerusalem  sich  empörten  und  die  persischen 
O^tikane    tödteten .    , sammelte   Xoream    d.    i.    Eramikozan^)    sein 

1)  Bei  Tab.   200:  Romiuzän. 

'1)    Die   symchen    Namen    s.    bei    Hallier,    Edess.    Chronik,    p.    96,  «J7. 
102,   140. 

3)   Per».  Säh«7n. 

\)  Bei  Tab.  201,  syr.  Chron.  24:  SaJtrbarns. 
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Heer**,  belagerte,  nahm  und  plünderte  die  Stadt*),  p.  82;  ^Xweam 
zog  mit  seinem  Heere  nach  Khalkedon  und  schlug  sein  Lager 
gegenüber  von  Biuzandia  auf*)**  p.  89;  als  Heraclius  (Eraklos) 
nach  Gandzak  kam  ^)  eilte  Xoream  nach  Mrtsuin ,  worauf  sich 
Heraclius  nach  Phaita.karan  zurückzog,  p.  92 \Xosrov  sandte  den 
Sahr-Varaz  gegen  ihn,  der  im  Vereine  mit  Sahen  dem  Heraclius 
bei  dem  „andern"  Tigranakei-t  (in  Phaitakaran)  entgegentrat,  He- 
raclius schlug  den  Sahen  imd  zog  über  Naxtsuan  und  Bagi-evand 
nach  ApaJiunikh,  wo  er  im  Dorfe  Hrtsmunkh  sein  Lager  auf- 
schlug. Sahr-Varaz  und  Sahen  folgten  ihm.  ÄiAr  -  Faro«  (!)  ver- 
theilte  seine  Truppen  in  Aliovit  und  begab  sich  mit  sechstxiusend 
Seh  werbe  waifneten  nach  dem  District  Artsei  ^  um  sich  in  den  Hinter- 
halt zu  legen.  Als  Heraclius  durch  Spione  erfuhr,  dass  Xoream  {^) 
gekommen  sei  und  ihm  im  Hinterhalt  auflauere,  zog  er  gegen 
ihn  und  machte  die  Vorhut  von  fünfhundert  Mann  in  AU  nieder. 
Kin  Reiter  entkam  nach  Artäes^  wo  er  dem  A'bi'cawi(!)  die  Kunde 
brachte,  der  ihn  dafür  an  Händen  und  Füssen  fesseln  Hess,  p.  92 
— 93.  Sogleich  kamen  auch  die  Feinde,  umzingelten  und  ver- 
brannten Ärtsei  und  vernichteten  die  Perser ,  Sahr-  Varaz  (!)  aber 
t»ntkam  auf  einem  Graul  und  begab  sich  nach  Aliomt  zu  seinen 
Tnippen*),  p,  93 — 94.  Darauf  zog  Heraclius  nach  Caesarea  und 
kehrte,  als  Sahr-Varaz  sein  Heer  in  Kleinasien  ausruhen  Hess, 
nach  Armenien  zuiiick,  wo  er  durch  Sirak  ging,  den  Araxes 
{Erasx)  bei  Vardanakert  überschritt  imd  nach  Gogovit  umkehrte, 
um  über  Her  und  Zarevand  sich  gegen  Ktesiphon  {Ttzbon)  zu 
wenden.  Nachdem  er  von  Atrpatakan  konmiend  jenseits  des  Ge- 
birges Zarasp  nach  Asorestan  gelangt  und  zwei  persische  Heere 
unter  Rots-  Vehan  ^)  bei  Ntnue  geschlagen  und  diesen  selbst  ge- 
tödtet  hatte  ^),  p.  94,  lagerte  er,  während  Xosrov  nach  Veh-Kavat 
floh ,  bei  Ttzbon ') ,  zog  sich  aber  bald  nach  Atrpatakan  zurück 
aus  Furcht  vor  Xoream,  der  aber  dem  Xosrov  nicht  zu  Hülfe 
kam,  sondern  da,  wo  er  war,  im  Westen  blieb,  p.  95.  Als  Kavat 
König  geworden  war,  liess  er  dem  Sahr-  Varaz  schreiben ,  dass  er 
das  griechische  Gebiet  verlassen  und  nach  Persien  kommen  sollte. 
Dieser  aber  weigerte  sich  dem  Befehle  zu  gehorchen,  p.  97.  Nach 
Kavat'^  Tode    wollte  Heraclius  den  Xoream^)  zum  König  machen, 


1)  Im  Juni  614,  Nöldeke,  Aufsätze  zur  pers.  Gesch.  p.  12G. 

2)  Bei  Tab.  292:  „Farmhän  mit  dem  Titel  Aihrbaräz"'. 

3)  Im  Jahre  623,  Nöld.  Anis.  127. 

V 

4)  Also  Xoream  =  Sahr-Varaz, 

5)  Pors.  Röcvehän  (zu  phl.  rölveh,  np.  rözbüi  „der  glückliche"),  Ehren- 
name des  Feldherrn  Rähzät,  Tab.  294,  Mos.  Kalank.  I,  252. 

0)  Dies  schon  einmal  p.  80  kurz  erzählt.     Dazu  vgl.  Mos.  Kalank.  I,  252. 

7)  In   Dastagerd,   etnra   drei   Tagereisen   von   Ktesiphon,  Januar   628, 
Nöld.  Aufs.  127. 

8)  Bei    Tab.  387,   Nöld.   Aufs.  129,   Mich.  Syr.  (armenisch)  319:  Sahr- 
baräz. 
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Xoream  verlies^  Alexandna  und  kam  mit  Heraclius  ziisammeiu 
p.  98:  be^ab  sich  dann  nach  Tizbon,  liess  den  jungen  König 
Artiisir  iimbrin«^en ').  und  bestieg  selbst  den  Thron-),  wnrde  aber 
bald  getödtet^').  p.  00. 

2)  Moses  K  alan  ka  i  t  uat  hsi. 

,Als  nun  Xost'ov  sah.  dass  ihm  das  Werk  des  Krieges  glückte, 
den  er  mit  dem  König  der  (Triechen  begonnen  hatte  durch  den 
Feldherrn  d«'s  He«*res.  welches  er  gegen  den  Westen  aufgestellt 
hatte,  di*<sen  eigentlicher  }same  Xoyean  war.  legte  er.  da  er  mit 
]>ersischer  Kunst  die  Schlachten  zu  lenken  und  den  Sieg  zu  er- 
ringtMi  vei*stand .  ihm  verschiedene  Ehrennamen  bei .  bald  Mozmi- 
Ozan,  bald  SaJti  -Varaz^).  Dieser  nahm  und  verbrannte  die  heilige 
Stadt  .Tenisalem''  u.  s.  w.  p.  28*].  Als  Heraclius  zu  Sehifl'  nach 
KleinaNJen,  dann  durch  das  Land  der  Egerer  nach  Armenien  ge- 
kommen war  und  den  Araxes  übei^chritten  hatte,  um  Aa99'OV  zu 
überraschen,  p.  23.">,  tloh  Xosrov  aus  Mt'dien  nach  Asorestan  und 
Hess  Saltr-  Varnz  schleimisr  zu  sich  kommen.  Als  Heraclius  darauf 
von  Medien  nach  Ifi  ging,  folgten  ihm  die  Pei*ser  mit  dem  so- 
genannten , neuen  Heere"  unter  dem  Feldherrn  Sahdtrpalakan^) 
imd  dem  Hramanatar.  ur«^nannt  < j  rantk-salar ,  zu  dem  auch  der 
aus  (friecheuland  gekommene  persi>che  Heerführer  stiess.  und  trieben 
ihn  nach  Siunikh  zurück .  p.  23S.  Als  die  Xazaren  in  Armenien 
eintielen.  schnei)  Xos^'oc  an  sie:  ,ich  werde  aus  seinem  (des  He- 
raclius) Lande  meinen  siegreichen  grossen  Feldherm  Sahr-Varaz 
rufen  mit  meinen  beiden  tapfem  Kriegern  «S'oAcn  imd  Kkrtalcxurin^) 
und  meine  auserlesenen  schwergerüsteten  Trupi>en  zu  Zehntausenden 
und  Tausenden,  die  ich  gegen  den  Westen  aufgestellt  habe^. 
p.  239—240. 

3)  T  h  o  m  a  s  A  r  t  s  r  u  n  i. 

«Der  Heerführer  der  PerNer.  genannt  liazmayuzan,  d.  i.  Xo- 
retnn''.  p.  89,  Z.  5:  ,da  sammelte  Xorem  Erozmat/uzan')  seine 
Tnippen .  lagerte  sich  rings  um  Jenisalem,  belagerte  es^  u.  .<5.  w., 
p.  89.  Z.   10. 


1)  Am  27.  April  630. 

2)  ..Darauf  ward  König  Sahrbaröz,  d.  i.  Farruxän".  Tab.  388;  n^ahr- 
harz,  d.  i.  Xorianr"  Mich.  Sjt.  (armenisch)  319. 

3)  Am  9.  Juni  63i>. 

4i  \^\.  Mich.  Syr.  (armenisch)  p.  302:  ..Nicht  soll  dein  Name  ftomixon 
sondern  Sahrbarz  sein". 

5»  Lies  SahraplakaUf  Sebcos  79,  ^aQaßXayäi  Theoph.  (Tab.  292),  nach 
HoAmann.   Ausz.  p.  76  =  ^a^aßla-^yds  <=  pers.  «ahrapalang  Landespanther? 

6>  KärdärlgCiu  (^Mlch.  Sjt.  und  Barh.)  Tab.  387. 

7)  Arab.  Komi u zun,  syr.  Uömizän.  gr.  'Povouia^av,  Tab.  290. 
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2)    K  a  V   X  o  s  r  o  v. 

In  der  von  N  ö  1  d  e  k  e  übersetzten  und  eoninientirten  syrischen 
Chronik  heisst  es  p.  43:  ,Er  (Ilormizdän)  schickte  Wele  Truppen 
gegen  die  Araber ,  aber  diese  vernichteten  sie  alle  ^  eilten  herbei, 
belagerten  Sü.s ') ,  nahmen  es  in  wenig  Tagen  ein  und  tödteten 
sämmtliche  angesehenen  Leute  darin.  Sie  besetzten  das  Haus  dort, 
so  das  des  heil.  Daniel's  hiess,  bemächtigten  sich  des  da  ein- 
geschlossenen Schatzes,  der  auf  Befehl  der  Könige  seit  der  Zeit 
des  Darius  und  Cvrus  bewahrt  worden,  und  den  silbernen  Sarko- 
phag.  worin  die  einbalsamirte  Leiche  lag,  die  von  vielen  fiir  die 
Diuiiel's.  von  andern  für  die  des  Darias  erklärt  wurde,  zerbrachen 
und  nahmen  sie*'.  Von  dem  Sarg  mit  der  Leiche  des  Propheten 
Daniel  in  Süs  spricht  auch  Tabari  (Nöld.  Tab.  58),  dagegen 
stimmt  S  e  b  e  o  s  mehr  mit  der  syrischen  Chronik  -)  überein .  da 
er  die  In^iden  v<»rschiedenen  Ansichten  über  jene  Mumie  erwähnt, 
indem  er  \\.  40  schreibt:  ^Fnd  es  geschah  in  jenen  Tagen,  dass 
der  König-')  der  (rriechen  vom  König  der  IVrser*)  sich  den  Leib 
jenes  todten  Mannes  ausbat ,  der  sich  in  der  Stadt  Sau^-  ^)  befand, 
im  königlichen  Schatze,  in  einem  kupfernen  (ehernen)  Becken 
liegend,  den  der  Perser  Kav  Xosrov  nennt,  die  Christen  aber  den 
(Leib)  des  Propheten  Daniel**.  König  Chosrau  will  den  Leichnam 
ausliefern  gegen  den  Willen  der  Königin  Shirln ,  als  er  aber  aus 
der  Stadt  gefahren  wird,  vertrocknen  die  Quellen,  die  Maulthiere, 
die  den  Wagen  ziehen .  kehren  um  u.  s.  w.  und  der  Leichnam 
bleibt  mit  Einwilligung  des  Kaisers  in  der  Stadt. 

Nach  dem  Bericht  des  Sebeos,  der  der  genauere  zu  sein 
scheint,  hielten  also  die  Perser  jenen  Leichnam  nicht  für  den  des 
Königs  Danus.  sondern  für  den  des  Kav  Xosrov.  Darunter  kann 
doch  nur  der  im  Avesta  Kava  Husrava,  bei  F  i  r  d  u  s  i  Kai  Xttsrav 
trenannte  mythische  Köni<r  verstanden  werden,  obwohl  Firdusi  diesen 
nicht  sterben,  sondern  lebend  ins  Jenseits  entrückt  werden  lässt. 


1)  Susan,  SuA,  arab.  Süs,  gr.  JSovaOf  von  Süpur  II  hergestellt,  Nöld. 
Tab.  58. 

2)  Sebeos  und  der  Autor  der  Chronik  schrieben  ziemlich  gleichzeitig, 
nicht  lange  nach  GGO. 

3)  Mauricins. 

4)  Chosrau  II. 

5)  Vgl.  bei  Pseudocall.  Sos  100,  107,  109,  Susa  169,  Suvanastan 
180;  Mos.  Geogr.  ed.  Soukry  41:  Xuiastan,  das  die  Griechen  SauSanik 
nennen  wegen  der  Stadt  Sösan,  die  Araber  aber  Btsra. 
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Die   samaritanische  Pentateuchübersetzung  nach   der 
Ausgabe  von  Petermann  und  Völlers. 

Von 

Dr.  Samuel  Kohn. 

Die  kritisch«^  Textausgabe  der  samaritanisehen  l\?ntiiteuch- 
übersetzung  von  P  o  t  e  r  m  a  n  n  ,  deren  erstes  Heft  (die  Genesis) 
bereits  i.  J.  1872  erschien,  liegt  nunmehr  mit  dem  i.  J.  1891  aus- 
gegebenen fünften  Hefte  (Deuteron.)  vollständig  vor ').  Zwischen 
der  Drucklegung  des  ersten  und  des  letzten  Heftes  sind  demnach 
volle  neunzehn  Jahre  vertiossen.  Es  war  Petermann  nicht  vergönnt, 
das  von  ihm  begonnene  Werk,  zu  dem  er  die  Materialien  mit  liebe- 
voller Hingebung  vollständig  gesammelt  hatte,  zu  Ende  zu  führen. 
Als  ihn  im  Jahre  1876  der  Tod  ereilte,  waren  erst  die  beiden 
ersten  Bücher  erschienen  ^).  Die  Fortführung  des  grossangelegten, 
mühevollen  Werkes  übernahm  Völlers,  der  Leviticus  nach  dem 
bereits  druckfertigen  Manuscripte  Petermanns  edirte ,  Numeri  und 
Deuteronomium  nach  der  von  Petermaim  dem  Texte  zu  (rrunde 
g(jlegten  Handschrift  (Ap.)  und  den  von  i*etermann  gesammelt^^n 
Varianten  aus  vier  anderen  Handschriften  (mit  den  13uchstabeu 
A — D  bezeichnet)  und  aus  dem  Texte  der  Londoner  l*olyglotte 
(Ed.).  Diesen  Vananten  hat  zu  Leviticus  noch  Peteimann  die  ab- 
weichenden Lesearten  des  von  Nutt  verötlentlichten  Oxforder  Frag- 
ments 3)  (N.)    hinzugefügt;    dasselbe    that    Völlers    zu    Numeri.     Zu 


1)  Pentateuclius  Samaritauus  ad  lidom  libror.  manuscriptor.  .  .  . 
od.  varias  loctiones  adscripsit  H.  Petermann.  Fase.  v.  Deuteron,  ex  rocen- 
sione  Caroli  Völlers.  Berolini  apud  W.  Mooser  1891.  Das  vollständige 
Werk  umfasst  554  S.  gr.  8^.  Der  noch  von  Petermann  herrührende  Titel 
Pontateuchus  Samaritanus  (worunter  man  gewöhnlich  don  hebräischen 
Biboltext  der  Samaritaner  vorsteht),  musste,  obwohl  er  irreführend  ist  und 
Pentatouchi  Versio  Samaritaua,  oder  einfach  Targum  Samaritanum 
richtiger  gewesen  wäre  (s.  mein  Zur  Sprache,  Literat,  u.  Dogmatik  der  Samarlt. 
Leipzig   1875,  S.    100),  für  die  folgenden  Hefte  wohl  schon  beibehalten  werden. 

2)  Das  Titelblatt  von  Exodus  trägt  sonderbarer  Weise  die  Jahreszahl  1882, 
während  das  betreffende  Heft,  nach  Völlers'  Vorwort  zu  Levit. ,  schon  1873 
erschienen  ist,  und  Petermann,  der  die  Drucklegung  desselben  besorgte,  bereits 
1876  starb. 

3)  Fragments  of  a  samaritan  Targum,  London   1874. 
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Deuteronomium  hat  Letzterer  noch  die  von  Harkavy,  aber  schon 
fniher  von  Kohn ')  herausgegebenen  Petersburger  Fragmente  (P.) 
verglichen.  Wäre  Völlers  in  der  Lage  gewesen,  auch  die  ab- 
weichenden Lesearten  der  Barberini'schen  Triglotte  anzuführen,  so 
würde  die  vorliegende  Edition  den  gesammten  Apparat  enthalten, 
der  zur  kritischen  Behandlung  des  sainaritanischen  Targum  zur 
Zeit  zu  beschaffen  wäre. 

Das  schön  ausgestattete  und  namentlich  in  den  von  Völlers 
herausgegebenen  Theilen  (Num.  und  Deuter.)  sorgfältig  corngirte-) 
Werk  wird  auf  dem  Gebiete  der  samaritanischen  Literatur  lange 
ein  Standard  Work  im  besten  Sinne  des  Wortes  bleiben.  Wer  sich 
mit  der  Sprache,  Exegese  und  Dogmatik  der  Samaritaner  beschäftigt, 
wird  es  nothwendiger  Weise  benützen  müssen  imd  den  Heraus- 
gebern Dank  wissen  für  die  Beschaffung  des  seltenen  handschrift- 
lichen Materials  und  für  die  mühevolle  Vergleichung  und  die  ebenso 
gewissenhafte  als  sachverständige  Verwerthung  desselben. 

Das  sam.  Targimi  wurde  zum  ersten  Male  im  Jahre  1645  in 
der  Pariser  Polyglotte  nach  einer  vom  Jahre  1514  datirten  Htmd- 
schrift  mit  allen  Schreibfehlern  derselben  und  dazu  noch  mit  vielen 
Druckfehlem  veröffentlicht.  Diese  Pai'iser  Ausgabe  wurde  zwölf 
Jahre  später  (1657)  in  der  Londoner  (Walton'scheu)  Polyglotte, 
aber  mit  etwas  mehr  kritischem  Sinn  nachgedruckt,  indem  Cast^llus 
die  handgreiflichsten  Fehler  zum  Theil  verbessei-t- ,  zum  Theil  in 
den  Animadvers.  Samarit.  (im  VL  Bd.  das.)  und  in  dem  Lexicon 
Heptaglotton  angemerkt  hat.  Die  den  verschiedenen  siun.  Gram- 
matiken beigegebenen  Chrestomathien  haben  die  Lesestücke  aus  dem 
simi.  Targum  diesem  Londoner  Polyglotten-Texte  entlehnt,  welch 
letzteren  (1873—75)  Dr.  Adolf  Brüll  in  hebräischer  Quadratschrift 
nachdruckte,  nachdem  ein  früherer  ähnlicher  Versuch  (Versio  Samarit. 


1)  Z.  Sprache,  Literatur  u.  Dogmatik  der  Sam.  S.  215  tT. 

2)  Ein  Druckfehlerverzeichniss  zur  Gen.  habe  ich  bald  nach  dem  Er- 
scheinen derselben  Petormann  eingesendet.  Es  handelt  sich  zumeist  um  die 
Verwechselung  der  in  sam.  Drucken  ähnlichen  Buchstaben  S  u.  ^ )  3  u.  ^ , 
■•  u.  ^,  D  u.  7:.  Solche  Fehler  sind  in  Exod.  3,  21  E73  l.  1?:;  6.  6  (Var.) 
PB^NI  1.  p-:ENl;  8,  22  (18>  nr-'N  pro  T3N  1.  :^aN  pro  'N;  12,  48  aT'5 
1.  -1V3;   13,  3  (Var.)  ipra  1.  Cpm-,  15,  25  ^^2'2,^^  1.  r^^NT;  18,  16  (Var.) 

ma:i  i.  n-in^;  id,  12  D^n^ia  1.  rjm::n;  24,  11  a.  ar^D  1.  "^y:3;  25,  8  Ed. 
bnnn  1.  nrzrv,  29,  38  ■'an  1.  "«^a;  32,  4  Ed.  ^itrjb«  1.  "]^rjb»  u.  das. 

„Ap.  ^CpCNT"  zweimal  gedruckt,  ist  einmal  zu  streichen;  34,  19  Dna  1.  CHT, 
34,  23    b^p^D-«!  1.   bN^;^"'^;    40,    12    rel.    '^y::i'i2  1.    nyi73 .      Levit.    6,    11 

Dssnir  1.  on^nr-,  10,  4  a.  i7:-jo  1.  i'^np-,  12,  13  007:3  1.  np-nz-,  14,44 
-!C73  1.  sdt:»  19,  22  V'^P^  1-  ^"^-P^;  25,  30  rel.  vsib  1.  rmb;  25,  39  Ap. 
yz'2,  1.  ^u"«;  26,  38  N.  n^risn  1.  n-'yiin-,  26,  45  rei.  ^nbi  1.  p-idi«-.; 

26,  46  ■•rn  1.  ■'rS;  27,  15  Ap.  nOICH  1.  mD1?:n.  in  Num.  u.  Deuter,  (von 
Völlers  herausgegeben)  sind  mir  nirgends  Druckfehler  aufgefieillen. 


628     AWtfi,  Die  sam.  Pentateuchübersetzung  v.  Petermann  u.  Vollere, 

primi  libri  Mosis,  Hall«»  1750,  4®)  mit  der  transscribirten  Wieder- 
gabe   der    ersten    achtzehn  Kapitel    der  Genes,   abgebrochen  wurde. 

Sänimtlichen  vor  der  Petemiann - Yollers'schen  Ausgabe  er- 
schienenen Editionen  liegt  demnach  eine  einzige  Handschrift 
zu  Grunde,  und  der  von  ihr  gebotene  Text  galt  bis  vor  Kurzem 
unbestritten  als  sani.  Targum,  von  welchem,  in  Ermangelung  eines 
andern  Textes,  die  einschlägigen  Studien  ausgehen  mussten,  obwohl 
es  bekannt  war,  dass  andere  Handsclu-iften  zahlreiche  abweichende 
Lesearten  aulweisen.  Nun  ist  aber  gerade  die  verhältnissmÄssig 
jiuige  Handschritt ,  nach  welchem  das  sam.  Targum  veröffentlicht 
ward,  eine  höchst  mangelhafte,  was  schon  früh  erkannt,  oder  doch 
geahnt^),  später  diu-ch  eingehendere  Foi*schungen  schärfer  nach- 
gewiesen wurde.  Die  vorliegende  Edition  hat  es  endlich  klar  ge- 
macht, dass  das,  was  nahezu  dritthalbhundert  Jahre  als  sam.  Targuni 
betrachtet  imd  behandelt  wurde,  weit  entfernt  uns  ein  treues  Bild 
dessellien  zu  geben ,  weiter  nichts  ist  als  eine  durch  Flüchtigkeit 
und  Unwissenheit  der  Abschreiber  dui'ch  und  durch  corrumpirte 
und  durch  unberufene  Correctoren  und  Interpolatoren  allmählich 
formlich    entstellte  Abschrift,    so  zu    sagen    ein  Zerrbild   desselben. 

In  Folge  dieses  Umstandes  sind  die  Dienste .  welche  das  sam. 
Targmn  bislang  der  Wissenschaft  geleistet  hat,  höchst  problema- 
tischer Natur.  Es  hat  Alle  iiTegeführt ,  die  sich  vor  dem  Er- 
scheinen des  ersten  Heftes  der  IVtennann'schen  Edition  mit  sam. 
Studien  beschäftigt  haben ,  in  erster  Linie  den  tleissigen  und  ge- 
wissenhaften Castellus,  der  unmöglich  ahnen  konnte,  dass  zahlreiche, 
mitunter  häutig  wiederholte  Wortformen  weiter  Nichts  als  grobe 
Schreibfehler,  noch  andere  al)er  falsche  Uebersetzungen  des  niiss- 
verstandenen  hebräischen  Textes  sind.  Sein  sam.  Wörterbuch  im 
Lexicon  Heptaglotton  hat  daher  fast  bei  jeder  Wurzel  falsche  Angaben, 
die  von  den  Spätem  auf  Treu  und  Glauben  übernonunen,  in  den 
Glossarien  zu  sam.  Editionen  und  Lesestücken  zumeist  wiederholt 
und  in  semitischen  Sprachforschungen  mid  Arl)eiten  aller  Art  zur 
Vrrgleichung  herbeigezogen  sind.  Dem  bisherigf^i  venueintlichen 
sam.  Targum  verdanken  wir  die  monströsen  Wortbildungen,  die  als 
sogenannte  ^Knthäische  Wurzeln''  galten,  zu  deren  Erklärung  alle 
Sprachen  der  Welt,  sogar  das  Sj)anische.  Ungarische  und  Anami- 
tische her])eigezogen  wurden :  auf  ihn  sind  endlich  nicht  wenige 
UTige  Angaben  bezüglich  der  Schriftauslegung  imd  Dogmatik  der 
Samaritaner  zuiäickzuführen .  die  aus  der  Deutung  einer  eigen - 
thümlichen  L^ebersetzung  des  Targum  hervorgingen ,  sich  aber 
in  den  meisten  Fällen  als  ein«*  gewaltsame  Con-ectur,  oder  al.s 
si)ätere  Interpolation  erweist,  die  in  dem  ursprünglichen  Targuni 
nicht  zu  linden  ist. 


1)  Vgl.  die  Beschreibung  der  Hs.  bei  Assemani,  Bibl.  Vatic.  Catal.  I,  1, 
S.  464  und  die  zahlreichen  Stellen  in  Castell.  Lxc.  heptagl.  u.  Animadv.  Sam., 
in  welchen  es  von  einem  Worte  heisst,  es  bedeute  „Id  quod"  ein  anderes, 
ähnliches,  oder  stehe  „pro  eo". 
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Die  Petermann-Vollers'sche  Edition  hat  eine  neue  und  rich- 
tigere Auffassung  des  sam.  Targum  und  mithin  der  sam.  Sprache 
ermöglicht.  Sie  weist  auf  die  bisherigen  falschen  Auffassungen 
und  Irrthümer  hin,  die  in  Folge  eines  un/Aireichenden  und  mangel- 
haften Textes  Platz  gegriflFen  haben  und  giebt  uns  die  Mittel  an 
die  Hand,  dieselben  zu  beseitigen.  Und  darin  liegt  ihr  haupt- 
sächlichstes Verdienst,  das  zunächst  ein  negatives  ist  und  dahin 
führen  muss .  die  sam.  Studien ,  so  zu  sagen ,  von  Neuem  zu  be- 
ginnen. 

In  einem  1875  erschienenen  Buche  hat  der  Schreiber  dieser 
Besprechung  das  erste,  die  Genesis  umfassende  Heft  der  Peter- 
mann'schen  Ausgabe  eingehend  behandelt  imd  nachzuweisen  gesucht, 
dass  sowohl  die  Polyglotten  -  Edition ,  als  auch  die  von  Petermann 
dem  Texte  zu  Grunde  gelegte  Handschrift,  sowie  sämmtliche  Codices, 
aus  welchen  er  Varianten  beibringt,  „weiter  nichts  sind  als  eben  so 
viele  verschiedene,  verschiedenartig  corrumpirte, 
respective  corrigirteund  eigenmächtig  umgestaltete 
Recensionen  des  ursprünglichen  sam.  Targum,  die 
alle  Producte  einer  Zeit  sind,  in  welcher  das  Samaritanische  längst 
keine  lebende  Sprache  mehr  war,  imd  endlich,  dass  wir 
das  ursprüngliche  sam.  Targum  noch  immer  nicht,  oder, 
bis  auf  einige  Fragmente ,  vielleicl\t  gar  nicht  mehr  be- 
sitzen.**) 

Diese  Annahme  findet  in  der  nunmehr  vollständig  vorliegenden 
Ausgabe  ihre  volle  Bestätigung  und  erleidet  nur  insofern  eine  Ein- 
schränkung, als  sich  aus  der  Vergleichung  der  von  Petermann  be- 
schaflFten  Handschriften  mit  den  Petersburger  Fragmenten  und  dem 
mittlerweile  von  Nutt  veröifentlichten  grösseren  Fragmente  mit 
ziemlicher  Sicherheit  ergiebt,  dass  in  diesen  Fragmenten  mehr  oder 
minder  gut  erhaltene  Partien  des  ursprünglichen  Targum  vorliegen, 
das  wir  nunmehr  in  seiner  wahren  Gestalt,  wenn  auch  nicht  voll- 
ständig kennen  lernen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  die  in  dem  Folgenden 
ihre  Begründung  finden,  sei  nunmehr  die  Petermann -VoUers'sche 
Ausgabe  genauer  ins  Auge  gefasst. 

T. 

Die  berüchtigte  Fehlerhaftigkeit  sam.  HSS. ,  welche  bezüglich 
der  Polyglotten -Edition  (im  Folgenden :  Ed.)  und  sämmtlicher  Codd. 
zur  Genesis  bereits  ausführlich  dargestellt  und  mit  zahlreichen 
Beispielen  belegt  ist  -),  tritt  uns  auch  in  den  übrigen  vier  Büchern, 
imd   zwar,    da    diese    ein    ungleich   reichhaltigeres  Material    bieten, 


1)  Kohn,  Z.  Sprache,  Literat,  u.  s.  w.  S.  96 — 211,  das  hier  angeführte 
Citat  S.  104  das. 

2)  S.  Kohn,  Sam.  Stadien  8.  22—31  und     Z.  Sprache,  Literat,  u.  s.  w. 
S.  104—114. 
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noch  ungleich  schärfer  entgegen.  Einzelne  Buchstaben  werden  in 
schier  zahllosen  Fällen  miteinander  verwechselt,  am  häufigsten  wenn 
ihre  Aehnlichkeit,  die  in  den  Handschriften  ungleich  schärfer  hervor- 
tritt als  in  unserem  ungenauen  Typendruck,  dazu  Anlass  giebt,  wie 

z.  B.  bei  A  und  A,  JT  und  ^,  3    und   "p,  i}  und  Üf,  ^  und 

^,  fi   und    ^,  3   und    ij,  i^    und   ^,  V   und   3,  V  und  p. 

Dasselbe  ist  ])ei  solchen  Buchstaben  der  Fall,  welche  nach  der 
Aussprache  d«*r  Samaritaner,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an 
vei^schiedencn  Oi*ten  nicht  immer  dieselbe  gewesen  zu  sein  scheint, 
denselben,  oder  einen  ähnlichen  Lautwerth  haben,  wie  z.  B. 
n  und  ::,  p  imd  d,  n  und  i.  aber  auch  n  und  c,  a  und  D,  i 
und  ::,  1  und  n,  t  imd  D,  0  und  ^,  xz^  iL'  und  o.  Und  das 
geschieht  nicht  etwa  nach  bestimmten  grammatischen  Regeln,  sondern 
einfach  in  Folge  der  Unwissenheit  und  Flüchtigkeit  der  Abschreiber, 
so  dass  ein  und  dasselbe  Wort  in  den  vei'schiedenen  Codd. ,  ja 
sogar  an  verschiedenen  Stellen  eines  und  desselben  Cod.  abwechselnd 
mit  n  und  ü ,  p  und  d  ,  t  und  o ,  n  und  z ,  5  und  d  u.  s.  w.  ei-scheint  *). 
Ungleich  störender  sind  die  häutigen  Buchstabentranspositionen, 
welche»  ein  und  dasselbe  Wort  in  d«'n  verschiedensten  Formen  er- 
scheinen und  l)ei  selteneren  und  fremdartigen  Woii^^n  oft  in 
Ungewissheit  lassen ,  w  e  1  c  h  e  Form  als  die  ursprüngliche  und 
richtige  zu  betrachten  ist.  Dazu  kommt,  dass,  in  Folge  der  viel- 
Ix'sprochenen  Eigeuthümlichkeit  der  sam.  Aussprache,  die  Gutturale 
«»ntweder  vollständig  eliminirt,  oder  übei-tiüssig,  oder  so  häutig  mit 
einander  verwechselt  sind ,  dass  man  oft  nicht  wissen  kann ,  mit 
welchem  der  Buchstaben  M ,  n ,  n ,  y  man  es  eigentlich  zu  thun 
habe-).  So  erscheinen  denn  zahlreiche  Wörter,  selbst  Personen- 
namen ••)  in  eben  so  vielen,  ja  in  noch  mehr  Formen  als  sie  Buch- 
staben enthalten ,  wobei  man  in  der  Regel  nicht  an  Nebenformen, 
oder  sam.  Sprachcigenthümlichkeiten,  sondern  nur  an  plumpe  Schreib- 

1)  Uobor  die  willkürlicho  Verwechselung  dieser  Buchstaben  und  über 
die  Aussprache  der  Siimaritaner,  welche  dieser  Vorschub  geleistet  hat,  s.  aus- 
luhrlich  Kohn,  Z.  Sprache  u.  s.  w.  S.  110 — 113.  Im  Folgenden  werden  wir 
noch  zahlreichen  hierher  gehörigen  Beispielen  begegnen. 

2)  Für  die  Gleich werthigkeit  der  Gutturale  bei  den  Samaritanem  ist 
die  Thatsacho  bozeiclinend ,  d:iss  in  ihren  alphabetarischen  Hymnen  Ä,  H,  n 
und  y  einfach  die  Stelle  wechseln,  und  in  der  Aufeinanderfolge  der  Buch- 
staben auf  T  z.  B.  ebenso  y  oder  H  folgen  kann,  wie  nach  C  ein  H  oder  N, 
eine  Verwechselung,  die  namentlich  in  den  von  Gesenius  herausgegebenen 
„Carmina  Samarit."  sich  fast  in  jedem  Stücke  wiederholt.  Ein  lehrreiches 
Beispiel  ist,  dass  für  das  Tw.  n"^2 ,  fliehen,  neben  dem  richtigen  p*13^  in  den 
verschiedenen  Codd.  häutig  noch  die  Formen:  Ip^^ ,  *^pn,  "pri"^,  P"*^»  '^pN 
und  15t<  stehen. 

3;  Vgl.  z.  B.  das  n.  pr.  "^"IIN  Ex.  31,  2,  das  in  den  Codd.  als  "»^niN, 
"^"1*5^  und  ''mn  erscheint. 
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fehler  denken  darf,  welche,  wenn  nicht  als  solche  erkannt,  sel])st 
besonnene  Forscher  irregeführt  haben  ^). 

Ein  solcher  Fehler  pflegt,  so  lange  er  dem  Auge,  oder  dem 
Gedächtnisse  des  Copisten  vorschwebt  in  mehreren  aufeinander- 
folgenden Versen  und  Kapiteln  festgehalten  zu  werden,  um  weiterhin, 
bei  Wiederholung  des  betreffenden  Wortes,  zu  verschwinden  und 
der  richtigen  Leseart,  oder  anderen  Coriiiptelen  Platz  zu  machen 
und  schliesslich  wieder  von  Neuem  aufzutauchen,  und  die  spätem 
Abschreiber  haben  ihn  in  den  meisten  Fällen  mechanisch  nach- 
geschrieben ,    oder  gar  noch  weiter  corrumpirt.     Die  Ueberein- 

1)  So  behauptet  z.  B.  Redslob  (in  dies.  Zeitschr.  XVI,  S.  739),  um 
da^i  n.  pr.  p^T^H  zu  erklären,  1  sei  ein  praefigirter  I3ildungsbuchstabe ,  wofür 
er  Folgendes  anführt:  „Aus  dem  Samarit.  sind  mir  bekannt  *^p©T  „trügen" 
und  bn3T  „bestürzt  sein",  beide  augenscheinlich  aus  *^pD  und  bn^."  Nun 
ist  aber  ipOT  (Gen.  31,  7,  Tw.  bnSl),  aus  welchem  Uhlemann  ein  Quadrilitt. 
gemacht  hat,  ein  nur  in  Ed.  vorkommender  Fohler,  wahrscheinlich  für  ^p'^K ; 
die  übrigen  Codd.  lesen  einfach  np\I3.  Dasselbe  gilt  von  bn3"l ,  bei  Gast.  s.  v. 
,.id  quod  brtn  Deut.  20,  3";  das.  ist  aber  inbnmn  in  Ed.  (Tw.  ^3r^yn)  mit 
den  übrigen  Codd.  richtig  ^ibnsnn  zu  lesen.  Ein  noch  bezeichnenderes 
Beispiel  ist  das  folgende.  In  den  von  Gesenius  herausgegebenen  Carmina 
Samaritaua  heisst  es  IV,  12  Tiüizb  —  ^b"?:  ^07  ^PD  '|-»mb  V"^^  "'^^ 
r;">m5  D^^n  *p^n^ .  Das  betreffende  Gedicht  schildert  die  Offenbarung  am 
Sinai,  und  es  ist  auf  den  ersten  Blick  klar,  dass  hier  statt  n072b  zu  lesen  ist 
nOTab  (Heidenheim,  Vierteljahrsschr.  VIII,  S.  463),  eine  Verschreib ung ,  die 
ich  mich  erinnere  in  sam.  HSS.  auch  anderweitig  gefunden  zu  haben.  Die 
Strophe  ist  demnach  zu  übersetzen:  „In  zwei  Tafeln  schrieb  er  zehn  Worte  — 
dem  Moseh  gab  er  sie,  Leben  für  (zukünftige)  Geschlechter.'  Gesen.  über- 
setzt (S.  80):  „In  duabus  tabulis  inscripsit  decem  praecepta  —  Inpabulum 
dedit  oa,  in  vitam  seculis  futuris"  und  verweist  für  HD^ ,  Futter,  Nahrung, 
auf  das.  111,21,  wo  es  von  Gott  hebst  ^0'J2  "^lOT  bD5  „Jeden,  der  dessen 
würdig,  heilt  er"  (s.  Lovy,  Chald.  WB.  und  dessen  Neuhebr.  WB.  s.v.  "^ON). 
nach  seiner  Uebcrsetzung :  „Nutrit  omnem,  qui  dignus  est",  wozu  er  bemerkt: 
jOO'Ta  Samaritanis  cibandi,  nutriendi  habet  significationom.  Castellus  notavit 
HKD?:  e  Gen.  42,  27  et  43,  24  ubi  extat  pro  hebr.  2<DD7a",  weshalb  er  das. 
24,26  und  32  '^O::! ,  das  Ed.  das.  für  dasselbe  Tw,  hat,  ebenfaUs  in  ^072 
emendiren  will.  Nun  ist  aber  gerade  "^DD  die  richtige  Leseart  und  an  den 
ersten  beiden  Stellen  in  Ed.  für  JiNO^  *^  lesen  fiNOD  (ü  ^^^  'ü  ^'^^' 
wechselt),  wie  denn  au  allen  vier  Stellen  sämmtliche  Codd.,  an  den  beiden 
letzten  auch  Ed.,  richtig  HMOD  oder  HDD  lesen,  das  chald.  fi^DD ,  syr.  jbsQQD, 

Viehfutter.  Eine  Wurzel  ^0*72,  nähren,  füttern,  giebt  es  weder  im  Sam, 
noch  in  den  verwandten  Dialecten.  Dasselbe  gilt  von  Gesen.  Bemerkung  (das. 
S.  73,  Anm.  25):  IID  Samaritanis  est  i.  qu.  ~pC ,  Jussit,  Aph.  produxit. 
Castellus."  Letzterer  bezieht  sich  für  diese  Angabe  auf  Lev.  14,  1  ^nDH  ni3El, 
Ed.  tl-HD  1  *1  C  ^  1 ,  woselbst  aber  nach  den  übrigen  Codd.  einfach  HpD^T 
zu  lesen  ist. 
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Stimmung  mehrerer,  ja  aller  Codd. ,  oder  die  häufige 
Wiederholung  einer  Wort  form  in  einem  und  dem- 
selben Cod.  ist  daher  noch  durchaus  kein  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  betreffenden  Leseart. 

Den  diesbezüglich  aus  der  Genesis  bereits  beigebrachten  Bei- 
spielen ^)  seien  hier  aus  den  verschiedenen  Codd.  zu  den  übrigen 
Büchern  noch  einige  bezeichnende  hinzugefügt.  Für  das  Tw.  -i?2n3 
Ex.  1,  14  haben  sämmtliche  Codd.  rw-^a,  beziehungsweise  lO'^üa, 
rT?:y::s,  (Ed.)  nwN-'üa,  welch  letzteres  Brüll  nachdruckt  und 
ühlemann    in    seinem    Glossarium   s.    v.   ON'^ü    ,,lutum**    übersetzt, 

wozu  er  das  chald.  "»t:::,  syr.    J2Ql,  verunreinigen,  vergleicht.    Nun 

steht  aber  für  dasselbe  Tw.  Gen.  11,  3  (n'?2nb)  in  Ap.  u.  C.  zwar 
ebenfalls  DN'^üb  und  in  B.  DTiub ,  aber  A.  und  Ed.  haben  hier 
das  imstreitig  richtige  nr'^üb ,  das  chald.  und  sjr.  n:'ü  ,  Lehm, 
das  an  ersterer  Stelle  auch'  die  Trgg.,  an  letzterer  J.  L  hat.  Die- 
selben Codd.  lesen  auch  Gen.  14,  10  und  Ex.  2,  3  ^.izn  (st.  'n^n) 
imd  übersetzen  deshalb  (A.)  n:^ü  und  (Ed.)  t<jü  und  INT-a, 
mit  Bezug  darauf  Cast.  und  Uhlem.  falsch:  "i^y^::   „bitumen". 

Ex.  9,  8  und  10  Tw.  n-D  Ed.  (u.  Br.)  q^c,  die  übrigen  Codd.: 
qTS? ,  qyD  und  De  ;  offenbar  ist  auch  füi*  z\yz  zu  lesen  DTD ,  dieses 
aber  ist  gleich  nc  mit  dem  üblichen  Wechsel,  respective  Ausfall 
des  Gutturals  =  Dnc ,  Kohle ,  Schwärze.  Cast. .  Cellarius  und 
Uhlem.  haben  mit  Bezug  auf  diese  Stellen,  das  sonst  nirgends  zu 
findende:  q-c,  favilla.  —  Das.  27,  10  und  11  Tw.  orr^pTöm, 
sämmtliche  Codd.  TtT'iöl^bT ,  kein  einziger  hat  das  richtige 
lin^^ai^D-i  der  Trgg.  z.  St.,  welches  sich  für  dasselbe  Tw.  das.  36,  38 ; 
38,  10  u.  11  in  Ap.  u.  B.,  38,  19  bloss  in  Ap.  erhalten  hat,  während 
die  übrigen  Codd.  auch  an  allen  diesen  Stellen  das  falsche  ^itT'^Siabi 
zeigen,  sowie  das  entsprechende  verb.  p'On  das.  38,  17  und  28 
bloss  in  Ap.  richtig  cns,  in  allen  übrigen  Codd.  -üab  gegeben  ist. 
Cast.  hat  nun  nach  Ed.  (so  auch  Br.):  D'^'Äinb  cincturae,  fasciae. 
Dafür  steht  das.  29,  9  für  Tw.  n^öam  in  sämmtlichen  Codd.  falsch 
rpcm  und  Lev.  8,  13  Tw.  cnrr^T  ebenso  5^p'«DT,  weshalb  Cast.: 
ypü ,  ligavit ,  cinxit ,  wo  an  ersterer  Stelle  nur  A.  das  richtige 
pcrm ,  an  letzterer  nur  Ap.  richtig  p^yi  liest  =  p^n ,  das  auch 
im  Chald.  und  Rabbin.  , binden,  umgürten**  bedeutet.  Das.  13,  2.  12 
und  15  und  Nuni.  8,  16  ist  das  Tw.  üni  (Mutterleib)  in  allen 
Codd.  beibehalten,  bloss  der  stark  arabisirende  Cod.  A.  hat  SE; 
für  dasselbe  Tw.  steht  Ex.  34,  19  in  A.  wieder  ^e,  in  Ap.  ^5E , 
welch  letzteres  Num.  3,  12:  8,  16  und  12,  12  wieder  nur  A.  allein 
für  cnn  hat.     Das  unverständliche  5e  ist  aus  nsE,    dieses  aus  a^s 

corrimipirt,  das  derbe  ar.  ^  .i ,  vulva,  welches  A.  S.  (=  Abu  Said) 
an  allen  diesen  Stellen  hat,  und  in  A.  nur  einmal,  Num.  12,  15 


1)  Vgl.  Kobn   Zur   Sprache  u.  s.  w.   S.  107 — 8;   ähnliche  Comiptt.  aas 
Ed.  X  habe  ich  Sam.  Stadien,  S.  22—30  beigebracht. 
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richtig  steht,  wo  wieder  Völlers,  oÖenbar  nur  deshalb,  weil  sonst 
überall  das  falsche  n^D  zu  finden  ist,  zu  dem  ausnahmsweise  richtig 
geschriebenen  anc  bemerkt:  „pro  nSD**!  —  Ex.  7,28  und  29 
(8,  2  und  3)  ist  T'D'm^  (Tw.  rjaD«):)  zwei  Mal  nacheinander  in 
Ed.  ^i'DTsnD  verschrieben;  das.  19,  18  n:inN  (Tw.  1«SD)  in  B. 
nmriN  in  Ap.  •^mn«;  das.  36.  6,  7  imd  8  das  häufige  riT'aJ  oder 
nnT«a5^  (Tw.  n^Kb»)  in  A.  dreimal  nacheinander  in  nrr'ny;  Lev. 
9,  19  das  von  den  übrigen  Codd.  beibehaltene  Tw.  nnn'«i  in  B. 
"rrnn  n">T.  Das.  25,46  schreiben  alle  Codd.  bis  auf  Ap. ,  das 
richtig  -«Oipa  hat  (Tw.  T*.En)  falsch  -»«la;  Num.  34,  11  für 
qnD  lab  in  A.  und  Ed.  (Tw.  qriD  br)  Ap.  briD  lab,  B.  ipd. 
Deut.  26,  2  und  4  Tw.  n:ü  in  Ed.  beide  Mal  n:n12  für  nawa 
oder  n:n7a,  Geräth,  der  übrigen  Codd. 

Solche  öfter  wiederholte ,  oder  von  mehreren  oder  gar  allen 
Codd.  gebrachte  Fehler,  denen  wir  noch  häufig  begegnen  werden, 
weisen  deutlich  darauf  hin ,  dass  die  betreffenden  Abschreiber  den 
ihnen  vorliegenden  Text  nicht  mehr  verstanden ,  sondern  bereits 
vorgefundene  Fehler  mechanisch  copirten  und  ihrerseits  durch  neue 
vermehrten.  Dasselbe  gilt  von  jenen,  welche  diese  Codd.  benutzten, 
ohne  sich  durch  solche  unverbessert  gebliebene  Fehler  stören  zu 
lassen.  Sie  haben  das  sam.  Targum,  dessen  Lesen  den  älteren 
Samaritanem  als  religiöse  Pflicht  gegolten  hat*),  offenbar  ebenso 
wenig  verstanden,  wie  etwa  ein  gläubiger,  aber  imwissender  Jude 
das  nach  Onkelos  benannte  Targum,  welches  er  nach  einer  alten 
Vorschrift  (oiain  nnNi  «"ipTa  D'»:'«^)  allwöchentlich  neben  dem 
hebräischen  Texte  des  laufenden  Bibelabschnittes  liest. 

Mit  der  Unwissenheit  der  Abschreiber  und  ihrer  Unkenntniss 
der  Sprache  hängt  auch  die  fast  unglaubliche  Leichtfertigkeit  zu- 
sammen, mit  welcher  die  Codd.  ein  und  dasselbe  Wort  in  den 
verschiedensten,  oft  regellosen  Schreibungen  und  Formen  wieder- 
geben. So  steht  z.  B.  für  das  Tw.  nn3  (Ex.  23,  31)  in  den  ver- 
schiedenen Codd.  n-;»:,  n-in:  und  rny:;  für  Tw.  nti^  (das.  28,  32) 
hat  A.  nco ,  C.  naco ,  Ed.  n«3D0 ,  Ap.  naccN ,  T.  mco ,  während 
als  Pluralformen  desselben  Wortes  (Num.  30,  7 ,  Tw.  HTico)  er- 
scheinen: A.  nn«3D0,  B.  nn^nNEON,  Ed.  nn«co,  N.  nmaNso, 
Ap.  nmNCON  und  T.  nriNiCON,  also  an  einer  Stelle  fünf,  be- 
ziehungsweise sechs  verschiedene  Fonnen  desselben  Wortes.  — 
Ex.  29,  44  (Tw.  irnDb) :  Ed.  -,nDb ,  B.  nnrrtDb ,  C.  n:nr« ,  Ap. 
•,nDn73b.  Das.  30,  34  (Tw.  n^rt^):  C.  -»n^.  Ed.  ••n,  Ap.  u.  T.  ■•■>; 
das.  36,  11  (Tw.  PNbb):  A.  vn:n,  B.  D-<3:y,  C.  varr.  Ed.  c-^a:», 


1)  Ergiebt  sich  aus  don  Randglossen  des  von  Nutt  veröffentlichten  alten 
Fragments;  vgl.  Brüll,  Kritische  Studien  über  sam.  Ms.-Fragmente  S.  6  ff. 
Die  sam.  Liturgie  enthält  an  zahlreichen  Stellen  kleinere,  oder  grössere  Partien 
aus  dem  hebr.-sam.  Bibeltext,  welche,  als  sie  den  Samarit.  unverständlich 
wurden,  auch  aus  ihrem  Targum  gelesen  wurden,  ein  Brauch,  der  allmählich 
abkommen  musste,  als  auch  ihr  Idiom,  durch  das  Arabische  verdrängt,  ihnen 
fremd  geworden  war. 
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Ap.  c-:n:r ,  alle  =  yn-iZT  des  Onkel,  z.  St.  —  Lev.  23,  24  (Tw. 
-i«y  ri'ÄT^na):  A.  nor  «"cnn,  B.  -lor  nncrnn,  Ed.  -lOTÄna,  Ap. 
■^07  n'iD^nn.  Niun.  22.  7  (Tw.  nn-'T^n):  A.  ■jirr'nNn,  Ed.  l'nNn, 
N.  •pT'n,  Ap.  "jvnNa;  das.  23,  3  (Tw.  -nsm):  A.  "»inKn,  Ed.  "»sm, 
N.  •'im,  Ap.  "^anÄi,  alle  =  Onk.  z.  St.  -inKn.  Wenn  auch  solche 
verschiedene  LAA.  ^  deren  Zahl  Legion  ist  *) ,  nach  der  Aussprache 
der  Samaritaner  zumeist  ziemlich  iihnlich  lauten,  beweisen  sie  den- 
noch, dass  den  Schreibern  und  Lesern  der  Codd.  jeder  Sinn  für 
grammatische  Formen  abhanden  gekommen  ist. 

Ungleich  älteren  Datums  sind  die  zahllosen  abweichenden  LAA. 
der  einzelnen  Codd.,  welche  beabsichtigte,  zumeist  ganz  will- 
kürliche, gewaltsame  Textesänderungen  sind,  die  oflfenbar  aus  einer 
Zeit  stammen ,  in  welcher  das  Samarit.  noch  als  Umgangssprache 
lebte ,  oder  zum  Mindesten  von  den  Pnest^rn  und  den  Unter- 
richteteren  noch  verstanden  wurde.  Zahlreiche  Textworte  sind 
nämlich  an  einer  und  derselben  Stelle  in  den  verschiedenen  Codd., 
oft  auch  an  verschiedenen  Stellen  desselben  Cod.,  durch  begrifflich 
identische ,  aber  sprachlich  verschiedene  Uebersetzungen 
gegeben.  An  zahlreichen  andern  Stellen  wieder  haben  die  einzelnen 
Codd.  das  Textwort  verschiedenartig  gelesen  oder  gedeutet ,  und 
daher  auch  dem  Sinne  nach  verschiedenartig  übersetzt. 

Die  Abweichungen  der  Codd.  erstrecken  sich  demnach  nicht 
nur  auf  die  Schreibung  der  einzelnen  Wörter  und  auf  grammatische 
Formen ,  sondern  auch  auf  das  Sprachgut  selber ,  sowie  auf  die 
Auffassung  des  Textes.  Sie  sind  so  häutig  und  so  durchgreifender 
Natur,  dass  wir  stellenweise  den  Eindruck  empfangen,  als  ob  in 
den  verschiedenen  Codd.  ebensoviele  verschiedene  Uebersetzungen, 
oder  doch  ebensoviele  verschiedene  Recensionen  derselben  Ueber- 
setzung  vorlägen. 

Die  Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung  sind  für  das 
erste  Heft  (Genesis)  der  Petermann'schen  Edition  zum  grossen 
Theile  bereits  erkannt.  Es  sei  hier  der  Versuch  gemacht,  sie 
endgiltig  festzustellen  und.  was  die  Hauptsache  ist,  in  die  richtige 
Beleuchtung  zu  rücken.  Mit  der  klaren  Erkenntniss  dieser  Ur- 
sachen gewiimen  wir  auch  ein  klareres  Bild  von  der  ursprünglichen 
Beschaffenheit  des  Targum .  und  somit  auch  der  Sprache  und  znm 
Theil  auch  der  ältein ,  sowie  der  späteren  Schrifterklärung  der 
Samaritaner. 

Die  Entstehung  der  abweichenden  Lesearten  der  einzelnen  Codd. 
ist ,  neben  der  Flüchtigkeit  und  Unwissenheit  der  Abschreiber. 
die  keines  näheren  Nachweises  mehr  bedarf,  vorzugsweise  auf 
folgende  drei  Ursachen  zui-ückzuführen :  1.  Dialectische  Ver- 
schiedenheiten. 2.  Eindringen  arabischer  Sprachelemente, 
welche     zum    Theil    als    Interpolationen    aus    der    arabisch- 

1)  Vgl.  z.  B.  noch  die  Codd.  zu  Num.  23,  11  Tw.  ^pb,  das.  81,  5  Tw. 
■;'^C■:■^^  oder  zu  Lev.  25,  34  Tw.  015?:,  oder  das.  26,  3  Tw.  Tipnn. 
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samarit.  Bibelübersetzung  des  Abu-Said  erscheinen,  und 
3.  Correcturen,  beziehungsweise  wii-kliche,  oder  vermeintliche 
Verbesserungen  des  ursprünglichen  Targum,  unter  welchen  Inter- 
polationen aus  Onkelos,  sowie  die  allmählich  eingedrungenen, 
von  den  jeweiligen  specitisch  samarit.  Auffassungen  ausgehenden 
tendenziösen  Uebersetzungen  von  besonderer  Wichtig- 
keit sind. 

IL 

Die  Samaritaner  waren  schon  frühzeitig  über  die  Grenzen  ihrer 
eigentlichen  Heimath  gedrungen  und  bildeten  nicht  nur  in  Palaestina, 
sondern  auch  in  Syrien  und  Egypten  namhafte  Gemeinden,  die 
zumeist  in  dem,  tief  ins  Festland  sich  erstreckenden  Küstenstriche 
von  Alexandria  bis  zur  Nordküste  von  Kleinasien  lagen  *).  Noch 
im  „Ordo  precum  pro  mortuis  Ham.**,  das  aus  der  Zeit  der  Herr- 
schaft der  Araber  stanmit,  werden  neben  der  Hauptgemeinde  in 
Nablus,  noch  solche  ^in  Damascus,  Gazah,  Philistaea  und  im  Lande 
Egypten,  in  Haleb,  Hamatha,  Zefath,  Tarablus  und  in  Hazerim*^ 
aufgezählt.  Und  dieses  zerstreut  lebende  Völkchen  hat,  selbst  als 
es  bereits  vollständig  arabisirt  war,  sein  Idiom  noch  lange  bewahrt, 
zum  mindesten  in  seinem  religiösen  und  in  seinem  litterarischen 
Leben.  In  sam.  Sprache  geschriebene  Chroniken,  die  noch  im 
XII.  Jahrhundert  verfasst  und  bis  ins  XIV.  Jahrhimdert  fortgesetzt 
wurden  •*),  setzen  um  diese  Zeit  noch  des  Samaritenischen  kundige 
Leser  voraus. 

Im  Laufe  dieser  vielen  Jahrhimderte  mussten  in  der  Sprache 
der  räumlich  getrennten  und  nach  Zerstörung  des  Garizimtempels 
nur  in  losem  Zusanunenhange  stehenden  sam.  Gemeinden,  unter  dem 
Einflüsse  ihrer  jeweiligen  Umgebung,  allmählich  gewisse  dialectische 
Verschiedenheiten  entstehen,  die  in  den  verschiedenen  Codd. ,  je 
nachdem  sie  z.  B.  von  Nablus  oder  von  Alexandrien,  von  Askalon, 
Damaskus  oder  Tripolis  herstanunen,  ihre  Spuren  hinterlassen  haben. 
Auf  diesen  Umstand  sind  die  meisten  der  oben  (S.  633)  hervor- 
gehobenen verschiedenartigen  grammatischen  Formen  und  Schreibungen 
zurückzufühi'en,  welche  den  weitaus  grössten  Theil  der  abweichenden 
LAA.  bilden.  So  weit  sie  nicht  einfach  Abschreibefehler,  oder  auf 
die,  im  Laufe  der  Zeiten  ebenfalls  wechselnde  sam.  Aussprache 
zurückzuführende  Willkürlichkeiten  des  Copisten  sind,  tragen 
sie  bald  ein  ost-,  bald  ein  westaramäisches  (jeprüge,  nähern  sie 
sich  bald  der  Sprache  des  Onkelos,  bald  der  des  sogenannten 
Jerusalemischen  Targums  und  lassen  sie  die  Eigenthümlichkeiten  der 
palästinensischen ,    namentlich    der    galiläischen    Vulgärsprache    zur 

1)  Diesbezügliche  Quellen  und  Daten  n.  in  Neubauer,  Chroniqne 
Samarit.  Paris  1873;  vgl.  Nutt,  Fragments  of  a  Samaritan  Targum,  London 
1814,  S.   17—27. 

2)  Heidenheim,  Viertel) ahrsschrift  I,  S.  417. 

3)  Neubauer,  a.  a.  O.  S.  Iff. 

Bd.  XLVII.  42 


636    -Kohfiy  Die  8am,  PentateachüheraeUung  v,  Petermann  u.  Völlers, 

Zeit  des  Talmud,  auf  welche  wir  als  auf  die  Sprache  des  ur- 
sprünglichen sam.  Targum  noch  zurückkommen,  bald  mehr,  bald 
minder  deutlich  hervortreten. 

Bezeichnender,  weil  leichter  erkennbar  und  sicherer  nachweisbar 
als  diese  verschiedenen  Formen  und  Schreibimgen ,  sind  die  zahl- 
reichen Stellen ,  an  welchen  ein  und  dasselbe  Textwort  durch 
gleichbedeutende,  aber  sprachlich  verschiedene  Wurzeln, 
bezielumgsweise  Bezeichnungen  wiedergegeben  ist,  welche,  wenn  wir 
von  den  Hebraismen  und  den  weiter  unten  besprochenen  Arabismen 
absehen,  den  verschiedenen  aramäischen  Dialecten  an- 
gehören.    Einige  Beispiele  mögen  das  klar  machen. 

D''^  UTTZ  ist  Gen.  18,4  in  sämmtlichen  Codd.  rr'O  -nyi 
übersetzt ,  das.  24,17  nur  in  C.  n'^^S  m  r  t  ,  die  übrigen  Codd. 
haben  hier  rT'72  ira"»^,  das.  24,  43  nur  in  B.  '?3  -nri,  die 
übrigen  Codd.:  nyn^'i: .  Das.  30,  15  steht  füi*  '^yjz  in  Ap.  u.  B. 
mJT,  in  A.  b'^bp  in  Ed.  nr^'^i:,  von  letzterem  erscheint,  aber  nur 
in  Ed.,  von  das.  44 ,  25  angefangen ,  die  Nebenform  nr^^ar  (auch 
das.  47,  9;  Ex.  23,  30  (zwei  Mal),  Lev.  13,  18;  25,  32  u.  Deut. 
28,  63)  und  in  A.  zwei  Mal  (Gen.  16,  10  u.  44,  25)  diis  Corruptel 
S'^aSSS:,  ausserdem  ist  das  Tw.  zzyjz,  wo  es  wenig  an  Anzahl  be- 
deutet, in  A.  zwei  Mal  (Num.  26,  54  und  56)  in  Ed.  ein  Mal  rr^rs 
(ry^L)  übersetzt,  während  die  übrigen  Codd.  auch  an  diesen  Stellen 
*mrT  haben.  So  erscheint  denn  für  das  als  adv.  oder  als  nom. 
gebrauchte  :zyi2  in  den  verschiedenen  Codd.  bald  mrT  (wie  in  Onk. 
^•»r;)  bald  b"'bp  (wie  Trg.  J.  I.)  bald  ira"«!:  (westai'am. ,  jerus. 
Talmud  und  christlich  palästinensisch),  dieses  auch  in  der  Neben- 
form rrn*'^,  und  endlich  n'»yD  (=  rr^nE,  nriD,  Trg.  zu  den 
Psalmen,  bab.  Talmud  und  Midrasch),  und  zwar  hat  an  den  23  Stellen, 
wo  dieses  Textwort  im  Pentateuch  vorkommt,  Ap.  bloss  zwei  Mal 
(Gen.  24,  17  und  43)  ira-^,  B.  hat  es  drei  Mal,  C.  vier  Mal, 
Ed.  fünfzehn  Mal  (darunter  acht  Mal  nyn'»St),  b'»bp  hat  nur  A. 
zwei  Mal,  rr^TD  ebenfalls  nur  A.  zwei  Mal  und  Ed.  ein  Mal,  an 
allen  übrigen  Stellen  haben  die  Codd.  mri.  Das  im  gesammten 
Pentateuch  fünfzehn  Mal  als  verb.  gebrauchte  ürr  ist  in  A.  zwei 
Mal  (Lev.  25,  16  und  Num.  26,  54)  in  Ed.  drei  Mal  (Ex.  12,  4; 
30,  15  und  in  Lev.  25,  16)  in  C.  ein  Mal  (Ex.  16,  18)  nro  an 
allen  übrigen   Stellen  in  sämmtlichen  Codd.  "tyi  gegeben. 

Ex.  15,  1  Tw.  n?:-:  C.  und  Ed.  nizn  (=  Onk.  z.  St.),  Ap. 
«ü  (=  Trg.  J.  IL),  B.  yizvi  (=  Trg.  J.  1.)  A.  ba-iT  (vielL  ar. 
^  •,  stossen).  —   Das.   16,  3  Tw.  T^O;   C.  "^n^o  (das  hebr.  Tw.   in 

sam.  Schreibung),  Ap.  T^np  (syr.,  chald.,  bab.  talm.  N"T^np.  nn^^lp), 

A.  ycib  (=  ccb,  crbN,    westaram. ,  bab.  Talm.  und  Tossefta,  das 

gr.  kiftijg,  ?L07iag),  FA.  ^n-^n  (syr.  J;^/,   bab.  talm.  nn-i^).  —  Lev. 

26,  37  Tw.  ibcri,  A.  y,::>^i  1.  -pcrv,  Ed.  (u.  Br.)  iibiöTS-'T  L 
",ib-»::D-'T ,  die  übrigen  Codd.  ■;^bpn-'■l  =  Onk.  z.  St.  —  Deut  2,  5 
Tw.   nn^nn,   Ap.   u.   P.   -pn:;:!,   Ed.   p-ncn   (zu   ergänzen   na'np), 
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A.  -pn^ia^nn ;  das.  18,  22  Tw.  iian  «b,  Ap.  man  »b,  B.  bmn, 
Ed.  (u.  Br.)  vnn^n  1.  ii^rian. 

Das  im  Pentateuch  siebzehn  Mal  vorkommende  "nn^  ist  über- 
setzt in  Ap.  dreizehn  Mal  ^wo,  drei  Mal  ina  (Trgg-  u-  syr., 
eigentlich  nnm  TV2i^)  und  ein  Mal  ncST;  in  Ed.  u.  C.  ein  Mal 
ira  sonst  immer  *nn?2;  in  A.  dreizehn  Mal  nnn,  zwei  Mal  'nnTa, 
ein  Mal  nc^,  in  B.  zwei  Mal  1DSS,  sonst  immer  *nn72  und  nie- 
mals nna. 

Für  das  verb.  HKI  erscheint  in  den  verschiedenen  Codd.  bald 
riNn,  bald  mn  (hebr.,  sjrr.,  bab.  Trgg.),  bald  rron  (jerus.  Trgg.) 
bald  rtCir  (hebr.,  seltener  in  den  Trgg.)  imd  endlich  das  räthsel- 
hafte  bar  oder  ban ,  auf  welches  wir  noch  zurückkommen.  Diese 
fünf  verschiedenen  Bezeichnungen,  unter  welchen  nin  am  häufigsten 
hervortritt,  wechseln  in  einem  und  demselben  Cod.  in  bunter 
Regellosigkeit,  mitunter  derart,  dass  in  einem,  oder  in  mehreren 
aufeinanderfolgenden  Kapiteln  das  eine  oder  das  andere  Wort  am 
häufigsten  erscheint  *). 

Es  ist  klar,  dass  derartige  verschiedene  Uebersetzungen  auf 
sprachliche  Verschiedenheiten  zurückzuführen  sind.  Das  ursprüng- 
liche Wort  musste  verschiedenen  gleichwerthigen ,  aber  anderen 
aramäischen  Dialecten  angehörigen  weichen,  welche  den  Abschreibern, 
Besitzern  oder  Lesern  der  betreflFenden  Codd.  verständlicher,  oder 
geläufiger  waren  und  von  diesen  gelegentlich  in  den  Targumtext 
hineincorrigirt  wiu-den,  der  sodann  als  Grundlage  für  andere  Ab- 
schriften diente,  welche  sich  später  an  andern  Orten  und  unter  andern 
sprachlichen  Einflüssen  wieder  andere  ähnliche  Correcturen  gefallen 
lassen  mussten.  An  eine  planmässige,  durchgreifende  Umgestaltung 
ist  hierbei  ebenso  wenig  zu  denken,  wie  bei  den  obenerwähnten 
verschiedenen  Schreibungen  und  Formen  eines  und  desselben  Wortes. 
Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  älteren  imd  jüngeren  aramäischen 
Dialecte,  deren  Sprachgebiete  und  Spracheigenthümlichkeiten  noch 
lange  nicht  genügend  abgegrenzt  sind,  bei  dem  Umstände,  dass  die 
uns  vorliegenden,  relativ  jungen  Codd.  einen  Text  bieten,  der  durch 
viele  Hände  gegangen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedenen 
sprachlichen  Einflüssen  ausgesetzt  war,  lassen  sich  für  die  einzelnen 
Codd.  consequent  hervortretende  dialectische  Verschiedenheiten  um  so 
weniger  nachweisen,  als  solche,  was  die  Schreibungen  und  Wort- 
bildungen anbetriff't,  durch  unwissende  Abschreiber  zum  grossen 
Theil  verwischt  worden  sind  -). 

1)  Aelinliche  sprachlich  verschiedene ,  aber  bejiprifflich  identische  Ueber- 
setzungen, s.  z.  B.  noch  Ex.  34,27  Tw.  D''^^nn  "»D  b?;  das.  13,  12  Tw. 
-ia;S;  Lev.  8,  35  Tw.  iSün ,   das.   16,  23  Tw.  nr^Tinp ;   Num.  20,  21  Tw. 

Ü">T,  Deut.  28,  39  Tw.  ^3Nn. 

2)  Ein  Beleg  hierfür  bt  der  Versnch  BrülTs  (Kritische  Studien  ttber 
sam.  Mss.-Fragm.  S.  17  ff.)  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  von  N.  und 
Ed.  festzustellen.  Für  Jede  dieser  angeblichen  Eigenthümlichkeiten  sind  sahl- 
reiche  Beispiele  beigebracht,  auf  welche  aber  jedesmal  sahireiche  andere  folgen, 
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III. 

Eiiie  grosse  Anzahl  abweichender  Lesearten  ist  ferner  mit  dem 
Absterben  der  samaritanischen  und  unter  dem  Einflüsse  der  sieg- 
reich vordringenden  arabischen  Sprache  entstanden.  Arabismen 
sind  in  Ed.  schon  seit  langem  erkannt,  aber  fälschlich  far  ursprüng- 
liche Bestandtheile  des  sam.  Targum  genommen  worden ,  eine 
irrthümliche  Auffassung,  welche  dahin  führen  musste,  entweder  die 
Entstehungszeit  dieses  Targum  \del  zu  spät,  frühestens  um  das 
Vin.  Jahrh.  n.  Chr.,  anzusetzen,  oder  das  sam.  Idiom  unrichtig  als 
ein  von  arabischen  Elementen  durchsetztes  darzustellen.  Bezüglich 
der  Genesis  sind  die  Arabismen  bereits  auch  für  die  verschiedenen 
Codd.  der  Petermann'schen  Edition  nachgewiesen,  aber  als  spätere 
gewaltsiune  Veränderungen,  beziehungsweise  Interpolationen,  durch 
welche  die,  ihrer  eigenen  Sprache  nicht  mehr  kundigen,  arabisirten 
Samaritaner  sich  das  Verständniss  ihres  Targum  zu  erleichtem 
suchten  *).  Derartige  Arabismen  waren  Anfangs  wohl  nur  er- 
klärende Randglossen,  die  erst  allmählich  in  den  Text  des  einen 
oder  andern  Cod.  kamen  und  dort  die  ursprünglichen  LAA.  ver- 
drängten; später  dürften  sie  direct  in  den  Text  hineingebracht 
worden  sein ,  lun  unverständlich  gewordene  sam.  Worte  durch  all- 
gemein verständliche  arabische  zu  ersetzen.  Sie  sind  selbstverständlich 
nirgends  consequent  benutzt,  sondern  treten  in  den  verschiedenen 
Codd.,  namentlich  in  A.,  immer  nur  vereinzelt  auf,  wo  sie  gerade 
eingedrungen  und  stehen  geblieben  sind.  Ein  Textwort,  das  in 
einem  oder  in  mehreren  Codd.  ein  oder  mehrere  Mal  dui'ch  ein 
arabisches  Wort  gegeben  ist,  erscheint  an  anderen  Stellen  derselben 
Codd.  durch  ein.  oder  auch  durch  melirere,  verschiedenen  Dialecten 
entlehnte,  aramäische  Wörter  wiedergegeben.  Aus  dem  Umstände, 
dass  ein  Theil  dieser  Interpolationen  und  Correcturen  nachweisbar 
direct  der  gegen  Ende  des  XI.  Jahrhunderts  entstandenen  arabischen 
Uebersetzung  des  Abu-Said  entlehnt  sind,  scheint  hervorzugehen, 
dass  die  Samaritaner  ihr  Targum  noch  um  diese  Zeit  benutzt, 
theilweise  sogar  verstanden   haben. 

Die  in  das  sam.  Trg.  eingedriuigenen  Arabismen  erscheinen 
nicht  selten  in  arabischer  Schrift,  in  der  Regel  aber  samaritÄnisch 
transscribirt ,  und  zwar  mit  gewohnter  Nachlässigkeit  und  Un- 
genauigkeit  und  der  zur  Regel  gewordenen  Verwechselung  der 
(luttm-ale.  Spätere  Abschreiber,  welche  die  von  ihnen  copirten 
Texte  nicht  mehr  verstanden,  haben  diese  transscribirten  Arabismen 
die  sie  als  solche  nicht  erkamiten,  immer  weiter  corrumpirt,  wodurch 
jene  Sprachmonstra    entstanden,    welche    als   ,kuthäische  Wurzeln ** 

aus  wolcheu  sich  „auch  das  Gegentheil"  nachweisen  lässt.     Dabei  sind  N.   uud 
Ed.  zwei  Codd.,  die  sich  noch  am  schärfsten  von  einander  unterscheiden. 

1)  Vgl.  Kohn  Z.  Spracho  u.  s.  w.  S.  124—134  und  über  die  weiter 
unten  erwähnten  Interpolationen  aus  der  arab.  Uebersetzung  des  Abu-Said 
das.  8.   134  ff. 
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den  Erklären!  so  viel  Kopfzerbrechens  machten.  Es  darf  als  Regel 
angenommen  werden,  dass  ein  aas  den  aramäischen  Idiomen  nicht 
zu  erklärendes,  in  seiner  vorliegenden  Form  auch  im  Arabischen 
nicht  nachweisbares,  unverständliches  Wort,  wie  deren  in  den 
jüngeren  Codd.  so  viele  vorkommen,  weiter  nichts  als  ein  bis  zur 
Unkenntlichkeit  entstellter  Arabismus  ist. 

Als  solche  mehr  oder  minder  leicht  erkennbare  Arabismen 
erscheinen  in  den  verschiedenen  Codd.  zu  den  vier  letzten  Büchern 
des  Pentateuch  die  folgenden. 

Exod.  1,  11  ist  das  n.  pr.  Drc,  im  sam.  T.  y\r\''z  in  allen 
Codd.  von  riD  abgeleitet,  denn  sie  haben  dafür  yMß^^  oder  ^irr^c 
(ihr  Mund^))    bloss   A.   hat   m^D  =  A.  S.    (Abu-Said)    *^-^äJ|.   — 

Das.  1,22  Tw.    inD"'btt5n    (sam.  T.  pD-'bün)    Codd.  ^innn,   nur  A. 

^ipbn  =  A.  S.    .  yiLj,    dasselbe    erscheint   auch    das.  3,  20    (zwei 

Mal)   in    A.    (vgl.    Zur    Sprache   u.   s.   w.    S.    154).   —   Das.   3,  2 

•CN3    ""^ra,    Codd.  ^n:3    nrn,    A.  mrn    b-'ro  =  Jouä,    brennen. 

Das.  6,  12  Tw.  DTEO  bnj?,    wieder    bloss    A.    'o   Dip ;    das    Wort 

ist    dimkel ,    aber    sicherlich    ein    Arabismus ,    vielleicht    * j ,    einen 

Theil  der  Nase  abschneiden ,    was  aber  nur  von  Thieren  gebraucht 

wird :  wahrscheinlicher  ist  Oip  zu  lesen,  was  mit  der  gewöhnlichen 

Buehstabenversetzung  =  ^Op  =    -aaojj    des    A.    S.    z.    St.    ist.    — 

Das.   13,  2.   12  und  15  und  an  zahlreichen  anderen  Orten  das.  Tw. 

Dn-i    in   Ap.    und  A.  :i'nc  =  -,  j,   s.    oben  S.  632.      Das.  13,  38 

und    an    zahlreichen    andern  Stellen   steht  liir  *13173,  Wüste,  in  A. 

Ai  (vgl.  Z.  Sprache  u.  s.  w.  S.  131).  —   Das.  13,  17  statt  des  von 

den  Codd.  beibehaltenen  mn*^,  A.  Jibb«  und  zwar  arabisch  ge- 
schrieben. 14,  4  ist  qin'^T  in  den  Codd.  beibehalten,  A. :  nbDi  C]n^»i; 
letzteres  ist  die  zu  dem  ursprünglichen  CjinNT  in  den  Text  ge- 
kommene Randglosse  =  ^.^JU';  hier  liegt  also  eine   doppelte  Ueber- 

setzung  vor;  das.  V.  8  und  9  hat  dieses  nbD  das  ursprüngliche 
r)i-!  der  übrigen  Codd.  bereits  gänzlich  verdrängt  (vgl.  Z.  Sprache, 
S.  131).  —  Das.  14,  24  und  IG,  13  (zwei  Mal)  Tw.  n:n?2,  A. 
nDDr  und  nnDor  (mit  arabischen  Buchstaben)  =  Js.m**^-  —  Das. 
15,  4  n?2n,  A.  aai  =  ^,,  tödten,  hineintreiben.  —  Das.  19,  12 
nbasm,  Ap.  Dnn  (für  S3?rn)  =  Ed.  CTnn,   wofür  auch  C.  ipyn 

1.  ^ynn  verschrieben  ist  (v.  Dnn,  abgrenzen),  A.  mpm  ist  OvX^Vj 
des  A.  S.  z.  St.;  ähnlich  das.  V.  23.  —  Das.  20,  25  ist  das  von 
allen  Codd.  beibehaltene  T'^ia  in  A.  T'ttjp:  =  iLÄ^jLLo  des  A.  S. 
z.  St.  —  Das.  21,  28  Tw.  "p:,  alle  Codd.  "NDt,   nur  Ap.  •^'nn  = 


1)  Aehnliche  Uebersetzangen   der  n.  pr.  werden   noch   im  Folgenden  be- 
sprochen. 
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^^  des  A,  S.  z.  St.  —  Das.  22,  20  Tw.  D'nn^  nur  A.  cbax-»  = 
^Hhvij  des  A.  S.  z.  St.  —  Das.  28,  9  ist  nnrcT  in  Ed.  u.  C* 
beibehalten,  Ap. :  p®:m  ist  =  iDprm  in  A.  u.  B.,  und  dieses  das 
arab.  ,jäJii,  ausgraben,  aushöhlen,  das  auch  A.  S.  z.  St.  hat  und 
das  das.  28,  36  auch  Ap.  richtig  (tDp3)  hat.  Vgl.  das.  20,  25  Tw. 
rr^TS  im  A.  v^p3  =  Ä-Äyi^  des  A.  S.  z.  St.  —  Das.  31,  14  Tw. 
n">bbnr,  das  die  Codd.  beibehalten,  in  A.  nTian,  aus  rrnns»  und  dieses 

aus  nbnnT:  corrumpirt  =  Lflju^  des  A.  S.  z.  St.  Dieselbe  Ver- 
schreibung  für  dasselbe  Tw.  erscheint,  ebenfalls  in  A.  noch  Lev. 
19,  29  u.  20,  3.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  beweist  Ijev. 
21,  12,  wo    das    von   den  übrigen  Codd.  (auch  v.  A.)  beibehaltene 

Tw.  bbn"»  nui-  in  Ap.  *)  bll*^  =  jJLo  das  A.  S.  z.  St.  ist;  dafür 
ist  das.  V.   14  nbbm  wieder  nur  in  A.,  aber  hier  richtig:    "b'^im 

=  A.  S.  äJJuJOo»  und    das.  V.  23  bbn-»   ebenfalls   nur  in  A.  bin*» 

=  A.  S.  JjLj.  —  Das.  32,  19  Tw.  ^niDi  Codd.  nam,  Ed.  ^noi  = 
^f^^i  wenn  nicht  z^Ol  zu  lesen  ist  =\^_/ö,  keineswegs  ist  ^io, 
wie  Cast.  s.  v.  mit  Bezug  auf  diese  eine  Stelle  hat  =  fregit.  — 
Das.  24,  33  ist  das  von  den  übrigen  Codd.  beibehaltene  motJ  in 
Ed.  nNpni,  in  C.  npNin  =  Uä^  in  A.  S.  z.  St.,  ebenso  das. 
V.  34,  wo  C.  npnn  zu  lesen  ist:  npin.  —  Das.  34,  14  ist  das 
zwei  Mal  vorkommende  N2p  in  allen  Codd.  beibehalten;  Ap.,  wahr- 
scheinlich, weil  es  als  Epitheton  Gottes  nicht  passt,  ninunt  es  = 
nzp,  wie  in  Gen.  14,  19  und  22  y^«i  D"'721D  T:zp  und  übersetzt 
hier  wie  dort  ^ib?2 ,  das  arab.  ^25ULc ,  erwerben ,  besitzen ;  vgl.  Zur 
Sprache,  S.  128  und  138.  —  Das.  35,  22  Tw.  nb  a-^n:,  Codd. 
^b  "«yn  (Tin),  nur  B.,  und  zwar  mit  arabischer  Schrift,  Tn  C^iS; 
ersteres  ist  f^,S,  hochherzig,  edel,  imd  T*i,  eigentlich  das  Ver- 
borgene, Innere,  Geheimniss,  häufig  füi'  Herz,  ist  einer  der  wenigen 
nachweisbaren  Samaritanismen ;  vgl.  Cast.  s.  v.  —  Das.  35,  23  Tw. 
CTn,  Codd.  n-^TTi,    A.  fand    die    erklärende  Randbemerkung   rriTa 

vor,    das  arab.   ic-^,    Ziegenhaar    und    der    daraus    gefertigte  Stoff, 

das  auch  A.  S.  z.  St.  hat,  imd  nahm  es  zu  rT>Tri  in  den  Text,  so 

dass  es  die  doppelte  Uebersetzung  TT"*.»  rr^TTl  hat;  das.  V.  26  hat 
wieder  Ap.  (das  in  T.  nicht  aufgenommene)  n'^TJ^c,  das  das.  36,  14, 
auch  nur  in  Ap.,  und  zwar  mit  arab.  Buchstaben  steht. 


1)  Untor  Ap.  ist,  wonn  nicht  ausdrücklich  das  Entgegengesetzte  angegeben 
wird,  auch  der  von  Petermann,  bezw.  Völlers,  gegebene  Text  (T.)  zu  verstehen. 
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Levit.  10,  3  Tw.  «5np«,  nur  A.:  OüDN  ist  ^hi\ ,  die  weiter 

unten  besprochene  tendenziöse  Uebersetzung  des  A.  S.  z.  St.  — 
Das.  12,  6  u.  8,  und  14,  22  nn  (Turteltaube)  nur  A.  r^ip,  wahr- 
scheinlich v-^yj,  junger    Vogel,   wofür   das.  15,   14  u.  29  A.  yii: 

(vgl.  das  chald.  y^iC,  piepsen,  zwitschern  und  K2r'»2&  für  z\zd)  luid 
das.  5,  7  u.  12  auch  A. ,  gleich  den  übrigen  Codd.  das  hebr.  -tn 
hat.  —  Das.  16,  23  Dtr^rm,  Ap.  ii:n:"»n,  Ed.  ii:7:Dr">T  (was  Br.  so 

nachdruckt)  1.  inrnDTO-^i,  A.  iT^p"«!  =  L^Jü»  des  A.  S.  z.  St.:  vgl. 

Sam.  Studien  S.  106.  —  Das.  17,  13  T»ir  n•liS^  nur  A.:  on:Nc  o:''!, 

verschrieben  für  Oi:Np  02p"'l  =  ijaaä  ^jaXäj  des  A.  S.  z.  St.,  ein 

Wort,  das  für  das  hebr.  mir,  bald  als  o:p,  bald  als  y:p,  bald  in 
ycp  verschrieben,  in  den  verschiedenen  Codd.  zur  Gen.  wiederholt 
zu  linden  ist;  vgl.  Z.  Sprache,  S.  130,  152  u.  173.  —  Das.  19,  19 
bbp"«  nüN ,  nur  A.  qc"*l ,  niit  der  üblichen  Eliminirung  des  Gut- 
turals =  rjniD,    das    von    A.    S.    z.  St.    gebrauchte    ._p._-ct,  ^^    eine 

tendenziöse  Uebersetzung,  auf  die  wir  noch  zurückkommen.  — 
Das.  21,  18  ist  das  von  den  übrigen  Codd.  beibehaltene  noc,  lahm, 
in  A.:    5n-iy   übersetzt  =  A.  S.  _^!.  —  Das.  22,  20  u.  21  Tw. 

LV2  nur  in  A.  inir  imd  mnr,  wahrscheinlich  i3-<y  und  nvT  =  A.  S. 


Num.  12,  14  p-i'^  pn*«,  Codd.  behalten  das  Tw.  bei,  bloss  Ap. 

bcn"^  biDn,   das   arab.  J^*,   speien.    —    Das.  13,  23  Tw.   D-^aanD, 

alle  Codd.  V^^P^  (=  Onk.),  Ed.  D'»T-!aD  =  j|j>-,  Heuschrecke.  — 

Das.  14,  16  'n  nbD-^  -»ribn»,  A.:  'n  n^on  "•nbn"':,  1.  'n  nron  = 

iuj»**.^,  Güte,  Gnade,  eine  tendenziöse  Correctiu*,   auf  welche   wir 

noch  zurückkommen.  —  Das.  14,  45  hat  der  sam.  T.  einen  Zusatz 
nach  Deut.  1 ,  44 ,  in  welchem  für  D'^'^hnSl ,  in  A.  T*"na:T ,  in  P. 
r!">"nn:T  steht,  das  arab.   , «-o; ,  Wespe,  Hornisse,  eine  Stelle,  auf 

welche  wir  ebenfalls  noch  zurückkommen.  —  Das.  18, 16  ist  Tw.  nia 

(Münzsorte)  nur  hier  und  nur  in  A.  p3m ,  das  verschriebene  Uüt J , 

wozu  das  Scholion  des  A.  S.  zu  Ex.  30,  24  zu  vcft-gleichen  ist.  — 
Das.  18,  17  Tw.  TT,  Ziege,  in  A.  hier  und  an  zahlreichen  andern 
Stellen:    moa    und   nnca«  =  ^A>.    —    Das.  30,  6  ist  das   zwei 

Mal  vorkommende  «•<3n  zuerst  in  allen  Codd.  yaD-«  WD  (der  sam. 
T.  liest:  «"»s*^  K"^-n),  sodann  in  A.,  Ed.  u.  N.  yi'D  in  B.  und  Ap. 
üpK  1.  rap»,  wie  sie  das.  V.  9  richtig  haben,  wo  in  den  übrigen 
Codd.  wieder  y^D  erscheint;  letzteres  ist  ««J',  verbieten,  verhindern, 

ersteres    «iaä,   absondern,   fernhalten,    vielleicht   aber   einfach   das 

chald.  und  syr.  rap,  abhacken,  abschneiden. 

Deut.  9,  9  Tw.  •^nbDN  «b,  Ap.  -»ribD«  nn,  das  arab.  U.  — 

Das.  14,  1  Tw.  nnnp,   Codd.   ebenso,  A.  nso  =  ,a^S\jS:,  Wunde 

an  der  Stime.   —   Das.  16,  7  Tw.  nboai,  Codd.  bisam,   A.,  von 
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einer  weiter  unten  zu  besprechenden  Tendenz  geleitet:  *T-nym  = 
arab.  jUt ,  bereiten ;  vgl.  Z.  Sprache  S.  181.  —  Das.  30,  7  *]n£Ti  ^©«, 
Ed.  ^iDn^T ,  Ap.  ^inbrn ,  in  A.  verschrieben :  ^^5abD'^ ,  das  arab. 
y^^JS  (vgl.  oben  zu  Exod.  14,  4);  das.  32,  30  Tw.  qim  ist  das- 
selbe Wort  in  Ed.  (u.  Br.)  verschrieben:  bD"«,  1.  nbD"»  (=  »^JLjCj), 
wie  Ap.  richtig  hat.  —  Das.  30,  9  0');Db  und  «O  "n^ND,  Ed. :  "»nnr.Tsb 
und  •^nnn«    (das    chald.   und  syr.  Nri,    Wohlgefallen   haben),    Ap. 

und    A.    ^^isb   und   •'^iD  n7:D  =  arab.  ^,   sich   freuen.    —    Das. 

31,  8  nnn  «bi,  Ap.  u.  Ed.  Cjpin  »bi  ist  ^jLi.,  zittern.  —  Das. 

32,  24  Tw.  sy"i,  Ap.  Tiyy  ist  p^^,  Hunger;  das.  Tw.  a::]:,  Ed. 
0^::n,  wie  auch  Ap.  q'^üy  zu  lesen  ist  (cü?)  ist  ^»ia>» ,  zerbrechen, 

x«Iä^,  Hölle,  hölJisches  Feuer,  und  das.  Tw.  -^briT,  Ap.  und  Ed. 
•»cinT  =  v-ii.5>3  7  Reptilien.  —  Das.  32,  27  ist  •,£,  das  Ed.  bei- 
behalten ,  in  Ap.  zwei  Mal  cb ,  die  arab.  Verneinungspart.  ^ .  — 
Das.  32 ,  33  V''  ^  Ap.  -pmpy ,  Ed.  "Oi'py ,  ar.    Lac  ,  Wein.  —    Das. 

33,  0  m»*^,  Ap.  beibehalten,  P.  u.  Ed.  Dp:">  =  ,jaiü ,  zu  Sehaden 
kommen  (vgl.  Sam.  Studien  S.  69). 

Zahlreiche  andere  Lesearten  einzelner,  zumal  arabisirender  Codd. 
sind,  wenn  sie  von  der  gut  aramäischen  Uebersetzung  der  übrigen 
Codd.  abweichen ,  selbst  dann  als  Arabismen  aufzufassen ,  wenn  sie 
mit  giösserer,  oder  geringerer  Leichtigkeit  auch  aus  den  dem 
Samaritanischen  verwandten  Dialecten  zu  erklären  sind.  So  ist 
das  in  A.,  Ed.  und  Ap.  häufig  für  das  Tw.  -jb"  gebrauchte  "p:2b;D 
oflenbar  das  arab.  .  ILJL,;  vgl.  Z.  Sprache  S.  134  und  138.  Das- 
selbe gilt  von  dem  noch  dazu  arabisch  geschriebenen  q'^O ,  das  A. 
E.\.  18,  4  für  das  von  den  übrigen  Codd.  beibehaltene  a'nn  hat. 
Aehnliche    Beispiele    sind:    Ex.  2,  3  Nra  nan,  Codd.  ebenso,  A. : 

(1.  •^725)  "^TZü  ns'^co  ist  wahrscheinlich  das  direct  dem  Arab.  ent- 
lehnte iSjJu^  des  A.  S.  z.  St.  —  Das.  9,  15  inrm,  Codd.  ia-»m 
A.   rzipn-"  =  #>  Wöi'x^   des  A.  S.  —  Das.  9,  31  3-<nN,  nur  A.  p"T^, 

offenbar  nicht  Denom.  vom  hebr.  pi ,  sondern  ,-*^io  des  A.  S. 
z.  St.  —  Das.  16,  12  D7::i,  Codd.  nn-:5T  (N'i^i),  chald.  u.  syr. 
sich  auflösen,  A.  nm  l.  n"n,  wahrscheinlich  nicht  das  chald.  u. 
s}T.  m",  sondern  v^i j ,  das  A.  S.  z.  St.  hat.  —  Levit.  2,  3  ^:aip'?2, 

Codd.  ebenso,  nur  A.  ■•ms  p,  offenbar  =  (^jli  des  A.  S.  z.  St.  — 
Das.  17,  4  u.  9  nniDri,  Codd.  npyn^i,  A.  y:2p">T  =  A.  S.  «JaJLJLs.  — 
Nnni.  15,  4  und  28,  5  Tw.  nbo,  nur  A.  1720,  das  chald.  u.  syr. 
NT^TIO ,  welches  dem ,  der  es  in  A.  hineinbrachte ,  als  das  arab. 
J<-M.^,  Jsv*^  geläufig  war.  —  Das.  16,  14  "ip:r,  Ed.  u.  B.  '^T>'^r\^ 
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N.  üu:^n  (=  :2::np,  ausstechen,  graben)  P.  bo3r,  letzteres  könnte 
wohl  auch  von  dem  chald.  (hebr.)  b®:,  abfallen,  abwerfen,  abgeleitet 
werden,  ist  aber  wahrscheinlicher  J^^,  herausreissen.  —  Das.  lö,  30 

IS«:,  Ed.  u.  N.  innN2,  Ap.  u.  B.  Tnnn  ist,  obwohl  dem  Abschreiber 

die  Verwechselung  von  0  und  n  zuzumuthen  wäre,  sicherlich  nicht 

das  chald.  10^,  geringschätzen,  sondeni    Jb.  —  Das.  18,  16  ni3, 

so  auch  Codd.,  nur  A,  p:m,  hier  offenbar  das  arab.  OülJ ,  obwohl 

das   pers.  ^t5olJ  auch   im  Syr.   und  Talm.  Np3i    zu   finden  ist.   — 

Das.  24,  16  bs:,  Codd.  bar,  A.  apor,  1.  naoTa,  könnte  auch  chald. 

sein,    ist    aber    in    diesem    stark    arabisircnden  Cod.   wahrscheinlich 

das  direct  dem  Arab.  entlehnte  Jl>v^  *) 

IV. 

Ungleich  wichtiger  und  einschneidender  als  die  sprachliche 
Verschiedenheit  ist  die  Verschiedenheit  der  Au f f a s s u n g , 
die  uns  in  den  Codd.  entgegentritt.  Wir  begegnen  in  ihnen  auf 
Schritt  und  Tritt  verschiedenen  Uebersetzungen,  welche  dem  Sinne 
nach  vollständig  von  einander  abweichen  und  nachweisbar  auf  ver- 
schiedene Lesungen,  Ableitungen  und  Deutungen  desselben  Text- 
wortes zurückzuführen  sind.  Da  aber  von  zwei,  oder  auch  mehreren 
grundverschiedenen  Uebersetzungen  derselben  Textesstelle  nur  eine 
die  ursprüngliche  sein  kann,  ist  es  klar,  dass  wir  es  hier  mit,  von 
verschiedenen  Händen  vorgenommenen,  gewaltsamen  Aenderungen  zu 

1)  K  e  in  Arabismus  ist  dos  räthselbftfte  *P'n:ix:3,  das  Gon.  2, 7  (l  "*  D  K  3  HD'^l) 
in  A.  Ed.  u.  Ap.  (die  übrigen  Codd.  fehlen  hier)  fUr  1'^SM3  steht,  und  das. 
7,  22  (t«  C  N  S  D'^'^n  m-i)  in  A.  u.  Ed.  Das  nur  hier  vorkommende  "^5N , 
plor.  C^n^K  gilt  allgemein  als  „nares",  und  zwar  erklären  es  Castellus  und 
nach  ihm  Uhlemann  aus  *^^^ ,  contendit,  ebenso  entstanden,  wie  D^SK  aus  r]2dt , 
CeUarius  constatirt  einfach:  „1j>K,  plur.  S'^'^^K,  nares'*,  während  es  Geiger, 
Nachgelassene  Schriften,  IV,  S.  127  zu  den  „stärksten  Arabismen"  zählt,  wofür 
er  sich  auf  A.  S.  beruft,  der  2,  7  ebenfalls  I^H^M^  haben  soll,  was  aber  nicht 
der  Fall  ist,  da  es  bei  ihm  an  beiden  Stellen  xsu\  3  heisst.  Der  Irrthum 
Geigers  beruht   offenbar  auf  einer  Flüchtigkeit   im  Vergleichen  des  A.  S.,  der 

2,  7  nach  einem  Cod.  (bei  Kuenen  C.)  die  LA.  zeigt:  \^4.,>mJkA      Ji    L5r^!d 

(die  übrigen  Codd.  lesen  x.aJ!    ^    ;:fwAj^).     Dieses   fälschlich  mit  l'^n^Kn 

identificirte  <c->t^,  er  führte  ihm  zu,  bt  hier  zur  Vermeidung  des  Anthro- 
pomorphismus  gebraucht,  dass  Gott  dem  Menschen  die  Seele  eiugeblasen 
habe.  Ich  glaube  l^l^fiO  ist  einfach  das  mit  sam.  Orthographie  und  Flüchtig- 
keit geschriebene  I^H^ns^,  das  auch  Trg.  J.  z.  St.  hat,  zu  losen  ist  1^*1JIIM3, 
mit  dem  üblichen  M  praef.  und  der  Verwechselung  von  2  und  n .  Uebrigens 
liest  P.  (vgl.  Z.  Sprache,  8.  218)  2,  7  und  7,  22  Ap.  u.  C.  nicht  ma^n , 
sondern  1'^CK3. 
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thun  haben.  Es  handelt  sich  nun  dämm,  unter  diesen  verschiedenen 
Uebersetzungen  die  urspiiingliche  herauszufinden,  und  dazu  bieten 
sie  selber  ein  in  den  meisten  Fällen  untrügliches  Kriterium. 

Schon  Winer,  der  Erste,  der  diis  sam.  Targum  einer  ein- 
gehenden kritischen  Bearbeitung  unterzogen  hat,  weist  auf  die 
kindischen  und  unverständigen  Uebersetzungen  desselben  hin,  die 
oft  derart  sinnlos  sind,  „dass  sie  selbst  einen  ernsten  Menschen 
zum  Lachen  bewegen*  ^).  Diese  üebersetzungssünden  sind  aber 
ungleich  häufiger  und  derber  als  Winer  und  nach  ihm  Kirchheim*) 
anzunehmen  wagten;  sie  Hessen  sich  —  selbstverständlich  war 
bisher  nur  von  der  Polyglotten-Edition  die  Rede  —  selbst  dort 
nachweisen,  wo  man,  sehr  zum  Nachtheil  der  sam.  Lexicographie, 
die  richtige  Uebersetzung  der  betreffenden  Textworte  zu  erblicken 
geglaubt  hat  •*). 

In  den  weitaus  meisten  Stellen  nun ,  wo  die  Polyglotten - 
Edition  derartige  kindische  und  sinnlose  Uebersetzungen  hat,  finden 
sich  in  dem  einen  oder  dem  andern  Cod.  der  Petermann'schen 
Edition,  oft  auch  in  melireren  Codd.,  ganz  andere  Lesearten,  welche 
dieselbe  Textstelle  in  einer  richtigeren,  oder  doch  verständlicheren 
Weise  wiedergeben.  Dasselbe  ist  auch  umgekehrt  der  Fall.  Zahl- 
reiche ähnliche  Üebersetzungssünden,  die  in  den  einzelnen  Codd. 
der  Peteraiann'schen  Ausgabe  erscheinen,  sind  wieder  in  der  Poly- 
glotten-Edition nicht  zu  finden,  sondern  in  ihr,  zumeist  auch  in 
dem  einen  oder  andern  Cod.  durch  Lesearten  einsetzt,  die  einen 
richtigeren,  bald  mehr,  bald  minder  guten  Sinn  bieten.  Mit  andern 
Worten :  Fast  überall,  wo  uns  in  den  Ausgaben  und  Codd.  gnind- 
verschiedene  Uebersetzungen  einer  Textstelle  entgegentreten,  ist 
eine  immer  falsch ,  kindisch ,  sinnlos ,  die  andere ,  beziehungsweise 
die  anderen,  richtig,  verständlich,  oder  doch  möglich. 

Wir  stehen  somit  vor  der  Alternative ,  entweder  anzunehmen, 
dass  die  falschen  und  unverständlichen  Uebersetzungen  die  ur- 
sprünglichen waren  und  in  dem  einen,  oder  andern  Cod.  erst  nach- 
träglieh con-igirt  worden  sind:  oder  aber,  dass  die  ursprünglich 
correcten  und  verständlichen  Uebersetzungen  allmählich  durch  solche 
verdrängt  worden  sind ,  die ,  um  Winer's  Wort  zu  wiederholen, 
„selbst  einen  ernsten  Mann  zum  Lachen  l)ewegen  können**.  Letzteres 
erscheint  im  vornhinein  höchst  unwahrscheinlich;  dafür  darf  wohl 
mit  Recht  angenommen  werden ,  dass  von  zweien ,  oder  mehreren 
Uebersetzungen  derselben  Stelle  die  schlechteste  und  sinn- 
loseste, also  der  Verbesserung  am  meisten  bedürftige, 
in  der  Regel  auch  die  ursprüngliche,  die  bessere 
aber  (? b e n  —  eine  Verbesserung  ist,  die  nachträglich 
vorgenommen  wurde. 


1)  Winer,  G.   B.,  De  vors,  pontat.  Sam.  indole  S.  40  flf. 

2)  ii-iTs-i;::  ^izid  s.  48— 50. 

3)  Vgl.  Kohn,  Sam.  Studien  S.  35 — 72. 
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Wenn  z.  B.  Ex.  10,  3  Moses  im  Namen  Gottes  zu  Pharao 
spricht:  «Wie  lange  noch  weigerst  du  dich  -^roa  ^)(n2yb)  msrb, 
und  sänuntliche  Codd.  richtig  msjb  lesen  und  ^73ip?2  nr:Dn?2b 
(dich  zu  demüthigen  vor  mir)  übersetzen,  nur  A.  mr^b  liest  und 
■»313  nmn"'aNb  „zu  antworten  vor  mir*  übersetzt:  so  darf  wohl 
mit  Recht  angenommen  werden,  dass  die  letztere,  spraclilich  echt 
samaritanische  -) ,  aber  ganz  sinnlose  LA.  die  ursprüngliche  war, 
die  später  in  •^?3np73  ny:Dn?2b  corrigirt  wurde,  und  zwar,  worauf 
wir  noch  zurückkommen,  wahrscheinlich  nach  Onkel,  z.  St.  n^SDriMb 
^'ül'p  112.  Dass  diese  richtige  und  verständliche  LA.,  wenn  sie  die 
ursprüngliche  gewesen  wäre,  in  A.  durch  das  falsche  und  sinnlose 
S^m^'^aNb  hätte  verdrängt  werden  können,  ist  von  vornherein  kaum 
denkbar. 

Die  hier  aufgestellte  These  von  der  ürsprünglichkeit  jener 
Lesearten,  welche  schlechte  und  unverständige  Uebersetzungen  bieten, 
ist  aber  von  solcher  ausschlaggebender  Wichtigkeit  für  die  Be- 
urtheilung  des  sam.  Targum,  sowie  der  verschiedenen  Codices  des- 
selben, dass  sie  genauer  begründet  und  möglichst  klar  bewiesen 
werden  muss.  Diese  Beweisltihrung,  die  gelegentlich  Veranlassung 
zur  Beleuchtung  mancher  dunklen  Stelle  und  zur  Rectificirung 
mancher  irrigen  lexicalischen  Angabe  bietet,  sei  hier  in  Folgendem 
versucht. 

Eine  falsche  und  sinnlose  üebersetzung  der  oben  gekenn- 
zeichneten Art  wird  in  zahlreichen  Fällen  an  verschiedenen 
Stellen  wiederholt,  wo  sie  in  den  verschiedenen  Codd.  bald  an 
der  einen,  bald  an  der  andern  Stelle,  bald  häufiger,  bald  seltener, 
bald  durchweg,  bald  gamicht  durch  bessere  LAA.  ersetzt  erscheint. 
Hier  ist  offenbar  ein  öfter  wiederholter  Fehler,  je  nachdem  er  be- 
merkt oder  übersehen  wurde,  bald  hier,  bald  dort  gelegentlich 
verbessert  worden,  ohne  dass  eine  durchgreifende,  planmässige  Cor- 
rectur  stattgefunden  hätte.  So  wird  z.B.  Num.  21,27  „drum  sprechen 
die  D"^blD73'*  (Spruchdichter),  letzteres  Wort  in  sämmtlichen  Codd. 
von  b«)2  =  herrschen  abgeleitet  und  rr^ü'^b^D  „die  Herrscher* 
übersetzt:  ähnlich  Deut.  28,37  „du  wirst  sein  nr:«bi  b«5  72b*, 
sämmtliche  Codd.  nsobi  übiD'J^b  „zum  Herrschen  und  zum 
Hassen *.'*)  Hier  ist  also  der  kindische  Fehler  überhaupt  nicht 
erkannt  und,  wenigstens  in  den  uns  vorliegenden  Codd.,  nirgends 
auch  nur  der  Versuch  gemacht  worden,  ihn  zu  corrigiren.  Nun 
werden  aber  Num.  Kap.  23  und  24  die  Reden  Bileams  sechs  Mal 


1)  Die  in  Klammern  gegebene  LA.  bt  hier,  wie  im  Folgenden  immer, 
die  des  massoretischen  Textes. 

2)  l'^riK  (auch  chald.  und  syr.)  Af.  von  !313,  ^"^^  ist  das  im  Sam.  ge- 
wöhnliche Wort  für  das  Hebr.  n23^,  antworten,  erwidern,  vgl.  Cast.  s.  v.  ^13. 

3)  Hier  ist  also  ausserdem  noch  Hw'^.lZDb*)  mit  HK^^^  verwechselt. 
Cast.,  der  diese  Fehler  übersehen,  hat  nun  „üb^,  parabola  usus  est"  und 
nk3b^72,  proverbium",  sowie  n«1Z?,  „dicterinm**. 
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(28,  7.  18;  24,  3.  15.  20.  21" u.  23)  mit  ibiD»  ««5-^1.  eingeleitet, 
wo  "ib^TTS  in  jedem  der  verschiedenen  Codd.  ein  oder  mehrere 
Male  ähnlich  missverstanden  und  ganz  sinnlos  !l  2  ü  b  © »  SD^KI 
,iind  er  nahm  seine  Herrschaft**  übersetzt  ist,  an  den  übrigen 
Stellen  aber  richtig  durch  nbn»  nbm  (=  Onk.  Slbn73  bön) 
wiedergegeben  ist.  So  hat  23,7  A.  n:abtt5?2 ,  ebenso  Ap.,  nur 
verschrieben  n:blD2^,  was  T.  richtig  n:übu:73  eraendirt.  Ed.  u.  N. 
bereits  das  richtige  nbn?:;  das.  V.  18  zeigt,  nur  A.  nröboö, 
während  die  übrigen  Codd.  l)ereits  die  Con-ectur  Sibn73  haben; 
24,  3  kommt  der  Fehler,  in  der  Form  nübüTS,  ausser  in  A.  auch 
in  Ap.  wieder  zum  Vorschein,  das.  V.  15  u.  20  in  Ap.,  A.  u.  N., 
aber  in  Letzterem  ist  über  n:::b;DD  das  richtige  nbn72  „written 
over**,  also  die  Correctur  bereits  ungegeben,  aber  der 
Fehler  noch  nicht  eliminirt:  das.  V.  21  hat  nur  noch  Ap., 
das.  V.  23  nur  N.  r:::bc7: ,  während  die  übrigen  Codd.  bereits 
nbr72  lesen,  welches  in  Ed.  schon  an  allen  sieben  Stellen  das 
unrichtige ,  aber  ursprüngliche  n:ü':c72  verdrängt  hat.  um  noch 
ein  hierher  gehöriges  bezeichnendes  BeisjHel  anzuführen,  sei  auf 
Num.  10,  7  hingewiesen,  wo  im  Tw.  Tr"»T  Nbi  lyppn  das  letzte 
Wort  von  rn  (7^)^)  abgeleitet  und  in  N.  u.  in  A.  iioran  Kb% 
ihr  sollt  nicht  schlecht  handeln  (!),  übersetzt  ist;  vgl.  das.  11,  11 
nnr^n    n7:b,  Codd.  n^aJSN  wzh.     Denselben   sinnlosen  Schnitzer 

hat    auch  Ed..   wo  für  ■pt5T'^n    (das    Br.    so   nachdi-uckt)    ebenfalls 

T^lD^nn  zu  lesen  ist  ( 3  und  ^   vei*wechselt) ,    aber  Ap.  verbessert 

bereits  -iir^iUJn  Nbi  (1.  "pr^r^r,    ihr    sollt   nicht  ertönen  las.sen, 

vgl.  Levy,  chald.  WB.  s.  v.  y?:c).  Nun  hat  N.  (der  älteste  Cod.) 
auch  für  m-:3i"i3i:rn  cnr-^m,  das.  V.  9  nn^n^^rnn  liisram, 
ein  Fehler,  der  an  dieser  Stelle  bereits  in  den  sämmtlichen  übrigen 
Codd.  in  ^"lyTC^Dn  corrigirt  ist. 

Die  Unwissenheit  und  Ungeschicklichkeit  des  ursprünglichen 
sam.  Targum  und  die  nachträgliche  theilweise  Verbesserung  des- 
selben ergiebt  sich  ferner  aus  dem  Umstände,  dass  eine  Wurzel  in 
ihren  verschiedenen  Formen  und  Bedeutungen  wiederholt  ver- 
kannt und  in  verschiedener  Weise  falsch  gedeutet  erscheint,  so 
dass  die  betreifenden  Uebersetzungen  einen  Rattenkönig  von  lächer- 
lichen, zumeist  in  die  Wörterbücher  übergegangenen  Irrthümem  bilden, 
welche  bald  Gemeingut  säumitlicher  Codd.,  bald  wieder  in  dem 
einen  oder  dem  andern  Cod.  dm'cli  bessere  Lesearten  ersetzt  sind. 
Eine  solche  Wurzel  ist  n:r.  Die  Vei-wTehselung  von  msrb  mit 
m:rb  (Ex.  10,  3)  ist  bereits  oben  (S.  t)45)  besprochen  worden; 
dasselbe  ist  Deut.  8 ,  3  der  Fall ,  wo  ■J^^'^T  in  Ed.  ganz  sinnlos 
•n'':iNi  (er  antwortete  dir),  in  Ap.  und  A.  richtig  "iisnbi,  er 
misslian  de  l  te  dich,  übersetzt  ist.  Dafür  ist  Ex.  23,  2  n:7n  xbi 
::•*-)  br  in  allen  Codd.  unbn  «bi  (also  nprn),  bloss  in  A.  richtig 
i^Or  Nbi  (=  A.  S.  sAz^Xj  ^O^  ähnlich  Deut.  19,  16  u.  18  m33?b 
rnD  in  und    nrr    ^pia,   mit  Ausnahme   von  A.  mo)3b  und  VO«, 
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in  allen  Codd.  rsn  HünbTsb  und  ünb  rrnp©  (also  msyb  und  r^rr). 
Num.  21,  17  nb  I2r  '^«a  'r>y  hat  Ed.  i^deder  iü:ib  (=  isr),  A. 
richtig  la-'n«,  N.  u.  Ap.*  das  Tw.  "i:r .  Ebenso  ist  n  n  3  r  i  nmoD  n^»«, 
Ex.  21,  10  nnsih  in  Ap.  u.  A.  nünnbi  (ihre  Qual)  von  ns?  ab- 
geleitet, während  C.  u.  Ed.  irr'rD'niti  (ihre  Bedürfnisse)  haben.  Ein 
hierher  gehöriger,  ungleich  derberer  Fehler  kommt  Deut.  28,  68 
zum  Vorschein.  Gott,  so  heisst  es  daselbst,  werde  Israel  nach 
Egypten  zurückführen  riT^rKa,  was  Ap.,  nach  der  die  Gutturale 
verwechselnden  Aussprache  der  Samaritaner  DT^rr^  gelesen  und 
Vüinba,  mit  Qualen,  übersetzt,  Ed.  aber  richtig  •,Kl3'«D0n  (=  Onk. 
V^-coa)  emendirt  hat.  Schliesslich  ist  nrrbi  töni  das.  29,  17 
in  den  beiden  zu  dieser  Stelle  vorhandenen  Codd.  5n35^bi  gelesen 
worden  tnsybi,  denn  Ap.  hat  nt:nb?2bi.  Ed.  gai^:  oyssbi,  zu  fasten 
(oyic  =  äni;  vgl.  die  Codd.  zu  Lev.  16,29  qdtüds  n»  13 rn 
und  zu  das.  23,  27  u.  29):  Cast.  hat  nun  in  Folge  dessen  ein  noni. 
„oyicb  absinthium**,  sowie  mit  Bezug  auf  die  früher  erwähnten 
Verwechselungen  von  M:y  und  n:y  s.  v.  l^ab  noch  die  Bedeutungen: 
cecinit,  respondit,  testatus  est. 

Aehnlich  steht  es  mit  der  fast  zur  Regel  gewordenen  Ver- 
kennung, beziehungsweise  Verwechselung  der  Wurzeln  ir*^,  lir, 
ny  und  ihrer  Derivativa,  die  gegen  die  primitivsten  Forderungen 
der  Grammatik  und  des  gesunden  Menschenverstandes  sammt  und 
sonders  zumeist  in  dem  Sinne  von  T'yn,  bezeugen,  und  ly,  Zeuge, 
genommen  werden.  Ex.  21,  8  heLsst  es  von  der  Magd,  die  ihrem 
Herrn  missfällt:  my*^  Nb  n^N,  alle  Codd.  HT^ON,  da.ss  er  sie 
bezeugt  hat,  weshalb  Cast.  s.  v.  ino:  „Af.  T^ON  desponsavit**; 
bloss  Ap.  hat  hier  und  in  dem  folgenden  (9.)  Verse  richtig  n272T5< 
(=  Trg.  Jon.  z.  St.).  —  17173,  Fest,  Zeit,  Versammlung,  ist  Ex.  9, 15, 
Lev.  23,  4,  Num.  9,  2;  16,  2  und  an  mehreren  anderen  Stellen  in 
den  meisten  Codd.  =  m?  gefasst  und  HNinO  übersetzt,  was 
Cast.  zu  der  falschen  Angabe  verleitet:  „T'OTa,  tempus  statutum**; 
andere  Codd.  haben  hier  die  richtigen  LAA.  ittT,  pT,  'JiTa'^T  und 
"iiy.  —  Num.  27,  3  heisst  es  vom  Anhange  Korah's  'n  br  D'^nrisn, 
was  mit  Ausnahme  von  A.  (o'^^DSDnTan)  in  sämmtlichen  Codd.  it^ONT 
oder  rr^i'^OT:,  die  bezeugt  haben,  übersetzt  ist,  ebenso  das.  14,  35 
u.  16,  11.  —  Für  -^Tr,  Schmuck,  haben  Ex.  33.  4,  5,  6  sämmtliche 
Codd.  mtno  oder  mro,  Zeugniss,  weshalb  Cast.  ,iyD,ornamentum''.  — 
Num.  23,  18  "^ny  rrrrNn  lesen  sämmtliche  Codd.  "»ir,  denn  sie 
haben  ■'iro,  "^nno  und  "nnro ;  das.  24,  24  nn«  •'"ly ,  Ä.,  Ed.  iTO, 
N.  -3"'  m  n  0 ,  die  übrigen  Codd.  -n*^"'  n  y ,  wie  denn  die  Praep., 
beziehungsweise  Conj.  ly  in  sämmtlichen  Codd.  an  zahlreichen 
Stellen  ny  gelesen  und  nyo,  ntlO,  ino  oder  gar  mno  (Num.  24,  22 
in  N.)  übersetzt ,    wofür    immer   andere  Codd.  einfach   ny  haben  *). 

1)  Hierauf  hat  fUr  Ed.  bereits  Kirchheim  (a.  a.  O.  S.  35)  hingewiesen; 
vgl.  meine  Sam.  Studien  S.  20.  Dass  ein  Uebersetzer,  sei  er  auch  «in  sama- 
-ritanischer,  Hy  mit  *iy  verwechseln  könne,  habe  ich  das.  S.  56,  Anm.  6  noch 
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Derartige,  auf  Verwechselung  grundverschiedener,  aher  einem 
luigeübten  Auge  ähnlich  scheinender  Wörter  zurückzuführende  üeber- 
setzungssünden,  welche  wiederholt  und  in  den  verschiedensten  Formen 
hervortreten ,  und  hie  und  da  in  einzelnen  Codd.  verbessert  er- 
scheinen, können  offenbar  nur  dem  ursprünglichen  Targum 
angehören. 

Dasselbe  ergiebt  sich  noch  klarer,  wenn  statt  einer  solchen 
läppischen  Uebersetzung  in  den  verschiedenen  Codd.  verschiedene 
bessere  Lesearten  erscheinen,  namentlich  wenn  eine  der  letzteren 
ein  Arabismus,  also  offenbar  spätem  Ursprungs  ist.  So  heisst  es 
z.  B.  Ex.  15,  4:  „die  Wagen  Pharao's  und  sein  Heer  0*^3  ^*t*» 
wofür  der  hebr.  sam.  Text  die  LA.  NT^  hat,  was  Ed.  fälschlich 
von  riN-i    ableitet    (etwa  =  tiN^T^    oder  NV^))  und  -»Tn ,    sah  er, 

übersetzt,    wofür   Ap.  n^ü,  (chald.,  syr.,  talm.)    warf  er,    hat,  C. 

12'^^^  (=  ün*iN),  trieb  er  hinein,    der   stark  arabisirende  Cod.  A. 

05-^  =  arab.  ,».i>-,,  tödten,    aber   auch    treiben.     Hier  haben  wir 


es  demnach  mit  drei  verschiedenen  Verbesserungen  des  offenbar 
ursprünglichen,  weil  der  sam.-hebr.  LA.  »*T^  entsprechenden,  aber 
sinnlosen  ■'Tn  zu  thun,  durch  welches  Cast.  zu  seiner  Angabe  ver- 
leitet wurde:  r»Tr,  projecit! 

Ein  ähnliches,  nur  noch  lehrreicheres  Beispiel  bietet  Deut.  1,  44, 

wo  erzählt  wird,  die  Emoräer  haben  Israel  verfolgt  tii'^ttsyn  nüöO 

C^hnn.     Obwohl  der  sam.-hebr.  Text  nmmn  (plene)  hat,  lesen 

die  verschiedenen  Codd.  des  Trg.  dennoch  D'^^iin  und  übersetzen: 

n-'bT^,  die  Worte,  nur  A.  hat  richtig  rr^nm  (1.  n^'isn,   vgl.  Onk. 

/..  8t.  Nn"»^a"),  Bienen.     Nun  werden  aber  diese  Worte  im  sam.- 

hi*l)r.  Texte    in    einem  Zusatz  zu  Num.   14,  45  wiederholt,    wo  Ed. 

und  N.  ebenfalls  das  sinnlose  rr^b"?:  ha])en,  wofür  aber  in  A.  diesmal 

V*^S-T    und  in  Ap.  n*^-nn:T ,    das    arab.    .  ^^i:  ,   Wespe ,   Hornisse  *), 

erscheint.      A.    Imt    domiiaeh    für    das    zweimalige    mu'ichtige    xvht^ 

zwei  verschiedene    Verbessenmgen ,   während  Ap.  es   an  ersterer 

nicht  zugeben  wollen.  Die  dort  angeführten  Zusammensetzungen,  wie  "T^D^  , 
12^03  und  "|N  lyO  beweisen  nichts  gegen  diese  kindische  Verwechselung,  der 
Uobersetzer  hat  thatsächlich  IT^  n"Zl  und  DN  ly  gelesen  und  wiedergegeben. 
Noah  weniger  beweisen  dagegen  Uebersetzungen  wie  DHISN  TJOi  für 
'n  -nayn  ^Oen.  26,24)  oder  ^  T  n  "•  0  b-'in  tür  "J^bban  das.  12,  13,  da 
diese  mit  1^,  H^*  nichts  zu  schaffen  haben,  sondern,  wie  schon  das.  hervor- 
gehoben ist,  von  nrC,  Stütze.  Hilfe,  abzuleiten  sind.  Dass  das  sam.  Trg.  *Ty 
thatsächlich  mit  IV  verwechselt  hat,  geht  schon  aus  dem  Umstände  hervor, 
<lass  ""»>D,  ISlO  für  das  hebr.  H?,  bis,  zu,  nur  hier,  aber  sonst  in  der  go- 
saramten  sam.  Littoratur  nicht  erscheint. 

1)  Das  chald.  (talm.)  K'^IS^T  und  syr.  jl.10^1  erscheinen  immer  ohne  3. 
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Stelle  beibehält  und  nur  an  letzterer,  gleich  A.,  durch  einen 
Arabismus  richtig  stellt  *). 

Noch  bezeichnender  tur  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des 
sam.  Trg.  ist  der  Umstand,  dass  solche  von  Gedankenlosigkeit  und 
Unwissenheit  zeugende,  kindische  Uebersetzungen  in  vielen  Fällen 
Gemeingut  sämmtlicher  Codd.  sind.  Wir  haben  es  hier  offen- 
bar mit  Stellen  zu  thun,  wo  die  Fehler  und  Irrthümer  der  Ueber- 
setzung  nicht  erkannt  und  deshalb  nirgends  verbessert  wurden. 
Denn  eine  correctere  Uebersetzung ,  wäre  eine  solche  vorhanden 
gewesen,  hätte  in  den  verschiedenen  Codd.,  die  sonst  so  stark  von 
einander  abweichen,  unmöglich  durch  einen  und  denselben  Fehler 
verdrängt  werden  können.  Hierher  gehören  Stellen,  wie  die  bereits 
oben  (Ö.  645 ff.)  besprochenen:  n''ü"'b',D  für  n*»bo53,  obonb  für 
bi2573b,  das  dreimalige  falsche  mno  für  ■'"ly  und  •'ino  für  "^nr. 
FeiTier  Uebersetzungen  wie  die  folgenden:  Tw.  nc:?N  "'HTa  Gen. 
30,  30  lesen  alle  Codd.  ■•nTp  und  übersetzen  (A.  nra"«::)  ^  b -^  b  p 
nar«,  ein  wenig  will  ich  thun;   vgl.  das.  izü'O  ■'riTa,   alle:  b^bp 

'\»^l'r2.  —  Ex.  32,  11  Tw.  Tno'o  bn:i,  Codd.. ->«-inNi  (=  ••nTöni«i), 

oder  ■'n^IJT  (Ed.  niTöi  ist  NittJl  zu  lesen,  A  füi*  A),  er  fing  an; 
sie  lasen  bn*i ,  vgl.  Gen.  9,  20  n:  bn^jn ,  Codd.  n3  •<  "i  «5 1 .  —  Lev. 
2,4  Tw.  -ii:n  Hen?:,  Codd.  (-»nEN)  n-'EN  173,  von  dem  Bäcker, 
lesen :  nD87a .  —  Das.  17,  7 ,  die  Opfer  sollten  nicht  mehr  dar- 
gebracht werden  D'^'^rbb,  wofür  der  sam.-hebr.  Text  D''l3^)Db  hat, 
was  alle  Codd.  O'^'iy'wb  lasen  und  vy^nb,  den  Thüren,  übersetzen. 
Num.  6,  9  Tw.  DNnc  ?  nc,  sänmitliche  Codd.  ynnn  bezw.  zpy  ninn, 
also  ypD  nach  ihrer  Aussprache  =  nno ,  Thüre,  genommen ;  ebenso 
das.  35,  22  Tw.  yncn  CNi,  Codd.  ynnn  DNt  (vgl.  Sam.  Studien 
8.  43).  —  Das.  12,  14  Tw.  nbzp;  sänmitliche  Codd.  iiTaDDr  «bn, 
oder  ]n:73DOn  also:  obrin.  —  Das.  20,  9  Tw.  nbo733,  Codd.  ns-'Da,  im 
Felsen,  also  nach  sam.  Aussprache,  von  ybo  abgeleitet.  —  Das.  21,  14 
ist  das  nom.  pr.  am  gleich  ntnN  genommen  und  n^n  =  Dni, 
lieben,  übersetzt.  —  Das.  23,9  ,von  den  Hügeln  1311©«"  haben 
alle  Codd.,  die  nrnaCN,  nzy^^ti  oder  nnn^N,  besinge  ich  ihn, 
übersetzen,  i:-)"'CN  gelesen  (vgl.  Ex.  15,  1  Tw.  T»©*^  TN,  Codd. 
naü  (n::::)  T^^).  Derselbe  Fehler  wiederholt  sich  das.  V.  10, 
Tw.  C^iX"  Codd.  vnaü>2  und  v^^^^?  sowie  Deut.  32,  4  Tw. 
•n^-^n,  Codd.  nn;ö?3.  —  Deut.  2,  34  Tw.  z-'^rm  cn73,  sämmtliche 

TT  '      J 

Codd.,  vielleicht  durch  die  schlechte  LA.  des  sam.-hebr.  Textes 
D'^T23:ti  Zri^2  beeinflusst,  znTS  von  cn  abgeleitet,  denn  sie  übei-setzen 
Db^73,  von  zu  Ende  sein,  oder  vollständig.  —  Das.  8,  17  Tw. 
"»!"♦  D3r':?'i,  Codd.  -^iN  0*151,  der  Knochen  meiner  Hand  (C3iri).  — 


1)  Gelegentlich  sei  noch  bemerkt,  dass  Ex.  9,  15:  „ich  will  dich  tödten 
*nn"T3''  Ed.  ebenfalls  "^^nn  liest  und  bb^^n  Übersetzt,  was  die  übrigen  Codd. 
?in)2^  oder  *(PT-n  corrigiren  (=  Onk.  z.  St.).  Gast,  hat  dennoch:  5b?2T3, 
pestis  and  H'^bTS  apes! 
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r>a.s,  21.  18  u.  20  Tw.  n-'^'rT  -»-^lo  p  ist  rmin  in  allen  €odd. 
falsch  und  sinnlos  von  n»^  abgeleitet  und  -»rmr!  übersetzt,  womit 
sich  die  gezwungenen  und  unrichtigen  ErklänmgSTersache  von 
Lightfoot  und  Cast.  (s.  v.  nin)  erledigen.  —  Das.  32.  9  ist  ban 
•rbn:  gelesen  ^bn.  denn  alle  Codd.  haben  rmsbc  yzi,  das  Beste 
.seines  Erbtheils:  vgl.  die  Stellen  bei  Gast.  s.  v.  yjr:.  —  Das.  32,  11. 
wie  der  Adler  seine  Jungen  tragt  ir-^-'a«  br  (mass.  T.  imnar). 
Codd.  nrjtp'*^!  bj.  auf  seiner  Verbindung:  das  Wort  ist  nach 
sam.  Au«5sprache  •.r*'*rn  gelesen,  vgl.  Ex.  26.  3  das  zweimalige 
risn.  Codd.  •pn'V': :  ähnlich  Ex.  25.  37 :  die  Lichter  sollen  leaehten 
!^*;c  "*.  nr  br.  Codd.  (mit  Aasnahme  von  A.  und  B.  bapb):  IXD 
tTTfit  p  1  ^  • :  es  ist  -27  =  "^an  genommen. 

Hierher  gehören  noch  Uebersetzungen  von  Eigennamen,  wie 
Num.  21,  14  zn\  Codd.  zrr.  und  rrzy^,  (lieben),  also  nm  mit  an» 
confundirt :  das.  an-.  Ap.  -nc«.  A.  Tnc,  Ed.  "»nc.  von  nrs,  weit 
sein:  da>.  32.35  nas'-,  Ap.  nr^'^r?":.  Ed.  rr«n?r2-;-i  (von  nai, 
hoch  sein ,  abgeleitet ) :  Deut.  3 .  9  •■'-c ,  Ap.  und  Ed.  ^ia*l  (== 
ihr  Herr.  V"*^  =  l"'^  >  "n<i  <i*^**-  ""^w,  Codd.  martrs  <=  ge- 
knechtet, wahrs^rheinlich  von  -i"*:,    Joch:    vgl.  Jon.  zu  Cien.  27,  40 

imarc  -!":)  u.  A. 

Solche  von  allen  Codd.  beibehaltene  schlechte  Uebersetznngeii 
werden  zum  Lelx^rtiuss  noch  durch  das  ^auaguTixov .  welches 
ursprünglich  eine  vollständige  griechische  Uebersetzung  des  sam. 
Targuni  war  *j.  als  die  alten  und  ursprünglichen  Uebersetzungen 
dieses  Trg.  bezeugt.  —  Die  wenigen  Bruckstücke .  welche  uns  die 
Hexapla  vom  ^auagurixöv  erhalten  hat,  bieten  hierfür  folgende, 
zum  Theil   schlagende  Beweise. 

Unter  den  egj'ptischen  Plagen  ist  Ex.  8.  17.  18,  20,  25  u.  27 
anr  aufgezählt,  was  sämmtliche  Codd.  a-r  lesen  und,  wie  überall 
so  auch  hier,  nanr  (auch  chald.  u.  svr.  N3"i":r).  Rabe,  übersetzen. 
Dass  hier  nicht  etwa  bloss  eine  samaritanisirte  Form  des  hebr. 
Textwortes,  sondern  thatsächlich  die  Uebersetzung  von  a*!?  vor 
liegt .  beweist  das  in  die  sam.  Liturgie  aufgenommene ,  die  egyp- 
tischen  Wunderzeichen  ])ehandelnde  (xedicht  von  Ben-Manir-),  welches 
von  der  Plage  des  y^.y  berichtet:  ,das  war  kein  unreiner  Vogel ^. 
sondern  er  kam  mit  Gewalt  und  von  ihnen  wurden  voll  alle  H&nser 
Egj-ptens  . . .  und  ihre  Augen   hackten  sie  aus  und  was  sie  hatten. 


1)  S.  mein  Do  Pentat.  Sam.  S.  66  ff;  Nutt,  Fragments  of  a  Sam. 
Targum  S.  II.OIV.;  Field,  Proleg.  in  Hexapla  Origenis  8.  LXXXIIffl  Don 
gonaaem  Nachweis  für  diese  Rcbauptung  glaabe  ich  in  der  Frankel-Graetz'sehen 
Monatsschrift.  Neue  Folge  (herausgegeben  von  Braun  u.  Kaufmann)  11.  S.  1 — *I 

u.  49 — 67  geliefert  zu  haben. 

y 

2)  T:?2   Ist  vielleicht   der   häufige  arab.    Name  jaJuo,   der   Leuchtende, 

wahrscheinlich    aber  die  sam.  Form  für  TTtlTS,  ein  dem  neuhebrüschen  *1^5fD 
nachgebildeter  Name. 

3)  Was   der   gewöhnliche  Rabe   nach  Lev.  11,  15    und  Deut   14,   14  ist. 
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frassen  sie  auf*).     Diese,  jedenfalls  läppische  Auffassung,  von  der 
sich  A.  S.  ( J7xL,-ci!t)    bereits    ft-eigeinacht ,    giebt    das    JSufi,    zu 

8,  17  (21):  x6()axa,  wieder. 

Das.  38,  8  Tw.  iNDit  »nu)«  DNSitn  (mass.  T.  PN'nM)  niÄ'nTsa 
lesen  sämmtliche  Codd.  r«niCM  nWTnn,  sie  haben  nämlich: 
ib"»nnNn  n"'b"»n  (rr^ninn)  mTnn«n,  ,in  der  Erscheinung  (im 
Angesicht?)  der  Heere,  die  sich  schaarten**,  was  freilich  keinen 
rechten  Sinn  giebt,  aber  von  dem  2a fi.^  welches  nb'^n  in  der 
Bedeutung  ,Ki*aft*  nimmt,  wörtlich  wiedergegeben  wird;  es  hat 
nämlich  t^  ogäfiari  xdiv  SvvdfABwv  tcov  ia^vaccPTtüV,  Aehnlich 
Num.  7 ,  3  Tw.  a  3t  mbar  U5« ,  wo  sämmtliche  Codd.  nit  =  N33: 
fassen  und  (Vm)  b'^n  ibay,  Heeres -wagen,  übersetzen,  wofür  das 
2a fi.  z.  St.  ebenfalls  SwccfiBtüg  hat. 

Lev.  13,  51  und  52  (und  14,  44)  liest  der  sam.-hebr.  Text 
statt  nnN^)3  (vom  Aussatz  gebraucht)  "«17^2,  was  sämmtliche  Codd. 
von  tT^)3,  widerspenstig  sein,  hadern,  ableiten,  sie  übersetzen  nämlich 
T^^'inU  und  nN-<*l?273;  Vgl.  Num.  20,  10  Tw.  Q-^^ian  N2  1^7313,  Codd. 
n'^liyn  (rfy-i^:»)  und  das.  20,  24  und  27,  14  Tw.  Dn-'l»,  Codd. 
(pZT'^T:«)  Tirr^ntt.  Diese  siimlose  üebersetzung  bezeugt  das  JSajut, 
zu  das.  13,  51  q^ikovstxog ,  also  ein  streitsüchtiger  (Hader 
liebender)  Aussatz!  Damit  hängt  zusammen,  dass  das.  26,  24  (aber 
auch  V.  21,  23,  27  und  28  das.)  für  Tw.  -»npa  das  2afi.  huq>i' 
Xoveixojg  hat;  sämmtliche  Codd.  lasen  nämlich  statt  ^ipD,  das  auch 
der  sam.-hebr.  Text  hat,  ^1)33,  ein  Wort,  das  sie  in  der  üeber- 
setzung beibehalten.  Wahrscheinlich  sollte  ■''ip,  im  Neuhebr.  (talm.) 
Pollution,  vermieden  werden.  Endlich  übersetzen  Num.  31,  16 
für  Tw.  "MTü  nm  br  sämmtliche  Codd.  sklavisch  wörtlich  bb»73  br 
■nrc  (bb?2'J3a),  genau  so  das  SSafi.  Sios  koyov   ^oycig 

Noch  bezeichnender  sind  jene  Uebei*setzimgen  des  Safi.,  welche 
sich  auf  Stellen  beziehen,  die  in*  den  verschiedenen  Codd.  des  sam. 
Trg.  verschiedenartig,  in  einigen  richtig,  in  anderen  wieder  falsch 
wiedergegeben  sind.  In  allen  diesen  Fällen  entspricht  das  2afi, 
den  schlechten  imd  sinnlosen,  nirgends  den  besseren  Lesearten 
der  Codd.  Daraus  folgt,  dass  die  ersteren  die  dem  Origenes,  be- 
ziehungsweise dem  Verfasser  oder  den  Verfassern  des  2afi.  vor- 
liegenden, also  ältesten  und  echten  Lesearten  des  sam.  Trg.,  die 
letzteren  aber  spätere,  in  den  einen  oder  andern  Cod.  eingedrungene 
Verbesserungen   sind.     Hierher   gehören  Stellen   wie  die  folgenden. 

den.  49,  23  Tw.  D  "^  5:  n  "»bra  in?:t:tt5'^n,  mit  Ausnahme  von  A. 
alle  Codd.  D-^abD  ■'rno):  (nxiTabüT  Ed.)  nm:o"i,  es  hassten  (unter- 
diiickten)  ihn  die  Herren  der  Hälften,  sie  lasen  demnach  D^Sin, 
was  das  2afiaguT.:  hfiiöriaav  avrov  xaro^oi  fiBgidwv  be- 
zeugt.    A.   zpby   "rnOTa   noic^i,   es  beneideten  ihn  die  Heiren  des 

1)  Drn2i  tD-^biD-^n  «a  d«  "»D  ,N)3ü  qir  rt^rt  «b  •••a^rn  rtro 
.D"'bD«dnb  rr»  ,iip^  dnr-^yv  ; (c^bn  =)  d-'b»  d-^^ix^o  "»na  bD 

S.  Heidenheim,  Bibl.  Sam.  Ul,  S.  123. 

Bd.  XLYII.  48 
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Pfeils,  ist  wohl  richtiger,  aber  wie  schon  die  Arabismen  ^^ßJtj 
und  v-«jJLi>  beweisen*),  späte  Correctur.  Derselbe  Fehler  wieder- 
holt sieh  Num.  24,  8  Tw.  vn»"«  T'atrn,  Codd.  rbc^  i^abo,  wo 
wieder  Ed.  emendirt  ^ro"^  T«iai*). 

Gen.  50,  19  Tw.  -«d:«  d-^nb«  nnnn,  nur  Ed.  wörüich  und 
richtig  nD'^bnn,  an  Stelle,  die  übrigen  Codd.  (bm  ,bim)  bmn 
n3K  n"«rrb«,  gottesfürchtig  bin  ich,  haben  nnnn  von  nnn  ab- 
geleitet, was,  obwohl  grammatisch  unmöglich,  eine  alte  Deutung 
war,  um  den  Anthropomorphismus  d^nb«  nnnn  zu  vermeiden*), 
und   durch    das   ^a^ageiT.:   xai   ydg   (poßovfi€vog   &b6v   ^kpii 

bezeugt  wird.    Vgl.  A.  S.  z.  St.  Üf  tll\  ^  s^Li>. 

Ex.  10,  7  Tw.  yin  01  an,  Ap.  und  Ed.  ODnn  (nbiKn)  «bin, 
die  übrigen  Codd.  übersetzen  als  ob  'n  Dlöa  stünde  ODnn  *)eibn« 
(entlasse  die  Leute  ...  bevor  du  noch  weisst,  er&hrst),  so  auch 
A.  S.  ^JLäj  ^\  J^.     2afiaQHX.\  nQiv  yvfßg. 

Das.  13,  13  heisst  es  von  der  nicht  ausgelösten  Erstgeburt 
der  Eselin :  inDlJi,  C.  und  Ed.  inbipi,  Ap.  und  A.  haben  das  Tw. 
nach  sam.  Aussprache  offenbar  inc^im  gelesen  imd.nna:m,  du  sollst 
sie  fähren,  beziehungsweise  n:iDam,  du  sollst  sie  übergeben*), 
übersetzt,  genau  so  das  JSafiaguT.:  nagadtiaug.  —  Das  Manna 
war  nach  das.  1(),31  na  y^TD,  A.  q-bp  riTD,  wie  geschftlter 
Samen,  C.  und  Ed.  q'^bp  t'iäd^),  wie  geschälter  Reis,  haben, 
nach  Art  der  Samaritaner,  die  Buchstaben  transponirt  und  dabei 
die  Gutturale  verwechselt  und  riTD  =  n^D  gelesen  und  dieses 
mit  TiKD  (dem  auch  ins  Chald.  und  Rabbin.  eingedrungenen  ogv^tj) 
confundirt,  eine  fehlerhafte  Uebei-setzung,  welche  das  JSafiageiT,: 
u)g  (snigfia  ogv^rjg  wiedergiebt. 

V. 

Wie  sich  aas  dem  Bisherigen  ergiebt,  war  das  ursprüngliche 
sam.  Targum   von    der  Tendenz    geleitet,    den    hebräischen    Urtext, 

1)  S.  Kohn  Z.  Sprache  u.  s.  w.  S.  17S. 

2)  Vgl.  Kohn  Sam.  Studien  S.  48. 

3)  Vgl.  Onk.  z.  St.  n:n  "'"'T  «bm  und  Jon.  I.  n:n  •»"•  Dip  "^^Dm  bim, 

4)  Bei  der  fast  zur  Regel  gewordenen  Verwechselung  von  H  und  K 
bniucht  das  H  in  KblM  von  Ap.  und  Ed.  allerdings  noch  nicht  dem  t^  in 
DHuSn  zu  outsprechen,  sondern  kann  ganz  gut  statt  des  K  in  Mb"Td(  der 
übrigen  Codd.  stehen ,  was  aber  nur  so  viel  beweisen  wurde ,  dass  s  ä  m  m  t  > 
liehe   Codd.    n   D'^lSS  lesen  und  übersetzen. 

5)  irCiy*!,   ausgesprochen    und    gelesen    incim,   etwa   im   Sinne    von 

ICCr    w]  n  n ,    Kicht.    5,   IS,    «ein    Loben    preisgeben;    vgl.   Lev.    19,  20    Tw. 

HDinn  nnCC,  Codd.  n:nn73  (n:nn?2)  nN?35<,  eine  zum  Pfand  ge- 
gebone  Magd. 

6)  Auch  Ap.  T-nra  ist  Corruptel  für  TlirD  =  ';'\'\^'D ,  ü  für  ^ 
und  die  Gutturale  fi<  und  y   verwechselt. 
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ohne  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  oder  auf  das  Verständniss, 
mit  sklavischer  Treue  wortwörtlich  wiederzugeben.  Doch  hat  es  die 
Aufgabe,  die  es  sich  damit  gestellt,  fast  durchweg  ungeschickt,  in 
vielen  Fällen  falsch  gelöst.  Es  verräth  auf  Schritt  und  Tritt  höchst 
mangelhafte  hebräische  Spi*achkenntnisse,  was  sich  namentlich  darin 
äussert,  dass  es  seltenere  Worte  oder  Formen  in  der  Regel  mit 
ihm  geläufigeren,  gewöhnlicheren  verwechselt,  den  Text  unrichtig 
liest,  noch  öfter  falsch  deutet  und  dem  entsprechend  fehlerhaft  und 
sinnlos  übersetzt. 

Die  Vergleichung  mit  anderen  Uebersetzungen ,  sowie  ihre 
häufigen  Disputationen  nait  Juden  müssen  die  Samaritaner  früh- 
zeitig auf  die  Mangelhaftigkeit  ihres  Targum  aufinerksam  gemacht 
und  ihre  Priester  und  sonstige  Gelehrte  veranlasst  haben,  in  ihren 
Exemplaren  die  schreiendsten  Irrthümer  imd  Fehler  zu  verbessern. 
Diese  Correcturen,  deren  Vornahme  in  den  noch  erhaltenen  Bruch- 
stücken älterer  Codd.  mitimter  noch  deutlich  zu  erkennen  ist '), 
wurden  entweder  über  dem  betreffenden  Worte  angebracht,  oder 
als  Randglossen  vermerkt.  In  spätem  Abschriften  verdrängten  sie 
die  ursprüngliche  Fassung,  kamen  aber  auch  in  nicht  seltenen 
Fällen  neben  derselben  in  den  Text,  der  dann  an  den  betreffenden 
Stellen  eine  doppelte  üebersetzung  aufweist :  die  ursprüngliche 
unrichtige  und  die  spätere,  mehr  oder  minder  glücklich 
verbesserte^). 

Die  einfachste  und  bequemste  Methode  vorgefundene  Fehler 
zu  verbessern,  bestand  darin,  die  vorhandenen  Fehler  nach  andern 
Uebersetzungen  zu  corrigiren,  in  erster  Linie  nach  dem  den  Namen 
des  Onkelos  tragenden,  leicht  zugänglichen  und  in  einer  dem 
Samaritanischen  nahe  verwandten  Sprache  abgefassten  Targum. 
Solche  Interpolationen  aus  Onkelos,  die  eben  so  viele  Verbesserungen 
xmrichtiger  Uebersetzungen  des  ursprünglichen  sam.  Targum  sind, 
glaube  ich  Sam.  Studien  S.  4 — 13  fär  Ed.  und  Zur  Sprache, 
Litteratur  u.  Dogm.  der  Samaritaner  S.  116 — 122  fär  sämmtliche 
Codd.  zur  Genesis  überzeugend  nachgewiesen  zu  haben.  Die  Peter- 
mann'sche  Edition  bietet  auch  für  die  Codd.  der  übrigen  Bücher 
des  Pentateuch  zahlreiche  schlagende  Beweisstellen,  von  welchen 
einige  hier  ihre  Stelle  finden  mögen. 

Ex.  28,  17—20  sind  die  Namen  der  zwölf  Steine  im  Brust- 
schild des  Hohenpriesters  angegeben ;  A.  hat  hier  durchweg,  C.  nur 
zu  V.  17,  zum  Theil  die  verschiedenartig  corrumpirten  Textworte, 
ziun  Theil    unvernünftig    wörtliche,    oder  gar  unerklärliche  Ueber- 

• 

1)  Vgl.  Num.  24,  15  u.  20,  wo  N.  für  das  missverstaudene  1«^^  das 
sinnlose   niub^TS   und   darüber,    das  von  andern  Codd.  bereits  aufgenommene 

« 

Sl7n73  des  Onkelos  hat;  s.  ob.  S.  646. 

2)  Vgl.  Sam.  Studien  31 — 35  und  zahlreiche  Bebpiele  für  die  Codd. 
zu  Gen.,  Z.  Sprache,  Litterat.  u.  s.  w. 

43» 
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Setzungen  *).  Diese  unverständlichen  LAA.  erscheinen  in  Ed.  durch 
Bezeichnungen  von  Farben  ersetzt,  u.  zw.  so,  dass  für  jede  Reihe 
dieser  Steine  eine  Grundfarbe  variirt  wird*).  Ap.  und  ein  von 
Morinus  angeführter  Cod.  haben  noch  gründlicher  verbessert,  in- 
dem sie  einfach  zu  Onkelos  griffen,  den  sie  ausgeschrieben,  u.  zw. 
zum  Theil  schlecht  ausgeschrieben  haben.  So  hat  der  CJod,  von 
Morinus  zu  V.  17  p"»-!-»  p-s^a  p-%0,  Ap.  VP^m  ipi**  IptJO  = 
Onk.  ip'iai  Ip-T«  ip%0;  zu  V.  18  Morin.  (1.  T"'tatD)  pia«  TT^lOT 
Dibasri,  Ap.  Dibaici  tits®  '»ia'n72T  =  Onk.  Dibrraoj  rta«  na^iTST«; 
V,  19  Morin.  v^23:p  nbar  yy  sip-^^ü,  Ap.  v^^-P''  ?^ba2"'yi  "»pia 
=  Onk.  »bay  yyi  «"^p^ü  "'■^D^p,  wo  also,  abgesehen  von  den 
Verschreibungen  (Viü:p  u.  T^'nnrp  für  'l'^'^ozp ,  "»niDSp  und  nbaD'^Ti 
für  »bay  vy*)),  das  bei  Onkelos  an  letzter  Stelle  stehende  y>y^ 
Kbay  an  die  zweite  Stelle  gekommen '  ist.  Am  überzeugendsten 
tritt  die,  noch  dazu  recht  ungeschickte  Benutzung  des  Onkelos  im 
letzten  (20.)  Verse  hervor.     Hier  haben 

Morin.  Ap. 

Onk. 

Die  Schreiber  dieser  Codd.,  welche  hier  die  Interpolation  aus 
Onk.  bereits  vorfanden,  fassten  offenbar  M%"»"DT1D,  das  Onk.  für 
das  Tw.  ;D"'iö*in  hat,  als  zwei  selbstständige  Worte  und  nahmen 
DT^D  und  ers"*  für  zwei  Namen  zweier  Steine,  wodurch  sie  einen 
Stein  zu  viel  bekamen.  Der  Schreiber  des  Cod.  von  Morin.  Hess 
also  den  letzten  Stein ,  bei  Onk.  '*T':::ci ,  einfach  weg ,  der  von 
Ap.  behielt  dieses  als  T^^inrci  (mit  n  statt  mit  ü  geschrieben)  bei 
und  Hess  dafür  «bTiai  fallen,  das  im  Cod.  von  Morin.  in  nbnai 
verschrieben  erscheint.  In  der  Parallelstelle,  das.  39,  10 — 13,  wo 
die  Namen  dieser  zwölf  Steine  wiederholt  werden,  haben  diese 
Emendirungen  nach  Onk.  noch  nirgends  Platz  gegriffen;  sämmt- 
liehe  Codd.  haben  dort  entweder  die  oben  erwähnten  ursprüng- 
lichen, unverständlichen  und  mannigfach  corrumpirten  LAA.,  oder 
die  hier  von  Ed.  benutzten  Bezeichnungen  für  Farben,  wenn  auch 
in  den  verschiedenen  Codd.  in  verschiedener  Reihenfolge. 


1)  So  für  np^a  (hier  und  in  der  ParallelsteUe,  das.  30,  10—13):  pia«, 
p-in»  und  p^EN;  für  ^C:  —  pc:,  für  Obn*^  —  obn  und  ob^«;  Dn«  ist 
wörtlich  piTID  (roth),  l^'O  (von  30"'  sitzen,  sam. ,  chald.  u.  syr.  aZT*  ab- 
geleitet) nan-»  und  an"»'?:  übersetzt;  TDID  XbT  für  Tw.  n73bn«1  (woiHr  A. 
1'^2^7M1  bat)  dürfte  aus  dem  vorhergehenden  13^  DDb  verschrieben  sein, 
wie  tdr  Tw.  ?T1I2D  die  entsprechenden  LAA.  nJ13m,  SlüD^T,  lüm  und 
Npnn.—  '\12T21  für  Tw.  HEÜ'' ;  bpOD  für  VBD,  '•  ^  ^  T»n«  für  ;D'»«-in 
Crt^l  u.  A.  sind  geradezu  unerklärlich. 

2)  Ueber  diese  LAA.  in  Ed.,  sowie  über  die  im  Folgenden  besprochenen 
LAA.  des  Cod.  v.  Morin.  s.  Sam.  Studien  S.   llfi. 
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Das.  30,  34  Tw.  n-rr«  nas  in,  Ed.  -»rt"»  'nÄara  'nJ^nr,  weiss 
in  weiss  soll  es  sein:  das  schwierige  la  ist  nämlich  hier,  wo  es 
sich  um  die  Bestandtheile  des  Räucherwerks  handelt,  gleich  dem 
im  Pentateuch  oft  vorkommenden  (auch  chald.  und  rabbin.)  "3, 
weisse  Leinwand,  genommen;  vgl.  Lev.  6,  10  Tw.  ^O^D^si  na  1173 
T3,  Codd.  (nay)  n»ay  ••r'i®"!  ("in?)  n^ar  •'u^iz,  ebenso  Codd. 
für  na  das.  16,  4  u.  32,  Exod.  28,  42:  39,  28;  ixay  ist  nämlich, 
neben  ^zy  und  INIJ,  eine  der  sam.  Formen  fiii'  'n^ü»  weiss:  auch 
A.  S.  hat  zu  allen  diesen  Stellen  (ji?Lo  für  na  ^).  In  A.  C.  imd 
Ap.  ist  aber  das  oben  erwähnte,  hier  ganz  sinnlose  lNa3?a  'iNay 
■^n"»  bereits  in  •^rr^  bpriTsa  bpn73 ,  Gewicht  um  Gewicht,  d.  h.  gleiches 
Gewicht  soll  es  sein ,  genau  so  wie  Onk.  z.  St. ,  der  hierbei  der 
jüdischen  Tradition  bezüglich  der  Anfertigung  des  Räucher- 
werks folgt;  vgl.  Talm.  Kerithoth  6a  ^). 

Num.  13,  20  heisst  es  mit  Bezug  auf  das  Land  Kanaan: 
Tii'^  D«  N-'H  n:73'::n,  was  Onk.  frei  übersetzt:  DN  »"«n  »T»nyn 
K2DO'»2,  ob  es  reich  ist,  oder  arm;  A.  und  Ed.  haben  rr3?2an  in 
der  Form  nS'^'öTötn  beibehalten  und  übersetzen  Sirn  mit  nj^^rr,  bezw. 
Ii^^y»  (wahrscheinlich  tr^itTN,  VH  u.  iTf  verwechselt),  dürr,  hart 

(chald.  "^sty,  arab.  ,jafi,  vgl.  y^'^y  in  J.  II.  z.  St.)  Ap.  hat  genau 

wie  Onk.    n:"»DD73  "^N  N"«n  niT^n,    ebenso  B.,    nur    dass   hier 

noch  tniry  hinzugefügt  ist.  Es  ist  klar,  dass  n:''D073  eine  Rand- 
glosse war,  die  in  Ap.  das  ursprüngliche  nNitJ  verdrängt  hat, 
aber  in  B.  zu  diesem  in  den  Text  kam,  der  nun  für  nil  die 
doppelte  Uebersetzung  MiSy  nr'^DO'a  hat:  das  von  A.  u.  Ed.  bei- 
behaltene echte  nSS?  und  das  dem  Onk.  entlehnte  rt:*^DDn. 

Auch  das.  21,  14  treten  die  nach  Onkelos  vorgenommenen 
gewaltsamen  CoiTecturen  gerade  in  dem  der  Petermann-Vollers'- 
sehen  Ausgabe  zu  Grunde  gelegten  Cod.  (Ap.)  unverkennbar  hervor. 
Gleich  den  Titel  des  das.  V.  14  angeführten  'n  m73nb?2  noo,  für 
welchen  die  übrigen  Codd.  wörtlich  'n  ST»a'np(i)  nncoa  haben, 
hat  Ap. ,  ganz  gegen  die  sonstige  Art  des  sklavisch  treu  über- 
setzenden sam.  Targum,  frei  übersetzt  'n  nay  n'»anp  lEOa,  genau 
so  wie  Onk.  z.  St.  'n  na^n  vanp  «"^coa.  Dasselbe  ist  am 
Schlüsse  dieses  Verses  der  Fall,  wo  für  ^i:n«  D^bnsn  n«i  wieder 
nur  Ap.  die  buchstäblich  mit  Onk.  übereinstimmende  freie  Ueber- 
setzung  hat   Ti:i«   "^bm  br  Tnaai,   während   die    übrigen  Codd. 


1)  Vgl.  meine   Sam.  Studien  S.  59,   wo   aber   die  Ursache   der  Ueber- 
setzung von  na  durch  ^(<a7  und  (j>^IaJ  unrichtig  augegeben  bt 

2)  Auch   A.  S.   z.  St   hat,   wahrscheinlich  nach   Saadiah,    richtig  Lij^ 


656    ^ohriy  Die  sam.  Pentateuchübertetstung  v,  Petermann  u,  VoUers, 

verschiedenartig,  aber  wörtlich  und  zum  Theil  falsch  übersetzen  *). 
Auch  Deut.  11,  18  ist  es  nur  Ap.,  wo  ncünob  übersetzt  ist  v^cob 
=  Onk.  v^cri^j  obwohl  die  Samaritaner  die  »Tefillin*,  deren  Ge- 
brauch die  Juden  an  dieses  Schriftwort  anlehnen,  überhaupt  nicht 
kennen.  Aehnlich  verhält  es  sich  Num.  15,  38  mit  r^afS,  wie 
der  sam.-hebr.  Text  lur  nit'^a:  liest,  wahrscheinlich  tendenziös,  um 
den  jüdischen  Brauch  der  , Schaufaden*  nicht  in  der  Bibel  an- 
gedeutet zu  linden*),  Ed.  hat  dafür  ib3t:»(?),  N.  1©:»  (Zipfel), 
A.  T»o'Q3  (bei  diesem  stark  arabisirenden  Cod.  wahrscheinlich  das 
arab.  ^jo^i,    wolleartige  Fäden),   Ap.  u.  B.  •piT'^aS;   aber  schon  im 

nächsten  V.  (39)    hat  Ap.    für   dasselbe  Tw.   schon   ncon    und  B. 
correcter  ncon^D,  das  auch  Onk.  z.  St.  hat.  —  Num.  21,  18  nmro 
nrrTJS    ist    der    Oilsname    nim    in    den    verschiedenen    CJodd.    bei- 
behalten, nur  A.  übersetzt   ihn    mit  Jn^n73,   die  Gabe   (von  aST», 
geben)    im  Sinne    der   oft  wiederholten  jüdisch -haiggadischen   Aus- 
legung,  es  sei  damit  die  Gabe  gemeint,    die  Israel  in  der  Wüste 
erhalten    hat,    nämlich:    die    Gotteslehre.     In    dem   darauf   (V,   19) 
folgenden    m«n    b»-bn:'?:i    bw-'bns    n:n72'5:i    findet    die    Haggadah, 
diese  Deutung  weiter  spinnend,   den  Gedanken  ausgedrückt:     «Als 
Israel  diese  Gabe  erhielt,  wurde  Gott  sein  Erb  theil  (b«  -^bn:  =^ 
b»  "^rbn:)  und  dadurch  stieg  es  zur  Höhe  (m)33)  hinan '*-*^).      Dem 
entsprechend  übei-setzt  A.  weiter  *)iNT72i  •j-^^^'^''  V^bD  nan»  -,73n, 
,und    von    der   Gabe    zum  Erbtheil   und   vom   Erbtheil    zu    den 
Höhen**,    eine    gewaltsame    Textänderung,   deren    Spuren    auch    in 
den    übrigen    Codd.    zu    finden    sind ,    am    deutlichsten    in    N. ,    wo 
b  K  "^bn: ,  ganz  nach  der  Deutung  der  Haggadah  mit  b  N  "»i^bc  (mein 
Erbtheil    ist    Gott)    wiedergegeben    ist^).      Diese    der    Haggadah 
folgende  Uebersetzung  hat  A.  wahrscheinlich  nicht  direct  nach  dem. 
Talmud  und  den  Midraschim  gemacht,   sondern  Onk.  folgend,   der 
hier,    im    Sinne    der   jüdischen    traditionellen   Deutung,    die    Um- 
schreibunghat: «-»bn:?:!  x-^bnrb  -prroy  Nnn3  iinb  n3"»n-«n'»«n7aT 
«n72nb  iirror  «pbo. 

Solche  Stellen,   welche   sich  als  nach  Onkelos  vorgenommene 


1)  A.  'K  -TT  3^5  (OTI  Ed.)  n"'1,  die  Furthen  des  A.  (^73^  =  Tia), 
N.  leitete  gar  "»bn:  von  rsbn:,  ErbtheU,  ab  und  tibersetzte  '«  ""ab«©  (=  '•abc); 
vgl.  Deut.  12,  9  Tw.  nbnm  bXT  Codd.  nn^bcbT,  und  diese  kindische 
Uebersetzung  des  ältesten  Cod.  ist  offenbar  die  ursprüngliche. 

2)  rS^"^^  ist  die  von  den  Juden  acceptirte  Bezeichnung  für  „SehaaflUlen", 
ri'^S^*^^,  bedeutet  Fäden,  Quasten  im  Allgemeinen. 

3)  B.  Nedar.  55  a;  Aboth  VI,  2;  Rabb.  und  Tanch.  z.  St. 

4)  Völlers  hat  zwar:  „A.  ^K';73:3",  wie  sich  aber  aus  dem  folgenden 
1N-I7:^7:i  (V.  20)  ergiebt,  ist  richtig  ]K1»-|  (^  st.  3)  zu  lesen,  das  auch  Ed. 
an  beiden  Stellen  hat. 

5)  Die  übrigen  Codd.  haben  auch  Ü^i^t  (l^übc),  wahrscheinlich  die 
ursprüngliche  Uebersetzung,  die  in  bfiC^bn^  das  Wort  nbnS  findet  und  wiedergiebt. 
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Correcturen  verrathen,  sowie  die  oben  nachgewiesene  Mangelhaftig- 
keit und  Gedankenlosigkeit  des  ursprünglichen  sam.  Targum  recht- 
fertigen die  Annahme,  dass  in  den  zahlreichen  Fällen,  wo  einige 
Codd.  schlechte  oder  unverständliche,  die  anderen  aber  bessere 
Lesearten  haben,  welche  mit  Onkelos  übereinstimmen,  letztere  nicht 
durch,  die  sprachliche  Aehnlichkeit  dieser  beiden  Targumim,  son- 
dern als  directe  Entlehnungen  aas  Onkelos  zu  erklären  sind. 
Ja,  dunkle  und  unverständliche  LAA.  einzelner  Codd.  erweisen 
sich  nicht  selten  als  Corruptelen,  die  nur  nach  imd  aus  Onkelos 
zu  erklären  sind.  So  haben  Ex.  3,  7  für  Tw.  '>^b  alle  Codd.  wie 
gewöhnlich  üiab,  nur  A.  hat  my®,  offenbar  verschrieben  für  liay© 
in  Onk.  z.  St.  —  Das.  15,  7  Tw.  T^)3p,  das  die  Codd.  beibehalten, 
nur  Ap.  hat  das  von  Petermann  in  T.  aufgenonunene  imverstand- 
liche  T»Ta)3,  zu  lesen  ist  "j-^TS^ir,  wie  in  Onk.  —  Num.  15,  19  Tw. 
n73inn  i?2nn,  Codd.  (si«»^«)  t731N  (ii?3'«'nr.)  ii^'nn,  nur  Ap. 
n^DDN  ii^-in,  das.  V.  20  TW-in  p,  wieder  nur  Ap.  iittjcn  p 
und  das.  V.  21  rrTainn  ebenfalls  nur  Ap.  tiddn;  statt  der  LAA. 
■);3C«  imd  piDcn,  die  von  Völlers  in  T.  aufgenommen  wurden, 
aber  keinen  Sinn  geben,  ist  sicherlich  nach  Onk.  z.  St.  Ttt5*)DK 
und  •pTö'icn  zu  lesen.  —  Das.  15,  22  Tw.  ia;an  "«Di,  Codd.  liattSn, 
nur  Ap.  Tirttjn,  was  Völlers  in  T.  mit  Unrecht  iitattjn  emendirt, 
zu  lesen  ist  "^ibniön  =  Onk.  z.  St.;  im  zweitnächsten  V.  (24) 
Tw.  n^S^Db,  Codd.  laiob,  hat  Ap.  schon  richtig,  gleich  Onk.  z.  St., 
ib',sb,  was  Völlers  in  T.  iau5b  emendirt  hat.  nbiD  ist  das  chald. 
n.  syr.  NbttJ,  irren,  und  ibttJ,  L-rthum.  —  Nach  das.  19,  G  sollte 
mit  der  rothen  Kuh  auch  Cedemholz  verbrannt  werden  imd  Ysop 
rrbin  "»riöi;  Ed.  las  nrbin  •'ruji  und  übersetzte  o-^ybri  •^rr^m, 
zwei  Würmer(!),  eine  läppische  Uebersetzung ,  die  sich  Lev. 
14,  4  für  dasselbe  Tw.  wieder  in  einem  andern  Cod.,  in  A.  '^nnm 
lb:?b,  1.  pbn  erhalten  hat^).  Die  übrigen  Codd.  emendiren  "»-n^Tl 
fiy^ax,  was  eine  offenbare  Verschreibung  von  ^"nrtT  y^atn  des  Onk. 
z.  St.  ist.  —  Deut.  1,  13  Tw.  DD-'üK-in  DTa-i^i^l,  Codd.  haben 
•Ä^-i  beibehalten,  nur  Ap.  hat  ^arbDio  in:"»ii2:«l.  Diese  absolut 
unverständliche  LA.,  die  Völlers  in  T.  beibehalten  hat,  lindet  ihre 
Erklärung  in  Onk. ,  der  in  demselben  V.  für  Tw.  d'^SSai  hat 
V-nbDiDT,  was  in  einem  Cod.  am  Rande  vermerkt  stand  und  in  Ap. 
an  unrechter  Stelle  in  den  Text  kam.  —  Das.  31,  29  Tw.  n»*ipi 
(mass.  J.  rN*ipi),  Ed.  nn^npi,  Ap.  hat  das  von  Völlers  auf- 
genommene unverständliche  nrim,  1.  n'nyn'^  =  Onk.  yirm  (die 
Gutturale  y  und  Si,  wie  gewöhnlich,  verwechselt). 


1)  Bemerkenswerth  ist,  dass  einige  alte  griech.  Uebersetsnngen  allerdings 
nicht  für  r3^bin  ^2lD1,  sondern  für  ^3V)  rS^bin,  wenn  auch  unrichtig,  so 
doch  in  einem  vernünftigeren  Sinne  ^3^  (st  "^^^D)  lesen;  so  die  LXX.  za 
£x.  25,  4:  HOHHtvov  dmkovvj  doppeltes  Carmasin,  dasu  die  Hezapla:  Ol 
Xo$noi:  iißtttpBQ^  zweimal  eingetaucht,  doppelt  gefibrbt;  ebenso  das.  28,  5 
n.  6  Symmacb. :  to  xoxnivov  t6  Bißatpovm 
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In  der  spätem,  arabischen  Periode  haben  die  Samaritaner  die 
Codd.  ihres  Targum  stellenweise  auch  nach  Abu-Said  corrigirt  und 
zwar,  solange  sich  ihi*  eigenes  Idiom  neben  dem  Arabischen  er- 
halten hat,  in  der  Art,  dass  sie  die  richtigeren,  nicht  selten  von 
Saadia  abhängigen  Uebersetzungen  des  Abu-Said  auf  Samaritanisch 
wiedergaben.  Die  einfache  Uebernahme  der  oben  (S.  639  flf.)  be- 
sprochenen Arabismen,  die  zum  grossen  Theile  ebenfalls  Abu-Said 
entlehnt  sind,  gehören  einer  noch  spätem  Zeit  an,  in  welcher  das 
Bamaritanische,  durch  die  herrschend  gewordene  arabische  Sprache 
bereits  verdrängt  zu  werden  anfing.  Zu  den  nach  Abu-Said,  aber 
noch  in  sam.  Spracht;  gemachten  Correcturen  gehören,  neben  den 
bereits  nachgewiesenen  Stellen  der  Genesis '),  noch  Uebersetzungen, 
wie  die  folgenden. 

Ex.  22,  10  Tw.  HN'n  -pN,  Codd.  übersetzen  wörtlich,  bloss  A. 
dem  Sinne  nach  nno  n"»b  =  A.  S.  jk^Ui^o  j^:  ähnlich  Jon.  rr^bi 
TTlO.  —  Wie  ich  bereits  an  einer  andern  Stelle-)  nachgewiesen, 
hat  A.  S.  nach  Smidia,  der  hierbei  dem  Talmud  und  Midrasch 
folgt,  für  -^niö  b«  regelmä.ssig  ^UCJl  wJLJÜ!,  der  Mächtige,  Ge- 
nügende ("^"it?  bN),  was  stellenweise  bald  in  dem  einem,  bald 
in  dem  andern  Cod.  wörtlich  durch  npiEO  (rrbTTi)  nbTi  wieder- 
gegeben erscheint.  Nun  hat  A.  Ex.  6,  3  für  Tw.  ■'ic  bi^n,  djis 
die  übrigen  Codd.  beibehalten,  rtpiEO  "^TÄ  b»n,  eine  doppelte 
Uebersetzung ,  die  nui*  so  zu  erklären  ist ,  dass  hier  von  der  am 
Rande  angemerkten  Con'ectur  npiED  nb-n  nur  das  letztere  Wort 
Aufnahme  fand,  dafüi*  aber  auch  das  ursprüngliche  "^l©  bN3  bei- 
behalten blieb.  —  Lev.  10,  22  Tw.  rt-)75  y^»,  Codd.  nnra  TIN, 
nur  A.    hat    nnii   von  it3,    abschneiden,    sondern,    abgeleitet    und 

m"»nE  riN  =  A.  S.  iotlaii^  i):oJ.  —  Das.  26,  18  Tw.  by  a^ao 

D2*r«::n,  alle  Codd.  wörtlich,  nur  A.  cbuj  =  A.  S.  |^,  aber 
A.  hat  seine  Correctur  nicht  consecjuent  durchgetiihrt,  denn  V.  21 
u.  24    das.  ist  bei  ihm  ra^   beibehalten,   während  A.  S.  auch  hier 

IjÄi"  hat,  wahrscheinlich  weil  es  ihn  störte,  dass  Gott  siebenfach 
bestrafen  soll;  er  straft  nur  voll  und  ausreichend. 

W. 

Mit  der  zuletzt  angetührten  Stelle  haben  wir  das  Gebiet  der 
tendenziösen  Uebersetzungen  betreten,  welche  die  interes- 
santesten und  lehrreiclisten  sind,  aber  bei  weitem  nicht  die  Be- 
deutung haben ,  welche  ihnen  bislang  beigelegt  worden  ist.  So 
lange  nämlich  niu*  die  Polyglotten -Edition  vorlag  und  der  von  ihr 

1)  Z.  Sprache,  Litteratur  u.  s.  w.  S.  136 — 140. 

2)  Das.  S.  179. 
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gebotene  Text  als  ,Sam.  Targum**  galt,  vermeinte  man  in  den 
vom  Worisinn  abweichenden  und  eine  bestimmte  Tendenz  ver- 
rathenden  Uebersetzungen  desselben  die  exegetischen  Auslegungen 
und  religiösen  Anschauimgen  der  alten  Samaritaner  zu  finden. 
Konnte  doch  ihr  Targum  nur  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  als 
ihr  Idiom  noch  eine  lebende  Sprache  war,  also  ungefähr  gleich- 
zeitig mit  den  Targumim  der  Juden,  oder  bald  nach  ihnen.  Wie 
man  daher  in  letzteren,  mit  Recht,  uralte  jüdische  Traditionen 
suchte  und  fand,  so  erblickte  man  im  sam.  Targum  die  einzige 
authentische  Quelle  für  die  Theologie  und  Schrifterklärung  der 
alten  Samaritaner.  Namentlich  Geiger  hat  aus  den  tendenziösen 
Uebersetzungen  derselben,  wie  sie  ihm  in  Ed.  vorlagen,  die  weit- 
gehendsten Folgerungen  gezogen.  Er  erblickte  in  ihnen  die  üebcr- 
reste  altisraelitischer,  durch  die  jüngere  Halacha  verdrängter  Tra- 
ditionen, die  Grundlage  sadducäischer  Anschauungen  imd  Lehren, 
die  sich  in  den  späteren  karaitischen  wiederfinden,  deren  saddu- 
cäischer Ursprung  ihm  dadurch  unzweifelhaft  erschien. 

Die  Petemiann-Vollers'sche  Ausgabe  lässt  aber  diese  tendenziösen 
Uebersetzungen  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erscheinen. 

Die  Samaritaner  haben  nämlich  ihi'e  religiösen  Anschauungen 
und  Bräuche  durchaus  nicht  so  hartnäckig  festgehalten,  wie  man 
es  bei  ihrer  Abgeschlossenheit  und  zähen  Aasdauer  voraussetzen 
sollte  und  von  den  verschiedensten  Seiten  auch  als  feststehende 
Thatsache  hingestellt  hat.  Ihr  Conservativismus  datirt  vielmehr 
erst  aus  den  jüngsten  Jahrhunderten,  wo  das  religiöse  und  geistige 
Leben  der  zu  einem  kleinen  Häuflein  zusanmiengeschmolzenen  Secte 
bereits  vollständig  stagnirt.  So  lange  sie  aber  noch  grössere, 
lebensfUhige  Gemeinden  bildeten,  die  mit  den  jüdischen  und  karai- 
tischen rivalisirten  und  ihre  Sonderstellung  zu  wahren  suchten,  so 
lange  konnten  sie  sich  auch  von  dem  Einflüsse  derer  nicht  frei 
machen,  gegen  welche  sie  zu  polemisiren,  oder  sich  zu  vertheidigen 
hatten.  Bei  ihrer  geistigen  Inferioiität  haben  sie  in  diesem  Kampfe 
ihren  Standpunkt  nicht  selten  verändert,  um  einen  andern,  ihnen 
günstigeren  einzunehmen;  sie  suchten  und  nahmen  die  Waffen  zum 
Angriff  und  zur  Abwehr  wo  immer  sie  sie  fanden.  So  sehr  sie 
auch  an  ihren  Grundprincipien  festhielten,  immer  nur  die  Autorität 
des  Pentuteuch  anerkannten,  die  übrigen  Bücher  der  heiligen  Schrift 
verwarfen,  ihren  Garizim  dem  Zionsberge  und  Sichem  Jerusalem 
gegenübei'stellten  und  es  verfochten,  dass  sie  von  Joseph,  ihre 
Priester  in  directer  Linie  von  Aaron  abstammen:  so  unentschieden^ 
schwankend,  ja  widersprechend  war  ihre  religiöse  Theorie  und  Praxis 
mit  Bezug  auf  Einzelheiten,  je  nachdem  sie  sich  in  früherer  Zeit 
sadducäischen  oder  pharisäischen  Lehren,  ja  sogar  dem  Einflüsse  der 
heidnischen  Syrer,  später  arabischen  und  karaitischen  Anschauungen 
accommodirten.  Namentlich  waren  es  die  streitbaren  Karäer,  mit 
wefchen  sie  sich  in  der  Opposition  gegen  das  rabbinische  Judenthum 
begegneten ,  welche  einerseits  ihr  Rüstzeug  mit  von  Samaritanem 
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entlehnten  WaflTen  vervollständigten,  andrerseits  wieder  einen  weit- 
gehenden und  deshalb  schon  früh  erkannten  Einfluss  auf  die  Theo- 
logie und  Schrifterklärung  der  Samaritaner  übten  *). 

Diese  verschiedenen  Einflüsse  machen  sich  nun  auch  in  den 
verschiedenen  Codd.  des  sam.  Targum  deutlich  bemerkbar.  Während 
die  einen  die  ursprünglichen,  sklavisch  treuen  Uebersetzungen  auf- 
bewahrt haben,  finden  sich  in  andern  Codd.  zu  denselben  Stellen 
ganz  andere,  mehr  oder  minder  gekünstelte,  oft  vom  Wortsinn  ab- 
weichende Uebersetzungen,  welche  bald  jüdisch  -  halachische ,  be- 
ziehungsweise aggadische  Anschauungen  wiedergeben,  bald  arabischen, 
bald  karaitischen  Ursprung  verrathen,  bald  wieder  den  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  stammenden  Auslegungen  samaritanischer  Exe- 
geten  nnd  Theologen  Ausdruck  geben. 

Diese  vielbesprochenen,  bis  jetzt  nur  aus  Ed.  bekannten  ten- 
denziösen Uebersetzungen,  deren  Anzahl  durch  die  von  der 
Petermann-Vollers'schen  Ausgabe  beigebrachten  Codd.  noch  um  ein 
Beträchtliches  vermehrt  wird,  erweisen  sich,  mit  äusserst  geringen 
Ausnahmen ,  nicht  als  ursprüngliches  Eigenthum  des 
sam.  Targum,  sondern  als  spätere  gewaltsame  Text- 
veränderungen, die  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem 
andern  Cod.  Aufnahme  gefunden  haben.  Sie  beweisen 
demnach  nichts  für  das  Verhältniss  der  altsamaritanischen  zur  alt- 
jüdischen Theologie,  noch  weniger  für  den  Zusammenhang  des 
Karaismus  mit  dem  Sadducäismus ,  aber  viel  für  die  Unselbst- 
ständigkeit  der  Samaritaner  und  für  die  Willkühr,  mit  welcher 
Einzelne  ihr  Targum  stellenweise,  und  in  der  Regel  nicht  con- 
sequent,  corrigirt  haben.  Könnte  Zeit  und  Ort  der  Entstehung 
dieser  tendenziösen  Correcturen  fixirt  werden,  so  wären  sie  allerdings 
höchst  lehrreich  für  den  jeweiligen  Einfluss,  unter  welchem  die 
ägyptischen  oder  syrischen  Samaritaner  in  religiöser  und  wissen- 
schaftlicher Beziehung  gestanden  haben.  Da  dies  aber  nicht  mög- 
lich ist,  müssen  wir  uns  damit  bescheiden,  auf  Grund  dieser  Cor- 
recturen zu  constatiren,  dass  sich  solche  Einflüsse  auf  die  Samaritaner 
geltend  gemacht  haben,  wann?  —  das  lässt  sich,  wo  es  sich  um 
Uebemahme  jüdischer  Anschauungen  handelt,  gar  nicht,  wo  ai*a- 
bischer,  oder  karaitischer  Einfluss  zu  Tage  tritt,  nur  annähernd 
und  als  terminus  de  quo  bestinmien. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend  wollen  wir  die  so- 
genannten , tendenziösen  Uebersetzungen*  einer  genauem  Prüfung 
unterziehen. 

Hierher  gehören  zunächst  jene  Uebersetzungen,  welche  Anthro- 
pomorphismen  und  sonstige  mit  Bezug  auf  Gott  anstössig 


1)  Ueber  die  Unbeständigkeit  und  Unselbstständigkeit  der  theologischen 
Anschauungen  der  Samaritaner  vgl.  die  fleissige  Schrift  von  L.  Wreschnor, 
Samarit.  Traditionen  u.  s.  w.  (Berlin  1888)  namentlich  S.  VII— XVII  und  die 
das.  angeführte  einschlägige  Litteratur. 
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erscheinende  Ausdrücke  zu  vermeiden  suchen.  Diese  Ten- 
denz, welche  schon  der  sam.-hebr.  Bibeltext  verräth'),  tritt  in  den 
verschiedenen  Codd.  des  sam.  Targum  allerdings  noch  ungleich 
schärfer  hervor  und  gilt  als  für  dasselbe  besonders  bezeichnend'^). 
Und  doch  ist  sie  dem  ursprünglichen  sam.  Targum  vollständig 
fremd.  Das  beweisen  zahlreiche  hierher  gehörige  und  von  den 
übrigen  alten  Versionen  mehr  oder  minder  umschriebene  Stellen, 
welche  in  sämmtlichen  Codd.  gleichmässig  wortgetreu  übersetzt 
sind.  Sie  nehmen  in  der  Regel  keinen  Anstoss  daran,  dass  Menschen 
zu  Gott  reden,  sondern  übersetzen  übereinstimmend  (od.  bb?3i)  nrNi 
nnbNb,   wo   z.  B.   die  jüdischen   Trgg.  'n  D^p,   Saad.  ^^s\^,  ^-y-u 

umschreiben.  Sie  alle  übersetzen  ohne  Scheu  ,Auge  Gottes** 
(Deut.  11,  12),  „Mund"  und  „Angesicht  Gottes"  (Num.  6,  26; 
12,  8),  „Hand  Gottes"  (das.  11,  23);  sie  lassen  Grott  „gehen* 
(Ex.  12,  12)  „fahren"  (Deut.  33,  26),  ihn  „sehen"  (das.  12,  13) 
„riechen"   (Gen.  8,  21)  u.  s.  w. 

Die  Umschreibungen,  welche  in  solchen  Fällen  an  zahlreichen 
andern  Stellen,  aber  immer  nur  in  einzelnen  Codd.,  erscheinen, 
sind  Correcturen,  zu  welchen  erst  das  diesbezügliche  Vorgehen 
anderer  Uebersetzungen,  namentlich  aber  der  Einfluss  der  ara- 
bischen Religionsphilosophie  die  Samaritaner  veranlasst  hat. 
Noch  die  altern  Stücke  der  sam.  Liturgie  scheuen  die  Anthropo- 
morphismen  nicht,  welche  die,  selbstverständlich  später  angefertigte, 
arabische  üebersetzung  dieser  religiösen  Gesänge,  bereits  ängstlich 
zu  vermeiden  sucht  ^).  Die  am  meisten  arabisirenden  Codd.  A.  u. 
Ed.  und  nach  ihnen  Ap.  haben  auch  die  meisten  derartigen  Ueber- 
setzungen, in  B.  u.  C.  erscheinen  sie  ungleich  seltener  und  nur 
in  gewissen  Theilen  des  Pentateuch,  in  den  in  N.  u.  P.  erhaltenen 
Bruchstücken  der  ältesten  Codd.  fast  gar  nicht. 

Die  stellenweise  Umschreibung  rr'DNbW  oder  rr^rübo  für  D^nbfit, 
welche  zumeist  in  A.,  oft  auch  in  Ed.  u.  Ap.  zu  finden  ist,  glaube 
ich  bereits  als  nicht   consequent  durchgeführte   und  nirgends  von 


1)  Vgl.  Kohn,  De  Pentot.  Samarit.  ejusque  cum  veras.  antiqais  Dexa 
S.  22  ff. 

2)  Vgl.  Winer,  a.  a.  O.  S.  60ff.,  Kirchheim,  a.  a.  O.  S.  51  Kohn, 
Sam.  Studien  8.  7 3  ff.  und  Zur  Sprache  u.  s.  w.  S.  188  u.  179. 

3)  Einige  dieser  Ges&nge  sind  von  Gesenius  (Carm.  Sam.)  mitsammt 
der  arab.  Üebersetzung  edirt.  In  dem  sam.  Originale  ist  nun  z.  B.  *^n^!3  *n!3, 
Sohn  deines  (Gottes)  Hauses,  ein  ständiges  Epitheton  Hose's,  das  überall  (s.  s.  B. 

I,  12,  17  u.  20)  u5wLjO  {jol^  oder  <it5^Jua  ^ja^j^a^  (Vertrauter,  oder 
Diener  deines  Hauses)  wiedergegeben  ist;  I,  17  nbM  bbn  Dsb  DD 
—  äJÜI  ^  LPLa.Ä;  m,4T«iabp  yiar*^:,  „Funke  von  deinem  (Gottes) 
Kleide"  —  w^jj-i  i^  8-J>;  (von  deinem  Feuer);  III,  10  ■J^»'»,  die 
Rechte  Gottes  —  Hj<Ad,  die  Macht,  u.  s.  w. 
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alten  Codd.  aofgenommeDe  Entlehnmigen  aus  Abn-Said.  der  bierm 
Saadia  folgt,  nachgewiesen  zn  haben*)-  Gleich  die  erste  der  be- 
treffenden Stellen  kann  als  Muster  für  aUe  übrigen  gelten.  Pur 
r*n?2cr  zr'*T:-  Gen,  S'  5  hat  nämlich  Onk.  V2*^-"3  V-*^'  •? 
Jon.,    wo    offenbar    zwei   verschiedene    Uebersetzongen   znsammen- 

geflossen   sind.    7»2"r3-  V-fi*-^-»    ihnen  folgend  Saad.:       V  ^  ^-^  ?^ 

'f,_\,j\t'S ,  was  A.  S.  bnchstäblich  übernimmt,  nach  diesem  A^  Ed. 
XL  Ap.  r:"»r»bt:r  •»inn.  während  C.  IB.  z.  St.  fehlt)  migescheut 
C"*nb»r  •TTTi  beibehält. 

Aehnlich  verhält  es  sieh  mit  dem  in  Ed.  und  hier  und  da 
auch  in  dem  einen  oder  andern  Cod.  wiederholt  für  ^Hand  Crottes* 
gebrauchten .  dem  C"7  -  im  Talmud  und  Midrasch  nachgebildeten 
*T2t.  Ort->.  wo  die  übrigen  Codd.  ohne  weiteres  'n  T2C  übersetzen. 
DasselW  gilt  von  allen  übrigen  Stellen,  welche  als  Belege  dafür 
angeführt  wurden,  dass  da<  >am.  Trg.  Anthropomorphismen  zu  ver- 
meiden   sucht.      Unter    die>en    heben    wir    hervor    Gen.    6.  6  Tw. 

inb  bat  2Xrr 'n  crr:*-:  für  zr::—  hat  A..  Ed.  u.  Ap.  das 

schwer  verständliche  nrrrjr-^K  C.  einfach  rr:r«'.  das  Ex.  32,  14 
für  das  ebenfalls  von  Gott  gel>rauchte  znrv  in  allen  Codd.  steht*): 
den  starken  Anthropomorphismas  '^b  b»  zsrr"*"  hab*»n  sämmtL 
Codd.  wörtlich  übersetzt:  ^)r:2b  ftj)  zr  fssrrjr  od.)  *tzs»*, 
und  er  (Gott)  kränkte  sich  in  seinem  Herzen.  Bezeichnend  ist 
auch  Num.  6.  25  Tw.  •te  V:  "■»-.  wofür  nur  n«x"h  in  A.  •*£», 
in  den  übriiren  Codd.  bereits  da>  umschreibende  inr^y^}  rrr:r.— . 
Gnade,  steht,  während  im  nächstfolgenden  V.  (26)  -*:s  'r:  xtT* 
n<x"h  sämmtliche  Codd.  das  ursprüngliche  i^»  haben.  Das.  12.  8 
'n  r:"r"cr'.  Codd.  wörtlich  'rt  r"i::T*.  A.  u.  Ed.  haben  schon  die 
Umschreibung  'n  r---r:-,  das  Leuchten  Gottes. 

.\.uch  aus  vielen  andern,  theils  bisher  unbeachtet  gebliebenen^ 
theils    nur    von    den    Codd.    der   Petermann -Vollers'schen    Aussrabe 


1)  Z.  Spruche.  Litt.  a.  s.  w,  S.  138 ff.:  die  Abhängigkeit  des  A.  S.  toq 
Sand,  folgt  ans  der  Verglelchang  ihrer  Uebenetzungen  xa  den  betreflenden 
StfUen. 

2  t  Sam.  Stadien  S.  75. 

3»  Es  ron  T'.ZZ.  bUien,  schnaaben,   ableiten  xa  wollen  (Gast.,  Norin.  a. 

L'hlem.)  föhrt  za  Nichts;   wahrscheinlich   liegt   hier  ein  echt  sam.  Schr^bfehler 

vor.   Z   bt   verschrieben   far  'Z    and   hat   mit  diesem  den  Platz  gewechselt,    so 

da»s  für  rTErPJt*  einfach  Znirjn  za  lesen  wäre. 

4>  Bloss  Ap.  hat  hier  Cn**r'?(*.  wofnr  aber  :Mch«iieh  ebenfiüls  Cnir^Xl 
za  lesen  ist. 

5>  C.  Uest  aosdrücklich  -r^S:«-:   A.   a.  Ed.  -»STrsr.   mit  dessen   Er- 

kläning   man   sich   ebenfalls   vergeblich  abgemäht  hat,  ist  sichorlicli.   dem  Tw. 

entsprechend,   ZSTPSC*  za  lesen.    ^   and  ^  wie  so  dt.   namentlich  in  HSS^ 

Terwechselt. 
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gebotenen  Uebersetzungen  lässt  sich  der  Nachweis  fähren,  dass  die 
Scheu  vor  Anthropomorphismen  dem  sam.  Targum  ursprünglich 
fremd  war.  Ex.  8,  19  z.  B.  haben  die  Codd.  den  ^Finger  Gottes" 
(:^:)^M)  beibehalten,  nur  A.  corrigirt  nbD*^,  offenbar  nach  A.  Ö. : 
Ö.OÖ,  —  Das  von  den  alten  Versionen  verschiedenartig  umschriebene 

b«^«"»  "»nbfit  n»  tn^-^i  das.  24,  10  haben  die  Codd.  wörtlich  über- 
setzt ^nb«  n*»  lim,  aber  C.  und  Ed.  corrigiren  -^nb«  ■;'?2  ibjn, 
sie  fürchteten  sich  vor  Gott;  sie  nahmen  ifit*T»i  =  ifit*T^"»i'); 
dafür  ist  rjK'Ti,  zu  Gott  gesagt  (das.  33,  13),  das  die  übrigen  Ver- 
sionen ebenfalls  zu  umgehen  suchen,  wieder  in  C.  und  Ed.  wörtlich 

gegeben:  •^rm,   und   siehe,  dafür  in  den  übrigen  Codd.  "^TnKi  oder 

^>2y»T,   lasse   sehen,   zeige,  =  A.  S.   r^t^-   —   Das.  33,  22  sagt 

€k)tt  "^CD  "^nsiri,  woran  alle  Versionen  Anstoss  nehmen;  sämmtliche 

Codd.  bis  auf  Ap.  behalten  die  Hand  Gottes  bei,  lesen  "»nDTÖn  und 
übersetzen  "^CD  ^TXDNi,  ich  beruhige  meine  Hand  (vgl.  Num.  17, 
5  (20)  Tw.  -^bsyTS  '•nDTöm,  Codd.  "bj  173  ^nrSNi,  demnach  Castell. 
mit    Bezug    auf   obige    Stelle    falsch    ^^^,    texit,    obtexit);    Ap. : 

•'bbün  bbüÄi,   ich   beschatte   mit  meinem  Schatten,    corrigiii;  nach 

A.  S.:  ^U*J  JJ^fj»  der  seinerseits  Saad.  ^L^^Ums-j  v«5wdUL^^ 
folgt.  Petermann,  der  in  T.  bbüNi  aufoimmt,  aber  für  das  dazu 
gehörige  "^bbüS  das  "^eD  der  andern  Codd.  beibehält,  verdirbt  damit 
die  Tendenz  seines  Cod.  Dasselbe  ist  im  nächsten  V.  (23)  der 
Fall,  wo  das  von  Gott  gebrauchte  "^CD,  bis  auf  Ap.,  das  (nach  A.  S. 
^\^)  "223?  (Wolke)  \imschreibt,    von   den  Codd.  beibehalten   ist, 

für  ^:bi  aber,  das  A.  und  C.  "^ENi  übersetzen.  Ed.  "mpi  umschreibt, 

setzt    Ap.    "^mspT ,    mein   Wesen ,    offenbar    nach   A.    S.     J^^^^ .  — 

Um  Gott  nicht  als  „Eiferer*   hinzustellen,  hat  A.  das.  34,  14  statt 

N:p,  das  die  übrigen  Codd.  so  beibehalten,  «rp  gelesen,  dieses  = 

n:]?  genonomen  und  mit  dem  bereits  oben  (S.  640)  nachgewiesenen 

Arabismus  u5UU   übersetzt. 

Lev.  26,  30  ist  QDn»  •^ujd:  nbran  wörtlich  übersetzt,  nur 
Ap.  und  B.  ^iDn*»  •^mm  prTim,  meine  Gnade  entfernt  (verstösst) 
euch,  haben  den  starken  Anthropomorphismus,  wahrscheinlich  nach 
Onk.  yoir^  ^nw^tt  pnnm,  umschrieben,  wobei  sie  für  das  rab- 
binische  *Ta'»7a  das  echt  samarit.  nrnrn-)  substituiren.  —  Num. 
14,  16  Tw.  ^mna  aun;23'^i**''nnbD'^  -^nbnTa,  Codd.  wörtlich: 
n-QiM  TiOD:i'"*'n  nbD*»   Nbi*?:,  bloss  A.  'n  nDon   •^nba», 


1)  In    demselben    V.    ist    l'^b^^l     nnni    in    C.    nnd    Ed.    umschrieben 
tl'*m733S    *inMl,    Ort    seiner    Versammlang,     w&hrend     die    übrigen    Codd. 

rr^ba^i  (mnm)  •^nDi. 

2)  Vgl.  Z.  Sprache  S.  48  ff. 
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was  allerdings  kaum  verständlich  ist  *),  und  maTT»  ^  1  TT  a  3  •?  und 
er  zerstreute  sie  in  der  Wüste,  als  ob  das  Tw.  nicht  oamD^n, 
sondern  QnoiD'^i  lautete,  was  die  LXX  —  xariargwaBV  —  auch 
thatsftchlich  wiedergeben,  eine  üebersetzung,  welche,  wer  weiss  auf 
welchen  Umwegen,  zu  dem  sam.  Targumverbesserer  gelangt  und 
die  Veranlassung  zu  der  in  A.  vorliegenden  Leseart  geworden  sein 
mag.  Auch  das  häufig  vorkonmiende  'rt^  pni  hat  an  einigen  Stellen 
Anlass  zu  nachträglichen  Correcturen  gegeben.  So  Deut.  13,  4  Tw. 
"iipaTn  im,  Codd.  wie  an  allen  übrigen  Stellen,  so  auch  hier 
•jinnpnri  nm,  aber  A.  iiatbpnn  nm,  wozu  Völlers  bemerkt: 
„"P"^bpnn?*,  was  vollends  unverständlich  ist;  demselben  Worte  be- 
gegnen wir  noch  das.  30,  20,  wo  für  in  n  p  a  T  b ,  diesmal  aber  in 
Ap.  na  rraf'bpbT  steht;  offenbar  ist  iiobpnn  und  no'»bpb  su 
lesen,  sich  Grottes  rühmen,  weil  man  Grott  nicht  anhangen 
kann.  —  Num.  15,  30  qnaw  »in  a"«nb«  ist  rjia^a  in  Ed.  und 
N.  mit  demselben  Worte  wiedergegeben,  Ap.  und  B.  haben  CjOta 
und  A.  N'^pi.  Diese  räthselhaften  üebersetzungen,  welche  offenbar 
die  Härte  des  mit  Bezug  auf  Gott  gebrauchten  qia  mildem  wollen, 
sind  wahrscheinlich  auf  eine  jüdische  Tradition  zurückzuführen. 
Diese  geht  nämlich,  indem  sie  die  Bedeutung  des  Wortes  fest- 
zustellen sucht,  davon  aus,  dass  sie,  nach  der  bekannten  Art  des 
halachischen,  wie  des  haggadischen  Midrasch,  in  Zpiiz,  wenn  es  statt 
mit  T  mit  *i  gelesen  wird,  den  Begriff  , Wegraffen,  Ausscharren* 
(qnaw)  angedeutet  findet  *).  Nach  der  einen  Ansicht  gleiche  nun 
der  qiätt  bezw.  Tp,yu  Jemandem,  ^der  die  ganze  Schüssel  ausscharrt 
(:)T^a)  und  Nichts  darin  lässt",  d.  h.  den  gesammten  Inhalt  der 
Gotteslehre  preisgiebt,  nach  der  andern  Ansicht,  Jemandem,  „der  die 
Schüssel  ausschan*t  und  ihren  Inhalt  vermindert",  d.  h.  einen  TheiL 
aber  nicht  die  ganze  Gotteslehre  preisgiebt^).  Dieser  halachische 
Midrasch,  der  zpyo  durch  qnaTa  erklärt,  muss  den  samarit.  Text- 
verbesserern  von  Ap.  und  B.  zur  Kenntniss  gelangt  und  von  ihnen 
auigegrifien  imd  benutzt  worden  sein,  denn  ihre  LAA.  SjOa,  von 
CjE^S,  r|TD,  reiben,  verringern,  und  «"»pi ,  von  T^'plj  pi ,  verkleinem, 
sind  beide  auf  z\iyü  für  qia73  zurückzuführen. 

Auch  die  Scheu  vor  derben  Ausdrücken,  in  welchen  man 
später  eine  Verletzung  des  Anstandes  sah,  war  dem  sam.  Trg. 
ursprünglich  fremd.  So  liest  Ap.  Deut.  23,  13  (14)  in  seinem 
bekanntlich  nicht  vocalisirten  Texte  "^nNS:  einfach  '^n«k  und  über- 

1)  DwOn  dürfte  in  diesem  stark  arabisirenden  Cod.  vorschrieben  sein  fllr 
PlOn  =  XJLmm.^>,  Gnade,  also;  weil  die  Gnade  Gottes  sie  nicht  ins  gelobte 
Land  gebracht  hat. 

2)  Geiger  (Urschrift  S.  269)  will  aus  den  betreffenden  Stellen  den 
8chluss  ziehen,  es  habe  wirklich  oine  LA.  rj^STS  gegeben. 

3)  Jorus.  Talm.  Synh.  VII,  9  und  bab.  Kerith.  7  b ;  ähnlich  erkl&rt  auch 
Sifre   z.    St.    das   Wort    Z\iy2,    nur    dass    er    n"ina   und    nicht   DK   HC  na 

n^.ypn  hau 
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setzt  TnOD  1.  ^töID,  Mist,  Excrement;  Ed.  "^mpo«  und  A.  ^lüü 
(von  Völlers  mit  einem  Fragezeichen  versehen)  haben  o£fenbar  erst 
nach  Onk.  emendirt,  welcher  von  der  massoret.  LA.  ^n»2C  aus- 
gehend, "{npon  übersetzt.  Dass  diese,  dem  Anstandsgefühl  ungleich 
entsprechendere  Uebersetzung  die  ursprüngliche  war,  und  erst  später 
durch  das  derbe  UD*nD  verdrängt  worden  ist,  ist  sicherlich  nicht 
anzunehmen^).  —  Das.  23,  18  ist  das  anstössige  nbD  n'^nTa  in  £d. 
wörtlich  abD  na*»  10,  Ap.  nahm  das  n  in  l^rro  =  p,  leitete  *i"»n 
von  mn,  zürnen,  ab  und  übersetzte  abD  T  n  a  n  yQ.  —  Gen.  9,  22 — 23, 
wo  von  der  Scham  des  entblössten  Noah  die  Rede  ist,  wird  riT-iJ 
nur  von  B.  ni3:i,  Schande,  umschrieben,  C.  behält  das  Textwort 
bei,  Ap.  hat  die  noch  ungleich  derberen  Arabismen  mcbp  und 
cjibo  (S.  Z.  Sprache  u.  s.  w.  S.  128).  Dafür  ist  Lev.  18,  16—20 
das  oft  wiederholte  m*iy  in  allen  Codd.  bis  auf  A.  maa  beibehalten, 
das.  20,  17  ff.  haben  auch  Ap.  und  B.  schon  stellenweise  das  um- 
schreibende m2a  ')• 

Ebensowenig  sind  jene  Uebersetzimgen  ursprüngliches  Eigen - 
thum  des  sam.  Targum,  welche  einerseits  die  Patriarchen  und  die 
Grottesmänner  der  Bibel  zu  verherrlichen  und  ihnen  abträgliche 
Berichte  abzuschwächen  oder  gar  umzudeuten,  andrerseits  aber  den 
Samaritanem  missliebige  biblische  Persönlichkeiten  in  einem  mög- 
lichst ungünstigen  Lichte  darzustellen  suchen.  Solche  Uebersetzimgen, 
die  man  bislang,  auf  Grund  der  Polyglottenedition,  als  für  das  sam. 
Trg.  besonders  bezeichnend  hingestellt  hat,  erweisen  sich  ebenfialLs 
als  gewaltsame  Textveränderungen,  die  inuner  nur  in  einzelnen 
Codd.,  welche  dieselbe  Tendenz  mitunter  sogar  in  verschiedener 
Weise  verfolgen,  Aufnahme  gefunden  haben.  An  allen  diesen 
Stellen  hat  sich  aber  neben  den  tendenziösen  Correcturen,  imd  zwar 
zumeist  in  den  besseren  Codd.,  die  ursprüngliche  wörtliche  Ueber- 
setzung erhalten,  welche  den  Bibeltext  mit  gewohnter  sklavischer 
Treue  wiederzugeben  sucht.  Für  die  hierher  gehörigen  Stellen  in 
den   verschiedenen  Codd.   zur  Genesis   habe    ich   den  Nachweis  für 


1)  Vgl.  Geiger,  Urschrift  S.  410. 

2)  Vgl.  Kohn,  Z.  Sprache  u.  s.  w.  S.  128.  —  Wenn  es  Ex.  20,  26  heisst, 

man  solle    den  Altar  nicht  nib7'723   (mass.    T.   rrDTüZ)   besteigen,  damit  die 

m-iy  nicht  entblösst  werde,  und  s&mmüiche  Codd.  nby72n  mit  V*np«n , 
Falschheiten,  Lügen  übersetzen:  so  geschah  das  kaum  absichtlich  zur  Ver- 
meidung des  Anstössigeu,  sondern  es  liegt  einfach  eine  der  gewöhnlichen 
Uebersetzungssünden    des   sam.  Vertenten  vor,   dem   das  im  Pentateuch  häufige 

b7^  ungleich  näher  lag  als  das  im  Pentateuch  nur  an  dieser  Stelle  vor- 
kommende nbyw ,  wie  er  denn  auch  Deut.  28,20  *]*^5b3^73  3^1  falsch  von 
b^^S  ableitet  und  ^"^"HplD  TD'^D  übersetzt,  obwohl  hier  nichts  Anstössiges  vor- 
liegt. Da  das  an  sich  falsche  ^^^pl&!2,  im  übertragenen  Sinne,  zufällig  eine 
annehmbare  Deutung  zulässt,  haben  es  karaitische  Exegeten,  in  ihrer  Sucht 
neue,  von  den  Jüdischen  abweichende  Auslegungen  zu  finden,  von  den  Sama- 
ritanem übernommen;  altbraelitisch,  wie  Geiger  (Urschrift  S.  395  und  danach 
ZDMG.  XII,  S.  139)  annimmt,  ist  es  sicherlich  nicht. 
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diese  Behanptnng  (Z.  Sprache  u.  s.  w.  S.  180  ff.)  bereits  zu  erbringen 
versucht.  Die  Codd.  zu  den  übrigen  Büchern  des  Pentateuch  ent- 
halten diesbezüglich  noch  ungleich  bezeichnendere  Stellen,  die  durch 
ihre  Plumpheit  oft  komisch  wirken,  aber  immer  lehrreich  sind  für 
die  Polemik,  welche  seit  dem  epochemachenden  Auftreten  Saadia's 
Ton  Seiten  der  Karaiten  und  Samaritaner  gegen  die  Juden  gefuhrt 
wurde.  Seine  Bibelübersetzung,  sowie  seine  exegetischen  und 
religionsphilosophischen  Arbeiten  erweckten  auch  die  nicht -rabba* 
nitischen  jüdischen  Secten  zu  neuem  geistigen  Leben  und  forderten 
sie  heraus,  ihre  religiösen  Bräuche  und  Anschauungen  gegen  den 
Fajjumiten  zu  vertheidigen,  den  sie  bald  stillschweigend  benutzten, 
bald  in  heftigster  Weise  zu  widerlegen  suchten.  Wie  die  meisten 
der  zur  Vermeidung  von  Anthropomorphismen  vorgenommenen 
Textveranderungen,  so  sind  auch  die  meisten  von  jenen,  welche  die 
Gloriticirung  oder  Herabsetzung  biblischer  Persönlichkeiten  be- 
zwecken, auf  den  Einiluss  Saadia's  zurückzuführen .  an  dessen  Aus- 
legungen sie  nicht  selten  anknüpfen. 

Ein  schlagendes  Beispiel  bietet  die  bereits  mehrfach,  aber  bis 
jetzt  nur  auf  Grund  der  Polyglottenausgabe  besprochene  Ueber- 
setzung  von  Ex.  4,  24 — 26,  woselbst  erzählt  wird,  dass  Moses,  den 
Gott  tödten  wollte,  weil  er  die  Beschneidung  seines  Sohnes  unter- 
lassen hatte,  dadurch  gerettet  wurde,  das  Zipporah  das  Versäumniss 
ihres  Gatten  gut  machte^).  Dieser  Bericht  hat  auch  bei  den  Juden 
Anstoss  erregt  und  schon  die  älteren  Midra<;chim  und  den  Talmud 
zn  mannigfachen  Erklärungen  veranlasst,  welche  das  Vorgehen 
Mose's  entschuldigen,  aber  den  Bericht  der  Bibel,  seinem  Wortsinne 
nach .  unangefochten  lassen.  LXX .  Onk.  und  Trg.  J.  L  begnügen 
?>ieh  damit,  dass  sie  (V.  24)  statt  Gott,  der  Moses  tödten  wollte 
, Engel  Gottes*  setzen.  Saadia  geht  bereits  einen  Schritt  weiter 
und  lässt  den  Engel  nicht  Moses  selber,  sondern  dessen  unbeschnittenen 
Sohn  überfallen*).  Aber  das  Ist  den  spätem  sam.  Schrifterklärem 
noch  lange  nicht  genug,  ^rerade  gegen  Saadia  kehrt  sich  ein 
hissiges  Scholion  des  Abu-Said  z.  St..  welches  den  Fajjumiten,  den 
<intt  stnifen  möge,  heftig  angreift,  weil  er  Moses  eine  Sünde  zu- 
schreibt, die  den  Tod  verdient  hätte.  A.  S.  giebt  der  Verwunderung 
darüber  Ausdruck,  dass  bis  zu  seiner  Zeit  selbst  die  Ge- 
lehrten unter  seinen  Glaubensgenossen  diese  falsche  Ueber- 
setzung  Saadia's  gebilligt  hätten,  und  dankt  Gott,   ,der  ihn  be- 


^  1)  Zu  der  hier  folgenden  Besprechung  dieser  Stelle  vgl.,  namentlich  bezfif^- 
lieh  der  Einzelheiten,  Geiger.  ZDMG.  XX, S.  164 ff.,  sowie  meine  Sam. Studien, 
S.  76  ff.  Die  Resnltate.  xu  welchen  die  beiden  gleichzeitig  erschienenen  Unter- 
suchungen gelangen,  sind  im  Ganzen  und  Grossen  dieselben.  Die  von  Geiger 
das.  gegebenen  Ezcerpte  ans  dem  Commentare  Ibrahim's  werfen  ein  heiles  Licht 
auf  die  im  Folgenden  besprochenen  LAA.  der  verschiedenen  Codd.  des 
Trg.  z.  St.,  welche  erst  jetzt  zugänglich  geworden  sind. 
••  p 

2>  xÜI    ^S^   sjJ^   ^^^. 
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gnadet  hat  mit  der  reinen  und  klaren  üebei*setzung  und  mit  der 
richtigen  Lesimg  des  hebräischen  Textes"  *).  Er  erklärt  demnach 
mit  grossem  Nachdrucke,  dass  die  von  ihm  gegebene  Uebersetzung 

neu  und    von    ihm    gefunden    ist;    er    leitet   nämlich  •,n'»73n  von 


rrcr\  oder  D73n  ab  und  übersetzt  in"»wn  UJpn'^i  mit  iJL=».lPl  v-JI?» 

Gott  wollte   ihn  antreiben,   also   den  in   der  Herberge  weilenden 

Moses  zur  Eile  drängen,  aber  nicht  tödten. 

Diese  Auffassung  ist  wirklich  neu:  die  Samaritaner  vor  ihm 
haben  von  dieser  Künstelei  in  der  That  noch  nichts  gewusst.  Ihr 
Targum  übersetzte,  seiner  Grewohnheit  gemäss,  wörtlich  (nrm)  l^m 
fibüp?2,  er  wollte  ihn  tödten,  was  sich  so  in  drei  Codd.  (A., 
B.  und  C.)  erhalten  hat,  in  Ap.  aber  durch  inn»a»n«  1721  ver- 
drängt erscheint.  Petermann,  der  mit  diesem  innNawnN  nichts 
anzufangen  weiss,  bemerkt  dazu:  „pro  nai*i?i  s.  rjn3*in?"i  es  ist 
aber    das    treu  transscribirte  *JC:>.L^I,  welches  ein  Cod.  als  die  von 

A.  S.  gefundene  neue  Uebersetzung  angemerkt  hatte,  das  dann  in 
Ap.  das  lu-sprüngliche  nbüpTa  verdrängte.  Ed.  aber  hat  diese 
Uebersetzung  des  A.  S.  schon  samaritanisch  wiedergegeben: 
nn»T3SSy7ab  nrai,  und  er  (Gott)  wollte  ihn  antreiben-). 

Ungleich  schwieriger  war  es,  den  nächstfolgenden  (25.)  Vers, 
nach  welchem  Zipporah,  um  die  Gefahr  von  Moses  abzuwenden, 
ihren  Sohn  beschnitten  hat,  derart  umzudeuten,  dass  dort  von 
einer  Beschneidung  überhaupt  nicht  die  Rede  ist.  Denn  der  Sohn 
Mosis  musste  rechtzeitig    beschnitten  gewesen  sein.     A.  S.  nimmt 

in  dem  Tw.  *i  j:  misar  npm  das  Wort  ist  =  inr\'2,  und  übersetzt 

iüdUto  »j>Ä^  oJwi>b,  »es  ergriff  Bedrängniss  die  Zipporah "• : 
für  Tw.  nrn  nb^y  n«  n*iDm  hat  er  UÄJLÖ  KJLjJ,  .»-^  >  U  0  i> 
„sie  entfernte  das  Unwürdige,  das  sie  erbaut  hatt^**,  fasst  also 
nbny  im  übertragenen  Sinne,  und  rJ2n  als  irgend  eine  Verbalform 
von  nr^,  wahrscheinlich  =  n:h,  der  sie  erbaut  hat*^);  scliliesslich 
übersetzt  er  -^b  nnN  Q"»7aT  jnn  —  J  ^i>ol  Ja3-,^j^,  -ein 
th eurer  Verlobter"   oder  „ein  Verlobter  der  Gefahr  bist  du  mir** 

.ä^Irs^l  »ttyiil^  iüs=WaÄJt  K-^^UÄAaJt  iU:>JÜb 


2)  Vgl.   Ex.  5,  13    Tw.    a'»i:N,   Codd.   0-^73^»    und    C^?:!:?;   s.    Levy, 
Neuhebr.  und  cliald.  WB.  s.  v.  QS:y . 

3)  Nämlich  Moses,  ihr  Gatto.  im  Sinne  von  TlZTZ'n  H  2  3  N   Gen.  16,  2-, 

«V 

L^JuLaJ  ,  wie  Kucnon  hier  hat,  bt  jedenfalls  verschrieben  oder  Druckfehler. 
Bd.  XLVII.  44 
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(lis>  kann  beides  bedeuten),  nimmt  also  O^i,  das,  da  von  keiner 

Beschneidung  die  Rede  ist,  durchaus  nicht  Blut  bedeuten  soll, 
entweder  im  übertragenen  Sinne  (vgl.  Deut.  22,  8),  oder  als  das 
neuhebräische  (talmudische)  D-^rr,  Werth,  Greld.  Der  sam.  Com- 
mentator  Ibrahim  giebt  sich  viel  Mühe  diese  Uebersetzung  des 
A.  S.  zu  rechtfertigen,  beziehungsweise  zu  erklären,  föhrt  aber 
gelegentlich  noch  eine  andere  Deutimg  dieser  anstössigen  Stelle  an, 
nach    welcher    zu    übersetzen    wäre   .^^*tv»^    Üt«^o   H.jiAO   cOc^t« 

\_za\3  ÄÜi.   ,Zipporah  ergriff  einen  Stein  und  schnitt  die  Vorhaut 

ihres  Herzens  ab**  (vergl.  Deut.  10,  16  DDMb  nb*nr),  deutet  aber 
gleichzeitig  noch  eine  dritte  Auffassung  des  Wortes  ns  an,  nach 
welcher  es  hier  Leuchte  bedeute,  wobei  ^at,  nach  der  Aussprache 
der  Samaritaner  =  nnai  genommen  ist. 

Alle  diese  Interpretationskunststückchen  des  A.  S.  und  Ibrahim 
machen  sich  auch  in  den  verschiedenen  Codd.  des  sam.  Trg.  z.  St. 
mehr  oder  minder  vollständig  bemerkbar,  nur  tiitt  hier  noch  ein 
neues  hinzu:  r*iDm  ist  nämlich  in  einigen  Codd.  nicht  als  „ab- 
schneiden", sondern  gleich  n^na  n*?D,  ein  Bündniss  schliessen,  ge- 
nommen ,  eine  Aaslegung ,  auf  welche  ein  findiger  Samaritaner 
gekommen,  dem  alle  bisherigen  Deutungen,  welche  die  nachträgliehe 
Beschneidung  des  Sohnes  von  Moses  verwischen  sollen,  nicht  genügt 
haben. 

Das  sam.  Trg.  hat  sich  auch  hier  wie  überall  knechtisch  an 
den  Text  gehalten  und  die  Tendenz,  Moses  zu  rechtfertigen,  noch 
nicht  gekannt;  seine  ursprüngliche,  wortgetreue  Uebersetzung  hat 
uns  C.  erhalten:  tr^n  r\biy  rr»  rJüpi  ijr  rrncat  naD:i,  »und 
Zipporah  nahm  einen  Stein  und  schnitt  ab  die  Vorhaut  ihres  Sohnes*. 
Die  übrigen  Codd.  haben  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  oben 
erwähnten  gekünstelten  Deutungen  übernommen,  je  nachdem  diese, 
die  ursprünglich  sicherlich  ebenfalls  bloss  Randbemerkungen  waren, 
in  den  einen  oder  andern  Cod.  eingedrungen  sind.  Ihre  Lesearten 
lauten  nämlich: 

Ap.        nna  bnoa  n-»  ')n72'^t:p')  *in:  n*ncar  naoai 

A.  n»i:a  biüa  üy  -)n73'»pi  i:si  micar  nao3i 

B.  n«i:a  biüa  uy  nD'^yp')  •nn:  n^ncst  naos*! 
Ed.  rjNi2a  biüa  D3^  nw^rpi  im  nme^  nao:i 

Die  Deutung  -i:  =  *in:ß  haben  demnach  (nach  Ibrahim)  Ap.,  B. 
und  Ed.  mit  nn:;  vgl.  Gen.  6,  16  nüJn  •nniß,  alle  Codd.  "in: 
i2Jr;  die  Auslegung  von  iTirm  =  ^)rma   ni'D  A.,  B.  und  Ed.; 

1)  Clip,  abschneiden,  abkneipen;  vgl.  Levy,  a.  a.  O.  8.  v.,  doch  könnte 

r72^b2p1  auch  für  n72'*7pi  (wie  in  H.  und  Ed.)  verschrieben  sein« 

2)  Entspricht,    mit   der   üblichen   HinwegUssung    des  7,    dem    nT2^jpi 
in  B.  und  Ed. 

3;  Qip ,  C3^p    ist   die  gewöhnliche    Uebersetzung    für   P'^'in   n"lD ;    vgl. 
Castell.  s.  V. 
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die    Unideutung   von  nb*i5^  =  äJLö.   des  A.  S.   liaben    sämmtliche 

vier    Codd.    mit    ^)biüa;    die    Erklärung   des   A.  S.  nsa  =  L^äLj 
haben  A.,  B.  und  Ed.  ^)nNi:a. 

Dieses  Beispiel  beweist,  wie  ich  glaube,  unwiderleglich,  dass 
derartige  tendenziöse  üebersetzungen ,  die  sich  in  einzelnen  Codd. 
des  sam.  Trg.  linden,  nicht  etwa  alte  saniaritanische  Auffassungen 
darstellen,  welche  durch  die  späteren  arabisch -samaritanischen  Exe- 
geten  beleuchtet  und  weiter  ausgebaut  wurden,  sondern  Inter- 
polationen sind,  welche  die  sam.  Targumverbesserer  nach  ihi*en 
arabisch-samaritanischen  Uebersetzem  und  Commentatoren  vorge- 
nommen haben.  Aehnliche  auf  Moses  Bezug  habende  Stellen  sind 
die  folgenden: 

Num.  10,  29  ist  von  aan,  dem  Schwäher  Mose's  die  Rede. 
Die  verschiedenen  Codd.  behalten  das  nom.  propr.  unverändert  bei, 
nur  A.  Dn*n7:,  der  Liebende,  übersetzt  das  Wort  (22n,  lieben). 
Der  betreffende  Textverbesserer  hat  sich  offenbar  von  der  oft  wieder- 
holten haggadischen  Deutung  leiten  lassen:  r«  nS"^nü  b^  S2in 
nmnn  „er  hiess  nnin,  weil  er  die  Thora  liebte**').  Das.  12,  1 
hat  Ed.  für  die  n-^iDiD  n;sN,  die  Moses  zur  Frau  genonunen 
rjrin''ö<''  nnriN,  schöne  Fi*au,  Ap.  und  A.  nni'^OD  'n,  fromme 
Frau;  Moses  soll  nämlich  keine  äthiopische  Frau,  also  Nicht- 
israelitin,  geheirathet  haben.  Der  Umstand,  dass  diese  Tendenz  in 
den  verschiedenen  Codd.  in  verschiedener  Weise  zum  Ausdruck 
gelangt,  spricht  dafür,  dass  auch  hier,  offenbai*  unter  dem  Einflüsse 
der  Haggada   entstandene*)  Interpolationen   vorliegen.      In  B.   oder 


1)  blk33,  das  chald.  und  syr.  MbSSü,  Nichtigkeit,  eine  in  den  ver- 
schiedenen  Codd.  wiederholt  vorkommende  Umschreibung  für  H^'H?;  vgl. 
Cast.  s.  V. 

2)  Ob  D'»731N  inn  oder  VÖT»  für  Tw.  WIZ^  "[nn  dem  lis>  des 
A.  S.  oder  einfach  dem  Tw.  entsprechend,  Blutschuld,  oder  Werth,  oder 
Blut  bedeutet,  ist  nicht  gut  zu  entscheiden.  Ebensowenig  das,  ob  in  dem 
nächstfolgenden  V.  (26)  für  Tw.  Zp'^')  die  LA.  in  C.  und  Ed.  CJIKI,  die  das 
Tw.  bloss  samaritanisirt ,  oder  die  in  Ap.  und  B.  "^DDin  (s=r  ^ONnKl,  er 
wurde  geheilt),  die  es  von  MS'H  ableitet,  die  ursprüngliche  ist. 

3)  Sifre  z.  St.;  vgl.  Rabb.  und  Tanch.  z.  St  Auch  die  Mech.  zum 
Abschn.  I'^D'^  (Anfg.)  leitet  den  Namen  ähnlich  ab:  „er  war  beliebt  bei  Gott, 

Dip::b  a-an  rr'nü  nain/ 

4)  Vgl.  Geiger,  ZDMG.  XX,  S.  163  und  Kohn,  Sam.  Studien  S.  14; 
nach  den  von  Geiger  das.  beigebrachten  LAA.  aus  Saad.  und  A.  S.  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  der  Weg,  auf  welchem  tlD'I^K'^ ,  beziehungsweise  nn*1^t3D 
in  die  Codd.  gelangte,  auch  hier  war:  Haggada,  nach  ihr  Saad.,  nach  ihm 
A.  S.,   dessen  Lumw^*   in  Ed.    und  Ap.   verschiedenartig    übersetzt  wurde.     Die 

Polyglotten-LA.    LmL*.^-   bei   Saad.   entspricht   dem    D^^ID,   Abyssinierin ,   die 

Femin.-Endung  fehlt  hier  ebenso  wie  in  der  LA.   LLmm^  . 

44  • 
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C,  die  hier  fehlen,  oder  in  N.,  wo  hier  eine  Lücke  ist,  wäre  die 
ursprüngliche  wortgetreue  üebersetzung  wahrscheinlich  noch  zu 
finden  gewesen. 

Um  nicht  zuzugeben,  dass  Grott  dem  Moses  gezürnt  habe,  hat 
Ap.  Deut.  3,  26  "»n  'n  narn^l  das  pron.  "»a  als  die  gleichlautende 
Interjection  gefasst  und  Tn73  'n  Ta*m,  Gott  zürnte  meiner  Bitte 
(auch  Onk.  übersetzt  die  Interjection  ^a  mit  ITM),  dasselbe  thnt 
auch  Ed.,  die  aber  nicht  einmal  das  zugeben  will,  dass  Gott  einer 
Bitte  von  Moses  gezürnt  habe,  sie  leitet  daher  narn^i  von  127. 
vorübergehen,  ab  und  übersetzt  "^m^a  'n  "nTnnfitT,  Gott  liess 
meine  Bitte  vorübergehen  (unerhört).  In  A.  ^a  'n  Tiin«*: 
hat  sich  die  wortgetreue,  ursprüngliche  üebersetzung  erhalten.  Wie 
wenig  da.s  sam.  Trg.  daran  gedacht  hat,  derartige  Stellen  zu  um- 
schreiben, beweist  das  ebenfalls  von  Moses  gesagte  "^n  E]:«rin  'm, 
das  der  Aufmerksamkeit  der  nicht  planmässig  vorgehenden  Text- 
verbesserer  entgangen  ist,  weshalb  sänmitliche  Codd.  die  wörtliche 
Üebersetzung  ^2  Tiin»  'm  haben. 

Zu  ähnlichen  gekünstelten  ümdeutungen  hat  später  die  Er- 
zählung von  der  Anfertigung  des  goldenen  .Kalbes  (Ex.  Kap.  32) 
Anlass  gegeben.  Die  meisten  Codd.  haben  auch  hier  die  alte  wort- 
getreue Üebersetzung  beibehalten,  in  einigen  andern  macht  sich 
stellenweise  das  Bestreben  bemerkbar,  die  Rolle,  die  Ahron  dabei 
gespielt,  in  einem  möglichst  günstigen  Lichte  erscheinen  zu  lassen. 
In  der  Üebersetzung  der  Worte  Ahrons  3n;n  "TSt:  PN  ip-C  (V.  2) 
behalten  alle  Codd.  (gleich  Onk.)  pnc  bei,  niu-  A.  hat  mp.  eben-io 
für  ip^Er-^i  und  "ipncnr;  (V.  3  und  Y.  24)  wieder  nur  A.  ^^^p, 
was  besagen  will.  Ahron  habe,  um  es  dorn  Volke  schwer  zu  machen, 
gefordert .  es  solle  die  goldenen  Ringe  in  den  Ohren  der  Frauen 
und  Kinder  zerbrechen  (nip,  zerschneiden,  durchlöchern)  nicht 
einfach  abnehmen  (p-c),  wozu  Midr.  Tanchiuna  z.  8t.  zu  ver- 
gleichen ist ,  wo .  ebenfalls  um  .Vhron  zu  entlasten .  gesagt  wird. 
Aliron  habe  absichtlich  eine  so  grosse  Sache  von  ihnen  gefordert, 
weil  er  annahm,  die  Frauen  würden  sich  weigern,  ihr  Geschmeide 
herzugehen*).  Noch  mehr  störte  es,  dass  Ahron  selber  aus  dem 
Golde  das  Kalb  gebildet  habe,  was  schon  die  Haggadi\  nieht  zu- 
geben will,  nach  welcher  Ahron  das  Gold  nur  In  die  Fonu  ge- 
worfen hat :  das<  ein  Kalb  daraus  hervorging,  war  das  Werk  der 
egypti^chen  Zauberer,  die  sich  unter  dem  Volke  befanden-).  Saadia 
umgeht  die  Schwierigkeit,  indem  er  Ahron  niu*  den  Auftrag  zur 
AniVrtiiTunir  des  Kalbes  ertheilen  lässt').  A.  S..  indem  er  ■^^*"' 
(V.  4)    von    -^-i:    (zu.s;ininienbinden,    zusammenfassen)    ableitet    und 


-)  b.  I  :<nciium.i  z  St.:  •-•  »    -  iw    . .—     w-.  .  *-    -  .b-    •  i.  »    C*3i  wS*-    |   -w.  ». 
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xx4S>'^  übersetzt,  also:    er    nahm  das  Gold   ^und  sammelte  es  in 

der  Form*,  was  A.  ^:di  übernimmt,  während  alle  übrigen  Codd. 
nicht  Anstand  nehmen,  nati  „und  er  bildete  es**  beizubehalten'). 
Ebenso  anstössig  war  es,  dass  ,Ahron  das  sah  und  einen  Altar 
erbaute**  (V.  5);  darum  übersetzt  Ed.  das  Tw.  nt^t  nicht  gleich 
den  übrigen  Codd.  tiim,  sondern  bmi  „er  fürchtete  sich**,  als 
ob  N*i'^''T  stünde.  Der  Samaritaner,  der  diese  Textänderung  vor- 
nahm, hat  wahrscheinlich  von  der  jüdischen  Legende  gehört,  welche, 
um  Ahron  zu  rechtfertigen,  KT»"«  hier  =  kt^*^")  fasst.  Nach  dem 
Midrasch  hat  nämlich  das  empörte  Volk  den  Vertrauten  Mosis, 
Chur-j,  der  es  von  der  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  zurück- 
zuhalten suchte,  erschlagen;  daraufhin  habe  der  mit  demselben 
Schicksal  bedrohte  Ahron  Furcht  bekommen  und  sich  gefügt,  denn 
so  heisst  es:  ,und  es  fürchtete  sich  Ahron  und  erbaute  einen 
Altar"  •'*).  Im  weiteren  Verlaufe  der  Erzählung  störte  endlich  auch, 
dass  Moses  den  Staub  des  zerstossenen  Götzenbildes  dem  Volke  zu 
trinken  gegeben  habe*)  (V.  20),  deshalb  übersetzt  A.  pCi,  dius 
die  übrigen  Codd.  wörtlich  (nptJi)  wiedergeben,  03"iEi  „er  ver- 
sorgte die  Kinder  Israels",  piö^'i  ist  nämlich  p^h  (von  P'ä:) 
gelesen;  vgl.  Gen.  41,  40  "»727  bs  prS"^  ^^D  bjn,  alle  Codd.  "j^ts-^t:  bn 
■•7:3?  bD  0  3"iDn-^. 

Aehnliche  Rücksichten  walteten  auch  gegen  Mirjam,  die  Schwester 
Mosis  ob.  Sie  wird,  weil  sie  wider  Moses  redete,  mit  Aussatz  be- 
straft. In  dem  diesbezüglichen  Berichte  (Num.  Kap.  12)  hat  am 
meisten  der  Umstand  Anstoss  erregt,  dass  Gott  auf  die  Fürbitt« 
Mosis  nur  die  Worte  für  sie  hat:  „hätte  ihr  Vater  ihr  ins  An- 
gesicht gespieen,  würde  sie  sich  nicht  schämen  sieben  Tage? 
Eingeschlossen  werde  sie  ausserhalb  des  Lagers,  und  darnach 
werde  sie  wieder  aufgenommen"  (V.  14).  Das  sam.  Trg.  hat  aller- 
dings auch  hier  nur  wörtlich  zu  übersetzen  versucht;  unter  den 
spätem  Samaritanem  scheinen  aber  mannigfache  Versuche  gemacht 
worden  zu  sein,  die  Härte,  die  in  diesen  Worten  liegt,  zu  mildem, 
eine  Annahme,  die  in  der  Uebersetzung  des  A.  S.,  oder  im  Com- 
nientar  des  Ibrahim  zur  Stelle,  die  mir  nicht  zugänglich  sind,  ihre 
Bestätigung  finden  dürfte.  Die  verschiedenen  Codd.  verrathen  diese 
Tendenz   deutlich  genug,   selbstverständlich   auch   hier   nur   stell en- 


1)  Auch  die  Jüdischen  Exegeten  kennen  diese  Ableitung  von  l^'^l;  vgl. 
Raschi  und  Kaschbam  z.  St. 

2)  Vgl.  Ex.   17,  9  u.   12  und  das.  24,  14. 

3)  Rabboth  z.  Ex.  Abschn.  41:10333  nma^m  (mn by)  rbr  l'i'Oy 
HN-i^  -jrD  "jb  C'iDiy  i:n  ^d  ntb  ir-iDs?«  dtdd  ib  i^tz»!  •  *  •  pn«  br 

4)  Talmud  und  Midrasch  erklären  das  Vorgehen  Mosis  dahin,  das  mit 
diesem  Staube  gemischte  Wasser  habe  jene,  die  des  Götzendienstes  schuldig 
waren,  kenntlich  gemacht  und  der  verdienten  Strafe  überliefert,  so  wie  das 
Trinken  des  „bittern  Wassers"  die  des  Ehebruchs  besichtigte  Frau;  vgl.  Ab. 
Sara  44  b,  Joma  66  b  und  Pessikta  Rabbathi  x.  St. 
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weise,  je  nachdem  der  eine  oder  andere  ümdeutungsversnch  in  den 
einen  oder  andern  Cod.  eingedrungen  ist.  So  ist  n^a:ti,  in  einer 
allerdings  nur  nach  sam.  Aussprache  denkbaren,  aber  auch  so  ganz 
unstatthaften  Weise,  als  Hif.  von  J<13  gefasst  (etwa  nimm)  und 
in  Ed.  nT"'733i  (Af.  v.  »n»)  ,und  wenn  man  sie  brächte*  über- 
setzt; das  darauf  folgende  pT^  p*i^,  das  auch  Onk.  und  Jon. 
{^M  Z\''iViZ^  schelten)  zu  umschreiben  suchen,  in  A.  pT»  ^pT:73, 
was  wahrscheinlich  „grün',  nicht  , speien**  bedeuten  soll  (letzteres 
giebt  Ed.  p  p  T* ,  während  Ap.,  A.  und  B.  gar  den  derben  ArabLs- 
mus  bcrT»  bien  (=  J^*)   haben,    s.    oben  S.  641):   oban    wird    in 

allen  Codd.  oVsn  gelesen  und  sinnlos  ^nöDOn  (vollenden,  vernichten) 
übersetzt  *).  Aiich  sollte  Mirjam  nicht  ,  eingeschlossen  *"  werden, 
sondern  nur  sich  verbergen,  weshalb  A.  für  nicn,  das  die  übrigen 
Codd.  ^>onm  übersetzen,  hier  und  im  nächsten  Verse  (15)  ^inon 
und  nporm  hat*);  endlich  aber  wird  Q-'n«  qONn  nr  in  A.,  nicht 
wie  in  den  übrigen  Codd.  wörtüch  ncrDn«  ly,  sondern  ny 
rr^ONP«,  bis  sie  genas,  übersetzt,  um  die  Erhörung  der  Fürbitte 
Miosis   zu   constatiren;    auch   Trg.  J.  I.  und  II.  haben    hier   ^^T  HJ 

Dagegen  wird  in  der  Anrede  Mosis  an  Korah  und  dessen 
Clenossen  pb  (Num.  16,  11)  als  Zusammenziehung  von  p  5<b  ge- 
fasst und  '*)"'"'ca  «b  übersetzt,  also:  nicht  recht  (thust)  Du  und 
Deine  Gemeinde'*,  bloss  B.  hat,  gleich  Onk.  pn.  Sogar  der  in 
diesem  Kap.  häufig  vorkommende  Name  Korah's  wird  einmal 
(V.  1),  und  zwar  nur  in  Ap.  zu  ni5^,  eine  Deutung,  deren  jüdi- 
scher Urspi-ung  sich  nachweisen  lässt.  Der  Talmud  (Synh.  109  b) 
erklärt  nämlich:  bNncn  nnnp  mört:  nnp  ,er  hiess  n"ip,  weil 
er  eine  nmp  an  Israel  verursacht  hat",  d.  h.  eine  Kahlheit, 
Glatze,  im  übertragenen  Sinne:  Fehler,  Schaden.  Das  muss  ein 
Samaritaner  gehört  und  das  erste  Mal ,  wo  der  Name  mp  vor- 
kommt, in  einer  Randglosse  vermerkt  haben,  die  später  in  diesem 
einen  Cod.  Eingang  fand:  n3^  heisst  nämlich  ,  Abschneider, 
Kahl mac her*.  Aehnlieh  verhält  es  sich  mit  dem  Namen  der 
unzüchtigen  Midjaniterin,  die  so  viel  Unheil  über  Israel  gebracht 
hat;  für  "»nTS  Num.  25.  15  und  18  hat  A.  beide  Mal  na^D 
, Lügnerin**,  offenbar  nach  der  talmudischen  Deutung:  Nnp:  n^bl 

1)  Der  hier  fehlende  Cod.  C  ,  oder  auch  N.,  wo  hier  eine  Lücke  ist,  haben 
wahrscheinlich  die  ursprüngliche  wörtliche  Uobersetzung  von  Sb^n,  doch  ist 
es  nicht  unmöglich ,  dass  hier  einfach  eine  der  gewöhnlichen  Uebersetzungs- 
sünden  des  sam.  Trg.  vorliegt,  das  in  diesem  Worte,  das  im  Pentateuch  sonst 
nicht  vorkommende  C^D  nicht  erkannt  hat. 

2)  Auch  LXX,  Pesch.  und  Saad.,  die  Miijam  ebenfalls  nicht  einsperren 
lassen  wollen,  bedienen  sich  hier  ähnlicher  Umschreibungen. 

3)  Vgl.  Kohn,  Sam.  Studien,  S.  67;  die  dort  ausgesprochene  Vermuthung, 
dass  pb  —  pxb  gefasst  wurde  und  "T'ECb  in  Ed.  =  ^^EID  «b  Ut,  findet 
in  den  übrigen  Codd.  ihre  Bestätigung. 
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JT^nNa  nntDtt)  "^aiD  T(üm  ^und  weshalb  wurde  sie  Kosbi  genannt? 
—  weil  sie  ihren  Vater  belogen  hatte"   (Synh.  82b). 

Bileam,  der  falsche  Prophet,  war  den  Samaritanem  von  jeher 
Gegenstand  bittern  Hasses,  der  sich  in  ihrem  Buche  Josua  aufs 
schärfste  äussert,  und  schon  in  den  eigenthümlichen  Lesearten  ihres 
hebräischen  Bibeltextes  zum  Ausdruck  gelangt  *).  Ihr  Targum  hat 
diesen  Text  auch  hier  wortgetreu  übersetzt,  doch  verrathen  einzelne 
Codd.  stellenweise  die  unverkennbare  Tendenz,  Bileam,  wo  möglich, 
in  einem  noch  ungünstigeren  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  So  ist 
Num.  22,  5  n">nD  (mass.  T.  nrnnc)  nur  in  A.  beibehalten;  Ed. 
und  Ap.  haben  es  nicht  als  Ortsnamen,  sondern  als  Apposition  zu 
dem  vorhergehenden  Bileam  gefasst  und  nmiSD,  Deuter,  d.  h. 
Traum deuter,  übersetzt,  offenbar  der  jüdischen  Haggada  folgend, 
welche  das  Wort  ebenfalls  von  "irc  ableitet  und  im  Sinne  von 
„Traumdeuter**  erklärt  2),  auch  A.  S.  z.  St.  ^iui\  ^yt^  «^  ^»J^^ 
N.  hat  geradezu  niDin,  Zauberer.  Das.  V.  31  T^DNb  nnriTö-^i , 
Codd.  wöi-tlich  T'CJ^b,  A.  T»72b3t  bT,  scheint  damit  sagen  zu  wollen, 
Bileam  habe  Götzenbilder  bei  sich  geführt  und  sich  vor  ihnen 
gebückt.  Das.  V.  39  geht  Bileam  mit  Balak  ms:n  rr^^ip,  Codd. 
T'T*!  rr'^ntt,  Stadt  seiner  Geheimnisse,  scheinen  nach  sam.  Aus- 
sprache m:ßn  gelesen  zu  haben  mstr,  geheime  Rathschläge,  A.  noch 
drastischer:  v*^pi^  n:nr,  Stadt  der  Lügen.  Das.  23,3  heisst 
es  von  Bileam  "^  e  ;D  ^b"^i,  Ap.  und  N.  haben  das  ihnen  unverständ- 
liche Tw.  "EC  beibehalten.  Ed.  'pCD^:,  lauernd,  und  N.  aob':, 
wahrscheinlich  v^rb",  verläumderisch,  wollen  schon  seine  Bös- 
artigkeit hervorkehren,  ebenso  A.  n3Cr72,  in  diesem  am  stärksten 
arabisirenden  Cod.,  wahrscheinlich  von  v«*ajlä,    Unheil    bringend. 

# 

Das.  24,  3  sagt  Bileam  von  sich,  er  sei  yyti  Dno;  N.  iin  -it5":n, 
der  das  Auge  richtet,  hat  anü  =  Dwp*  gelesen  (vgl.  das.  22,  38 
Q-.-D1  n^5<  *imn  —  Codd.  •^la-'T  nb'bwi),  A.  cno,  verstopft, 
las  Dnb  =  cro,  Ap.  und  Ed.  (nmm)  nin  D'^ttt  lassen  seine 
Augen  gar  Frevel  sein,  wobei  allerdings  nicht  abzusehen  ist,  was 
sie  zu  dieser  Uebersetzung  bestinmit  hat.  Im  näclistfolgenden 
(4.)  Verse  sind  die  Worte  b«  "«nTSS«  riaiD  LN:  schon  im  sam.-hebr. 
Texte  fortgeblieben,  der  das.  statt  "^ntD  Hthts  liest  mo  ninn, 
Bileam  soll  Gottes  Worte  überhaupt  nicht  hören  und  seine  Gesichte 
sollen  nicht  göttliche,  sondern  „Gesichte  des  Feldes"  sein,  was 
A.,  Ed.  und  N.  wörtlich  («  n  n)  "^ « *n  a  rsTHTa  übersetzen  %  während 
Ap.,  wider  seinen  eigenen  Text,  nicht  tn©,  sondern  das  massoret. 


1)  S.  De  Pentat.  Sam.  S.  24. 

2)  S.  Rabb.  z.  St.:  rr^H  m72lbn  •imD,  nrnnc,   weshalb  auch  Trg.  J. 
z.  St.  «"^Tibn   "l'^DE,  Traumdeuter,    und   Posch.  JKUI^;   vgl.  Gen.  40,  8,  wo 

es   von    den   Träumen    der    Mitgefangenen   Josephs    heisst    IHdt  V^   *n  P  £  1 , 

Codd.  nn*^  n^b  m«Di. 

3)  Vgl.  Sam.  Studien,  S.  83  ff. 
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"^10  und  dieses  "^TO  liest,  denn  es  hat  piDO  Minia,  genügendes 
Gesicht,  oder,  Gesicht  des  (sich  selbst)  Genügenden,  d.  h.  Gottes 

(s.  oben  S.  658),  offenbar  durch   Saad.  z.  St.   bestimmt,  der  nach 

seinem  Texte     JÜüt   -bLo«  übersetzt.     In   der  Parallelstelle,   das. 

24,  16  hat  bereits  ausser  Ap.  auch  A.  pco  ninÄ.  Ueber  die 
Deutungen  des  Bibeltextes,  welche  diese  zum  Theil  räthselhaft^in, 
immer  aber  Bileam  abträglichen  üebersetzungen  veranlasst  haben, 
dürften  die  arab.-samarit.  Commentatoren  näheren  Aufschluss  er- 
theilen« 

Eine  Reihe  von  andern  hierhergehörigen  Textveränderungen 
ist  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Samaritaner  von  jeher  aus- 
schliesslich den  Namen  bKlTD*',  diesen  aber  nur  für  sich  allein  in 
Anspruch  nehmen,  und  den  Juden  nicht  zugestehen  wollen,  eine 
hartnäckig  festgehaltene  Behauptung,  der  zur  Liebe  sie  schon  in 
ihrem  Bibeltexte  manche  Veränderung  angebracht  haben  *).  In 
Folge  dessen  haben  sie  1T1*»I3'',  das  nicht  ihnen,  sondern  den  Juden 
gelten  könnte,  in  manchen  Codd.  ihres  Targum  umgedeutet  und 
nicht  als  nom.  propr.  gelten  lassen,  wo  von  ihm  Rühmliches  aus- 
gesagt wird;  andererseits  aber  haben  sie  es  für  bK^iTD''  gesetzt,  wo 
diesem  Abträgliches  berichtet  wird.  Und  zwar  wird  *,ti;ö"',  bald 
als  Derivatum  von  nuj"',  gerade,  gerecht,  gefasst  und  n*i"'U3D  über- 
setzt, wie  Deut.  33,  5  ^'^'3  "ii^UJ^a  TT"»!,  A.  u.  Ed.  2)n^"';0Da  mm 
"b73,  Gott  ist  „König  in  Gerechtigkeit",  nicht  aber  in  Jeschu- 
run  —  Israel;  bald  wieder  wird  es  von  *ii;23  (T''»!:),  singen,  abgeleitet, 
so  "iina"»  bND  v^,  das.  V.  26:  nnaW«  nb-riD  n-'b  „es  giebt 
Keinen,  wie  die  verherrlichte  (besungene)  Macht".  Die  Ab- 
leitung von  -\iD''  kennen  allerdings  auch  Symmach.  und  Theodot., 
die  an  der  ersten  Stelle  ebenfalls  ijp  ev  T(p  BV&eJ  ßaöikevg  über- 
setzen (vgl.  noch  die  Hexapla  zu  Jesaj.  44,  2):  aber  der  Umstand, 
dass  die  zu  diesen  Stellen  vorhandenen  zwei  Codd.  des  sam.  Trg. 
piUJ"'  bald  von  ^^•',  bald  von  i'^c  ableiten,  beweist,  dass  wir  es 
hier  nicht  mit  einer  ursprünglichen  Uebersetzung,  sondern  mit  zwei 
vei*scliiedenen  nachträglichen  Versuchen  zu  thun  haben,  dieses  Wort 
nicht  als  nom.  propr.  hinzustellen.  In  dem  einen  oder  andern 
von  jenen  Codd.,  die  zu  den  letzten  Kapp,  von  Deuter,  fehlen, 
steht  sicherlich  noch  das  ursprüngliche  "piü^ ,  das  in  etwa  noch 
aufzufindenden  HSS.  auch  zum  Vorschein  kommen  dürfte. 

Andrerseits  wieder  setzen  einzelne  Codd.  in  zahlreichen  Fällen 
"p^iO"*,  wo  der  hebräische  Text,  auch  der  von  den  Samaritanem 
recipirte,    ausdrücklich  bK^O"»   hat.     Das    geschieht   zunächst    dort, 

1)  Vgl.  Kohn,  De  Pent.  Sam.,  S.  53  ff.  und  Sam.  Studien,  S.  OlfL 

2)  Das.  32,  15  111  ^D''  ^IZi::^!  übersetzen  dieselben  Codd.  ebenfalls 
r:"^;Z?D  l^^"^;  l^ier  lag  für  die  Samaritaner  allerdings  kein  Grund  zu  dieser 
Uebersetzung  vor,  doch  musste  sie  wegen  der  andern  oben  angeführten  Stellen 
auch  hier  beibehalten,  oder  richtiger,  angenommen  werden. 
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wo  über  Israel  Ungünstiges  berichtet  wird,  was  von  diesem,  d.  h. 
von  den  Samaritanem,  abgewälzt  und  Jeschurun,  d.  h.  den  Juden, 
aufs  Kerbholz  geschrieben  wird.  So  waren  die  Leviten,  welche  an 
der  Empörung  Korach's  theilgenommen  hatten,  nicht  „aus  der 
Mitte  Israels**,  sondern  Jeschuruns,  bloss  Ed.  hat  hier  (Num. 
16,  9)  das  bNn'Ä"*  des  Textes  beibehalten.  Und  so  oft  in  dem 
danmf  folgenden  Berichte  der  Name  bKiTD''  erscheint  (so  das.  16, 
23.  34  und  38),  haben  Ap.  und  B.  jedesmal  "pn^O"»  dafür  gesetzt. 
Israel,  d.  h.  die  Samaritaner,  soll  mit  der  Auflehnung  Korach's 
gegen  Gott  und  Moses  nichts  zu  schaffen  haben,  weshalb  auch 
Deut.  11,6,  wo  es  von  Korach  luid  seinen  Genossen  heisst ,  sie 
wurden  vernichtet  bNiTD"»  b'D  ^aipa,  dieselben  Codd.  "ITI'ä"'  b'D  n:;^ 
übersetzen. 

In  der  Erzählung  vom  „Haderwasser"  hat  A.,  wo  der  von 
deu  übrigen  Codd.  beibehaltene  Name  bN"i;ö"«  vorkommt  (das.  20,  12 
und  13),  jedesmal  ']ii^^  dafür  gesetzt;  ebenso  das.  21,  6,  wo  das 
wider  Gott  und  Moses  murrende  Israel  durch  Schlangen  gezüchtigt 
wird,  und  das.  22,  2,  wo  erzählt  wird,  Balak  habe  sich  an  Bileam 
gewendet,  er  möge  Israel  verfluchen.  In  den  darauf  folgenden, 
Israel  günstigen  poetischen  Stücken  ist  bN'n'C  auch  in  A.  bei- 
behalten, um  das.  25,  1,  wo  von  der  Unzucht  berichtet  ^drd,  zu 
welcher  Israel  sich  verleiten  Hess,  wieder  •jTi;»''  Platz  zu  machen*). 
Auch  in  dem  Berichte  über  die  Weihe  der  Leviten  (Num.  8,  6 — 23) 
haben  vei'schiedene  Codd.  für  bKnü"»  mehr  oder  minder  oft  p-^c» 
gesetzt,  Ap.  nicht  weniger  als  dreizehn  Mal,  minder  häutig  A.  und 
B.,  während  Ed.  und  N.  bK-'O"'  überall  beibehalten  haben.  Die 
Leviten  werden  hier  nämlich  als  solche  hingestellt,  die  aus  der 
Mitte  des  Volkes  geweiht  werden.  Die  Samaritaner  behaupten  aber 
bekanntlich  bis  zum  heutigen  Tage,  ihre,  von  ihnen  so  hoch  ge- 
haltenen Priester  und  Leviten  seien  directe  Nachkommen  Ahrons 
und  seines  Hauses,  also  durch  ihre  Geburt  für  ihr  heiliges  Amt 
bestimmt.  Die  in  dieser  Bibelstelle  erwähnten  Leviten  können 
demnach    nicht    die    ihrigen,    sondern    die  Jeschuinin  —  Israels  sein. 

Ferner  wird,  aber  nur  in  A.,  ^i^^^  für  b^^D^  gesetzt  an  einer 
ganzen  Reihe  solcher  Stellen,  welche  von  feindseligen  Begegnungen 
Israels  mit  den  benachbarten  Völkern  berichten;  so  Num.  20,  14 — 21, 
wonach  Israel  von  Edom  mit  Heeresmacht  zurückgewiesen  wird. 
Edom  ist  nämlich  der  im  jüdischen  Alterthum  gebräuchliche  Name 
lur  Rom^),  welchen  die  Samaritaner  übernommen  haben.  A.,  also 
jener  Cod.,  der  hier  ']Ti;i5''  für  bN*iTD"«  setzt,  hat  hier  V.  18  und 
23 ,  femer  21 ,  4  för  onn«  geradezu  n72Ti .  Zur  Zeit  der  Römer- 
herrschaft wurden  bekanntlich  viele  harte  Edicte  gegen  Juden 
und  Samaritaner   erlassen,    wogegen    letztere    mit  der  Begründung 


1)  üebor   die   LA.    des    hebr.-sam.    Textes    b«n;a"»    "^^M    nTS^T-l    das. 
25,  3,  welche  eine  ähnliche  Tendenz  verfolgt,  s.  Kohn,  De  Pentat.  Sam.  S.  55. 

2)  Vgl.   die   Stellen    bei  Levy,   Neuhebr.    und   chald.  WB.  s.  v.  Dil«. 
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remonstrii'ten ,  dass  sie  nicht  zu  den  Juden  gehörten.  Die  Inter- 
polirung  von  •pic"'  für  bÄlUJ''  will  hier  demnach  besagen:  Jene, 
welchen  miN  —  Rom  von  jeher  feindselig  gewesen  ist,  waren  die 
Juden  (Jeschurun),  nicht  aber  die  Samaritaner  (Isi'aeL).  Beweg- 
gründe ähnlicher  Natur  müssen  obgewaltet  haben ,  dass  A.  auch 
das.  21,  1 — 4,  wo  von  dem  Zusammenstosse  Israels  mit  dem  Könige 
von  Arad,  ^der  im  Süden  wohnt **  erzählt  wird*),  "TnttS"»  für  bi^itS'' 
setzt  und  endlich  noch  das.  V.  21 — 27  in  dem  Berichte  über  die 
Kämpfe  Israels  mit  den  Amoritem.  Diese  gewaltsamen  Text- 
veränderungen hängen  wahrscheinlich  mit  Kämpfen  und  Streitig- 
keiten zwischen  Juden  und  Samaritanem,  oder  mit  Verfolgungen 
zusammen,  welche  beide  gemeinschaftlich  erlitten,  denn  sie  wollen 
oflVnbar  den  Nachbarvölkern  gegenüber  die  Behauptimg  vertreten, 
nicht  Israel,  d.  h.  die  Samaritaner,  sondern  Jeschurun,  die  Juden, 
wären  deren  Feinde  gewesen. 

Hierher  gehören  endlich  noch  die  folgenden  Stellen.  Lev. 
22,  18  ist  von  freiwilligen  Opfergaben  die  Rede,  welche  jemand 
aus  Israel  darbringt  *)  bN^.ca  ^5n  "i^n  V-"i  •  Nach  der  altjüdischen 
Tradition  ist  hier  unter  *^5  nicht  nur  der  Proselyte  zu  verstehen, 
, sondern  auch  NichtJuden,  die  in  Folge  eines  (relöbnisses, 
oder  freiwillig  Opfergaben  bringen  gleich  den  Israeliten".*)  Die 
Samaritftner  scheinen  ursprünglich  derselben  Ansicht  gewesen  zu 
sein:    A.   und   Ed.    übersetzen    nämlich    wörtlich    ^i'^O^i    mi"'a    "JD!, 

also   ,von  unter  Israel  wohnenden  Fremdlingen",  auch  wenn  sie 

keine   Prosolyten  sind,  ähnlich  A.  S.:  JwjoI.-w-lj  j^,;2fCi,^\  Jy^^\  ^y^^ 

,,von  den  bei  Israel  Schutzsuchenden**.  Später  scheinen  sie  anderer 
Ajisicht  geworden  zu  sein  und  es  für  unstiitthaft  erklärt  zu  haben, 
von  Nioht-Samaritanern  Opfergaln'n  anzunehmen,  eine  Entscheidung, 
die  bei  ihnen  nicht  bloss  theoretische  Bedeutung  hatte,  da  sie  den 
Oi)f(?rdienst ,  so  weit  es  angeht ,  noch  bis  zum  heutigen  Tage  fort- 
setzen. Dem  entsprechend  haben  hier  B.  und  Ed.  'T'^nTan  niT'a  1731 
bi5n*«2"'2,  der  Fremdling,  der  Proselyte  wird  in  Israel*),  während 
A.  das  ursprüngliche  ^t»5T  'niT:^  •'^21  wohl  beibehält,  aber  für 
bM-i'^'^a  auch  hier  ^inü^a  setzt,  d.  h.  die  Fremdlinge  unter  den 
Juden  können  Opfer  bringen,  was  im  jenisalemischen  Tempel  be- 
kanntlich auch  geschah,  nicht  aber  unter  den  Samaritanem.  Endlich 
aber  sollte  Moses,  nach  Num.  27,  12.  von  dem  Berge  Abarim  im 

1)  Nur  V.  1  das.  ist    DNTiö'^  auch  in  A.  stehen  geblieben. 

2)  Der  massor.  Text  liest  hier:    b«T,:5"'a   ^5n   ']721 . 

3)  b«nu3-D    mmr    a''-n:a    n-^nn:    an;»    a-'iin    n«    «-»nnb, 

Sifra  z.  St.;  vgl.  Chol.  13b,  Nasir  62a  und  Menach.  73b;  in  diesem  Sinne 
übersetzen  auch  Onk.  und  Saad.  z.  St. 

4)  Aehnlich    LXX:     r}    ttov    7t^oai]Xvtüfv    und    Pesch.:     ^\^f     ^OO 

wLq\  Mbi^l^ODV,  die  Trgg.  und  Saad.  fassen  1^,  nach  der  jüdischen  Auf- 
fassung, als  „Fremdling**. 
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Lande  Moab  das  Land  sehen,  welches  Gott  giebt  bx^ü"»  "»rab,  A.  hat 
hier  ebenfalls  tt'tc  *'"i2b,  offenbar  deshalb,  weil  Moses  von  dort 
aus  nur  das  nachmalige  Reich  Juda,  nicht  aber  das  den  Sama- 
ritanem  verliehene  heilige  Sichern  erblicken  konnte  *). 

VIL 

Aan  lehrreichsten  sind  die  Lesearten,  welche  die  ursprüngliche 
wortgetreue  Uebersetzung  in  dem  Sinne  umzuändern  suchen,  dass 
sie  specifisch  samaritanische  religiöse  Anschauungen  wiedergeben, 
darunter  auch  solche,  welche  die  Samaritaner  erst  nachträglich 
von  den  Juden  oder  von  den  Karäem  übernommen  haben. 

Bekannt  ist  die  Uebersetzung  der  S^ba 3  -  Stellen,  welche  Geiger 
nach  Ed.  eingehend  besprochen  ^)  und,  da  ihm  nur  dieser  eine  Cod. 
vorlag,  als  Beweis  dafür  hingestellt  hat,  dass  ,die  Samaritaner 
entschieden  mit  den  Sadducäem  oder  mit  den  Karäem  als  den 
Erben  der  Sadd.  zusammenhalten  gegenüber  den  Pharisäern  oder 
Rabbaniten  ** .  Die  von  Geiger  beigebrachten  Talmud-  und  Midrasch- 
stellen  bezeugen  in  der  That  die  alte  Anschauung  der  Samaritaner, 
nach  welcher  Alles,  was  von  einem  Aase  herrührt,  Fett,  Knochen, 
Haut  u.  s.  w.,  verunreinigt,  folglich  auch  nicht  gebraucht  werden 
darf.  Aber  ihr  Targum  hat  diesem  Umstände  durchaus  nicht  Rech- 
nung getragen,  sondern  die  betreffenden  Stellen,  seiner  sonstigen 
Gewohnheit  nach,  wörtlich  übei*setzt,  trotzdem  sie  so  der  eigenen 
religiösen  Praxis  widersprechen.  Diese  Stellen  sind  erst  spät,  und 
nur  in  manchen  Codd.,  und  auch  in  diesen  nur  stellenweise  und 
verschiedenartig,  im  Sinne  dieser  Anschauung  corrigirt  worden,  der 
selbst  Abu-Said  nur  hie  und  da  Rechnung  trägt.  Offenbar  hat  die 
religiöse  Anschauung  der  Samaritaner  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
auch  in  dieser  Beziehung  einer  anderen,  zum  mindesten  einer  laxeren 
Praxis  Platz  gemacht,  bis  sie  unter  dem  Einflüsse  des  Karäismus, 
der  sie  zu  der  seinigen  machte  und  exegetisch  zu  begründen  suchte, 
neuerdings,  und  zwar  zu  der  ungleich  strengeren,  durchgreifenden 
Geltung  kam,  die  sie  unter  den  neuem  Samaritanem  hat. 

So  darf  nach  Lev.  7,  24  das  Fett  der  nbn:  zwar  nicht  ge- 
gessen, aber  zu  jeder  Arbeit  verwendet  werden.    Sämmtliche  Codd., 

bis  auf  Ed.,  nehmen    keinen  Anstand,   wörtlich   nb^2  5   :3im,   das 

Fett   des  Aases,    zu  übersetzen,  ebenso  A.  S.  kJLaj  (j^dL^-^;  bloss 

Ed.   corrigirt   nn^b    anm,   nach  Geigers   richtiger  Erklärung,  das 

Fett  eines  kranken,  dem  Verenden  nahen  Thieres,  welches,  selbst 
wenn  rechtzeitig  geschlachtet,  nicht  gegessen,  wohl  aber  zu  ander- 
weitigem Gebrauche   verwendet   werden   darf,   was  bei   nbn:   nicht 


1)  Zu  Sicliem,  iils  dem   »peciell   den  Samaritanem    gegebenen  Erbe,  vgl. 
die  LA.  des  saro.-hebr.  Textes  zu  Gen.  48,22;   s.  Geiger,  Urschrift  S.  80 ff. 

2)  ZDMG.  XVI,  S.  718 ff.;  in  Betreff  der  rabbinischen  und  karaitiscben 
Anschauung  bezüglich    der  nbsS  s.  die  das.  angeführten  Stellen. 
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der  Fall  ist,  eine  Ansicht,  welche  der  im  Xu.  Jahrhundert  lebende 
Munagga,  in  seiner  Streitschrift  gegen  die  Juden,  des  weiteren 
entwickelt  ^).  Aus  dieser  Zeit  dürfte  auch  die  entsprechende  Cor- 
rectur  in  Ed.  stammen. 

An  den  Stellen  ferner,  wo  vom  Essen  des  Aases  die  Rede  ist, 
hat  Ed.  für  bsN,  das  sonst  immer  mit  demselben  Worte  gegeben 
ist,  in  Lev.  (11,  40;  17,  15  und  22,  8)  q-i:i  in  Deut.  (14,  21  zwei 
Mal)  yb*w.  Geiger,  der  in  Ed.  den  ,aram.  Samaritaner**  erblickt, 
welcher  hier  diö  altsam. -sadducäische  Tendenz  verfolgt,  nicht  bloss 
das  Essen  des  Aases  zu  untersagen,  sondern  auch  die  Haut  von 
einem  Aase  abzuziehen,  zu  verarbeiten  und  als  Leder  zu  verwenden, 
will    dem    entsprechend   rb^    und    q-):i   sowie  v^äIü,   das  A.  S.  an 

zweien    von    diesen    fünf  Stellen    für    bDK    gebraucht,  gleichmässig 

die  Bedeutung   „abhäuten"    vindiciren.     Aber   schon    der   Umstand, 

dass    das    sam.  Trg.    für    diesen    einen  Begriff,  beziehungsweise  lur 

das  Tw.  bSN,  zwei  versclüedene  Bezeichnungen  hat,  und  dass  A.  S. 

nur  zwei  Mal  ^äJoj,    sonst   wie    gewöhnlich    JJ"1  übersetzt,  deutet 

darauf  hin,    dass   wir    es    hier   nicht    mit  ursprünglichen  LAA.  zu 

thun  haben.     Femer   wäre    r|l3,    nach  Geiger,    nicht   aus  den  ver- 

Wimdten    Dialecten ,    sondern    aus    den    Derivativen    von    ^.i>- 

im  Sinne  von  „abhäuten**  zu  erklären;  ein  Arabismus  kann  aber 
nicht  Eigenthum  des  echten  sam.  Trg.,  sondern,  wie  oben  nach- 
gewiesen, nur  spätere  Interpolation  sein.  Endlich  aber  kann  dem 
von  A.  S.  gebrauchten  ^Jiläj  nur  in  höchst  gekünstelter  Weise  die 

Bedeutung  „abhäuten"  beigelegt  werden,  die  es  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  nicht  besitzt*). 

In  der  That  haben  wir  es  hier  mit  zwei  verschiedenen  Auf- 
fassungen zu  thun.  yb;o  ist  nämlich  das  chald.  (rabb.)  nbiD  ,  ent- 
kleiden, abhäuten'',  qn^  (auch  hebr. ,  chald.,  syr.)  „wegscharren 
(speciell  Schmutz  und  Unrath),  ausfegen,  reinigen**^).  Nach  der 
einen ,  wie  Geiger  nachweist ,  schon  dem  Talmud  bekannten ,  also 
alten  siiiii.  Auffassimg  soll  nicht  nur  das  Essen ,  sondern  auch  das 
Abhäuten  des  Aases  (rb^D)  als  verunreinigend  verboten  sein ;  nach 
der  andern,  offenbar  Jüngern,  welche  dieses  Verbot  noch  verschärfen 
will,    schon    das  Reinigen    nach  dem  Aase  (r]ia),  was  A.  S.  klar 

ausdrückt,  indem  er  nnbn:73  bDNm  (Lev.  11,40)  L^Lo  Ja!  s.Ä^iJt^ 

1)  S.  Wreschner,  Sam.  Traditionen  (Berlin  1888),  S.  55. 

2 )  Für  „abbauten"  ist  aucb  im  Arab.  ^sJLm  ,  das  dem  sam.  7b^ ,  chald. 

(hebr.,   syr.)  H-'^D   entspricht,  der  gewöhnliche  Ausdruck. 

3)  Sollte  an  den  betreibenden  Stellen  überall  „abhäuten"  gemeint  sein, 
stünde  sicherlich  auch  überall  das  gewöhnliche  und  allgemein  verständliche 
^^•»23  ^  IT^Ü  ,  nicht  aber  abwechselnd  auch  CJ^^ ,  das  in  diesem  Sinne  weder 
im  Sam.,  noch  in  den  verwandten  Dialecten  gebräuchlich  ist. 
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übersetzt,  und  rrb33  bDNn  ^üN  (das.  17,  15  ^)KJLAi  ^   Xa.&A»Jl . 

Das  sani.  Trg.  hat  aber  ursprünglich  weder  der  einen,  noch  der 
andern  Auffassung  Rechnung  getragen,  sondern  auch  hier  wörtlich 
bDN  übersetzt,  das  sich  in  manchen  Codd.  stellenweise  noch  er- 
halten hat.  ybiD  wie  q-)3  sind  hie  und  da  erst  später  interpolirt 
worden,  wahrscheinlich  erst  dann,  als  die  Karäer,  gleich  den  alten 
Samaritanem ,  die  Haut  des  Aases,  sowie  alles  von  einem  Aase 
Herrührende  für  unrein  erklärten  und  diese  Lehre  den  rabbanitischen 
Juden  gegenüber  zu  begründen  suchten.  So  hat  in  Ed.  ein  Inter- 
polator  an  den  Stellen  in  Lev.  q'na,  ein  anderer  in  Deut,  yb©  für 
bDN  gesetzt.  Die  übrigen  Codd.  zeigen,  je  nachdem  die  eine  oder 
andere  Stelle  abgeändert  wurde,  abwechselnd  bald  ybtt),  bald  qns, 

bald    das   ursprüngliche    wörtliche  bsN.     So  Lev.  17,  15  ntt)N  tt5B2 

nb33   bDNn,   Ed.   nbs:   q^am  üB3  (=  A.  S.  ÄilaJUJ!),  aber  A. 

und  Ap.  nbaa  bs-im  tdd3;  das.  22,  8  (bsN-»  mass.  T.)  hd^iüt  nbaa 

ibsN''  Nb,   Ed.   und  A.  •;td^:i''  Nb,  Ap.  iiyb^c  «b  (aber  A.  S. 

JJ^L  y);  Deut.  14,  21  nba:  bs  ibnNn  «b,  Ed.  nnbn:  bD  Tirbujn  «b, 

Ap.  und  A.  pbST  «b,   und   in    demselben  V.  nbsNn,   wieder  nur 

Ed.    n:^b;ONi,   aber   Ap.  und  A.  nbDNi.     Nur   Lev.  11,40    haben 

alle  drei  Codd.  für  nnbn:72  bsNH  gleichmässig  pnnbiS'ü  qnsm, 
es  ist  aber  nahezu  gewiss,  dass  B.,  C,  N.  und  F.,  die  hier  fehlen, 
abwechselnd  q^:i ,  rb;25  und  das  ursprüngliche  bsN  hatten  *). 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  Lev.  14,  47,  wonach  Jemand,  der 
in  einem  durch  Aussatz  unrein  gewordenen  Hause  schläft  oder  isst, 
sich  der  Reinigung  unterziehen  muss.  Die  drei  Codd.,  die  hier 
vorliegen,  haben  für  rr^ni  bDNm  gleichfalls  nn-'M  q^5TT,  d.  h. 
wer  schläft  oder  , reinigt  (fegt)  in  dem  Hause**  ^).  Hierher  gehört 
noch  das.  11,  28,  wo  der  sam.-hebr.  Text  für  Dnba:  n«  w;ö:m 
des  massoret.  Textos  cnb^:?:  ft<a5:m  liest,  weil  nicht  nur  das  ganze 
Aas,  sondern  schon  ein  Theil  desselben  verunreinigt.  Er  war  aber 
hierin  nicht  consequent,  denn  das.  \.  40  hat  er  Dnba:  PN  NU3:rn 
beibehalten ,  wofür  A.  das  wörtliche  nnba:  n  ■»  hat ;  die  übrigen 
C<^dd.  corrigiren  und  übersetzen,    als    ob  auch  hier  nnb3:'?2  stünde. 


1)  Zu    s^ÄiJJwQ   —    die   Ed.    Kuenen   liest  v^ÄjOa^  —   vgl.    Geiger   das. 

8.  719,  wo  aber  das  Wort    J^i  >  das  zu  „abhäuten"  nicht  passt,  unbeachtet  ge- 
blieben ist. 

2)  Es  ist  klar,  dass  ^bX,  oder  k]^^,  die  eine  specifisch  sam.  Tendenz 
ausdrücken,  wenn  sie  ursprünglich  im  Trg.  gestanden  hätten,  durch  das  wört- 
liche b^N,  das  diese  Tendenz  verwischt,  nicht  verdrängt  worden  wären. 

3)  Geiger  muss,  um  consequent  zu  bleiben,  w]"^A  auch  hier  mit  „ab- 
häuten" übersetzen,  was  er  höchst  gezwungen  so  erklärt:  wer  in  dem  Hause 
„das  Fell  von  einem  Thiere  abzieht,  also  lange  darin  verweilt". 
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Mit  Bezug  auf  die  Zulässigkeit  des  Aussprechens  des  Tetra- 
grammatons  haben  Juden  und  Samaritaner  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  unter  verschiedenen  Verhältnissen  verschiedene,  einander  zu- 
meist widersprechende  Anschauungen  gehabt.  Dem  entsprechend 
haben  die  verschiedenen  Codd.  das  sam.  Trg.  für  das  Lev.  24,  11 
und  16  drei  Mal  mit  Bezug  auf  den  Gottesnamen  gebrauchte  ^p^ 
ebenso  viele  verschiedene  Uebersetzungen  und  zwar  Tis,  Ma«  und 
cop ').  Die  ursprüngliche,  weil  wörtliche  und  auch  sonst  für  :2'p^ 
gebrauchte  Uebersetzung  scheint  tid,  aussprechen,  verkündigen, 
gewesen  zu  sein,  das  Ap.  und  B.  för  oon  nif'np'»!  (V.  11 
rttziD  D^-'-iiDi)  und  für  d;o  I3p:s  (V.  16  rmo  nT'nDTas)  haben 
(vgl.  Gen.  30,  28  Tw.  -^idtd  Ti^j^z,  Ap.,  A.  und  Ed.  »^na»  tns; 
Num.  1,  17  Tw.  m"J2)D3  lap:  no«,  alle  Codd.  ^^n72U5S  iT"»nDKn). 
Eine  spätere  tendenziöse  Textveränderung  liegt  in  A.  und  Ed.  vor, 
die  (das.  V.  11)  n)2T23  n*»  n^NT  übersetzen.  Die  Mischnah  (Synh.  90a) 
zählt  nämlich  unter  jenen,  die  des  zukünftigen  Lebens  verlustig 
gehen,  auch  den  auf  i"'m"'mNa  Dcn  n«  nainn,  ,wer  den  Gottes- 
namen (mn^)  nach  seinen  Buchstaben  ausspricht",  was  die  Boraitha 
(das.  101b)  dahin  erklärt  (andere  LA.  Na«)  nay  inübm  'j'»bia:a 
„in  den  angrenzenden,  d.  h.  (wie  Levy,  Neuhebr.  WB.  s.  v.  «35^ 
mit  Recht  bemerkt)  samaritanischen  Gegenden,  und  in  der  Bedeu- 
tung von  n^y*,  d.  h.  in  der  Bedeutung,  welche  dieses  Wort  dort 
hat.  nay  oder  N3N  ist  die  sprachlich  echt  sam.  Fonn  für  nin 
der  Mischnah  2).  Die  alten  Samaritaner  haben  demnach,  nach  dem 
Zeugnisse  des  Talmud ,  keinen  Ansümd  genommen ,  den  heiligen 
Gottesnamen  bei  gewissen  Anlässen,  namentlich  beim  Schwören, 
auszusprechen,  was  der  mit  den  Samaritanem  genauer  bekannte 
jeiiisalcmische  Talmud  zu  der  in  Rede  stehenden  Mischnahstelle 
(Synh.  X,  1  Ende)  ausdrücklich  besagt,  indem  er  zu  ü^Ti  n«  n^Tin 
bemerkt:  ']"'r2ra72T  -NmD  ybi<  "paD  „wie  die  Samaritaner,  welche 
schwören".  Die  späteren  Samaritaner,  welche  statt  des  Tetra- 
grammatons  bekanntlich  c;23tl  gebrauchen,  sind  von  dieser  Praxis 
abgekommen,  weshalb  A.  und  Ed.  in  der  Uebersetzung  von  DTD  ap: 
das  allgemein  gehaltene  iiD  durch  n^N  einsetzt  haben,  um  das  finüher 
üblich  gewesene  Aussprechen  des  Gottesnamens  nach  seinen  Buch- 
staben, als  Lästeining,  zu  verbieten. 

Dass  hier  wirklich  nur  eine  Interpolation  vorliegt,  beweist 
V.  16  das.,  wo  wir  in  denselben  Codd.  (A.  und  Ed.)  einer  dritten 
Uebersetzung  von  ap:  begegnen,  und  zwar  TOZ^  DOpon  für  Tw. 
C'«D    ap:-!    und    D'Ä    nriopa    für   Tw.  Oü    iap3a,    d.  h.    wer    Gott 

1)  Vgl.  die  ausfuhrliche  Besprechung  dieser  Stellen  bei  OrQnbaum, 
ZDMG.  XVI,  S.  401  ff. 

2)  N^M  ,  njlN  oder  tiyy  ist  demnach  weder  griechisch  (Levy,  a.  a.  O. 
s.  v.)i  noch  auch  arabisch  oder  persisch  (Kohut,  Aruch  s.  v.),  sondern,  mit 
der  gewöhnlichen  Verwechselung  der  Gutturale,  die  echt  sam.  Form  für  das 
biblische,  bezw.  mbchnische  tl^n ,  reden,  aussprechen. 


Kohn,  Die  tarn,  Pentateuchübersetzung  v.  Petermann  u.  Vollere,    ßgl 

unter  Aninifung  eines  Zaubers  lästert,  oder  den  Gottesnamen  bei 
Vornahme  eines  Zaubers  benutzt.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einer 
ganz  andern  Auffassung  zu  thun,  welche  sich  auf  Vorgänge  bezieht, 
die  ebenfalls  schon  vom  Talmud  bezeugt  werden  *).  Eine  von  den 
bisherigen  abweichende,  also  vierte  üebersetzung  haben  zu  diesem 
Verse  (16)  Ap.  und  B.,  die  oben  (V.  11),  sowie  für  das  zweite  ap3 
hier,  T^D  haben ;  sie  zeigen  nämlich  für  DO  :3p3l  die  LA.  OTD  bT'?3n , 
die  aber  bloss  irrthümlich  hierher  gekommen  ist.  In  dem  in  Rede 
stehenden  Berichte  über  den  Gotteslästerer  wird  nämlich  wieder- 
holt gesagt,  er  habe  den  Gottesnamen  ausgesprochen  und  geflucht, 
was  die  Codd.  nicht  anstehen ,  mit  dem  Tw.  bbp  wiederzugeben  2), 
bloss  A.  will  es  vermeiden,  diesen  harten  Ausdruck  mit  Bezug  auf 
Gott  zu  gebrauchen  und  setzt  daher  für  bbpi  (V.  11)  biNT,  für 
bbp7:rr  n«  (V.  14)  nbi^a  n^  und  für  bbp-  (V.  15)  br,  d.  h. 
geringschätzen  (von  biT,  bbi),  eine  üebersetzung,  welche  bbp 
offenbar  im  Sinne  der  Qal-Form  fasst,  wie  z.  B.  Gen.  16,  4 
nrinna  bpni  Codd.  nnai  nbn  und  das.  V.  4  ST»2'»ya  bpNT  B. 
und  C.  n":*'«  nbn.  Dieses  biT  (bbx)  ist  in  Ap.  und  B.  in  V.  16 
aus  den  vorhergehenden  Versen  oder  den  Randbemerkungen  zu 
denselben,  fälschlich  für  qtd  Dp 21  zu  stehen  gekommen.  Auch 
A.  S.,  der  sonst  bbp   immer   mit  ^yj  übersetzt,  giebt  es  hier,  wo 

es   auf  Gott   bezogen    ist ,  jedesmal   mit   sJl^s^^  ,    das  genau  dem 

blNT  entspricht. 

Derselben  Umdeutung  von  bbp  begegnen  wii'  Ex.  21,  17,  wo 
es  sich  auf  Vater  und  Mutter  bezieht ;  für  das  von  Ed.  beibehaltene 
bbpüT  haben  die  übrigen  Codd.  bT'^m  oder  biTSi.  Dass  letzteres 
eine  gewaltsame  Textänderung  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Parallel- 
stelle Lev.  20,  9 ,  dort  hat  A.  für  bbpi ,  das  die  übrigen  Codd. 
beibehalten,  ^l^"*"!,  mit  der  gewöhnlichen  Hinweglassung  des  Guttural- 
buchstabens, =  rin^"»T  =  v.,ÄÄM«l,   das  A.  S.   hier,   wie   an    den 

oben  besprochenen  Stellen,  dafür  hat.  Das  darauf  folgende,  eben- 
falls auf  Vater  und  Mutter  bezogene  bbp  übersetzt  derselbe  Cod. 
(A.)  mit  dem  gleichwerthigen  biN;  er  hat  also  für  ,  Vater  und 
Mutter  fluchen**  in  einem  und  demselben  Verse  erst  ein  arabisches, 
dann  ein  samaritanisches  (chald.)  Wort,  das  , geringschätzen" 
bedeutet.  Wahrscheinlich  liegt  hier  die  Absicht  vor,  der  jüdischen 
Halacha,  welche  hier  ausdrücklich  „fluchen",  und  zwai*  unter  An- 
rufung des  Gottesnamens  versteht^)  Opposition  zu  machen;  schon 
wer  Vater  und  Mutter  geringschätzt,  hat  die  an  diesen  Schrift- 
stellen ausgesprochene  Todesstrafe  verdient. 


1)  Vgl.  Kohn,  Sam.  Studien,  S.  75ff. 

2)  Auch  Ex.  22,  18  ist  bbp    für    Tw.    bbpn   Nb    D^nb«   in  allen  Cod. 
beibehalten. 

3)  Vgl.  Mechilta  zu  Ex.  21,  17;  Sifra  zu  Lev.  20,  9    und    Talm.  Scheb. 
35b  und  36«. 
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Das  drei  Mal  wiederholte  1T3»  ibnn  '«13  bonn  Nb  ist  an  den 
beiden  ersten  Stellen  (£x.  23,  19  und  34,  26)  in  den  meisten,  an 
der  letzten  (Deat.  14,  21)  in  sammtlichen  Codd.  genau  mit  den 
Worten  des  Textes  gegeben.  In  der  AufflEissung  dieses  Verbotes 
stinmien  die  Samaritaner,  gegen  die  Karäer.  mit  den  Juden  überein. 
welche  es  dahin  verallgemeinern,  dass  jedes  , Fleisch  in  Milch ^ 
(abna  nioa)  verboten  sei  *).  Die  dem  widersprechende  Ansicht  der 
Karäer  *)  scheint  im  samarit.  Lager  anfiangs  ein  gewisses  Schwanken 
hervorgerufen    zu    haben.      A.  S.   übersetzt    an    allen    drei    Stellen 

wörtlich,   aber   ein  Ck)d.  hat   zu  Ex.  34.  26    die    Randbemerkung: 


>  UJj  U:3=Ü  ^^..^IaJ  y  ]L^L>0^^   eine    LA.,  welche,   wider   den 

Wortlaut  des  Textes,    die   jüdische  Auffassung,    im  Cregensatz  zur 

karäischen,  betont.  Dafür  liest  Ex.  23,  19  Cod.  A.  des  sam.  Trg„ 
das.  34,  26  A.  und  Ap.  ton  abn2:  sie  übersetzen  nämlich  a*ini 
rt^K  ,im  Fette  seiner  Mutter*,*  womit  sie  sich  offenbar  gegen 
die  jüdische  Halacha  kehren,  welche  hieraus  das  Verbot  deducirt. 
Fleisch  mit  Milch  zu  kochen. 

Viel  und  ausfuhrlich  besprochen  sind  auch  jene  Stellen,  in 
welchen  der  Fettschwanz  (rr^bN)  neben  den  auf  den  Altar  zu 
bringenden ,  also  zum  Genüsse  verbotenen  Fettstücken  (abn) 
angefahrt  ist*).  Ohne  auf  die,  namentlich ' von  Geiger  versuchte 
kritische  Beurtheilung  der  betreffenden  Bibelst^Uen  einzugehen, 
sei  hier  nur  auf  die  entsprechende  Uebersetzung  des  sam.  Trg.  hin- 
gewiesen ,  vou  welcher  Geiger ,  freilich  bloss  von  Ed.  ausgehend, 
behauptet,  sie  beweise,  dass  den  Samaritanem  „ihre  eigene  gesetz- 
liche Tradition  entschwunden  sei.''  Der  sam.-hebr.  Bibeltext  hat 
nämlich  Ex.  20.  22  n-'bKn  n«  nbnn  (niass.  T.  rr'bKm),  Lev.  8,25 
n-bNn  PN  nbnn  rx  (mass.  T.  n^b^n  nNi)  und  das.  7,  3  (gleich 
dem  mass.  T.)  n"'bxn  n«  *  * '  labn  bD .  woraus  hervorgehen  soll, 
dass  die  Samaritaner  die  TT'bN  urspiünglich  zu  den  zu  opfernden 
Fettstncken  gezählt,  folglich  nicht  gegessen  haben.  Nun  hat  aber 
im  sam.-hebr.  T.  das  PN  vor  n"'b«n  an  diesen  drei  Stellen  über 
dem  P  den  diakritischen  Strich,  um  anzudeuten,  dass  PN  hier  nicht 
den  Acciisativ  anzeigt,  sondem  die  Bedeutung  von  „mit"  hat.  d.  h. 
„das  Fett  mit  dem  Schwänze'',  wonach  also  Letzterer  nicht  zu 
den  verbotenen  Fettstücken  zu  zählen  ist.  Das  war  demnach  die 
alt -samarit.,  mit  der  jüdischen  übereinstimmende  Auffassung, 
welche  sich  noch  in  einigen  Codd.  des  sam.  Trg.  erhalten  hat;  Ex. 
29,  22  hat  C.  np-'b«  er  n^'^r,  „das  Fett  mit  dem  Schwänze^ 
(uy  =  PN  mit    dem  diakritischen   Stnch  über  dem  p),  und  eben.so 


1)  Vgl.   Wreschner,  Sam.  Traditionen  S.  XXVI  und  Drabkin,  Fragm. 
Comment.  ad  Pentat.  Sam.-arab.  se.x  S,   19. 

2)  Vgl.  Geiger,  ZDMG.  XX,  S.   551  ff. 

3)  Geiger,  Urschrift  S.  467;  ZDMG.  XX,   S.  547  ff.     Drabkin  a.a.O. 
S.  35  ff. 
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Ed.  zu  Lev.  7,  3  und  8,  25*);  A.  und  Ap.  fassen  dieses  nN,  trotz 
dem  diakritischen  Strich,  als  Zeichen  des  Accusativs  und  übersetzen 
n^,  eine  LA.,  welche,  wenn  sie  überhaupt  die  Tendenz  verfolgt, 
den  Schwanz  als  verbotenes  Fettstück  hinzustellen ,  sicherlich  erst 
durch  den  Streit  veranlasst  wurde,  welchen  die  Karäer  diesbezüglich 
mit  den  Rabbaniten  führten.  Erst  aus  dieser  Zeit  datii'en  die  Aus- 
legungen der  sam.  Schrifkgelehrten ,  welche  den  Fettschwanz  zu 
essen  verbieten;  früher,  ja,  wie  sich  aus  den  betreffenden  sam. 
Quellen  deutlich  ergiebt,  noch  um  diese  Zeit  (Xlll.  Jahrh.)  haben 
die  Samaritaner  den  Fettschwanz  gegessen,  und  musste  für  die  neue 
Lehre,  welche  dieses  verbietet,  in  den  entlegeneren  sam.  Gemeinden, 
z.  B.  in  Damaskus,  erst  Propaganda  gemacht  werden  *), 

Die  Uebersetzung  von  T30yu3  (Lev.  19,  19)  mit  D''^'?22?D  „ge- 
fleckt, buntfarbig**  scheint  auf  einen  alten  religiösen  Brauch  der 
Samaritaner  hinzudeuten,  nur  einfarbige  Kleider  zu  tragen,  was 
bei  ihnen  noch  heute  allgemeine  Sitte  ist^).  Später  haben  sie 
jedoch,  gleich  den  Karäern,  die  jüdisch-traditionelle  Deutung  accep- 
tirt,  welche  Wolle  und  Leinen  (Jon.  z.  St.  in"'DT  ^?3y)  dai-unter 
versteht,  denn  A.  S.  nimmt  keinen  Anstand  hier  Saadja  zu  folgen 
und  ..^Lä^^    O^    zu  übersetzen. 

Nach  das.  22,  23  sollte  ein  Thier,  das  ünbpn  3?Ti;D  ist,  wohl 
als  freiwillige  Opfergabe  aber  nicht  in  Einlösung  eines  Gelübdes 
dargebracht  werden  dürfen.  Die  Codd.  übersetzen  Dm5T  Dn::,  mit 
abgekniftenen  Ohren  und  verstümmelt*).  Da  es  aber  störte,  dass 
ein  mit  solchen  Fehlem  behaftetes  Thier,  wenn  auch  nur  als  frei- 
williges Opfer  dargebracht  werden  dürfe ,  was  auch  die  jüdische 
Tradition  nicht  zugeben  will  ^),  hat  ein  Cod.  (Petermann  nennt  Ed., 
wo  aber  ebenfalls  Dn5i  Di^i:  steht,  wahrscheinlich  ist  es  A.  oder 
B.) :  "nrn  b''bp ,  klein  und  unansehnlich. 

Num.  28,  14  war  lüTna  iDin  nbr  ursprünglich  wörtlich 
Mn^'^a  nni''  nbr  übersetzt;  so  noch  Ap.  Wegen  einer  specifisch 
samaritanischen  Auffassung  mit  Bezug  auf  die  Feststellung  des 
Kalenderjahres  ^),  wurde  Tvi^ina  nicht  als  Nom.,  sondern  als  Verbum 
gedeutet  und  in  den  übrigen  Codd.  nmmn2,  nmnns  (Ed.  ver- 
schrieben mnna)  ,wenn  sich  der  Monat  erneuert**  corrigirf. 
Das.  8,  2G  lieisst  es  von  dem  Leviten,  der  sein  fünfzigstes  Lebens- 


1)  Dass  Ex.  2U,  22  die  Worte  n"'bxn  FlNl  sbnn  TN  in  Ed.  nicht 
übersetzt  sind,  ist  durchaus  nicht  Absicht  des  ,^m.  Uebersetzers "  (wie  Geiger 
annimmt^ ,  sondern  eine  der  zahlreichen  Lüclien  in  diesem  nachlässig  ge- 
schriebenen Cod.  Alle  übrigen  Codd.  haben  die  Uebersetzung  dieser  Worte, 
die  ja  an  den  oben  angeführten  Parallelstellen  auch  in  Ed.  selber  steht. 

2)  Vgl.  das  Fragment  aus  dem  rtnDim  0  des  Samaritaners  Joseph  b. 
'Asi,  sowie  das  aus  der  arab,  Schrift  eines  anonymen  Samaritaners  bei  Drabkin 
a.  a.  O.  S.  36  fr. 

3)  Petermann,  Reben  im  Orient  I,  S.  274. 

4)  Vgl.  Kohn,  Sam.  Studien  S.  G6. 

5)  Vgl.  Sifra  z.  St,  und  Talm.  Temurah  7b. 

6)  Vgl.  Geiger,  ZDMG.  XX,  S.  541ff. 
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jähr  ziirückgelegt  hat,  T«nN  nN  n*iTDl,  was  Ap.  und  N.  wörtlich 
T»n»  üy  TDaTD*»!.  Dies  steht  aber  im  Widerspruch  mit  der  daselbst 
zwei  Mal  wiederholten  Bestimmung,  dass  er  ,, keinen  Dienst  mehr 
zu  verrichten  habe"*),  A.  imd  Ed.  haben  deshalb  tti«  ÜJ  t|b^n, 
und  er  soll  seine  Brüder  unterrichten,  eine  vom  Wortsinne  ab- 
weichende, auffallende  üebersetzung ,  welche  darauf  hinzudeuten 
scheint,  dass  die  bei  den  Samaritanem  noch  immer  amtirenden  Le- 
viten, von  ihrem  fünfzigsten  Lebensjahre  an,  die  jüngeren  zu  unter- 
richten, d.  h.  in  ihr  Amt  einzufuhren  hatten. 

Von  dem  Sklaven,  der  nach  Ablauf  seiner  Dienstzeit  nicht 
frei  sein  will,  heisst  es  Ex.  21,  6,  sein  Herr  durchbohre  ihm  das 
Ohr  mit  dem  Pfriemen;  die  Codd.  behalten,  gleich  Onk.  z.  St., 
n^sncn  . . .  y3t^"»i  bei,  bloss  Ap.  hat  DTOniaa  . . .  DöT'i ,  er  bezeichne 
ihn  mit   dem   Stempel,  =  A.  S.  ^Uj  .  .  .  ^^^.    Diese  eigen- 

mächtige,  offenbar   unter  arabischem  Einflüsse  (Familien,  ja  ganze 

Stämme  pflegen  ihi*  eigenes  ^^^^  zu  haben)  entstandene  Üebersetzung 

opponirt  der  jüd.-traditionellen  Bestimmung,  dass  das  Ohr  des  be- 
treffenden Sklaven  mit  irgend  einem  spitzen  Instrumente  durch- 
bohrt werden  muss.  Vgl.  Mech.  z.  St.  und  b.  Sotah  15  a,  Kidd.  21b. 
Dass  das  Passahopfer,  im  Widerspruch  zu  Ex.  12,  8 — 9,  nach 
Deut.  16,  7  gekocht  werden  sollte  (nbttsm,  weshalb  auch  Trg. 
Jon.  z.  St.  inzam,  ihr  sollt  braten,  übersetzt),  störte  die  Sama- 
ritaner  umsomehr,  als  sie  das  Passahlamm  thatsächlich  noch  immer 
braten*).  Deshalb  übersetzt  Ap.  nb;om  mit  nTirm,  dem  arab. 
Jü:^,    du   sollst   bereit en*);    die   übrigen   Codd.    haben   noch    das 

ursprüngliche  biö:3m. 

In  dem  Berichte  über  die  Entweihung  des  Sabbath  durch  den 
Ü^:iy  iD^-pi^  ist  das  Tw.  "üiöpTa,  bis  auf  A.,  in  allen  Codd. 
(V«y  O;op73)  ebenso  beibehalten  wie  z.  B.  Ex.  5,  7  und  12.  Dass 
aber  Jemand,  weil  er  am  Sabbath  Holz  aufgelesen,  was  doch 
keine  eigentliche  Arbeit  ist,  zum  Tode  venirtheilt  worden  sei,  störte 
schon  die  alte  jüdische  Halacha,  welche  deshalb  löTDpTa  verschieden- 
artig, zumeist  als  „aus-  oder  abreissen"  erklärt*)  weshalb  auch 
Trg.  Jon.  z.  St.  VO^'p  ^p3?i  «"«bn  (er   riss   ab  und    entwurzelte 

1)  Nach  dor  jüdischen  Tradition  (Sifre  z.  St.)  lagen  ihm  noch  leichtere 
Verrichtungen  im  Heiligthume  ob ;  von  den  schwereren  Arbeiten  jedoch,  nament- 
lich vom  Tragen  der  Bestandtheile  des  Heiligthums,  war  er  befreit. 

2)  Vgl.  Peter  mann  a.  a.  O.  I,  S.  238  die  Schildening  des  Passah- 
opfers bei  den  heutigen  Samaritanem. 

3)  Vgl.  Kohn,  Z.  Sprache  u.  s.  w.  S.  175  und  181. 

4)  Vgl.  Sifre  z.  St,  wo  ©üptt  wiederholt  mit  yp'l'pT^  yO  «bin 
(aus  der  Erde  ausreissen)  erklärt  wird.  Talm.  b.  Sabb.  96  b  kennt  besfig^ 
lieh  des  ID^pTS  drei  verschiedene  Ansichten:  er  habe  das  gesammelte  Hols 
auf  einem  öffontUchen  Platze  vier  Ellen  weit  geführt  (m©na  m»«  S  T^^JO 

1t^  D^iain);  er  habe  das  Holz  ausgerissen  (abgebrochen,  'ifT  ©bin);   er  habe 
es  zusammengebunden    (  IH  ^737^). 
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Hölzer)  umscbreibt,  und  auch  der  Karäer  Ahron  b.  Elijah  im 
Kether  z.  St.  erklärt,  üüpTS  bedeutet  Holz  zerbrechen  (:0''3ry  ülöpT3 
O'^ara^n  \ra,'^  Dran).  Dieselbe  Rücksicht  hat  A.  bestimmt,  das 
V«3^  tt)iöp?3  der  übrigen  Codd.  in  "p^y  -»«yTa  umzuändern.  -^KrTa 
ist  ein  denomin.  von  nK^,  Holz,  also:  Holz  bereiten,  im  Holze 
arbeiten,  wenn  es  nicht  gar  =  ■»Nn'n ,  von  Kn?3 ,  schlagen,  zu  fassen 
ist,  was  von  Holz  schlagen  =  fällen,  allerdings  nicht  gebraucht 
werden  dürfte.  Unter  allen  Umständen  soll  durch  y^y  "^^^73  die 
Sabbathentweihung  schärfer  als  durch  T»Nr  ö;ap73  ausgedrückt 
werden. 

Nach  das.  35 ,  30  soll  der  Mörder  hingerichtet  werden  ^b  by 
O'^ny;  N.  wörtlich:  ■|'»nno  nTS^^iab;  A.,  B.  imd  Ap.  schieben  das  einem 
auch  im  sam.-hebr.  Texte  nicht  vorhandenen  0'^3lö  entsprechende 
O'^nn  ein:  ■|'»ino  D'^^n  n73'»73b,  wegen  das.  17,6,  wahrscheinlich 
dem  zu  Deut,  nicht   vorliegenden  A.  S.  folgend,  der   hier  Saadia's 


& « 


^^jJ^Lä   übernommen    haben   dürfte.     Ed.   hat   dieses   ö'^'nn  nicht, 

dafür  aber,  offenbar  von  der  jüdischen  Halacha  beeinflusst:  bapb 
D^K^yo,  vor  den  Zeugen,  d.  h.  diese  müssen  beim  Morde  anwesend 
gewesen  sein,  was  den  Indicienbeweis  ausschliessen  soll*). 

Deut.  7,  10  heisst  es  von  Gott  t»:d  b«  '  *  T«3D  b«  T»«3üb  ab©ai 
ib  obiö'^ ;  Codd.  wörtlich :  riiorv;>  by  *  *  (t'CN)  r^ioirp  by  n'»30b  öbiö?3i 
rrb  obTö-»  (t»d«);  nur  Ap.  hat:  nb  -»t^-»  T^Tsb^i  * '  rT»?3b«  T««:ob  p"»cO'»l 
„er  befriedigt  seine  Feinde  in  seiner  Welt  .  .  in  seiner  Welt 
vergilt  er  ihnen".  Diese  auffallende,  vom  Wortsinn  abweichende 
Uebersetzung  ist  offenbar  eine  Interpolation  nach  den  Targumim 
z.  St.,  welche  hier  die  bekannte  jüdische  Auffassung  ausgedrückt 
finden,  dass  Gott  den  Frevlem  etwaige  gute  Handlungen  schon  in 
dieser  Welt  vergilt  (Onk.  iitT^'^ns,  J.  I.  und  IL  T»in  «üb^i), 
damit  sie  im  Jenseits  ihre  Strafe  voll  empfangen  können^.  Zum 
Schlüsse  sei  noch  auf  die  Fixirung  des  Werthes  des  biblischen 
Schekel  hingewiesen,  welche  för  die  Samaritaner  insofern  eine 
practische  Bedeutung  hat,  als  jeder  erwachsene  Mann  unter  ihnen 
dem   Hohenpriester   alljährlich   noch   heute   seinen   halben    Schekel 

1)  Vgl.  Kohn,  Sam.  Stadien  S.  88. 

2)  Zu  den  hier  besprochenen  Stellen  gehört  noch  TV^  iTwl^S  (Ex.  21,  8), 
das  die  Codd.,  bb  auf  A.,  von  ^J!3  abgeleitet  haben,  C.  und  Ed.  H^  r7^1D1!3b3 
(weshalb  Gast  gar  XDSb,  fraudavit,  perfide  egit),  A.  M:3  l'^S^p^^  (s.  Gast  s.  ▼. 
'P^  >  ▼gl*  ftrab.  ftd .  und  üd . ),  was  der  Auffassung  der  i4ten  jfid.  Halacha 
entspricht,  der  auch  die  Trgg.  i.  St  Ausdruck  geben  (vgl.  Sam.  Studien  S.  65). 
Später  haben  die  Samaritaner,  wahrscheinlich  beeinflusst  durch  die  diesbezfig- 
liche  Auffassung  der  Karäer  (s.  b.  B.  Ahron  b.  El^ah,  Kether-Thora  b.  St. 
bpn  p  ^ip?3  nn:i3n),  vleUeicht  einfach  A.  S.  (L^   s^Joü)   folgend,  der 

seinerseits  wieder  Saa^ah  (L^  jXt'  S\)  folgt,   l^wlU  als  Yerbum  gefasst, 

weshalb  auch  Ap.  TV2  ^'^'P'0'1  emendirt. 
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abzuliefern  hat.  Die  karäischen  £xegeten  nahmen  an,  der  Schekel 
sei  ein  Dirhem  von  20  Danek  (55Nn),  wogegen  A.  S.  in  seinem 
Scholion  zu  Ex.  30,  24,  vielleicht  im  Interesse  der  Hohenpriester, 
poleinisirt,  indem  er  dem  Schekel  einen  höheren  Werth  vindicirt. 
Nichtsdestoweniger    hat  A.    för  M^:i  Num.  18,  16    p3m  =  oüt«3. 

offenbar  noch  aus  einer  Zeit,  in  der  die  Samarit.  diese  karäische 
Ansicht  übernommen  hatten ,    welche  sie  erst  später  bekämpften  *). 

vm. 

Durch  die  bisherigen  Ausfuhrungen  scheint  Folgendes  fest- 
gestellt zu  sein.  Das  sam.  Targum  ist  eine  wörtliche,  am  Buch- 
staben klebende  üebersetzimg ,  welche  den  sam. -hebräischen  Bibel- 
text mit  sklavischer  Treue,  aber  gedankenlos  und  unverständig  und 
mit  mangelhafter  Kenntniss  des  Hebräischen  wiedergiebt.  Seine 
ursprüngliche  Fassung  ist  an  verschiedenen  Orten  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  durch  viele  Hände  in  der  verschiedensten  Art 
abgeändert ,  corrumpirt  und  corrigirt  worden ,  u.  zw.  in  sprach- 
licher Beziehung  zimächst  imter  dem  Einflüsse  der  verschiedenen 
Dialecte  des  Aramäischen  und  später  durch  das  Eindringen  arabischer 
Elemente,  in  sachlicher  Beziehung  durch  das  Streben,  die  vor- 
gefundenen Fehler,  namentlich  nach  Onkelos  und  später  nach  Saadia, 
beziehungsweise  dem  von  diesem  abhängigen  Abu-Said,  zu  ver- 
bessern, hier  und  da  von  Juden,  Karäern  und  Arabern  übernommene 
Auslegungen  und  Anschauimgen  zu  verwerthen,  und  endlich  spe- 
cifisch  samaritanische  Lehren  und  Auffassimgen  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Diese  verschiedenartigen,  unabhängig  von  einander  vor- 
genommenen Textveränderungen  hatten  eine  Unzahl  abweichender 
Lesearten  zur  Folge,  welche  oft  zwei,  drei,  ja  noch  mehr  ver- 
schiedene Uebersetzungen  derselben  Texistelle  zeigen.  Unter  diesen 
ist  in  der  Regel  jene  als  die  ursprüngliche  zu  betrachten,  welche 
der  in  Palästina  üblich  gewesenen  aramäischen  Vulgärsprache  am 
meisten  entspricht,  oder,  wo  es  sich  um  sachliche  Abweichungen 
handelt,  den  Buchstabensinn  des  sara.-hebr.  Bibeltextes,  mit  Aus- 
schluss jeder  Tendenz,  am  ängstlichsten  wiedergiebt  und  sich  als 
die  kindisch  sinnloseste  und  fehlerhafteste,  daher  der  Correctur  am 
moisten  b(»dürftige  erweist.  Die  übrigen  Leseart-en  sind  eben 
weiter  nichts,  als  solche  nielir  oder  weniger  glückliche  Correcturen, 
oder  aber  durch  Flüchtigkeit  und  Unverstand  der  Copisten  ent- 
standene Corniptelen  aller  Art.  Das  sam.  Trg.  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt  hat  sich  in  keinem  der  uns  zur  Zeit  vorliegenden 
Codd.  erhalten,  nicht  einmal  in  den  relativ  ältesten  Bruchstücken 
desselben,  die  wir  in  den  Oxforder  (N.)  und  Petersburger  Frag- 
menten (P.)  besitzen  -). 


1)  Vgl.  Geiger,  Nachgelassene   Schriften  III.  S.  319. 

2)  Bezüglich    N.'s   s.  z.  B.    die    Uebersetzung   des   Num.    Kap.    23  u.  24 
sechsmal   vorkommenden    lb^72   ((^'^1,    das   in  N.   ursprünglieh  niS^^n  und 
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Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  sollen  mit  Ausschluss 
der  bereits  anderweitig  eingehend  behandelten  Genesis  die  wichtigsten 
und  lehrreichsten  Stellen  des  sam.  Targum,  namentlich  jene  be- 
sprochen werden,  an  welchen  die  Codd.  in  sprachlicher  oder  in 
sachlicher  Beziehung  verschiedene  Uebersetzungen  zeigen.  Es  soll 
dabei  versucht  werden,  die  ursprünglichen  LAA.  imd  ihre  eigent- 
liche Bedeutung  festzustellen ,  die  Provenienz  oder  die  Auffassung 
der  übrigen,  d.  h.  der  nachträglich  vorgenommenen  Verbesserungen 
imd  Interpolationen  klarzulegen,  und  hieran  gelegentlich  einige 
sprachliche  Bemerkungen,  sowie  Besprechungen  des  Petermann - 
VoUers'schen  Textes,  beziehungsweise  der  Varianten  und  der  Noten 
zu  demselben  zu  geben.  Die  im  Bisherigen  bereits  besprochenen 
Stellen  sind  hier  selbstverständlich  nicht  mehr  berücksichtigt. 

Ex.  1 ,  16  Tw.  D''::3X;  Codd.  haben  es  in  verschiedenen 
Schreibungen  beibehalten,  nur  A.  hat,  gleich  Onk.,  n^3n''3.  —  Das. 
2,  23  Tw.  Dnync,  C,  limstD  (ihre  Hilfe,  Rettung)  hat  es  mit 
DnyiD''  confundirt,  die  übrigen  Codd.  restituiren  das  Tw.  in  ver- 
schiedenen Schreibungen.  —  Das.  3,  7  ist  Tw.  T^ioaD  ursprünglich 
T»k;a3  gelesen  worden,  denn  Ed.  u.  C.  haben  T'Tsnp  («533,  hin- 
treten, ist  regelmässig  mit  Dnp  wiedergegeben),  weshalb  Cast. 
fälschlich:  „n"'?3ip,  praepositi";  die  übrigen  Codd.  haben  nach 
Onk.  (iirr'nbs'?:)  schon  T^rböT:  (=  iTlbsTa)  emendirt;  ebenso  das. 
5.  () ,  10  u.  13.  Derselbe  Fehler  war  ursprünglich  auch  Deut. 
15,  2  u.  3,  wo  für  ba"»  Nb  und  ban  A.  hat  mp"^  Nb  und  Dnpn; 
die  übrigen  Codd.  haben  bereits  richtig  •»35'^  Nb  imd  ^nan,  die 
Schuld  einkassiren.  —  Das.  9,  15  (und  im  Zusatz  des  sam.  Targ. 
zu  V.  19  das.)  ist  *i5i:3  gelesen  worden  inna,  denn  Ed.  übersetzt 
bb?r:a  (mit  dem  Worte)  dem  Cast.  s.  v.  auch  frischweg  die  Be- 
deutung „pestis*'  beilegt;  die  übrigen  Codd.  haben  richtig  ^mTSS 
=  Onk.  Nm?3S.  —  Das.  10,  19  Tw.  iriypn"»!,  Codd.  ebenso,  nur 
A.  hat  das  echt  sam.  ncsm  =  nDSfcNT  =  ncüNl  ,er  ertränkte 
ihn*;  vgl.  Aboth  2,  7  ^IDÜK  ncü«!  br,  wo  aber  mehrere  HSS. 
ebenfalls  ^lEü^  ncürn,  mit  y,  lesen;  vgl.  Levy  a.  a.  0.  s.  y. 
qiD.  —  Das.  13,  17  Tw.  Drn  Dna*«  id,  A.  rwr  nüsrr»  «bn, 
damit  das  Volk  nicht  geführt  werde,  hat  Dna*^  von  ?inD  ab- 
geleitet, vielleicht  irregeführt  durch  das  vorhergehende  öna  Nbi  in 
demselben  Verse,  wofür  sämmtliche  Codd.  richtig  ^  n  a  5  Nbi  haben ; 
die  übrigen  Codd.  haben  das  sinnlos  falsche  nasn''  (für  SnS"»),  mit 
Beibehaltung  des  Tw.'s,  in  Dnin*'  emendirt.  —  Das.  16,  31  Tw. 
rr^nDXD  (mass.  T.  nn'»D5t3);  Codd.  leiten  es,  nach  sam.  Aussprache, 
von  ncsfc,  pi.  ME^  ab,  und  haben  die  sinnlose  üebersetzung  "^Dn^DD 

n2v2bV73  wiedergegeben,  an  einigen  Stellen  tlbn73  corrigirt  ist,  welche  Gor" 
rectur  stellenwebe  das  unrichtige  tlSUb^T^  noch  nicht  verdrängt  hat,  sondern 
über  demselben  steht  (ob.  S.  645).  Sodann  ist  3^3D  (fUr  Tw.  «"»Sn)  nur  als 
Arabismus,  also  als  später  eingedrungenes  Wort,  zu  erklären  (s.  ob.  S.  641).. 
Für  P.  yg).  den  Arabismus  Dpr  für  Pia*«  ob.  S.  648. 
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bzw.  ^cy%3,  wie  Ueberzogenes,  Bedecktes,  vgl.  das.  36,  34 
das  zweimalige  am  neS,  sämmtl.  Codd.  am  (ntn)  Ttty;  des- 
halb Gast.  ,»**D7^  laganum*,  and  dazu  die  Erklärung  ^obductum 
alia  re**.  Ap.  z.  St.  verbessert  ^"•SDira,  das  schwierige  ^3^cn  in 
Lev.  6,  14,  welches,  dort  auch  Onk.  beibehält.  —  Das.  17,  14: 
Schreibe  dies  auf  zur  Erinnerung  ^coa;  Ap.  hat  es  als  Pi.-Porm 
gefasst  und  "»irna,  in  der  Erzählung,  übersetzt  (vgl.  das.  9,  16 
•^iD  ^DO  l?Wbi,  Codd.  "^TD  •'im  b"«na);  A.  verbessert  nrebNa, 
in  (dem  Buche)  der  Lehre,  C.  u.  Ed.  haben  einfach  *1D03  re- 
stituirt.  —  Das.  19,  5:  Israel  soll  Gott  sein  nbaO;  Ed.  rrbaoK, 
C.  nb^cn  samaritanisiren  das  Tw. ,  A.  nyt:n,  ein  im  Sam.,  auch 
in  der  Liturgie  häufiges  Wort  für  „das  Beste,  Vorzüglichste",  mit 
welchem  das  rabb.  y72T ,  Hebe  (för  hebr.  n?3Tnn ;  vgl.  Levy  s.  v.) 
zusammenhängt.  Ap.  hat  das  von  Peterm.  nicht  aufgenommene 
np^m:,  das  auch  ins  Rabb.  eingedrungene  vojiiiXfj  (s.  Levy  s.  v.).  — 
Das.  20,  5  ma«  lir  ipD,  C.  -lO^a  (=  T«pcn),  übergeben,  ein 
oft  wiederholter  Fehler,  aus  welchem  Gast.  s.  v.  ganz  falsche  Be- 
deutungen von  ^0)3  ableitet,  Ap.  hat  bao,  tragen,  B.  u.  Ed.  das 
Tw.  npc.  —  Das.  23,  28  Tw.  'ny^'2,  (Hornisse),  G.  hat,  nach  sam. 
Aussprache,  n^3t  gelesen  und  ?inpy,  Noth,  Bedrängniss,  übersetzt; 
die  übrigen  Godd.  haben  dafür  das  Tw.  restituirt.  —  Das.  28,  32 
Tw.  Ninn,   Ap.  mn,   vielleicht   O'^'nn   (Panzer,  o  und  y  sind  in 

sam.  MSS.    leicht   zu   verwechseln) ,    oder   das  verschriebene  c  jjj? 

des  A.  S.  z.  St.;  A.  hat  "»bp,  G.  u.  Ed.  -»ip,  weshalb  Gast.  s.  v. 
mp  hat  »"^Tp,  lorica*'.  Nun  ist  aber  dasselbe  Tw.  das.  39,  29  in 
G.  u.  Ed.  wohl  ebenfalls  mit  ^"ip  wiedergegeben,  aber  hier  hat 
ausser  A.  ("^bp)  auch  Ap.  das  richtige  y^bp.  Gellecht  (von  ^bp, 
flechten),  was  aber  Peterm.,  trotzdem  sein  Text  von  Ap.  ausgeht, 
nicht  aufgenommen,  wohl  aber  das  verschriebene  "»np.  —  Das. 
29,  23  ist  Tw.  naai  (Laib  Brod)  fölschüch  als  Gewicht  ge- 
nommen imd  in  Ap.  "lürpn,  Gentner,  übersetzt;  die  übrigen  Codd. 
haben  das  Tw.  naa  dafür.  —  Das.  30,  13  Tw.  rr^a  (eine  Münz- 
sorte), Godd.  ebenso,  Ap.  ']ü''^0,  was  Peterm.  so  in  T.  hat,  1.  lü'^'nB, 
das  chald.  »oi^s,  kleine  Münze.  —  Das.  32,  6  Tw.  pn::b,  A.  u. 
G.  na-^^Tab  =  na'»n»b  (Onk.  z.  St.  ND"»nb),  dasselbe,  nur  ver- 
schiieben,  in  Ap.  '^N'^yTab,  was  Peterm.  in  T.  verschlimmbessert: 
rr^yttb,  wo  das  zur  Wurzel  (yin)  gehörige  a  gänzlich  verschwunden 
ist.  —  Das.  32,  20  Tw.  p©^]  ist  in  A.  oancT  (er  versorgte,  ver- 
pflegte) =  -^Tzy  ba  pu)"»  "^"»D  byi  Gen.  41,  40  genommen,  wo 
sämmtl.  Godd.  "W  ba  oa^Drr»  '?j"i73'»73  b^i  haben;  die  übrigen 
Godd.  haben  verschiedene  Schreibungen  des  Tw.'s,  auch  Ap.  aOÄl 
1.  poNT  =  piöKi.  —  Das.  32,  30  Tw.  -»biN,  in  Ed.  beibehalten; 
A.  1N73   ist  ü^W2  des  Onk.;   Ap.  naü,   welches   von  Peterm.  in  T. 

in    das   unverständliche   npt3    emendirt  wird,   ist  das  syr.  ^  (gr. 

TaxcCy  vielleicht);  vgl.  Gen.  18,  31,  wo  Ap.  u.  Ed.  fär  dasselbe 
Tw.   naü   haben,   welches   dort  auch  in  T.  so  beibehalten  ist.  — 
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Das.  33,  16  ist  Tw.  "»r-^bBii  aus  Flüchtigkeit  nSübDii  gelesen  und 
deshalb  in  C.  u.  Ed.  0"»arBr7ai  (errettet)  übersetzt  (vgl.  Gen.  14, 13 
Tw.  ü'^bcn,  A.  u.  Ed.  natcn?:),  weshalb  Gast.  s.  v.  falsch  „separatus, 
distinctus  est";  Ap.  verbessert  T^babän»,  1.  "[•»äbiniQ  (5b5,  verherr- 
lichen, auf  das  wir  noch  zurückkommen),  A.  ©*nDr:i  corrigirt  nach 
Onk.  (•|ö"»*ib)  z.  St.  —  Das.  34,  6  q-d«  ^*nN,  Ap.  u.  B.  wörtlich 
T»n-i  "l^N,  A.,  C,  Ed.  t»w-i  p'^nn,  corrigiren  nach  Onk.  (p-^ma 
Ta*n).  Vgl.  Gesen.  Carm.  Sam.  H,  19  nram  np-^n^  (1.  HT^n^).  — 
Das.  34,  7  Tw.  nNüm,  Ap.  rin"<noi,  ebenso  das.  V.  9,  von  n*no, 
chald.,  syr. ,  rabb.  u.  sam.  „sündigen*,  eine  offenbar  ursprüngliche, 
richtige  üebersetzung ,  für  welche  Peterm.  in  T.  mit  Unrecht  das 
Tw.  HNüm  setzt,  das  die  übrigen  Codd.  dafür  setzen,  wahrschein- 
lich weil  ihnen  nno,  wegen  seiner  eigentHchen  und  ihnen  ge- 
läufigeren Bedeutung  „faulen,  stinken*  anstössig  war. 

Lev.  5,  21   (6,  2)   Tw.    T»    r72iiöm,    Codd.    n«    mwöNa,   1. 

mDionS  (A  für  A);  für  dieses  beibehaltene  Tw.  setzt  A.  mcrmöa, 

in  geschäftlicher  Gemeinschaftlichkeit,  wie  es  Onk.  z.  St.  thut.  — 
Das.  17,  7  D**:!;  Codd.  behalten  das  Tw.  bei,  A.  "i^D,  irren,  nach 
Onk.  pyü.  —  Das.  19,15  Tw.  mnn  »bi,  A.  u.  T.  wörtlich  «bi 
naion  (Ap.  verschrieben  D©n),  nur  Ed.  ^Dwn  (vgl.  dazu  Sam. 
Studien  S.  66);  dasselbe  Wort  ist  Ex.  23,  3  i^^^n  ^inn  «b  in 
Ap.  u.  B.  ebenfalls  m5"^M  nsön  Nb,  A.  hat  •<n*in  «b,  sollst  du 
nicht  milde  behandeln  (=  LXX  ovx  iJLti^aBts)y  was  in  Ed.  Mb 
■^Tin  verschrieben  und  als  solches  von  Walton  „non  accipies* 
übersetzt  ist,  eine  Bedeutung,  die  mi  nicht  besitzt.  —  Das. 
19, 16  b-'D^  ^bn  «b,  alle  Codd.  wörtlich  -jb-^Dn  ^bnn  (A.  Ed.  ^nn)  «b; 
die  Conjectur  von  Pet.  „Fortasse  legendum  ^b-'Dn  b 3*^11  Nb*  ist 
nicht  stichhaltig,  der  Hinweis  auf  Pesch.  und  Onk.  z.  St.  (blD'^n  Nb 
Vatmp)  beweist  nichts,  da  bD«  nur  mit  »ar^np  die  bekannte  ständige 
Redensart  für  „verleumden"  bildet,  aber  in  Verbindung  mit  mb^Dn 
nirgends  vorkommt.  —  Das.  25,  5  Tw.  T*t»T3  '^^5^,  A.  u.  Ed. 
leiten  ^n'^TD  fälschlich  von  tri,  Krone,  ab  und  übersetzen  "^15^ 
*^'^b'^bD  (weshalb  Cast.  gar  b^^bs,  separatus,  separatio!),  B.  u.  Ap. 
haben  T»ms,  ähnlich  ist  dasselbe  Tw.  (n-^nr:)  das.  V.  11  Ed.  eben- 
falls rr^b-'b,  1.  ?T»b"»bD,  in  A.  nach  derselben  falschen  Ableitung 
rr^Dlo:,  der  Gesalbten,  Gekrönten,  B.  u.  Ap.  haben  auch  hier 
^'^•nia.  Ueber  dieses  ma  giebt  das  ^afiaguT,  z.  St.  Aufschluss; 
es  übersetzt:  äno  vwv  ;^€(i(Ta>v  aov,  von  deinem  unbebauten 
Feld,   weil  im  SabbathjcLhre ,   von  welchem  hier  die  Rede  ist,   das 

Land  brach  lag.     'ina  ist  das  chald.  ^is,  syr.  ;2i,  leer,  vom  Acker, 

unbebaut  sein,  wovon  'la,  Nna,  Brachfeld,  weshalb  im  sam. 
Trg.  für  ^ann  (z.  B.  Gen.  21,  20)  regelmässig  HNna.  —  Das. 
26,  13  DDby  DD»  liest  der  sam.-hebr.  Text  möW,  was  sämmtliche 
Codd.  "»^taiy  od.  •>*iü«  übersetzen,  das  chald.  «'itain ;  vgl.  Hex.  z.  St. 
'AXko^i  fäßSovg,  also  wahrscheinlich  die  LA.  des  ^aficcf,  — 
Das.  26,  43   Tw.  p"»m   l^"»,  Ed.  i^^D»!  i^^D«  (s.  Cast.  s.  v.  T^d), 
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die  übrigen  Codd.  ithS  ith,  iT^n  ira  oder  (A.)  -^iTaa  -«ITJ,  offenb. 
tijifb  slji^-   des  A.  S.     Diese    verschiedenen  Formen   stehen,    aber 

inuner  nur  in  einzelnen  Codd.,  neben  C]bn  und  pi*n%,  wiederholt 
für  das  Tw.  ^J^  oder  apy,  wo  sie  aber  ebenso  Arabismen  sind, 
wie  an  der  einen  Stelle,   wo   NT5  in    der  rabbinischen  Litteratur 

(Pesikta)    im    Sinne    von    vergelten    (!i:>.)  vorkommt,    woraus  noch 

kein  samarit. ,  oder  gar  neuhebräischer  Stamm  äT5  zu  folgern  ist 
(Levy,  a.  a.  0.  s.  v.).  —  Das.  27,  10  Tw.  ^^Ty>  «bi,  K  TiD-«  «bn, 
1.  3'nD'^,  umtauschen,  wie  in  A.  u.  Ed.  (ebenso  Trg.  J.  I.  u.  11.), 
B.  u.  Ap.  nya'»,  was  nach  Peterm.  ,pro  "IS^"»,  cfr.  Onk.*  steht  ^). 
Im  selben  V.  inmrm  Kin  •  *  •  n"»7:"»  nnn  o«t  haben  aber  B.  u. 
Ap.  n-nnai  Niri  •  *  *  "ina-'  ^ina  CNt,  ebenso  V.  33  das.  (und  hier 
auch  N.)  lür  dasselbe  Tw.  viermal  nnü,  was  Pet«rm.  hier  wieder 
jedesmal  nrn  emendirt.  nna  und  das  gleichwerthige  *iya,  aus- 
wählen, wird  durch  die  Hexapla  zu  27,  10  bezeugt,  woför  lAXXog, 
worunter,  wie  an  vielen  andern  Stellen  zum  Pentateuch,  auch  hier 
das  JSafiaQUT,  zu  verstehen  ist-),  ovSe  ixki^rirai  avro  hat. 

Num.  11,  20  liest  der  sara.-hebr.  Text  n^rb  Osb  rr^m  (mass. 
T.  N^Tb),  was  N.  wörtlich,  wenn  auch  sinnlos,  übersetzt  riN^^nb, 
zum  Fremden  (vgl.  Lev.  22,  10  ht  bsn  Codd.  •'N^n  b^n).  Diese 
offenbar  ursprüngliche  Uebersetzung  liegt  auch  der  Variante  zu 
Grunde,    welche    die  Hexapla  z.  St.  hat:    „Aliter:  A.  (-2*.)  elg  ak- 

kotgiujaiv^^  wozu  Field  (Anm.  19)  bemerkt:  ,8yro-hex. :  JLCL^OCuX*, 

was  genau  diesem  riNiab  entspricht.  Ed.  n!üpb  und  A.,  welches 
djis  richtigere  t^ürpb,  z.  Ekel,  hat,  emendiren  demnach  gegen  ihren 
eigenen  Text :  pnonb  in  Ap.  ist  ein  anderer  Emendirungsversuch, 
der  aber,  weil  das  Wort  stark  corrumpirt  zu  sein  scheint,  unver- 
ständlich ist.  Dafür  ist  das.  16,  37  (17,  2)  nwbn  n^T  iD^T:  n»n 
das  Wort  n'iT  (mass.  T.  n^ii)  niT  gelesen  und,  mit  Ausnahme 
von  B. ,  der  nach  Onk.  (prn-)  ^nn  corrigirt,  sinnlos  genug  P'^n 
nbnb  (^N-in)  nn-'Nnn  nniöN  übersetzt;  vgl.  das.  3,  4  nnr  ok, 
sämmtl.  Codd.  nwnn  ^N.  —  Das.  12,  4  Tw.  ONPE;  A.  u.  Ed., 
wie  gewöhnlich,  zpy ,  vgl.  das  talm.  ncnün  nn*^?:,  ein  plötzlicher 
Tod,  nc"i::n  i?^«  (Berach.  47a),  ein  vorschnell,  d.  h.  vor  Schluss 
der  Benediction  gesprochenes  Amen.  Die  übrigen  Codd.  haben 
DNPD,  sonderbar  genug,  als  Zusammenhang  von  ns,  Mund,  und 
CNP ,  doppelt ,  mehrfach  nehmen ,  gefasst :  sie  übersetzen  nämlich 
IHN  nD73,  aus  einem  Munde,  d.  h.  gleichzeitig.  —  Das.  14,  29  Tw. 


1)  Dtrs  schwer  verständlicbo  l^y^  in  Onk.  z.  St.  ist  verdächtig;  für 
^"•T:-^  ^73n  im  selb.  V.  u.  für  dieselbe  Wurzel  das.  V.  33  hat  Onk.  qbn , 
Yimwecbseln. 

2)  Den  eingehenden  Nachweis  für  diese  Behauptung  s.  FrankeVs  Motiats- 
»chrift  (Neue  Folge,  II.  Jahrg.)  1894,  S.   1  flg. 
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DD'^'npD;  Codd.,  bis  auf  Ap. ,  haben  es  fälschlich  =  T^pen  ge- 
nommen und  pi>n*ino)3,  ]iDn*in0W,  •inDn^io«?^  (von  ^07a,  übergeben) 
übersetzt;  Ap.  corrigirt  "pD'^SK'^SW  nach  Onk.  ]nD'>5'»2?2.  Derselbe 
Fehler  wiederholt  sich  das.  4,  49  Tw.  orr^mpc  br,  A.  u.  Ed. 
imnmo»,  wo  Ap.  u.  B.  •jin"^:«"^:?:  emendiren;  das.  16,  28  mpci 
DW  b:D  sömmtl.  Codd.  mö5N  bD  (nnrjo'ü)  n-nOüi,  Ex.  34,  7  npo 
ma«  py,  Codd.  pa«  am  (Ap.  ^OTSN)  ^0?3,  nur  A.  restituirt  das 
Tw.  npB.  Durch  diese  und  ähnliche  Stellen  verleitet  hat  Gast.  s.  v. 
1012  auch  die  Bedeutungen:  „visitavit,  n*iD73,  visitatio,  nmiO», 
recensio*'  und  ausserdem  noch  n*nD73,  fasciculus,  das  aber  von  ^OK, 
binden,  gebildet  ist.  —  Das.  14,  31  Tw.  DnONtt;  Codd.  'jinp'^ssNT , 
1.  "pns-'pK'T  =  Onk.  linssp  "»n  u.  Jon.  •pnsspi ,  nur  A.  hat  •pnnpTDT , 
als  ob  im  Texte  Dnbya  stünde;  vgl.  Cast.  s.  v.  *npc  —  Das. 
14,  33  Tw.  wy'n,  A.  las  sinnlos  D'«y'i  imd  übersetzt  Viö^^a,  Ap. 
corrigirt  T'yü  =  Jon.  z.  St.,  Ed.  u.  N.  haben  einfach  das  Tw.  — 
Das.  14,  44  nbcyn,  Ap.  (von  Völlers  so  in  T.  aufgenommen) 
iDSSpi   ist   jedenfalls  unrichtig;    entweder  ist  n2IEpi  zu  lesen  (yop, 

springen,    sich  beeilen),    oder,    was    bei    der  Aehnlichkeit ,    die  V 

und  P  in  den  HSS.  besitzen,  wahrscheinlicher  ist,  statt  icxpi  ist 
lü^yi  zu  lesen,  das  Ed.  u.  N.  haben  und  A.  i^t>yi  verschrieben 
hat.  r|3ty  ist  das  chald.  u.  syr.  qitn,  frech  sein,  sich  keck  vor- 
drängen. —  Das.  15,  29  u.  30  Tw.  n-iT^rr,  A.  mwn,  der  Auf- 
gehende, Morgenländer  (r:T  =  chald.  u.  syr.  n:T)  hat  das  Tw. 
von  niT,  Äifgehen,  strahlen,  abgeleitet;  die  übrigen  Codd.  haben 
=  Onk.  naii:'^.  —  Das.  20,  13  (im  Zusatz  des  sam.-hebr.  Textes) 
iisr  D^TO  Du"),  N.  -p72Dnn  yiz  r]Ni,  hat  unverständig  iiDn  (=  iT'Dn) 
gelesen  (vgl.  Gen.  42,  8  Zpv  *"0''i,  sämmtl.  Codd.  ^OV  D^m  und 
imnan  «b,  Codd.  (bis  auf  Ed.)  nm?3Dn  Nb);  die  übrigen  Codd. 
haben  bereits  das  richtige  -psaTn.  Dasselbe  ist  in  der  Parallel- 
stelle Deut.  2,  6  der  Fall,  wo  P.  noch  das  kindische  ■|i?2Dnn  hat, 
(die  übrigen  Codd.  -jiraTn  =  Jon.  z.  St.  —  Das.  21, 15  Tw.  l^^OSn, 
in  Ed.  u.  N.  •'3tDr?3T,  er  wird  errettet,  falsch  von  3?^"^  abgeleitet, 
weshalb  Cast.  s.  v.  gar;  ^Ethp.  incubuit  innixus  est*'  ^);  A.  cor- 
rigii-t    "TonO'^l    ==    Onk.    *]'''?2nD73i ;    B.    ^rDTSNi    ist    wahrscheinlich 

"i:D72m  (von  T^^n,  stützen,  A  für  A),  Ap.  "^DDONT  wahrscheinlich 
•:d«DNt.  —  Das.  22,  3  Tw.  VP;t,  A.  n-'m^i,  er  erwachte,  las 
sinnlos  yp^i;  die  übrigen  Codd.  haben  bereits  das  richtige  p'^iCNi. 
—  Das..  22,  8  Tw.  in^"i,  A.  "myi  (=  inrm),  sie  kehrten  zurück, 
las  unvernünftig  ia'»p;i,  die  übrigen  Codd.  richtig  larr'T.  —  Das. 
22,  30  Tw.  '^ms?'?:,**  Ap.  u.  A.  ^-Jim^,   N.  ^"»nrn  l»,   seitdem  du 

bist.  Ed.  '^möTS  (das  syr.  |«iQjt,  chald.  ''i*ntD),  von  deinem  (Lebens-) 


1)  Ex.  33,  6  Tw.  nbar5r'»1  in  Ed.  a.  C.  ebenso  unvernünftig  iSTBriNl, 
sie  wurden  errettet,  übersetzt,  weshalb  Cast.  s.  v.  M^D  anch  noch  das  falsche 
;,separatiis,  distinctos  est"  hat;  die  übrigen  Codd.  emendiren  ISpTtPNT  = 
Jon.  z.  St. 
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Anfang.  Mit  diesem  ^^i^ö  haben  sämmtliche  Codd.,  bei  ihrer  ge- 
wöhnlichen Verwechslung  der  Gutturale,  '^TrrtO  (das.  27,  20)  con- 
fundirt,  wofür  sie  "]T)1D73,  Tnö  p,  ^-nöW  haben,  weshalb  Gast, 
gar:  mu3,  gloria,  decus.  Derselbe  Fehler  liegt  der  Uebersetzung 
von  ^"«n»»  (Deut.  6,  5)  durch  ^^iD  (*piTD)  zu  Grunde,  wo  nur 
Ed.  das  Tw.  beibehalten  hat.  Der  unwissende  Samarit.  hat  "irwa, 
^•nriTa  und  ^"»tk»  gleichmässig  übersetzt.  —  Das.  24,  7  Tw.  VP^Vi 
haben  N.  u.  A.  I5?*in  gelesen,  sie  übersetzen  in^mT"»!,  sie  werden 
gesäet,  Ed.  nymKi,'  sein  Arm,  las  vHti,  vgl.  Cod.  Syr.  Hex.  z.  St. 
bei  Field.  —  Das.  24,  19  Tw.  n^-^i,  "Ed.  rya-'T,  Ap.  n3'«'^l  haben 
"Tvi  gelesen  (ny:  =  rn:,  heratsteigen) ,  vgl.  Onk.  nn*»T,  A.  u. 
Nr  haben  schon  übö"^T.  —  Das.  24,  22  "]nünn  *iniD»)3  n^  (mass. 
T.  ^acr  *ntD«  n»  nr);  Ap.  (wo  für  •^nain  wie  in  A.  *pmn  zu 
lesen  ist)  u.  A.  '^amn  ^iiü«  p  ny  haben  ^ntDin  von  nTD*»  ab- 
geleitet, vgl.  A.  S.  z.  St.  ^i5ijjO*^  Ju^öj-J!  ^  iV^^'  ^^  ^ni^Ty, 

deine  Rückkehr  (nry  =  ^Tn)  von  mc  Cod.  Barb.  (nach  Morin.) 
nna©?2  ^arnn  hat  eine  doppelte  Uebersetzung,  u.  zw.  ^nmn,  wie 
Ap.  u.  A.,  und  nnaiD»,  welches  das  Tw.  "^a^Din  gar  von  ^a«  ab- 
leitet und  dieses  mit  nac,  rühmen,  confundirt. 

Deut.  3,  14  Tw.  ban  ba,  P.  u.  Ap.  m"«yb  ba  haben  ban 
im  Sinne  von  Schmerz,  Schwäche  genommen;  A.  u.  Ed.  emen- 
diren  Dinn  =  Dinn  des  Jon.  —  Das.  3,  5  Tw.  ■^T'iDti  "»nyr:  ist 
nnN3'«-iB  "»^np»  in  Ed.  nicht  „Handelsstädte*  (Sam.  Studien  S.  68), 
sondern  gleich  nnNT^*nD  in  Ap.  (und  danach  auch  in  T.)  ver- 
schrieben für  nnNT'^^iD,  wie  auch  A.  r^«T^D  hat;  vgl.  LXX:  rutV 
0BQa^aiü)v,  —  Das.  3, 13  ist  Q-'Nd*!  yn«  nur  in  Ed.  O-^NON  yn», 
Land  der  Aerzte  (d"Nd'"i),  was  die  übrigen  Codd.  bereits  nach  Onk. 
Q'^naa,  n^naa  corrigirt  haben,  eine  Emendation,  die  V.  11  das. 
auch  Ed.  schon  hat.  —  Das.  4,  2  Tw.  nrnan  «bi  P.  u.  Ap.  (und 
nach  Letzterem  auch  T.)  p^nar,  l.  "inssan,  wie  A.  u.  Ed.  — 
Das.  4,  26  Tw.  -irra,  Ap.  "^"laa,  ein  auch  in  T.  aufgenommener 
Schreibfehler;  zu  lesen  ist  ■^*iTa  für  T''")Ta  in  A.  u.  Ed.  Ein  ähn- 
licher Fehler  ist  mbn  -nü  das.  V.  48  für  Tw.  ^K-'tD  -in,  das 
ebenfalls  nach  Ap.  in  T.  aufgenommen  wurde;  zu  lesen  ist  mö 
mabn ,  Schneeberg ,  wie  Jon.  in  demselben  V.  für  y\vnn  hat.  — 
Das.  7,  20  Tw.  rü^nx  hat  Ap.,  nach  der  Aussprache  der  Samarit., 
mit  ?T13S  verwechselt  und  nnpy,  Noth,  Bedrängniss,  übersetzt;  die 
übrigen  Codd.  haben  das  Tw.  restituirt.  —  Das.  7,  25  »Hn ' '  naa^in, 
Ap.  IN  nnNair(!)  diese  offenbar  corrumpirte  LA.  (die  übrigen 
Codd.  Kirr  nnayir),  die  im  folgenden  V.  (26)  noch  zweimal  er- 
scheint und  deutlich  beweist,  dass  der  sam.  Copist  seinen  Text 
nicht  mehr  verstand,  ist  von  Völlers  dennoch  in  T.  aufgenommen, 
so  wie  n:"»DD73  na  (8.  9  das.  für  Tw.  msaOT^a)  für  das  richtige 
n:"'D0?3a  in  A.  u.  Ed.  und  D-^nva  Nbn  (10,  19  das.  Tw.  oni  "«D) 
für  Dnva  Nbn  und  -jiaprn  (11,  8  das.  Tw.  npTnn)  für  ^^prin. 
Aehnliche  in  T.  aufgenonmiene  Fehler  sind:  5aTn  n^aT  (15,14  Tw. 
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p"»:yn  p-^srn)  för  naTn  msT,  vgl.  naTn  mir  n.  J.  IL  z.  St. 
TnmTn  «miTW;  ferner  ^yT2'\ri  (das.  16,  4  Tw.  ^baa)  1.  ^»lyn  = 
T?3nnn.  Das.  8,  3  u.  11,  7,  so  wie  an  manchen  andern  Orten 
sind  in  T.  Lücken  gelassen  worden,  die  sich  in  Ap.  vorfanden, 
aber  nach  den  übrigen  Codd.  leicht  und  mit  Sicherheit  hätten 
ergänzt  werden  können. 

Das.  17,  13  Tw.  ^tt^T"»  «bi,  Codd.  Tnny»  «bi,  sie  sollen 
nicht  kochen,  bereiten,  haben  das  Tw.  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  genonmien.  und  wie  t»t:  *  *  TT"^i  Gen.  25, 29  T^rrn  *  *  nns^K 

==  iAaäaj  —  Jülfil  (Z.  Sprache  u.  Litt.  S.  181)  übersetzt,  während 

Ed.  das  Tw.  beibehält.  Demselben  Fehler  begegnen  wir  noch 
häufig,  so  Deut.  17,  13  my  •jiT^T"'  «bi,  Codd.  •jnny"',  Ed.  auch 
hier  iiT^r;  Ex.  21,  14  ©"»«  T'T-  -«Di,  A.  qssj-  (qitr  =  qssn, 
frech  handeln),  Ap.  y;D"in''T  (freventlich  handeln),  aber  C.  u.  Ed. 
iry*^,  weshalb  Cast.  s.  v.  inr  fälschlich  auch  „ausus  est,  pertina- 
citer  se  applicuit**  hat.  —  Das.  19,  5  Tw.  ^T^3n  fehlt  in  Ap., 
Völlers  hat  nach  B.  Ti:ii)^  aufgenonmien ,  wahrscheinlich  =  Knpn 
(Stiel,  Schaft)  des  Jon.  z.  St.;  Ed.  bnaa,  was  Cast.  so  aufiiimmt, 
ist  offenbar  gleich  Onk.  z.  St.  bT^BS,  mit  Eisen,  zu  lesen.  —  Das. 
19,  11  Tw.  ib  a"iNi  haben  Ap.  u.  Ed.  falsch  von  a'^n  abgeleitet 
und  nb  naT'^l,  er  streitet  mit  ihm,  übersetzt;  A.  emendirt  l'üD'i, 
wahrscheinlich  nach  Onk.  z.  St.  yoD'^i,  —  Das.  21,  17,  der  Erst- 
geborene ist  i:i«  n"»TrN*n  (mass.  T.  12»),  A.  u.  Ed.  nüinb  nN73ip, 
Anfang  seiner  Qual,  haben  131«  =  i:iy  gelesen  und  dieses,  echt 
samaritanisch,  von  Sisy  abgeleitet  (vgl.  Z.  Sprache  u.  Litt.  S.  146); 
Ap.  emendirt  nb"'n  nion.  Für  dasselbe  Tw.  in  "»riNa  ■•nbDX  «b 
(mass.  T.  "»SNa)  hat  Ap.  ebenfalls  "^bTia,  es  also  gleichbedeutend 
mit  obigem  151N  genommen;  Ed.  "^111330)33  (in  meiner  Armuth) 
verwechselt  **3i«a  mit  •»"^jr^;  P.  emendirt  "^nspai  offenbar  für  "^nsaa 
od.  ^mraa,  in  meiner  Trauer;  vgl.  das.  34,  8  tiü»  ba«,  Codd. 
niD»  133  u.  Gen.  44,  31  lia-'a,  Codd.  i35a,  von  n3a  stöhnen,  jam- 
mern^). —  Das.  21,  20  n20i  bbiT  (mass.  T.  «aoi)  ist  naoi  in 
A.  u.  Ed.  von  axo  (chald. ,  syr.  u.  sam.  unrein)  abgeleitet  und 
ayin73  übersetzt  (Sam.  Stud.  S.  61);  Ap.  n^0)3l,  sündhaft. —  Das. 
24,  7  Tw.  13  ^?3ynni  Ap.  u.  B.,  dem  Sinne  nach,  2)na  ^pTD"'i, 
Ed.  na  na'^PKi,  er  treibt  Handel  mit  ihm,  =  Onk.  (u.  Jon.) 
z.  St.  rrs  nan"<i.  Dass  dieses  eine  nachträgliche  Correctur  ist, 
beweist  21,  14  das.  ns  1737 nn  «b,  wo  Onk.  u.  Jon.  in  Ueber- 
einstimmung  zu  einer  Erklärung  des  Sifre  z.  St.,  ebenfalls  «b 
na  n^nn,  was  hier  ausser  Ed.  auch  schon  Ap.  u.  A.  so  hat.  — 
Das.  25,  18  Tw.  a"«bön3n  ba,   P.  rr^aa  ba,   wahrscheinlich  n"»73a 


1)  I3:i  für  cUs  hebr.  na;rri  und  rni3^  ist  von  K3:i,  =  ni3:i,  Schmach, 
Schande. 

2)  Vgl.  Ihn-Eira  zu  daa.   «1,  ö:   Wüa  IDIpö  "»ob  1TDTT«D  ,nWnm 
ri6«3*1. 
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von  nwD,  dürsten,  verschmachten;  Ed.  ?T't3'^bö  btD,  alle  Herrscher, 
hat  D'^büTaSJi  gelesen  und  dieses  =  D^btofe  genommen;  Ap.  hat  gar 
das  unerklärliche  T'obDiN,  seine  Völker.  —  Das.  29,  21  n-»bnn 
nbn  ^^K,  Ed.  las,  nach  Aussprache  der  Samarit.,  rr^Nbn  und  in 
Folge  dessen  auch  nbn  för  nbn  und  übersetzte  nbitl  tr^Dibar, 
seine  Gehängten,  die  er  gehängt  (vgl.  Sam.  Studien  S.  44), 
Ap.  emendirt  nnbl  n^nmb,  seine  Krankheiten,  an  denen  er  krankte 
(nnb  =  nyb).  —  Das.  32,  2  ')  Tw.  bin,  Codd.  ybrm,  entweder 
eine  Verschreibung  des  Tw.'s,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  C]bTm 
zu  lesen,  von  qbr,  tropfen.  —  Zu  der  doppelten  Uebersetzung  von 
bnbnDT  das.  32,  4  vgl.  Sam.  Stud.  S.  34.  —  Das.  32,  11  Tw. 
■i:p  n^r*^,  Ed.  ^-^y^,  Ap.  u.  nach  ihm  T.  n*iiDn72,  1.  -i-nyn72,  vgl. 
J.  L  z.  St.  -i^i3?73n  N^o:  '^'^n;  für  das  folgende  io:pb  in  Ap. 
(u.  T.)  ist  sicherlich  einfach  das  Tw.  i:pb  zu  lesen,  das  auch  Ed. 
beibehalten  hat.  —  Das.  32,  11  Tw.  iPT^n«  (mass.  T.  nn^a»),  Ap. 
u.  Ed.  haben  es,  nach  sam.  Aussprache,  gleich  in^'^Sn  genommen 
und  nnNp'^m,  seine  Verbindung  (nnn)  übersetzt,  was  Gast,  zu  der 
falschen  Angabe  verleitet:  „nNp'^m,  ala".  Derselbe  Fehler  wieder- 
holt sich  in  anderer  Form  Ex.  25,  37  n^ro  nn5?  b«,  wo  drei  Codd. 
tT'EN  pim  isb  haben  (-ay  =  ^an,  Cast.  s.  v.  übersetzt  nichts 
desto  weniger  „versus  medium**!);  pm  ist  nämlich  die  ständige 
Uebersetzung  von  'lan,  verbinden;  vgl.  Ex.  26,  3  (zweimal)  mnnn, 
Codd.  ipm»  u.  das.  26,6  n-Qm,  Codd.  panm.  —  Das.  33,25  Tw. 
Ap.  u.  Ed.  richtig  ^"^pr^TTa  (vgl.  Z.  Spr.  u.  Litt.  S.  51),  was  aber 
schon  Correctur  ist,  Cod.  Barb.  (nach  Morin.)  hat  nämlich  *]''-072, 
hat  also,  unvernünftig  genug,  byt'D  =  Schuh  genommen. 

Die  vorliegende  Ausgabe  bringt  demnach,  wie  sich  aus  den 
bisherigen  Auseinandersetzungen  ergiebt,  noch  immer  keinen  von 
Corruptelen  und  Interpolationen  aller  Art  freien  Text-,  den  wir  als 
„ Samaritanisches  Targum**  bezeichnen  könnten:  wohl  aber  bietet 
sie  in  den  schier  zahllosen  Varianten  zu  verschiedenen  Zeiten  ent- 
standene verschiedene  Axiffassungen  des  Bibelt«xtes  und  nebenbei 
eine  reichhaltige,  so  bald  nicht  zu  erschöpfende  Fundgrube  für  das 
Verständniss  der  verschiedenen  aramäischen  Dialecte.  Denn  ist 
auch  das  Samaritanische  „weiter  Nichts  als  das  in  Palästina  all- 
gemein üblich  gewesene  vulgäre  Aramäisch**  mit  den  verschiedenen 
fremdsprachlichen  Elementen ,  die  in  dasselbe  eingedrungen  waren, 
und  besitzt  es  auch  durchaus  keinen  ihm  eigenthümlichen  Wort- 
schatz -) :  so  hat  es,  bei  der  isolirten  Stellung  des  kleinen  Völkchens 


1)  Hier,  wie  überall  in  den  letzten  Kapp,  zu  Deut,  liegen  nur  Ap.  u. 
£d.  vor ;  die  letzten  Blätter  der  übrigen  Codd. ,  über  deren  Beschaffenheit  die 
Herausgeber  schweigen,  scheinen  zu  fehlen. 

2)  Das  oben  8.  637    erwähnte  b53?,  b:in,  seltener   (z.  B.   Gen.  12,  10 

in  A.)  b5?l ,  das  neben  HTn  und  nt^U  für  das  hebr.  Hfi^^l  vorkommt  und 
verschiedenartig,  wenn  auch  nicht  befriedigend  erklärt  worden  ist,  ist  sieherlich 
auch  keine  „kuthäbche  Wurzel",   weil  es   deren  —  keine  giebt.     Es  erschoint. 
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der  Samaritaner  dennoch  manche  Formen  und  Bezeichnungen  fest- 
gehalten, welche  in  den  verwandten  Idiomen  nur  selten  gebraucht 
wurden  und  allmählich  gänzlich  verschwanden. 

So  ist  z.  B.  Dibn  (0"^b*i)  ein  schon  in  der  ältesten  rabbinischen 
Litteratur,   wenn   auch   nur  selten  vorkommendes  Wort  für  „List, 

Betrug*,    zu    dessen   Erklärung   Aruch   das    arab.   jj*Jo,    Levy    u. 

Kohut  das  gr.  Sokog,  lat.  dolus  herbeiziehen.  Im  sam.  Targ. 
konmit  es  häufiger,  hier  aber  auch  als  verb.  vor  z.  B.  Gen.  21,  23 
Tw.  "»b  npön  DN,  A.  u.  Ed.  -«n  cbin  -jn  (die  übrigen  Codd. 
haben  npiDD  beibehalten);  Ex.  9,  17  Tw.  "»nra  bbino73  ^mr, 
Codd.  •'»yn  oblü  ^idn  (nur  A.  hat  bübü»)  u.  das.  V.  19,  wo 
der  sam.-hebr.  Text  diese  Worte  wiederholt,  sämmtliche  Codd. 
obT73  ^IDN.  Ist  dieses  Oibl  wirklich  dokog,  dolus,  so  beweist 
das  sam.  Trg. ,  dass  in  der  Vulgärsprache  auch  ein  denomin.  obi 
gebräuchlich  war,  welches  sich  nur  hier  erhalten  hat.  Sollte  es 
aber  =  ij#Jj  sein,  so  ist  dieses  kaum  als  fremdsprachliches  (ara- 
bisches) Element  in  die  Tossifta  und  in  den  Talmud  eingedrungen, 
sondern  —  und  diese  Annahme  ist  die  wahrscheinlichere  —  eine 
semitische  Wurzel,  die  sich  im  Arabischen  vollständig,  im  frühesten 
Neuhebräisch  als  nom.,  in  der  palästinensischen  Vulgärsprache  aber 
auch  als  verb.  erhalten  hat,  was.  das  sam.  Trg.  beweist,  wo  an 
manchen  Stellen  sänmitliche  Codd.  obn  haben,  das  also  die  ur- 
sprüngliche LA.  ist,  hinter  welcher  kein  Arabismus  gesucht 
werden  darf. 

Ein   im   sam.  Trg.  wie  in  den  späteren  liturgischen  Gesängen 
der  Samaritaner   häufig   vorkommendes  Wort   ist  aba  för   „preisen. 


nur  in  einzelnen  Codd.,  namentlich  in  Ap. ,  A.  u.  Ed.,  also  in  den  am  mebten 
cormmpirten ,  zumal  an  comimpirten  Arabismen  reichsten  Codd.  In  C.  N.  u. 
P. ,  also  in  den  besten  und  ältesten  Codd.  ist  es  nicht  zu  finden,  ebensowenig 
in  der  spätem  sam.  Litteratur.  Am  häufigsten,  wenn  auch  in  keinem  Cod. 
consequent,  ist  es  in  den  ersten  Kapp,  der  Genesis,  und  zwar  von  Gott  ge- 
braucht (für  das  häufige  D^H^Ä  N"^^^)f  und  scheint  ursprünglich  zur  Ver- 
meidung des  Anthropomorphismus  in  den  ursprünglichen  Text,  fiir  tlTTl  oder 
msn,    das    die   bessern   und    altem   Codd.    z.    St.   noch   haben,   hineincorrigirt 

worden  zu  sein,  später  in  einzelnen  Codd.  auch  an  solchen  Stellen,  wo  Üfi^*^ 
nicht  „sehen"  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  „begreifen,  wahrnehmen" 
bedeutet,  oder,  nach  der  Meinung  des  Interpolators ,  bedeuten  soll.  Es  dürfte, 
wie  die  meisten  Interpolationen  dieser  Art,  ein  Arabbmus  sein,  vielleicht,  wie 

mein  Freund  Goldziher  vermuthet,  JJifi,  mit  dem  Geiste  erfassen,  verstehen, 


Oö, 


begreifen,  davon  Jwft£  „Ingenium,  prudentia,  sagacitas,  qua  cognoscuntur  rerum 

proprietates"  (Freytag  z.  St.).  Dass  ö  zu  ^  wurde,  hätte  bei  Samaritanem 
nicht  allzuviel  auf  sich.  Die  schlechte  Schreibung  brauchte  sich  nur  in  ein 
älteres  MS.  eingeschlichen  zu  haben,  dann  wurde  er  von  unwissenden  Ab- 
schreibern, wie  gewöhnlich,  festgehalten  und  consequent  wiederholt;  vgl.  ob. 
S.  631  flg. 
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besingen^  (vgl.  Gast.  s.  v.).  Es  ist  das  in  der  rabbin.  Litteratur 
nicht  seltene  abj,  das  aber  hier  in  der  Eegel  bloss  ,  erzählen, 
schwatzen*  und  nur  in  seltenen  Fällen  ebenfalls  ,, rühmen,  preisen** 
heisst.  Dieses  Wort  findet  sich,  unter  Anderem,  Ex.  15,  2  für  Tw. 
'n  T'^TaTn  (mass.  T.  mmoTi)  in  Ap.,  A.  u.  C.  "»abai ,  bezw.  -ma'^baT ; 
Ed.  hat  die  LA.  "^3X331.  Diesem  T^a  begegnen  wir  noch  Gren.  43, 11 
Tw.  y^Nn  nmoTia,  Ed.  u.  C.  ny-iK  nrnsn,  femer  Num.  13,  23  Tw. 
rt^öT  (mass.  T.  miTöT),  Codd.  rt^^z,  vas  und  1033.  An  diesen 
Stellen  ist  also  ?Tn?:T  und  miQT  confundirt,  beziehungsweise  überall 
rmzi  gelesen,   was   Gast.  (s.  v.  td:)   nicht   beachtet,   Uhlem.  weit 

hergeholt   durch   Vergleichung   des   arab.   iyi*«o  und  ^JaAi,    sermo, 

loquela,  erklären  will.  Wie  es  scheint,  liegt  hier  eine  aram.  Wurzel 
TS3,  rühmen,  schmücken,  vor,  welche  Midr.  Rabb.  zu  Gant.  7,  7 
zur  Erklärung  von  narsa  (Dan.  5,  17)  herbeizieht:  niD«"i  TiaD, 
dessen  Haupt  geschmückt  ist,  denn,  so  heisst  es  weiter:  ^isn 
^wnTa  Tin3  KDno'^Kb  rr^b  T«mx  V^'^n,  dort  nennt  man  den  Eparchen: 

Das  für  Tw.  in»  oder  ftnmo,  eilends,  schnell,  gerade  in  den 
besten  Godd.  häufig  vorkommende*)  •<*iDa  (wofilr  manche  Godd. 
I^^ID,  haben)  ist  das  gleichbedeutende  y^*iDa  der  Trgg.  und  des 
jerusalemischen  Talmud,  das  Levy  (Neuhebr.  WB.  s.  v.)  vom  arab. 
^jS  ableiten  will.     Es   ist   aber,   nach   dem  sam.  ^no  zu  urtheilen, 

wahrscheinlich  einfach  das  hebr. ,  chald.  u.  syr.  n^D,  fliegen,  das 
im  Samarit.  sowie  in  der  palästinensischen  Vulgärsprache,  welche 
die  Gutturale  mit  derselben  Eigenmächtigkeit  behandelt,  zu  y^t 
geworden,  also  ^ncs,  nach  dem  im  Samarit.  gewöhnlichen  Wegfall 

des  j,  =  y-ica,  im  Fluge,  schnell. 

Num.  24,  8  Tw.  Q-ia"»  Otr^nWityi,  Godd.  pT^  inrT"«73n3i,  Ed. 
'pyiD^  Tin-tJüT,  wozu  Völlers  bemerkt:  „pro  iin'^röJl*';  aber 
•^öü,  N'»?:ü  ist  gut  aramäisch,  und  Ed.  schwebte  offenbar  die  in 
Palästina  üblich  gewesene  Redensart  K^73t3  p^n©  „sein  Gebein  werde 
zerrieben*   (vgl.  Levy  s.  v.)  vor;  prü  ist  =  pHTD. 

Deut.  32,  10  liest  der  sam. -hebr.  Text  nicht  nnMatTö*»  sondern 
init73N'',  was  die  Godd.  n^'^n  übersetzen.  Gast.,  der  die  abweichende 
LA.  insSTafi^-«  nicht  beachtet,  erklärt  nif^n  (s.  v.  y^n)  aus  dem 
Aethiopischen(!)  und  vindicirt  ihm  die  Bedeutung  „prospexit**. 
Aber  syr.   ^,  Pa.  ^^^  heisst  „zusammenbinden,  befestigen*,  ebenso 

arab.  {jol^,  was  vollständig  nx-'n  für  inÄTS«**  entspricht.  Dieses 
yn,  ym  erklärt  auch  die  Mischnasteile  Machsch.  3,  8,  nach  welcher 


1)  Vgl.  Ex.  32,  8  Tw.  -in»  n^O,  Ap.,  A.  u.  B.,  ncn  nöO;  Num. 
16,  46  Tw.  rrnn»  -fbim,  Ap.  u.  N.  "»^Dn  bWl;  Deut  9,  3  Tw.  DniDKl 
^HT:,  Codd.  •»•IBS  ina^n-»,  weshalb  das.  4,  26  Tw.  IHTa  1113»n  ^3« 
für  das  in  T.  aufgenommene  "^IDS  ima-^n  !na«,  wie  Ap.  hat,  richtig  "nsa 
SEU  lesen  ist. 
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Räder  und  andere  Geräthschaften ,  die  in  Folge  der  Hitze  rissig 
werden,  ins  Wasser  gegeben  werden  litiTT^tD  b^aiD3,  damit  sie 
(durch  Anquellen)  wieder  fest  werden,  was  Aruch  und  nach 
ihm  Levy  gewaltsam  von  ym,  eine  Scheidewand  bilden,  ableiten 
wollen.  Dieselbe  Wurzel  liegt  Mischn.  Mikw<  10,  3  ©«-t  btD  nbcn 
513: in  wnu3  "pzi^  vor,  was,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhange 
ergiebt,  zu  übersetzen  ist:  Die  Tefilla  am  Kopfe,  wenn  sie  fest 
gebunden  ist. 

p«,  n:aN,  in  den  meisten  Codd.  wiederholt  für  Tw.  b^r«, 
Zelt,  ist  von  "js^,  bedecken,  beschützen,  gebildet,  wie  das  rabb. 
(u.  syr.)  Kn3!iM,  dl33:i  und  y)^^.  Beschützung,  Beschirmung,  dann 
specieil  Trauhimmel,  Hochzeitszelt;  in  der  Bedeutung  von  Zelt 
im  Allgemeinen  kommt  es  nur  noch  im  Samarit.  vor.  Ebenso  ist 
nD"»aiö,  Thurm,  in  A.  u.  Ed.  zu  Gen.  11,  5  för  Tw.  bia»  u.  in 
A.  zu  Ex.  14,  2  för  den,  hier  übersetzten,  Ortsnamen  bia»,  im 
neuhebr.  ^^i©  (vgl.  Levy  s.  v.)  nur  noch  in  der  speciellen  Be- 
deutung von  „Taubenschlag**  vorhanden^).  —  rrbiD  und  rrbio», 
die  in  den  verschiedenen  Codd.  öfter  vorkonunende  Bezeichnung 
för  „Magd**  (Tw.  tton),  wahrscheinlich  das  lat.  ancilla  (Gast.  s.  v.), 
welches  ift  die  palästin.  Vulgärsprache  eingedrungen  war,  hat  sich 
nur  im  Samarit.,  u.  zw.  in  diesen  Formen  erhalten.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  nay  (=  "nn),  der  gewöhnlichen  sam.  Be- 
zeichnung för  weiss,  aber  auch  für  Silber,  das  die  verwandten 
Dialecte  in  der  letzteren  Bedeutung  nicht  mehr  kennen,  das  aber 
ebenso  entstanden  ist,  wie  qOD,  eigentlich  weisses  Metall  von 
qOD,  weiss,  blass  sein.  Auch  das  verb.  p2as  (verwandt  mit  p:«, 
p:n),  zusammenbinden,  schliessen,  hat  sich  als  solches  nur  im 
Samarit.  erhalten;  in  den  verwandten  Sprachen  und  Dialecten  konmit 
es  nur  noch  in  einigen  Nominalbildungen  vor.  Dasselbe  gilt  von 
^ü,  sich  empören,  auflehnen,  das  im  Chald.  u.  Syr.  als  p*ic3, 
Aufwiegler,  und  Nmas'iü,  Aufiruhr,  vorkommt,  im  Sam.  Trg.  aber 
in  dem  Zusätze  seines  Textes  zu  Num.  13,  33  in  Ed.  als  id^LJKT -) 
(Ap.  verschrieben:  ipnöl)  für  Tw.  OD^ibn^a  I3anm. 


1)  Vgl.  Sam.  Stadieo  8.  106. 

2)  Levy  (Neuhebr.  WB.  g.  v.)  leitet  p^Ö  und  «m3DTt3  vom  griedi« 
taQaxtj,  tdQx^rj  ab.  Ist  diese  Ableitung  richtig,  »o  beweist  131C3M1}  das  aus 
diesem  griech.  Worte  auch  ein  denom.  ^U  gebildet  wurde. 
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Orundriss  der  neupersischen  Etymologie  von  Paul  Hörn. 
Strassburg,  K.  Trübner.  1893.  [Sammlung  indogermanischer 
Wöi*terbücher  IV.] 

Die  rührige  Verlagsbuchhandlung  von  Karl  Trübner  in  Strass- 
burg  bringt   den  Orientalisten   in   dem   neuesten  (IV.)  Bande  ihrer 
Sammlung    indogermanischer    Wörterbücher    ein    Verzeichniss    von 
circa  1350  etymologischen  Erklärungen  neupersischer  und  Pehlcvi- 
Wörtem  von  Paul  Hom.     Nach  der  Vorrede  beabsichtigt  der  Ver- 
fasser,  alle    ^sicheren    oder    wenigstens    verhältnissmässig    sicheren 
Erklärungen  zusanmienzustellen.*     Dass   diese  Grenze  im  einzelnen 
manchmal    überschritten    ist,    liegt   nun   allerdings,   wie   auch   der 
Vert".  selbst  hervorhebt,  an  der  Subjectivität  des  Urtheils  über  die 
Sicherheit   einer  Erklärung,   doch    vermissen    wir  andererseits  eine 
Anzahl  von  zweifellos  richtig  erklärten  Wörtern,  deren  Fehlen  sich 
nicht  mit  diesem  Grunde  rechtfertigen  lässt.     Eine  Auswahl  davon 
giebt   die    Besprechung*)    des    , Grundrisses**    im    Liter.    Centralbl. 
1893,  Nr.  43,  Sp.  1547/8,    dazu  käme  noch   einiges  andere,  z.  B. 
p^rdmün  etc.    Wenn  femer  der  Verfasser  die  Urheber  der  einzelnen 
Etymologien,  soweit  sie  den  früheren  Forschem  angehören,  grund- 
sätzlich   nicht    nennt  (Einl.  S.  VU),    so    ist    dies    wohl    wegen   der 
dadurch  erzielten  grösseren  Uebersichtlichkeit  des  Granzen  zu  billigen, 
doch    hätte    es  sich  empfohlen,    in  den  Citirungen  bis  auf  Vullers* 
„Institutiones**   zurückzugehen,  auf  denen   doch  mehr  oder  weniger 
alle  nachfolgenden  Untersuchungen  über  die  historische  Grammatik 
des  Persischen    basiren.     Die    neueren  Gelehrten   will  Verf.    inmier 
citiren,  doch  scheinen  dabei  einige  Versehen  vorgekommen  zu  sein: 
Fr.  Müller  hat  im  WL  Bande   der  WZKM.,  8.  274  ff.  manches  als 
sein  Eigenthum  reclaniirt,  und  einiges  andere  ist,  wohl  unbeabsich- 
tigt, aus  den  Vorlesungen    des  Lehrers    des  Verfassers    auf   diesem 
Gebiete,    des    Herrn  Dr.  Andreas,    in    den    „Grundriss**    mit   über- 


1)  Die  mir,  l)oiläufig  bemerkt,  erst  nach  Abschluss  meines  Ms.  zu  Gesicht 
kam.  Eine  aus  andern  Gründen  nothwendig  gewordene  Umarbeitung  meiner 
einleitenden  Bemerkungen  ermöglichte  es,  in  diesen  noch  nachträglich  auf  die 
Besprocliung  gebührend  Küeksicht  zu  nehmen,  während  ich  mich  für  die  weiter 
unten  folgenden  einzelnen  Anmerkungen  und  Verbesserungen  damit  begnügen 
musste,  die  event.  nothwendigeu  Verweise  in  Fussnoten  hinzuzufügen. 
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gegangen.  Als  Hauptquelle  scheint  dem  Verf.  der  erste  Band  von 
Darmesteters  Etudes  Iraniennes  gedient  zu  haben,  der  ja  in  der 
That  durch  die  vorzüglichen  Indices  im  zweiten  Bande  selbst  schon 
zu  einer  Art  etymologischem  Wörterbuch    des  Neupersischen  wird. 

In  Bezug  auf  das  neupersische  Lexicon  hat  der  Verf.  das 
lobenswerthe  Streben  gehabt,  über  die  uns  bis  jetzt  vorliegenden 
unvollkommenen  Bearbeitungen  durch  Zurückgehen  auf  die  Original - 
lexica,  sowie  deren  Quellen,  die  Dichter,  hinauszukommen.  Aber 
gerade  in  der  Behandlung  der  aus  den  Ferhengen  angeführten 
Belegstellen  und  Dichtemamen  macht  sich  ein  auffallender  Mangel 
an  Sicherheit  der  neupersischen  Kenntnisse  bemerkbar,  der  aller- 
dings leider  auch  in  den  anderen  Theilen  des  Buches  fühlbar  ist. 
Zum  Beweise  brauche  ich  nur  auf  das  zu  verweisen,  was  der  Verf. 
der  oben  erwähnten  Besprechung  des  „Grundrisses**  im  Liter. 
Centralbl.,  Sp.  1548  anführt,  und  dem  ich  mich  in  allen  Punkten 
anschliesse.  Durch  diesen  Mangel  wird  leider  der  Nutzen,  den  der 
„Grundriss**  als  üebersicht  über  das  Material  für  die  etymologische 
Durchforschung  des  Persischen  stiften  könnte,  zum  grössten  Theil 
wieder  in  Frage  gestellt,  und  eine  genaue  Nachprüfung  alles  Ge- 
gebenen zui-  unerlässlichen  Nothwendigkeit.  Der  Iranist  wird  ja 
ohne  grosse  Mühe  die  Spreu  vom  Weizen  zu  sondern  wissen,  und 
für  diesen  wird  der  „Grundriss**  ein  willkommenes  Hülfsbuch  bei 
weiteren  Studien  sein,  dagegen  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  der 
nicht  des  Persischen  kundige  Sprachforscher  das  Gegebene  alles 
für  richtig  halte,  und  so  Fehlerhaftes  zu  weiteren  Schlüssen  be- 
nutze. Um  dieser  Gefahr  vorzubeugen,  habe  ich  hier  den  im  Liter. 
Centralbl.  erhobenen  Wamungsruf  wiederholt. 

Eine  erfreuliche  Zugabe  bilden  die  zahlreichen  von  Hom  mit- 
getheilten  Etymologien  Nöldeke's,  die  in  der  That  manche  werth- 
volle  Entdeckung  enthalten ;  ebenso  einige  von  Andreas  herrührende 
Erklärungen.  Auch  Bartholomae,  Hübschmann  und  Landauer  haben 
sich  durch  mannigfache  bnefliche  und  mündliche  Mittheilungen 
von  Etymologien  und  Belegstellen  H.'s  öffentlichen  Dank  (Einl. 
S.  XXIV)  wohl  verdient. 

Wenn  nun  auch  trotz  dieser  schätzenswerthen  Beiträge  die 
Forschung  durch  Horn's  Buch  im  wesentlichen  keinerlei  Förderung 
erfahren  hat*),  so  liegt  dies  wohl  zum  grössten  Theil  an  der  Be- 
schaffenheit des  uns  zu  Gebote  stehenden  Materials.  Ob  nämlich 
bei  unserer  jetzigen  noch  durchaus  unzulänglichen  Kenntniss  der 
für  die  historische  Entwickelung  in  Betracht  kommenden  Laut- 
gesetze eine  zusammenfassende  und  fördernde  Behandlung  der  neu- 
persischen Etymologie  überhaupt  möglich  ist,  ist  eine  Frage,  die 
reiflicher  Erwägung  bedarf. 

Unsere  Laut-Interpretation  der  Pehlevl- Schrift  stützt  sich  immer 
noch  fast  ausschliesslich   auf  die    in  dieser  Beziehung   meist  völlig 


1)  Cf.  Fr.  MüUer  in  WZKM.  VII,  S.  274. 
Bd.  XL VII.  46 
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werthlose  Tradition  der  Parsen ;  sicheren  Boden,  besonders  in  Bezug 
auf'  zeitliche  Verhältnisse  könnte  uns  erst  eine  systematische  Durch- 
forschung der  mittelpersischen  Lehnworte  in  den  andern  Sprachen, 
wie  sie  für  das  Armenische  durch  die  Arbeiten  Lagarde's,  Hübsch- 
mann  s  und  Fr.  Müller's  angebahnt  ist,  und  vor  allem  eine  Zusammen- 
stellung der  bei  den  Classikem  erhaltenen  persischen  Eigennamen 
mit  st«ter  Angabe  der  betreffenden  Quellen  der  üeberlieferung 
schaffen.  Femer  ist  unsere  Kenntniss  der  neupersischen  Dialecte 
noch  inuner  nicht  über  sehr  bescheidene  Anfönge  hinausgekommen, 
und  was  die  verwandten  iranischen  Sprachen  anbetrifft,  so  liegen 
ausser  den  Arbeiten  Hübschmann's  über  das  Armenische  und  das 
Ossetische,  Geigers  über  das  Balüßl,  und  Darmesteters  Chants 
populaires  des  Afghans  brauchbare  grammatische  Untersuchungen 
noch  nicht  vor. 

Trotz  des  ziemlich  ungünstigen  Standes  der  Vorarbeiten  hätte 
doch,  selbst  in  den  Grenzen  eines  Ueberblicks  über  die  bisher  er- 
reichten Resultate,  einiges  mehr  geleistet  werden  können,  wenn  der 
Verf.  nicht  bei  der  Material -Sammlung  häufig  auf  halbem  Wege 
stehen  geblieben  wäre.  Ob  die  gedruckt  vorliegende  Fehle  vi - 
Litteratur  wirklich  voll  und  ganz  benutzt  ist,  scheint  mir  nach 
einigen  Proben  aus  dem  Wortschatz  des  Mönök-i-Khrat  einiger - 
massen  zweifelhaft,  und  sehr  bedauerlich  ist  es,  dass  von  der  neu- 
persischen  DialectÜtteratur  (Dom,  Chodzko,  Beresine)  fast  nur  die 
Glossare,  nie  die  Texte  selbst  benutzt  sind  *),  welche,  wie  sich  zeigen 
wird,  noch  manche  werthvolle  Ausbeute  geliefert  hätten. 

Wer  deshalb  bei  eigenen  Studien  den  „Grundriss**  benutzen 
will ,  darf  sich  in  keinem  Falle  die  Mühe  verdriessen  lassen ,  das 
von  H.  gegebene  Material  zunächst  zu  vervollständigen,  und  dann 
die  Resultat«  sorgfältig  nachzupiüfen. 

Günstiger  gestaltet  sich  das  Urtheil  über  den  Abschnitt 
„Verlornes  Sprachgut  **,  der  als  Hülfsmittel  zum  Studium  des  Fehle  vi - 
Vendid&d  recht  gut  zu  gebrauchen  sein  wird.  Da  H.  auf  Grund 
von  Durchpausungen  der  werthvollen  Handschriften  des  East  India 
House  eingehende  Studien  über  denselben  gemacht  hat,  so  ist  es 
mit  Freude  zu  begrüsson ,  dass  er  die  Resultate  seiner  Arbeiten 
hier  in  lexicalischer  Form  zur  weiteren  Benutzung  zugänglich  ge- 
macht hat.  Gewonnen  hätte  dieser  Theil  des  Buches  noch  erheblich, 
wenn  den  einzelnen  Worten  durchgängig,  etwa  mit  Ausnahme  der 
allzu  häufigen,  die  Belegstellen  aus  dem  Pehl.-Vend.  hinzugefügt 
worden  wären. 

In  der  Liste  der  Dicht^jr,  aus  denen  H.  seine  Citate  durch 
Verraittelung  der  Ferhenge  genommen  hat  (S.  XVII)  fesselt  be- 
sonders der  „Mölevl  Ma'nevl  (aus  Bu^ärä,  Zeit  unbestimmt,  aber 
fi-üh)**,  der  mit  vier  Doppelversen  vertreten  ist  (Metnim  von 
Nr.  1 — 3 :  Kemel,  von  Nr.  4 :  Ramal).    Es  ist  natürlich  kein  anderer, 

1)  Dasselbe  gilt  vou  Socin-Pryms  kurdischen  Texten. 
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als  der  hier  schwer  verkannte,  sonst  unter  dem  Namen  Jelftl  ed- 
Dln  Rüml ')  Weltruhm  geniessende  Mystiker ,  geb.  zu  Bal^  im 
Jahre  1207  n.  Chr.  In  dem  Abul-IJair  vermuthe  ich  den  Abü- 
Sa'ld  Ibn-Abü'1-IJair ,  dessen  Gedichte  Eth6  in  den  Sitzungsber.  d. 
Münch.  Akad.  1875  behandelt  hat. 

Wenn  ich  nun  dazu  übergehe,  meine  Bedenken  gegen  einzelne 
Etymologien  geltend  zu  machen,  so  bin  ich  in  der  Auswahl  der 
einzelnen  Nummern  etwas  beschränkt  durch  die  Besprechung  des 
.„Grundrisses"  durch  Fr.  Müller  in  der  WZKM.,  Bd.  VH,  S.  274 flf., 
dessen  Ausstellungen  und  Verbesserungen  in  den  meisten  Fällen 
berechtigt  erscheinen.  Ich  verweise  z.  B^  auf  die  Ausfuhrungen 
zu  den  Nrn.  186 bis,  327,  534  und  997.  Andrerseits  bestehen 
auch  manche  Punkte,  über  die  ich  mit  Müller  nicht  übereinstimme. 
So  bekenne  ich  mich  ebenfalls  zu  dem  „Köhlerglauben*  an  die 
aramäischen  Ideogramme  im  Pehlevi,  trotz  oder  vielleicht  gerade 
wegen  WZKM.  VI,  191. 

Dass  ich  im  Folgenden  häufig  Ansichten  und  Resultate  meines 
hochverehrten  Lehrers  Andreas  reproducire,  wird  in  Anbetracht 
meines  jahrelangen,  fast  täglichen  Verkehrs  mit  diesem  geistvollen 
Gelehrten  Jedermann,  der  ihn  genauer  kennt,  erklärlich  finden, 
und  ich  denke,  die  Wissenschaft  wird  durch  das  im  Folgenden  von 
ihm  stammende  eine  dankenswerthe  Förderung  erfahren.  Zudem 
geschieht  diese  Wiedergabe  seiner  Ansichten  auf  seinen  eignen 
Wunsch.  Er  will,  durch  andere  Arbeiten  fürs  erste  vollauf  in 
Anspruch  genommen,  in  dieser  anspruchslosen  Form  den  Fach- 
genossen einige  Proben  seiner  Studien  unterbreiten. 

Nun  zu  den  einzelnen  Nunmiem: 

Nr.  2.  äb^  „Wasser*.  —  Die  jetzt  in  den  meisten  neupers. 
Dialecten  gebräuchliche  Form  ist  diphthongisches  y^aou^,  S.  Khani- 
koflf.  Memoire  ...  S.  313  und  Berösine:  Recherches ...  s.  v.  „eau*. 
Ebenso  dficum  für  dfidh  (Hom  Nr.  3). 

Nr.  6.  äbiS^ur^  „Tränke*  etc.  —  Die  Erklärung  Lagarde's 
ist  gamicht  so  unwahrscheinlich.  Ninmit  man  zu  seiner  Ableitung 
aus  atioiä)[Vare&a  noch  eine  volksetymologische  Anlehnung  an  db 
„Wasser*  an,  so  ist  auch  die  Aenderung  in  äbü^^^  nicht  nöthig. 
üebrigens  finde  ich  weder  in  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Litho- 
graphie des  Ferheng  i-JihängIrl  (Lakhnau  1293  H)  noch  auch 
in  der  Berliner  Hds.:  Ms.  Orient,  fol.  183  (Pertsch,  Catal.  p.  192) 
die  Bedeutung  „Trinkbecher*,  noch  einen  Vers  ^äkänl's. 

Nr.  16  Anm.  dt}er  und  dveri  sind  nicht  Päzend-,  sondern  wirk- 
liche neupers.  Wörter.  Ein  Blick  in  die  Original -Lexica  zeigt  dies. 
FJ.  fahrt  einen  Vers  von  Rüdagl,  und  die  Risäla  dar  tas^l^-i- 
lugat-i-färsl  [Berliner  Ms.  Orient.  8®  313,  s.  Pertsch,  Catal. 
p.  189],  eine  der  Quellen  des  FJ.,  einen  Vers  des  Kisäi  als  Belege 


1)  Siehe  auoh^Liter.  Centralbl.  a.  a.  O. ,   wo    auch  noch  der  HenzelebSd 
*IsS,  BehrSml   und  S&ir  Horn*8  gebührend  beleuchtet  werden. 

46* 
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an.  Die  von  H.  beigebrachte  Firdösl- Stelle  hat  schon  Rückert 
so  übersetzt,  wie  H.  es  versucht;  cf.  dessen  Schahname -Uebersetzung, 
hrsg.  von  E.  A.  Bayer,  S.  34,  Vers  19. 

Nr.  29.  äs  „Suppe**  gehört,  wie  H.  richtig  anmerkt,  schwer- 
lich zu  skr.  V  ag,  da  eben  pers.  i  für  skr.  g  nicht  stehen  kann. 
Dagegen  ist  die  von  H.  zweifelnd  unter  Nr.  1019  angeführte  Ety- 
mologie Nöldeke's  näStd  =  nÄ  +  V^  durchaus  richtig,  da  g  vor 
t  bekanntlich  nach  den  Sandhi- Gesetzen  regulär  zu  ä  wird.  Cf. 
Jackson,  Avesta  grammar  I  §  159.  Derselbe  Vorgang  in:  nimsem: 
nwütan^  zu  skr.  Yp^^- 

Nr.  92.  uftdden  ,fallen^ 

Als  Pehl.-Porm  des  Infinitivs  fuhrt  H.  ^öftätan*^  an,  in  der 
Anm.  lesen  wir:  , Bevorzugter  ist  im  Pehl.  ßpastan*^.  Dazu  dann 
S.  287,  Nr.  152  unter  , Verlorn.  Sprachgut**:  dpastan  , fallen* 
häufig.  An  keiner  der  beiden  Stellen  ist  auf  die  andere  verwiesen. 
Zunächst  ist  mir  sehr  fraglich,  ob  oftdtan  thatsächlich  im  Pehl. 
vorkommt,  und  nicht  vielmehr  lediglich  dem  Pftzend  angehört. 
dpastan  ist  die  lautgesetzlich  umgestaltete  Form,  die  wir  von 
^ pat  zu  erwarten  haben:  ava -\- ^ pat -\"tafnaiy \  hiemach  bildete 
sich  das  Participium  ^opasta  för  lautgesetzliches  ^ö-fa-tä.  In 
*dftdtan  liegt  eine  (späte)  Neubildung  nach  dem  Schema :  iateTn  — 
tatdden  vor,  die  von  den  ähnlich  lautenden  Präsensformen  isteftn 
und  oftem  ausging  *). 

Nr.  173.  bdliden.  Hier  fehlt  die  im  Pehl.  zu  belegende  Form 
vdUnidan  (causat.),  z.  B.  in  Vend.  Farg.  11  (Ed.  Spiegel  S.  9,  Z.  6), 
wo  vdlin  das  varedhaya  des  Avesta-Textes  übersetzt  (von  der 
pers.  Interlinear- Version  fälschlich  zu  bdriden  , regnen*  gezogen 
und  daher  mit  Js^  w  v^ioLi  erklärt.    Cf.  Spiegel,  Comm.  I,  S.  51). 

Nr.  175.  bdn  „Haus*  führt  Andreas  auf  ein  altpers.  ^vahana 
=  skr.    vdsana    zurück,    das    noch    im    armen.    Lehnwort  ^*^P 

„Kloster,  Wohnung,  Haus*  erhalten  ist;  cf.  auch  ui^uiu ^  xwfitj  = 
altpers.  dvahana  (Bh.  11,  33)    „Localität*    in   Armenien;  und  den 

Stadtnamen  l4(}Taxavav  bei  Isid.  Char.  Ebenso  ist  neupers.  sdn 
(Hom  Nr.  694)  auf  ein  avest.  *Qaohhana  :=  skr.  gdsana  zurück- 
zuführen.    Die  Grundbedeutung  von  sdn  ist  »mos,  institutum*. 

Nr.  196.  In  neupers.  bürden  sind  zwei  im  Pehl.  noch  streng 
geschiedene  Verba  lautgesetzlich  zusammengefallen,  wie  die  Ver- 
schiedenheit der  Bedeutungen  1  und  3  in  Vullers'  Lexicon  lehrt. 
Es  ist  1.  =  pehl.  burtan  (im  PPG.  =  aram.  bDO),  =  altpers. 
avest.  ybar  „bringen*.  Dagegen  3.  =  pehl.  apavurtan^  pftz. 
apurdan  (aram.  rfsarr»),  =  altpers.  avest.  apa-\'  ybar  „wegtragen, 

wegnehmen*.     So  Andreas,  der  noch  armen.  iui.iiJn  und  iijii{ni.n 

beides  =  *apaharay  heranzieht. 


1)  Aehnlich  Darmesteter,  ii,  Ir.  I,  198  n.  210. 
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Nr.  201.  biristen.  Der  von  Hom  in  der  Anm.  als  Belegstelle 
für  das  Verbum  gegen  Fr.  Müller  so  siegesgewiss  angeführte  Vers 
(§ähn.  I,  S.  20,  Vers  8)  gehört  leider  nicht  hierher,  da  in  ihm  nicht 
...JiLÄ^  „braten**,  sondern  ba-ristan  „zum  Spinnen*  steht!*) 

Nr.  255.  b^s  ist  in  der  That,  wie  Nöldeke  vermuthet,  der 
Comparativ  zu  bes^  =  altpers.  *vasiyah.  So  lehrt  Andreas,  der 
mir  zu  dem  Lautübergang  von  si/  m  ä  gütigst  folgendes  Material 
zur  Verfügung  stellt: 

Avest.  Qyavarsan  ist  im  Dialecte  von  Ij[v&i*ezm  zu  Shavash 
geworden  (s.  Al-Blininl,  Chronologie,  übers,  v.  Sachau,  S.  41.  42). 

Vgl.  auch  den  Eigennamen   ^uiLiiin^iiAi;   femer    ^uiluiuiij    = 

avest.   Qydvdspi.    Ebenfalls   nach  IJvärezm   gehören   die  Ortsnamen 

A,^!^  =  g^äva-gatri;  vi^y^LÄ  =  g^äva-kata  etc.,  vgl.  den  Index 
zu  de  Goeje's  Bibl.  Geogr.  arab.  IV  s.  h.  v.  Aehnlichen  Einfluss 
übt  auch  ^  auf  das  vorangehende  s  in  arabischen  Worten  aus, 
z.  B.  in  dem  häufigen  iSjJ^  für  und  neben  iJLyA^wo  „Land,  welches 
periodischen  Ueberschwemmungen  ausgesetzt  ist".  Vgl.  femer: 
y^JujSXt  Name    eines  Dorfes   nordöstlich  von  BuSehr,  =  arab.  ^Jlk^ 

„Küste**,  in    r^uJl  v^ä-^,  l^ei  Istahrl  häufig. 

Nr.  286.  pir.  Die  Anmerkung  wäre  besser  fortgeblieben,  da 
doch  Niemand  im  Ernst  pir  wegen  kurd.  pur  „Vater*'  auf  ur- 
sprüngliches pitar-  zurückführen  wird.  Hier,  auf  S.  64,  weiss 
der  Verf.  nicht  mehr,  dass  er  auf  S.  78  pir  =  avest.  *parya  setzt 
und  fügt  diese  Etymologie  [=  altpers.  *pariy(i\  als  von  Bartholomae 
mitgetheilt  ein,  um  sich  dann  auf  S.  78  wegen  dieser  Vergesslich- 
keit  zu  entschuldigen.  Was  nun  die  von  H.  zurückgewiesene  Ety- 
mologie neupei*s.  pir  =  altpers.  paruviya  anbelangt,  so  ist  nicht 
recht  einzusehen,  weshalb  H.  hier  dieselbe  Contraction  für  „sehr 
unwahrscheinlich**  hält,  die  er  für  neup.  har  =  altp.  haruva 
(Nr.  1090)  selbst  annimmt.  Letztere  Gleichsetzung  ist  zweifellos 
richtig,  haruva  ist  nach  Ausweis  des  skr.  sarva  sehr  wahi*schein- 
lich  nur  durch  die  Eigenthümlichkeit  des  Sylbenschriftsystems 
bedingt  und  steht  vielleicht  für  gesprochenes  *harva ;  ebenso  paru- 
viya für  *parviya.  Aus  diesem  musste  nothwendig  unter  Ein- 
wirkung derselben  Auslautgesetze  wie  bei  haruva  mit  t- Umlaut 
der  ersten  Sylbe  pir  werden. 

Nr.  295.  phlv.  pargantan  (=  neupers.  perdgenden)  kommt 
nicht  nur  im  Bundehe§  vor,  sondern  z.  B.  auch  im  M6n.-i-Kh. 
(S.  71,  Z.  15). 

Nr.  319.  pesend  „zufrieden,  angenehm**.  Hier  vermisst  man 
die  im  Fehl,  recht  häufige,  allerdings  mit  der  neupers.  gleich- 
lautende Form  pasandidan. 


1)  Ebenso  Liter.  Centralbl.  a.  a.  O. 
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Nr.  405.  teheni  , stark*  liegt  z.  B.  auch  in  dem  bei  Firdösl 
recht  häufigen,  besonders  dem  Rustem  gegebenen  Beinamen  Tehem- 
ten  „der  stark-körperige*  vor. 

Nr.  462.  Die  Anm.  4  erweckt  den  Anschein,  als  ob  Vullers 
in  seinen  Institutiones  eine  recht  thörichte  Etymologie  von  kästen 
gegeben  hätte.  Doch  ist  dies  Verbum  dort  (S.  144)  auf  dieselbe 
y  kfuz  zurückgeführt,  zu  der  es  auch  Hom  stellt. 

Nr.  514.  Für  neupers.  §t;^  „verwandt*  hat  Andreas  schon 
1887  die  Form  altpers.  ^uvaüu/a-,  cf.  avest.  j^vaethj^lcä  in  y.  33,  7 
als  zu  Grunde  liegend  erkannt  und  gelehrt, 

Nr.  527.  Die  ausserordentlich  gelungene  Erklärung  von  zinhär 
=  ez  in  hdr  „hüte  dich  davor*,  stammt  von  Andreas  und  nicht 
von  Hom.  A.  stellt  das  hdr  ^  das  mit  ddäten  natürlich  nichts  zu 
schaffen  hat,  zu  der  ^  har  =  lat.  aervarey  salvus,  über  die  Dar- 
mesteter,  Haurvat&t  et  Ameretät  S.  16  ff.  ausführlich  gehandelt  hat. 

Nr.  571.  du  „Herz*.  Hier  ist  mit  Andreas  eine  Form,  wie 
skr.  hj-tdaya- ,  avest.  zaredhaya-  zu  Grunde  zu  legen,  in  welcher 
wr,  die  lautgesetzliche  Vertretung  von  n,  durch  i*- Umlaut  zu  i{r) 
geworden  ist.  So  auch  in  allen  analogen  Fällen  bei  Hom,  Zeitsch. 
f.  vergl.  Sprachforsch.  Bd.  XXXTT,  S.  576.  Neupers.  giriften  und 
birüten  haben  das  i  aus  dem  Präsens  bezogen,  in  welchem  es  laut- 
gesetzlich berechtigt  war.  In  g.  hekere  (a.  a.  0.  S.  577)  ist  mit 
Andreas  gleichfalls  ein  i- Umlaut  zu  sehen,  da  der  dialectischen 
Präsensform,  wie  in  allen  Verben  der  Wurzelform  Gons.  +  er  und 
Cona.  -f  en,  eine  Bildung  nach  der  -^a-Klasse  zu  Grunde  liegt. 
Die  so  gebildete  und  umgelautete  Form  von  Y^^^'''  1^^^  thatsäch- 
lich  in  der  NaqS -i-RaJab -Inschrift ,  lin.  XII  und  XVI  in  der  Fonn 
kirU  (rT'T^D,  part.  perf.)  vor. 

Nr.  785.    seydl  „Schakal*. 

Von  den  drei  Worten,  in  denen  angeblich  neupers.  s  an  der 
Stelle  von  skr.  q  steht,  fallen  zwei  weg,  nämlich  seydl  und  sunüden. 
Ersteres  ist  nach  der  sehr  ansprechenden  Erklärung  von  Andreas 
Lehnwort  aus  dem  Indischen  und  zwar  aus  den  Fabelsammlungen 
Bidpäfs  ins  Iranische  übernommen.  Das  echt  persische  Wort  ist 
tore.  In  Bezug  auf  sunüden  ist  Fr.  Müller  auf  dem  richtigen 
Wege  (WZKM.  IV,  355).  Nur  ist  nicht  recht  ersichtlich ,  wie  bei 
der  Zusammensetzung  mit  d  der  Uebergang  von  ^  in  ^  entstanden 
sein  soll,  da  dieser  doch  nur  eintreten  konnte,  wenn  ^  unmittelbar 
vor  n  zu  stehen  kam  (die  von  M.  supponirte  Form  d-snavti  ist 
wohl  unmöglich).  Erklärt  wird  aber  der  Uebergang  nach  einer 
e'-haltigen  Präposition  nach  dem  bekannten  Sandhi -Gesetz.  Es  ist 
also  mit  Andreas  abhi  -f-  Yo^^^  öder  auch  nach  Lagarde's  Vorgang 
cAhis  +  y  Qru  anzusetzen.  Vgl.  weiter  unten  zu  ä^ncitan  (Hom, 
Verl.  Sprachg.  Nr.  33). 

Nr.  790.  Zu  dem  bisher  unbekannten  armen,  yer  „euer*  vgl. 
Müller  in  WZKM.  VH,  S.  282  Anm. 

Nr.  829.   fir^ften  „betrügen*. 
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Die  richtige  Erkläining  hat  schon  VuUers,  Verborum  linguae 
Pers.    radices,   pag.  91    s.  v.   ...Jo^o-i.      Es   ist    =    fra  +  Ydap, 

Sar.  rofam  gehört  natürlich  nicht  hierher.    Hiemach  ist  auch  Hom, 
Verl.  Sprachg.  Nr.  73  zu  benchtigen. 

Nr.  870.    kentz  „Jungfrau". 

Die  55U  erwartende  lautgesetzlich  umgelautete  Form  liegt  in 
dem  dialectischen  kine  (häufig  in  den  „Taulish  songs**  bei  Chodzko, 
Specimens  of  populär  poetry  in  Persia  pag.  556  ff.)  vor.  Weshalb 
aus  dem  mitt^lpers.  kanik  eine  besondere  Nummer  (Verl.  Sprachg. 
Nr.  120)  gemacht  ist,  ist  ebenso  unbegi-eiflich ,  wie  bei  opaatan 
(s.  oben).  Neupers.  kentze,  kentz  sind  vielleicht  die  durch  doppelte 
Suffixe    aus   kamk  gebildeten  Deminutiva,  =  mittel  pers.  kamcdk. 

Nr.  922.    gusisten  „zerbrechen**. 

Da  einige  andere  Beispiele  von  intervocalischem  d  =  neup.  l 
gesichert  sind  (s.  Darmesteter,  Et.  Iran.  I  pag.  74),  so  ist  giLsilem 
am  besten  zu  erklären  aus  ^vi-Y sid-ai/amt,  und  gusisten,  v^q  auch 
Bartholomae  thut,  aus  *vi'Y sid-tanaif. 

Nr.  929.   gudüle  „  Kugel  ^ 

Hier  findet  Hom  ein  ihm  bis  dahin  unbekanntes  neupers.  De- 
minutiv-Suffix  -le.  In  Darmesteters  Etudes  Iraniennes  I  pag.  198 
ist  dasselbe  schon  aufgeführt  und  als  Beispiel  merdie  „Männchen* 
gegeben.  Dieses  „merdie'^,  dessen  Provenienz  H,  nicht  kennt,  und 
in  dem  er  infolgedessen  in  Anbetracht  der  „damaligen  nicht  eben 
bedeutenden  neupersischen  Kenntnisse*^)  Darmesteters  „kaum  etwas 
Belangreicheres  als  eine  Verlesung  (etwa  statt  ^merdike'^y  sieht, 
giebt  H.  zu  einer  scharfen  Polemik  gegen  Darmesteter  Veranlassung, 
die  um  so  peinlicher  berührt,  als  sie,  wie  eine  nähere  Betrachtung 
zeigt,  jeder  thatsächlichen  Grundlage  entbehrt,  und  bei  etwas  auf- 
merksamerer und  gründlicherer  Arbeit  von  Seiten  H.'s  vermieden 
worden  wäre.  Schon  Vullers  hat  nämlich  in  seiner  Grammatica 
linguae  Persicae,  Gissae  1870,  auf  pag.  235  ziemlich  ausführlich 
über  das  Deminutiv -Suffix  -le  gehandelt,  und  darauf  hingewiesen, 
dass  es  besonders  in  den  Dialecten  vorkomme.  Nachträglich  findet 
H.  dann  das  Suffix  häufig  bei  den  Bergjuden  im  Kaukasus,  und 
auch  im  neupers.  äble  „Bläschen*,  und  vermuthet,  dass  es  im 
Neupers.  noch  häufiger  vorkommt.  Gewiss,  so  z.  B.  in  göaäle  „Kalb*, 
welches  Wort  H.  im  Grundriss  unter  No.  941  richtig  =  ai.  vataa 
setzt,  ohne  das  Suffix  zu  erkennen.  Oft  findet  es  sich  auch  in  den 
Dialectpoesien  bei  Chodzko,  Specimens  .... 

Nr.  1034.     nis^b  „Unteres,  unten*. 

Hierzu  gehört  doch  wohl  das  pehl.  '«DD'«®:  fMßn.  i-kh. ,  S.  53, 
Zeile  13),  welches  West  (Sacred  Books  of  the  East  XXIV,  pag.  93) 
ntsivakö  liesst  xmd  mit   „setting*  übersetzt. 

1)  Man  vergleiche  hierzu  H.*s  Textausgabe  und  Uebersetzung  der  TahmAsp- 
Memoiren  und  die  ausserordentlich  sachgemftssen  Besprechungen  yon  E.  Beer 
in  den  Qöttinger  Gel.  Anz.  1892,  Nr.  6  und  von  Shukovsky  in  den  SanHCKH 
BocTOHH.  OrxiieHiii  Hiin.  PyccKaro  Apxeoi.  05mecTBa  vol.  VI,  p.  377—83. 
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Nr.  1034  bis.  nis&ni  ^Nest*,  setze  ich  =  ^m-sadman  (Fr.  Müller 
in  WZKM.  VI,  190  =  *ni-8idman).  An  einer  andern  Stelle  hoffe 
ich  demnächst  den  Beweis  zu  liefern,  dass  altes  d  (dh)  auch  zwischen 
Vocal  und  Consonant  im  neupers.  zu  y  wird,  und  dann  unter  Con- 
traction  mit  vorangehendem  a  ^  ergiebt.  Ein  anderes  Beispiel 
dieses  Ueberganges  ist  np.  m^e  „Obst*  aus  *madhvaka. 

Nr.  1060.    nei  „Schuf*  etc. 

Altindisches  nada-  braucht,  wie  Pischel  ZDMG.  Bd.  35  (nicht 
36!)  S.  717  ausführt,  nicht  eine  Form  *narda-  vorauszusetzen,  und 
np.  ndl  ebenfalls  nicht,  da  /  lautgesetzlicher  Vertreter  von  d  sein 
kann  (s.  oben  unter  gusiaten).  Ob  vagdog  und  nnj  überhaupt 
ihrer  Bedeutung  wegen  mit  nada  hätten  zusammengestellt  werden 
können,  ist  nicht  recht  glaublich. 

Verlornes  Sprachgut.     Nr.  4.    afsmUan  „vernichten*. 

Bartholomae's  Vermuthung  (Zusammenhang  mit  avest.  hisiöyöt) 
ist  verfehlt,  da  im  Pehl.  das  einfache  Verbum,  zu  dem  afsinUan 
das  Causativ  ist,  vorkommt:  M6n.-i-Kh.  S.  71,  Zeile  7  (=  Cap.  62, 
§  36).  Ich  linde  hier  das  avest.  at;a  + Vf<^  {avagt/ät  in  yt.  18,  72 
und  yt.  1,  18),  und  übersetze  die  Stelle:  „imd  [wenn]  er  die  Klu\ 
nicht  tödten  will*  (gegen  West,  SBE.  XXIV,  S.  112).  Da.ss  der 
Bedeutungsunterschied  zwischen  einfacher  und  Causativ-Form  ver- 
wischt ist,  ist  bei  einem  transitiven  Verbum,  wie  „tÖdten*,  nicht 
aufföllig.  Die  Parsen  haben  aus  dem  Causativum,  das  sie  zudem 
falsch  lasen,  ein  neues  einfaches  Verbum  awasihidan  gebildet,  und 
in  diesem  die  intransitive  Bedeutung  von  neupers.  murden  gesucht 
und  gefunden. 

Nr.  33.    di{i)ncitan  „begiessen*. 

Das  s  verbietet  es,  das  Verbum  aus  d  +  Y  haec  abzuleiten,  es 
ist  vielmehi*  azW-f- |/Äa^-.  Dass  aiici  auch  zu  a  wird,  zeigt  die 
kurd.  Präp.  a  „zu,  nach*,  die  sich  nach  Andreas*  Mittheilung  auch 
sonst  noch  dialectisch,  z.  B.  im  Ardekänt,  findet:  inisom  a  Sirdz^  „ich 
gehe    nach  Öiräz*.     Fesenjiden  (Honi,  Nr.  323)  \^i  paiti -\- Y heute. 

Die  reichhaltigen  Tndices  sollen  den  Gebrauch  des  Buches  er- 
leichtem ,  doch  st(5i*t  hier  ganz  besonders  die  ungemein  unzweck- 
mässige von  Hom  angewendete  Transscription,  namentlich  des  Neu- 
persischen.  „Nichtkenner  der  persischen  Buchstabenfolge*  (Einl. 
S.  XXIV)  werden  sich  schwerlich  in  dem  durch  die  Zusammen- 
werfung von  e  (=  ä)  und  d  angerichteten  Tohuwabohu  des  deut- 
schen Alphabets  zurechtfinden,  und  z.  B.  die  Stellung  von  bdd 
hinter  becce^  bebr  etc.  nicht  begreifen,  zumal  wenn  sie  zwischen 
anlautendem  d  imd  e  die  Scheidung  streng  durchgeführt  sehen. 
Femer  hätte  es  sich  wohl  empfohlen,  etwa  wie  in  den  Indices  zu 
Brugmann's  Gmndriss,  jeder  Seite  einen  besonderen,  die  betreffende 
Sprache  anzeigenden  Seitentitel  zu  geben,  was  für  die  Auseinander- 
haltung der  neu-  und  mittelpei*sischen  Indices  zweckmässig  ge- 
wesen wäre. 

Berlin.  Oskar  Mann. 
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Münzen  der  Basuliden,  nebst  einem  AbrCss  der  Ge- 
schichte dieser  Jementschen  Dynastie,  von  Heinr,  Nützel. 
Berlin  1891. 

Unter  den  Vermehrungen,  welche  während  der  letzten  Jahi^e 
der  muhammedanischen  Numismatik  zugekommen  sind,  erscheint  als 
eine  der  wichtigsten  und  erfreulichsten  die  Ausbeute,  die  Herr 
Dr.  Glaser  auf  seinen  mehrjährigen  Reisen  in  Südarabien  dui'ch 
seinen  Sammelfleiss  und  sein  grosses  Geschick  an  Münzmaterial 
erlangt  und  nach  Europa  übergeführt  hat.  An  Zahl  mögen  es 
einige  hundert  Prägen  sein,  von  denen  ca.  100  bisher  unbekannte 
jemenische  für  das  Kgl.  Museimi  in  Berlin,  etwa  60  für  das  Britische 
Museum  angekauft  wurden,  13  Stück  in  das  Jenaische  Cabinet  ge- 
langten, und  einige  vielleicht  noch  bei  Münzhändlem  sich  befinden. 
Ihre  Zuweisung  an  die  betreffenden  Dynastien  und  Erklärung  der 
Legenden  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit,  theils  weil  die  Geschichte 
der  kleinen  südarabischen  Reiche  noch  sehr  dunkel  war,  theils  wegen 
der  Beschaffenheit  der  lässigen,  flüssigen,  oft  auch  verstümmelten 
arabischen  Currentschrift.  Wären  die  schlechtesten  Prägen  nur  als 
einzelne  Stücke  zugekommen,  ohne  dass  besser  gravirte  oder  er- 
haltene zu  Gebote  gestanden,  so  würde  selbst  der  erfahrene  Paläograph 
auf  ihre  Entzifferung  haben  verzichten  müssen.  Ja  selbst  mit  jener 
Beihülfe  bleibt  manche  Legende  noch  ganz  dunkel  oder  wenigstens 
zweifelhaft. 

Die  für  ims  in  Betracht  kommenden  Münzen  sind  von  den 
Herren  Lane  Poole  und  Dr.  Nützel,  welche  sich  ihrer  Untersuchung 
unterzogen  haben,  den  Bani  Rasul  zugewiesen  worden,  einer  jeme- 
nischen Dynastie  vom  Jahi'e  626—855  d.  H.  (=  1228—1454  n.  Chr.). 
Von  ihr  waren  bis  dahin  nur  vier  Münzstücke  bekannt,  drei  im 
Britischen,  eins  im  Berliner  Museum;  sämmtlich  in  Gold.  Von 
noch  einem,  ebenfalls  in  Gold,  aus  Ta^izz  J.  649,  erfahren  wir 
durch  Herrn  Nützel  (S.  44,  Nr.  19)  dass  es  im  J.  1880  in  der 
Sammlung  des  französischen  Viceconsuls  zu  Mossul,  Siouffi,  war. 
Alle  übrigen,  jetzt  uns  vorliegenden,  einige  der  ältesten  in  Kupfer 
(Nr.  1 — 17  b.  Nütz.),  die  anderen  in  Silber,  begrüssen  wir  als 
willkommene  Neulinge.  Herr  Lane  Poole  hat  seinen  Theil  im 
Catalogus  of  Orient.  Coins  Vol.  X,  S.  55 — 71  verzeichnet  mit  Bei- 
gabe von  zwei  Tafeln  schöner  Abbildungen  und  einleitenden  Be- 
merkungen Vol.  V,  S.  XXXIU  und  XL,  dem  anderen  Theil  hat 
Dr.  Nützel  seine  besondere  Schrift  gewidmet.  Diese  gibt  mehr  als 
einen  blossen  Katalog.  In  ihrer  zweiten  Abtheilung  enthält  sie  in 
92  Nummern  eine  genaue  Erklärung  der  Legenden  und  ausführlichere 
Beschreibung  von  der  übrigen  Beschaffenheit,  dem  Gewicht,  dem 
Umfang,  den  Ornamenten  u.  dgl.  jedes  Stückes,  denen  auch  eine 
kurze  Angabe  über  die  von  Lane  Poole  verzeichneten  Rasuliden- 
münzen  eingefügt  ist,  und  denen  noch  ein  Anhang  folgt  über  Münzen 
zweier   gegen    die    rasulidischen    Sultane    sich    empörender   Lname. 
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Man  erhält  solchermassen  einen  vollständigen  üeberblick  über  das 
zugehörige  Münziuaterial.  Von  den  wichtigeren  Stücken  sind  gute 
Abdrücke  in  den  Text  eingefügt.  Herr  Dr.  Nützel  hätte  sich  nicht 
besser  als  mit  dieser  Probeschrift  in  die  numismatische  Litteratur 
einführen  können.  Wenn  auch  der  Katalog  Lane's  vor  dem  Druck 
der  Nützerschen  Schrift  gefertigt  worden,  so  kann  ich  doch  mit 
Beziehung  auf  2b  Note  1,  S.  28  amtlich  bezeugen,  dass  Nützel's 
Münzerklärung  noch  vor  Bekanntschaft  mit  der  Lane'schen  Schrift 
unabhängig  und  selbständig  verfasst  worden  ist.  Nützel  hat  mit 
Sachkenntniss  und  Scharfsinn  auch  die  schwierigeren  Legenden 
entziffert,  bei  dunkelem,  halbverwischten  Stellen  aber  es  vorgezogen, 
die  üngewissheit  oder  das  Unvermögen  des  Erklärers  zu  bekennen, 
anstatt  durch  kühne  Vermuthungen  irre  zu  fuhren  und  Schaden 
anzurichten.  Diese  Vorsicht  und  selbstlose  Bedachtsamkeit  erscheint 
uns  als  eine  der  lobenswerthesten  Eigenschaften  eines  Numismatikers, 
wir  werden  ihm  für  andere,  uncontrolirbare  Fälle  geneigter  Ver- 
trauen schenken ,  als  dem  kecken  Hypothesenschwindler.  Bei  den 
Münzdenkmälem  macht  sich  wegen  der  Feinheit  ihrer  Aufschriften, 
des  Verbrauchs  im  Umlauf,  der  Zerstörbarkeit  des  Metalls  u.  dgl. 
Scharfsinnskitzel  zum  Trotz,  mehr  als  sonstwo  das  Non  liquet  geltend. 
Da  für  Münzerklärung  eine  Kenntniss,  ja  möglichst  genaue 
Einsicht  in  die  Zeitgeschichte  die  sicherste  Unterlage  gewährt,  so 
hat  Herr  N.  mit  gutem  Tact  im  ersten  Theil  seiner  Schrift  S.  7 — 28 
eine  knappe,  aber  gehaltreiche  Geschichte  der  rasulidischen  Sultane 
von  el -Jemen  vorausgeschickt  und  eine  genealogische  Tafel  dieser 
Dynastie.  Sie  ist  hauptsächlich  aus  orientalischen,  handschriftlichen 
Quellen ,  welche  S.  6.  7  benannt  werden ,  gezogen  und  kann  für 
sich  allein  schon  als  eine  dankenswerthe  Gabe  gelten.  Durch  die 
Münzen  werden  die  litterarischen  Quellen  vielfach  bestätigt,  ergänzt, 
aber  auch  berichtigt. 

Diese  Rasulidenmünzen,  die  übrigens  im  Zeitenlaufe  mancherlei 
Abwandlungen  in  ihren  Typen  erfahren  haben,  erregen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  unser  Interesse.    An  Münzhöfen  in  Süd- 

arabien  begegnen  uns  auf  ihnen  jCi  Ta'izz,  cX-u:  Zebid,  LaJLo  Ssan'a, 

..Ac  Aden,    oLot»   Tha'bat,    ^♦Äg-J!    al -Mahdscham ,     Lai?   Zafar, 

JiSälS  el-Zafr,  g»  3  Darwa,  L^-  Zuha,  dazu  noch  einige,  deren  Namen 

unsicher  ,.va^wc,  {^y^ ,  ..SsX^ .    Das  L^«  habe  ich  hinzufügen  können 

auf  Gnind  eines  im  Berliner  Cabinet  vorliegenden  Dirhem,  welcher, 
abgesehen  vom  Ortsnamen,  übereinstimmt  mit  Nützel's  Nr.  83 ;  eben- 
falls ohne  Jahreszahl.  Selbige  Münzstätte,  ein  Ort  in  Hedschaz 
(s.  Jacut  n,  S.  ilt*) ,  war  uns  bis  jetzt  nur  durch  die  Kupfermünze 

im  Soret'schen  Cabinet,  jetzt  im  Jenaischen,  bekannt,  welche  in  Soret's 
Lettre  ä  Bartholomaei  IV,  2.  paii;.  S.  36  verzeichnet  ist.  —  Noch 
kann  ich  durch  ein  Exemplai*  des  Jenaischen  Cabinet«  den  in  Nützel's 


Sticket,  NiUzeVs  Münzen  der  RasuUden,  709 

Nr.  59  fraglichen  Ortsnamen  durch  ...cXju  ergänzen.  —  Auf  vielen 
Stücken  war  entweder  gar  kein  Prägeort  genannt,  oder,  wie  ehrlich 
angegeben  wird,  nicht  zu  erkennen. 

Zu  den  mancherlei  Eigenthümlichkeiten  dieser  Münzpartie,  in 
den  Ornamenten,  der  Wahl  der  Vertheilung  und  Anordnung  der 
Aufschriften,  darf  wohl  auch  das  Vorkommen  von  Bildnissen  ge- 
zählt werden,  dergleichen  zwei  auch  bei  anderen  Dynastien  vor- 
kommen, hier  aber,  wie  Herr  Nützel  S.  32  hervorhebt,  zum  ersten 
Mal  in  einem  rein  arabisch-muhanmiedanischen  Reiche.  Diese  Bilder 
sind  ziemlich  mannigfaltige,  Schwei-ter,  Fische,  ein  Pfau,  andere, 
auch  kämpfende,  Vögel,  ein  Löwe,  Pferd  mit  Reiter,  ein  kauernder 
Mann  mit  untergeschlagenen  Beinen  wie  auf  Ajjubiten  -  Münzen 
Saladin's  u.  a.,  und,  besonders  beachtenswerth ,  ein  Kelch,  womber 
S.  33  gehandelt  wird. 

Wir  können  die  besprochene  Schrift  nicht  aus  der  Hand  legen, 
ohne  es  noch  auszusprechen,  welch  grosser  wissenschaftlicher  Gewinn 
es  sein  würde,  wenn  in  solch  mustergiltiger  Weise,  wie  in  ihr  die 
Rasulidensuite ,  auch  die  anderen  muhammedanischen  Münzschätze 
des  Königl.  Museum,  Dynastie  um  Dynastie,  allmählich  veröffentlicht 
würden ;  würden  sie  dann  auch  Schritt  um  Schritt  in  einem  solchen 
Apparat  ausgestellt,  wie  er  im  Jenaischen  Cabinet  vorhanden  ist, 
so  würde  das  Höchste  erreicht  sein,  was  sich  von  einem,  dem  all- 
gemeinen Nutzen  bestimmten  Institute  wünschen  lässt. 

Stickel. 
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Der  sar  kibrät  irbitti  und  der  sar  Mssati. 

Von 

Ulrich  Wilcken. 

Die  Frage,  die  ich  schon  in  meiner  Recension  von  Winckler's 
^Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens*  (in  dieser  Zeitschr.  XL VII, 
472  ff.)  berührt  habe,  in  welcher  Weise  die  vorstehenden  Titel  bei 
dem  Aufbau  der  altorientalischen  Geschichte  zu  verwerthen  seien, 
ist  von  solcher  Tragweite,  dass  ich  nochmals  mit  einigen  Worten 
auf  sie  zurückkommen  möchte.  Eine  soeben  erschienene  Flugschrift 
von  H.  Winckler  („Ein  Beitrag  zur  Geschieht«  der  Assyriologie  in 
Deutschland*)')  hat  mich  in  meinen  a.  a.  0.  vorgetragenen  An- 
schauungen nur  noch  befestigt,  zumal  sie  schon  durch  die  Wahl 
der  Kampfesmittel  unfreiwillig  den  besten  Beweis  dafür  erbringt, 
dass  ich  eine  gute  Sache  vertrete.  Wie  alle  anderen  Haupt- 
punkte meiner  Recension^)  so  halt«  ich   namentlich  auch  meinen 


1)  Meine  Recension  ist  dadurch  in  ein  völlig  verkehrtes  Licht  gerückt 
worden,  dass  W.  sie  zu  einem  Angriff  auf  die  „Assyriologie  in  Deutschland" 
stempelt.  Nichts  hat  mir  femer  gelegen,  als  eine  Wissenschaft  anzugreiten, 
der  ich  selbst  in  früheren  Jahren  viel  Zeit  und  Arbeit  gewidmet  habe.  Es 
handelte  sich  aber  auch  garnicht  um  eine  assyriologische ,  sondern  um  eine 
von  einem  Assyriologen  geschriebene  historische  Arbeit,  die  also  auch  der 
Kritik  der  Historiker  untersteht 

2)  Vielfach  hat  sich  W.  darauf  beschränkt,  sich  durch  Ablenkung 
von  der  Hauptsache,  sowie  durch  ungenaue  Citate  gegen  meine  Angriffe  zu 
wehren.  So  muss  er  zwar  meinen  Nachweis  (S.  472  ff.),  dass  er  bei  seinen 
Ausiührungon  über  Herodot  nicht  diesen,  sondern  Tiele  vor  sich  gehabt  hat, 
anerkennen  (S.  6).  Er  sucht  aber  die  Aufmerksamkeit  von  diesem  Zu- 
geständnisse abzulenken,  indem  er  sich  lediglich  als  Referenten  in  dieser  Sache 
hinstellt  und  aU  seine  Worte  citirt  „man  hat  darauf  hingewiesen,  dass"  etc.  Im 
Zusammenhang  lautet  die  Stelle  aber  (Gesch.  p.  10):  „Er  selbst  (Herodot)  will 
nämlich  ohne  Zweifel  (!)  den  Anschein  erwecken,  als  ob  er  Babylon  selbst 
besucht  und  dort  Erkundigungen  eingezogen  habe  (I  103).  Nun  hat  man 
schon  daraufhingewiesen,  dass"  etc.  Das  ist  doch  etwas  ganz  Anderes ! 
Ebenso  versucht  er  den  von  mir  S.  473  Anm.  hervorgehobenen  Widerspruch 
zu  verwischen,  indem  er  einen  ganz  belanglosen  Satz  citirt  (S.  7).  Meine  Be- 
merkung   ging    natürlich    aui    den    folgenden   Satz   (Gesch.   S.  9  unten):    „Für 
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Widerspruch  gegen  W/s  Theorie  von  dem  ^Königthum  der  vier 
Erdtheüe*  und  ^dem  Königthum  der  Gesammtheit"  in  vollem  Um- 
fange aufrecht.  Ich  habe  S.  479  den  Nachweis  geführt,  dass  auch 
ASumasirpal  sich  „König  der  vier  Erdtheile*  nennt.  W.,  der  dies 
nicht  gewusst  hatte,  muss  jetzt  meinen  Nachweis  anerkennen,  sucht 
ihn  aber  durch  die  Bemerkung  abzuschwächen  (S.  19),  „günstigsten- 
falls" beweise  das,  dass  seine  Auffassung  des  Machtbereiches  A.'s 
und  seine  darauf  gebaute  Schlussfolgerung  nicht  zutreffen.  Nicht 
„günstigstenfalls**,  sondern  „jedenfalls*  beweist  es  dies,  d.  h.  W. 
muss  nach  seiner  Theorie  die  Consequenz  ziehen,  dass  A.  über 
das  nordbabylonische  Reich  von  Kutha  geherrscht  habe.  Da  dies 
nun  wider  Alles  sprechen  würde,  was  wir  sonst  von  diesem  Könige 
wissen,  so  versucht  W.  sich  dieser  Consequenz  durch  die  Bemer- 
kung zu  entziehen,  dass  der  Titel  an  den  betreffenden  Stellen  in 
einem  „Wust  von  prunkenden  Bezeichnungen*  sich  findet.  Es 
bedarf  kaum  eines  Wortes,  wie  hinfällig  dieser  Einwand  ist,  denn 
wenn  wirklich  officielle  Titel  sich  sonst  in  einem  solchen  Wüste 
nicht  finden  sollten,  so  ist  dies  ja  der  beste  Beweis  dafür,  dass 
Sar  kibrät  irbitti  eben  kein  officieller  Titel,  sondern  ein  Prunk- 
titel ist!  W.  fählt  auch  selbst  die  Schwäche  dieses  Arguments 
und  fügt  daher  noch  einen  zweiten  Ausweg  hinzu:  „Auch  könnte 
ja  ein  König  sich  einen  Titel  zu  Unrecht  beilegen.* 
Diese  Worte  wollte  ich  vor  allem  hier  festnageln,  denn  sie  sind 
nichts  als  eine  vollständige  Bankerotterklärung  und  beleuchten 
drastisch  diese  Art  von  Geschichtsforschung.  Sobald  man  W.  einen 
Widerspruch  zwischen  den  Thatsachen  und  seiner  Theorie  nach- 
weist, kann  er  hiemach  erwidern :  „In  diesem  Falle  steht  der  Titel 
eben  zu  Unrecht* !  Hiemach  verdient  seine  Theorie  kaum  noch 
ernsthaft  genommen  zu  werden  ^).  —  Im  Uebrigen  hat  meine  Kritik 
den  Erfolg  gehabt,  dass  W.  jetzt,  wenn  auch  mit  der  Miene  des 
Siegers,  den  Rückzug  auf  seine  viel  vorsichtigeren  (freilich  noch 
ebenso  verkehrten)  Ausführungen  in  seinen  vor  vier  Jahren  er- 
schienenen „Untersuchungen  zur  altorientalischen  Geschichte*  antritt 
(S.  18).  Auch  von  der  vorsichtigeren,  aber  gleichfalls  in  der  Luft 
schwebenden  Definition  der  beiden  Reiche  auf  S.  14/15  habe  ich 
vergeblich  eine  Spur  in  der  „Geschichte*  gesucht  Da  ich  nicht 
die  „Untersuchungen*,  sondern  die  „Geschichte*  recensirt  habe, 
so   verlieren    einige    meiner   Argumente,    die    von   der   natürlichen 


Alles,  was  vor  der  Zeit  des  Darias(!)  liegt,  namentlich  aber  für  ass.  und 
bab.  Geschichte"  (also  nicht  für  diese  allein)  „sind  seine  Nachrichten  .  .  .  nicht 
verwendbar".  Auch  hier  lenkt  W.  zudem  nur  yon  der  Haaptsache  ab.  Diese 
Beispiele  mögen  genügen. 

1)  Ebenso  kaatschokartig  ist  seine  Behandlang  des  Titels  sar  kallat  k.  i. 
(S.  21),  der  nach  seiner  Meinung  „etwas  Anderes"  bedeutet  als  sar  k.  i.  (was, 
wird  leider  nicht  gesagt),  der  aber  ,4n  einigen  Fällen"  eine  Anspielung  auf 
den  anderen  enthalten  soll  —  ,4n  einigen  Fällen",  d.  h.  natürlich  dann,  wena 
es  zu  W.*s  Theorie  passt. 
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Voraussetzung  ausgingen,  dass  W.  heute  auch  das  vertritt,  was 
er  heute  drucken  lässt,  durch  diesen  Rückzug  an  Beweiskraft. 
W.  giebt  sich  aber  einer  grossen  Täuschung  hin,  wenn  er  glaubt, 
dass  durch  die  Beseitigung  eines  einzehien  Widerspruches  irgend 
ein  directer  „Beweis*  föi-  die  Richtigkeit  seiner  Theorie 
erbracht  sei  (S.  27  oben)  *).  Für  den  Causalnexus  zwischen 
Titel  und  Besitz  in  den  betreffenden  Fällen  ist  dadurch  noch  immer 
nichts  erwiesen.  In  den  , Untersuchungen*  hatt«  W.  es  noch  un- 
entschieden gelassen,  welche  Städte  die  leitende  Stellung  im  „Reich 
der  vier  Erdtheile*  eingenommen  hätten.  Wenn  er  sich  nun  den 
Anschein  giebt,  als  habe  er  in  seiner  „Geschichte*  nichts  Anderes 
gesagt  (S.  18),  so  ist  dies  eine  Täuschung.  Auf  S.  33  ist  in  der 
„Geschichte"  zu  lesen:  „Vielleicht,  dass  der  dortige  Tempel  (in 
Charsag-Kalama)  den  religiösen  Mittelpunkt  des  Reiches  von 
Kutha  und  den  vier  Weltgegenden  bildete*.  Hier  schwankt  er 
also  nicht  mehr,  ob  Ch.  oder  Kutha  den  Mittelpunkt  gebildet, 
sondern  Ersteres  ist  der  religiöse  Mittelpunkt  des  „Reiches  von 
Kutha*.  Und  mit  völliger  Unzweideutigkeit  heisst  es  auf  S.  60 
der  Geschichte:  „da  das  dicht  dabei  gelegene  Kutha  schon  die 
Hauptstadt  des  Reiches  der  vier  Weltgegenden  war*''^). 
In  der  „Geschichte*,  das  constatiren  wir  hiermit  nochmals,  ist  also 
Kutha  für  W.  die  Hauptstadt  des. „Reiches  der  vier  Erdtheile*. 
Es  ist  daher,  wie  gesagt,  lediglich  ein  Rückzug  auf  eine  frühere 
Position,  wenn  W.  meinem  Nachweis  gegenüber,  dass  in  der  Be- 
lehnungsurkunde  Merodachbaladans  ein  Beamter  von  Kutha  in  Babylon 
erscheint  (was  ihm  entgangen  war),  auf  Kutha  als  Mittel- 
punkt des  Reiches  kein  Gewicht  zu  legen  scheint.  Wenn  es  u.  A.  ihm 
nicht  gelingt,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  Aäumasirpal  das  nord- 


"  V. 


1)  Ich  stimme  W.  dftrin  bei,  dass  in  der  Inschrift  Samsirammdns  ein 
Widerspruch  gegen  seine  Theorie  nicht  gefunden  werden  kann.  Aach  gebe 
ich  Hommels  Conjectur  (Bau-ahu-iddina)  preis^  Unabhängig  hiervon  ist  die 
Frage,  ob  Synchron.  Gesch.  IV,  1 — 13  dem  SR  oder  dem  Rammanniräri  zu- 
zuweisen ut.  Mein  Hinweis  auf  das  scheidende  Moment  der  Grenzregulirungen 
(S.  481)  ist  von  W.  nicht  widerlegt  worden.  Sein  neues  Argument  (der 
Wechsel  der  1.  und  3.  Person  in  Z.  11)  wäre  nur  dann  zugkräftig,  wenn  auch 
in  dem  Abschnitt,  der  Rammannir&ri  behandelt  (14  ff.),  die  1.  Person  gebraucht 
wäre.  Auch  der  Eponymenkanon  spricht  nicht  für  die  Zntheilung  an  RN. 
Um  diese  Schwierigkeit  zu  beseitigen,  hat  W.  sich  nicht  gescheut,  in  seiner 
„Geschichte"  p.   119    die  Bemerkung   des  Kanons   zu  812    ,,nach  Babylon"  erst 

auf  SR  und   wenige  Zeilen   darauf  auf  RN   zu   beziehen!     Ich   halte    nach    wie 

vor  die   Zntheilung   an  SR  aufrecht. 

2)  Vgl.  femer  S.  31 :  „Es  scheint,  dass  der  Ursprung  des  Reiches  der 
vier  W.  in  Kutha  zu  suchen  sei".  S.  33 :  „Wie  bereits  erwähnt,  war  es  (Kntha) 
vormuthlich  in  vorgeschichtlichen  Zeiten  der  Mittelpunkt  des  Reiches  der  vier 
W."  S.  39 :  (die  Thatsachen  sprechen  dafür),  ,,in  Agane-Sippar  die  Muttorstadt 
des  Reiches  der  vier  W.  zu  vermuthen,  während  Kutha  erst  später  —  zu 
seiner  Bedeutung  gekommen  wäre"  (danach  fällt  also  Sippar  als  Mittelpunkt 
für  die  historische  Zeit  fort).  S.  118:  „Er  zog  nach  Kutha  und  vollzog  die 
zur  Uebemahmo  der  Königswürde  der  vier  W.  nöthigen  Opfer". 
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babylonische  Reich   der   vier  Erdtheile  besessen  hat,  wird  er  auch 
diese  Position  räumen  und  die  Waffen  strecken  müssen. 

Für  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  sprechen  mir  namentlich 
die  Fälle,  in  denen  sich  Könige  ausschliesslich  als  Sar  kiSSati 
oder  Sar  kibrät  irbitti  bezeichnen,  ohne  Hinzufügung  ihres  eigent- 
lichen officiellen  Titels  (S.  482  ff.).  W.  entgegnet  (S.  17),  für  einen 
,  Kenner  von  Keilschrifttexten  *  sei  es  unmöglich  anzunehmen,  dass 
„die  betreffenden  Könige  sich  einen  allgemeinen  phrasenhaften  Titel 
beigelegt,  ihren  wirklichen  officiellen  aber  ausgelassen 
hätten".  Gerade  ein  „Kenner  von  Keilschriffctexten*'  sollte  an 
diesen  Vorgang  gewöhnt  sein.  W.  beachtet  die  Inschriften  der 
persischen  Könige  nicht,  in  denen  sich  diese  in  der  Regel  ledig- 
lich mit  Prunktiteln,  wie  Sarru  rabü  SaiTU  Sa  Sarrftni  Sarru  Sa 
mätäti  u.  s.  w. ,  und  nur  ausnahmsweise,  wie  Darius  in  Be- 
histün,  sich  daneben  mit  ihrem  officiellen  Spezialtitel  als  Sar  Parsü 
bezeichnen  (vgl.  Bezold,  die  Achämenideninschriften ,  1882).  Ich 
behaupte  im  Gegentheil,  dass  die  von  mir  angezogenen  Fälle  nur 
unter  der  Annahme  erklärlich  sind,  dass  es  sich  um  Prunktitel, 
handelt.  Denn  wenn  z.  B.  Salmanassar  L,  der  sonst  Sar  ASur  ge- 
nannt wird,  in  Kal'ah-Shergat ,  also  der  alten  Stadt  ASur  selbst, 
in  einer  officiellen  Inschrift  sich  lediglich  als  Sar  kiSSat  bezeichnet 
(KB  I,  8),  so  ist  schon  a  priori  selbstverständlich,  dass  dieser  Titel 
auch  sein  Königthum  über  ASur  mit  einschliesst.  Das  ist  aber 
nur  der  Fall,  wenn  man,  wie  ich,  in  dem  S.  k.  einen  allgemeinen 
Prunktitel  sieht.  Wie  könnte  er  sich  denn  hier  in  ASur  als  den 
König  eines  anderen  Reiches,  des  nordmesopotamischen  (von  dem 
auch  W.  das  Reich  ASur  trennt,  Gesch.  S.  161)  bezeichnen.  Ich 
lege  auf  dieses  Argument  das  allergrösste  Gewicht  imd  bin  der 
Meinung,  dass  schon  hierdurch  allein  W/s  Theorie  der  Boden  ent- 
zogen wird  *). 

Als  ein  neues  Argument  für  meine  Auffassung  der  Titel  sei 
noch  hinzugefügt,  woran  mich  Hommel  und  Belck  erinnerten,  dass 
auch  ai-menische  Könige  wie  Sarduri  I.  sich  als  Sar  kiSSat  bezeichnen 
(vgl.  Sayce ,  Journal  Roy.  Asiat.  Soc.  of  Gr.  Britt.  XIV,  451  ff.). 
Auch  W.  wird  die  Geschieht«  des  Orients  nicht  so  umstossen  wollen, 
dass  er  hieraus  den  nach  seiner  Theorie  nothwendigen  Schluss  zieht, 
dass  Nordniesopotamien  damals  unter  armenischer  Herrschaft  ge- 
standen habe.  Auch  er  wird  annehmen  wollen,  dass  hier  nur  eine 
Entlehnung   eines    bei    dem  Nachbarreich   üblichen    Titels    vorliegt. 


1)  Ein  Beispiel  dafür,  wie  W.  diese  Fälle  zur  Geschieh tsconstruction  be- 
nutzt :  Rammannirari  I.  nennt  sich  (auf  dem  Bronceschwert)  sar  kilsat ,  seine 
beiden  Vorgänger  aber  sar  Asur.  Das  ist  für  W.  (Geschichte  S.  159)  „Beweis" 
dafür,  „dass  er  der  Erste  war,  welcher  seine  Macht  entsprechend  (d.  h.  nach 
Nordmesopotamien)  ausgedehnt  hatte".  Wenn  nur  nicht  auch  sein  Enkel  Tukulti- 
Kinib  I.  sich  selbst  Sar  kissat,  seinen  Vater  Salmanassar  I.  aber  sar  Alur  ge- 
nannt hätte  —  denselben  Salmanassar,  der  in  seiner  eigenen  Inschrift  sar  kissat 
heisst  (KB  I,  10)! 
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Wie  kann  man  aber  einen  Titel  entlehnen,  der  den  Besits  ftber 
ein  bestimmtes  Reich  (Nordmesopotamien)  ausdrückt,  das  eben 
diesem  Nachbar  gehört?  Die  Entlehnung  erklärt  sich  dagegen  sof 
das  Einfachste  unter  meiner  Annahme,  dass  &ar  ki&&at  ebenso  eia 
leerer  Prunktitel  ist  wie  Sairu  rabü  und  Sarru  dannu ,  die '  mit 
jenem  nach  Armenien  hin  gewandert  sind. 

Ich  wiederhole  daher:   Fort  mit  dieser  Theorie,  die  nicht 
Geschichtserkenntniss,  sondern  zur  GeschichtsÜLlschung  führt '). 


1)  Vgl.  auch  den  inswischen  erschienenen  Aofsatz  von  C.  F.  LehnutiiBi 
„Ein  Siegelcylinder  König  Bur-Sin's  von  Isin"  (Beitr.  z.  sem.  Sprachw.  II,  589  ItX 
der  za  ganz  ähnlichen  Resultaten  kommt  wie  ich. 
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Einige  Bemerkungen  zu  Rudolf  Geyer's  Aufsatz: 

„Aus  Al-Buhturi's  Hamäsah". 

Von 

Theodor  Ndldeke. 

Wer  aus  einer  einzigen  Handschrift  Bruchstücke  altarabischer 
Gedichte  herausgiebt.  zumal  Inedita,  ist  immer  in  grosser  Gefahr, 
dem  Leser  Anstösse  und  Gelegenheit  zur  Verbesserung  zu  bieten. 
Diesem  Geschick  ist  auch  der  fleissige  und  sachkundige  Geyer 
nicht  entgangen,  als  er  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  die  in 
mancher  Hinsicht  sehr  merkwürdige  Anthologie  Bu^^tuli^s  hinlenkte  ^). 
Ich  stosse  bei  den  Proben,  die  er  giebt,  hier  und  da  an,  linde  aber 
nicht  überall  eine  sichere  Verbesserung. 

Das  gilt  gleich  von  der  Stelle  S.  419  unten,  die  sich  zum 
Theil    mit  Ahlwardt's   Ausgabe    der   sechs    Dichter  S.  166,  Nr.  13 

deckt.  Im  V.  1  (4)  möchte  ich  mich  für  das  handschriftliche 
L^JLö  gegen  Ahlwardt's,    allerdings   nahe    liegende   und   von  Geyer 

angenommene,  Veränderung  in  LgJUä  entscheiden.  Da  der  Vers  ge- 
wiss nicht  ursprünglich  hinter  dem  stand,  der  ihm  bei  Ahlwardt 
vorhergeht,  so  können  wir  nicht  wissen,  worauf  das  L^  geht.    Aber 

schwerlich  kann  jLc  zwei  Objecto  regieren  2),  und  als  Qail  (welches 
Volkes  ?  L^ !)  könnte  der  Dichter  grade  den  Himjar  kaum  bezeichnen. 
Ich  denke  a])er,  er  gab  dem  Heros  eponymus  selbst  den  Beinamen 

Im   folgenden   Verse    hätte   Geyer   das  ^y^jujJt^    seiner  Hand- 

Schrift  nicht  nach  Ahlwardt's  Vocalisirung  im  -.AjtAÄJt^  verändern 
sollen;    es   handelt   sich   um  den  älteren  und  den  jüngeren  Tubba' 


1)  S.  diese  Zoitschr.  XLVH,  418  ff. 

2)  S.  tibor  iJLe   Agh.   13,  144  oben. 

Bd.  XLVII.  47 


716    Ncldeke^  Bemerkungen  zu  Geyer' $  Aue  AUBuhturVe  JfamdedJi. 

(Ibn  HiSam  12) ').  —  Im  letzten  Verse,  der  auch  schwerlich  un- 
mittelbar  hinter  den  vorigen  gehört,  ist  sicher    ,A  für    A  zu  lesen. 

Die  Redensart    .  t  v^^^-aJLj  J.  ist  ja  häufig,  und  so  findet  sich  auch 

causativ  ^\  »^  U  Tabarl  1, 2299, 11.2, 629, 18  (^ji  ^^\  ^.^  U)  ^). 
Wüsste  man,  wer  die  beiden  Mächte  wären,  von  denen  hier  die 
Rede  ist,  so  würde   man  vielleicht  lesen  ,.A  .„LaääJI  UJ  U.     Am 

Ende  ist  aber  das  überlieferte  .  LaääJI  vi>^  Lo  doch  zulässig,  denn 
der  Choriambus  kommt  ja  in  seltenen  Fällen  im  Kämil  vor  ').  Ich 
habe   auch  an  ^.^LaääJI  vi>-J  U  gedacht.     JLct  xUl^. 

Auch  in  dem  Stück  S.  421 ,  Nr.  30  (gegen  dessen  Abkunft 
von  T^^^^ft  ^'^^^  positives  Bedenken  vorliegt)  ist  eine  Stelle,  mit 
der  ich  nicht  ins  Reine  konmie,  nämlich  3  b :  Der  Sinn  ist  gewiss : 
„ich  kam  ihm   aber   mit  dem  Angriff  zuvor*   Uu»  ist  nicht  selten 

in  der  Bedeutung  „der  erste  Regen*.  Ob  aber  Jj^I  ^zuvor- 
kommen* (Tabarl  1,  2603,  10.  2605,  14;  Agh.  9,  126,  2)  auch 
doppelt  transitiv  stehen  kann   „einem  mit  etwas  zuvorkommen*   ist 

mir  zweifelhaft,   imd   was   für  Xvsaj .  das   schwerlich    ein  Wort  ist, 

zu  lesen,   noch  mehr.     Etwa  ^uuci    -ich   kam    mit    meinem    ersten 

Schauer  seinem  zweiten  zuvor*,  d.  h.  „ich  schlug  so  rasch  zu,  dass 
er  keinen  Schlag  mehr  geben  konnte*??     Ev.  könnte  man  xL^^^ 

lesen,  so  dass     Ju.  Subject  wäre.     Aber  das  alles  ist  unsicher. 

Eb.  Nr.  31:   Lies  L^L>  ^der  die  Fehde  herbeiführt*. 


1)  Geyer's  v.^.JLm  für  Ahlwardt*8   ^^Lm  bt  natürlich  richtig. 

2)  Auch    ^\    xiJLj  qJ   K&mil   19,  5.  723,  6. 


O       f 


3)  Ibn   Hisam  531,9  imj-^*      Ji^   (^^^««n^   ^gX^^i   ,.y<;    Diwan  Garir's 

(cod.  Leid.  2  a)  ^li^  «^ Jw^  Jou  ut^Uli*     .!  ^   und   auch    29  b  ^jiJ^  J  (J 

im  Anfang  von  Kftmil.     Ebenso  findet  sich  auch  der  Dijambus  —  aber  gleich- 
falls höchst  selten. 
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S.  423  letzter  Vers,  1.  J^U  .  .  .  ,b. 
S.  424  ül?ail?a  v.  3  1.  vJJLöI. 


Eb.  Nr.  46  v.  3.  Wohl  »mi^  ^scheuerte  glatt*,  „machte  ihn 
kaW  d.  h.  ganz  arm;  s.  BuchAil  (Krehl)  1,  355,  5  v.  u.  =  3,  329,  6 
V.  u.  p^i  J^  \cy,Mi^  XJuw»^).   —   Eb.  V.  4   1.  cLkuI    (sollte    das 

nicht  auch  die  Handschrift  haben?) 

Besonders  dankbar  müssen  wir  Geyer  für  den  Dichterindex  sein. 


m  t 


1)  So  ^jA^i  »ein  ganz  anfruchtbares  Jahr  erleben"  Ahlwardt^s  BeUdhori 
293;  ^Lao^    „ein    sehr   unfruchtbares  Jahr"  Hu^aia  1,  25  ■»  Hamdftni    Qazira 


•M         i»    f 


175,  25;    Schol.  Hudbail  37,2.     \jii^  und  s-Vj^o^    auch    von    kahlen   Land- 
strichen Jaq.   1,  149>  2,  273. 
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Zu  Rudioff  und  Hochheim , 

t 

Die    Astronomie    des    Gag  mini. 

(S.  218  ff.) 

Von 

Prof.  Dr.  Ueh.  Suter  in  Zürich. 

1.  Die  Lebenszeit  Gagmini 's  wird  nach  einer  Angabe  von 
Professor  Gottwaldt  in  das  Ende  des  G.  und  den  Anfang  des  7.  Jahrh. 
d.  H.  gesetzt.  Ich  halte  dafür,  dass  diese  Angabe  doch  etwas  zu 
weit  zurückgeht,  obgleich  ich  für  eine  spätere  Lebenszeit  keine 
zwingenden  Beweise  beibiingen  kann.  Lmnerhin  hätten  doch  die 
hierauf  sich  beziehenden  Stellen  des  von  K.  Völlers  u.  And.  in  den 
letzten  Jahren  successiv  herausgegebenen  Katalogs  der  \'icekönigl. 
Bibliothek  in  Kairo  zur  Vergleichung  herbeigezogen  werden  dürfen, 
von  dessen  math. -astronomischem  Theile  (Bd.  V,  p.  177 — 398)  ich 
kürzlich  einen  Auszug  in  üebersetzung  gegeben  habe?  (Zeitschrift 
für  Math,  und  Phys.  von  Schlömilch  und  Cantor.  hist.-litterar.  Ab- 
theüung,  Jahrg.  38,  p.  1—24,  41—57,  161—184).  Diese  Bibliotb«*k 
besitzt  einige  Mss.  der  Astronomie  des  Gagmini:  von  diesen  habe 
ich  in  meine  Üebersetzung  (p.  161  und  162)  uufgeuommen:  1)  das 
im  Saimuelband  A.  N.  10.  H.  N.  4268  sich  befindende;  2)  einen 
Commentar  zu  diesem  Werke  (sammt  Text)  von  Kädi-Zädeh  ar-Rünii 
(A.  N.  8.  H.  N.  4266),  und  dann  noch  3)  den  Bargendi'scheu  Anhang 
zu  diesem  Commentar  (A.  N.  1.  H.  N.  4259).  Im  Artikel  über  den 
Commentar  des  Kfi(Ji-Zädeh  heisst  es  nun:  „Die  Abfassung  (nicht 
Abschrift  I)  des  Textes  wurde  beendigt  im  Jahre  808,  140506**; 
hierauf  gestützt,  nennen  denn  auch  die  Herausge])er  des  Katalogs 
den  Gagmini  einen  Gelehrten  des  9.  Jahrh.  d.  H.  Da  luin  der 
Commentar,  wie  es  im  selben  Artikel  heisst,  im  Jahre  813,  1410/11 
verfasst  wurde ,  da  ferner  Sajjid  Scherif  *Ali  ben  Muhanimed  a  1  - 
Gurgäni  (nebenbei  bemerkt  ein  oft  genannter,  bedeutendt'r  ara- 
bischer Gelehrter  ').  wie  sich  aus  der  Abhandlung  der  Hrn.  Kudlotf 
und  Dr.  Ad.  Hochheim  und  auch  aus  Hägi  Chalfa  VF.  113  ergiel^t, 
ebenfalls  einen  Commentar  zu  Gagmini  geschrieben  hat.  aber  wi«« 
ziemlich  unbestritten  ist,  schon  816,  1413/14  gestorben  ist  (vgl. 
meine  Abhandlung  p.   1()2),  so  möchte  wohl  die  Vermuthung  naiie 

1)  Vgl.  über  ihn,  wie  auch  über  (»agmini,  die  interessante  und  reich- 
haltige Abhandlung  B.  Dom's:  Drei  astrun.  Instrumente  mit  arab.  Inschriften 
in  den  Mem.  de  facad.  impör.  de  St.  Petersbourg.  VII.  Serie,  Tome  IX,  und 
Silvestre  de  Sacy  im  X.  Bd.  der  Notices  et  extralt;*  des  Mss.  de  la  bibliotli. 
du  roi  etc.     Paris  1818. 
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liegen,  die  obige  Angabe  der  Abfassung  der  Astronomie  des  Gagnifnl 
(808)  sei  unrichtig;  immerhin  ist  sie  nicht  unmöglich,  obschon  noch 
eine  andere  Stelle  mit  ihr  im  Widerspruch  steht:  Hä^  Chalfa 
nennt  Yl,  113  neben  Gurgänl  als  Commentator  des  Gagmini  auch 
den  Kemäl  ed-Dln  Turkemäni,  „ qui  compositionem  commen- 
tarii  in  urbe  GulistAn  mense  Ramadan  anni  755  absolvit**.  Man 
muss  eben  die  Angaben  Hägl  Chalfas  mit  Yoi*sicht  aufnehmen, 
sogar  öfters  wiederkehrende  Zeitangaben  über  denselben  Autor  sind 
bisweilen  nicht  übereinstimmend.  lieber  das  Alter  Kemäl  ed-Dins 
habe  ich  nirgendwo  weitere  Angaben  gefunden.  Auch  eine  Stelle 
Woepkes  (Journal  asiatique  1862,  p.  112),  nach  welcher  das  in 
der  Pariser  Bibl.  befindliche  Ms.  1114,  ancien  fonds  ai'abe,  des 
GagmInI  aus  dem  Jahre  806  datirt  sei,  würde  nicht  mit  der  obigen 
Abfassungszeit  808  ganz  übereinstimmen.  Immerhin  glaube  ich  aus 
einer  Vergleichung  der  vorliegenden  Schrift  Gragmlnls  mit  den 
Stellen,  die  C a r r a  de  V a u x  aus  Nasir  ed-Dlns  Tadkira  fi'ilm 

7  ^  •  — 

al-hai'a  anführt  (in  seiner  Abhandlung:  Les  sphöres  Celestes  selon 
Naslr  ed-Din,  Paris  chez  Emest  Leroux),  den  Schluss  ziehen  zu 
dürfen,  dass  GagmInI  jünger  ist  als  NasIr  ed-Din  (f  1273);  doch 
müssten  zur  sichern  Erledigung  dieser  Frage  wohl  auch  noch  die 
übrigen  astron.  Schriften  Kasir  ed-Din's  beigezogen  werden.  Wenn 
auch  diese  Bemerkungen  noch  keine  Entscheidung  in  der  Frage 
der  Lebenszeit  (jragminis  herbeigeföhi-t  haben,  so  glaubte  ich  sie 
der  Vollständigkeit  wegen  doch  mittheilen  zu  müssen. 

2.  Wenn  die  Verfasser  p.  219  übersetzen:  „Ich  wollte  in 
demselben  eine  möglichst  klare  und  kurzgefasste  Darstellung 
meines  Gegenstandes  geben  und  nannte  das  Buch  ,  Abhandlung  über 
die  Astronomie'*,  damit  schon  der  Name  den  Zweck  desselben  an- 
kündige und  der  Titel  keinen  Zweifel  über  das  Vorhaben  auf- 
konmien  lasse**,  so  hätten  sie  doch  wohl  .Mulahhas**  durch 
seine  eigentliche  Bedeutung  ,  Auszug,  Compendium**  wieder- 
geben sollen  und  nicht  durch  das  unbestimmte   „Abhandlung". 

3.  Die  Verfasser  schreiben  p.  213:  „In  der  Litteraturgeschichte 
der  Araber  wird  bisher  ein  as-Säfi'i  überhaupt  nicht  erwähnt", 
sie  befinden  sich  hierin  im  Irrthum;  dieser  Name,  der  ja  nichts 
anderes  bedeutet  als  der  Schäfi'ite,  d.  h.  der  Anhänger  einer  der 
vier  berühmten  Rechisschulen ,  kommt  in  den  neuem  Ausgaben 
von  Katalogen  (vgl.  den  schon  genannten  Katalog  d.  Bibl.  in  Kairo 
von  Völlers,  etc.,  femer  das  Verzeichniss  der  arab.  Handschriften 
der  kgl.  Bibl.  in  Berlin  v.  Ahlwardt,  4  Bände)  sehr  oft  als  Bei- 
name von  arab.  Autoren  vom  10.  Jahrh.  an  vor. 

4.  Im  Verzeichniss  der  Orte,  an  denen  der  Text  der  Schrift 
(jagmini's  sich  noch  befinde  (p.  218),  dürfte  auch  München  ge- 
nannt sein;  vgl.  J.  Aumer,  die  arab.  Handschriften  der  kgl.  Hof- 
und  Staatsbibl.,  München,  1866,  p.  377,  No.  854. 

Dies  zur  Beleuchtimg  und  Richtigstellung  einiger  Punkte  der 
sehr  verdienstvollen  Arbeit  der  Herren  Rudioff  und  Hochheim. 
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Ali  Pascha  Mubarak  f. 

Von 

Karl  Tollers. 

Das  Andenken   des   am  14.  Nov.  1893  in  Kairo   verstorbenen 
Vei-fassers  der  ioJusajJt  »JuJcs^Ü!  «bia.^1    verdient    aus    mehr  als 

einem  Grunde  in  Europa  festgehalten  zu  werden,  wegen  seiner  Ver- 
dienste um  das  ägyptische  Schulwesen,  wegen  der  Gründung  der 
viceköniglichen  Bibliothek  und  wegen  seiner  litterarischen  Arbeiten. 
Ali  Pascha    hat    bekanntlich    seinem   grössten  Werke ,   den  ^iLl>  . 

seine  Biographie  einverleibt ')  und  Ign.  Goldziher  hat  dieser  Publi- 
kation eine  eingehende  Besprechung  zu  Theil  werden  lassen-),  so 
dass  ich  der  Mühe  überhoben  bin,  den  äussern  Gang  seines  Lebens 
hier  zu  wiederholen.  Der  hervorragendste  Zug  im  geistigen  Wesen 
dieses  eigenartigen  Mannes  war  seine  bis  in  ein  hohes  Alter  fast 
ungeschwächt  gebliebene  allseitige  Receptivität.  Ich  habe  mich 
oft  wehmüthig  gefragt,  was  aus  einem  so  veranlagten  Kopfe  hätte 
werden  können,  wenn  ihm  rechtzeitig  eine  methodische  Erziehung 
nach  europäischer  Art  vergönnt  gewesen  wäre.  Aber  selbst  bei 
der  Sprunghaftigkeit  und  Regellosigkeit  hiesiger  Erziehung  hat  er 
noch  Tüchtiges  geleistet.  Als  Leiter  und  Organisator  des  äg}']>- 
tischen  Schulwesens  hat  er  wenigstens  divs  Verdienst,  das  nach  den 
bösen  Tagen  des  sechsten  Jahrzehnts  völlig  gesunkene  Werk  neu 
aufgenommen,  die  zerstreuten  AnstÄlt<?n  concentrirt  und  von  dem 
ihm  geistesverwandten  Ism&'il  Pascha  die  nöthigen  Mittel  er])eten 
zu  haben.  Diese  Verdienste  werden  nicht  aufgehoben  durch  die 
Thatsache,  dass  er,  im  Jahre  1888  noch  einmal  zur  Leitung  des 
Unterrichtsministeriums  berufen,  den  Methoden  und  Zielen  der 
neuen,  durch  die  Ereignisse  vom  Jahre  1882  geschaffenen  Aera  sieh 
nicht  mehr  gewachsen  zeigte.  Durch  die  Gründung  der  öffentlichen 
Bibliothek  in  Kairo  (1870)  rettete  Ali  Pascha  die  für  die  Geschieht»» 
der  arabischen  Buchmalerei  unschätzbaren  Pracht  -  Korane  der 
Mamlukenzeit  vom  sichern  Untergänge ,  that  der  Verschleuderung 
der  noch  recht  bedeutenden  Trümmer  arabischer  Litteratur  Einhalt 


1)  a.  a.  0.  Bd.  IX,  S.  37—61. 

2)  Wiener  Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M.  IV  (1890)  347—352. 
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und  sicherte  die  Benutzung  dieser  Schätze  für  Jedermann  ohne 
Unterschied  des  Glaubens  und  der  Nationalität  *). 

Von  seinen  Publikationen  kommen  hier  nur  die  9it«t  ^^^l 
seine  in  den  letzten  Jahren  eifrig  betriebenen  Forschungen  über 
Münz-  und  Maasskunde  in  Betracht.  Was  diese  anbelangt,  so  will 
ich  nur  hervorheben,  dass  er  sich  sowohl  mit  H.  Sauvaire  als  mit 

Mahmud    el-Fäläki    über    die    Grundfragen    dieser   Disciplinen    im 

Widerspruch  befand.    Der  erste  Theil  seiner  metrologischen  Studien 

erschien    1892    in    der   Zeitschrift    f^\^\  ^)    uiid    später    gesondert. 

Um  auf  sein  grosses  topographisch -biographisch-archäologisches  Werk 

zu  kommen,  so  bedauere  ich  vor  allem,  dass  ich  das  wohlwollende 

ürtheil  Goldziher's  einschränken  muss.    So  peinlich  es  ist,  an  einem 

kaum  verblichenen  Autor  Kritik  zu  üben,  so  glaube  ich  es  doch 
im  Interesse  der  Wahrheit  thun  zu  sollen.  Wenn  wir  vier  Arten 
von  Quellen  in  seiner  Compilation  unterscheiden,  die  aus  dem 
Ministerium  der  frommen  Stiftungen  entnommenen  Urkunden,  Besitz - 
titel  u.  s.  w.,  die  aus  dem  Munde  von  nur  theilweise  zuverlässigen 
Zuträgem  geschöpften  Nachrichten,  ältere  arabische  Litteratur  und 
endlich  europäische  Quellen,  so  föJlt  das  Hauptgewicht  für  uns  auf 
die  aus  der  ersten  Quelle  gewonnenen  Nachrichten.  Die  aus  un- 
kritischer Benutzung  und  trüber  Berichterstattung  fliessenden  Mängel 
des  Werkes  werden  nun  dadurch  noch  bedeutend  erhöht,  dass  der 
moderne  Aegypter  vielleicht  für  nichts  weniger  veranlagt  ist  als 
für  topographische  Beobachtung  und  vollends  künstlerische  Werth- 
schätzung.  Wer  je  einschlägige  Fragen  an  der  Hand  dieses  Werkes 
verfolgt  hat,  wird  dies  ürtheil  mit  mehr  oder  weniger  Emphase 
bestätigen.  Um  Enttäuschungen  vorzubeugen,  betrachte  man  das 
Werk  von  vornherein  als  eine  recht  lückenhafte  und  in  allen  Punkten 
der  Kritik  und  Nachprüfung  bedürftige  Materialiensammlung. 

Von  den  zahlreichen  Werken,  die  der  Verstorbene  trotz  seines 
hohen  Alters  noch  in  Angriff  genommen  hatte,  nenne  ich  eine  aus- 
führliche Geschichte  Aegyptens  und  ein  arabisch-französisches  Wörter- 
buch der  Naturwissenschaften.  Der  letzte  Dienst,  den  er  der  vice- 
königlichen  Bibliothek  erwies,  bestand  in  der  leihweisen  Ueberlassung 
mehrerer  Bände  der  Chronik  des  Ihn  Ij&s  aus  seiner  reichen 
Privatsamralung  zum  Zweck  des  Abschreibens. 

Mag  man  Ali  Mubarak  als  Litteraten,  Menschen  oder  Patrioten 
betrachten,    so  fordert  er  stets  zu  einem  Vergleich  mit  seinem  im 


1)    Vgl.    den    Qj-Jl-S    der    Bibliothek    vom   Jahre    1287    d.   H.    p.    f : 


2)  cf.  Orient.  Bibliogr.  VI,  Nr.  4867. 
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.    .v***«'>^'^    Mrtbniüd    el-Fäläki    heraus. 
^'?v>rtoJ*>   die    aus  dem  verachteten 

..     '^i^.NVr  w'WMMkS»-  noch  t>-MO    mitbrachten 

,.     ».^^vii^Mivtenen  Wege   der   Azharit^n    sich 

.    xs    ^*^vvhAt/.ton    wissenschaftlichen    Namen    er- 

^^.*    <t\^vM»ro  Begabung  für  die  exacten  Wissen- 

.1.   .s^>Ä\»hl  als  Ingenieur  gebildet,  zugleich  eine 

V   lUr  historische  Studien.    Beiden  war  die  der 

.*ut  n»HgiÖse  und  sociale  Vorurtheile  gegründete 

u;44sl,   sio    hatten    zu   viel    von  Europa  gelernt,   als 

<^x^«Ihm\  können,  diese  Stütze  je  entbehren  zu  können. 

^     ,      xi\v^    englischen  Staatsmänner   nicht   vergessen,    die  es 

.  ;;.:.   h<0>on,  das  ägyptische  Volk  moralisch  und  intellectuell 

^  ,..  si'.^vu      Man  entreisse  durch  Einführung  des  obligatorischen 

^     ^vu;'^'»«^^'^»^'*    ^*^n    wenigstens  physisch   urkräftigen  Bauernstand 

...u   Nu^lusrhen  Dasein  und  die  Früchte  werden   nicht  lange  auf 

^K :»  \v^»>^<'»^   lassen.     Ob    es    reiner  Zufall    ist,    dass    die   genannten 

ty..,x|»haon  beide  aus  der  von  Alters  her  von  Semiten   am  meisten 

^t^»,,hNet/.t<Mi  Provinz,  dem  alten  Goschen,  stammten? 
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Erklärung. 

»Soeben  konuut  mir  das  dritte  Heft  der  ZDMG.  Bd.  47  mit 
Prof.  Bacher 's  Anzeige  des   ,Aruch  Completum^   zu  Gt?sicht. 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  und  der  beinahe  erdrückenden  Fülle 
des  zu  bewältigenden  Materials,  welches  fast  ein  Vierteljahrhundert 
unausgesetzter  Forschung  beanspruchte,  kann  ein  solches,  wie  über- 
haupt ein  Menschenwerk  nicht  in  allen  Einzelheiten  Vollendetes 
leisten.  Ich  achte,  ich  wünsche  deshalb  eine  gerechte  Kritik. 
Die  des  Herrn  Dr.  Bacher  nähert  sich  einer  solchen,  obwohl 
manche  seiner  Ausstellungen  unhaltbar  sind.  Nicht  diese  auf- 
zudecken, sondern  gegen  zwei  ^misrepresentations*  mich  zu  ver- 
wahren ist  Zweck  dieser,  vom  point-d'honneur  mir  abgenöthigten 
Zeilen. 

1)  Der  Tadel  (S.  510  unten),  die  Benützung  des  Levy 'sehen 
Wörterbuches  meinerseits  „nicht  mit  der  schuldigen  Offenheit  dar- 
gelegt zu  haben",  ist  ein  ungerechtfertigter.  Bereits  am  Schlüsse 
des  ersten  Bandes  „Aruch  Completum'  S.  340,  anlässlich  der  Auf- 
zählung der  von  mir  benutzten  Quellen,  schreibe  ich  wörtlich 
wie  folgt: 

^DH  (b"''-in73  =)  "»nyb  a::y^  '-i  bbiDn  oDnn  «a  oim:  ai-»pT 
br  rrbr  mnacrn  T'my-»T'aT  lanb  am-n  r!)2ia:yn  im-^p^m  isd: 
nr  mb-yn?2  mnam  ma-i  mcoin  üt  D"»b'»7:a  ir-^by  ^"«nnm  ^b'^ 
bTa'»^  m«  •»)2"»nnm  .ny^^^hn  bna  lobm  «bcrn  Knrr:  T!öw 
bo  n3-)ü«n  man?3  -n«73  n:nb  ••n''DT  oben  ^nny  -^eo  "-nana 
ya*!N  roc-jn  rrca  mpTj  ib  '»p"«:b  T'ba  ba«  b^-^-irrib  b^nioy 
qiaa  DN  r)»  na  ns-ia  n72Na  "d  n«3E«;D  riiz  baa  i-i-'DTnb  ••n-!an'?2 
.'iD  'iD  ni  "««-la  ni  -»n-i  «bo  nNi-in  n«-^-»  nn»  n-i^pca  ^ran 

2)  lieber  die  Brauchbarkeit  meines  so  mühselig  angelegten 
Index,  über  den  sich  Gelehrte  ersten  Ranges  so  enthusiastisch  aus- 
gesprochen haben,  will  ich  mit  meinem  Herrn  Recensenten  nicht 
rechten.  Seine  Insinuirung  jedoch  (S.  512),  als  ob  Jemand  mit 
der  Anfertigung  des  Index  betraut  worden  wäre,  weise  ich  mit 
Entrüstung  zurück.  Leider  findet  man  hier  in  der  neuen  Welt 
keine  Mitarbeiter  ähnlicher  Art. 


New  York,  27.  Nov.  1893. 


Alexander  Kohut. 


Berichtigung  zu  S.  511. 

Auf  Z.  26  ist  statt  ,^ittbeiluDgen  Buber's"   zu  lesen:    Mittheilnngen 
Halberstam's. 
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1)  *  bezeichnet  die  Verfasser  und  Titel  der  besprochenen  Werke. 
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